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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1905 

bis  August  1906. 


Uas  Seminar  zählte: 

a)  im  Wintersemester  1905/06:  303  Mitglieder  — darunter 

9 Post-  und  8 Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  — und  29  Hospitantinneu.  An  dem  für 
Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten  Kursus  im  Chi- 
nesischen nahmen  14,  im  Russischen  64,  im  Spanischen 
59  und  an  der  Vorlesung  über  Konsular-  und  Kolonial- 
recht 33  Personen  teil.  Gesamtzahl  der  Seminarbesucher: 
479  Personen. 

/>)  im  Somraerscmester  1906:  203  Mitglieder  — darunter  8 Post- 
und  5 Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  10  Hospitantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bank- 
beamte eingerichteten  Kursus  im  Chinesischen  nahmen  5,  im 
Russischen  10,  im  Spanischen  6 Personen  teil.  Gesamtzahl 
der  Seminarbesucher:  242  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Wintersemester  1905/06  aus  27  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Mit  Beginn  des  Semesters  wurde  ein  Parallelkursus  im 
Japanischen  eingerichtet,  welcher  den  Herren  H.  Plaut  und 
Dr.  Ichikawa  übertragen  wurde.  Ferner  traten  an  Stelle 
des  ausgetretenen  Suaheli -Lektors  Mtoro  die  Lehrgehilfen 
Suedi  bin  Farjallah  und  Tabu  bin  Uledi  aus  Baga- 
moyo  in  den  Seminardienst.  Die  durch  den  Tod  von  Professor 
M itsotakis  freigewordene  Lehrerstelle  für  Neugriechisch 
wurde  durch  den  Lehrer  des  Türkischen,  Herrn  Professor 
Dr.  Foy,  nebenamtlich  verwaltet.  Zu  Anfang  des  Jahres 
1906  übernahm  für  den  beurlaubten  Lektor  Sid  Abd  el- 
Wahhab  Bu-Bekr  Herr  Privatdozent  Dr.  G.  Kampff- 
meyer  aus  Halle  den  Unterricht  in  der  marokkanischen 


Klasse,  und  Herr  P.  Klentze  für  den  erkrankten  Lehrer 
des  Russischen  den  Unterricht  in  der  russischen  Klasse. 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  dem  rumänischen  Professor,  Herrn 
I)r.  Tiktin  im  Einverständnis  mit  dem  Preußischen  Unter- 
richtsministerium und  der  königlich  rumänischen  Regierung 
der  Unterricht  im  Rumänischen  am  Seminar  übertragen. 
Der  von  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Minister  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  zur 
Abhaltung  einer  Vorlesung  über  Kolonial-  und  Konsular- 
recht ermächtigte  Kaiserliche  Wirkliche  Admiralitätsrat  Herr 
Professor  I)r.  Köbner  hält  seit  Ende  des  Semesters  seine 
Vorlesungen  in  der  Universität. 

im  Sommersemester  1906  aus  30  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Zu  Anfang  des  Semesters  übernahm  Herr  Professor  Dr. 
A.  Rambeau,  welcher  bis  Ende  März  1906  der  Missouri- 
University  in  St.  Louis  angehört  hatte  und  einem  Rufe  der 
hiesigen  Universität  als  Dozent  für  romanische  Sprachen 
gefolgt  war,  die  durch  den  Tod  des  Professors  Lentzner 
am  Seminar  freigewordene.  Lehrerstelle  für  Englisch  und 
Herr  Professor  Dr.  .1.  Kalitsunakis  die  durch  den  Tod  des 
Professors  Mitsotakis  freigewordene  Lehrerstelle  für  Neu- 
griechisch. Zu  gleicher  Zeit  trat  Herr  Wirklicher  Legations- 
rat Dr.  Schnee  als  Lehrer  für  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse in  den  Kolonien  in  den  Lehrkörper  des  Seminars,  und 
Herr  Professor  Dr.  Darmstaedter  übernahm  nach  seiner 
Rückkehr  von  seinem  Urlaub  aus  den  Vereinigten  Staaten 
seine  angekündigte  Vorlesung  über  die  wirtschaftliche  Ge- 
schichte Nordamerikas.  Mit  Ende  des  Semesters  traten  der 
Missionar  D.  Westermann  und  sein  Gehilfe  G.  Anipatse, 
welche  mit  der  Erteilung  von  Ephe- Unterricht  am  Seminar 
beauftragt  waren,  sowie  Herr  Konsul  a.  D.  R.  de  Palacios, 
welchem  ein  Kursus  im  Spanischen  übertragen  war,  aus 
dem  Lehrkörper  des  Seminars.  Von  den  Dozenten  des 
Seminars  erhielten  die  folgenden  Herren  preußische  Ordens- 
auszeichnungen: der  Lehrer  des  Chinesischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  A.  Forke,  und  der  Lehrer  des  Türkischen,  Herr 
Professor  Dr.  K.  Foy,  den  Roten  Adlerorden  IV.  Klasse 
sowie  der  Lektor  des  Arabisch -Marokkanischen,  Herr  Abd 
el-Wahhab  Bu-Bekr,  den  Kronenorden  IV.  Klasse.  Der 
Bibliothekar,  Herr  Professor  Dr.  J.  Lippert,  wurde  von 
dem  französischen  Unterrichtsminister  zum  »Officier  d’Aca- 
demie«  ernannt. 
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Der  Seminarunterrieht  erstreckte  sich: 

a)  im  Wintersemester  1905/06 

auf  2 1 Sprachen : 

Chinesisch,  Japanisch.  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amhariscb,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Bantu- Lautlehre, 
Herero,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika. Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien sowie  Kolonial-  und  Konsularrecht; 

b ) im  Sommersemester  1906 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amhariscb,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Bantu- Lautlehre, 
Herero,  Duala.  Ephe,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien, wirtschaftliche  Geschichte  Nordamerikas. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

o)  im  Wintersemester  1905/06  zwischen  8 Uhr  morgens  und 
9 Uhr  abends. 

b)  im  Sommersemester  1906  zwischen  7 Uhr  morgens  und 
9 Uhr  abends; 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1905  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1906  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  November  1905  und 
Februar  1906  sowie  zum  statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1906 
brachten  die  nachstehend  ver/.eichncten  Mitglieder  des  Seminars 
durch  Ablegung  der  Diplomprüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- 
Prüfungskommission  ihre  Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen 
Abschluß : 

1.  Nikolaus  Möhring,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Fritz  Holzhauer,  Referendar,  im  Chinesischen; 
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3.  Alex  Tigges,  Referendar,  im  Chinesischen: 

4.  Gerhard  Bork,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

5.  Ilans  Bragard,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Erich  Kleinschmidt,  Referendar,  im  Chinesischen: 

7.  Franz  Kuhn,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Rudolf  Pachten,  Oberleutnant,  im  Chinesischen: 

9.  Fritz  Priihß,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

10.  Hans  Rambke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Ernst  Schubert,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

12.  Robert  Seetzen,  I)r.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen. 

13.  Wilhelm  Stoller,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

14.  Walter  Trittei,  Referendar,  im  Chinesischen; 

15.  Wilhelm  Wagner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

16.  Hugo  Kaupisch,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

17.  Heribert  Schwörbel,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Türkischen; 

18.  Kurt  Kamke,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

19.  Ernst  Ubach,  I)r.  jur.,  Referendar,  im  Russischen; 

20.  Robert  Maerz,  Oberrealschullehrer,  im  Russischen. 

Am  31.  Juli  1906  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  Kursus 
der  dem  Seminar  zur  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  überwiesenen  Post-  und  Eisenbahnbeamten  statt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zusammensetzte: 

1.  Job.  Borngräber,  Telegrapheninspektor,  aus  Posen; 

2.  II erm.  Breil,  Ober- Postpraktikant,  aus  Sehwarzb.- Sonders- 
hausen; 

3.  Emil  Bruger,  Eisenbahn  - Bureaudiätar  I.  Klasse,  aus  Meck- 
lenburg-Strelitz; 

4.  Otto  Eich  borst,  Eisenbahnsekretär,  aus  Brandenburg; 

5.  Otto  Erd  mann,  Eisenbahnassistent,  aus  Brandenburg: 

6.  Gust.  Jage  now,  Ober- Postpraktikant,  aus  Pommern: 

7.  Ernst  Jahnke,  Obcr-Postpraktikant,  aus  Brandenburg; 

8.  Rob.  Müller,  Postsekretär,  aus  Berlin; 

9.  A lfr.  Reichert,  Eisenbahnassistent,  aus  Schlesien; 

10.  Theod.  Reiter,  Telegraphensekretär,  aus  Provinz  Sachsen ; 

11.  Job.  Richter,  Eisenbahnwerkmeister,  aus  Königreich 
Sachsen ; 

12.  Otto  Rücke  rt,  Postassistent,  aus  Berlin; 

13.  Paul  Sperl,  Postassistent,  aus  Königreich  Sachsen. 
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Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1905  bis  dahin  1906  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Max  Bethcke,  Referendar,  aus  Hessen- Nassau,  als  Dol- 
metschereleve bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

2.  Gerhard  Per  nitzseh,  Referendar,  aus  Sachsen  - Alten- 
burg, desgl.; 

3.  Erwin  .lankowski,  Referendar,  aus  Schlesien,  desgl.; 

4.  Alex  Tigges,  Referendar,  aus  Westfalen,  desgl.: 

5.  Fritz  Holzhauer,  Referendar,  aus  Schlesien,  desgl.: 

H.  Nikolaus  Mo  bring,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.; 

7.  Rudolf  Buttmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Provinz 
Sachsen,  desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokio: 

8.  Wil heim  Waßmuß,  Referendar,  aus  Hannover,  desgl.  bei 
dem  Kaiserlichen  Konsulat  in  Zanzibar; 

9.  Ludwig  Katz,  I)r.  jur. , Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei 
der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tanger; 

10.  Kurt  Wustrow,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

11.  Heribert  Scliwörbel,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz, desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Generalkonsulat  in  Kon- 
stantinopel; 

12.  Albert  Klug,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Pommern,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika: 

13.  Ferdinand  ten  Brink,  Assessor,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

14.  Reinhard  Köstlin,  Assessor,  aus  Württemberg,  desgl.; 

15.  Hugo  Hardy,  Dr.  jur. , aus  Berlin,  desgl.; 

16.  Freiherr  Eberhard  von  Wa echtem,  Finanzassessor,  aus 
Württemberg,  als  Bezirksamtmann  desgl.; 

17.  Eduard  Deininger,  Forstassessor,  aus  Bayern,  als  höherer 
Forstbeamter  desgl.; 

18.  Georg  Rohrbeck,  Forstassessor,  aus  Brandenburg,  desgl.; 

19.  Heinrich  Schürmann,  Dr.  .jur.,  Assessor,  aus  Hessen- 
Nassau,  als  höherer  Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Kamerun; 

20.  Hans  Hudemann,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  als  Offizier 
der  Schutztruppe  von  Deutsch -Ostafrika; 

21.  Theodor  von  Do  b bei  er,  Leutnant,  aus  Hessen -Nassau, 
desgl. ; 
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22.  Gustav  von  Blumenthal,  Leutnant,  aus  Hannover,  desgl. ; 

2 3.  Gotthold  Freude,  Oberleutnant,  aus  Schlesien,  als  Offizier 
in  der  Polizeitruppe  in  Togo; 

24.  Christoph  von  Houwald,  Leutnant,  aus  Brandenburg, 
als  Stationsleiter  in  Buea  (Kamerun): 

25.  Friedr.  Karl  Dühring,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als 
Offizier  in  der  Schutztruppe  von  Kamerun; 

26.  Joseph  Mayr,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.  in  Südwest- 
afrika; 

27.  Hermann  Zickwolff,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.; 

28.  Hans  Ramsay,  Hauptmann  a.  I). , aus  Westpreußen,  als 
Vermessungs- Kommissar  in  Privatdiensten  in  Kamerun; 

20.  Willi  Lichtenberg,  Militär  - Intendantur-  Diätar,  aus 
Hessen,  bei  der  Schutztruppe  von  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Richard  Kobus,  Gerichtsaktuar  aus  Posen,  als  Sekretär 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- Ost- 
afrika; 

31.  Johannes  Peters,  Gerichtsaktuar,  aus  Westpreußen, 
desgl. ; 

32.  F r i ed r i oh  Zahn,  Steuersekretär,  aus  Schlesien,  als  Beamter 
bei  dem  Gouvernement  von  Deutsch- Ost afrik a ; 

33.  Rudolf  Manneschmidt,  Eisenbahnpraktikant,  aus  Hessen, 
desgl.; 

34.  Hans  Sch ü lein,  Finanzrechnungsrevisor,  aus  Bayern, 
desgl. ; 

35.  August  Wolf,  Polizei- Bureaudiätar,  aus  Hessen- Nassau, 
desgl. ; 

36.  Karl  Knödel,  Aintsgeriehtsschreiber,  aus  Württemberg, 
desgl.; 

37.  Karl  Trenge,  Regierungssupern umerar,  aus  Westfalen, 
desgl. ; 

38.  Friedrich  Dudzus,  Lehrer,  aus  Berlin,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  des  Gouvernements  von  Deutsch- 
Ostafrika: 

30.  Arno  Staub,  Lehrer,  aus  Königreich  Sachsen,  desgl.; 

40.  Johannes  Wilske,  Lehrer,  aus  Hannover,  desgl.; 

41.  Paul  Bittkau,  Forstbeamter,  aus  Pommern,  als  Forst- 
bcamter  bei  dein  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

42.  Hubert  Simon,  Forstbeamter,  aus  ProvinzSachsen,  desgl.; 

43.  Christian  Christiansen,  Forstbeamter,  aus  Schleswig- 
Holstein,  desgl.; 
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44.  Johannes  Richter,  Försterkandidat,  aus  Königreich 
Sachsen,  desgl.; 

45.  Johannes  Mollenhauer,  Landwirt,  aus  Brandenburg, 
als  Landwirt  bei  dein  Gouvernement  in  Kamerun; 

46.  Franz  Rabe,  Polizei kominissar,  aus  Westpreußen,  als  Be- 
amter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Süd  westafrika; 

47.  Friedrich  Baalß,  Postexpeditor  I.  Klasse,  aus  Bayern, 
als  Beamter  des  Reichs- Postamts  in  Deutsch -Ostafrika; 

48.  Paul  Grau,  Postassistent,  aus  Württemberg,  desgl.; 

49.  Heinrich  Heller,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

50.  Richard  Presch  er,  Postassistent,  aus  Königreich  Sachsen, 
desgl. ; 

51.  Heinrich  Raab,  Postassistent,  aus  der  Rheiuprovinz,  desgl.; 

52.  Friedrich  Rath  je,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

53.  Felix  S t r e b e 1 , Postpraktikant , aus  W ürttemberg, 
desgl. ; 

54.  Otto  Wahl,  Postassistent,  aus  Württemberg,  desgl.; 

55.  Isidor  Dost,  Missionskandidat,  aus  Ostpreußen , als  Missio- 
nar im  Balilande  in  Kamerun; 

56.  Otto  Giersch,  Missionar,  aus  Schlesien,  als  Missionar  im 
Nyassalande  in  Deutsch -Ostafrika; 

57.  Karl  Rosenhan,  Missionskandidat,  aus  Westfalen,  als 
Missionar  in  Kisserawe  in  Deutsch -Ostafrika; 

58.  Mads  H ansen  Löhne r,  Pastor,  aus  Dänemark,  als  Missio- 
nar in  Urambo  in  Deutsch -Ostafrika; 

59.  Ernst  Kortz,  Missionskandidat,  aus  dem  Rheinland,  als 
Missionsdiakon  im  Paregebirge  in  Deutsch -Ostafrika; 

60.  Karl  Kutscher,  Kaufmann,  aus  dem  Elsaß,  als  Kauf- 
mann nach  Deutsch -Ostafrika: 

61.  Felix  Müller,  Landwirt,  aus  Berlin,  als  Landwirt  eben- 
daselbst; 

62.  Ludwig  Katzer,  Landwirt,  aus  Königreich  Sachsen,  als 
Landwirt  nach  Kamerun; 

63.  Karl  Hahn,  stud,  phil.,  aus  Provinz  Sachsen,  als  An- 
siedler nach  Deutsch -Südwestafrika. 

Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  sind 

I.  im  März  1906  die  zweite  Auflage  des  Bandes  I der  »Lehr- 
bücher des  Seminars:  Lange,  Lehrbuch  der  japanischen 
U mgangssprache « , 
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2.  im  September  1906  der  Band  IV  des  »Archivs  für  das 
Studium  deutscher  Kolonialspraehen : Erdland,  Wörterbuch 
und  Grammatik  der  Marshallsprache« 

zur  Ausgabe  gelangt,  während  Band  XX  der  »Lehrbücher  des  Semi- 
nars: Mischlieh,  Wörterbuch  der  Haussasprache«  und  Band  V des 
»Archivs:  Costantini,  Lehrbuch  der  neupommerschen  Sprache« 
sich  zur  Zeit  noch  im  Druck  befindet. 


Der  Direktor, 

Geheimer  Ober-  Regierungsrat 

Sachau. 
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Eine  Reise  in  Szechuan 

von  Chungking  über  Land  nach  Chengtu,  Yachou,  Chiating  und  Suifu. 

Von  Dr.  Betz. 


Mit  zwei  Tafeln. 


I.  Handelsstädte  am  Chialing. 

1 )er  bei  Chungking  in  den  Yangtse  mündende  Chia  ling  oder  Hsiao  ho 
(kleiner  Fluß)  entspringt  in  der  Provinz  Shensi  und  ist  bei  Hochwasser 
mit  Booten  von  1 */2  Tonnen  bis  Pai  shui  chiang  in  der  genannten  Provinz 
schiffbar.  Die  Fahrt  dauert  flußauf  42  bis  GO,  llußab  13  bis  24  Tage,  je 
nach  dem  Stande  des  Wassers.  Der  höchste  Punkt  der  Schiffbarkeit  in 
der  Provinz  Szechuan  ist  die  Kreisstadt  Kuan  yuan,  an  der  großen 
Heeresstraße  Chengtu  — Peking  gelegen.  Der  Chialing  ist  dort  etwa  36  m 
breit  Dschunken  von  3 bis  4 Tonnen  bringen  Salz  aus  Nan  pu  und  nehmen 
Kohle  als  Rückfracht.  Kansu -Produkte  (Tabak,  Medizinen,  Schaffelle 
u.  dgl.)  werden  von  dort  auf  kleinen  Booten  von  1 bis  2 Tonnen  Ladung 
nach  Chungking  verschifft. 

Bei  Shun  ching  fu  ist  der  Fluß  etwa  108  in  breit;  doch  ist  sein 
Bett  durch  das  Abbröckeln  der  weichen  Sandsteinufer  beständigen  Ver- 
änderungen unterworfen.  Zwischen  Shunclung  und  Panning  fu  beschreibt 
er  die  schärfsten,  oft  rechtwinkligen  Windungen,  die  im  Verein  mit  den 
zahlreichen  Sandbänken  der  Schiffahrt  sehr  hinderlich  sind. 

Bei  Hochou  vereinigt  sich  der  Chia  ling  mit  dem  Fou  chiang  (schiffbar 
bis  Lung  an  fu)  und  dem  Chü  ho,  an  dessen  Ufern  die  Städte  Kuang  an 
chou,  Chü  hsien  und  Sui  ting  fu  liegen. 

Zwischen  Hochou  und  Chungking  ist  der  Fluß  in  Schluchten  (gorges) 
eingezwängt,  die  wegen  ihres  Kohlen-  und  Kalkreichtums  berühmt  sind. 
Diese  Kohle  geht  nicht  nur  nach  Chungking,  sondern  auch  den  Fou  chiang 
hinauf  nach  Sui  ning,  Tai  ho  chen  und  den  Salzsiedereien  in  She  hung. 

Ein  einigermaßen  lebhafter  Bootsverkehr  besteht  eigentlich  nur  auf 
der  untersten  Strecke  Chungking  — Hochou  und  von  dort  den  Fou -Fluß 
hinauf  in  die  wohlhabenden  Zentren  der  Textilindustrie  bei  Sui  ning  und 
Tai  ho  chen.  Nach  einer  Schätzung  des  Seezollamts  in  Chungking  ver- 
lassen durchschnittlich  8 Dschunken  im  Sommer  und  7 im  Winter  täglich 
diesen  Hafen  nach  Hochou  und  darüber  hinaus.  Boote,  die  das  ganze 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  L Abt.  1 
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Jahr  auf  dem  Chialing  verkehren  können,  haben  einen  Tiefgang  von  2 Fuß 
englisch  und  eine  Ladefähigkeit  von  200  bis  300  Pikuls  (12  bis  18  Tonnen). 
Dschunken  von  3 bis  3*/2  Kuß  Tiefgang  und  450  Pikuls  Ladefähigkeit  gehen 
im  Winter  nur  bis  Ilochou , wo  auf  kleinere  Boote  »ungeladen  wird. 

Von  den  Städten  am  Chialing  haben  nur  drei  eine  größere  Bedeutung 
fiir  den  Handel:  Ilochou  und  die  Präfekturen  Shun  ching  und  Panning. 

a.  Ilochou. 

Der  kürzeste  Weg  von  Chungking  nach  Ilochou 1 fuhrt  über  das 
Hügelland  von  Chiang  pei  ting  nach  dem  Marktort  Yüeh  lai,  von  dort  per 
Boot  durch  die  »gorges«  nach  Sha  chi  (120  LI),  dann  wieder  2t)  Li  über 
Land  nach  Tung  ching  to,  von  wo  es  noch  10  Li  per  Boot  bis  Hochou 
sind.  Das  macht  im  ganzen  210  Li  gegenüber  290  Li  auf  dem  Wasserwege. 

Die  direkte  Landstraße  nach  Hochou  ist  jedoch  die  sogenannte  hsiao 
pei  lu  oder  »kleine  Nordstraße«,  welche  von  Chungking  via  Hochou,  Shun 
ching,  Paoning  fu  nach  Ivuan  yiian  hsien  führt,  wo  sie  auf  die  schon  er- 
wähnte Heeresstraße  Chengtu— Peking  trifft. 

Diesen  Weg  wählten  auch  wir;  er  ist  225  Li  lang  und  kann  bequem 
in  2l/2  Tagen  'zurückgelegt  werden.  Man  verläßt  Chungking  durch  das 
Nordtor  und  folgt  bis  Fu  tou  kwan  der  großen  Chengtu -Straße,  die  mit 
Steinplatten  belegt  und  so  breit  ist,  daß  wir  zu  dreien  bequem  neben- 
einander gehen  konnten.  Nach  der  29  tägigen  Wanderung  auf  den  schmalen 
Gebirgspfaden  zwischen  Ichang  und  Chungking  empfanden  wir  dies  als 
eine  besondere  Wohltat. 

Fu  tou  kwan,  wo  unser  Weg  in  westlicher  und  später  nordwestlicher 
Richtung  abbiegt,  ist  ein  befestigter  Paß  mit  einer  Steinpalisade  zur  Abwehr 
von  Angriffen  vom  Westen  und  vom  Chialing  her;  auch  der  von  dort  in 
die  Ebene  hinabführende  Weg  ist  nach  dem  Flusse  zu  von  einer  manns- 
hohen Mauer  flankiert.  Berg  und  Tal , letztere  meist  mit  Reis  bebaut, 
folgen  in  buntem  Wechsel.  In  den  Hügeln  trifft  man  überall  Spuren  von 
Kohlengewinnung,  die  bei  der  schrägen  Schichtung  des  mit  Tonschiefer 
vermischten  Sandsteins  in  primitivster  Weise  möglich  ist. 

Tu  chu  chang  ist  ein  Marktort  von  etwa  2 000  Einwohnern.  In  un- 
mittelbarer Nähe  befinden  sich  Kohlenbergwerke  in  Kuan  yin  ai 

Tung  tze  lin  frlTfr  Yii  chia  wan  und  Lung  t'ao  wan. 

Die  Kohlengruben  heißen  hier  t'an  yao,  weil  im  Szechuan  - Dialekt  t‘an 
(Holzkohle)  und  mei  tan  (Kohle)  unterschiedslos  gebraucht  werden.  Lokal- 
preise waren  1 bis  3 Cash  per  Catty  je  nach  Qualität. 

Zwischen  Tu  chu  chang  und  Pa  t'ang  ist  das  Gelände  sehr  hügelig 
und  steinig;  zwei  größere,  gut  bewaldete  Gebirgszüge  kreuzen  den  Weg, 
in  denen  Eisen  und  Kohle  Vorkommen.  Dazwischen  liegen  schmale  Tal- 
einschnitte  mit  Weizen-,  Bohnen-,  Reis-  und  Opiumfeldern.  Der  Weg  ist 
nur  ein  schmaler  Pfad,  der  von  dem  bebauungsfähigen  Boden  nicht  mehr 
weggenommen  hat,  als  unbedingt  nötig  war. 

1 Beschrieben  von  Parker  *Up  the  Yangtze«  S.  174  ff. 
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Auf  der  Höhe  des  ersten  der  beiden  Gebirgszuge  läuft  die  Grenze 
des  Pa  hsien-  und  Pi  shan  - Distrikts;  eine  kleine  Hastion  — Ching  pu  kwan  — 
bewacht  die  Zugänge  aus  dem  Tale  in  der  Front.  Durch  das  westliche 
Tor  des  Walls  fuhrt  ein  Weg  nach  Pi  shan,  durch  das  östliche  geht's  hin- 
unter nach  Hochou.  ln  der  Nähe  von  Ching  pu  kwan  war  am  Wege  ein 
chinesisches  Kohlenbergwerk  mit  Förderwagen  und  Hund.  Nach  Augnbe 


der  Aufseher  war  der  Stollen  800  P'ai  tief  (1  P'ai  5 chinesische  Fuß 
= 0.36  in).  Die  Mine  ist  seit  20  Jahren  in  Betrieb  und  fordert  täglich 
77  Tan  ä 450  Catties. 

Pa  t'ang  heißt  auf  deutsch  »Achte  Station»;  die  Numerierung  von 
Stationen  beginnt  mit  der  vierten  (Sze  t'ang)  und  endet  kur/,  vor  Hochou 
mit  der  zehnten  (Shih  t'ang).  Fs  werden  damit  (ursprünglich  wohl  mili- 
tärische) Etappen  von  je  20  Li  bezeichnet,  an  denen  sich  im  Laufe  der 
Zeit  zuin  Teil  recht  stattliche  Dorfgemeinden  gebildet  haben. 

1* 
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Hinter  Pa  t'ang  erhebt  sich  der  »Windpaß«  (Feng  ya)  500  Fuß  über 
Chungking  und  etwa  1 300  Kuß  über  dein  Meeresspiegel,  zu  dem  wir  durch 
eine  schmale  und  steile  Schlucht  mit  vielen  Seitentälern  und  mehreren 
Kohlengruben  hinaufgelangen.  Der  Paß  bildet  die  Grenze  zwischen  Pi 
shan  lisien  und  Hochou.  Vom  Feng  ya-Paß  beginnt  ein  allmählicher  Ab- 
stieg in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  bis  Hochou.  Bald  hinter 
Shili  t'ang  wird  die  schneeweiße,  13 stockige  Pagode  von  Hochou  sichtbar: 
auf  sanften  Anhöhen  rechts  vom  Wege  stehen  zahlreiche  Orangenbäume  mit 
Früchten  schwer  beladen.  Der  Landweg  endet  bei  der  südlichen  Vorstadt 


Nan  ching  chiai  auf  dem  rechten  Ufer  des  Fon- Flusses,  von  wo  wir  auf 
Sampans  nach  Hochou  übersetzen. 

Hochou  erinnert  durch  seine  Lage  auf  einer  von  zwei  Flüssen  um- 
spülten Halbinsel  sehr  an  Chungking.  An  der  Südmauer  fließt  der  Fon 
chiang  oder  Suining- Fluß,  wie  ihn  die  Bootsleute  nennen,  an  der  Ostmauer, 
vom  Norden  kommend,  der  Chialing  (lokal  Shunching-  oder  Panning- Fluß) 
vorüber,  nachdem  er  einige  Meilen  nördlich  der  Stadt  den  Chii  ho  aufge- 
nommen hat.  Fon  und  Chialing  vereinigen  sich  bei  dem  Siidosttor,  dem 
Hui  chiang  men  oder  «Tor  der  Stromvereinigung*. 

Der  Name  »Hochou»  bedeutet  dasselbe,  also  ein  chinesisches  »Koblenz». 
Die  Gründung  der  Stadt  hzw.  des  Chon- Bezirks  fällt  zwischen  535  und 
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554  n.  Chr.1  Eine  neue  Stadtmauer  wurde  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
gebaut,  etwa  6 m hoch,  1 m breit.  8 km  lang  und  mit  12  Toren  versehen. 
Sie  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  infolge  von  Überschwemmungen  mehr- 
mals eingestürzt.  Der  Verwaltungsbezirk  llochnu  mißt  von  Osten  nach 
Westen  350  Li  und  von  Norden  nach  Süden  120  Li,  umfaßt  also  ein  Gebiet 
von  etwa  10  500  qkm. 


Die  Stadt  ist,  wie  schon  erwähnt,  häufig  von  Überschwemmungen 
heimgesucht  worden.  Die  chinesische  Chronik  erwähnt  die  Jahre  1522 
(Wasser  stieg  35  m,  Stadtwall  zerstört) , 1722,  1728,  1729.  1790,  1802 
(Stadtwall  eingestürzt),  1870  (15  m Wasser  in  den  Straßen  der  Stadt.  Wall 
eingestürzt.  Menschen  ertranken  in  den  obersten  Stockwerken  ihrer  Häuser), 
1871  (11  m Wasser),  1873  (9  in  Wasser). 

1 Die  historischen  und  statistischen  Angaben  sind  zum  Teil  der  chinesischen 
• Chronik  von  Hoehou«  (Ho  chou  chih),  letzte  revidierte  Ausgabe  von  187S  entnommen. 
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Erdbeben  werden  registriert  1726, 5.  .luni  nachmittags,  1856,  10. Sep- 
tember nachts,  und  1867,  2.  Juli  gegen  Abend. 

Schncefnll  um  die  Zeit  des  chinesischen  »Frühlingsanfangs«  in  den 
Jahren  172-1,  1727,  1803  und  1863  hatte  stets  eine  gute  Herbsternte  zur 
Folge;  wenigstens  behauptet  dies  der  Chronist. 

Teuerungen  werden  erwähnt  1840,  wo  die  Kornkammern  geöffnet 
werden  mußten,  weil  1 Sheng  Reis  110  Cash  kostete.  1864  (1  Sheng  130 
Cash)  und  1871  (160 — 170  Cash).  Auch  1902  muß  dazu  gerechnet  werden 
mit  115 — 116  Cash  per  Sheng.1  Das  billigste  Reisjahr  des  vorigen  Jahr- 
hunderts war  1845,  wo  ein  Sheng  Reis  nur  28  Cash  kostete. 

Die  Einwohnerzahl  wurde  uns  im  Yatnen  auf  30000  angegeben; 
frühere  Reisende  (Litton)  sprechen  von  60000.  Eine  Volkszählung  im  Jahre 
1746  ergab  nur  11000  Einwohner. 

Die  katholische  Mission  besitzt  eine  stattliche  Kirche  und  Schulhaus; 
sie  zählt  700  — 800  Anhänger  in  der  Stadt.  Die  protestantische  Mission 
ist  in  einem  bescheidenen  Chinesenhaus  untergebracht  und  hat  nur  wenige 
Mitglieder. 

Durch  seine  günstige  Lage  am  Zusammentluß  von  drei  schiffbaren 
Wasserlaufen  ist  Hochou  auch  ein  lebhafter  Handelsplatz  geworden;  auf 
den  Treppenaufgängen,  die  von  den  Ufern  nach  den  Stadttoren  führen, 
herrscht  ein  ewiges  Hin  und  Her  von  Warentransporten;  in  den  Straßen 
drängt  sich  eine  geschäftige  Menge,  und  in  den  sauber  und  gefällig  ein- 
gerichteten Läden  trifft  man  auch  größere  Vorräte  ausländischer  Waren  an. 

Die  Mitglieder  der  Blackburn  Mission  schätzten  die  Jahreseinfuhr 
fremder  Textilwaren  auf  100000  Taels  und  die  von  Baumwollgarn  auf 
200000  Taels.  Das  Importgeschäft  liegt  in  den  Händen  von  etwa  30  größeren 
Händlern. 


Deutsche  Anilinfarben  werden  hier  hauptsächlich  in  der  Papier- 
färberei benutzt;  mehrere  größere  Färbereien  befinden  sich  in  der  südlichen 
Vorstadt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Fon  chiang.  Für  Blau,  Grün  und 
Skarlet  wurden  nur  Anilinfarben  verwendet;  Blau  wurde  auf  schwarzem 
und  Grün  auf  weißem  Untergründe  (Tonerde)  gefärbt.  Der  grünen  Farbe 
wurde  erhitztes  Fichtenharz  (aus  Mit  tung  am  Yangtse)  beigemengt.  Zur 
Beize  für  schwarze  Farben  benutzt  man  Eisenvitriol  (Lü  fan).  Baumwoll- 
stoffe, besonders  englische  Sheetings,  werden  noch  vorzugsweise  mit  ein- 
heimischem Indigo  gefärbt,  das  lichtechter  ist  und  nicht  gekocht,  sondern 
nur  warm  gemacht  zu  werden  braucht.  Auf  unsere  Frage,  weshalb  man 
nicht  gefärbte  Sheetings  vom  Auslande  beziehe,  wurde  erwidert,  daß  die 
ungefärbten  Stofi'e  bei  den  häufigen  Bootsunfällen  unterwegs  weniger  unter 
Wasserschaden  zu  leiden  hätten.  Ein  Stück  Sheeting  von  30  Yards  wird 
in  Hochou  für  etwa  4 Mace  gefärbt. 

Die  Importeure  ausländischer  Waren  kaufen  sämtlich  in  Chungking 
ein;  die  Waren  kommen  größtenteils  per  Boot;  Fracht  etwa  7 Cash  per  Catty. 


10  Sheng  = 1 Ton  =.40  Catties;  1 Catty  = 0,60  kg. 
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Von  llochou  werden  Kuhhäute,  Ziegenfelle,  Horsten  und  Entenfedern 
ausgefuhrt;  an  dein  Ausfuhrgeschäft  sind  8 Händler  beteiligt,  von  denen 
4 Einkäufer  für  Hankau-Finnen  sind.  Auch  eine  englische  Schanghai-Firma 
unterhält  seit  kurzem  einen  chinesischen  Einkäufer  am  Platze,  der  seine 
Einkäufe  in  Chungking  sortieren  und  verpacken  läßt.  Brotsfrachten  von 
Hochou  nach  Chungking  schwanken  zwischen  150  und  300  Cash  per  Paket 
von  etwa  200  Catties  je  nach  dem  Wert  der  Ware,  Art  der  Packung  und 
Geschwindigkeit  der  Beförderung. 

Unter  Kaiser  Hsien  fong  (1851  — 18(51)  wurde  in  Hochou  ein  Kikin- 
amt  (Pai  huo  li  chin  chu)  eingerichtet,  dessen  Direktorposten  wegen  seiner 
hohen  Flinnahmen  sehr  begehrt  ist.  Es  erhebt  Kikin  von  allen  Waren,  die 
ein-,  aus-  und  durchpassieren.  Der  neueste  Tarif  enthält  109  Positionen; 
die  Sätze  sind  durchweg  sehr  niedrig  (selten  über  2 Prozent),  wie  nach- 
stehender Auszug  zeigt: 


Ware  Einheit  Kikin 

l 




Ausländische  Textilwaren  .... 

1 Tiao  (=100 — 120 

Catties). 

2,5 

Wace. 

Ausländische  »Sundries« 

1 Kiste. 

‘i 

• 

Seidenkokons 

KM)  Catties. 
1 Kiste. 

/ 

180 

■ 

Cash. 

Medizinen 

1 Ballen  (Pao). 

70 

V 

Getreide  (frei,  wenn  in  der 

1 Bündel  (K'un). 

50 

■ 

Stadt  verkauft) 

1 Picul. 

20 

■ 

Hanf  (ching  ma) 

1 Tiao. 

40 

■ 

Jute  (huo  ma) 

1 K'un. 

10 

■ 

Pflanzenöle 

200  Catties. 

70 

V 

• ••«•■•••••••••••• 

1 Tiao. 

25 

* 

Holzöl  (wood  oil) 

200  Catties. 

50 

» 

Indigo 

1 Tiao. 

20 

m 

Kuhhäute,  gegerbt 

1 Stück. 

7 

9 

Sesainen 

1 Picul. 

50 

9 

Rohbaumwolle,  weiß 

10  Catti«*s  (gelb  die 

Hälfte). 

1(5 

. 

Rhabarber  und  Gallnüsse 

1 Pao  (200  Catties). 

50 

• 

Sch  w ei  neborsten 

1 Pao. 

l<> 

■ 

Der  Tarif  begünstigt  in  der  Stadt  erzeugte  Produkte  durch  niedere 
Kikinsätze;  so  zahlt  z.  B.  ein  Stück  chinesisches  Baumwolltuch  7 Cash  Ki- 
kin, aber  wenn  in  der  Stadt  gewebt,  nur  3 Cash.  I)ein  Publikum  ist  die 
Wahl  gelassen,  das  Kikin  in  Cash  oder  in  Silber  zu  zahlen.  1 in  Tarif 
nicht  aufgeführte  Waren  sind  nicht  etwa  likinfrei,  sondern  werden  »analog- 
verzollt. 
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Kohle  und  Eisen  werden  im  ganzen  Distrikte  gewonnen;  in  den 
Straßen  von  Hochou  lallen  die  vielen  Kohlen-  und  Eisenhandlungen  auf. 
Größere  Kohlenbergwerke  befinden  sich  in  Hua  yin  shan  (160  Li  von  Ho- 
chou), in  den  drei  »gorges«  zwischen  Hochou  und  Chungking,  in  Peng  chi 
hsien,  Tung  shan  (HO  Li)  und  Hsiao  yen  chi  (70  Li).  Kohlenpreise  in 
Hochou  ca.  3 Cash  per  catty. 

Eisenminen  sind  in  San  hui  und  Chii  shan  (1H0  Li  von  Hochou), 
Ching  k'ang  pa  (80  Li),  Wentang  (80  Li)  und  Hua  yu  shan  (150  Li).  Am 
letzteren  Platze  soll  die  Tagesproduktion  fiber  3000  Catties  Eisen  sein,  ln 
Chin  k'ang  pa  wird  auch  Stahl  gemacht.  Die  Eisenschmelze  befindet  sich 
bei  den  Gruben.  Ein  Picul  Eisen  wird  für  etwa  1 */3  Taels  verkauft.  Es 
kommt  als  Zylinder-,  Stab-  und  Platteneisen  auf  den  Markt. 


b.  Shunchingfu. 

Von  Hochou  bis  Shunclung  sind  es  rund  150  km  über  Land;  die 
Fahrt  auf  dem  Flusse  dauert  je  nach  dem  Wasserstande  7 — 9 Tage.  Wir 
bleiben  fast  durchweg  auf  dem  rechten  Ufer  des  Chialing,  kommen  jedoch 
ausnahmsweise  so  dicht  an  ihn  heran,  daß  wirseine  klaren  grünen  Wasser 
sehen  können.  Der  mit  breiten  Steinplatten  belegte  Weg  ist  gut.  Die 
hohen,  bis  zur  Krone  abgeholzten  Zypressen  und  der  dunkle,  bläulichrote 
Sandsteinboden  geben  eine  düstere  Landschaft  ab,  an  der  das  Auge  sich 
bald  müde  sieht.  Je  weiter  wir  uns  von  Hochou  entfernen,  desto  dürftiger 
wird  der  Baumwuchs;  nur  hier  und  da  erfreut  uns  noch  ein  schönes 
Exemplar  des  Huangkohaumes.  Das  Hügelland  zu  beiden  Seiten  des  Chia- 
ling ist  in  ständiger  Bewegung;  das  Wasser  wäscht  tiefe  Rinnen,  Gruben 
und  Terrassen  aus;  oft  sind  von  einem  Hügel  nur  einzelne  Sandsteinblöcke 
übrig  geblieben,  die  oben  abgerundet  sind  und  aus  der  Ferne  den  Resten 
alter  Kastelle  täuschend  ähnlich  sehen. 

Durch  die  zerstörende  Arbeit  des  Wassers  werden  auch  dem  Flusse 
immer  neue  Erdtnnssen  zugeführt,  die  das  Entstehen  von  Sandbänken  und 
Aliuvialland  zur  Folge  haben.  Die  Städte  Shunching  und  Paoning  liegen 
bereits  in  solchen  Ebenen,  die  unverkennbar  von  den  benachbarten  Hügeln 
im  Laufe  der  Zeit  heruntergewaschen  wurden. 

Der  chinesische  Bauer  hat  auch  in  diesem  Gelände  jedes  zugängliche 
Fleckchen  Erde  in  Anbau  genommen;  man  sieht  hauptsächlich  Weizen, 
Bohnen,  Reis,  Kartoffeln  und  Gemüse. 

ln  einzelnen  größeren  Marktorten  waren  wir  der  Gegenstand  be- 
sonderer Aufmerksamkeiten  seitens  der  Dorfmiliz,  die  uns  mit  Fahnen  und 
Salutschüssen  einholte  und  bis  zum  Dorfausgang  begleitete,  wo  sie,  in 
knieender  Stellung  Spalier  bildend,  uns  »Glück  auf  dem  Wege-  wünschte. 
Dieser  Wunsch  war  gar  nicht  so  unangebracht;  denn  am  zweiten  Reise- 
tage hinter  Hochou  passierten  wir  im  Laufe  eines  Nachmittags  nicht  weniger 
als  17  Holzkäfige,  in  denen  die  Köpfe  von  Mitgliedern  einer  Räuberbande 
auf  offenem  Felde  — meist  am  Ort  der  Tat  — ausgehängt  waren. 
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Lieh  mien  chi,  wo  wir  übernachteten,  liegt  am  Chialing  und  ist  eine 
• matou«,  d.  h.  Bootsstation,  mit  vielen  Läden,  Herbergen  und  einigen  an- 
sehnlichen Tempeln;  am  Strande  gibt  es,  wie  bei  jeder  Matou,  ein  Matten- 
dorf, in  dem  es  sehr  lebhaft  zugeht.  Die  Spezialität  dieser  Märkte,  die 
sich  zwar  ■ Hunderttagemärkte-  nennen,  aber  in  Wirklichkeit  das  ganze 
Jahr  über  dauern,  ist  Hammelfleisch.  In  den  fleischärmerrn  Gebirgsorten 
zwischen  Ichang  und  Chungking  war  bekanntlich  Schweinefleisch  das  Markt- 
vergnügen. 

Die  Krümmungen  des  Chialing  zwischen  Hochuu  und  Shunching  sind 
oft  rechtwinkelig;  sein  Bett  ist  stellenweise  über  1 000  Yards  breit,  z.  Z. 
aber  stark  versandet,  so  daß  knapp  ein  Zehntel  seiner  Breite  als  Fahrrinne 
übrig  ist.  DampfschifTahrt  würde  um  diese  Jahreszeit  ausgeschlossen  sein. 
Wir  trafen  auch  nur  wenige  Dschunken  auf  dem  Flusse.  Stromaufwärts 
gehende  Boote  wurden  getreidelt;  die  stärkste  Mannschaft,  die  uns  begegnete, 
zählte  25  Köpfe. 

Shunchingfu  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Chialing  und  hat  eine 
Uferfront  von  über  2 englischen  Meilen.  Der  Fluß  ist  hier  etwa  108  m breit 
und  von  einer  Schiffbrücke  überspannt.  f'ber  diese  Brücke  führt  auch 
die  amtliche  Reisestraße  Wan  hsien  — Chengtu,  welche,  über  Tn  chu  hsion 
kommend,  durch  das  Westtor  von  Shunching  nach  Pengchi,  Tai  ho  chen, 
sich  fortsetzt.  Von  Wan  hsien  bis  Shunching  rechnet  man  810  Li  und  von 
dort  bis  Chengtu  500  Li. 

Shunching  ist  eine  hübsche  Stadt  mit  breiten,  sauberen  Straßen, 
vielen  Tempeln,  Gildehäusern  und  Yamen.  Auf  der  eist  kürzlich  repa- 
rierten Stadtmauer  bietet  ein  wohlgepflegter  Rasenweg  einen  lohnenden 
Spaziergang  mit  hübschem  Blicke  auf  den  Fluß  und  die  fruchtbare  Ebene, 
die  sich  weit  landeinwärts  ausdehnt. 

Die  Präfektur  Shunching  wurde  um  1225  n.  Chr.  geschaffen  und  um- 
faßte ursprünglich  2 Chou-und  8 Hsien-Distrikte  mit  einer  Flächenausdehnung 
von  770  Li  von  Osten  nach  Westen  und  240  Li  von  Norden  nach  Süden. 
Von  den  8 Hsien  wurden  im  Laufe  der  Zeit  2,  nämlich  Ta  chu  hsien  und 
Chfi  hsien.  wieder  ausgeschieden,  so  daß  heute  nur  noch  Peng  cliou  und 
Kuang  an  chou,  sowie  die  6 Distrikte  Nan  chung.  Hsi  chung,  Yi  lung, 
Ying  shan,  Yo  chi  und  Lin  shui  zur  Präfektur  gehören.  Die  Kreisstadt 
Nan  chung  hsien  ist  räumlich  mit  der  Präfekturstadt  identisch;  sie  kommt 
unter  diesem  Namen  bereits  im  7.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  in 
der  Geschichte  vor.  Unter  der  Han-Dynastie  hieß  sie  An  Han,  dang  chu-, 
Chung  kuo-  und  Nan  chung  kuo  hsien. 

Chroniken  existieren  sowohl  von  Shunching  wie  von  Nan  chung  hsien. 
Da  die  letzten  Ausgaben  aber  aus  den  Jahren  1680  bzw.  1813  stammen, 
hat  ihr  Inhalt  nur  historisches  Interesse. 

Die  Stadt  Shunching  hat  heute  etwa  30000  Einwohner,  darunter  etwa 
2 000  Katholiken  und  100  Protestanten.  Europäische  Missionare  beider 
Konfessionen  wohnen  am  Ort.  Shunching  ist  Garnison  mit  etwa  500  Sol- 
daten, darunter  160  Mann  von  der  Wei  yiian- Armee  aus  Chengtu  unter 
einem  Oberst  (Tung  ling).  Nur  die  letzteren  haben  militärisch  einigen  Wert. 
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Ob  Shunching  je  eine  bedeutende  Handelsstadt  war,  liabe  ich  nicht 
feststellen  können;  seiner  Lage  nach  wäre  es  wohl  dazu  prädestiniert  ge- 
wesen. Litton  in  seinem  Report  of  a Journey  to  North  Szechuan  erwähnt, 
daß  vor  der  Eröffnung  des  Yangtse  aller  Handel  von  Yünnan  und  Süd- 
Szechuan  nach  dem  Norden  über  Shunching  gegangen  sei.  Die  Trägheit 
der  Bevölkerung,  die  schon  in  der  alten  Chronik  von  Nan  chung  hsien 
gerügt  wird,  und  die  Ungunst  der  Verhältnisse  haben  aber  den  Ort  an- 
scheinend schon  seit  längerer  Zeit  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt.  Von  seinen 
beiden  Haupteinnahmequellen,  der  Seidenindustrie  und  dem  Safran- 
handel, ist  der  letztere  so  gut  wie  ganz  eingegangen , seitdem  die  billigen, 
deutschen  Anilinfarben  den  teuren  Safran1  als  Färbemittel  verdrängt  haben. 
Weiß  wachs,  das  in  älterer  Zeit  als  Tribut  der  Präfektur  an  den  Kaiser- 
lichen Hof  zu  liefern  war,  wird  heute  auch  nur  noch  in  gelingen  Mengen 
gewonnen.  Ilunghua2  (Hibiscus  rosa  Sinensis),  ein  anderer  Farbstoff,  der 
früher  einen  wertvollen  Ausfuhrartikel  Shunchings  bedeutete,  teilt  das  Schick- 
sal des  Safrans.  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  Shunchings  bleibt  also  heute 
auf  seine  Seidenindustrie  beschränkt.  Der  Wert  des  Seidenhandels 
wird  auf  etwa  1 Million  Taels  im  Jahre  geschätzt.  Es  gibt  etwa  25  Webe- 
reien mit  165  Webstühlen;  davon  arbeiten  zehn  Etablissements  mit  10  — 12 
Stühlen  und  15  mit  2 — 3 Stühlen.  Dazu  kommt  noch  eine  ziemlich  große 
Anzahl  einzelner  Seidenbandweber. 

Eine  Spezialität  Shunchings  ist  die  Herstellung  eines  ganz  lose  ge- 
webten, dünnen  Seidendamasts  (ling  tse),  der  als  Kleiderfutter,  als  Unter- 
grund der  chinesischen  Bilderrollen  und  Wandschirme  und  für  Biicherein- 
bände  benutzt  wird.  Ein  chinesischer  Fuß  dieses  Stoffes  kostet  1,2  Mace. 

Außer  ling  tse  werden  auch  verschiedene  Sorten  Pongees  (Ta  chou) 
hergestellt.  Die  Muster  sind  wenig  kompliziert  und  wurden  von  unseren 
verwöhnten  Schanghai  Chinesen  für  unmodern  erklärt.  Die  chinesischen 
Weber  kennen  ihre  Muster  alle  auswendig  und  haben  deshalb  bei  der  Arbeit 
keine  Vorlagen  nötig.  An  einem  gemusterten  Stück  Satin  von  25  chine- 
sischen Fuß  arbeiten  zwei  Mann  zwei  Tage;  der  Fertiger  des  Grundgewebes 
bekommt  dafür  2 Mace,  der  des  Musters  1 Mace  Lohn  nehst  freier  Kost. 
Ein  blauer  Seidensatin  wurde  für  3,5  Mace  per  chinesischen  Fuß  verkauft. 

Das  Färben  mit  Anilinfarben  geschieht  in  den  Webereien  selbst,  das 
Färben  mit  einheimischem  Indigo  in  besonderen  Färbereien.  Die  Chinesen 
erzeugen  auf  Seide  ein  sehr  gutes  Schwarz  durch  dunkles  Indigo,  dem 
Gailnuß  und  Lü  fan  (Eisenvitriol?)  beigemengt  werden. 

ln  Shunching  wird  ebenso  wie  in  den  meisten  übrigen  Seide  produzie- 
renden Plätzen  der  Provinz  nur  die  geringere  Qualität  Rohseide  am  Orte 
selbst  verbraucht;  beste  Qualität  geht  nach  Chungking  zum  Export  ins 
Ausland,  mittlere  nach  Chengtu  in  die  dortigen  Webereien. 

1 Preise  für  Safran  (Huai  tze)  in  Shunching  120  Cash  per  Catty;  mit  1 Catty 
soll  man  20  chinesische  Fuß  Tuch  färben  können. 

2 Ilunghua  kostet  9 Mace  per  Catty ; Jahres  verkauf  3000  — 40'H)  Taels;  wird 
zum  Färben  der  baumwollenen  Zopfschnüre  (t  on  sheng)  benutzt , ist  auch  Medizin. 
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Die  Ausfuhr  von  gell>er  Rohseide  wurde  uns  auf  3000  — 4000  Taels 
im  Jahre  angegeben;  Preis  21  — 22  Taels  per  100  Gewicht -Taels. 

Die  beste  Seide  kommt  aus  der  zur  Präfektur  gehörigen  Kreisstadt 
Hsi  chung,  deren  größtenteils  kantonesische  Bevölkerung  bis  auf  den  heutigen 
Tag  den  Kanton- Dialekt  beibehalten  hat. 

Die  Seidengilde  zählt  fünf  große  »Hongs«. 

Die  »vereinigten  Seiden-  und  Tuchhändler  innerhalb  und  außerhalb 
der  Stadt«  haben  1900  folgende  Bestimmungen  erlassen: 

1.  Alle  Mitglieder  der  Vereinigung  verwenden  im  Geschäft  nur  d;us 
gemeinschaftlich  festgesetzte,  mit  einem  Stempel  versehene  Kußmaß;  wer 
heimlich  ein  größeres  oder  kleineres  Maß  benutzt,  wird  zur  Anzeige  ge- 
bracht und  bestraft. 

2.  Bei  allen  Kaufabschlüssen  ist  das  Sill>er  zu  seinem  vollen  Werte 
anzunehmen;  Diskonts  und  Zuschläge  sind  verboten.  Für  das  Gewicht  ist 
das  amtlich  festgestellte  Gewicht  maßgebend.  (In  Shunching  existiert  eine 
besondere  Behörde,  welche  die  Silberschuhe  wiegt  und  eine  Bescheinigung 
über  das  Gewicht  ausstellt;  sie  berechnet  für  10  Taels  eine  Gebühr  von  3 Cash.) 

3.  Neu  hinzukommende  Geschäfte  können  künftig  gleichfalls  bei  der 
Vereinigung  den  Zollstab  gegen  eine  Gebühr  von  400  Cash  erhalten.  Falls 
sie  sich  eines  anderen  Maßes  bedienen,  werden  sie  bestraft. 

4.  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Gründung  dieser  Vereinigung  ist 
die  Darbringung  von  Opfern  für  die  Götter  (shen).  Jedes  Jahr  werden 
<8  Vorstandsmitglieder  gewählt  zur  Kontrolle  des  Kassen-  und  Rechnungs- 
wesens. Der  Vorstand  muß  jedes  Jahr  wechseln;  der  alte  Vorstand  bleibt 
dem  neuen  haftbar  dafür,  daß  bei  der  Übergabe  der  Geschäfte  alles  in 
Ordnung  ist.  Fehlbeträge  muß  er  ersetzen. 

5.  Die  Mitglieder  verpflichten  sich,  die  Statuten  für  ewige  Zeiten 
innezuhalten.  Wer  dagegen  fehlt,  hat  zur  Strafe  eine  Theatervorstellung 
(shen  hsi  = Götterspiel)  und  10  Gastmähler  (zu  je  H Personen)  mit  Wein  zu 
veranstalten.  Bei  besonders  schweren  Vergehungen  kann  die  Strafe  ver- 
doppelt werden. 

Als  charakteristisch  für  die  Trägheit  des  Geschäftslebens  in  Shunching 
sei  noch  erwähnt,  daß  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  bereits  die  meisten 
Webereien  die  Arbeit  eingestellt  hatten,  obwohl  es  noch  beinahe  drei 
Wochen  bis  zu  Chinesisch -Neujahr  waren. 

Die  Einfuhr  ausländischer  Waren  wurde  uns  auf  etwa  800000 
Taels  pro  Jahr  angegeben.  Es  sind  4 große  Piecegoods- Händler  mit  Agenten 
in  Chungking  am  Platze;  außerdem  20  kleinere  Geschäfte,  deren  Inhaber 
von  Zeit  zu  Zeit  selbst  nach  Chungking  reisen,  um  ihre  Einkäufe  zu  be- 
sorgen. Deutsche  Anilinfarben,  die  wegen  der  Seidenwebereien  hier  guten 
Absatz  finden,  werden  in  Seiden-  und  Papiergeschäften,  meist  zusammen 
mit  »Sundries*  (Knöpfe,  Llama  Braids,  Wollgarn,  Uhren,  Spiegel,  Nadeln, 
Seifen,  Parfümerien),  verkauft  Unter  Piecegoods  figurieren  russische 
Tuche  mit  einem  Jahresverkaufe  von  etwa  20  Kisten.  Schwarze  Italians 
gehen  besonders  gut  (etwa  1 000  Stück  im  Jahre).  Das  Färben  von  Sheet- 
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ings  (viel  amerikanische)  mit  Indigo  kostet  000  — 900  Cash  per  Stück  von 
40  Yards  je  nach  der  Farbennuance. 

Zwei  englische  Firmen  haben  seit  kurzem  Einkäufer  von  Borsten  und 
Häuten  in  Shunching.  Die  Borsten  werden  schon  hier  sortiert  und  in 
kleine,  mit  Bast  umwickelte  Bündel  gepackt.  Es  sind  jedoch  bei  dieser 
Packung  noch  immer  etwa  5 Prozent  Gewichtsverlust  und  10  Prozent 
Schmutz  in  Kauf  zu  nehmen.  Die  Ausfuhr  von  Borsten  soll  etwa  1 700 
Picids  jährlich  betragen.  Für  Fuchsfelle  weiden  durchschnittlich  2 Taels 
per  Stück  gefordert.  Otterfelle  werden  nach  der  Provinz  Shensi  exportiert. 
In  Shunching  sind  mehrere  größere  Depots  für  Knnsu-Tabak,  der  jedoch 
nur  dem  Lokalkonsum  dient. 

Hauptschiffahrts verkehr  findet  im  5.  und  6.  chinesischen  Monat 
statt.  Der  durchschnittliche  Wasserstand  des  Chialing  bei  Shunching  ist 
8 — 10  chinesische  Fuß,  bei  Hochwasser  7 — 8 Fuß  mehr  (?).  Im  Winter 
sollen  auf  den  Stromsclmellen  nur  2 — 3 Fuß  Wasser  sein. 

Eine  Dschunke  kann  bei  Hochwasser  etwa  100  Kolli  bis  zu  100  — 120 
Catties,  bei  Niedrig wasser  70 — 80  Kolli  laden.  Flußauf  (von  Chungking  nach 
Shunching)  beträgt  die  Fracht  1600  Cash  per  Kolli,  flußab  500  — 600  Cash. 

Die  Fahrzeiten  sind  folgende.  Chungking-Shunching: 

Hochwasser  20  Tage,  Niedrigwasser  14  Tage; 

Hochou— Shunching: 

Hochwasser  8 — 9 Tage,  Niedrigwasser  7 Tage; 

Shunching -Chungking: 

Hochwasser  2 — 3 Tage,  Niedrigwasser  4 Tage. 

Wir  haben  auf  der  Reise  zwischen  Hochou  und  Shunching  auch  Er- 
kundigungen über  die  Grundbesitzverhältnisse  eingezogen;  bei  dem 
bekannten  Argwohn  der  Chinesen  war  es  jedoch  sehr  schwer,  zuverlässige 
Angaben  zu  erhalten.  Durch  mühsames,  viel  Geduld  erforderndes  Aus- 
fragen der  Tipaos  oder  der  Gasthausbesitzer  konnten  wir  etwa  folgendes 
feststellen : 

Der  größte  Teil  des  Landes  ist  verpachtet,  und  zwar  meistens  in  ganz 
kleinen  Parzellen.  Die  Beendigung  des  Pachtvertrages  hängt  von  dem  Willen 
des  Pächters  ab.1 2  Die  Grundsteuer  zahlt  der  Verpächter.  Die  Regel  ist, 
daß  der  Pächter  dem  Eigentümer  ein  Pachtgeld  (ya  tien)  und  einen  Anteil 
der  Ilerbstreisernte  zahlt.  Das  Pachtgeld  wird  verzinst  zu  10 — 15  Prozent. 
Diese  Zinsen  werden  meist  in  natura  gezahlt,  indem  der  Pächter  von  dein 
Ernteanteil  des  »landlords«  ein  der  Zinssumme  entsprechendes  Quantum 
einbehält.  Die  Pachtgelder  schwanken  zwischen  30  und  50  Prozent  vom 
Werte  des  jährlichen  Ertrages  an  Kn  tze,  d.  h.  Getreide  in  der  Hülse.* 
In  den  Pachtverträgen  rechnet  man  hier  zu  Lande  nach  Getreide  las  ten 
(Tiao).  Die  Last  Ku  tze  wiegt  140  Catties  und  enthält  etwa  60  Prozent 

1 So  auch  Parker,  a.  a.  O.  S.  198:  -They  said  that  their  lands  were  usually 
held  on  lease,  terminable  at  the  tenants  will  only.- 

2 Meist  1000  Cash  (1  Tael)  ya  tien  fur  I Tiao  Ku  tze  im  Werte  von  2500 
Cash  (=  40  Prozent). 
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reines  Getreide.  Es  ist.  wenn  ich  nicht  irre,  eine  Spezialität  der  Provinz 
Szechuan,  daß  der  Grundbesitz  hier  nicht  nach  Mou,  sondern  nach  Ertrags- 
einheiten  berechnet  wird.  Man  sagt  hier  also  nicht,  der  N.  besitzt  ein 
Land  von  10  Mou,  sondern  von  50  Tiao  oder  15  Tan  Ku  tze  ( I Tan  Ivu  tze  = 
230  Catties). 

Der  Anteil  an  «1er  Ernte  ist  verschieden,  je  nach  der  Höhe  des  Pacht- 
geldes; in  der  Hegel  wird  halbiert.  Hs  wurden  uns  aber  auch  Fälle  ge- 
nannt. in  denen  bis  zu  4/.,,  der  Ernte  au  den  Eigentümer  abzugeben  waren. 


Suiidstciiifoniiationcii  hinter  Sliunehing. 


Doch  bezieht  sich  das  immer  nur  auf  die  Hnuptgetreideart  des  betreffenden 
Grundstücks;  was  der  Pächter  etwa  sonst  noch  pflanzt,  gehört  ausschließ- 
lich ihm. 


c.  Paoningfu. 

Von  Shunching  bis  Panning  sind  es  drei  starke  'Pag  es  touren  von 
durchschnittlich  90  Li. 

Das  Gelände  wird  hinter  Shunching  hügeliger,  die  Steigungen  bedeu- 
tender. besonders  iin  Westen.  Zwischen  den  oft  phantastisch  geformten 
Sandsteinhügeln  liegen  tiefe  Taleinschnitte,  zum  Teil  mit  Kiesgeröll  aus- 
gpfüllt,  ein  Beweis,  daß  in  früherer  Zeit  hier  größere  Wasserläufe  ihr 
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Bett  hatten.  Am  Wege  fallen  die  vielen  Tungbäume  auf;  mich  Maulbeer- 
bäume trifft  man  in  größerer  Zahl,  letztere  meist  nur  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  von  Farinhiiusern.  Einige  Körbe  voll  Baumwollsamen  ver- 
rieten die  Nähe  von  Baumwollfeldern,  die  allerdings  um  diese  Jahreszeit 
(Januar)  mit  Weizen  bestellt  waren.  Wir  begegnen  unterwegs  einem  mo- 
hammedanischen Wollhändler  aus  Lan  chou  fu  in  Kansu;  er  hatte  Wolle 
nach  Chungking  gebracht  und  kehrte  nun  mit  einem  halben  Dutzend  Lasten 
von  »Tsa  huo«  (Sundries)  nach  Lanchou  zurück.  Für  die  Rückreise  be- 
nutzte er  ausschließlich  den  Landweg;  die  Wolle  dagegen  war  von  Pikou 
aus  auf  dem  Pai  slmi  per  Boot  nach  Chungking  gebracht  worden.  Er 
klagte  sehr  über  das  hohe  Likin  in  Pi  kou  an  der  Grenze  von  Kansu  und 
Szechuan. 

Zwischen  Yung  feng  chang  und  Hu  chin  pu  (zweite  Tagestour)  führt 
der  Weg  fast  ununterbrochen  über  Höhen,  von  denen  aus  man  einen  weiten 
Blick  in  die  Landschaft  hat,  durch  die  sich  der  Chialing  in  vielen  scharfen 
Windungen  hinschlängelt.  Der  Boden  ist  sehr  steinig;  die  Vegetation  wird 
immer  kümmerlicher  und  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  Weizen 
und  Bohnen.  Auf  dem  Wege  liegen  ‘2  — 3 größere  Marktorte,  in  denen 
jedoch  nie  zu  gleicher  Zeit  Markt  ist.  Sobald  in  dem  einen  Orte  Markt- 
tag ist,  sind  alle  Nachbarorte  wie  ausgestorben. 

Das  nur  aus  wenigen  Hütten  bestehende  Dorf  Hu  chin  pu  liegt  bereits 
im  Nan  pu- Distrikt,  der  unter  der  Hungersnot  des  letzten  Jahres  stark 
gelitten  hatte.  Nach  einer  Proklamation  des  Kreisbeamten  waren  von  den 
300  000  Taels,  welche  die  Kaiserin-Witwe  aus  ihrer  Schatulle  zur  Linderung 
der  Hungersnot  in  Szechuan  beigesteuert  hatte,  7 500  Taels  dem  Nan  pu- 
Distrikt  überwiesen  worden. 

Nan  pu  hsien  hat  eine  nicht  unerhebliche  Salzproduktion  (für  70000 
bis  80 000  Taels  pro  Jahr);  das  Salz  ist  auffallend  weiß.  Es  wird  in  einzelnen 
Brunnen  mit  Bambustuben  von  20  — 30  chinesischen  Fuß  Länge  aus  der 
Erde  geholt;  diese  Tuben  haben  am  unteren  Ende  ein  Rindlederventil, 
das  sich  nur  nach  oben  öffnen  läßt;  das  untere  Ende  ist  aufgeschlitzt.  Die 
Röhre  wird  an  einem  etwa  300  Fuß  langen  Seile,  das  auf  einem  Holzrade 
läuft,  auf  und  nieder  gelassen.  Das  Rad  wird  von  einem  Manne  durch 
Treten  in  Bewegung  gesetzt.  Zum  Sieden  wird  Kohlen-  bzw.  Holzkohlen- 
feuer benutzt. 

Von  den  Brunnen  waren  einige  200  — 300,  andere  400  — 500  chine- 
sische Fuß  tief.  Eine  Quelle  liefert  durchschnittlich  2 Tiao  Salzwasser  pro 
Tag.  Ein  Tiao  Salzwasser  (etwa  2 Eimer  voll)  gibt  4 — 5 C'atties  Salz;  eine 
Pfanne  siedet  20 — 30  C'atties;  Salzpreis  etwa  20  Cash  per  Catty. 

ln  und  um  IIu  chin  pu  soll  es  etwa  100  Brunnen  geben , von  denen 
die  kleinen  50  — 70Taels,  die  größeren  bis  zu  200  Taels  jährlich  abwerfen. 
Die  größte  Siederei,  die  wir  hier  trafen,  arbeitete  mit  12  Pfannen,  andere 
wieder  mit  nur  einer  einzigen. 

Die  in  den  Salzsiedereien  des  Nan  pu- Kreises  verwendete  Kohle 
kommt  zum  größten  Teile  aus  dem  Kuang  yüan- Distrikte  nördlich  von 
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Paoning  fu.  Miao  orh  wan  und  Wang  chaiig  pa  ^ ^ sind 

die  Hauptorte,  von  denen  die  Kohle  nach  Tungho  k'ou  transportiert  wird, 
um  dann  auf  Booten  nach  Paoning,  Nanpu,  Pengchou  usw.  verladen  zu 
werden.  Preis  per  Catty  4 — 5 Cash,  Jahresverkauf  für  30000 — 40000 
Taels.  Die  Europäer  in  Paoning  benutzen  die  Tungho- Kohle,  welche  30 
Prozent  Asche  geben  soll,  für  Zimmerheizung  und  die  Taho- Kohle  für 
die  Küche. 

Die  letzten  50  Li  vor  Paoning  führt  der  Weg  den  Fluß  entlang;  er 
ist  sehr  schlecht,  hat  viele  Löcher  und  dürfte  bei  Regen  kaum  passierbar 


Straße  in  Paoning. 

sein.  Bei  »cliien  fo  ngai«,  dem  -Felsen  der  zehntausend  Buddhas-,  wo 
der  Chialing  eine  scharfe  Krümmung  macht,  sind  einige  hundert  zum  Teil 
bunt  bemalte  Götterbilder  aus  der  Felswand  herausgemeißelt. 

Da  wir  bisher  ausschließlich  auf  dem  rechten  Flußufer  marschierten, 
Paoning  aber  auf  dem  linken  liegt,  so  mußte  der  Chialing  auf  einer  etwas 
wackligen,  aus  etwa  60  Booten  bestehenden  Schiffbrücke  überschritten 
werden. 

Paoning  ist  der  Sitz  des  Territorial -Taotais  von  Nord  - Szechuan  und 
des  Kommandeurs  der  Chuan- pei  - Brigade.  Außer  der  etwa  1000  Mann 
starken  Brigade  liegen  hier  noch  400  Mann  »Wei  yiian«  aus  Chengtu  und 
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80  Lien  yung  (Stadtsoldaten).  Zur  Präfektur  gehören  zwei  Chou  (Pachou 
und  Chien  chon)  und  7 Hsien  (Lang  chung,  Tsang  chi , Nan  pu,  Kuang 
yüan,  Chao  hua,  Tung  chiang.  Nan  chiang).  Pie  Präfektur  erstreckt  sich 
710  Li  von  Osten  nach  Westen  und  600  Li  von  Norden  nach  Süden. 

Paoning  ist  sehr  malerisch  an  einer  scharfen  Biegung  des  Chialing 
gelegen,  welcher  die  Stadt  auf  drei  Seiten  umfließt.  Die  Innenstadt  (d.  h. 
das  von  der  Stadtmauer  eingeschlossene  Areal)  zeichnet  sich  durch  breite, 
saubere  Straßen  aus;  es  ist  ein  stilles  Viertel  mit  wenig  Verkehr,  da  sich 
hier  fast  nur  Yamen,  Beamtenwohnungen,  Tempel  und  einige  wenige  Gast- 
häuser und  Kaufläden  befinden.  Die  Stadtmauer  ist  in  sehr  gutem  Zu- 
stande und  überrascht  durch  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Unkraut  und 
Unrat.  An  einzelnen  Stellen  lagen  große  Haufen  Kieselsteine  fein  säuberlich 
aufgebaut,  um  als  Wurfgeschosse  im  Falle  eines  Angriffs  zu  dienen. 
Wenigstens  behaupteten  das  die  »Wachthabenden«.  Der  Itundgang  um 
die  Stadtmauer  nimmt  ein  knappes  Stündchen  in  Anspruch. 

Der  sehr  im  Rückgang  begriffene  Handel  Paonings  ist  in  Gestalt  von 
größeren  Läden  und  Seidenwebereien  in  der  Außenstadt  konzentriert,  welche 
an  Flächenausdehnung  der  Innenstadt  kaum  nachsteht  und  ihr  auch  an 
Einwohnerzahl  beinahe  gleichkommt.  Nach  Angabe  der  Chinesen  hat  ganz 
Paoning  etwa  25000  Einwohner.  Außer  Läden  und  Geschäften  gibt  es  in 
der  Außenstadt  sehr  schmucke  Privathäuser  und  Kung  kwans  mit  ausge- 
gedehnten  Gartenanlagen,  meist  wohlhabenden  Rentiers  oder  Beamten  z.  D. 
und  a.  D.  gehörig.  Auch  die  China  Inland  Mission  besitzt  dort  verschiedene 
Anwesen,  Kirche,  Schule,  Krankenhaus  mit  Apotheke  und  die  Residenz 
des  Bischofs  von  Westchina.  Die  Zahl  der  Anhänger  der  protestantischen 
Mission  wurde  uns  auf  200  — 300,  die  der  katholischen  auf  etwa  2000 
angegeben. 

Die  geschäftliche  Lethargie,  die  schon  in  Shunching  so  auffiel,  tritt 
hier  wo  möglich  noch  mehr  zutage.  Selbst  in  dem  Geschäftsviertel  der 
Außenstadt  macht  alles  einen  unsäglich  schläfrigen  Eindruck.  Schon  seit 
vier  Jahren  leidet  der  Distrikt  unter  schlechten  Ernten;  die  Grundpreise 
fallen  immer  mehr;  die  alten  und  verbrauchten  Maulbeer-  und  Weißwachs- 
bäume werden  trotz  der  schönsten  Proklamationen  der  Behörden  nicht  ge- 
nügend durch  neue  ersetzt;  das  einzige,  was  noch  gut  gedeiht,  ist  Weizen, 
dessen  Ausfuhr  in  neuester  Zeit  angeregt  worden  ist. 

Die  in  der  Paoning- Präfektur  gewonnene  Maulbeerseide  kommt  in 
vier  Sorten  auf  den  Markt:  a)  Kuo  pen,  400  Taels  per  Pikul,  etwa  600 
Pikuls  im  Jahre;  b)  lvaoche,  350  Taels  per  Pikul,  etwa  600  Pikuls; 
c)  Tungho,  Imitation  von  Nr.  2,  32  OTaels  per  Pikul,  2000  Pikuls  pro 
Jahr;  d)  Nei  hong,  368  Taels  per  Pikul  (nur  für  Lokalkonsum). 

Exportiert  werden  nur  noch  gelbe  Rohseide  (2000  Pikuls  im  Jahre), 
Kokons  und  Seidenabf alle.  Fertige  Gewebe  (ling  tze,  Ta  chou  und  Hua 
chou)  sollen  jährlich  nicht  mehr  als  für  60000  — 70000  Taels  ausgeführt 
werden.  Es  sind  etwa  20  Webereien  in  Paoning,  wovon  die  größte  15 
Stühle  beschäftigt.  Durchschnittlicher  Monatslohn  für  die  Weber  3000 
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Cash  und  freie  Station;  Arbeitsleistung  eines  Webers  per  Tag  etwa  zehn 
chinesische  Fuß  Seide. 

Die  Statuten  der  »Vereinigten  Seide-  und  Tuchmakler  von  Paoningfu« 
enthalten  u.  a.  folgende  interessante  Bestimmungen: 

af  Alle  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  erzeugte  Seide  darf  aus- 
schließlich durch  Vermittlung  der  Maklergilde  verkauft  werden.  Der  Preis 
wird  lediglich  nach  der  Oute  der  Ware  und  der  Lage  des  Marktes  festgesetzt. 

b)  Bei  Seidenkäufen  werden  17,6  Taels  = 1 Catty  gerechnet. 

e)  Bei  Zahlungen  garantiert  die  Oilde  nur  das  amtliche  Gewicht  des 
TaeLs,  nicht  aber  seinen  Feingehalt.  Uber  den  letzteren  haben  Verkäufer 
und  Käufer  sich  zu  einigen. 

d)  Wenn  für  Seide  Shasi -Tuche  eingekauft  werden  sollen,  so  hat 
der  Auftraggeber  zu  bestimmen,  oh  Zug  um  Zug,  oder  auf  Termin  abge- 
schlossen werden  soll.  Der  Makler  schließt  ah,  ist  aber  nicht  für  die  Aus- 
führung des  Geschäfts  verantwortlich. 

e)  Im  Seidengeschäft  werden  5 Prozent,  im  Tuchgeschäft  3 Prozent 
Rabatt  gewährt.  Heimlich  weitere  Vergünstigungen  zu  gewähren,  ist  nicht 
gestattet  und  wird  bestraft. 

f)  Bei  Seide  erhält  die  Gilde  vom  Käufer  1 Cash  fiir  jeden  Tael 
Seide,  vom  Verkäufer  2 Mace  für  je  600  — 1000  Taels  vom  Kaufpreis. 
Diese  Beiträge  verbleiben  der  Gilde  zur  Veranstaltung  von  Tempelfesten 
und  Theatern.  Für  jeden  Ballen  »Shasi -Tuch«  sind  vom  Verkäufer  5 Can- 
dareens  l>ei  Baarzahlung  und  1 Mace  bei  Terminkauf  zu  zahlen.  1st  das 
Tuch  mit  Seide  gemischt,  so  zahlt  der  Verkäufer  50  Cash  per  Ballen.  Alle 
diese  Abgaben  Hießen  in  die  Kasse  der  Gilde;  der  einzelne  Makler  bat 
keinen  Anteil  daran. 

g)  Ausländisches  Baumwollengarn  ist  ein  bedeutender  Handelsartikel 
geworden  und  hat  zur  Verminderung  der  Einfuhr  von  Shasi -Tuchen  bei- 
getragen. Um  die  Gilde  vor  Verlusten  zu  bewahren,  haben  die  Händler 
sich  entschlossen,  für  jeden  großen  Ballen  Garn  200  Cash  zu  zahlen.  Da- 
von fallen  100  Cash  in  die  Gildekasse  zur  Bestreitung  der  mit  ihren  öffent- 
lichen Verpflichtungen  verbundenen  Ausgaben;  den  Rest  behält  der  Makler 
als  Entgelt  für  seine  Bemühungen.  Es  bleibt  den  Parteien  überlassen,  den 
Makler  außerdem  noch  durch  besondere  Vergütungen  zu  belohnen. 

h)  Die  ül>er  Seide-,  Tuch-  und  Garnkäufe  von  der  Gilde  ausge- 
stellten Scheine  sind  beweiskräftig.  Wenn  Mitglieder  der  Gilde  in  solchen 
Scheinen  unwahre  Angaben  machen,  so  werden  sie  für  ewige  Zeiten  aus 
der  Gilde  ausgeschlossen. 

i)  1st  ein  Geschäft  unter  Mitwirkung  der  Gilde  abgeschlossen 
worden,  so  ersetzt  die  Gilde  etwaige  durch  den  Makler  verschuldete  Ver- 
luste an  Ware  oder  Geld. 

Außer  Seide  kommt  für  den  europäischen  Markt  nur  noch  die  Aus- 
fuhr von  einigen  hundert  Piculs  Schweineborsten  und  Kuh-  und  Ziegen- 
fellen in  Betracht. 

An  der  Einfuhr  ausländischer  Waren  sind  15  »Piecegoods«-Iländler 
beteiligt,  die  größtenteils  in  Chungking  einkaufen.  Die  Einfuhr  von  Bauin- 
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wollengarn  wird  zum  Teil  mit  Seide  bezahlt.  Deutsche  Anilinfarben  finden 
in  den  zehn  Färbereien  der  Stadt  guten  Absatz.  Man  färbt  1 Kuß  Seide 
fiir  12  Cash  und  1 Fuß  Baumwolle  für  -1  — ’>  Cash.  Preise  für  einhei- 
misches Indigo  sind  im  letzten  Jahre  von  200  auf  (JO  Cash  per  Catty  ge- 
fallen. Hung  hua  wird  nicht  mehr  verwendet,  weil  zu  teuer.  Zum  Gelb- 
fiirben  von  Baumwollgarn  (Besatz  von  Frauenschuhen)  benutzt  man  Gelb- 
wurz.  Bfifielhäute  werden  mit  Anilin  grün  gefärbt  und  dann  zu  Schuh- 
riemen verarbeitet. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  noch  des  Panning- Essigs  gedacht, 
der  in  ganz  Szechuan  seines  Wohlgeschmacks  wegen  beliebt  ist.  Kr  wird 
aus  Weizenkleie  und  einem  Konkoktum  von  48  Nummern  der  chinesischen 
Materia  medica  hergestellt;  der  Gärungsprozeß  dauert  etwa  7 Tage.  Man 
unterscheidet  3 Abgüsse,  die  als  I.,  II.  und  III.  Qualität  für  64,  48  und 
32  ('ash  per  Catty  verkauft  werden.  Hauptabnehmer  sind  Chungking  und 
Chengtu.  Ks  gibt  einige  70  Essighäuser  (tsu  lang)  in  Paoning. 

Uber  die  Schiffahrtsverhältnisse  des  Chialing  erhielten  wir 
folgende  Angaben: 

»Hauptschiffahrtsverkehr  im  8.  bis  10.  chinesischen  Monat.  Fahrt- 
dauer von  Paoning  nach  Chungking  6 — 7,  bzw.  0 — 12  Tage,  von  Chung- 
king nach  Paoning  20  Tage  bis  1 Monat.« 


Jahrmarkt  in  Tien  kung  yuan. 
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• Ladung  hei  Hocliwasser  40000 — 500(H)  Catties,  hei  Niedrigwasser 
20  000  — 30  000  Catties.  • 

• Erachten  zwischen  Canning  lind  Chungking  7 — 10  Cash  per  Catty. 
Kür  ein  ganzes  Boot  zahlt  man  tlußah  100  Tiao  (etwa  100  Taels)  und  tluß- 
anf  120 — 130  Tiao.- 


• Der  Kommandant  eines  der  englischen  Kanonenboote  in  Chungking 
hat  den  Chialing  bis  nach  Paoning  vermessen.- 

Paoning  ist  die  letzte  größere  Stadt  am  Chialing.  Nördlich  von 
Panning  wird  das  Gelände  wieder  gebirgiger,  und  «ler  Wasserstand  des 
Chialing  erlaubt  bei  dem  etwa  350  Li  nördlich  von  Panning  gelegenen 
Kuang  yuan  lisien  nur  noch  Boote  mit  höchstens  5 min  ( '»tties  Lulling. 
Kuang  vflan,  das  bereits  an  der  ('hengtu  Peking -Straße  liegt,  ist  eine  un- 
bedeutende Stadt  von  nur  10000  Einwohnern  und  ohne  seihstiindig'-n  llmdel. 
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B.  Am  Fou- Flusse. 

I.  Ein  3 '/2  tägiger  Marsch  von  300  Li  brachte  uns  von  Paoning  nach 
den  Ufern  des  Fou- Flusses  hei  der  Präfekturstadt  Tungchuan.  Der  Weg 
hält  westsüdwestliche  Richtung  und  führt,  abwechselnd  am  Rande  von 
Hügeln  und  durch  Täler  laufend,  durch  wenig  interessantes  Land.  Die 
einzige  erheblichere  Steigung  von  etwa  150  m war  kurz  vor  Tungchuan, 
hinter  An  lo  chang,  wo  wir  bis  auf  700  tu  (nach  Parker  1300  Fuß)  über 


Steinbrücke  bei  Yen  ting. 


dem  Meeresspiegel  kamen.  Unsere  Nachtstationen  (Ta  chiao  chang  = Groß- 
brucken*, Futsunyi=.  »Gliicksdorf*  und  ('hin  lin  yi  = »Herbstwaiden*)  waren 
kleine  Marktflecken.  Die  einzige  Kreisstadt  auf  dem  Wege  ist  Yen  ting 
lisicn,  die  aber  auch  nur  so  bescheidene  Dimensionen  einnimmt,  daß  Par- 
ker sie  trefl'end  eine  »Liliputian  city*  genannt  hat.  Sie  liegt  sehr  hübsch 
in  dem  von  Bergen  eingeschlossenen  Tale  eines  Nebentlusses  des  Fou.  Die 
massive,  sechsbogige  Steinbrücke  im  Westen  der  Stadt  steht  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  dem  unbedeutenden  Wässerchen,  das  sie  mit  ihren  stolzen 
und  gefälligen  Formen  überspannt.  Im  Yen  ting- Kreise  werden  Opium 
und  Salz  gewonnen.  Das  Hauptprodukt  aber  ist  Seide;  wie  denn  auf  dem 
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ganzen  Wege  von  Panning  bis  Tung  chuan  der  Maulbeerbaum  der  einzige, 
aber  auch  ständige  Baumschmuck  der  sonst  trostlos  kahlen  Landschaft  ist. 
Der  Seidenbau  scheint  überwiegend  Sache  des  kleinen  Mannes  zu  sein,  der 
in  nächster  Nähe  seiner  Iliitte  ein  paar  Bäumchen  zieht  und  sich  darauf  be- 
schränkt, zu  Beginn  der  Saison  (April,  Mai)  die  Kokons  entweder  in  Tung 
chuan  an  den  Händler  oder  an  Ort  und  Stelle  an  die  berumreisenden  *Sse 
fan  tze-  (Seidenmakler)  zu  verkaufen.  Günstigstenfalls  besorgt  er  vielleicht 
auch  noch  das  Haspeln  selbst. 

Mit  Rücksicht  auf  die  zum  Teil  recht  anstrengenden  Tagestouren 
hatten  unsere  Sänftenträger  sich  mehrfach  unterwegs  »Stellvertreter*  engagiert, 
um  selber  etwas  ausspannen  zu  können.  So  ein  »Stellvertreter«  bekam 
2 Cash  per  Li  (*/2  km)!  Wenn  der  arme  Teufel  also  45  km  am  Tage 
läuft,  kann  er  etwa  30  Pfennig  verdienen!  Die  »Stellvertreter*  sind  meist 
nur  für  kurze  Strecken  zu  haben,  da  sie  nicht  gern  über  Nacht  von 
Hause  weg  bleiben.  Sie  rechnen  damit,  daß  sie  tagsüber  mehrmals  Ge- 
legenheit haben,  bei  vorüberziehenden  Transporten  auf  eine  kurze  Strecke 
Weges  einzuspringen. 

II.  Von  den  drei  Flüssen,  die  sich  bei  Hochou  vereinigen,  ist  der 
Fou  für  die  Schiffahrt  der  bedeutendste;  auch  sind  an  seinen  Ufern  eine 
Reihe  blühender  Handelsstädte  und  Märkte  gelegen,  welche  ihre  schlafenden 
Schwestern  am  C'hialing  weit  hinter  sich  lassen.  Bis  Suining  und  Tai  ho 
chen  verkehren  Dschunken  von  40  Tonnen;  von  da  ab  setzen  zahlreiche 
Stromschnellen  der  Schiffahrt  mit  größeren  Booten  eine  Schranke;  doch 
trifft  man  noch  bis  hinauf  nach  Chungpa  Fahrzeuge  mit  50 00  Catties  Lade- 
fähigkeit. Auf  der  ganzen  Strecke  von  Chungking  bis  Chungpa  (etwa  190 
englische  Meilen  in  der  Luftlinie)  ist  flußaufwärts  die  Hilfe  von  Treidlern  notig. 

Fahrtdauer  von  Chungking  nach  Tai  ho  chen  . . 12  — 30  Tage 
• • » • Tung  chuan ..  15  — 20 

» • - ■ Mien  chou ... 20  — 30 

- • * - Chungpa  ....20  — 35 

Fahrtdauer  nach  Chungking  von  Chungpa 5 — K 

- » • Mien  chou.... 4 — S 

- » • - Tung  chuan. . .4  — 7 » 

» • » Tai  ho  dien... 3 — 0 » 

Zwischen  She  hung  und  Chungking  besteht  die  Ladung  hauptsächlich 
aus  Salz  (tlußab)  und  Kohle  (flußauf).  Die  ausgedehnten  Salzquellen  des 
She  hung  - Distrikts  liefern  jährlich  etwa  30000  Tonnen  Salz  und  verbrauchen 
etwa  50000  Tonnen  Kohle.  Von  Tung  chuan  und  Mien  chou  werden  Seide, 
Opium,  Tabak  und  Reis  verschifft,  und  Chungpa  schließlich  ist  der  Sammler 
fur  die  via  Sungpan  auf  Maultieren  und  durchs  Gebirge  angeschlepptcn 
Ausfuhrprodukte  Tibets  (Medizinen,  Wolle,  Felle,  Moschus  u.  dgl.).  Chung- 
pa ist  neben  Hochou  die  einzige  Likinstation  am  Fou- Flusse. 

III.  Von  den  größeren  Städten  am  Fou  konnten  wir  auf  unserer 
Reise  nur  Tung  chuan  und  Mien  chou  besuchen. 

Tung  chuan  fu  liegt  in  einer  schönen,  weiten  Ebene  am  rechten 
L'fer  des  Fou,  der  hier  auch  Tung- Fluß  heißt.  Im  Süden  der  Stadt  lli»*ßt 
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der  ('hung  chiang,  der  bis  Lo  chiang  auf  kleinen  Booten  schiffbar  ist. 
Regelmäßiger  Bootverkehr  findet  aber  nur  zwischen  Tungchuan  und  der 
Kreisstadt  Chung  chiang  hsien  (120  Li)  statt. 

Tung  chuan  ist  seit  1734  Präfektur  und  umfaßt  als  solche  die  Kreis- 
städte San  tai  hsien  (identisch  mit  Tung  chuan),  She  hung,  Yen  ting,  Chung 
chiang,  Sui  ning,  An  yo,  Lo  chili , Pe'ng  chi  und  Tai  ho  chen.  Die  Stadt 
macht  keinen  wohlhabenden,  aber  einen  sehr  sauberen  Eindruck;  man  glaubt 
eher  in  einem  großen  Dorfe,  als  in  einer  Präfekturhauptstadt  zu  sein.  Die 
Bevölkerung  verhielt  sich  sehr  zurückhaltend  und  nahm,  obwohl  wir  ohne 
jede  Eskorte  stundenlang  durch  alle  Straßen  und  Gäßchen  wandelten,  kaum 
Notiz  von  uns.  Sie  war  allerdings  an  den  Anblick  von  Ausländern  in 
europäischer  Kleidung  bereits  gewohnt,  da  die  hier  lebenden  Missionare 
von  der  »Friends  Mission«  es  verschmähen,  »pig  tails«  und  chinesische 
Tracht  zu  tragen. 

ln  der  Tung  chuan- Präfektur  hatten  im  Sommer  1002  die  »Boxer- 
durch  Morden  und  Sengen  ziemlich  viel  Unheil  angerichtet,  besonders  in 
den  Städten  Sh6  hung  und  Tai  ho  chen.  Die  Stadttore  von  Tung  chuan 
waren  zwei  Monate  lang  auch  tagsüber  geschlossen,  nachdem  eine  be- 
waffnete Bande  nachts  einen  Wartturm  (chai  tze)  auf  dem  benachbarten 
»Ochsenkopf*  (Niu  t*ou  shan)  überfallen  hatte  und  nur  mit  Mühe  von  der 
ahnungslosen  Wachmannschaft  zurückgeschlagen  worden  war.  Die  zur 
Verfolgung  ausgeschickte  Besatzung  von  Tung  chuan  zog  es  vor,  außerhalb 
der  Stadt  die  Uniform  mit  dem  schlichten  Kleid  des  Landmanns  zu  ver- 
tauschen und  in  diesem  harmlosen  Gewände  heimlich  in  die  Stadt  zurück- 
zukehren. Die  Folge  war  ein  »blauer  Brief*  aus  (’hengtu  an  den  alters- 
schwachen Kommandeur  dieser  Elitetruppe.  Jetzt  liegen  etwa  600  Mann 
Militär  in  der  Stadt. 

Tung  chuans  Hauptbedeutung  liegt  in  seinem  Seidenhandel.  Wäh- 
rend der  Saison  herrscht  in  dem  sonst  sehr  stillen  Orte  ein  geräuschvolles 
Treiben.  Die  zahlreichen  Gasthäuser  sind  besetzt  mit  Händlern  aus  Chung- 
king und  selbst  aus  den  entfernteren  Yangtse- Häfen,  um  von  den  Produ- 
zenten durch  Vermittelung  der  »Fan  tze«  (Makler)  hauptsächlich  Rohseide 
und  Seidenabfälle  (sse  t'ou)  aufzukaufen.  Der  Wert  des  Gesamt-Seiden- 
handels von  Tung  chuan  wird  auf  1 ‘/2  Millionen  Taels  geschätzt.  Von  der 
Rohseide  (meist  gelb)  sollen  nach  der  »Blackburn  Mission*  für  je  200000 
Taels  nach  Chengtu  und  Schanghai  exportiert  werden. 

Uber  den  Umfang  der  Baumwollen-  und  Opiumproduktion  fehlen  An- 
gaben. Die  jährliche  Getreideausfuhr  (Weizen  und  Bohnen)  soll  sich  auf 
etwa  300  000  Taels  belaufen. 


Die  Ausfuhr  von  Kuhhäuten,  Ziegenfellen,  Borsten,  Büffelhörnern 
u.  dgl.  ist  immerhin  so  bedeutend,  daß  einige  fremde  Firmen  hier  ständige 
Einkaufsagenten  unterhalten.  Der  kleine  Mann  trägt  ihnen  gerne  seine 
Ware  zu,  weil  er  dafür  sofort  in  bar  bezahlt  wird. 

Läden  mit  europäischen  Tuchen  und  »Sundries«  gibt  es  nur  wenige. 
Tung  chuan  kauft  in  Chungking  ein  und  versorgt  nur  die  Distriktein  nächster 
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Nachbarschaft.  Wir  fanden  bei  einem  Straßenhändler  chinesische  Nadeln 
m i t Öhren,  die  in  der  Stadt  hergestellt  waren;  10  Stuck  kosteten  6 Cash 
(deutsche  Nadeln  25  Stück  16  Cash).  Sie  bogen  sich  leicht,  hatten  keine 
Politur,  ein  scharfkantiges  Öhr  und  rosteten  beim  Anlassen. 

IV.  Von  Tung  chuan  nach  Mien  chou  sind  es  140  Li  über  Land. 
Ein  holpriger  Steinweg  führt  zuerst  über  ein  ausgedehntes,  ziemlich  kahles 
Plateau.  Dann  steigt  man  hinab  zum  Fou- Flusse,  um  dessen  Ufer  bis  zur 
Nachtstation,  dem  50  Li  von  Tung  chuan  entfernten  »Lager  der  Familie  Liu« 
< Liu  chia  ying),  zu  folgen.  Der  Ort  ist  in  einer  weiten,  fruchtbaren  Ebene 
gelegen,  wo  Weizen,  Bohnen  und  Erbsen  große  Flächen  bedecken.  Das 
Flußbett  war  Ende  Januar  gut  zu  trocken,  muß  aber  hei  Hochwasser 
wohl  1 000  Yards  breit  sein.  Zwischen  Liu  chia  ying  und  Mien  chou  liegen 
die  zwei  großen  Plätze  Hu  lu  chi  und  Feng  kuo  ching,  je  30  Li  von  einander 
entfernt.  An  beiden  Orten  sind  zahlreiche  Salzbrunnen  und  Siedereien  mit 
12  und  mehr  Pfannen  im  Betriebe.  Der  aus  dünnen  Schloten  aufsteigende 
Hauch  war  ein  ungewohnter  Anblick  in  dieser  sonst  so  ländlichen  Umgebung. 

Bei  Feng  kuo  ching  bereitete  eine  Stromschnelle  im  Fou  den  Dschun- 
ken große  Schwierigkeiten.  Wir  beobachteten  ein  Boot,  das  nach  langem, 
vergeblichem  Bemühen,  mit  Hilfe  von  Treidlern  über  die  Schnelle  zu  kommen, 
resigniert  die  Leine  locker  ließ,  um  mit  großer  Geschwindigkeit  an  seinen 
»Start«  zurückzusausen. 

Bereits  auf  30  Li  Entfernung  wird  die  Pagode  von  Mien  chou  sicht- 
bar. Von  da  ab  reiht  sich  zwischen  den  Weizen-  und  Erbsenfeldern  Hütte 
an  Hütte;  es  war  hier  das  erstemal  auf  unserer  Heise,  daß  wir  den  Ein- 
druck eines  dicht  bevölkerten  Gebiets  bekamen,  ein  Eindruck,  der  uns 
dann  allerdings  bis  nach  ('hengtu  nicht  mehr  verließ. 

Auch  Mien  chou  hat  einen  jährlichen  Seidenhandel  von  1 — 2 Mil- 
lionen Taels,  obwohl  es  mehr  Markt  als  Produktionszentrum  ist.  Jeden- 
falls ist  nur  der  kleinste  Teil  der  Seide,  die  in  Schanghai  als  »Mien  cliou- 
Seide«  gehandelt  wird,  im  Mien  chou  - Distrikt  gezogen.  Von  der  gelben 
Rohseide  werden  20  Prozent  lokal  verbraucht;  10  Prozent  gehen  nach 
(’hengtu  und  70  Prozent  nacli  Chungking  bzw.  Schanghai.  Preise  für  ein 
Picul  Hohseide  350 — 400  Taels.  Seidenabfälle  (waste  silk)  werden  jährlich 
etwa  1 000  Piculs  nach  Schanghai  verkauft;  Preis  25  Taels  per  Picul. 

Der  Salzhandel  Mien  chons  wird  auf  1 Million  Taels  jährlich  ge- 
schätzt; das  Likinamt  erhebt  280  Cash  Likin  per  Picul.  Auf  den«  Salz- 
markt wurde  das  Salz  in  Pfannenform  verkauft. 

Eine  Spezialität  Mien  chous  ist  die  «maitung«,  d.  h.  • Weizenwinter- 
genannte Droge,  nach  Giles  Ophiopogon  japonicus.  Es  ist  der  Wurzel- 
auswuchs einer  ganz  niederen,  weizenähnlichen  Ptlanze.  Mai  tung  wird  von 
hier  in  großen  Mengen  exportiert.  Es  wird  als  Medizin  gegen  «innere 
Hitze«  und  als  Beigabe  zu  Ginseng  genossen;  Apothekenpreis  480  Cash 
per  Catty;  Marktpreis  etwa  die  Hälfte. 

Da  während  unserer  Anwesenheit  alle  größeren  Läden  wegen  des 
l»evorstehenden  Neujahrsfestes  geschlossen  waren,  konnten  wir  leider  keine 
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Informationen  fiber  <len  Einfuhrhandel  sammeln.  Doch  scheint  derselbe 
bedeutend  zu  sein;  dafür  spricht  wenigstens  schon  die  Zahl  und  Große 
der  Piecegoods -Läden,  sowie  der  Umstand,  daß  unter  den  etwa  30000 
Einwohnern  der  Stadt  eine  ganze  Anzahl  vornehmer  und  reicher  Leute, 
meist  Beamte  a.  D.  und  Großgrundbesitzer,  sich  befinden. 


C.  Auf  der  Reiehsstraße  von  Chengtu  nach  Peking. 

I.  Mien  chou  liegt  bereits  nn  der  großen  Heeresstraße , die  von 
Chengtu  über  die  Pässe  des  Tn  pa  shan  und  Tsing  ling  shan  nach  Hsian 
fu  in  der  Provinz  Shensi  und  von  da  weiter  nach  der  Reichshnuptstadt 
führt.1  Die  Straße  mündet  im  Nordtor  von  Mien  chou  und  verläßt  es  durch 
das  Westtor.  Wie  fast  alle  die  großen  Reichsstraßen  Chinas,  ist  auch  diese 
ursprünglich  nur  für  strategische  Zwecke  gebaut  worden,  da  sie  die  einzig 
mögliche  Überlandverbindung  des  Nordens  mit  dem  Westen  des  Reiches  dar- 
stellte. Dies  hat  aber  nicht  verhindert,  daß  sie  im  Laufe  der  .Jahrhunderte 
zu  einer  wichtigen  Handelsstraße  geworden  ist  und  heute  eigentlich  nur 
noch  als  solche  Bedeutung  hat.  Der  Teil  zwischen  Chengtu  und  Han  chung 
fu  soll  im  3.  .Jahrhundert  v.  Chr.  von  dem  berühmten  Chin  shih  luiang  ti  an- 
gelegt worden  sein;  der  Ausbau  und  die  Fortsetzung  der  Strnße  wird  einem 
Abkömmling  der  Ilan- Dynastie,  Liu  pi,  im  3.  Jahrhundert  nach  Christi 
zugeschrieben. 

Die  Entfernung  von  Hsian  fu  bis  Chengtu  beträgt  nach  chinesischen 
Itinerarien  2308  Li  (rund  1150  km).  Die  Szechuan  - Grenze  wird  bereits 
im  Ta  pa  shan  überschritten,  docli  ist  Kunn  yiian  hsien  die  erste  größere 
Stadt,  welche  die  von  Shensi  kommende  Straße  in  der  Provinz  Szechuan 
durchschneidet.  Zwischen  Kuan  yuan  und  Mien  chou  (488  Li)  sind  nur 
die  Plätze  Chao  hua  hsien  und  Chien  chou  erwähnenswert.  Dagegen  liegen 
auf  den  140  km  (280  Li)  zwischen  Mien  chou  und  Chengtu  in  Zwischen- 
räumen von  etwa  25  km  nicht  weniger  als  vier  größere , volkreiche  Städte, 
nämlich  Lo  chiang  mit  30000,  Te  yang  mit  15000,  Han  chou  mit  60000 
und  schließlich  nur  12  englische  Meilen  von  dem  Nordtore  von  Chengtu 
Hsien  tu  hsien  mit  etwa  15  000  Einwohnern. 

Die  drei  letztgenannten  Städte  liegen  bereits  in  der  durch  ihre  große 
Fruchtbarkeit  und  dichte  Bevölkerung  ausgezeichneten  »Chengtu -Ebene«, 
d.  h.  einem  Gebiet  von  etwa  2500  englischen  Quadratmeilen,  mit  Chien  chou 
im  Süden,  Chiang  kou  und  den  Bergen  am  Min  im  Westen,  Kuan  hsien 

’ Ausführliche  Beschreibung  bei  Alex.  Wylie  »Notes  of  a Journey  from  Cheng- 
too  to  Hankow-  (Proc.  Roy.  Geogr.  Soc.,  London  XI V (1870)  S.  10.8(1')  — Vgl.  auch 
Baron  Richthofens  Letters  1870-  1872  S.  Ill  -Front  Si  ngan  fu  to  Ching  tu  fu.. 
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iin  Nordosten  und  Mien  chu  (nicht  zu  verwechseln  mit  Mien  chou)  im  Norden 
als  Endpunkten.  Der  ein  kleines  Stündchen  hinter  Lo  chiang  hsien  auf 
etwa  200  englische  Fuß  ansteigende  -Schimmelpaß«  (Eni  ma  kuan)  trennt 
die  »Chengtu- Ebene-  von  dem  tiefer  gelegenen  Bassin  des  Fon  - Flusses. 

II.  Als  wir  am  2b.  Januar  in  der  Frühe  durch  das  Westtor  von  Mien 
chou  aus/.ogen,  verriet  zunächst  nichts,  daß  wir  uns  auf  einer  der  größten 
Heeresstraßen  des  Reichs  befanden.  Der  Weg  war  weder  breit  noch  gut 
erhalten , sondern  unterschied  sich  eigentlich  kaum  von  den  holprigen  Feld- 
wegen, wie  wir  bis  dahin  schon  so  viele  an  unseren  Sohlen  abgelaufen 


i 


Pagode  vor  Lo  cliiaug. 


hatten.  Die  Landschaft  war  eintönig;  nichts  wie  Ebene  mit  einigen  weni- 
gen Erhebungen;  nur  im  Nordwesten  schimmerten  die  Umrisse  eines  be- 
deutenderen Gebirgszuges  durch  das  Gewölk.  Das  Land  ist  reich  bewässert: 
eine  ganze  Anzahl  kleiner  Flüsse  und  Bäche  durchzieht  die  Felder;  künst- 
liche Stauwerke  und  Kanäle  speisen  mit  Hilfe  von  mächtigen  Schaufel- 
rädern die  höher  gelegenen  Partien.  Neben  Weizen  und  Bohnen  sieht  man 
auch  wieder  viel  Reis  auf  den  Feldern. 

Lo  chiang  hsien  ist  eine  befestigte  Kreisstadt;  außerhalb  des  Ost. tors 
führen  Straßen  nach  Chung  chiang  im  Süden  (auch  Wasserverbindung)  und 
An  hsien  im  Norden.  Es  exportiert  etwas  Seide,  Büffel-  und  Ziegenhäute. 
Borsten  und  Entenfedern  via  Mien  chou  nach  Chungking. 
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Großgrundbesitzer  und  reiche  Beam  tenia  milieu  bewohnen  hier  sehr 
stattliche  Häuser  mit  massiven  Mauern  und  schweren,  hohen,  schwarz- 
lackierten Holzportalen,  über  denen  das  »Ta  fu  ti- -Tablett  mit  vergoldeten 
Charakteren  prangt.1  Da  es  am  Vortage  von  Chinesisch -Neujahr  war,  so 
waren  die  Wohnungen  der  Reichen  von  Scharen  armer  Frauen  und  Kinder 
und  zerlumpter  Bettler  umlagert,  die  auf  die  Reisverteilung  warteten.  In 


I'ai  lou  hinter* I.o  ehiang. 


den  volkreichen  Städten  Szechuans  scheint  das  Bettlertum  eine  große  Plage 
für  die  Besitzenden  zu  sein.  In  Chungking  z.  B.  saß  oder  stand  fast  in  jedem 
der  prunkvollen  Seidenläden  so  eine  zerlumpte  Gestalt,  das  Gesicht  und  den 
Kopf  mit  nassem  Lehm,  Ruß  oder  gar  Schlimmerem  beschmiert,  dabei  mit  einer 
schrillen  Holzklapper  solange  Lärm  schlagend,  bis  sein  Zweck  erreicht  war. 


1 Ta  fu  ti  ist  die  posthume  Bezeichnung  t'flr  Beamte  des  5.  Ranges. 
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Hinter  dem  * Schimmel  paß«  verwandelt  sich  der  bis  dahin  ziemlich 
steinige  Weg  in  eine  immer  breiter  werdende,  staubige  Landstraße.  Zu 
beiden  Seiten  derselben  trifft  man  hauptsächlich  Zuckerrohrptlanzungen. 
Fast  jeder  Kuli  kauft  sich  unterwegs  ein  langes,  braunes  Kohr,  um  es  auf 
dem  Marsche  zu  verzehren.  In  den  größeren  Orten  machte  sich  überall 
das  bevorstehende  »Neujahr«  bemerkbar;  «Alt  und  Jung«  zeigt  sich  in 
seinem  «Feststaat«  auf  den  Straßen;  alles  ist  in  diesen  lagen  auf  der 
Besuchstour,  und  wo  sich  zwei  auf  der  Straße  treffen,  da  geht  es  nicht 
ohne  minutenlange,  tiefe  Komplimente  ah.  Auch  der  einfachste  Kuli  und 
der  kleinste  Junge  beobachten  mit  bemerkenswertem  Geschick  die  garnicht 
so  einfachen  Formen  der  chinesischen  Etikette.  Theateraufführungen , Pro- 
zessionen und  Teehausbesuch  gehören  gleichfalls  zu  den  allerorts  üblichen 
Neujahrsbelustigungen.  Die  oft  hochgeröteten  Köpfe  der  Teehausinsassen 
verraten,  daß  bei  dieser  Gelegenheit  neben  dem  harmlosen  'Fee  auch  der 
Reisbranntwein  nicht  verschmäht  wird.  Den  Kindern  schenkt  man  zu 
Neujahr  Zuckerwerk  und  Spielzeug. 

Unnchou  macht  mit  seinen  breiten,  sauberen  Straßen,  großen  Läden 
und  den  prächtigen  Klubs  der  Kanton-  und  Fukien  - Gilde  einen  sehr  wohl- 
habenden Eindruck.  Leider  waren  alle  Läden  geschlossen,  ebenso  die 
Hotels,  so  daß  wir  uns  mit  einem  kleinen  amtlichen  Absteigequartier  be- 
gnügen mußten.  Kurz  vor  der  Stadt  führt  eine  stattliche  Brücke  über  den 
To -Fluß,  der  bei  Luchou  in  den  Yangtse  mündet  und  bei  Hochwasser  mit 
kleinen  Booten  bis  Hanchou,  sonst  bis  Tze  yang  hsien  befahrbar  ist. 

Hanehou  hat  bedeutenden  Zucker-  und  Tabakhandel. 

Von  Hanchou  bis  zur  Außenstadt  von  Chengtu  sind  es  noch  90  lange 
Li.  Der  Verkehr  auf  der  Landstraße  wird  immer  lebhafter.  Wir  begegnen 
einigen  Dutzend  Lastträgern,  die  mit  ('hengtu -Seiden waren  nach  Hsian  fu 
gehen.  Jeder  trägt  ein  Picul  und  bekommt  für  die  24tägige  Reise  9000 
Cash.  Den  Trägern  folgte  eine  Ponykarawane  mit  gleicher  Ladung  und 
gleichem  Reiseziel.  Beide  hatten  noch  rasch  die  Likinfreiheit  bzw.  den 
Likinnachlaß  benutzt,  der  in  der  ersten  Neujahrsnacht  in  ('hengtu  wie  im 
ganzen  Lande  gewährt  wird. 

Der  Weg  erinnert  einen  jetzt  immer  mehr  an  die  großen  Landstraßen 
außerhalb  Pekings,  derselbe  gräuliche  Staub , dasselbe  ununterbrochene  Ilin- 
und  Her  von  Fußgängern,  Reitern  und  Wagen.  Auch  die  seit  Ilnnkau 
nicht  mehr  gesehenen  zweirädrigen  Schiebkarren  (wheelbarrow)  tauchen 
plötzlich  auf;  sie  sind  kleiner  als  die  Schanghai- Vehikels  und  nur  einsitzig, 
quietschen  aber  genau  so  schön.  Wir  sahen  später  in  ('hengtu  Karren  mit 
einem  stuhlartigen  Sitze  über  dem  Rade,  die  ausschließlich  für  Personen- 
transport bestimmt  waren. 

Nachdem  wir  noch  eine  lange  Linie  geräuschvoller  Vororte  passiert 
hatten,  zogen  wir  am  Abend  des  30.  Januar  durch  das  bollwerkartige  Nord- 
tor in  Chengtu  ein. 

Nach  Abzug  der  Aufenthalts-  und  Rasttage  waren  wir  von  Chungking 
bis  Chengtu  19  Tage  unterwegs  gewesen  und  hatten  in  dieser  Zeit  1 ö?0  Li. 
d.  h.  rund  78*>  km,  zu  Fuß  bzw.  per  Sänfte  zurückgelegt. 
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II.  Itinerar. 

Von  Chungking  via  Paoningfu  nach  Cheng  tu. 

(Uber  Land.) 


| Entfernung 

'Iages- 

Datum 

Ort 

von 

Chungking 
in  Li 

leistung 
in  Li 

Einwohnerzahl 

Januar 

7. 

Fu  t'ou  kwnn 
Hsiao  lung  k'an 

15 

30 

i 

f 

Kao  tien  chang 

45 

'T u cltu  chang 

^ ** 
<0 

m f» 

2000 

8. 

Ch'ing  mu  kwan 

100 

Liu  t'ang 

125 

l 

Clt'i  tang 

145 

Pa  tang 

165 

90 

2 000 

9. 

Feng  ya 

175 

Chiu  tang 

185 

Shih  tang 

205 

Hochou 

225 

60 

30000 

11. 

Ta  shih  chiao 

265 

Li  tse  chang 
Ku  lu  chang 
Chi  chien  chiao 

315 

90 

o 

o 

CO 

12. 

Using  lung  chang 

350 

600  — 700 

Wan  shan  chang 
Wan  ku  chiao 

370 

Lieh  mien  chi 

405 

90 

3 000 

13. 

Li  tu  chang 
Chi  tou  pa 

445 

Ching  chu  kai 
Ching  chii  chang 

480 

75 

über  1 000 

14. 

Shun  ching  fu 

520 

40 

etwa  30000 

16 

Chfian  tai  chang 

565 

Yung  feng  chang 

610 

90 

über  100 

17. 

Hu  chin  pu 

700 

90 

4 — 5 Familien 

18.  f 

Lao  ya  ngni 
Chien  fo  ngai 

745 

Panning  fu 

795 

95 

etwa  20000 

Digitized  by  Google 


Bktz:  Ein©  Reise  in  Szechuan.  20 


Datum 

Ort 

Entfernung 

von 

Chungking 
in  Li. 

Tages- 
leistung 
in  Li. 

Einwohnerzahl. 

Januar 

21. 

Tien  kung  yuan 

845 

Wan  nien  ya 

855 

Ta  chiao  chang 

885 

90 

60  - 70  Fa- 

milieu 

Liu  ticn  yi 

915 

Chin  feng  sse 

945 

Fu  tsun  yi 

975 

90 

900—  1 000 

23. 

Lin  shan  pu 

1 005 

Yen  ting  h s i e n 

1035 

Chiu  lin  yi 

1095 

120 

über  200  Fa- 

milieu 

24. 

1 An  lo  chang 

1 120 

' Tung  c h u a n f u 

1 155 

60 

etwa  40  000 

25. 

Liu  chia  ying 

1205 

50 

26. 

Hu  lit  chi 

1 235 

Feng  kuo  cliing 

1 265 

Tang  fang  chang 

Mien  chou 

1295 

90 

32  000 

28. 

Lo  chiang  hsien 

1 385 

90 

30000 

29. 

I’ai  ina  kwan 

1 1 a n c h o u 

1 485 

100 

60000 

30. 

Tang  chia  sse 

Hsin  tu  hsien 

Cheng  tu  fu 

1 575 

90 
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IV.  Chengtu. 

Die  Stadt.  Seit  den  Tagen  Marco  Polos  hat  kaum  ein  fremder 
Besucher  Chengtus  es  unterlassen,  diese  Stadt  als  eine  der  schönsten  des 
chinesischen  Reichs  zu  preisen , und  jeder  Neukömmling  gerät  auch  heute 
noch  in  die  Versuchung,  ein  Gleiches  zu  tun,  obwohl  von  den  Reizen,  die 
vor  000  Jahren  den  Venezianer  begeisterten,  die  meisten  längst  vergangen 
sind , und  die  landschaftliche  Umgebung  der  Stadt  auch  dem  empfänglichsten 
GeinQte  kaum  ein  leises  »Ach«  der  Bewunderung  entlocken  durfte.  Aber 
der  mächtige  Stadtwall  mit  seiner  12  m breiten,  tadellos  erhaltenen  Zinne, 
das  rechtwinklig  sich  kreuzende , äußerst  regelmäßige  Netz  von  breiten, 
sauberen  Straßen,  die  Mannigfaltigkeit  und  Pracht  der  Läden,  Gilden-  und 
Privathäuser,  sowie  die  im  Durchschnitt  auffallend  gut  gekleidete,  mehr 
Wohlleben  als  Geschäftigkeit  verratende  Bevölkerung  lassen  doch  auch 
heute  noch  Chengtu  als  eine  verfeinerte  Nuance  des  chinesischen  Großstadt- 
typus erscheinen.  Vielleicht  würde  man  aber  trotzdem  von  Chengtu  viel 
weniger  Aufhebens  machen,  wenn  die  Stadt  in  der  Nähe  der  Küste  oder 
an  den  Ufern  eines  großen  Stromes  läge.  Aber  mitten  im  Herzen  einer 
von  der  Außenwelt  nahezu  abgeschlossenen,  nur  auf  beschwerlichem  Land- 
end unsicherem  Wasserwege  erreichbaren  Provinz  eine  Stadt  zu  finden,  die 
in  Bezug  auf  großstädtische  Allüren  Plätzen  wie  Peking,  Nanking,  Canton 
nicht  nur  nichts  nachgibt,  sondern  sie  vielfach  noch  iibertrifTt,  ist  in  der 
Tat  etwas  so  Frappantes,  daß  es  dem  Ausländer  jedesmal  von  neuem 
imponieren  muß. 

Ausländische  Waren,  auch  Luxusartikel,  in  den  Hauptstädten  der 
Küsten-  und  unteren  Yangtse- Provinzen  zu  finden,  wird  niemanden  in 
Erstaunen  setzen;  sie  aber  in  sehr  reicher  Auswahl  in  den  Läden  von 
Chengtu  anzutrefien,  d.  h.  3 000  km  von  der  Küste  entfernt,  ist  eine  Über- 
raschung, und  man  wird  gut  tun,  an  dieser  Erscheinung  nicht  ganz  achtlos 
vorüberzugehen;  denn  sie  beweist,  daß  Entfernungen,  Stromschnellen. 
Gebirgspässe  und  Likinstationen  in  China  keineswegs  unüberwindliche 
Hindernisse  für  den  Handel  sind;  sie  beweist  ferner,  daß  in  Szechuan, 
zum  mindesten  in  der  bevölkerten  Chengtu- Ebene,  eine  respektable  Anzahl 
kaufkräftiger  und  kauflustiger  Konsumenten  von  europäischen  Waren  schon 
jetzt  vorhanden  ist.  Trotz  der  augenblicklich  noch  so  ungünstigen  Bezugs- 
verhältnisse sind  die  meisten  ausländischen  Waren  in  Chengtu  höchstens 
30  Prozent  teurer  als  in  Shanghai. 

Zur  Zeit  der  »Drei  Reiche«  (220  — 280  n.  dir.)  war  Chengtu  die 
Residenz  der  Herrscher  des  Staates  »Shu«.  Auf  dem  Areal  der  alten 
Kaiserstadt  (Huang  cheng,  vgl.  Plan  Nr.  1),  von  der  nur  noch  wenige  Ruinen 
stehen,  befinden  sich  schon  seit  einigen  hundert  Jahren  die  Examinations- 
hallen  für  die  Abhaltung  der  Präfektur-  und  Provinzialprüfungen. 

Tatarenstadt.  Nicht  weit  davon  entfernt  im  »Westend«  liegt  die 
Tatarenstadt  (Nei  cheng,  Plan  Nr.  2),  1062  unter  Kaiser  Kang  hsi  erbaut. 
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heute  Sitz  des  Tatarengenerals  (Chiang  chün)  und  einer  Mann  starken 

Mandschu- Garnison.  Auch  die  übrige , auf  etwa  15  <H)0  Köpfe  geschätzte 
Bevölkerung  der  Tatarenstadt  ist  fast  ausschließlich  mandschurisch.  Die 
Tatareustadt  ist  umwallt  und  !>esteht,  wie  ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt, 
aus  zwei  Reihen  paralleler.  schmaler  Gassen,  die.  vom  Stadtwall  ausgehend, 
sämtlich  auf  eine  einzige  Hauptstraße  münden.  Kin  reicher  Baumschmuck 
verwandelt  im  Sommer  all  die  kleinen,  vielfach  grasbewachsenen  Gäßchen 
in  schattige  Alleen  und  das  ganze  Stadtviertel  in  einen  Kühlung  spendenden 


Auf  <ler  Stadtmauer. 


Wald.  Wie  bei  einer  hauptsächlich  aus  Staatspensionären  bestehenden 
Einwohnerschaft  kaum  anders  zu  erwarten,  glänzen  in  diesem  idyllischen 
• Pensionopolis«  Handel  und  Gewerbe  durch  gänzliche  Abwesenheit. 

Die  Stadtmauer,  f'hengtus  Stolz  ist  die  schon  eingangs  erwähnte 
Stadtmauer,  ein  monumentaler  Bau  von  imponierenden  Dimensionen  und  in 
einer  — für  chinesische  Verhältnisse  — bewundernswert  guten  Verfassung. 
Die  Mauer  ist  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  neu  gebaut  worden,  ist 
12  m breit,  15  m hoch  und  hat  einen  Umkreis  von  beinahe  20  km.  Mit 
Ausnahme  einer  kleinen  Strecke  vom  Westtor  bis  zur  Südwestecke,  wo 
der  Wall  der  Tatarenstadt  auf  die  Stadtmauer  heraufreicht  und  eine  Sperre 
bildet,  findet  der  Fußgänger  und  selbst  der  Radler  auf  der  vollständig 
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ebenen,  nur  wenig  grasbewachsenen  Zinne  nirgends  ein  Hindernis.  Die 
Türme  über  den  Stadttoren  sind  seit  dein  vorigen  Jahre  wieder  mit  militä- 
rischen Wachen  auch  tagsüber  besetzt. 

Behörden,  Schulen  usw.  Chengtu  ist  der  Sitz  des  General- 
gouverneurs und  der  Provinzialbehörden  von  Szechuan.  Als  Präfekturstadt 
zerfällt  es  in  die  Kreise  Hua  yang  hsien  und  Chengtu  hsien.  Ein  unge- 
heures Heer  von  Beamten  und  Beamtenanwärtern  bevölkert  die  zahlreichen, 
über  die  ganze  Stadt  verstreuten  Yamen.  Ein  Zeichen  der  Zeit  und  ein 


Parkanlage  im  Stadtgott -Tempel. 


Beweis,  daß  auch  Chengtu  sich  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  hat 
einrichten  müssen,  sind  die  ganz  modern  eingerichteten  Gebäude  des  »Aus- 
wärtigen Amts«  (yang  wn  tsung  chü)  sowie  der  Zentralämter  für  Handel 
und  für  Bergwerkswesen. 

Außerdem  erhebt  noch  an  drei  äußersten  Punkten  der  Stadt  die  neue 
Zeit,  wenn  auch  noch  schüchtern,  ihr  Haupt.  Beim  Osttor,  wo  die  »Große 
Oststrnße«  — die  »Leipziger  Straße«  von  Chengtu  — mündet,  liegt  das 
Arsenal  mit  der  Münze  und  einem  Artillerielager;  in  der  Nordwestecke, 
dicht  an  die  Stadtmauer  heranreichend,  befindet  sich  die  Militärschule  mit 
ihren  in  einem  europäisch -japanischen  Mischstile  gehaltenen  Baracken- 
häusern; in  der  Nähe  des  Süd  tors  schließlich  steht  der  stattliche,  gleichfalls 


Digitized  by  Google 


Brr/.  : Eine  Heise  in  Szechuan. 


33 

modern  eingerichtete,  zur /eit  aber  noch  unbewohnte  Gebäudekoinplex  der 
Provinzial- Hochschule  mit  Raum  für  300  Schüler. 

Einwohnerzahl,  ( her  die  Einwohnerzahl  gehen  die  Ansichten  der 
Reisenden  auseinander:  Richthofen  spricht  von  800  000 , Baber  von  330  000. 
Der  diesem  Berichte  beigefügte  chinesische  Stadtplan  von  Chengtu  aus  dem 
Jahre  1902  enthält  darüber  folgende  Angaben: 


Innerhalb  des  Osttors  . 
Außerhalb  - * 

Innerhalb  » Südtors.  . 
Außerhalb  » » 

Innerhalb  • Westtors 
Außerhalb  • 

Innerhalb  • Nordlors 
Außerhalb  » 

Vorstadt  Niu  shih  kou  . 


Zensiten 

Personen 

18031 

67  947 

5 32 1 

23  770 

7 117 

42  061 

I 968 

8 381 

1 1 049 

52  943 

578 

2 317 

1 2 645 

59  509 

2 354 

9 310 

625 

2 818 

nt. . . 

60  588 

269  056 

Diese  Zahlen  sind  zweifellos  zu  niedrig  gegriffen  und  enthalten  nicht 
den  gut  auf  100  000  Köpfe  zu  veranschlagenden  'Feil  der  in  den  Yamen, 
Lagern  und  Gasthäusern  untergebrachten  Bevölkerung.  Eine  Schätzung 
auf  400  000  Einwohner  dürfte  wohl  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen. 

Ausländer.  Ausländer  leben  in  Chengtu  etwa  ein  halbes  Hundert, 
fast  ausschließlich  Missionare  beider  Konfessionen.  Dazu  kommen  seit 
Anfang  d.  J.  der  englische  Generalkonsul  für  Szechuan,  der  hier  seinen 
tatsächlichen,  wenn  auch  nicht  offiziellen  Sitz  hat,  ferner  ein  französischer 
Militärarzt,  der  dem  Missionshospital  attachiert  ist  und  gleichzeitig  Dienste 
bei  den  Truppen  des  Generalgouverneurs  tut,  sowie  ein  Paar  japanische 
Instrukteure  an  der  Militärschule.  Das  1902  eröffnete  Kaiserlich  Chinesische 
Postamt  stellt  gleichfalls  unter  Leitung  eines  Ausländers. 

Seidenindustrie.  Die  Ilauptindustrie  Chengtus  ist  die  Seiden- 
weberei, die  immer  mehr  die  Tendenz  zeigt,  sich  hier  zu  zentralisieren, 
obwohl  das  Rohmaterial  nur  zum  kleinsten  Teile  vom  Chengtu- Distrikte 
selbst  geliefert  werden  kann.  Man  schätzt  die  Zahl  der  Webstühle  auf 
3 000,  wovon  1 800  zur  Herstellung  schwerer  Seidenstoffe  (Brokate,  Damaste) 
und  der  Rest  für  leichte  Gewebe  (Pongees,  Crapes)  beschäftigt  werden. 
Nach  einer  bei  Litton  (Report  of  a Journey  to  North  Szechuan)  mitgeteilten 
Statistik  beträgt  die  Jahresproduktion  der  beiden  vorgenannten  Gewebearten: 
Ta  chou  (Brokate  usw.)  1003  Piculs  im  Werte  von  850  000  Taels, 
Fu  tsung  (Pongees  usw.)  I 700  Piculs  im  Werte  von  540  000  Taels. 

Auch  die  besten  dieser  Gewebe  reichen  an  die  Fabrikate  von 
Hangchou  und  Suchou  nicht  heran , weder  in  bezug  auf  Feinheit  des 
Fadens  noch  Eleganz  der  Muster.  Daraus  erklärt  sich,  daß  nach  der 
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Statistik  des  Zollamts  in  Chungking  im  Jahre  1902  für  über  420  000 
Taels  Seidenstoffe,  und  -Stickereien  eingeführt  und  nur  für  45  116  Taels 
Szechuan  - Pongees  ausgeführt  worden  sind.  Szechuan  ist  also  für  den 
Absatz  des  größeren  Teiles  seiner  Webereierzeugnisse  auf  den  eigenen 
Bedarf  und  den  seiner  unmittelbaren  Nachbarn  (Yiinnan,  Kansu,  Shensi, 
Tibet)  angewiesen.  Nach  Tibet  speziell  gehen  ganz  lose,  meist  ungelärbte 
Seidengazen,  die  sogenannten  Hattas  und  Tsang  pa  für  den  Gebrauch  der 
Lamapriester.  Auch  tibetanische  Turbane  (Mao  chou)  aus  wilder  Kueichou- 
Seide  werden  in  ganz  schmalen  Stücken  von  36  chinesischen  Kuß  Länge  in 


Iiu  Hofe  der  Präfektur. 

Chengtu  hergestellt  und  (meist  mit  Magenta)  gefärbt;  die  Ausfuhr  nach 
Ta  chien  lu  und  Sung  pan  soll  sich  auf  10  000  bis  20  000  Stück  im  Jahre 
belaufen. 

Der  eigentliche  Massenartikel,  welcher  in  den  Seidenwebereien 
Chengtus  hergestellt  wird,  sind  die  sogenannten  Lan  kan,  buntbemusterte 
Bänder  von  Finger-  bis  Handbreite,  die  als  Ärmel-,  Hals-  und  Hosenbesätze 
an  Frauen-  und  Kinderkleidern  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen 
des  Reichs  mit  Vorliebe  getragen  werden.  Leider  fehlt  es  gänzlich  an 
zuverlässigen  Ziffern  über  den  Umfang  von  Produktion  und  Ausfuhr;  doch 
handelt  es  sich  zweifellos  um  Werte  von  mehreren  Millionen  Taels.  Fran- 
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züsische  Seidenbänder  und  englische  Prints  konkurrieren  nicht  ohne  Erfolg 
mit  den  einheimischen  Lan  kan;  dagegen  konnten  wir  japanische  Imitationen 
nirgends  mehr  entdecken. 

Weberei  und  Handel  sind  nur  im  Kleinbetriebe  vereinigt,  im  Groß- 
betriebe (bis  zu  2~>  Stühlen)  getrennt.  Dasselbe  gilt  vom  Färben.  Es 
existieren  in  Chengtu  70  — 80  Färbereien,  davon  10  ausschließlich  für 
Seide.  Die  Verwendung  von  Anilinfarben  ist  speziell  in  der  Seiden- 
färberei allgemein.  Nur  zuin  Gelbfärben  werden  noch  Safran.  Pikrinsäure 
und  Vitriol  benutzt.  Rohseide  wird  vor  dem  Färben  in  eine  Sodalauge 
gesteckt;  die  Soda  kommt  aus  Kuan  hsien. 


Militärschulc. 


Den  übrigen  Industrien  Cheugtus  ist  an  dieser  Stelle  mit  einer  Auf- 
zählung Genüge  getan;  es  seien  genannt  die  Herstellung  von  Eisen-,  Leder-, 
Lack-,  Silber-  und  Hornwaren  sowie  das  Bedrucken  (mit  Schablonen)  von 
Baumwollstoffen  und  Grasleinen.  Auch  für  feinere  Seifen  (Moschus),  Puder, 
Schminke  u.  dgl.  ist  Chengtu  ein  Hauptplatz. 

Die  Einfuhr  ausländischer  Waren  in  ('hengtu  ist  schon  heute 
nicht  unbedeutend  und  umfaßt  so  ziemlich  alles  von  der  Nadel  bis  zur 
Dampfmaschine.  Manchesterstoffe , amerikanische  Sheetings , deutsches 
• Medium  Cloth«,  indisches  und  japanisches  Baumwollengarn , deutsche 
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Anilinfarben,  Uhren,  japanische  Schirme,  Seifen  und  Parfüms  nehmen 
darunter  die  erste  Stelle  ein. 

Fast  alles,  was  Chengtu  einführt,  wird  auch  in  der  Stadt  selbst  und 
ihrer  nächsten  Umgebung  konsumiert.  Die  übrigen  größeren  Städte  in  der 
Chengtu- Ebene  versorgen  sich  alle  direkt  aus  Chungking,  um  die  Waren 
nicht  mit  dem  hohen  Stadtzoll  und  Likin  zu  belasten,  die  innerhalb  einer 
Bannmeile  von  Chengtu  erhoben  werden. 


In  ('liengtu  liergestelltcs  Fahrrad  aus  Holz. 


Die  Großhändler  Chengtus  kaufen  in  der  Regel  in  Shanghai  ein,  wo 
sie  ständige  Agenten  unterhalten.  Nur  bei  eiligem  Bedarfe  wird  das  Lager 
ausnahmsweise  aus  Chungking  ergänzt.  Einzelne  dieser  Agenten  sind 
gleichzeitig  in  Sucliou  etabliert,  von  wo  aus  sie  Seidengeschäfte  nach  der 
Provinz  Shansi  betreiben.  Die  Zahlungen  für  Einkäufe  in  Shanghai  ge- 
schehen meist  mit  Tratten  der  Opiumbanken;  auch  hat  Szechuan  durch 
seine  Arzneien-  und  Seidenausfuhr  stets  große  Guthaben  in  Shanghai. 
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Gewöhnlich  werden  nach  Shanghai  80  Prozent  haar  gezahlt  und  für  den 
Rest  1 2 Monate  Kredit  gewährt.  Der  Chengtu • Großhändler  giht  dem 

Klein-  handler  am  Platze  2 — 4 Monate  Kredit  oder  Zinsvergütung. 


Für  den  Waren-  und  Personenverkehr  zwischen  Chungking  und 
Chengtu  hat  man  die  Wahl  zwischen  Land-  und  Wasserweg.  Der  erster« 
(via  Tze  cliou)  ist  erheblich  kürzer,  aber  teurer  und  wird  nur  von 
Reisenden  bevorzugt.  Für  die  10 — 1*2  Tage  dauernde  Reise  über  Land 


Brücke  außerhalb  Clieiigtus. 
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bekommt  ein  Träger  5 — 6 Taels,  wofür  er  durchschnittlich  eine  Last  von 
80  fatties  (etwa  48  kg)  schleppt.  Der  Warenverkehr  zieht  den  längeren, 
aber  billigeren  Wasserweg  vor.  Man  rechnet  etwa  9 Cash  Fracht  per  Catty 
auf  dem  Wasser  und  90  Cash  auf  dem  Lande.  Die  Bootreise  von 
Chungking  nach  Chengtu  dauert  30 — 50  Tage,  ilußab  nur  8 — 12  Tage. 
Nur  in  den  Sommermonaten  ist  ein  direkter  Verkehr  mit  großen  Dschunken 
von  Chungking  bis  Chengtu  möglich;  im  Herbste  schon  muß  in  Chiating. 
im  Januar  und  Februar  auch  noch  in  Chiang  kou,  wo  der  Chengtu -Fluß 
in  den  Min  mündet,  auf  kleinere.  Fahrzeuge  umgeladen  werden.  Der 
Bootshafen  Chengtus  liegt  außerhalb  des  Osttors,  wo  der  Kanal  etwa  22  m 
breit  ist;  2 Meilen  unterhalb  dieser  Landungsstelle  taucht  der  Fluß  aus  den 
Vorstädten  auf  und  geht  unter  einer  stattlichen  9 -Bogen  - Brücke  hindurch ; 
von  dort  aus  verbreitert  sich  sein  Bett  bis  zu  55  — 60  m ; doch  kommen 
noch  vielfach  sehr  seichte  Stellen  vor.  Wu  pans  von  10  000  bis  20  000 
Catlies  Laderaum  bilden  die  Regel. 

Wie  schon  erwähnt,  haben  alle  aus-  und  eingehenden  Waren  in 
Chengtu  Likin  und  Präfekturzoll  zu  zahlen.  Nach  Litton  würden  an 
den  4 Stadttoren  jährlich  etwa  36  000  Taels  Zoll  und  28  000  Taels  Likin 
vereinnahmt.  Die  tarifmäßigen  Sätze  bewegen  sich  zwischen  1 und  2ya  Pro- 
zent; nur  bei  einigen  Manchesterwaren  steigen  sie  auf  5 und  16  Prozent. 
Im  allgemeinen  darf  man  sich  aber  auf  die  Angaben  der  gedruckten  Tarife 
nicht  verlassen,  und  von  den  chinesischen  Kaufleuten  ist  es  gewöhnlich  auch 
sehr  schwer,  die  Wahrheit  zu  erfahren,  da  sie  kein  Interesse  daran  haben, 
einen  Fremden  in  ihre  Spezialabmachungen  mit  den  Likinbehörden  hinein- 
sehen zu  lassen.  So  war  es  uns  z.  B.  ganz  unmöglich,  durch  Befragen  der 
Kaufleute  festzustellen,  ob  fremde  Waren,  die  von  Chungking  unter  Tran- 
sitpaß nach  Chengtu  kamen,  am  letzteren  Orte  noch  eine  Abgabe  (Lo  ti 
shui)  zu  zahlen  haben.  Alle  behaupteten,  nichts  davon  zu  wissen , während 
das  »Zentral- Handelsamt«  (Shang  wu  chü)  in  einem  amtlichen  Schreiben 
unumwunden  erklärte,  daß  Waren  unter  Transitpaß.  sobald  sie  in  Chengtu 
auf  den  Markt  kommen,  »den  Bestimmungen  gemäß«  (ein  Druckexemplar 
war  beigefügt)  die  • Landungsabgabe«  (d.  i.  Lo  ti  shui)  zu  entrichten  haben. 
Dieselbe  beträgt  in  der  Regel  3 Prozent  des  auf  dem  Passe  angegebenen 
Wertes  der  Ware.  Nach  einer  gleichfalls  amtlichen  Auskunft  benutzen 
70  Prozent  aller  Einfuhren  fremder  Waren  nach  Chengtu  Transitpässe.  Nach 
der  Statistik  des  Seezollamts  in  Chungking  betrug  die  Einfuhr  nach  Chengtu 
unter  Transitpässen  1897  58  780  Taels  und  1898  135  564  Taels,  Zahlen,  die 
unter  keinen  Umständen  70  Prozent  der  gesamten  Einfuhren  darstellen. 
Leider  ist  in  der  Seezollstatistik  die  Tabelle  »Destination  of  the  various  goods 
forwarded  under  Transitpasses  to  the  Interior*  seit  1899  in  Wegfall  ge- 
kommen, so  daß  jetzt  nur  noch  der  Transitverkehr  nach  Provinzen,  aber 
nicht  mehr  nach  den  einzelnen  Orten  innerhalb  einer  Provinz  daraus 
ersichtlich  ist. 

Nachstehende  Liste  über  die  Höhe  von  Zoll,  Likin  und  Landungs- 
abgabe auf  einige  der  wichtigsten  Einfuhrartikel  hat  das  Zentral- Handels- 
amt auf  Ersuchen  ausgefüllt.  Die  Daten  weichen  sowohl  von  den  gedruckten 
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Tarifen  als  auch  von  den  Angaben  in  älteren  Reiseberichten  zum  Teil 
erheblich  ab. 


Per 

Zoll 

Tacls 

Likin 

Landungs- 

Abgabe 

Shirtings 

Stück 

0,05 

4 Cash 

0,06  Taels 

Russisch,  Broad  und 

Medium  Cloth 

9 

1.44 

0,30  Taels 

1,20  • 

Anilinfarben 

Picul 

1,40 

0,08  - 

0,36  . 

Nadeln 

9 

1,40 

1 800  Cash 

3 Proz.  ad  val. 

Knöpfe  

9 

1,40 

1 800  • 

1,20  Taels 

Petroleum 

9 

0,36 

120  Cash  p.  Kiste 
a 2 Tins 

0,84 

Zündhölzer 

9 

0,36 

100  Cash  p.  Kiste 

— 

Ausländische  Seifen  .... 

9 

0,72 

1 800  Cash 
♦ 

1 ,20 

V.  Kuan  hsien  und  die  Bewässerung  der  Chengtu -Ebene. 

Von  Chengtu  nach  Kuan  hsien  fuhrt  ein  bequemer  und  breiter, 
HO  km  langer  Weg,  auf  dem  ein  lebhafter  Schiebkarrenverkehr  herrscht. 
Dieses  Beförderungsmittel  dient  sowohl  zum  Transport  von  Personen,  als 
von  Schweinen,  Geflügel,  Gemüse,  Holzkohle,  Zuckerrohr  und  Getreide. 
Die  Felder  waren  zur  Zeit  (Ende  Februar)  hauptsächlich  mit  Weizen, 
Kohl  und  Raps  bestellt.  Die  Tabakfelder  wurden  gerade  umgepflügt;  die 
jungen  Pflänzchen  ruhten  noch  in  besonderen  Beeten  und  waren  durch 
Strohdächer  oder  Matten  gegen  den  Frost  geschützt.  Zahlreiche  Farmhäuser, 
von  dichten  Bambus-  oder  Zypressengruppen  umgeben , verleihen  der 
Landschaft  einen  freundlichen  Charakter;  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
bildet  eine  Erlenart,  der  Ching  mu,  schattenspendendes  Spalier. 

Außer  verschiedenen  Marktorten  liegt  auch  eine  Kreisstadt  am  Wege, 
Pi  hsien,  mit  etwa  30  000  Einwohnern.  Es  werden  von  dort  Tabak,  Reis 
und  Rapsöl  ausgeführt.  Der  Tabak  kommt  vorläufig  für  den  europäischen 
Markt  noch  nicht  in  Frage;  er  geht  meist  nach  Chungking  und  von  dort 
nach  Hochou  und  Suining.  Die  Chinesen  schätzen  seine  Qualität  sehr 
hoch.  In  den  letzten  3 Jahren  war  die  Einte  schlecht,  so  daß  nur  etwa 
2 000  Ballen  zu  je  2 Piculs  auf  den  Markt  kamen.  Lokalpreis  12  Taels  per 
Picul.  Schon  Freiherr  von  Richthofen  hat  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  Pi  hsien -Tabak  bei  einer  sorgfältigeren  Behandlung  des  Blattes  sehr 
wohl  auch  den  Ansprüchen  des  europäischen  Marktes  genügen  könnte, 
vielleicht  sogar  mehr  noch  als  der  Tabak  aus  anderen  Provinzen  Chinas. 
In  Pi  hsien  wird  der  Tabak  im  3.  chinesischen  Monat  gepflanzt  und  im 
7.  geerntet,  inan  unterscheidet  2 Schnitte.  Er  zahlt  an  Ort  und  Stelle  eine 
Abgabe  von  1 Mace  per  180  Catties. 
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Obwohl  die  Entfernung  zwischen  Chengtu  und  Kuan  hsien  nur  00  k«n 
beträgt,  bebt  siel)  die  Ebene  auf  dieser  Strecke  doch  uin  etwa  800  englische 
Fuß.  Die  Steigung  ist  aber  so  allmählich,  daß  sie  eigentlich  nur  am  Ge- 
falle des  Wassers  bemerkbar  ist. 

Kuan  hsien  liegt  in  der  äußersten  Nord  westecke  der  Chengtu  - Ebene 
am  Fuße  eines  bedeutender»  Gebirgszuges  und  am  Ausgang  einer  malerischen 
Felsschlucht,  durch  die  der  Min  seine  Fluten  wälzt.  Der  letztere,  der 
bis  dabin,  von  Kokonor  kommend , das  zügellose  Leben  eines  Gebirgsbaches 
geführt  bat,  wird  unter  den  Mauern  Kuan  hsiens  in  eine  strenge  Zucht 
genommen. 

«fra  i :.<a ~ 

!p  & , 1 

tKt'  y ' *,  7 

w ^ y . 
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Der  Fclscndurchstirh  Li  pings. 

Kuan  hsien  ist  nämlich  der  Ausgangspunkt  des  ebenso  einfachen 
wie  sinnreichen  Bewässerungssystems,  welches  aus  der  einst  jedem  Wachs- 
tum abholden  Chengtu- Ebene  einen  der  fruchtbarsten  Landstriche  nicht  nur 
Szechtians,  sondern  Chinas  geschaffen  hat.  Von  Kuan  hsien  aus  wei’den 
die  vielverzweigten  Kanäle  gespeist,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  eine  Ver- 
bindung der  Wasser  des  Min  und  des  To  chiang  (bei  Luchou  in  den 
Yangtse  mündend)  herstellen.  Die  ersten  Anlänge  dieser  gi’oßgedachten 
Anlage  führen  bis  ins  3.  Jahrhundert  v.  Chi*,  zurück,  wo  ein  gewisser 
Li  ping,  dessen  Andenken  einer  der  schönsten  Tempel  Chinas  geweiht  ist, 
im  Südwesten  der  Stadl  ein  etwa  30  m breites  Felstor  öffnete,  um  die 
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Wasser  des  Min  in  einem  100  Kuß  tiefen  Kanal  nach  Nordosten  und  in 
der  Richtung  auf  ('hengtu  in  die  Ebene  zu  leiten.  Li  pings  wasserbautech- 
nischer  Grundsatz,  wie  ihn  die  Inschriften  iu  seinem  Tempel  überliefern, 
lautete:  »Grabt  das  Flußbett  tief,  und  erhöht  nicht  die  Dämme!»  Nach 
diesem  Grundsätze  ist  all  die  Jahrhunderte  bis  auf  den  heutigen  Tag  ge- 
handelt worden;  der  Erfolg  hat  ihm  Hecht  gegeben.  Im  November  jeden 
Jahres  beginnt  unter  Aufsicht  des  Shui  li  fu  die  Ausbaggerung  der  beiden 
Flußarme,  in  die  der  Min  beim  Austritt  aus  der  Schlucht  sich  teilt,  und 
die  Ausbesserung  der  Dämme  und  Uferbefestigungen.  Während  man  in 


Stauwerke  bei  Kuan  hsien. 


alter  Zeit  dem  Anprall  des  Wassers  und  der  Versandung  des  Flußbettes 
durch  eiserne  Ochsen  und  Schildkröten,  die  man  in  entsprechender  Lage 
in  den  Fluß  legte,  zu  steuern  suchte,  werden  seit  dem  16.  Jahrhundert 
(Kaiser  Wan  li)  die  Dämme  aus  mehrere  Meter  langen,  wurstförmigen 
Bambuskörben  hergestellt,  die  mit  groben  Gesell iebsteinen  gefüllt  und 
übereinander  geschichtet  werden  (die  Ja  ka  go  oder  Schlangenkürhc  der 
Japaner). 

Wenn  im  März  die  Reisfelder  nach  Wasser  schreien,  öffnet  ein 
Taotai  aus  C’hengtu  mit  großem  Zeremoniell  die  doppelarmige  Schleuse 
oberhalb  der  Stadt;  dann  stürzen  die  Wasser  nach  Süden  und,  durch  einen 
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Querdamm  gezwungen,  in  den  jenseits  der  Stadt  dreifach  sich  gabelnden 
Felsendurchstich. 

Die  Kosten  der  Anlage  werden  von  den  Distrikten,  welche  den 
Nutzen  davon  haben,  aus  der  Grundsteuer  gezahlt.1 

Von  den  mannigfachen  Sehenswürdigkeiten  Kuan  hsiens  sei  hier  nur 
noch  der  dem  Li  ping  geweihte  Tempel  »Örh  wang  rniao«  besonders 
erwähnt.  Derselbe  liegt  außerhalb  des  Nordtors  am  Wege  nach  Sung  pan 
und  besteht  aus  einer  weitläufigen  Anlage,  die  sich  terrassenförmig  an 
einem  Iliigel  hinaufzieht,  fast  ganz  zwischen  Bäumen  versteckt.  Von  der 


Stauwerke  bei  Kuan  hsieu. 

Blattform  der  höchsten  Türmchen  schweift  der  Blick  hinüber  auf  die 
Schneeberge  im  Nord  westen;  zu  Füßen  rauschen  die  dunkelgrünen  Wasser 
des  Min  und  im  Süden  dehnt  sich  eine  weite,  fruchtbare  Ebene,  von  deren 
saftigem  Grün  sich  wie  ein  silbernes  Netzwerk  die  vielverschlungenen 
Kanäle  abheben.  Die  ganze  Tempelanlage  zeichnet  sich  durch  große  Rein- 
lichkeit und  eine  solide  Bracht  aus.  Besonders  hübsch  sind  die  reich  ver- 
goldeten Holzschnitzereien  über  den  Bortalen  und  die  kostbaren  Votivtafeln 

1 Näheres  siche  -Irrigation  of  the  Chengtu  - Plain-  im  Journal  of  the  China 
Branch  of  the  R.  A.  S.,  Vol.'xXXUI  (lMW/ISM»).  Nr.  2,  S.  22 ff. 
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mit  schwungvollen  Inschriften,  zum  Teil  in  Riesencharakteren.  Freundliche 
Taoisten -Priester  zeigen  dem  Fremden  willig  alles  Sehenswerte.  Im  Garten 
steht  ein  prachtvoller  dreihundertjähriger  Teakbaum,  den  d Mann  kaum 
umspannen  können.  Das  ganze  taoistische  Pantheon  ist  in  den  einzelnen 
Hallen  und  Schreinen  vertreten.  Viel  besucht  ist  der  der  Göttin  der 
Fruchtbarkeit  geweihte  Altar. 

Sehr  charakteristische  Figuren  sind  die  »sieben  kostbaren  Fürsten- 
(chi  pao  wang  veh),  welche  dem  Li  ping  seinerzeit  geholfen  haben  -die 
Wasser  zu  öffnen».  Einer  der  Edlen  hat  sich  bei  dieser  Gelegenheit  den 
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Leib  aufgerissen . und  das  Blut  zur  Beschwichtigung  der  Wogen  in  den 
Fluß  strömen  lassen,  wahrend  seine  0 Genossen  gleichfalls  im  Wasser  einen 
heftigen  Kampf  mit  einem  Drachenungetüm  kämpfen.  So  wenigstens  lautete 
der  Kommentar,  den  ein  Priester  mir  zu  dem  entsprechenden  Wandgemälde 
im  Tempel  gab. 

Durch  seine  Lage  an  dem  höchsten  Punkt  der  Schiffbarkeit  des  Min 
und  an  2 Tibetstrnßen , von  denen  die  großen*  in  11  Tagen  nach  Sung  pan 
und  die  kleinere,  aber  bedeutend  schwierigere  nach  llsin  kni  tze  (800  Li) 
und  Fu  pin  (900  Li)  im  Westen  fuhrt,  hat  Kuan  hsien  auch  als  Handels- 
platz eine  gewisse  Bedeutung.  Ms  kommen  dort  jährlich  etwa  6 000  Piculs 
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Schafwolle,  1 000  Piculs  Rhabarber.  4 Piculs  Moschus  und  für  etwa  200  000 
Taels  Medizinen  zur  Ausfuhr.  Die  Mehrzahl  dieser  Artikel  kommt  auf 
einer  der  beiden  Tibetstraßen  mit  Maultieren  nach  Kuan  hsien.  Ein  Maul- 
tier trägt  bis  zu  2'/2  Piculs;  die  Fracht  für  eine  Maultierlast  Wolle  von 
Sung  pan  bis  Kuan  hsien  ist  jetzt  7 — 8 Taels  gegen  3 — 4 Taels  in  früheren 
Jahren;  das  Aufblühen  des  Wollgeschäfts  und  die  hohen  Wollpreise  sollen 


Der  Tempel  des  Stadtgottes  von  Kuan  hsien. 

Schuld  daran  sein.  Preise  für  Wolle  12  Taels  per  Picul,  für  Rhabarber 
15 — 18  Taels,  für  Moschus  280  Taels  per  Catty. 

Die  Wolle  wird  in  Kuan  hsien  nur  oberflächlich  gereinigt  und  in 
Ballen  zu  3 Piculs  verpackt.  Rhabarber  kommt  hauptsächlich  aus  den 
Gebirgen  im  sogenannten  -Grasland«  (tsao  ti),  wo  er  im  9.  und  10.  chine- 
sischen Monat  gerodet  wird.  In  Kuan  hsien  wird  er  sortiert,  geschält, 
getrocknet  und  in  Kisten  zu  2 Piculs  verpackt.  Moschus  war  früher  ein 
großer  Artikel,  jetzt  ist  der  llauptmarkt  in  Tachien  lu.  Von  4 Moschus- 
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Händlern  verkauft  nur  einer  nach  Shanghai,  die  übrigen  alle  nach  Peking. 
Die  Einkäufer  der  chinesischen  Exporthäuser  aus  Chungking,  llankau  und 
Shanghai  treffen  sich  zur  Saison  in  den  Hotels  vor»  Kuan  hsien  mit  den 
Händlern;  die  Hotelinhaber  sind  gleichzeitig  als  Makler  tätig  und  erhalten 
Kommissionen  von  beiden  Seiten.  Seit  dem  letzten  Jahre  hat  auch  eine  eng- 
lische Firma  in  Shanghai  einen  ständigen  Einkaufsugenten  am  Ort  und  ist 


Orh  wang  miao  oder  Li  pings  Tempel. 

dadurch  in  der  Lage,  von  dem  Privileg  der  Transitpiisse  für  die  Verschif- 
fung von  Kuan  hsien  nach  Chungking  Gebrauch  zu  machen.  Der  Transit- 
zoll soll  etwa  die  Hälfte  des  auf  dieser  Strecke  zu  zahlenden  Likins  aus- 
machen.  Der  Transport  der  Ware  von  Kuan  hsien  nach  Chungking  erfolgt 
fast  ausnahmslos  auf  dem  Wasserwege.  Umladungen  finden  in  Chiang  k'ou, 
bei  Niedrigwasser  auch  noch  in  Chiating  statt.  Zwischen  Kuan  hsien  und 
Chiang  k'ou  laden  die  Boote  bis  zu  40  Piculs:  die  Schiffahrt  ist  nur  im 
11.  und  12.  chinesischen  Monat  unterbrochen. 
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Das  Li  kin  amt  von  Kuan  hsien  bestellt  seit  1 895 ; es  erhebt  1 Mace 
per  Picul  Rhabarber,  1,8  Mace  per  3 Picul  Wolle,  8 Mace  per  Catty  Moschus. 

Rückfrachten  der  Maultiere  nach  Tibet  und  zu  den  Si  fans  im  Gras- 
land sind  hauptsächlich  Tee,  Baumwolle,  Tuche,  Tabak,  Zucker  und  Salz. 
Die  Teeausfuhr  nach  Sung  pan  soll  sich  auf  4 — 500  000  Taels  pro  Jahr 
belaufen;  es  ist  gewöhnlichste  Sorte,  die  in  Sung  pan  für  4 Taels  per  Picul 
verkauft  wird. 

15  Li  westlich  von  Kuan  hsien  im  Feng  huang  shan  sollen  Gold- 
und  Silberbergwerke  sein.  Angeblich  haben  die  Franzosen  dort  Konzessionen. 


Yak-Büffel. 

Es  gibt  in  Kuan  hsien  eine  Anzahl  Einkäufer  von  Schwemmgold. 
Man  unterscheidet  Li  chin,  reines  Gold,  32  Taels  per  1 Tael,  und 
Sha  shin  (5  — H Prozent  Schmutz),  30  Taels  per  Tael.  Die  Händler 
schicken  das  Gold  nach  Chengtu,  wo  es  umgeschmolzen  und  nach  Chungking 
usw.  verkauft  wird. 

Chinesische  Soda  (chien)  wird  hier  in  großen  Mengen  aus  der  Asche 
von  Gräsern  gewonnen  und  in  Krügen  nach  Chengtu  versandt,  wo  es  bei  den 
Pastetenbäckern,  den  Nudelfabrikanten  und  in  den  Seidentärbereien  Ver- 
wendung findet. 
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VI.  Von  Kuan  hsien  nach  Yachou. 

Ein  Marsch  von  4 Tagen  durch  äußerst  fruchtbares  Gelände,  das  bis 
Chi ung  cho u absolut  (lach  ist.  Ein  gut  chaussierter  Weg  führt  an  saftigen 
Weizen-  und  blühenden  Rapsfeldern , an  Gemüsebeeten  und  heckenum- 
zäunten  Wiesen  in  buntem  Wechsel  entlang.  Alle  Augenblicke  muß  ein 
Kanal  oder  ein  Flußarm  auf  Brücken  oder  Fähren  überschritten  werden. 
Die  einzige  größere  Stadt  auf  der  ganzen  Strecke  ist  Chiiing  chou,  ein 


Fähren  über  den  Min  unterhalb  Kuan  hsiens. 

Chou- Distrikt  1.  Klasse  mit  auffallend  breiten  Straßen  und  einem  imposanten 
Stadtwall.  Außerhalb  des  Südtors  Hießt  der  Nan  ho,  der  hei  llsin  clung 
in  den  Min  mündet  und  über  den  eine  feine  Sandsteinbrücke  auf  3 1 Pfeilern 
führt.  Freiherr  von  Richthofen  ist  auf  die  Bevölkerung  von  Chiung  chou 
schlecht  zu  sprechen  und  warnt  direkt  davor,  dort  zu  übernachten.  Das 
war  allerdings  vor  mehr  als  30  Jahren.  Heute  verdient  die  Stadt  die 
Warnungstafel  nicht  mehr. 

Hauptausfuhr  von  Chiung  chou  ist  Tee;  es  gehen  davon  jährlich  über 
100  000  Pao  (zu  8 — 20  Catties)  nach  Tibet.  Wert  40  Cash  per  Catty.  Eine 
feinere  Sorte,  300  Cash  per  Catty,  findet  in  Chiung  chou  ihren  Markt. 
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Gesamttcehandel  auf  100  000  Taels  geschützt.  Die  Einfuhr  fremder  Waren 
unter  Trnnsitpaß  betrug  nach  der  Statistik  des  Seezollamts  in  Chungking 


1897  39  880  Taels 

1898  32  418  - 


hauptsächlich  Grey  Shirtings  und  Cottonyarn.  Die  Ware  kommt  von 
Chiating  in  5 bis  0 Tagen  den  Fluß  herauf.  Kohle  kommt  aus  Liang 
ho  k'ou,  1O0  Li  von  Chiung  chou,  täglicher  Umsatz  für  etwa  300  Taels, 
Preis  3 Cash  per  Catty.  In  Mn  pin  im  Gebirge  nordwestlich  von  Chiung 
chou  sollen  Eisen  Bergwerke  sein. 


Die  Schwebebrücke  Jui  ling  cliiao  bei  Fenebou. 

In  Chiung  chou  liatten  wir  die  Hauptstraße  Chengtu -Yachou-Ta  chien 
lu  erreicht.  Sie  ist  wie  die  meisten  dieser  »Ta  lu*  in  sehr  schlechtem 
Zustande,  weil  viel  begangen  und  selten  repariert.  Stellenweise  bestand 
sie  aus  purem  Geröll,  zum  Leidwesen  unserer  Schuhsohlen. 

Das  Gelände  steigt  hinter  Chiung  chou  allmählich  an  und  erreicht 
bei  der  Kurierstation  Pai  chang  yi  nach  Gill  1 920  und  auf  dem  »Goldnen 
llahnpaß-  (Chin  chi  kwan)  kurz  vor  Yachou  2 036  englische  Fuß  über  dem 
Meeresspiegel.  Yachou  seihst  liegt  I 671  englische  Fuß  hoch.  Die  Kreisstadt 
Ming  shan  hsien,  40  Li  vor  Yachou,  an  sich  ein  ganz  ärmliches  Nest, 
verdient  nur  deshalb  erwähnt  zu  werden,  weil  30  Li  von  dort,  in  einem 
Klostergarten  auf  den  teereichen  Meng  shan -Bergen  ein  »kaiserlicher  Tribut- 
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tee-  wächst  (Kung  cha).  Er  ist  die  Auslese  von  7 Stauden,  die  jährlich 
etwa  700  Blätter  liefern,  von  denen  aber  gewöhnlich  nur  300  für  tadellos 
befunden  werden.  .Sie  werden  an  den  Hof  nach  Peking  geschickt,  aber 
nicht  um  getrunken,  sondern  nur  um  beim  Neujahrsopfer  \ erwendet  zu 
werden.  Im  Ming  shan - Distrikte  wächst  auch  eine  bessere  Sorte  Tee,  die 
von  Händlern  aus  Suifu  und  Chungking  im  4.  chinesischen  Monat  gekauft 
wird  und  etwa  000  Cash  per  Catty  kostet.  Hinter  Ming  shan  wird  außer 
Raps  auch  Opium  und  Zuckerrohr  geptlanzt;  ebenfalls  sieht  man  vielfach 
Binsen,  aus  deren  Mark  die  chinesischen  Lampendochte  (teng  tsao)  herge- 


Ain  Westtor  von  Yachou. 


stellt  werden.  Die  weibliche  Bevölkerung  hat  hier  fast  durchweg  natürliche 
Füße;  doch  ist  das  nicht  ein  Zeichen  höherer  Einsicht,  sondern  größerer 
Armut,  welche  auch  Frauen  und  Mädchen  zwingt,  bei  der  schweren  Feld- 
arbeit, die  keine  Krüppelfüße  duldet,  tüchtig  mitzuhelfen. 

Yachou  liegt,  in  einem  Halbkreis  von  Bergen  umgeben,  zwischen 
den  rauschenden  Wassern  zweier  wilden  Gebirgsilüsse,  die  es  bei  Hoch- 
wasser oft  ganz  von  der  Außenwelt  abschließen.  Es  ist  der  Sitz  des  Chien 
chang-Taotais,  eines  Präfekten  und  des  Ya  ngan  - Magistrats.  Es  besitzt  ein 
Likinamt  mit  einem  für  ausländische  (speziell  deutsche)  Waren  sehr  niedrigen 
Tarif  und  ist  an  den  Regierungstelegraphen  Ta  chien  lu-Chengtu  ange- 
schlossen.  Auch  das  Kaiserlich  Chinesische  Postamt  hat  dort  seit  kurzem 

Milt.  cL  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  190*).  1.  Abt.  4 
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eine  Agentur  mit  Kurierdienst  nach  Ta  chien  lu  und  Chengtu.  Trotzdem 
macht  die  Stadt,  die  etwa  30  000  — 40  000  Einwohner  haben  dürfte,  nur  den 
Eindruck  eines  Gebirgsdorfes;  die  Straßen  sind  verwahrlost  und  schmutzig; 
nirgends  ein  größerer  Laden  oder  ein  Gebäude,  das  aus  der  grauen  Häuser- 
masse hervorsticht.  Yachou  ist  lediglich  Transitstation  für  den  Reise- 
und  Warenverkehr  von  und  nach  Tibet  via  Tachien  lu,  welches  in  8 Tage- 
reisen zu  erreichen  ist.  Auch  nach  dem  »Chienchang-Yalley«  im  Südwesten 
von  Szechuan  (1*2  Stationen  bis  Ning  yüan  fu)  findet  ein  lebhafter  Durch- 
gangsverkehr statt;  die  Chinesen  nennen  Yachou  deshalb  auch  die  »ma  tou«, 
d.  h.  den  Verschiffungshafen  von  Chien  chang.1 


Blick  auf  Yachou  vom  Westtor. 


Von  ausländischen  Waren  kommen  hauptsächlich  indisches  Garn, 
englische  Shirtings  und  amerikanische  Drells  unter  Transitpaß  von  Chung- 
king herauf  (1898  für  etwa  15  000  Taels).  Der  bei  weitem  wichtigste 
Durchfuhrartikel  nach  Ta  chien  lu  sowohl  wie  nach  Chien  chang  sind 
chinesische  Baumwolltuche  aus  Shasi  (sogenannte  Ktiang  pu),  mit  denen 
neuerdings  auch  in  Yachou  aus  indischem  Garn  hergestellte  Tuche,  die 

1 Von  Chien  chang  via  Yachou  kommen  hauptsächlich  Kupfer  und  die  Eier 
des  Wachsinsekts  für  Chiating. 
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etwas  billiger  sind,  konkurrieren.1  Die  jährliche  Durchfuhr  soll  etwa  1 */2 
Millionen  Taels  betragen.  Etwa  80  Prozent  der  Tuche  werden  in  Yachou 
vor  der  Ausfuhr  mit  Indigo  gefärbt.  Das  Shasi-Tuch  kommt  in  Bündeln 
von  34  Rollen  zu  24  chinesische  Fuß  an,  und  zwar  dient  die  34.  Rolle  zum 
Einschlagen  der  übrigen.  Für  den  Transport  nach  Ta  einen  lu  wird  es  in 
Bündel  von  45  bis  50  Catties  umgepackt;  der  Träger  bekommt  für  die 
zehn-  bis  zwölftägige  Reise  etwa  1 000  Cash  per  Bündel,  von  denen  er 
2 — 3 tragen  kann.  Das  gesamte  Piecegoodsgeschäft  liegt  in  den  Händen  von  2 
Shensi- und  10  Yachoukaufleuten,  welche  Agenten  in  Shasi  undTachien  lu  haben. 

Von  Lokalprodukten  der  Yachou -Präfektur  ist  Tee  der  bedeutendste 
Ausfuhrartikel.  Die  Haupt -Teedistrikte  sind  Chiung  chou,  Ming  shan, 
Ya  ngan  und  Yung  ching,  d.  h.  ein  Gebiet  von  etwa  3 500  englischen 
Quadratmeilen.  Die  Teestaude,  die  meist  an  den  Abhängen  der  Hügel 
wächst,  ist  durchschnittlich  9 — 10  englische  Fuß  hoch  und  liefert  nach  vier 
Jahren  marktfähigen  Tee.  Die  Ernte  beginnt  Ende  Juni;  es  folgen  dann 
noch  2 Ernten , von  denen  die  letzte  (Blätter  und  Stengel)  minderwertig 
ist.  Die  besten  Sorten  behalten  die  Chinesen  für  sich  seihst  und  zahlen 
dafür  50  — 300  Cash  per  Catty.  Nach  Tibet  geht  nur  »the  merest  refuse«, 
wie  Little  sagt2,  und  kostet  am  Produktionsorte  15  — 20  Cash  per  Catty. 
Er  wird  mit  einer  Holzpresse  in  Paos  von  15  bis  18  Catties  gepreßt;  ein 
Kuli  trägt  durchschnittlich  10  — 11  solcher  Paos  (etwa  108  — 120  kg);  doch 
haben  verschiedene  Reisende  auch  Träger  mit  13 — 18  Pao  getroffen;  bei 
den  schwierigen  Gebirgswegen  eine  ganz  erstaunliche  Leistung!  Die  Kulis 
brauchen  bis  Ta  chien  lu  15  — 20  Page  und  erhalten  etwa  500  Cash  per 
Pao  oder  200  — 300  Cash  per  Tag  Trägerlohn. 

Die  Gesamt -Teeproduktion  der  Präfektur  wird  auf  eine  Million  Taels 
geschätzt;  davon  soll  beinahe  90  Prozent  nach  Tibet  gehen.  Der  Tibettee 
wird  nur  nach  Einheiten  von  50  Taels  gehandelt  und  in  Silber  (nicht,  etwa 
mit  Exportwaren)  bezahlt.  Infolgedessen  müssen  auch  die  Träger  die. 
Rückreise  meistens  leer  und  auf  eigene  Rechnung  machen. 

Kohle,  Eisen,  Kupfer  und  Silber  kommen  in  Kuan  yüan  pu , Yung 
ching  und  Tsing  chi  vor.  Die  tägliche  Ausbeute  an  Kohle  in  Kuan  yüan 
pu  soll  über  100  Taels  betragen;  Preis  4 Cash  per  Catty.  Little  erwähnt, 
daß  in  Yung  ching  Kohle  für  60  Cash  per  Picul  (100  Catties)  verkauft 
werde.  Aus  Yung  ching  kommen  eiserne  Koch-  und  Salzsiedepfannen. 

In  Yachou  machten  wir  auch  Bekanntschaft  mit  einer  chinesischen 
Silberinünze,  die  speziell  für  Tibet  geprägt  wird  und  auf  der  einen  Seite 
das  Bild  des  chinesischen  Kaisers  trägt.  Sie  gleicht  der  indischen  Rupie, 
die  sie  zu  verdrängen  bestimmt  ist.  Im  Herbst  1901  wurden  zum  ersten- 
mal 100  000  Stück  in  der  Münzanstalt  in  Chengtu  hergestellt.  Der  Nenn- 
wert ist  3,2  Mace  Ivuping  und  wurde  in  Yachou  zu  420  Cash  genommen 
(1  indische  Rupie  gleich  500  Cash). 

* Shasituch  24 — 25  Cash,  Yachoutnch  20 — 21  Cash  per  chinesischen  Fuß. 

2 Vgl.  A.  Liitlc,  -Mount  Omi  and  beyond-  S.  215  ff.  Ausführlicheres  über  den 
Teehandel  nach  Tibet  enthält  auch  Baber,  Travels  and  Researches  in  Western 
Chinn*  London  1882. 
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VII.  Per  Floß  nach  Chiating. 

Wer  von  Ynchou  nach  ('hinting  will,  hat  die  Wahl,  entweder  5 Tage 
über  Land  oder  1 — 2 Tage  in  einem  Kloße  auf  dem  Ya- Flusse  zu  reisen. 
Die  Entfernung  auf  dem  Wasserwege  beträgt  240  Li  (nach  Richthofen  270), 
der  Höhenunterschied  der  beiden  Orte  050  englische  Fuß,  so  daß  der  Ya 
ein  Gefälle  von  etwa  7 Fuß  per  Meile  hat.  Infolgedessen  ist  eine  Schiff- 
fahrt nur  mit  Flößen  (chinesisch  p\n  t/.e  chuan)  möglich.  Diese  Fahrzeuge 


Eine  Noria  am  Ya  ho. 


sind  etwa  30  m lang,  3 m breit  und  bestehen  aus  22  hohlen  Bambus- 
stämmen,  die  durch  Querhölzer  und  Stricke  zusammengehalten  werden. 
Für  Passagiere  und  wertvollere  Ladung  ist  auf  dem  Floß,  etwa  ll/3  Fuß 
über  dem  Wasser,  ein  leichtes  Bambusgestell  errichtet,  das  zur  Nacht  und 
auch  tagsüber  zum  Schutz  gegen  die  Witterung  mit  Matten  überdacht 
werden  kann.  Außerdem  wird  jedes  Kolli  in  Matten  eingewickelt,  um 
nicht  unter  der  Nässe  zu  leiden.  Die  Bemannung  besteht  aus  5 Leuten; 
der  »Landab*  führt  das  linke,  hintere  Ruder,  das  gleichzeitig  als  Steuer 
dient;  vorne  rechts  sind  zwei  weitere  Ruder;  die  übrige  Mannschaft  hantiert 
mit  Bootshaken.  Der  Bau  eines  p'a  tze  kostet  etwa  00  Taels.  Für  die 
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Fahrt  llußah  zahlt  man  4 000  ('ash  (rund  4 Taels),  flußauf  dagegen  (8 — 18 
Tape)  1Ö  000  Cash  per  Floß.  Warenfracht  kommt  auf  4 Cash  llußah  und 
8 Cash  flußauf  per  Catty.  Ein  Floß  kann  3 000  — 5 000  Catties  laden.1 

Die  Floßfahrt  selbst  ist  ebenso  reizvoll  wie  aufregend,  aber  keines- 
wegs besonders  gefährlich.  Die  einzige  Gefahr  des  Umkippens  auf  den 
zahlreichen  Katarakten  würde  zwar  jedem  andern  Fahrzeug  unfehlbar  drohen, 
hat  aber  für  die  flach  gebauten  Flöße  wenig  zu  bedeuten.  Unfälle  gehören 
deshalb  auch  tatsächlich  zu  den  Seltenheiten.  Die  locker  gefügten  Bambus- 


rohre, zwischen  deren  Kitzen  das  hellgrüne  Wasser  des  Ya  zu  unseren 
Füßen  schimmert,  geben  willig  jedem  Drängen  und  Schieben  der  Strömung 
auf  den  Schnellen  nach;  oft  liegt  das  Floß  fast  quer  im  Flusse.  I’aßt  der 
Laudah  nicht  auf,  so  dreht  es  sich  wohl  auch  einmal,  vom  Strudel  gefaßt, 
um  seine  Achse.  Wo  die  Passage  mitstroms  wegen  der  Strudel  zu  riskant 
wäre,  haben  die  Schiffer  sich  seitwärts  schmale  Fahrrinnen  durch  Aufschütten 
von  Steindämmen  künstlich  geschaffen.  Die  Rinnen  sind  gerade  breit  genug, 
um  das  Floß  durchzulassen  und  haben  im  Winter  stellenweise  kaum  I Fuß 

1 Little  in  -Mount  Omi  und  beyond-  spricht  von  30  000  Catties  (18  Tonnen), 
was  auf  einem  Mißverständnis  beruhen  muß. 
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Wasser;  trotzdem  schlittert  das  Floß  infolge  des  starken  Gefälles  pfeilschnell 
über  den  Grund,  durch  die  dichte  Berührung  mit  dem  Geröll  ein  unheimliches 
Knirschen  erzeugend,  das  einem  offenbar  gerade  sehr  hungrigen,  englischen 
Reisenden  im  ersten  Augenblick  als  »a  noise  as  of  frying  in  fat*  in  die 
Ohren  klang. 

Von  landschaftlich  großer  Schönheit  ist  die  >Wu  kwei«  oder  »Schild- 
krötenschlucht* , die  den  Vergleich  mit  mancher  der  berühmten  Yangtse- 
Gorges  zwischen  Ichang  und  Chungking  aushält.  Beim  Austritt  aus  der 


Stromsi'hnellen  im  Ya  ho. 


Schlucht  nach  mehr  als  zweistündiger  Fahrt  tauchen  in  der  Ferne  bereits 
die  blauen  Massen  mächtiger  Berge  auf.  unter  ihnen  auch  der  3 000  in  hohe, 
heilige  Omei  shan.  Unsere  Nachtstation  war  hei  der  Kreisstadt  Hung  ya 
hsien,  120  Li  von  Yachou;  wir  hatten  Anfang  März,  also  hei  Niedrigwasser, 
8 Stunden  bis  dahin  gebraucht.  Von  Hung  ya  bis  Chiating  sind  es  nochmals 
120  Li;  doch  ist  das  Gefälle  auf  der  letzten  Strecke  geringer. 

Etwa  10  km  vor  Chiating  vereinigt  sich  der  Ya  mit  dem  Ta  tu  ho, 
der  nach  von  Richthofen  auf  200  Li  schiffbar  sein  soll  Nach  der  »Chronik 
von  Chiating*  (Cliia  ting  fu  chili)  entspringt  der  Ta  tu  ho  westlich  von 
Sung  pan  ting  auf  dem  Yang  po  ling,  fließt  dann  südwestlich  über  die 
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Si  fan -Orte  Tsa  ku,  ('hang  kn  und  Mei  1«,  kehrt  dann  nach  Osten  an  Lu  ting 
chiao  und  Yue  cliün  ting  vorbei  und  durchsehneidet  die  Kreisstadt  Omei  hsien 
am  Fuße  des  gleichnamigen  Berges. 

Der  Name  Tung  ho  (Kupferiluß),  der  sich  auf  den  europäischen 
Karten  findet,  wird  in  der  Chronik  nur  als  Nebenbezeichnung  des  Ya,  nicht 
aber  des  Ta  tu  ho  erwähnt. 


Itinerar. 

Von  Cb  engtu  via  Kuan  hsien  nach  Yachou. 
(Uber  Land.) 


Datum 

Ort 

Entfernung 

von 

Chengtu 
in  Li 

Tages- 
leistung 
in  Li 

Einwohnerzahl 

Februar 

26. 

Pi  hsien 

50 

50 

etwa  30  000 

27. 

Kuan  h s i e n 

120 

70 

. 25  000 

Mär/. 

1. 

Ching  chcng 
Pu  chi  chiao 
Kai  tze  chang 
Fen  chou 

195 

- 

i .) 

» 4 500 

2# 

Ta  y i hsien 

245 

Chiung  cliou 

295 

100 

. 20  000 

3. 

Pai  chang  yi 



3 < .» 

80 

. 1 800 

4. 

Ming  slian 

415 

» 2 000 

Chin  chi  kwan 

435 

Ya  chou 

455 

80 

30—40  000 

Von  Yachou  nach  Chiating. 

(Im  Floß 

auf  dem  Ya  ho.) 

7. 

Hung  ya  hsien 

575 

120 

8. 

Chia  ting  fu 

695 

120 

etwa  60  000 

3 
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Vm.  Chiating. 

Die  Präfekturstadt  Chiating  fu  ist  äußerst  malerisch  auf  einer  Halb- 
insel gelegen , die  im  Osten  vorn  Min  und  im  Westen  von  dem  vereinigten 
Ya  und  'Pa  tu  ho  umspiilt  wird.  Die  Stadt  steigt  nach  Norden  zu  an,  so 
daß  der  Stadtteil  an  der  Nordmauer,  wo  auch  die  englischen  und  atne- 


Kojif  dc>  Felseulmddlias. 


rikanischen  Missionen  sich  angesiedelt  haben,  bereits  2<>0 — .‘100  Kuß  über 
dem  Flusse  liegt.  Bis  an  den  Kuß  der  westlichen  Berge  dehnt  sich  ein 
weites,  fruchtbares  Gefilde.  Das  schönste  Panorama  genießt  man  von  dem 
Ghiating  gegenüber  auf  dem  linken  Min-Kfer  gelegenen  Tung  po  lou,  einer 
reizenden  Tempelanlage  mit  Gärten  und  Rondells,  dem  Andenken  des 
Dichters  Sn  tung  po  aus  dem  benachbarten  O mei  hsien  geweiht.  Auf  dein 
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über  breite  Stufen  führenden  Wege  /.um  »Tung  po  - Pavillon,  kommt  mau 
an  dem  Haupte  eines  Riesenbuddhas  vorbei,  der  hier  in  einer  Nische  zwischen 
zwei  Kelsen  sitzt,  die  Hände  auf  den  Knien  und  die  Küße  im  Fluß.  Die 
Figur  ist  ca.  130  in  hoch  und  entspricht  in  der  Hauptsache  der  natürlichen 
Formation  des  Felsens,  an  der  die  Hand  des  Bildhauers  nur  hier  und  da 
etwas  nachzuhelfen  hatte.  Ein  paar  Grasbüschel  genügten,  um  den  Gott 


Der  Tung  po  lou. 

mit  Tituslöckchen,  buschigen  Augenbrauen  und  melancholisch  herabhängendem 
Schnurrbart  zu  schmücken.  Was  künstlich  an  der  Statue  ist,  schreibt  die 
Fberlieferung  einein  Priester  Tseng  hai  tung  ans  dem  9.  Jahrhundert  n.  ('hr. 
zu.  Am  Fuße  des  Felsens,  der  ziemlich  genau  der  Mündung  des  Ya  in 
den  Min  gegenüber  liegt,  befinden  sich  bei  Hochwasser  gefährliche  Strudel. 

Chiating  ist  in  seinen  Straßen  und  Läden  ein  kleiner  Abklatsch  von 
Chengtu ; es  macht  den  Eindruck  einer  wohlhabenden,  aber  nicht  sehr  leb- 
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haften  Geschäftsstadt.  Die  Einwohnerzahl  wurde  uns  auf  60000  angegeben. 
In  ältester  Zeit  war  Chien  wei  hsicn  das  Haupt  der  sieben  heute  zur  Prä- 
fektur Chiating  gehörigen  Kreise.  Chiating  seihst  wurde  unter  der  Chou- 
Dynastie  »Chia  chou»  und  unter  der  Sung- Dynastie  (10.  bis  13.  Jahrhundert) 
Präfektur.  Die  Stadt  zerfällt  in  Alt-  und  Neustadt  mit  getrennten  Stadt- 
mauern. Die  größeren  industriellen  Etablissements,  wie  Seidenwebereien 
und  Indigofärbereien,  sind  meist  in  der  Vorstadt.  Die  Liegeplätze  der 
Sampans,  Flöße  und  großen  Dschunken  sind  entlang  dein  West-  und  dem 
Ostwall  bis  weit  oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  verteilt.  Holz,  Salz  und 
Weinkr  iige  fallen  als  Hauptstapel  an  den  Landungsplätzen  in  die  Augen. 
Von  der  Stadt  hinüber  nach  dem  linken  Ufer  des  Min  zieht  sich  eine  lange 
Sandbank , die  jetzt  (im  März)  nur  eine  schmale  Fahrrinne  freiläßt  und 
selbst  bei  Hochwasser  eine  Gefahr  für  tiefgehende  Dschunken  ist. 

Die  Stadtmauer  aus  der  Zeit  Chien  lungs  hat  nicht  weniger  als  zehn 
Tore,  die  hei  Hochwasser  direkt  in  den  Fluß  münden. 

Seide  und  Weiß  wachs  sind  die  beiden  wertvollsten  Erzeugnisse 
der  Chiating-Präfektur.  Es  kommt  von  dort  die  beste  weiße  Seide.  Das 
Zentrum  der  Seidenzucht  ist  jetzt  der  Ort  Su  chi  auf  dem  Wege  von  Chiating 
nach  O mei  hsien. 

Von  Seidenstoffen  werden  »ta  chou«  (schwerer,  glatter,  meist  weißer 
Stoff’),  fu  tsung  (Pongee)  und  tsung  pa  (dünne  Gewebe  für  Tibet)  in  Chiating 
und  Umgegend  hergestellt.  In  Chiating  sind  etwa  170,  in  Suchi  und  Pai 
yang  pa  ca.  100  Webstühle  für  Seidenstoffe  tätig.  Der  Handel  in  Tachou, 
Fu  tsung  und  Tsung  pa  soll  über  1 Million  Taels  jährlich  einbringen.  Roh- 
seide wird  für  600000  — 700000  Taels  ausgeführt;  Hauptabnehmer  sind  die 
Webereien  in  Chengtu.  70  Prozent  der  Rohseide  ist  gelb,  30  Prozent  weiß. 

Uber  das  Weiß  wachs  (pai  la)  und  den  höchst  interessanten  Prozeß 
seiner  Gewinnung  hat  der  englische  Generalkonsul  Hosie  in  seinem  Buche 
•Three  years  in  Western  China*,  Chapter  XI.  erschöpfend  berichtet.  Die 
Eier  des  Wachsinsekts  müssen  bekanntlich  in  vierzehntägigen  Nachtmärsehen 
über  schwierige  Gebirgswege  von  Ning  yüan  fu  nach  Chiating  gebracht 
werden,  wo  man  sie  auf  dem  Weißwachsbaum  (pai  la  shu)  auf  hängt.  Die 
jährliche  Ausfuhr  von  Weißwachs  wurde  uns  auf  300000  — 400000  Taels 
angegeben;  frühere  Reisende  schätzten  sie  sogar  auf  1 Million  Taels;  doch 
ist  der  Handel  schon  seit  Jahren  im  Rückgang  begriffen.  Nach  der  Zoll- 
statistik  wurden  1902  aus  Chungking  9851  Piculs  im  Werte  von  472  830 
Taels  ausgeführt.  In  Chiating  kostete  das  Picul  44  Taels. 

Der  gesamte  Weißwachshandel  der  Provinz  Szechuan  ist  monopolisiert 
von  der  »Szechuan -Weißwachsgesellschaft«  (Szechuan  pai  la  kung  sse).  die 
ihren  Sitz  in  Chiating  hat. 

Die  Statuten  der  Gesellschaft  enthalten  unter  anderem  folgende  Be- 
stimmungen : 

1.  Alles  in  Szechuan  erzeugte  Weißwachs  wird  ausschließlich  durch 
die  Gesellschaft  gehandelt:  Einerlei,  ob  die  Gesellschaft  für  eigene  Rechnung 
oder  für  Rechnung  ihrer  Mitglieder  handelt,  so  wird  sie  nie  den  Preis 
diktieren;  dafür  darf  auch  niemand  unter  Umgehung  der  Gesellschaft  in 
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Weißwachs  handeln.  Die  Gesellschaft  erhebt  per  Picnl  Wachs  eine  Ab- 
gabe von  0,33  Taels  »kling  fei«.  Als  Silbergewicht  gilt  das  alte  Wachs- 
gewicht (la  p'ing). 

2.  Die  Gesellschaft  erhebt  in  Vertretung  der  Behörden  die  Loti- 
Abgabe  (eine  Art  Oktioi).  Weißwachs  zur  Ausfuhr  nach  Chungking  zahlt 
per  Picnl  1.7  Taels  «La  ping«,  wovon  0.31  Taels  auf  den  Verkäufer  und 
der  Best  auf  den  Käufer  fallen.  Wachs,  das  flußaufwärts  geht,  zahlt  nur 
0,08  Taels  Lotishui,  wovon  Käufer  und  Verkäufer  je  die  Hälfte  tragen. 


Hausboote  bei  ('hinting. 


Weißwachs,  das  in  Chiating  Lo  ti  shui  gezahlt  hat,  ist  hei  der  Ausfuhr  aus 
Chungking  in  gecharterten  Dschunken  von  der  Lao  li -Abgabe  befreit. 

3.  Bei  Verkauf  unter  Umgehung  der  Gesellschaft  werden  Käufer  und 
Verkäufer  mit  öO  Prozent  des  Kaufpreises  bestraft,  wovon  20  Prozent  der 
Angeber  als  Belohnung  erhält. 

4.  Tributwachs  (für  den  kaiserlichen  Hof)  zahlt  weder  Lo  ti  shui 
noch  Kung  fei. 

5.  Die  Mitglieder  können  ihre  Wachsvorräte  gratis  bei  der  Gesell- 
schaft lagern. 
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6 Mitglieder  können  ihre  Vorräte  bei  der  Gesellschaft  lombardieren ; 
Kapital  und  Zinsen  werden  seinerzeit  vom  Verkaufspreise  einbehalten. 
Lagert  die  verpfändete  Ware  länger  als  drei  Monate,  so  verkauft  die  Ge- 
sellschaft sie  für  Rechnung  des  Darlehnnehmers. 

7.  Verkauf  gefälschten  Wachses  wird  mit  40  Prozent  des  Markt- 
preises bestraft. 

8.  Die  Gesellschaft  hat  das  Recht,  sechsprozentige  Anteilscheine  ä 100 
Taels  (Ku  ping  97)  auszugeben.  Ausländer  sind  ausgeschlossen. 

9.  Die  Gesellschaft  erhält  von  der  Provinzialregierung  eine  Beihilfe 
von  40000  Taels,  zu  12  Prozent  verzinslich. 

10.  Jahresbilanz  ist  dem  «Zentralhandelsamt«  (Shang  wu  tsung  chfi) 
in  Chengtu  einzureichen. 

11.  Bei  Verteilung  des  Reingewinnes  sind  Zinsen-,  Reserve-  und 
Dividenden-  (Hung  hsi-)  Fonds  vorgesehen. 

Die  Einfuhr  fiemder  Waren  ist  ziemlich  bedeutend,  da  sie  außer 
dein  Bedarf  der  Präfektur  auch  die  Durchfuhren  nach  dem  Westen  (Ya 
chou,  Chien  chang,  Tibet)  umfaßt.  Der  Gewährsmann  der  Blackburn 
Mission  schätzte  die  Einfuhr  von  Piecegoods  auf  150000  — 200000  Taels 
und  die  von  Baumwollgarn  auf  500000  Taels.  Wir  erhielten  von  chine- 
sischen Kaufleuten  folgende  Ziffern  für  die  Einfuhr: 

Italians 10000  Stück 

Amerik.  Drills 2000  Ballen 

Engl.  Sheetings 4 000 

(ä  30  Stück) 

Taschen-  und  Weckeruhren  . . . 200  — 300  Stück 

Anilinfarben 40  — 50  Piculs 

Nadeln 7 — 8 » 

Messingknöpfe 12 — 13 

Nach  der  Zollstatistik  von  1898  gingen  für  403  638  Taels  fremde  Waren 
(einschließlich  3000  Piculs  chinesisches  Baumwollgarn)  von  Chungking 
unter  Transitpaß  nach  Ohiating. 

Die  Waren  werden  fast  alle  in  Chungking  gekauft  und  kommen  auf 
Dschunken  nach  Chiating;  nur  wertvollere  Ware  wird  über  Land  trans- 
portiert. Der  Transport  von  10  Stück  Piecegoods  (d.  i.  die  Last  eines 
Trägers)  auf  dem  Landwege  (10 — 12  Tage)  kostet  4 500  Cash.  Die  Boots- 
fracht für  1 Ballen  Piecegoods  (30  Stück)  kommt  auf  800 — 1000  Cash. 

Dafür  dauert  die  Reise  aber  20  — 30  Tage,  und  es  muß  Likin  in  Luchou 

gezahlt  werden.  Der  Tonnengehalt  der  Kargo-Dschunken  schwankt  zwischen 
100  und  800  Piculs;  ihr  Tiefgang  ist  3 — 5 chinesische  Fuß. 

Von  wichtigeren  Ausfuhrartikeln  für  den  europäischen  Markt 
liefert  Chiating  noch  Kuhhäute  (400  Piculs),  Büffelhäute  (200  Piculs).  Ziegen- 
felle (200  Piculs).  Borsten  (600  Piculs)  und  Seidenabfälle  1 1 000  Piculs). 

Das  Verhältnis  des  Chiating-Taels  zum  Schanghai-Tael  war  92:  100. 

Chiating  ist  Lik  in  station  und  rangiert  in  bezug  auf  die  Höhe  der 
Einnahmen  wohl  gleich  hinter  Hochou.  Die  Stadt  ist  in  einem  Umkreis 
von  5 Li  mit  einem  Gürtel  von  Likinposten  umgeben.  Die  wichtigsten 
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sind  Pau  rhu  wan  für  Waren  aus  Yachou  (Holz  aus  Hung  va  für  200  000 
Taels,  Papier  aus  Chia  chiang  für  100000  Taels),  Ying  men  k'ou  für  Waren 
aus  Ohengtu  usw.  (Tabak  für  200000  — 300 000  Taels),  Tu  chia  chang  für 
Waren  aus  Chungking  auf  dem  Wasserwege,  Yin  chun  men  für  Waren 
aus  Chungking  auf  dem  Landwege. 


IX.  Die  Schiffbarkeit  des  Min  zwischen  Suifu  und  Chiating. 

Daß  der  Min  bis  nach  Chiating  auch  für  Dampfer  schiffbar  ist,  haben 
die  englischen  und  französischen  Kanonenboote  bewiesen,  welche  wiederholt 
zur  Hochwasserzeit  Chiating  angelaufen  haben.  Auf  der  rund  175  km  lan- 
gen Strecke  Suifu-Chiating  ist  eine  Anzahl  Stromschnellen  und  Felsen,  von 
denen  einige  im  Sommer,  andere  im  Winter  die  Schiffahrt  erschweren  und 
gefährden.  Der  Laudah  meines  Hausboots  hat  mir  darüber  folgende  An- 
gaben gemacht,  die  ich  wörtlich  übersetze: 

1.  Cha  yü  tze  (Speerfischfelsen)  2 Li  oberhalb  Chienwei  hsien,  nach 
Süden  vorgelagert,  bei  Hochwasser  keine  Gefahr,  vom  chinesischen  zehnten 
bis  zweiten  Monat  gefährlich,  weil  seicht  und  starke  Strömung;  der  Stein 
gleicht  einem  Fischrücken:  wenn  ein  Boot  gegengetrieben  wird,  muß  es 
zerschellen.  Man  muß  über  1 ('hang  weit  vom  Fischrücken  ab  bleiben. 
Auf  der  Stromschnelle  sind  bei  Niedrigwasser  4,  bei  Hochwasser  50  — 60 
chinesische  Fuß  Wasser.  (Große  Dschunken  gehen  3 — 4,  kleinere  1 — 3 
Fuß  tief.) 

2.  Chu  chüan  men  (Schweinestalltor),  40  Li  von  Chien  wei;  nur  bei 
Niedrigwasser  gefährlich  wegen  eines  Steines,  der  einem  Tore  gleicht,  mit 
sehr  schmaler  Durchfahrt  nach  Norden.  Boote  müssen  nach  Süden  halten. 
Bei  Niedrigwasser  5 Fuß  Wasser  auf  «lern  'Fan  (Stromschnelle). 

3.  Tsao  chi  lung,  3 Li  oberhalb  Chien  wei;  im  Januar  und  Februar 
kein  Wasser,  im  Sommer  50  — 60  Fuß.  Der  Tan  ist  steil  ansteigend,  wes- 
halb stromaufwärts  die  Boote  Mühe  haben,  hinüberzukommen  und  in  Gefahr 
sind,  von  der  Strömung  zurückgerissen  und  gegen  die  Felsen  geworfen 
zu  werden. 

4.  Tao  shih  kwan.  80  Li  oberhalb  Chien  wei,  bei  Hochwasser  sehr 
gefährlich.  Der  Strudel  ist  auf  der  Nordseite,  wo  sich  eine  »Höhle«  be- 
findet, in  die  Schiffe  leicht  hineingerissen  werden.  Man  muß  nach  Süden 
halten. 

5.  Huang  chin  t'an,  10  Li  unterhalb  Chien  wei,  bei  Niedrigwasser 
gefährlich  wegen  einer  Felsbank  auf  der  Südseite;  im  Winter  6 Fuß 
Wasser. 

6.  Chu  shih  t‘an,  10 — 15  Li  unterhalb  Chien  wei;  bei  Niedrigwasser 
7 Fuß;  sehr  gefährlich;  auf  beiden  Seiten  Felsen,  die  einen  -Hohlweg« 
bilden ; man  muß  in  der  Mitte  bleiben. 
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7.  Lau  ya  tan,  140  Li  oberhalb  Suifu ; bei  Niedrigwasser  4 Fuß. 
Starke  Strudel  auf  der  Nordseite. 

8.  Su  chia  wan,  etwa  100  Li  oberhalb  Suifu.  bei  Niedrigwasser 
3 — 4 Fuß;  im  Sommer  50  — 60  Fuß;  dann  Vorsicht  wegen  eines  Felsens 
auf  der  Südseite. 

9.  Shih  yah  tze  (»Steinente«),  60  Li  oberhalb  Suifu;  im  Winter  Vor- 
sicht wegen  einer  engen  und  seichten  (3  Fuß  Wasser)  Passage;  man  muß 
direkt  nördlich  steuern. 


X.  Suifu. 

Suifu  oder,  wie  es  in  der  Amtssprache  heißt,  Hsü.chou  fu  liegt 
ähnlich  wie  Chungking  an  den  Ufern  von  zwei  Flüssen,  indem  vor  seinen 
Mauern  der  Min  und  der  Yangtse  sich  vereinigen.  Die  Stelle  des  Zusain- 
menllusses  ist  deutlich  markiert,  da  die  Wasser  des  Min  klar  und  grün, 
die  des  Yangtse  trübe  und  gelb  sind.  Nach  Auffassung  der  Chinesen  ist  der 
Yangtse,  der  hier  Chin  sha  chiang-(-Goldsandstrom«)  heißt,  der  kleinere  und 
der  Min  der  »Ta  chiang«  oder  »Große  Strom«.  Man  hat  auch  tatsächlich 
den  Eindruck,  als  ob  der  Min  die  größeren  Wassermengen  mit  sich  führe; 
außerdem  ist  er  kommerziell  der  bedeutendere  Strom,  da  auf  dem  Yangtse 
westlich  von  Suifu  nur  noch  w:enig  Schiffahrt  bis  zu  dem  65  Meilen  ober- 
halb gelegenen  Fing  shan  hsien  getrieben  wird. 

Das  Terrain,  auf  dem  die  Stadt  Suifu  steht,  ist  nicht  sehr  ausgedehnt. 
Es  ist  ein  ziemlich  regelmäßiges  Quadrat  mit  vier  Hauptstraßen,  die  nach 
den  Himmelsrichtungen  benannt  sind;  sie  zeichnen  sich  weder  durch  über- 
triebene Reinlichkeit  noch  durch  Breite  aus.  Bei  einem  flüchtigen  Gang 
durch  die  Straßen  fallen  die  vielen  Läden  mit  Zinnwaren,  Strohmatten, 
Yünnan-Tee  und  kandierten  Früchten  auf. 

Die  Außenstadt  hat  zwar  weniger  große  Läden  und  Gebäude,  steht 
aber  an  Ausdehnung  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  hinter  der  Altstadt 
kaum  zurück.  Die  Angaben  über  die  Einwohnerzahl  schwanken  zwischen 
150000  und  200000.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  chinesischen 
Städten,  wo  ausgedehnte  Gartenanlagen  und  unbebaute  Flächen  sich  inner- 
halb der  Mauern  befinden,  ist  im  Areal  von  Suifu  kaum  ein  leeres  Fleck- 
chen zu  entdecken.  Das  Hinterland  ist  gebirgig  und  weithin  mit  Grab- 
hügeln bedeckt. 

In  alter  Zeit  lag  Suifu  auf  dem  anderen  (östlichen)  Ufer  des  Min; 
das  heutige  Stadtgebiet  war  ehedem  Lolo-Territorium.  Die  Chinesen  trieben 
die  Lolos  etwa  drei  Tage  weit  westlich  von  hier,  wo  noch  heute  die  Ge- 
bietsgrenze sich  befindet.  Noch  bis  vor  einigen  Jahren  pflegten  Abgesandte 
der  Lolos  jährlich  einmal  nach  Suifu  zu  kommen,  um  dem  dortigen  Mili- 
tärmandarin ihren  Respekt  zu  bezeigen.  Das  letztemal  wurden  sie  von 
dem  Mandarin,  der  ein  Mohammedaner  war,  mehrere  Tage  lang  reichlich 
bewirtet  und  gefeiert,  dann  aber  auf  der  Rückreise  nicht  weit  außerhalb 
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der  Stadt  von  ihrer  chinesischen  Eskorte  niedergeinacht.  Hire  Köpfe  — 
über  30  — wurden  in  Körben  auf  der  Stadtmauer  ausgestellt.  Seit  diesem 
Meuchelmord  hat  kein  Lolo  mehr  in  Siiifu  sich  gezeigt.  Erst  in  Ring  shan 
hsien,  dem  Endpunkte  der  Yangtse- Schiffahrt,  findet  man  einige  Lolos, 
die  dort  als  Geiseln  im  Yamen  des  chinesischen  Magistrats  gehalten  werden. 

In  Suifu  sind  englische,  amerikanische  und  französische  Missionen 
vertreten.  Die  römisch-katholische  Mission,  mit  einem  Bischof  an  der  Spitze, 
ist  hier  schon  über  200  Jahre  ansässig  und  besitzt  stattliche  Kapellen, 


Der  Yangtse  bei  Suifu. 


Schulhäuser  und  ein  ganz  modern  eingerichtetes  Krankenhaus,  als  dessen 
Leiter  ein  französischer  Militärarzt  ausersehen  ist.  In  den  letzten  Jahren 
hat  die  Mission  einen  großen  Landstrich  am  Siidufer  des  Yangtse,  der 
Stadt  gegenüber,  erworben;  ein  Teil  desselben  steht  der  französischen  Marino 
zur  Verfügung,  um  dort  Kohlen  usw.  zu  lagern  und  Sommerquartiere  für 
die  Besatzung  der  Flußkanonenboote  hauen  zu  können.  Die  Chinesen  in 
•Suifu  behaupten,  der  Landerwerb  stehe  mit  den  Plänen  der  französischen 
Yünnan-Eisenbahn  in  Verbindung,  die  hei  Suifu  den  Yangtse  erreichen  soll. 

Suifu  ist  Post-  und  Telegraphenstation ; Briefe  von  Chungking  brauchen 
über  Land  fünf  Tage. 
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Als  Handelsplatz,  und  zwar  in  erster  Linie  als  Waren  Verteiler, 
kommt  Suifu  gleich  hinter  Chungking.  Die  Chinesen  nennen  Suifu  »Yünnan 
k*ou  tze-,  d.  h.  • YOnnan-lInfen«,  mit  Bezug  auf  seinen  bedeutenden  Transit- 
verkehr von  und  nach  der  Provinz  Yünnan.  Sein  Handel  besteht  aus: 

I.  Ei  n fu  h r h a n d ei , und  zwar 

a)  lur  lokalen  Konsum, 

b)  Durchfuhr  nach  Yünnan, 

c)  ► den  Min  hinauf; 

II.  Ausfuhrhandel,  ebenfalls  sich  zusammensatzend  aus 

a)  Lokalerzeugnissen, 

b)  Durchfuhr  aus  Yünnan, 

c)  • den  Min  herab. 

D i e E i n fu  h r f ü r d e n lokalen  Konsum,  aus  chinesischen  und  frem- 
den Waren  bestehend,  ist  an  sich  schon  sehr  bedeutend , weil  die  Präfektur 
Suifu  infolge  der  zahlreichen  zu  ihr  gehörigen  Salzdistrikte  eine  der  reichsten 
der  ganzen  Provinz  ist.  Shasi  -Tuche  und  Rohbaumwolle  dürften  neben 
Medizinen  und  Delikatessen  wohl  die  wichtigsten  chinesischen  Ausfuhrartikel 
sein.  Die  Einfuhr  ausländischer  Waren  (englische  Piecegoods,  indisches 
und  japanisches  Garn,  deutsche  Farben  und  Nadeln)  läßt  sich  nur  an- 
nähernd  schätzen.  Es  sind  30  Pieeegoods-Händler  am  Platze,  die  sämtlich 
in  Chungking  einkaufen.  Einer  der  Händler  gab  uns  nachstehende  Zahlen 
über  die  Einfuhr  von  Piccegoods: 


Sheetings  (amerikanische  und 

englische)  etwa 

100000 

Stück 

f>  000 

Italians  (meist  schwarze) 

. . . . * 

1 200 

. 

Russian  Cloth 

500 

» 

Long  Ells 

1 000 

» 

Anilinfarben  sollen  für  etwa  10  000  Taels  eingeführt  werden.  Nach  der 
Zollstatistik  wurden  189*  für  rund  30000  Taels  fremde  Waren  von  Chung- 
king unter  Transitpaß  nach  Suifu  verschifft;  doch  kann  diese  Zahl  nur 
einen  kleinen  Bruchteil  der  wirklichen  Verschiffungen  darstellen,  weil  auf 
dieser  Strecke  von  Transitpässen  nur  wenig  Gebrauch  gemacht  wird.  Die 
Waren  passieren  unterwegs  nur  eine  einzige  Likinstation  in  Luchou,  so 
daß  Likin  billiger  als  der  Transitzoll  ist. 

Der  Durchfuhrhandel  nach  Yünnan  läßt  sich,  soweit  es  sich 
um  chinesische  Waren  handelt,  nicht  kontrollieren.  Er  steht  aber  an  Wert 
sicherlich  nicht  hinter  dem  Durchfuhrhandel  aus  Yünnan  zurück,  da  der- 
selbe hauptsächlich  in  Waren  und  nicht  in  Silber  bezahlt  wird.  Nach 
einer  Schätzung  chinesischer  Kaufleute  beträgt  die  Durchfuhr  ausländischer 
Waren  nach  Yünnan  (hauptsächlich  wieder  Garn,  Piecegoods  und  Farben) 
300000  — 4<H)000  Taels;  Transitpässe  werden  fast  gar  keine  benutzt  (190:1 
nur  für  etwas  über  9000  Taels). 

Der  aus  fremden  und  chinesischen  Waren  bestehende  Durchfuhr- 
handel den  Min  hinauf  nach  Floating,  Yachou,  ('hengtu  und  den 
Städten  der  Chengtu-  Ebene  interessiert  hauptsächlich  im  Hinblick  auf  die 
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im  nächsten  Abschnitte  zu  besprechende  Schiffahrt  Suifu  Wan  hsien.  Ge- 
rade dieser  Durchfuhrhandel  wird  einen  erheblichen  Teil  der  Krachten  lur 
die  nach  Suifu  fahrenden  Dampfer  ausmachen.  Eine  Spezialität  des  chine- 
sischen Transithandels  ist  Branntwein  aus  Chiang  ching  (oberhalb  Chungking), 
der  in  großen  Ton k rügen , zum  Teil  auf  den  früher  beschriebenen  Flößen, 
hauptsächlich  nach  Chiating  und  Yachou  verschifft  wird. 

Was  den  Ausfuhrhandel  anlangt,  so  sind  die  wichtigsten  Ausfuhr- 
artikel lokalen  Ursprungs: 


Zuckerrohr jährliche 

Kandierte  Früchte  (Ingwer, 

Kirschen.  Pllaumen,  Melo- 
nen , Apfelsinen)  .... 

Strohmatten 

Häute 

Borsten 

Rohseide 


Ausfuhr  für  800000  — 900000  Taels 


700000  — 800  000 

über  1 00  000  • 

1 500  Piculs 
2000 
300 


(60  Prozent  gell)) 


Aus  Yünnan  kommen  Opium  (etwa  1 Million  Taels),  Schinken  (I.  Qua- 
lität 3 Mace  per  Catty)  für  etwa  150  000  Taels  ,Pu  erb -Tee  (1  Paket  ä 7 
Preßkuchen  1,70  Taels)  für  über  1 Million  Taels.  Dazu  kuminen  noch 
Kupfer  und  Jade  und  etwas  Moschus,  für  die  leider  keine  Zahlen  vorliegen. 
Tee  und  Opium  zahlen  Zoll  und  Likin  bei  der  Einfuhr  in  Suifu. 

Die  den  Min  herunterkommenden  Ausfuhrartikel  haben  meist  schon 
in  früheren  Kapiteln  Erwähnung  gefunden.  Sie  haben  für  die  künftige 
Dampfschiffahrt  bis  Suifu  dieselbe  Bedeutung,  wie  die  Minaufwärtsge- 
henden  Durchfuhren.  Zucker  und  Tahak  aus  der  Chengtu  - Ebene  dürften 
wohl  den  größten  Raum  einnehmen. 

Als  Orte,  wo  Kohlen  gewonnen  werden,  wurden  uns  Liang  chiang 
k'ou,  Ilan  wang  shan  und  Hsiang  pi  tze  genannt,  20,  140  bzw.  40  Li  von 
Suifu  entfernt. 


XI.  Aussichten  einer  Dampfschiffahrt  zwischen 
Suifu  und  Wan  hsien. 

Fast  in  allen  bisher  veröffentlichten  Erörterungen  der  Ichang-  Chung- 
king- Schiffahrt  findet  sich  schon  seit  Jahren  ein  Hinweis  darauf,  daß  diese 
noch  einige  450  km  über  Chungking  hinaus  bis  nach  Suifu  ausgedehnt 
werden  könne  und  müsse.  Nachdem  man  aber  in  letzter  Zeit  — beson- 
ders seit  dem  Untergange  des  deutschen  Dampfers  »Sui  hsiang«  — bezüg- 
lich der  Möglichkeit  einer  regelmäßigen  Dampfschiffahrt  auf  den  Strom- 
schnellen unterhalb  Wan  hsiens  immer  skeptischer  geworden  ist,  hat  man 
das  Problem  in  zwei  Teile  geteilt  und  pflegt  nunmehr  die  Befahrung  der 
Stromschnellen  und  eine  Schiffahrt  von  Wan  hsien  bis  Suifu  unabhängig 
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voneinander  zu  erörtern.  Nach  meiner  Ansicht  ist  dies  auch  die  einzige 
Möglichkeit,  einer  praktischen  Lösung  der  ganzen  Frage  allmählich  näher 
zu  kommen.  Eine  Schiffahrt  von  Wan  hsien  nach  Suifii  wird  reüssieren, 
auch  wenn  es  unterhalb  Wan  hsiens  noch  auf  Jahre  hinaus  bei  «ler  jetzigen 
chinesischen  Dschunkenschiflahrt  verbleibt.  Im  Gegensatz  zu  dem  Strom- 
schnellengebiet erfordert  die  Strecke  Wan  hsien— Suifu  kaum  mehr  ein 
eingehenderes  Studium  der  Stromverhältnisse,  weil  schon  das  bisher  be- 
kannte Kartenmaterial  erkennen  läßt,  daß  ernstere  Schwierigkeiten  nicht 


vorhanden  sind.  Aus  demselben  Grunde  werden  wohl  auch  an  die  Kon- 
struktion und  den  Tiefgang  des  Dampfers  kaum  besondere  Anforderungen 
zu  stellen  sein.  Es  wird  schließlich  auch  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten 
machen,  die  betreffenden  Dampfer  mit  Hilfe  von  »trackers«  und  unter  An- 
wendung aller  Vorsichtsmaßregeln  unter  eigenem  Dampfe  bis  nach  Wan 
hsien  zu  bugsieren.  Die  Anlage  eines  kleinen  I)«»eks  oder  einer  Reparatur- 
werkstatte in  Wan  hsien  oder  Chungking  wird  mit  der  Zeit  schon  wegen 
der  dort  stationierten  Kriegsschiffe  notwendig  werden. 

Als  Laie  möchte  ich  mich  aber  über  diese  technischen  Fragen  hier 
nicht  äußern.  Nur  über  die  wirtschaftliche  Seite  der  Frage  möchte  ich 
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hier  noch  einige  Daten  auf  Grund  der  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
Informationen  gehen. 

Der  Grund,  weshalb  Wan  hsien  und  Suifu  als  Ausgangs-  bzw.  End- 
punkt einer  Damplschiffahrt  gedacht  sind,  ist  zunächst  ein  rein  technischer, 
weil  westlich  von  Suifu  Dampfer  nicht  mehr  fahren  können,  und  östlich 
von  Wan  hsien  die  Stromschnellen  zum  mindesten  einen  besonders  kon- 
struierten Dampfer  verlangen.  Aber  auch  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
der  beiden  Städte  rechtfertigt  es,  sie  als  Rahmen  für  ein  Schiffahrtsunter- 
nehmen  zu  wählen. 


Wasserträger  am  Taiping-Tore  von  Chungking. 


Uber  den  Handel  Suifus  gibt  das  vorausgehende  Kapitel  Auskunft; 
die  Stadt  ist  heute  schon  ein  hervorragender  Transitplatz  und  wird  es  noch 
mehr  sein  als  Endpunkt  einer  Dampfschiffahrt;  denn  dann  wird  ein  großer 
Teil  der  Waren,  die  heute  noch  über  Land  gehen  — das  sind  besonders 
die  wertvolleren  Güter  — oder  die  zur  Hochwasserzeit  von  und  nach  der 
Chengtu  - Ebene  in  Dschunken  durch  passieren , bis  oder  von  Suifu  mit 
Dampfern  verfrachtet  werden. 

Von  Wan  hsien  aus  werden  die  Dampfer  die  ganzen  Ladungen  der 
gecharterten  und  Likin-Dschunken  für  Chungking  bekommen,  ob  auch  die 
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Ausfuhren  von  Chungking  bis  Wan  hsien,  erscheint  mir  vorläufig  zweifel- 
haft; die  Zeitersparnis  bei  einer  Verschiffung  mit  Dampfern  flußabwärts  ist 
wohl  zu  unbedeutend  und  wird  die  Kosten  des  Umladens  auf  Dschunken 
in  Wan  hsien  nicht  verlohnen,  solange  nicht  auch  jenseits  Wan  hsien  ein 
anderes  Schiffahrtssystem  eingerichtet  sein  wird.  Die  Eröffnung  Wan  hsiens 
als  Vertragshafen  ist  selbstverständlich  die  Voraussetzung  für  das  ganze 
Unternehmen. 

Zwischen  Wan  hsien  und  Chungking  liegt  noch  eine  Reihe  größerer 
Plätze,  die  sowohl  Waren  als  auch  besonders  Passagiere  liefern  werden. 


3 

i 


Flußaufwärts  segelnde  Dschunken  bei  Chungking. 


Es  sind  dies  die  Städte  Chungchou,  Fengtu,  Fuchou . Changslmu  und  Mu- 
tung. An  diesen  fünf  Orten  müßte  es  den  Dampfern  gestattet  sein,  ähnlich 
wie  bei  den  sogenannten  Yangtse  - »stages» , auf  dem  unteren  Flusse  Passa- 
giere und  Güter  zu  laden  und  zu  löschen.  Die  Opiumausfuhr  der  vier 
erstgenannten  Städte  betrug  nach  einer  Statistik  von  1891  bereits  über 
14  000  Piculs,  wovon  etwa  8000  Piculs  auf  Fuchou  und  ö 000  auf  Fengtu 
entfielen.  Von  Fuchou  kommen  außerdem  große  Quantitäten  Hanf  zur 
Ausfuhr. 

Von  den  Städten  zwischen  Chungking  und  Suifu  ist  Luchou  die 
bedeutendste.  Sie  liegt  an  der  Mündung  des  Tochiang,  der  nach  Baber 
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bis  Tze  chou  voraussichtlich  zu  jeder  Jahreszeit  init  kleinen  Dampfern  be- 
fahren werden  könnte.  Zwischen  Nei  chiang  und  Tze  chou  (24  englische 
Meilen)  soll  der  Fluß  durchschnittlich  200  Yards  breit  sein.  Hinter  Tze 


chou  sind  Stromschn eilen  und  mehrere  seichte  Stellen.  Bei  Tze  yang  hsien 
ist  der  To  im  Sommer  noch  etwa  l'»0  Yards  breit.  Nach  einer  Mitteilung 
des  Zollamts  in  Chungking  gehen  in  den  Sommermonaten  etwa  l<>  Dsclnin- 


Brücke  hei  Wau  hsien . welche  die  Alt-  und  Neustadt  verbindet. 
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ken  von  Chungking  nach  Plätzen  am  To -Flusse  ab  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Ladefähigkeit  von  500  Piculs  und  3 •/,  Fuß  Tiefgang,  ln  Nei  chinng 
(große  Zuckerausfuhr  und  Baumwolleneinfuhr)  wird  meist  auf  kleinere  Boote 
für  die  Fahrt  flußaufwärts  umgelnden;  von  Oktober  ab  findet  die  Um- 
ladung schon  in  Luchou  statt. 

Was  Suifu  für  Yfinnan,  ist  Luchou  für  die  Provinz  Kueichou.  Aus 
Kueichou  kommen  hauptsächlich  Gallen,  Papier,  Borsten  und  Opium  (für 
400  000  — 500000  Taels  im  ganzen).  Nach  Kueichou  gehen  via  Luchou 


ausländische  Waren  (etwa  200000  Taels),  ferner  gefärbtes  einheimisches 
Tuch.  Seidenstoffe,  Fußbänder,  - Secondhand»- Kleider  usw.  (etwa  500  000  bis 
000000  Taels). 

Die  Einfuhr  fremder  Waren  aus  Chungking  unter  Transitpaß  nach 
Luchou  betrug  1808  nur  11605  Taels,  darunter  hauptsächlich  chinesisches 
Baumwollgarn  aus  den  Spinnereien  in  Schanghai  und  Wuchang. 

Luchou  hat  etwa  200000  Einwohner.  Nach  einer  Zählung  im  Jahre 
1882  lebten  in  dem  ganzen  Bezirke,  der  310220  Li  mißt  und  die  Kreis- 
städte Ho  chinng.  Na  chi  und  Chinng  an  umfaßt,  283  000  Männer  und  236000 
Frauen,  davon  waren  108  300  Personen  Grundsteuerzahler. 
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Die  Chronik  erwähnt  Eisen*  und  Bleibergwerke;  Elsen-  und  Kohlen- 
hnndlungen  trifft  man  in  großer  Zahl  in  den  Straßen  der  Stadt.  Sonst 
fallen  l>esonders  einige  große  Seidenläden  auf  sowie  die  vielen  Uhren  aller 
Art  und  Größe  in  den  »tsa  huo  p'u«  ( »Sundries«  = Geschäfte).  Eine  der 
Straßen  ist  ganz  mit  Hornschnitzern  besetzt,  die  recht  hübsche  Sachen, 
unter  anderem  auch  feine  Hornkämme,  herstellen. 

Luchou  ist  das  einzige  Likinamt  zwischen  Chungking  und  ( hinting. 
Es  wurden  früher  durchschnittlich  2 Prozent  ad  valorem  erhoben;  heute 


In  der  Feng  lisiang  oder  Windbox -gorge. 


Ist  der  Satz  besonders  für  fremde  Waren  kaum  mehr  1 Prozent.  So  zahlt 
z.  B.  ein  Stück  Schirting  nur  20  Cash  Likin. 

Die  Eröffnung  Luchous  als  Yertragshafen  wird  für  eine  künftige 
Dampfschiffahrt  für  die  Dauer  kaum  entbehrt  werden  können.  Als  Passa- 
gierstationen würden  auf  der  Strecke  Chungking- Suil'u  außerdem  noch 
die  Kreis-  und  Marktstädte  Chiang  ching,  Ho  cliiang.  Na  chi  und  Cliiang  an 
in  Frage  kommen. 

Es  kann  zum  Schlüsse  nur  nochmals  die  Hoffnung  ausgesprochen 
werden,  daß  man  sich  auch  in  deutschen  Reedereikreisen  entschließt,  der 
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Schiffahrt  auf  dein  oberen  Yangtse  die  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  sie 
mit  Rücksicht  auf  ihre  enorme  wirtschaftliche  Bedeutung  verdient.  Das 
Projekt  einer  Schiffahrt  von  Wan  hsien  nach  Suifu  sollte  hierbei  in  erster 
Linie  ins  Auge  gefaßt  werden,  weil  es  weniger  Schwierigkeiten  bietet  als 
die  Schiffahrt  auf  den  Stromschnellen,  und  weil  es,  wie  ich  im  vorstehenden 
darzutun  mich  bemüht  habe,  auch  sehr  wohl  unabhängig  von  der 
letzteren  mit  begründeter  Aussicht  auf  Krfolg  in  Angriff  genommen 
werden  kann. 


Zu : Betz  , Eine 


Original  gezeichnet  con  W.  Hxldebratuit. 
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Grammatik  der  Ponapesprache. 

Von  Reg.-Arzt  I)r.  Girschner. 


Einleitung. 

Verbreitung  der  Sprache. 

Die  Ponapesprache  wird  gesprochen:  auf  der  Insel  Ponape  von  3 165  Men- 
sehen,  auf  der  Insel  Pihelap  von  890  Menschen,  auf  der  Insel  Natik  von 
212  Menschen,  auf  der  Insel  Mokil  von  206  Menschen.  Im  ganzen  von 
4473  Menschen. 

Die  Dialekte  von  Pihelap  und  Mokil  zeigen  einige  Abweichungen  von 
der  Sprache  der  Hauptinsel.  Auf  Natik  soll  früher  eine  andere  Sprache 
verbreitet  gewesen  sein,  die  aber  durch  Ermordung  sämtlicher  männlicher 
Einwohner  (bis  auf  ein  Kind)  vernichtet  ist.  Die  eingedrungeneil  Eroberer 
von  Ponape  haben  ihre  Sprache  dorthin  verpflanzt. 

Die  Ponapesprache  gehört  der  Austronesischen  Sprachgruppe  an  und 
hat  Verwandtschaft  mit  den  übrigen  inikronesischen , insbesondere  der  auf 
den  Zentralkarolinen  verbreiteten  Sprache;  doch  sind  die  Abweichungen  so 
groß,  daß  die  Bewohner  von  Truk  und  Ponape  sich  gegenseitig  nicht 
verstehen. 

In  früheren  Zeiten  muß  auf  Ponape  eine  andere  Sprache  verbreitet 
gewesen  sein,  die  von  den  jetzigen  Eingeborenen  die  »Sprache  der  Vor- 
zeit» genannt  wird,  sie  lebt  noch  fort  in  den  mündlich  überlieferten,  alten 
Gesängen,  die  bei  Festlichkeiten  vorgetragen  werden;1  das  Verständnis  für 
sie  ist  völlig  erloschen. 


Dialekte. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  auf  Pihelap  und  Mokil  ein  von  dem  auf 
Ponape  gesprochener  abweichender  Dialekt  verbreitet;  doch  herrschen  auch 
auf  der  llauptinsel  selbst  mundartliche  Verschiedenheiten;  die  Aussprache 
der  Vokale  ist  im  Norden  der  Insel  eine  andere  wie  im  Süden. 

Der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Dialekt  von  Kiti  (im  Süden  gelegen) 
zugrunde  gelegt,  weil  die  Bevölkerung  dieser  Landschaft  die  zahlreichste 
ist.  Die  angeführten  sprachlichen  Beispiele  sind  möglichst  genau  so  wieder- 
gegeben, wie  sie  von  den  betreffenden  Personen  gesprochen  wurden;  da 

* Der  Verfasser  hat  eine  Anzahl  dieser  Gesänge  aufgezeichnet  und  gedenkt  sie 
später  zu  veröffentlichen. 
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indes  bei  einer  schriftlich  nicht  fixierten  Sprache  individuelle  Abweichungen 
in  der  Aussprache  häufig  sind,  so  sind  dadurch  einige  Inkonsequenzen  in 
der  Orthographie  bedingt  worden. 

Die  Laute  der  Sprache, 

a.  Vokale  und  Diphthonge. 

Die  Aussprache  der  Vokale  ist  in  den  verschiedenen  Gegenden  der 
Insel  sehr  abweichend,  vielfach  sprechen  auch  Personen,  die  von  demselben 
Platz  stammen , nicht  übereinstimmend. 

ä = dem  deutschen  a in  Aal,  aber,  klingt  oft  nicht  ganz  rein,  mit 
leichtem  Anklang  an  e. 

ä ~ dem  deutschen  ff  in  an,  dialektisch  oft  mit  ae  und  e vertauscht. 
e = unserem  e in  Eber,  zuweilen  auch  von  ei  nicht  zu  unterscheiden. 
3 = e in  Ebbe,  wenn  nicht  betont,  auch  gleich  unserem  tonlosen  e in 
den  Endungen  e,  en  u.  ä. 

<7*  wird  kurz  gesprochen,  steht  in  der  Mitte  zwischen  ä und  e. 
t = i in  ihn,  dialektisch  (im  Norden  der  Insel)  mit  ae  häufig  ver- 
tauscht. 

f = i in  innen,  zuweilen  vor  k klingt  es  ü ähnlich;  z.  B.  likot , Likoti 
fast  wie  liikot , Lükon. 
ü — o in  ohne. 

na  nicht  getrennt  gesprochen,  kommt  im  Hochdeutschen  nicht  vor; 
der  Laut  entsteht , wenn  ein  kurzes  o nicht  hervorgestoßen, 
sondern  länger  ausgehaucht  wird;  oft  mit  ö zu  verwechseln, 
u = u in  Uhr. 
ü — »/  in  unten. 

ae  wird  breit  gesprochen,  wie  ae  im  lateinischen  mensae. 

ai  = ai  und  ei  in  Mai,  Eile. 

ei  getrennt  gesprochen  mit  dem  Ton  auf  e. 

an  getrennt  gesprochen  mit  dem  Ton  auf  o,  oft  mit  au  verwechselt. 
au  wie  unser  au  in  Au,  der  Ton  liegt  aber  mehr  auf  a. 
öü  mit  dem  Ton  auf  n,  leicht  mit  au  zu  verwechseln,  oft  auch  n 
ähnlich. 

tii  mit  dem  Ton  auf  n,  klingt  oft  wie  eii',  z.  B.  Jautelinr. 
eö  steht  lautlich  zwischen  e und  z.  B.  Nent. 

b.  Konsonanten. 

p weicher  wie  im  Deutschen,  klingt  oft  wie  b. 
k gleichfalls  weicher  wie  bei  uns,  klingt  nach  <j  hin. 
i zwischen  t und  d stehend. 

j hat  zwei  verschiedene  Aussprachen,  einmal,  namentlich  im  Anfang 
des  Wortes,  klingt  es  wie  dsch  (sch  nicht  zu  scharf  gesprochen) 
dann  auch  wie  ein  weiches  sch.  Des  leichteren  Verständnisses 
wegen  wurde  von  der  Aufstellung  verschiedener  Schriftzeichen 
abgesehen,  weil  auch  namentlich  zuweilen  in  ein  und  demselben 


Digitized  by  Google 


Oirschner:  Grammatik  der  Ponapesprache.  75 

Wort  unter  Umständen  der  Laut  verschieden  gesprochen  wird; 
/,.  B.  taeja , gesprochen  7 a'scha  icli  weiß,  i j'äja,  gesprochen 
i tschätscha  oder  i dschädscha  ich  weiß  nicht. 

/ wie  im  Deutschen. 

m wie  im  Deutschen , doch  wird  es  im  Anfang  des  Wortes  zuweilen 
halb  voknlisch  gesprochen;  z.  B.  mar  die  gegorene  Brotfrucht, 
mar  der  Titel. 
n wie  im  Deutschen. 

n wie  unser  ny  in  singen,  klingen,  kommt  auch  im  Wortanfang  vor: 
z.  B.  Natik. 

r wie  unser  Zungen-  r. 

y wie  unser  j,  aber  weicher,  oft  wie  i vor  Vokalen. 
u vor  Vokalen  wie  ein  schwachgehauchtes  j r. 

Der  Einfachheit  wegen  sind  in  der  vorliegenden  Arbeit  nur  die 
Vokallängen  bezeichnet;  alle  nicht  mit  Dehnungsstrich  bezeichneten  Vokale 
sind  also  kurz  zu  sprechen. 


Die  Betonung. 

Der  Wortakzent  ist  wenig  ausgesprochen , am  häufigsten  ruht  der 
Ton  auf  der  vorletzten  Silbe,  Abweichungen  davon  sind  durch  das  Akzent- 
zeichen hervorgehoben. 

Der  Satzakzent  ist  sehr  eigenartig  und  erschwert  das  Verständnis 
beim  Hören  der  Sprache.  So  z.  B.  heißt  ae  maelar  er  ist  gestorben;  oft 
hört  man  aber  <?  melar  usf. 

Assimilation,  Einschiebung  von  Lauten. 

In  der  Ponapesprache  herrscht  das  Bestreben,  die  Vokale  zusammen- 
gehöriger Wörter  einander  ähnlich  zu  machen.  Ausschlaggebend  ist  dabei 
meistens  der  Vokal  der  Hauptsilbe  des  bedeutungsvolleren,  wichtigeren 
Wortes;  z.  B.  ka  — du;  ko  kojan  ial  woher  kommst  du?  ka  pan  jdmala 
du  wirst  fortgehen  u.  v.  a. 

Des  Wohlklangs  wegen  werden  oft  zwischen  zusainmengehörende 
Wörter,  bei  denen  Konsonanten  Schluß  und  Anfang  bilden,  kurze  Vokale 
wie  e (tonlos),  Ö oder  ä eingeschoben;  z.  B.  ol  der  Mann,  teyi 7 ein  anderer, 
ul?  feyo  ein  anderer  Mann  usf. 

Assimilationen  und  Einschiebsel  sind  oft  individuell  verschieden,  es 
lassen  sich  daher  bestimmte  Regeln  dafür  nicht  aufstellen. 

Bemerkung.  Ein  h.s.  einem  Ausdruck  eingeklammert  beigefugt 
bedeutet,  daß  dieser  der  Höhergestellten  gegenüber  angewendeten  Rede- 
weise angehört,  und  zwar  h.s.1  Höhergestellten  ersten  und  h.s  - zweiten 
Ranges.  Höhergestellte  sprechen  in  Gegenwart  von  Gleichstehenden  oder 
niedriger  stehenden  Personen  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  Niedriger 
stehende  aber  in  einer  noch  verschiedenen  Ausdrucksweise,  wenn  sie  von 
sich  selbst  sprechen. 
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Es  gibt  also  fQr  einzelne  Begriffe  drei  verschiedene  Ausdrucksweisen : 

1.  Ausdrücke,  die  bei  Höhergestellten  ersten  Ranges  in  der  Anrede 
angewendet  werden:  lok aia  main ; 

2.  Ausdrücke,  die  bei  Höhergestellten  zweiten  Ranges  in  der  Anrede 
angewendet  werden:  loknia  main) 

3.  Ausdrücke,  die  bei  Höhergestellten  angewendet  werden,  wenn  der 
Redende  von  sich  selbst  spricht:  lokaia  mpaen  jnpeiti. 


I,  Hauptwort 


§ 1.  Hauptwörter  sind: 

1.  Alle  Bezeichnungen  für  lebende  Wesen  und  Gegenstände. 

2.  Substantivisch  gebrauchte  Eigenschafts-  und  Zeitwörter;  sie  sind 
durch  ihre  Stellung  im  Satz  oder  durch  ihre  Verbindung  mit  einer  Eigen- 
tums oder  11  in  Weisungsbezeichnung  erkennbar.  Abstrakte  Begriffe  werden 
vielfach  dadurch  gebildet,  daß  man  der  betreffenden  Eigenschaftsbezeichnung 
ein  maen  voransetzt,  das  reich  an  bedeutet;  z.  B.: 


jomdo  krank 
kaelail  gesund 
la'mai  übermütig 
utya  tiiya  handeln 
Idmalam  denken 
pökepoke  lieben 
Ib'iarina  zornig 
limpoak  gütig 


ai  jomno  meine  Krankheit 
om  kaelail  deine  Gesundheit 
la'tnai  net  dieser  Übermut 
ai  uTya  uTya  mein  Handeln 
ae  Idmalam  sein  denken 
maen  pökepoke  die  Liebe 
maen  linarina  der  Zorn 
maen  limpoak  die  Güte 


Anmerkung,  maen  bedeutet  ferner  noch  zum  Zwecke  dienend 
für;  z.  B.: 

intin  schreiben  maen  in  tin  zum  Schreiben  dienend,  Schreibwerk- 
zeug 

venti  sich  legen  maen  uentT  ein  Gegenstand,  der  zum  Liegen  dient 
mönti  sich  setzen  maen  mnntT  ein  Gegenstand,  der  zum  Sitzen  dient 

§2.  Geschlecht.  Ein  Geschlechtswort  ist  nicht  vorhanden.  Das 
männliche  oder  weibliche  Geschlecht  lebender  Wesen  ist,  wenn  es  kenntlich 
gemacht  werden  soll,  ohne  weiteres  ersichtlich  aus  den  für  beide  Geschlechter 
vorhandenen  , verschiedenen  Bezeichnungen ; z.  B. : 
ol  der  Mann  li  die  Frau 

putak  der  Knabe  jerTpcin  das  Mädchen 

Auch  bei  den  Titeln  (den  jede  erwachsene  Person  besitzt);  z.  B.: 

Uajai  (männlicher  Titel).  NänSp  (die  Frau  der  Uajai) 

Jattiel  » » Katintel  (die  Frau  des  Jantel) 

Jömatao  • ■ Katinmatao  (die  Frau  der  JÖmatao) 

Bei  den  Kindernamen  ist  gleichfalls  das  Geschlecht  ohne  weiteres  er- 
kennbar, da  nach  altem  Herkommen  für  Mädchen  meistens  nur  bestimmte 
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Namen  gewählt  werden,  deren  Bedeutung  zwar  nicht  mehr  bekannt  ist, 
die  aber  ein  weibliches  Wesen  charakterisieren;  die  Namen  für  Knaben  sind 
oft  ganz  willkürlich. 

Für  einige  Tiere  sind  getrennte  Bezeichnungen  für  die  Geschlechter 
vorhanden;  z.  B.: 

Afn  der  Hahn,  lutok  die  Henne,  für  die  Gattung  mälek  Huhn. 
la*tiri  männliche,  jäpa  weibliche  Wildtaube,  für  die  Gattung  muroi 
Wildtaube. 

( ijumän  männliche,  djepein  weibliche  Schildkröte,  für  die  Gattung 
ut  Schildkröte. 

Sonst  fügt  man  an  den  Tiernatnen  ol  — Männchen , li  = Weibchen 
an;  z.  B. : 

puik  ol  männliches,  puik  li  weibliches  Schwein 
köu  ol  männliches,  köu  li  weibliches  Rind 
leid  ol  männlicher,  kifi  li  weiblicher  Hund 

Sachen.  Gegenständen,  abstrakten  Begriffen  wird  nie  ein  Geschlecht 
beigelegt. 

§3.  Einzahl  und  Mehrzahl.  Die  Einzahl  und  Mehrzahl  der 
Hauptwörter  wird  auf  folgende  Weise  unterschieden: 

1.  Die  Einzahl  durch  Hinzufügung  des  betreffenden  Zahlwortes 
(s.  die  Zahlwörter),  das  eins  bedeutet  und  auch  die  Geltung  des  unbe- 
stimmten Artikels  hat;  z.  B. : 

äramaj  einen  ein  Mensch,  irgend  ein  Mensch 

tüka  a'pot  ein  Baum 

im  eu  ein  Haus 

rän  eu  ein  'Pag,  eines  Tages 

2.  Die  Mehrzahl  durch  Beifügung  der  bestimmten  Zahlwörter  oder 
der  eine  Mehrzahl  ausdrückenden  Eigenschaftswörter;  z.  B. : 

akai  einige,  mehrere,  mit  den  Hinweisungsbezeichnungen  akat, 
akan  ako  lautend; 

es  dient  dazu  die  Mehrheit  ganz  im  allgemeinen  zu  bezeichnen  und  findet 
sich  daher  häufig  für  unseren  Plural;  z.  B.: 

äramaj  akai  kokotö  Menschen  kommen  her. 

Andere  Mehrheitsbezeichnungen  sind:  melaulau  wenige,  nattor  zahl- 
reiche, rök  viele,  reichliche,  todiod  viele,  karuj  alle,  karujia  alle  insgesamt. 
bi,  an  ein  Substantiv  hinten  angefügt,  bedeutet  reich  an;  z.  B. : 

pilen  wasserreich,  viel  Wasser  1 jeiin  zuckerrohrreich 

poro  jmron  viele  Löcher,  löcherig  muroin  taubenreich 

tauen  viele  Fahrstraßen  (zu  Wasser)  momuen  fischreich 

main  viele  Brotfrüchte,  brotfruchtreich  omüjen  moskitoreich 
nrn  kokosnußreich  Ionen  fiiegenreich 

ain  feuerreich  tükän  baumreich 
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kaen , kae,  kan , vor  das  Substantiv  gesetzt,  bedeutet  eine  Mehrheit  von;  z.  B. : 
känTm  eine  Mehrheit  von  Häusern,  ein  Dorf 

käntakr  eine  Mehrheit  von  Inseln,  eine  Inselgruppe,  ein  Archipel 

kaenjömäo  häufige  Krankheit,  viel  krank  sein 

kaerän  viele  Tage 

käntakai  viele  Steine 

kännäna  viele  Berge 

kanaramaj  viele  Menschen 

In  gleicher  Weise  charakterisiert  eine  Mehrheit  von  Gegenständen 
oder  lebenden  Wesen  die  Voransetzung  von:  pokon  der  Haufen,  poih  die 
Gesellschaft,  peli  der  Schwann,  kapar  der  Zug  (von  sich  bewegenden  Gegen- 
ständen oder  Lebewesen),  irak  die  Reihe  (von  sich  nicht  bewegenden  Gegen- 
ständen oder  stillstehenden  Lebewesen),  kajikajtn  an  urarnaj  eine  Menge 
von  stehenden  Menschen , momoat  en  aramaj  eine  Menge  von  sitzenden 
Menschen),  pelöen  nar  eine  I'lotte  von  Kanus,  peloijo  (—  pelo  ijo  eine  er- 
habene Flotte,  Bezeichnung  für  die  Fahrzeuge  des  Adels),  kajakajuk  ein 
Haufen  (kajakajuk  en  takai  Steinhaufen , kajakajuk  en  tikau  Kleiderhaufen), 
kit  ein  Haufen  (kit  en  tut  ein  Haufen  Feuerholz),  pei  die  Aufhäufung  (pein 
takai  der  Steinhaufen,  kegelförmig  von  Menschen  aufgeschichtet),  kap  das 
Bündel  langer  Gegenstände,  tun  das  Bündel  runder  Gegenstände  u.  a. 

Angefügte  Ilinweisbezeichnungen , die  für  Ein-  und  Mehrzahl  ver- 
schiedene Formen  besitzen,  machen  in  jedem  Pall  die  Zahl  kenntlich;  z.  B. : 
mai  uet  diese  Brotfrucht,  mai  pukat  diese  Brotfrüchte 
nl  tnaeno  jener  Mann,  ol  puko  jene  Männer  usw. 

Vgl.  § 17. 

§4.  Deklination.  Eine  Deklination  durch  Veränderung  der  End- 
silben gibt  es  nicht;  die  Beziehung,  in  welcher  ein  Substantiv  zu  einem 
andern  steht,  wird  allein  durch  vorangesetzte  Verhältniswörter  ausgedrückt. 

en  bedeutet  im  allgemeinen  von  (oft  gleich  dem  französischen  und 
spanischen  »de«)  und  dient  häufig  zur  Bezeichnung  des  Genitivs  in  folgenden 
Fällen : 

1.  Zur  Bezeichnung  der  Herkunft,  Abstammung,  des  Ursprungs; 
z.  B.  ol  en  Metalanim  ein  Mann  von  Metalnnim  (Name  einer  Landschaft), 
ein  Mann,  der  von  Metalanim  herstammt;  li  en  uai  eine  Frau,  die  aus  der 
Fremde  stammt;  tip  uen  man  iontol  der  Stamm,  der  seinen  Ursprung  von 
dem  schwarzen  Tier  herleitet;  uän  (—  uä)  en  tüka  eine  vom  Baume  stam- 
mende Frucht;  tin  mom  (=  ti  en  mäm)  der  von  einem  Fisch  herstammende 
Knochen,  die  Fischgräte;  lokaia  en  mäj  die  aus  der  früheren  Zeit  her- 
stammende Rede,  die  alte  Sprache  u.  ä. 

2.  Zur  Bezeichnung  von  Eigenschaften;  z.  B.  Tmu  en  takai  das  Haus 
aus  Stein,  das  Steinhaus;  jvn  en  jömdo  die  Art  der  Krankheit;  janjal  en 
aramaj  das  Aussehen  des  Menschen;  mom  en  ol  die  Art  des  Mannes;  tu  en 
ornail  lamalam  die  Art  eures  Denkens. 

3.  Bei  Verwandtschaftsbezeichnungen,  Titeln,  Namen;  z.  B.  Manama- 
rekT  en  kiti  der  Nanamareki  (oberster  Würdenträger)  von  Kiti  (Landschafts- 
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name);  rT  en  ai  päpa  der  Bruder  meines  \'aters;  jam  en  ülaj/ai  der  Vater 
meines  Mutteroheims. 

Anmerkung.  Bei  einigen  Titeln  steht  die  Landschaftsbezeichnung 
ohne  en;  z.  B.  Noaj  «,  Taok  kiti  usw. 

4.  Zur  Bezeichnung  des  Teiles  eines  Ganzen;  z.  B.  lep  en  tüka  ein 
Stück  Holz;  kijin  (=  kij  en)  uinT  etwas  Medizin;  palt  en  tinap  ein  Stück 
Brett;  elep  en  jxm  die  Hälfte  der  Nacht;  apor  en  nkol  die  Hälfte  eines 
Knäuels  (der  Faden  der  Länge  nach  gespalten);  aber  laepülepuk  vtuk  ein 
Stück  (abgehauenes)  Fleisch. 

5.  Zur  Bezeichnung  der  Menge;  z.  B.  iiater  en  dramaj  eine  Menge 
Menschen. 

fi.  Bei  Kigentumsbezeichnungen.  Hier  kommen  einige  Abweichungen 
vor.  Der  Genitiv  steht  voran,  dann  folgt  die  dritte  Person  des  besitz- 
anzeigenden Fürworts  und  schließlich  die  Bezeichnung  des  Eigentums;  z.  B. 
en  .Taulik  a'  lijarop  Jauliks  Hut;  en  ai  paot  cf  likau  das  Kleid  meiner  Frau 

(vgl*  § 1 )• 

7.  ln  Verbindung  mit  vielen  Ortsbezeichnungen;  z.  B.  pion  (—  /#?  en) 
oberhalb  von,  über;  pan  (=  pa  en)  unterhalb  von,  unter;  moün  (=  mo  en) 
vor;  murin  ( = /nur  en)  hinter;  nun  putlen  zwischen;  /ölen  innerhalb  von; 
likin  außerhalb  von  usw.  (vgl.  § 14). 

o»,  an  zu.  für  (oft  gleich  dem  französischen  »ä«  , spanischem  » ü « ) , dient 
häufig  dazu,  den  Dativ  auszudrücken,  z.  ß.: 

ki  ij  < m geben , ntä  y an  sagen , kdpakap  on  beten  zu , peiki  an  ge- 
horchen, mäk  on  verzeihen , janaja  y on  helfen  u.  a. 

kdtapae  y oh  passend  für,  mao  y ah  gut  für,  Ttar  oh  ausreichend  für 
(auch  ohne  oh),  koren  y ah  nahe  bei. 

Unser  Akkusativ  wird  oft  durch  kein  Verhältniswort  bezeichnet  und 
ist  durch  seine  Stellung  im  Satz  kenntlich;  z.  B.: 

17  tdpue  topue  jeri  die  Frau  badet  das  Kind 
t taere  paeja  likau  ich  zerreiße  das  Kleid 
i toäke  takai  ich  berühre  den  Stein 
i päta  nafriTr  ich  tlechte  einen  Fächer  usw. 

kT  mittels,  durch;  dient  häufig  dazu,  den  lateinischen  Ablativus  instru- 
ment! auszudrücken,  z.  B.: 

i tnaure  ki  nkol  tüka  ich  umwickle  mit  einer  Schnur  das  Holz 
i todkodki  dramaj  kdtiü  ich  steche  einen  Menschen  mit  einem  Speer 
i katae  ki  takai  dramaj  ich  werfe  einen  Menschen  mit  einem  Stein 


Bei  vielen  Verben  steht  indessen  ki.  wo  im  Deutschen  der  Akkusativ- 


steil  t;  z.  B. : 

i käkäki  ich  ehre 
i juete.  ki  ich  mag  nicht  leiden 
i mamale  ki  ich  verachte 
t koiluh  ki  ich  hasse 


i uaone  ki  ich  ehre,  verehre 
i kajampudle  ki  ich  schätze  hoch 
i mao  ki  ich  mag  gern 
i maelolat  ki  ich  liebe 
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Überhaupt.  ist  der  Gebrauch  der  Verhältniswörter  beim  Verb  so  ab- 
weichend vom  Deutschen,  daß  das  Nähere  im  Wörterverzeichnis  nachge- 
sehen werden  muß. 

Auch  einige  andere  Verhältniswörter  dienen  zuweilen  dazu,  die  Be- 
ziehungen wiederzugeben,  die  wir  durch  die  Deklination  ausdrücken;  z.  B.: 
t makare  pa  ich  zürne,  t Ttok  re  ich  frage,  i pafki  re  ich  bitte  usw. 


II.  Wesens-  und  Gestaltsbezeichnungen. 

§ 5.  Es  gibt  eine  Reihe  von  Wörtern,  die,  in  gewissen  Fällen  an- 
gewendet, dazu  dienen,  entweder  ein  lebendes  Wesen  (Tier  oder  Mensch) 
oder  die  Gestalt  eines  Gegenstandes  zu  bezeichnen. 

1.  Men  bezeichnet  Menschen  und  Tiere.  Ausnahme  bilden  Seetiere 
(mänika),  die,  wenn  sie  rund  sind,  mit  w,  wenn  sie  lang  sind,  mit  pot  be- 
zeichnet werden.  Fische  ( mäm ) werden  stets  durch  men,  Schildkröten  (ne 
allgemeiner  Name,  kaläp  »unechte« , japake  »echte«  Schildkröte)  meistens 
mit  «,  seltener  mit  men  bezeichnet:  z.  B.  kieil  menet  diese  Eidechse,  Ion  menet 
diese  Fliege,  lipariim  menet  dieser  Schmetterling;  aber  a' lim  on  net  dieser 
Taschenkrebs,  likapijino,  torono  net  (llolotlmrienarten) , lauöak  net  (Seeigelart 
mit  vielen  kleinen  Stacheln),  päju  net  (Muschelart)  usw. 

2.  Pot  bezeichnet  Gegenstände  von  langer  Gestalt,  z. B.  nar  das  Kanu, 
das  Fahrzeug,  äl  der  Weg,  pillap  das  große  Süßwasser,  der  Bach,  tau  die 
Wasserfahrstraße,  tiika  der  Baum,  der  Baumstamm,  nae  die  unteren,  par 
die  oberen  Gliedmaßen , jentin  pae  der  Finger,  jal  die  Schnur,  jeii  das 
Zuckerrohr,  jakäu  die  Piper- methysticum-Pilanze,  niete  die  Eisenstange. , ür 
der  Pfosten,  fi  der  (lange)  Knochen,  iik  das  (lange)  Netz,  jerak  ( jerok ) das 
Segel,  patil  das  Kanupaddel,  kntia  die  Ruderstange,  kdttü  der  Speer,  kapit 
( kaepit ) das  Messer,  jihf  die  Axt,  tikak  die  Nadel,  uäre  nar  die  Rinne, 
kapar  der  Zug,  die  Reihe,  raijok  etwas  von  langer  Gestalt  ( raijok  en  mar 
ein  längliches  Stück  gegorener,  saurer  Brotfrucht  in  Teigform,  raijok  en 
moni  eine  Geldrolle),  tarn  der  Ausleger  am  Kanu,  kaiteit  eine  Befestigungs- 
stange am  Kanu,  kajan  Musikinstrument  von  länglicher  Gestalt  (Mund- 
harmonika), likao  Kleiderstoff,  uinT  Medizin  in  länglicher  Form,  naip  (aus 
dem  Englischen)  das  Messer,  lokaia  die  Rede,  kaol  der  Gesang,  kojoi  kojoi 
die  Erzählung,  äp  (aep)  eine  Art  Festgesang,  Idmalam  das  Denken,  mala 
mataua  das  Erwägen,  iin  kaep  -pot  ein  Yamsprößling,  preijij  (engl.)  der  Hosen- 
träger. In  abweichender  Weise  werden  folgende  lange  Gegenstände  nicht 
mit  pot  bezeichnet,  sondern  als  rund  angesehen:  iii  der  Zahn,  kajik  das 
Schießgewehr,  piten  mone  das  Haupthaar,  jupün  (engl.)  der  Löffel , pork 
(engl.)  die  Gabel,  raujij  (engl.)  die  Hose,  jet  (engl.)  das  Hemd,  jtoken 
(engl.)  die  Strümpfe,  taejte / (engl.)  der  Tisch  (auch  wenn  er  lang  ist),  pot 
(engl.)  das  Brot,  (bald  mit  pot,  bald  mit  «),  ebenso  jöp  (engl.)  das  Schiff, 
iömpot  ein  Scbiff  und  jöp  eu,  töpaker  apot  eine  Stange  Tabak,  jikarapot  eine 
Zigarre,  penjil  (engl.)  apot  ein  Federhalter,  köal  eu  ein  Faserschurz  (Beklei- 
dung für  Männer),  aber  tor  apot  ein  Ziergürtel. 
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3.  Um  wird  bei  einigen  Früchten  als  Gestaltsbezeichnung  in  Anwen- 
dung gebracht:  kaep  der  Yam.  üt  die  Banane,  jaua  der  Taro,  ünfiu  Zucker- 
rohrsprößlinge. 

4.  kap  bedeutet  ein  Bündel  langer  Gegenstände;  z.  B.  sagt  inan: 
knp  en  jeu  kapet  dieses  Bündel  Zuckerrohrstangen , kap  en  tüka  akap  ein 
Bündel  von  Stangen;  ebenso  bei  Siek  Hohr,  tut  Feuerholz,  oj  Blätter  der 
Elfenbeinnußpalme , jal  Stricke,  töpako  Tabak. 

5.  tun  (auch  tun  gesprochen)  bezeichnet  ein  Bündel  von  runden  Dingen; 
z.  B.  tun  en  mai  Bündel  von  Brotfrüchten,  en  murri  von  Tauben,  en  mäm 
von  Fuschen,  ijak  von  Flaschenkürbissen,  manaj  von  Kokosnüssen,  karer 
von  Limonen. 

6.  el  bedeutet  etwas  in  Kran/.form;  z.  B.  el  en  pür  ein  Blumenkranz, 
el  en  jeir , el  en  uan  tüka  ein  Blütenkranz,  el  en  (m)  tek  ein  Doruenkranz. 

7.  pa  bedeutet  ein  Kokosblatt. 

8.  ta  bedeutet  Blätter  oder  etwas  in  ßlattform;  z.  B.  taen  (=  ta  en) 
tüka  Baumblatt  und  tafriir  der  Fächer. 

9.  ra  bedeutet  Baumast. 

10.  jip  heißt  das  Stück  eines  der  Quere  nach  gespaltenen  oder  ge- 
teilten Gegenstandes. 

11.  lep  hat  diesell>e  Bedeutung  wie  jip , wird  auch  zur  Bezeichnung 
von  Zeitabschnitten  gebraucht;  z.  B.  poü  elep  die  Hälfte  der  Nacht,  ran  elep 
die  Hälfte  des  Tages,  auch  elep  pem  und  elep  ran. 

12.  palT  ( pa'lt ) = der  Länge  nach  geteilt;  z.  B.  pali  en  tinap  ein  Teil 
des  Bretts,  pali  en  nkol  Schnurhälfte.  Pali  en  bedeutet  auch  das  Gegenteil 
von,  auf  der  andern  Seite  von. 

13.  por  = pali  der  Länge  nach  geteilt. 

14.  kij  ein  wenig,  etwas;  wird  viel  häufiger  wie  im  Deutschen  ge- 
braucht, bei  vielen  Ausdrücken  fast  ständig;  z.  B.  kij  in  (kijen)  i an  ein 
bißchen  Wind,  Wind  im  allgemeinen,  kijin  i di  Feuer  usw. 

15.  kot  bedeutet  »etwas«  ganz  im  allgemeinen. 

16.  ü wird  eigentlich  zur  Charakterisierung  von  runden  Gegenständen 
l>enutzt;  z.  B.  mai  die  Brotfrucht,  karer  die  Zitrone,  koruk  ein  runder  Ballen, 
lu/ntn  ein  aus  weichem  Material  rund  geformter  Gegenstand  (lupun  en  mar 
ein  rundes  Stück  gegorener  Brotfrucht)  und  ähnliches;  es  nimmt  aber  in- 
sofern eine  Sonderstellung  ein,  als  es  auch  für  andere  Gegenstände,  die 
nicht  unter  die  aufgeführten  Gestaltsbezeiclmungen  fallen,  und  für  abstrakte 
Begriffe  mitgebraucht  wird;  die  mit  u gebildeten  Zahlwörter  sind  somit  die 
am  meisten  vervvendetsten ; z.  B.  im  eu  ein  Haus,  nänuel  eu  ein  Wald,  toi  eu 
ein  Berg,  rän  eu  ein  Tag,  pon  eu  eine  Nacht,  Idmalam  eu  ein  Gedanke, 
uamm  eine  Tür,  ein  Fenster  usw. 

§ 6.  Die  aufgeführten  Wesens-  und  Gestaltsbezeichnungen  werden  in 
folgender  Weise  verwendet: 

1.  Zur  Bildung  der  bestimmten  Zahlwörter  (vgl.  §46); 

2.  Zur  Bildung  des  unbestimmten  Artikels,  der  durch  das  Zahl- 
wort »eins«  der  betreffenden  Zahlwortreihe  ausgedrückt  wird; 
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3.  Zur  Bildung  des  unbestimmten  Fürworts  irgendeiner,  irgend 
etwas  (vgl.  §27); 

4.  Zur  Bildung  der  Hin  Weisungsbezeichnungen  (vgl.  § 17); 

5.  Zur  Bildung  von  Fragewörtern;  z.  B.  tüka  täpotl  welche  Bäume? 
dramaj  tarnen?  welcher  Mensch?  (vgl.  § 31); 

6.  Steht  es  vor  dem  bezüglichen  Fürwort  me  = welcher,  welches: 
kijin  likao  kij  me  i kilan  ayü  das  Kleid,  welches  ich  gestern  sah 
kaep  Um  me  i kdnala  der  Vam,  den  ich  esse 

taen  tüka  ta  me  das  Baumblatt,  welches  . . . 
rän  (=  raen)  taka  ra  me  der  Baumast,  der  . . . 
ol  inen  me  der  Mann,  welcher  . . . 

Anmerkung,  j oil  noch,  viet  nur,  udt  einzeln  gerechnet,  werden  mit 
den  Gestaltsbezeichnungen  des  unbestimmten  Artikels  in  folgender  Weise  zu 
einem  Wort  verbunden: 


pilemen  noch  ein  lebendes  Wesen 

pilapot  noch  ein  langes  Ding 

pilüm  noch  eine  (bestimmte)  Frucht 

pilekij  noch  etwas 

pilara  noch  ein  Ast 

pileu  noch  ein  rundes  Ding 


metaemen  nur  ein  lebendes  Wesen 
mrtapot  nur  ein  langes  Ding 
rnrtaum  nur  eine  Frucht 
metäkij  nur  etwas 
meiära  nur  ein  Ast 

I 

meteu  nur  ein  rundes  Ding 


uatemen  lebende  Wesen  einzeln  gezählt,  einer  nach  dein  andern;  z.  B.: 
ol  kokoto  uatemen  die  Männer  kommen  einzeln  usf. 

Die  Gestaltsbezeichnungen  fehlen  häufig,  falls  kein  Gewicht  darauf 
gelegt  wird,  die  Gestalt  besonders  zu  kennzeichnen;  man  hört  deswegen 
oft  z.  B.  IT  o jene  Frau  statt  It  maeno ; insbesondere  bedienen  sich  die  Ein- 
geborenen im  Verkehr  mit  den  Europäern  dieser  Wortgattung  der  Einfachheit 
wegen  seltener  und  zählen  oft  nach  dem  für  runde  Gegenstände  gültigen 
Zahlensystem,  das  bei  Fremden  am  meisten  bekannt  ist. 


III.  Das  Fürwort 

a.  Das  persönliche  Fürwort. 

§ 7.  Es  gibt  zwei  Arten  persönlicher  Fürwörter;  erstens  das  in  Ver- 
bindung mit  dem  Verb  gebrauchte  Verbalpronomen  und  zweitens  das  allein- 
stehende, ausdrucksvollere,  absolute  oder  emphatische  Fürwort,  ln  der 
Einzahl  sind  für  die  objektive  Anwendung  noch  besondere  Formen  vorhanden. 

1.  Das  Verbal pronomen. 


Einzahl. 

1. 

Person : T ich 

■ 

2. 

» ka,  ke,  ko  du 

* 

3. 

• o',  e er 

Zweizahl. 

1. 

• kita  wir  beide  (der  Angeredete  mit  eingeschlossen) 

9 

2. 

• koma  ihr  beide 

9 

3. 

» tra  sie  beide 
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Mehrzahl. 


1.  Person: 
» 1 . » 

» 2.  » 

» 3.  ■ 

Höflichkeitsanrede : 


je,  k7t  (kaet)  wir  (der  Angeredete  ausgeschlossen) 
kitaü  wir  (der  Angeredete  eingeschlossen) 
komail  ihr 
trail,  fr,  re  sie 
kömüi,  kom  Sie. 

Beim  Anreden  des  Nanamäreki  wird  die  3.  Person  der  Mehrzahl  ge- 
braucht, und  zwar  die  Form  re  = Sie,  Nominativ,  und  die  Form  7r  — Sie, 
Akkusativ,  oder  Ihnen  mit  on,  jati  oder  einem  anderen  Verhältniswort. 

Die  Verbalpronomina  stehen  stets,  auch  wenn  sie  fragend  gebraucht 
werden,  vor  dem  Verbum.  Die  Frageform  ist  nus  dem  Sinne  des  Satzes 
oder  in  der  Rede  aus  dem  Tonfall  erkennbar. 

§8.  2.  Das  alleinstehende  absolute  Fürwort. 

Kinzahl.  1.  Person:  nai  ich 

» 2.  » kaoue  du 

• 3.  » 7 er,  sie,  es 

Zweizahl.  1.  » kita  wir  beide  (der  Angeredete  mit  eingeschlossen) 

• 2.  » koma  ihr  beide 

• 3.  » rra  sie  beide 

Mehrzahl.  1.  • klt  ( kaef)  wir  (der  Angeredete  ausgeschlossen) 

» 1.  » kitail  wir  (der  Angeredete  eingeschlossen) 

» 2.  • komail  ihr 

» 3.  » irail  sie 

Höflichkeitsanrede:  kömüt  Sie,  abgekürzt  kom 

Es  gibt  also  nur  für  die  Einzahl  besondere,  von  Verbalpronomen 
abweichende  Formen;  die  übrigen  sind  gleichlautend,  doch  wird  Je  wir  und 
die  von  irail  abgekürzte  Form  re  und  ir  allein  in  Verbindung  mit  dem  Zeit- 
wort benutzt. 

Wenn  die  Person  besonders  betont  werden  soll,  so  stehen  die  abso- 
luten Fürwörterformen  auch  beim  Verbum ; häufig  werden  sie  noch  durch  ein 
uachgesetztes  me  hervorgehoben ; z.  B.  nai  mp  kokotö  ich  bin  es,  der  kommt. 

Das  Suffix  ta , welches  -allein«  bedeutet,  steht  meistens  mit  dem 
aksoluten  Fürwort,  da  es  die  Person  hervorhebt;  z.  B.: 

naita  ich  allein  kitäta  wir  beide  allein  kiteta  wir  allein  (exklusiv) 

kaoaeta  du  allein  komäta  ihr  beide  allein  kitaileta  wir  allein  (inklusiv) 

7ta  er  allein  iräta  sie  beide  allein  komaileta  ihr  allein 

iraileta  sie  allein 
komwta  Sie  allein 

desgleichen  bei  kelaep,  das  auch  »allein«  bedeutet;  z.  B. : 
nai  kelaep  ich  allein; 
ebenso  nach  pein  selber;  z.  B. : 
pein  nai  ich  selber 
pein  kaoue  du  selber  usf. 

pein  kaoue  me  kamae  y ukala  du  selbst  hast  dich  getötet! 

pein  i me  kamaela  er  selbst  hat  sich  getötet! 

pein  nai  me  pan  kamae  y adla  ich  selbst  werde  mich  töten ! 

6» 
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Auch  als  Akkusative  oder  mit  Präpositionen  können  die  absoluten 
Fürwörter  benutzt  werden,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  die  Person 
gelegt  werden  soll;  z.  B.: 

nai  me  ae  kan  mich  mag  er  nicht;  ich  bin  es,  den  er  nicht  mag 


3.  Die  Objektsformen. 


§9.  Die  objektiven  Formen  sind  folgende: 
Einzahl.  1.  Person:  io,  ya  mich 


» 

2. 

ük  dich 

• 

3. 

F er,  sie,  es 

Zweizahl. 

1 . » 

kitä  uns  beide 

■ 

2.  » 

komä  euch  beide 

» 

3. 

ira  sie  beide 

Mehrzahl. 

1. 

kit  (kaet)  uns  (der  Angeredete  ausgeschlossen) 

w 

1. 

kitail  uns  (der  Angeredete  eingeschlossen) 

» 

2. 

komail  euch 

• 

3. 

trail  ihr,  sie 

Höflichkeitsform : 

komuT  Sie. 

Verschieden  von  der  ausdrucksvollen  Form  ist  also  nur  die  erste  und 
zweite  Person  der  Einzahl. 

Die  objektiven  Formen  werden  als  Akkusativ  ohne  Verhältniswort, 
oder  als  andere  Fälle  mit  einigen  Verhältniswörtern  (Ausnahmen  s.  § 10  c) 
gebraucht.  Sie  stehen  hinter  dem  Verb,  von  dem  sie  abhängig  sind;  falls 
dieses  aber  ein  Verbalsuffix  la  ( ala ),  ta  (ata),  ti  ( ett ),  pene  besitzt,  so  werden 
sie  zwischen  VerbalstHinm  und  Suffix  eingeschoben. 

Endet  der  Verbalstamm  vokalisch,  so  wird  meistens  bei  der  ersten 
und  zweiten  Person  der  Einzahl  des  Wohlklangs  wegen  ein  y eingeschoben, 
nach  dem  Verhältniswort  ki  aber  ein  n. 

Die  erste  Person  der  Einzahl  ia  verschmilzt  mit  dem  nachfolgenden 
Suffix  ala  zu  iaela,  mit  ata  zu  iaeta  und  mit  eti  zu  aeti. 

Die  dritte  Person  der  Einzahl  wird  bei  Verben  mit  Suffixen  nur 
dann  ausgedrückt,  wenn  ein  gewisser  Nachdruck  darauf  liegt,  sonst  einfach 
weggelassen  samt  dem  Anlautvokal  a oder  e des  Suffixes.  Das  nachdrucks- 
volle T steht  hinter  dem  Suffix. 

Die  Höflichkeitsform  komtit  wird  zwischen  Verbalstamm  und 
Suffix  eingeschoben ; das  lange  «verschlingt  dabei  das  nachfolgende  kurze 
a oder  e des  Aidautvokals  des  Suffixes. 

Die  Konjugation  eines  Verbs  mit  auslautendem  Vokal  und  Suffix  in 
Verbindung  mit  den  objektiven  persönlichen  Fürwörtern  gestaltet  sich  dem- 
nach in  folgender  Weise: 


a?  kamae  y iae  la  er  tötet  mich 
a f kamae  y Ük  ala  er  tötet  dich 
o'  kamae  la  er  tötet  ihn  oder 
ae  kamae  la  t er  tötet  ihn 

a*  kamae  kitd  ala  er  tötet  uns  beide  (auch  kitala) 
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af  kamae  komä  ala  er  tötet  euch  beide  (auch  kama/a) 
cf  kamae  ird  ala  er  tötet  sie  beide  (auch  tra/a) 
a * kamae  kit  ala  er  tötet  uns  (der  Angeredete  ausgeschlossen) 
cf  kamae  kitail  ala  er  tötet  uns  (der  Angeredete  eingeschlossen) 
cf  kamae  knmail  ala  er  tötet  euch 
cf  kamae  trail  ala  er  tötet  sie. 

In  der  höflichen  Anrede  wird  für  töten  nicht  kamarla.  sondern  je 
nach  dem  Range  des  Betreffenden  ein  anderes  Wort,  kamdta/a,  kapoula  oder 
katautla  gebraucht,  es  heißt  dann: 

cf  kamata  komtttla  nsf. 

Ganz  ähnlich  ist  es  bei  den  andern  Suffixen. 


Mit  ata: 


Mit  eti: 


Mit  pene: 


Nach  kt: 


cf  land  tj  adta  er  hängt  mich  auf 
cf  land  y uk  ata  er  hängt  dich  auf 
o'  lan  ata  er  hängt  ihn  auf 
af  kalui  y aeti  er  ergreift  mich 
ae  kalui  y uk  eti  er  ergreift  dich 
ar  kalui  eti  er  ergreift  ihn 
af  kae  yae  pene  er  beißt  mich 
af  kae  y uke  ptne  er  beißt  dich 
cf  kaepene  er  beißt  ihn 

cf  perene  kin  iaeta  er  ist  über  mich  erfreut 
cf  perene  kin  uk  ata  er  ist  über  dich  erfreut 
cf  perene  kita  er  ist  fiber  ihn  erfreut. 


Der  Akzent  ruht  auf  dem  Fürwort. 

In  vereinzelten  Fällen  hört  man  auch,  daß  nach  kt  statt  des  n ein  y 
des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben  wird. 
kin  wird  mit  kurzem  i gesprochen. 


b.  Das  besitzanzeigende  Fürwort. 

§ 10.  Das  besitzanzeigende  Fürwort  hat  folgende  Formen: 


Einzahl.  1.  Person: 

• 2*  • 

. 3. 

Zweizahl.  1. 

» 2.  • 

* 3.  » 

Mehrzahl.  1. 

* 1 . • 

• 2.  * 

3. 

Höflichkeitsform : 


ai  mein 
om  dein 
af  sein,  ihr 
ata  unser  beider 
oma  euer  beider 
ara  ihr  beider 

at  unser  (der  Angeredete  ausgeschlossen) 
atail  unser  (der  Angeredete  eingeschlossen) 
omail  euer 
arail  ihr 
ornui  Ihr. 


Zur  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  oder  des  Besitzes  kann  dies  auf- 
geführte  Fürwort  auf  dreierlei  verschiedene  Art  angewendet  werden: 

I.  Die  Zugehörigkeit  wird  als  eine  enge,  untrennbare  aufgefaßt,  dann 
fügt  sich  das  Fürwort  an  das  Ende  des  betreffenden  Wortes  und  bildet  mit 
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ihm  ein  einheitliclies  Ganze.  Häufig  treten  dabei,  namentlich  wenn  der 
Wortstamm  vokalisch  endet.  Assimilationen  und  Zusammenziehungen  mit 
dem  Anfangsvokal  des  Fürworts  auf. 

Fine  solche  enge  Zugehörigkeit  wird  angenommen: 
a)  bei  dein  menschlichen  Körper  und  seinen  Bestandteilen  und  Organen: 
uar-ai  mein  Körper 
uar-om  dein  Körper 
uar-ai  sein  Körper  usf. ; 


ebenso: 
tafpen  uar-ai  Hals 
kafpen  uar-ai  Kehle 
utuk-ai  Fleisch 
mon-ai  Kopf 

Jilan-omui  Ihr  Gesicht  (h.  s.) 

toni-ai  Stirn 

likin  jap- ai  Wange 

tum  - ai  Nase 

jätan-ai  Ohr 

Itm-ontui  Ihre  Hand  (h.  s.) 
karon  - omni  Ihr  Ohr  (h.  s.) 
alij-ai  Schnurrbart 
kajan-omui  Ihr  Zahn  (h.  s.) 
kokon-ai  Gelenk 
panapan-ai  Seiten 
ma'ja'l -ai  Eingeweide 
nil-ai  Stimme 
monfon-ai  Herz 
tinap-omui  Ihre  Zunge  (h.  s.) 


küpur-omui  Ihr  Leib  (h.  s.) 
pönapar-omui  oder  ar  Ihre  Schultern 
! (h.  s.) 

kill,  kilim,  kili,  kilitail  Haut 

j 

pafli,  pa'tim,  parti.  pa'titail  Augenbraue n 
; malTalT,  im,  i Gehirn 
etl  etim , eff  Galle 
aetikl , im , T Milz 
nenf,  im,  i Geist.  Seele 
kapeti,  om,  e,  Uail  Leib,  Bauch 
motilikl,  om,  i,  itail  Nieren 
ntai , ntäm,  ntä,  ntätail  Blut 
pari,  paern,  pae , par  tail  Hand 
uT-ai  Fett 
lau-ai  Zunge 
au  - ai  Mund 

ae,  aeom,  aee,  aetail  Leber 
tf,  (im , (1,  titail  Knochen 
u.  a. 


meine  Art,  Beschaffenheit;  uoai-om  meine  Gestalt,  Umfang 


Kraftgefühl , Wohlbefinden 


b)  bei  Begriffen,  die  etwas  ausdrücken,  was  in  wesentlichem,  un- 
trennbarem Zusammenhang  mit  der  Person  des  Eigentümers  steht. 
jon  - ai 
morn  - uai 

janjal-ai  mein  Aussehen 
ir-ai  mein  Befinden,  Ergehen 
änkäli , im,  i 
aniaiii , im,  i 

anjnui,  aum,  aue,  aumail  die  Zeit,  die  für  mich,  dich  usw.  vor- 
handen ist 

muri,  mt/em,  mue,  muetail  die  zeitliche  Dauer 
jounepar-ai  die  Jahre,  die  ich  alt  bin 
üater-atail  unsere  Zahl 
toatoa  - a tail 

roak-oM  "nsere  Menge 

ma^laulau-atail  unsere  geringe  Zahl 

ütan-ai  ) . . 

/ das,  was  von  mir  ausgeht,  seinen  Ursprung  nimmt 


pem  - 


ai 
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lipu-ai  meine  Wirksamkeit,  Tätigkeit 
man-ai  meine  Verrichtung 
art-ai  mein  Name 
mar-ai  mein  Titel 
japulim  - omui  Urnen  gehörig  (h.  s.) 
nilim-ar  Ihnen  gehöriges  Land  (h.  s.) 


c)  bei  Bezeichnungen  einiger  Ortsverhältnisse,  wo  im  Deutschen  das 
persönliche  Fürwort  steht: 

pöi,  poam,  pöe,  jxitail  über  mir,  über  dir,  über  ihm,  über  uns 
pai , pdm,  pöi,  jxitail  unter  mir,  unter  dir,  unter  ihm,  unter  uns 
moi,  moam , mö moatail  vor  mir,  vor  dir,  vor  ihm,  vor  uns 
muri , murim , muri,  muritai l hinter  mir,  hinter  dir,  hinter  ihm, 
hinter  uns 

rei , rem,  re,  retail  bei  mir,  bei  dir,  bei  ihm,  bei  uns 
mpai , mpäm , mpä,  mpätail  neben  mir,  neben  dir,  neben  ihm, 
neben  uns 

nan  jmii  a tail  zwischen  uns 

lükaparail  in  der  Mitte  von  ihnen  (bei  langen  Gegenständen). 

In  anderen  Fällen  steht  das  persönliche  Fürwort;  z.  B. : 
kapilyäpene  rings  um  mich  herum 
kainenenya  mir  gegenüber 
toa  jaii  ya  weit  von  mir 

koren  yan  ya  in  der  Nähe  von  mir  (vgl.  Abschnitt  über  die  Ver- 
hältniswörter) 

d)  bei  einigen  Gegenständen,  die  als  unveräußerliches  Eigentum  der 
Person  betrachtet  werden*. 


japuai  mein  Land 
Tmuai  meine  Hütte,  Behausung 
taenpay-omui  Ihr  Haus  (h.  s.) 
uar-ai  mein  Fahrzeug,  Kanu 
teaui,  teauom  meine  Lagerstätte 
(teoi,  teöm) 

kTei,  ktom , kTe,  kTetail  meine  Matte  (als  Unterlage) 

Tpai,  Tjxim,  ipaf,  ipatail  meine  Decke  (zum  überdecken) 
üluii-ai  meine  Kopfunterlage,  Kopfkissen 

moal-ar  höfliche  Bezeichnung  für  alle  Gegenstände,  die  mit  dem 
Körper  des  Angeredeten  in  Verbindung  stehen  (h.  s.) 
moator-ar  höfliche  Bezeichnung  für  alle  Gegenstände,  die  mit  dem 
Kopf  des  Angeredeten  in  Verbindung  stehen  (h.  s.) 
mar-ai  mein  Kranz 
lamij-ai  mein  Haarknoten 
konoat-ar  Ihre  Speise  (h.  s.1) 
jak-omui  Ihre  Speise  (h.  s.s) 


kan  - ai 
lumoat  - ai 


meine  Speise,  Genußmittel 
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tm-ai  \ 

lim-ai  > mein  Getränk 
nim-ai  ’ 

püeni  aumui  Hire  Speise,  bei  Frauen  (h.  s.) 

Trar-omui  Ihr  Handstock  (h.  s.) 
nkoiy  nkoam  meine,  deine  Speise 
kijekij-ai  ein  Geschenk  für  mich 

e)  Bei  einigen  Verwandtschaftsbezeichnungen : 
jam-ai  mein  Vater 
in  - ai  meine  Mutter 

jamai  kälap  mein  Großvater  väterlicherseits 
mat  kälap  mein  Großvater  mütterlicherseits 
ülap-ai  mein  Oheim  mütterlicherseits 

uauai , am  . . . meine  Schwesterkinder  (vom  Manne  aus  gedacht) 
ri-ai  mein  Bruder,  meine  Schwester 
uanätT , tm  meine  Leibesfrucht 

jienam-ai  meine  nächsten  Blutsverwandten  (mit  Ausnahme  der  Ge- 
schwister) 

pa'ta'li,  im  Bezeichnung,  mit  welcher  sich  Geschwister  ungleichen 
Geschlechts  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  z.  B.  beim  Schworen, 
benennen 

jaul,  jaum  . . . meine  Verwandtschaft 

tip-ai  mein  Stamm,  und  einige  andere  Bezeichnungen. 

Es  heißt  aber: 
ai  papa  mein  Vater 
ai  nönn  meine  Mutter 
ai  kainak  mein  Familienzweig 

ai  muä  mein  Schwager,  meine  Schwägerin;  Bezeichnung,  mit  der 
sich  nur  Personen  gleichen  Geschlechts  untereinander  benennen 
nai  meine  Kinder. 

§ 11.  2.  Wenn  die  Zugehörigkeit  nicht  als  eine  untrennbare  auf- 

gefaßt  wird,  und  auch  nicht  der  Begriff  des  Besitzes  besonders  betont 
werden  soll,  so  wird  das  besitzanzeigende  Fürwort  dem  Substantiv,  zu  dem 
es  gehört,  vorangesetzt.  Also  z.  B. : 


Dementsprechend  steht  das  Fürwort  in  dieser  Weise  bei  allen  Gegen- 
ständen (mit  Ausnahme  einiger  unter  1 erwähnten),  die  der  Mensch  mit 
sich  herumträgt,  oder  die  stets  in  seiner  Nachbarschaft  zu  sein  pflegen, 
deren  Eigentümer  also  ohne  weiteres  erkennbar  ist.  Also  z.  B. : 


ai  likao  mein  Kleid 
am  likao  dein  Kleid  usf. 


ai  koal  mein  Hfiftschurz 
ai  tor  mein  Ziergürtel 
ai  ttaiuai  meine  Umgiirtung 
ai  lirop  meine  Matte 
ai  loj  meine  Rollmatte 


ai  lijarop  mein  Hut 
ai  teinüpüp  meine  Decke 
ai  tänir  mein  Fächer 
ai  jile  meine  Axt 

ai  käpit  mein  Messer  (auch  nai  käpit) 
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ai  pai  meine  Schleuder 

ai  kaijar  mein  Salböl 

ai  le  ( lae ) mein  öl 

ai  lim  mein  Schwamm 

ai  ük  mein  Netz 

ai  patil  mein  Kanuruder 

ai  tmap  mein  Brett 

ai  neik  ( naeik ) mein  Handnetz 

ai  jokun  mein  Stock 


ai  uaja  meine  Gegend 
ai  mai  meine  Brotfrucht,  die  ich  zum 
Essen  in  der  Hand  hei  mir  habe; 
ebenso : 

t 

ai  puainaper  meine  Ananas 
ai  kanil  mein  Mango 
ai  jei  mein  Sauersop 
ai  nt  meine  Kokosnuß 
ai  pilana  (engl.)  mein  Brot 


Auch  bei  anderen,  dem  Englischen  entlehnten  Wörtern: 


ai  jet  mein  Hemd 
ai  jakit  meine  Jacke 
ai  jüt  mein  Schuh 
ai  poten  mein  Knopf 
ai  jtakin  mein  Strumpf 

Ferner  bei  Handlungen  und 

ai  tatoak  meine  Arbeit 
ai  mairila  mein  Schlaf 
ai  kaelail  meine  Gesundheit 


ai  fiel  mein  Bett 
ai  tepel  mein  Tisch 
ai  jtr  mein  Stuhl 

ai  amper  mein  Schirm  (auch  ai  katauk ) 
ai  potel  (auch  nai  p.)  meine  Flasche 

Zuständen : 

ai  jöman  meine  Krankheit 
ai  Idmalam  mein  Denken 
ai  inya  uvja  mein  Handeln  usf. 


§ 12.  3.  Sobald  die  Zugehörigkeit  nicht  ohne  weiteres  erkennbar  ist 

und  daher  besonders  hervorgehoben  werden  muß,  wird  das  aus  na  und  dem 
Fürwort  ai , om  usf.  gebildete  nai , nadm  (nom),  na,  naitail  (na tail) , noumail 
(naomail) , nairail  ( narail ) vor  den  zugehörigen  Begriff’  gesetzt;  es  bedeutet: 
mir,  dir  usw.  gehörig. 

Ohne  weiteren  Zusatz  bedeutet  es:  mein  Kind;  ebenso  sagt  man  auch: 
nai  uanäti  meine  Leibesfrucht,  nai  jnoanainai  meines  Bruders  Kinder  (von 
der  Frau  gesagt),  nai  jeri  mein  Kind,  nai  pütak  mein  Knabe,  nai  jdripcin 
mein  Mädchen. 

Mit  nai  werden  bezeichnet  Vieh  oder  Tiere,  die  frei  herumlaufen  und 
deren  Eigentümer  nicht  ohne  weiteres  erkennbar  ist;  z.  B.: 

nai  mälek  mein  Huhn  nai  pmk  mein  Schwein 

nai  kiti  mein  Hund  nai  kau  meine  Kuh 

Erlegtes  Wild  oder  Fische: 

nai  muroi  meine  Taube 
nai  mäm  mein  Fisch 
nai  ue  meine  Schildkröte 


Früchte,  die  der  Besitzer  nicht  augenblicklich  verzehrt: 

nai  kaep  mein  Yarn 
nai  Ut  nieine  Bananen 
nai  jeu  mein  Zuckerrohr 
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Gegenstände,  die  nicht  zum  ausschließlichen  Gebrauch  des  Eigentümers 
stehen,  die  auch  von  anderen  benutzt  oder  verliehen  werden  können: 


nai  kajik  meine  Flinte 
nai  täl  meine  Trinkschale 
nai  jakau  mein  Jakau  (Getränk  aus 
Piper  methysticum  bereitet,  das  bei 
festlichen  Gelegenheiten  in  einer 
Schale  herumgereicht  wird) 
nai  la?mp  meine  Lampe 
nai  naip  (auch  ai  naip)  mein  Messer 
nai  pük  inein  Buch 
nai  airnpot  mein  eiserner  lvochtopf 
nai  klaj  mein  Glas 
nai  jupüti  mein  Löffel 
nai  pork  meine  Gabel 
nai  plet  mein  Teller 
nai  potel  meine  Flasche 
nai  klok  meine  Uhr 
nai  rdjaraj  meine  Säge 


nai  penjil  mein  Federhalter 
nai  mrfin  meine  Nähmaschine 
nai  koakon  meine  Handtasche 
nai  kerajin  mein  Petroleum 
nai  tin  meine  Blechbüchse 
nai  paip  meine  Tabakspfeife  (die  her- 
umgereicht wird) 
nai  lete  mein  Brief 
nai  puilT  meine  Muschel 
nai  moni  mein  Geld 
nai  pPper  mein  Papier 
nai  kijin  likao  mein  Schreibpapier, 
Brief 

nai  maljtj  meine  Streichhölzer 
nai  / tokij  mein  Kasten 
nai  yaent  bedeutet:  meine  Stammes- 
gottheit 


§13.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  werden  nur  adjektivisch 
in  der  unter  Abschnitt  1,  2,  3 angegebenen  Weise  gebraucht;  das  deutsche 
substantivische,  alleinstehende  Fürwort  wird  gewöhnlich  durch  Utan-ai,  om 

• von  mir,  dir  herstammend«  wiedergegeben.  Also  z.  B. : 

uaran  Tj  met ? wem  gehört  das  Kanu  hier? 
ütan-ai  es  ist  das  meinige 
ülan-om  es  ist  das  deinige  usf. 

oder  auch  durch  Wiederholung  des  Substantivs,  z.  B.  auf  die  Frage: 

uaran  ij  mell  wem  gehört  das  Kanu  hier?  kann  man  antworten: 
uar-ai  polet  es  ist  dies  mein  Kanu. 

§ 14.  Der  besitzanzeigende  Genitiv  wird  auf  dreierlei  verschiedene 
Art  gebildet,  je  nachdem  es  sich  um  die  in  den  vorstehenden  Abschnitten  1, 
2 oder  3 aufgeführten  BegrifTe  handelt. 

1.  Form:  uar  en  Jau/ik  das  Kanu  des  .laulik 

men  Nanamdreki  die  Mutter  des  Nanainareki 

• mm  en  Nanjao  der  Kopf  des  Naiijao. 

2.  Form:  en  Jatilik  o'  lijarop  der  Hut  des  Jaulik,  der  dem  Jaulik 

gehörige  Hut 

en  Limui  a*  likao  das  Kleid  des  Limui. 

3.  Form:  en  Uajai  na  moni  das  dem  Uadjai  gehörige  Geld 

en  Nanapaj  na  jeri  das  Kind  des  Nanapaj. 

Auch  in  der  Frage  nach  dem  Besitz  gibt  es  drei  verschiedene  Aus- 
drucksformen : 
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1.  Form,  nach  Abschnitt  1 : japuen  ij  met?  wem  gehört  das  Land  hier? 

imuen  ij  met?  wem  gehört  das  Haus  hier? 

2.  Form,  nach  Abschnitt  2:  en  ij  lijarnp  met?  wem  gehört  der  Hut  hier? 

eri  ij  likao  met ? wem  gehört  das  Kleid  hier? 

3.  Form,  nach  Abschnitt  3:  nain  Tj  moni  met?  wem  gehört  das  Geld  hier? 

nain  Tj  mälek  menet?  wem  gehört  dieses  Huhn? 

§ 15.  »Besitzer  sein  von«  heißt  dnekt\  es  wird  ebenfalls  entsprechend 
den  drei  Anwendungsformen  des  besitzanzeigenden  Fürwortes  auf  drei  ver- 
schiedene Arten  mit  den)  zugehörigen  Begriff  verbunden : 

1.  i japuänekt  ich  bin  Besitzer  eines  Landes 
i Tmiuineki  ich  bin  Besitzer  eines  Hauses 
i uardnekT  ich  bin  Besitzer  eines  Kanus. 

In  der  Frageform: 

Tj  japuänekt  japuet?  wer  ist  Besitzer  dieses  Landes? 

Tj  TmudnekT  imuet?  wer  ist  Besitzer  dieses  Hauses? 

Tj  uardnekT  uar  potet ? wer  ist  Besitzer  dieses  Kanus? 

2.  i anekT  likau  ich  besitze  ein  Kleid 

* anekT  koal  ich  besitze  einen  Hüftschurz 
i anekT  iTjarop  ich  besitze  einen  Hut. 

In  der  Frageform: 

ij  anekT  likao?  wer  besitzt  das  Kleid? 

Tj  anekT  koal?  wer  besitzt  den  Hüftschurz? 

Tj  anekT  ITjarop?  wer  besitzt  den  Hut? 

3.  t nainekT  mälek  ich  besitze  ein  Huhn 

* nainekT  jeri  ich  besitze  ein  Kind 

i nainekT  putak  ich  besitze,  habe  einen  Knaben. 

In  der  Frageform: 

Tj  nainekT  mälek?  wer  besitzt  ein  Huhn?  usf. 

Gleichbedeutend  mit  nainekT  ist  ndUikT. 


§ 16.  Eine  andere  Ausdrucksform  für  »Besitzer  sein«  einiger  unter 
3.  angeführter  Begriffe  wird  dadurch  gebildet,  daß  der  Wortstamm  ver- 


doppelt wird.  Also: 

? japuejap  ich  besitze  ein  Land 
T uarcuar  ich  besitze  ein  Kanu 
7 mdremar  ich  besitze  einen  Titel 
T imuatm  ich  besitze  ein  Haus 


i jamejam  ich  besitze  einen  Vater 
i main  ich  besitze  eine  Mutter 
i afteaet  ich  besitze  einen  Namen. 


c.  Das  hinweisende  Fürwort. 

§17.  Es  gibt  drei  verschiedene  Hinweisbezeichnungen: 

et,  der  Hinweis  auf  eine  Person  oder  Sache,  die  dem  Redenden 
am  nächsten  liegt, 
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en,  der  Hinweis  auf  entferntere  und 
o,  der  Hinweis  auf  ganz  abliegende  Objekte 
et  wird  mit  dieser,  dieser  hier,  der  hier 
en  • • der  da 

o » • der  dort,  jener  übersetzt. 

Alle  Hinweisungsbezeichnungen  stehen  nie  allein,  sondern  stets  in  Verbin- 
dung mit  einem  andern  Wort,  an  dessen  Ende  sie  augehängt  werden. 

§ 18.  Steht  das  Substantiv  in  der  Einzahl,  so  verbindet  man  beim 
genauen  Sprechen  nicht  dieses  selbst  mit  dem  hinweisenden  Fürwort,  sondern 
fugt  noch  die  Wesens-  oder  Gestaltsbezeichnung  hinzu  und  hängt  an  diese 
et,  en  oder  o an. 

Mit  den  unter  Abschnitt  II  angeführten  Gestaltsbezeichnungen  ergeben 
sich  also  für  die  Einzahl  folgende  Verbindungen: 

menet , menen,  meno  ( maenet , en , o)  für  lebende  Wesen 

potet , poten , poto  für  lange  Gegenstände 

ümiet,  umien,  ümio  für  einige  Früchte 

kapet , kapen,  kapo  für  Bündel  langer  Gegenstände 

tünet,  tunen , tüno  für  Bündel  runder  Gegenstände 

äliet,  alien , älio  (Verbindung  mit  el)  für  kranzartige  Dinge 

pät , pan , päo  für  Kokosblätter 

tat , tän,  täo  für  Blätter  und  Fächer  (auch  taeyet , taeyen,  taeyo) 
rät , rän,  räo  für  Äste 

jipiet , jipien , jipio  für  quer  gespaltene  Stücke 
lepiet , Upien , lejno  » » » » 

paliet , jxilien,  palio  für  der  Länge  nach  geteilte  Dinge 
poret,  poren,  jtorn  ...»  . • 

kijet . kijen , kijo  für  die  Bezeichnung:  ein  wenig,  etwas 
uet,  uen , uo  (mit  dem  Substantiv  zu  einem  Wort  verbunden)  für 
runde  Gegenstände 

kot  kommt  allein  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  me 
und  ta,  maekot  irgend  etwas  und  täkot?  was? 

§ 19.  Steht  das  Substantiv  in  der  Mehrzahl,  so  wird  der  Hinweis 
ausgedrückt  entweder  durch: 

pukat,  jmkan,  puko  oder  durch 
akat,  akan,  ako. 

Die  Gestaltsbezeichnung  wird  nicht  hinzugefügt;  z.  B.: 

ob  pukat  diese  Menschen 
tuka  puko  jene  Baumstämme 
aramaj  akan  die  Menschen  da 
li  ako  jene  Frauen 

kijin  arin  ko  (—  ako)  jene  Kokosnüsse. 


Digitized  by  Google 


Girschner:  Grammatik  der  Ponapesprache.  93 

§20.  Wenu  ein  Substantiv  mit  hinten  angehängtem , besitzanzeigen- 
dem Fürwort  verbunden  ist,  so  wird  gewöhnlich  die  Hinweisbezeichnung 
an  das  noch  einmal  wiederholte  Substantiv  angefügt;  z.  B.: 

Tmuai  imuet  dieses , mein  Haus 
Tmuai  Tm  pukat  diese,  meine  Häuser 
uarai  uarjwtet  dieses,  mein  Kanu. 

Aber  auch:  m muetail  et  zu  dieser,  unserer  Zeit. 


§21.  Außer  an  Substantive  kann  die  Hinweisbezeichnung  auch  an 
unbestimmte  Fürwörter  und  an  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit  angehängt 
werden;  z.  B.: 


läp  et,  en,  o dieser,  irgendwelcher  Mensch 

Tet,  Ten,  To  hier,  da,  dort 

metekat  diese  andere  hier 

metekan  » »da 

meteko  diese  andere  dort;  jene  andere  dort 


zusammengesetzt  aus 
mete  akat,  akan,  ako. 


§22.  Derselbe,  dieselbe,  dasselbe  in  der  Bedeutung  der,  die,  das 
nämliche  (gleiche)  heißt  oate)  z.  B.  aramaj  oate  puroto  derselbe,  der  nämliche 
Mensch  kommt  wieder  zurück.  Oder:  lakap  i pän  purian  nan  likao  oate 
morgen  werde  ich  das  nämliche  Kleid  wieder  anziehen. 

Eine  Mehrheitsbezeichnung  wird  gewöhnlich  nicht  angehängt. 

»Dieselben  Menschen  kommen  zurück«  drückt  man  aus  durch  aramaj 
puroto  trail  (me)  oate.. 

Anmerkung:  oate  bezeichnet  die  Identität  einer  Person  oderSache; 
gleich  oder  ähnlich  wird  durch  tüäte  oder  auf  andere,  später  zu  erwähnende 
Art  ausgedrückt;  z.  B.  Tmuet  TlTta  tüäte  im  teyo  dieses  Haus  ist  ebenso  hoch 
wie  das  andere  Haus. 


§23.  Selber,  selbst  in  Verbindung  mit  dem  persönlichen  Fürwort 
heißt  pein,  dem  inan  das  alleinstehende,  betonte,  persönliche  Fürwort  hin- 
zufilgt;  also  pein  nai  ich  selbst,  pein  T er  selbst  usw. 


§24.  Derjenige,  diejenige,  dasjenige,  welcher,  welche, 
welches  wird  durch  ein  substantivisches  unbestimmtes  Fürwort 
und  das  Relativum  me  ausgedrückt;  z.  B. : 

derjenige  (von  lebenden  Wesen),  welcher  = maemen  me 
derjenige  oder  dasjenige  (von  langen  Gegenständen),  welcher, 
welches  = maepot  me  usf. 

(vgl.  Abschnitt  über  unbestimmte  Fürwörter). 

Die  Mehrzahl  lautet:  maekan  (=  me  akan)  me,  maeket  me,  maeko 
(, maekao ) me  — diejenigen,  welche;  das,  was. 
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d.  Das  beziehliche  Fürwort. 

§25.  Welcher,  welche,  welches;  der,  die,  das  wird  ausge- 
driickt  durch  me\  es  ist  indeklinabel,  d.  h.  es  wird  nicht  mit  Verhältnis- 
wörtern verbunden;  z.  B.: 

ol  men  me  i kilati  ayü  der  Mann , den  ich  gestern  sah 

ol  men  me  i kiyan  uint  ayü  der  Mann,  dem  ich  gestern  Medizin  gal» 

ol  men  me  i TmuanekT  Tmuo  der  Mann,  dessen  Haus  dort  ich  besitze 

jäp  me  i men  kolän  ya  das  Land,  zu  dein  ich  gehen  möchte;  wohin 

ich  gehen  möchte 

tiaja  me  i tiketa  ya  die  Gegend,  wo  ich  klein  war 
uaja  me  i pult  ya  die  Gegend,  wo  ich  geboren  bin 
ink  me  i intin  ki  ayu  die  Tinte,  mit  welcher  ich  gestern  schrieb. 

§ 26.  Das  Substantiv,  auf  welches  sich  me  bezieht,  wird  häufig  noch 
mit  dem  betreffenden  Wesens-  oder  Gestaltswort  verbunden;  z.  B. : 
ol  men  me  der  Mann,  welcher 
tüka  pot  me  der  Baumstamm,  welcher 
(vgl.  Abschnitt  über  Relativsätze). 


e.  Das  unbestimmte  Fürwort 


§ 27.  Als  unbestimmte,  adjektivische  Fürwörter  dienen  in  der  Ein- 
zahl die  eins  bezeichnenden,  bestimmten  Zahlwörter,  die  aus  den  Wesens- 
und Gestaltsbezeichnungen  gebildet  werden  (vgl.  Abschnitt  über  Zahlwörter). 

Die  substantivischen,  alleinstehenden  Fürwörter  werden  dadurch  ge- 
bildet, daß  man  die  Silbe  me  den  adjektivischen  voransetzt. 

Es  ergeben  sich  daraus  folgende  Formen: 


a.  adjektivische. 
emen  ein  lebendes  Wesen 
apot  ein  langer  Gegenstand 
eüm  eine  Frucht  gewisser  Art 
akap  ein  Bündel  langer  Gegenstände 
a'tün  ein  Bündel  runder  Gegenstände 
el  ein  Kranz 
apa  ein  Kokosblatt 
ata  ein  blattartiger  Gegenstand 
ara  ein  Ast 
ejip  ein  Stück 
elep  ein  Teil 
apa'li  ein  Stück 
apor  ein  Stück 
ekij  ein  wenig 
irgend  etwas 

eü  ein  runder  Gegenstand 
Z.  B.:  ol  einen  ein,  irgendein  Mann 
maemen  kokoto  irgend  jemand 


b.  substantivische. 
maemen  (aus  me.  emen) 
maepot  (aus  me  apot) 
maeüm  (aus  me  eüm) 

| maekap  (aus  me  akap) 

I maelün  (aus  me  a’tün) 

I maeyel  (aus  me  el) 
maejia  (aus  me  ajxi) 
maeta  (aus  me  ata) 

1 maera  (aus  me  ara) 
maejip  (aus  me  ejip) 
maelep  (aus  me  elep) 
nuiepaii  (aus  me  ajtaji) 
maepor  (aus  me  ajx/r) 
maekij  (aus  me  ekij) 
maekot  (kommt  nur  substantivisch  vor) 
: macyü  (aus  eü). 

ist  gekommeu  usf. 
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läp  bedeutet  irgend  jemand  und  wird  nur  für  Personen  gebraucht; 
es  steht  substantivisch. 

§28.  Die  Mehrzahl  des  unbestimmten  Fürworts  wird  nicht  durch 
eine  Gestaltsbezeichnung,  sondern  durch  folgende,  eine  Mehrheit  bedeutende, 
unbestimmte  Zahlwörter  ausgedrückt: 

akai  irgendwelche,  einige,  mehrere;  gewöhnlich  mit  den  Hin- 
weisungsbezeichnungen verbunden,  akat , akau , ako  ( akau ).  Das 
anlautende  a wird  häufig  abgeworfen , namentlich  dann , wenn 
das  Substantiv  vokalisch  auslautet,  akat  steht  auch  substantivisch, 
z.  B.  akai  kokotö , akai  jn  einige  kommen,  andere  nicht. 
melaulau  wenige  toatoa  viele 

nater  zahlreiche  karuj , karujia  alle 

rok  viele,  reichliche 

Die  Mehrzahl  von  läp  wird  mit  akai  gebildet:  läp  ako  mehrere  Leute, 
irgendwelche  Leute. 

§ 29.  teyo , adjektivisch,  bedeutet  der,  die,  das,  andere;  mit  der 
Hinweisungsbezeichnung  und  mit  akai  verbunden:  tekat , tekan , tekö.  Sub- 
stantivisch heißt  es: 

meteyo\  mefekat , metekak,  meteko  die  andern.  (Auch  teyet  und 
teyen  kommen  vor.) 

akai  — akai  die  einen,  die  andern. 

äpe. , adjektivisch  und  substantivisch  stehend,  bedeutet  manche, 
mancherlei,  irgendwelche;  in  der  Mehrzahl  wil’d  es  mit  akai 
verbunden. 

uat,  mit  den  Gestaltsbezeichnungen  verbunden,  bedeutet  jeder,  jedes 
einzelne  für  sich  gezählt,  eins  nach  dem  andern;  uatemen , uateu 
usf.  ln  der  Mehrzahl  wird  es  mit  akai  verbunden. 

Das  deutsche  niemand  wird  ausgedrückt  durch:  jota*  maemeti 
keiner;  adjektivisch:  jöta  dramaj  emen. 

Nichts  ist:  jöta?  {joata?) , auch:  jöta * rnaekot,  jötafi  maekij. 

§30.  Alle  adjektivischen  Fürwörter  stehen  hinter  dem  zugehörigen 
Substantiv,  mit  Ausnahme  von  akai  in  Befehlssätzen;  z.  B.  ualö  akai  arin! 
bring  einige  Kokosnüsse! 

f.  Das  fragende  Fürwort. 

§ 31.  Das  fragende  wer?  ist  tj  nur,  wenn  von  Personen  die  Rede 
ist;  bei  mehreren  ist  wer?  = Tjna.  Wer  von  uns,  unter  uns,  euch  usw. 
= tj  retail , remail.  . . 

Bei  Sachen  ist  die  Frage  men  ya  wer?  welcher?  was?;  z.  B.  men 
ya  nämf  welcher  Fisch?  7j  steht  substantiv  und  adjektiv;  in  ersterem  Fall 
wird  es  oft  durch  ein  nachstehendes  me  verstärkt;  z.  B.  tj  me  kökotö ? wer 
ist  gekommen? 
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taf  was?  ist  das  allgemeinste  Fragewort;  an  ein  Substantiv  hinten 
angehängt,  drückt  es  die  Frage  welcher?  welche?  welches?  aus;  z.  B. 
kijin  moiieta  mp  ka  men  kdriala?  (häufig  gesprochen:  kijin  monaeta  . . .)  welches 
Essen,  welcherlei  Speise  möchtest  du  genießen?  Es  darf  nicht  mit  ta  (ta*), 
das  -allein*  bedeutet,  verwechselt  werden. 

Auf  das  fragende  ta  folgt  häufig  zur  Verstärkung  ein  me;  z.  B.  ta 
me  i pan  uiyäkxta ? was  soll  ich  damit  machen? 

In  Verbindung  mit  den  Wesens-  uud  Gestaltsbezeichnungen  werden 
folgende  Fragefürwörter  gebildet:  lumen , täpot , täüm , täkap , täpa,  fata, 
tära , täkij,  täpali , täpor,  tälep , täkot , tätün , täyu ; z.  B.: 


tun  e/i  mo/  tätün/  welche,  was  für  kap  en  jeü  täkap ? welche  Zuckerrohr- 
Bündel  Brotfrüchte?  bündel? 

taen  tüka  täta?  welche  Baumblätter?  palt  en  tinap  tapa/i?  welche  Brett- 
rän  tüka  tära ? welche  Baumäste?  stücke 


takot  drückt  die  unbestimmteste,  allgemeinste  Frage  aus  (vgl.  Ab- 
schnitt über  Fragewörter). 


IV.  Das  Eigenschaftswort 

§ 3*2.  Besonders  stark  ausgeprägte  oder  ins  Auge  fallende  Eigen- 
schaften werden  durch  Verdoppelung  der  Stammsilbe  ausgedrückt,  z.  B. 
lapalap  groß,  tiketik  klein,  nalanal  trocken,  pitepit  schnell,  potepol  weiß  usw. 
Der  Ton  ruht  auf  der  ersten  Stammsilbe;  endet  diese  konsonantisch,  so 
wii*d  des  Wohlklangs  wegen  dazwischen  ein  kurzer  Vokal  eingeschoben. 

§ 33.  Da  ein  grammatisches  Geschlecht  und  Deklinatior.sendungen 
nicht  vorhanden  sind,  so  bleibt  das  attributivische  Eigenschaftswort  in  allen 
Fällen  unverändert;  die  Mehrzahlbezeichnung,  durch  akai  oder  ähnliche 
unbestimmte  Zahlwörter  ausgedrückt,  steht  hinter  dem  Eigenschaftswort, 
das  Hauptwort  steht  gewöhnlich  voran;  z.  B.  takai  kakdlüak  akai  viele, 
mehrere  harte  Steine,  die  harten  Steine. 

§34.  Das  deutsche  Hilfszeitwort  sein,  wenn  es  ausdrückt,  daß  ein 
Subjekt  eine  gewisse  Eigenschaft  hat  oder  sich  in  einem  gewissen  Zustand 
befindet,  wird  durch  me  wiedergegeben,  das  dem  Eigenschaftswort  voran- 
gesetzt wird;  z.  B.: 

i me  jomao  ich  bin  im  Zustande  das  Krankseins,  ich  bin  krank, 
ich  habe  eine  Krankheit 
pTl  me  fömlomür  das  Wasser  ist  kalt 

likav  me  pötepotelar  das  Kleid  ist  im  Zustande  des  Weißgeworden- 
seins, as  ist  weiß  geworden  (hier  kann  me  fehlen;  vgl.  Abschnitt 
über  das  Zeitwort). 

Nach  kin , das  eine  Dauer  des  Zustands  oder  der  Handlung  aus- 
drückt, fehlt  me;  z.  B.  nl  kin  jömao  der  Mann  ist  gewöhnlich  krank,  ptlegt 
krank  zu  sein  (vgl.  Abschnitt  über  das  Verbum). 
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Vergleichung. 

§ 35.  1.  Gleichheit.  Die  Gleichheit  zweier  Eigenschaften  wird 

ausgedriickt : 

a)  durch  Hinzufögung  eines  Wortes,  welches  gleich  (von  Art,  Gestalt 
oder  Aussehen)  bedeutet,  zu  dem  Eigenschaftswort.  Solche  Wörter  sind: 
tüäte , likömate , pärekiyan , uökeyan , jonon ; z.  B. : 

imuet  me.  TlTla  tuate  hn  teyo  dieses  Haus  ist  ebenso  hoch  wie  das 
andere  Haus;  mom  en  dramaj  maenet  me  tontnl  tuate  meteyo  das 
Aussehen  dieses  Menschen  ist  ebenso  schwarz  wie  das  des  andern 

oder  auch  umgestellt: 

imuet  tuate  Tmteyo  me  tontol 

morn  en  dramaj  maenet  tuate  meteyo  me  tontol 

In  gleicher  Weise: 

ol  maenet  me  mdtomot  likömate  ole  teyo 

ol  maenet  likömate  motomot  ole  teyo  (das  e hinter  ol  ist  des  Wohl- 
klangs wegen  eingeschaltet) 
ol  maenet  parekeyan  meteyo  me  mdtomot 
» » uökeyan  » » » 

• » jonon  » » » 

oder  umgestellt: 

ol  maenet  me  mdtomot  perdkeyan  meteyo  dieser  Mann  ist  ebenso  klein 
wie  ein  anderer,  gleicht  an  Kleinheit  einem  andern 
Anmerkung.  Auch  bei  Vergleichungen  von  Substantiven  wird  tuate , 
likömate  usw.  ganz  ähnlich  gebraucht;  z.  B. : 

ol  emen  likömate  ole  taemen  (—  metemen)  ein  Mann  gleicht  einem 
andern 

ol  emen  mom  tüäte  mom  en  meteyo  das  Aussehen  eines  Mannes 
gleicht  dem  Aussehen  eines  andern 


§ 3t>.  Untereinander  gleich  sein  in  . . .,  sich  untereinander  gleichen 
wird  durch  tüäpenate  oder  durch  Anhängung  von  pene  an  die  »gleich«  be- 
deutenden Wörter  ausgedrückt;  z.  B.: 


oder : 


die  beiden  Männer  sind  von  derselben 
Größe 


ol  riamen  reirei  pardkepene 
» » » udkejfene 

» » » jönepene 


die  beiden  Männer  gleichen  sich  an 
Größe  untereinander 


ol  riamen  reirei  tuapenate 
• » reirei  penate 


Auch  wird  zuweilen  das  persönliche  Fürwort  wiederholt;  z.  B.: 
ol  riamen  reirei  tra  penate 

ol  riamen  reirei  tra  pardkepene , uokepene,  jönepene 
Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1906.  I.  Abt  7 


98 


Girschneu:  Grammatik  der  Ponapesprache. 


§ 37.  b)  durch  Anfügung  von  ata,  aeta,  iata  (das  auslautende  a 
klingt  zuweilen  ä,  a*  oder  &)  an  das  Eigenschaftswort.  Die  Bedeutung  ist: 
ebenso  . . . wie,  in  gleichem  Grade,  Maße  wie. 

1.  ata  hängen  folgende  Eigenschaftswörter  an: 


apualata  ebenso  schwierig  wie 
TlTlala  » hoch  • 

impimpapata  ebenso 


tnenäta 

mpompuäta 

ßranaranata 

kakalüakäta 

karakarata 

matamatata 

mütarakata 


gerade  wie 
gewölbt  wie 
ausgebreitet  wie 
hart  » 

heiß  » 

weich  ■ 


I matanata  ebenso  schnell  wie 
puantäta  » langsam  » 

j pualata  » gespalten  wie 

! tanitanäta  * gerade  » (auch 

tanetanxata) 

taelapäta  ebenso  breit  wie 
tautauyäta  ebenso  schwer  wie  (auch 
taxitaüyata) 

u'manata  ebenso  behaart  wie 
märärata  • leicht 


2.  iata  hängen  folgende  an: 
atiketikxata  ebenso  schmal,  klein  wie 
lautiata  ebenso  stark  wie 
amauiata  » passend  wie 

atiatiata  » trübe 

kupokupuiata  ebenso  zerbrechlich  wie 

kmetxata  • trübe  » 

kaniata  » scharf 

merintata  ■ abgenutzt  » 

(auch  meriniacta) 
lomlomuriata  ebenso  kalt  wie 
lauiata  » warm  wie 


leuiata  ebenso  gekocht  wie 
matarakiata  ebenso  weich  wie 
matakamata  » trocken  wie 


manainatiata 

nittata 

puelepwliata 

tikrtikiata 


rauh  • 

zähe  » 

schmutzig  wie 
klein 

(auch  tikotikiaeta) 
taetiketikiata  ebenso  dünn  wie 
taenakiata  » schwebend  wie 
tolinitfata  • ganz  schwarz  wie 


3.  acta  hängen  fast  alle  übrigen,  in  1 und  2 nicht  genannten  Eigen- 
schaftswörter an. 

Anmerkung,  iata  ( iaete ) kommt  auch  alleinstehend  in  der  Bedeutung 
•gleichend«,  ■ähnlich«  vor. 

§ 38.  Untereinander  sich  gleichend,  dasselbe  Aussehen,  dieselben  Eigen- 
schaften untereinander  habend  kann  auch  in  abgekürzter  Weise  durch  Anfügung 
von  taeyü  an  das  Eigenschaftswort  (oder  Substantiv)  ausgedrückt  werden;  z. B.: 
trail  reirei  taeyü  sie  sind  untereinander  gleich  groß,  haben  dieselbe  Größe 
trail  mome  taeyü  sie  haben  untereinander  dasselbe  Aussehen 
irail  kili  taeyü  sie  haben  dieselbe  Haut(farbe). 

§39.  2.  Verschiedenheit.  Die  Verschiedenheit  wird  im  allge- 

meinen ausgedrückt  durch  Hintenanfügung  der  Silbe  jan  an  das  Eigen- 
schaftswort; z.  B. : 

ol  maenet  me  rajan  meteyo 

» • » uökejan  ( uek'jan ) meteyo 

• ■ toaroarajan  (tororejar i)  meteyo 

• • ■ jonajan  ( joitajon ) meteyo 

» ■ • jäpäräkejan  meteyo 

dieser  Mann  ist  von  einem  anderen  verschieden. 
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§ 40.  Untereinander  verschieden  sein  wird  durch  Hintenanfügung 
der  Silbe  paejan  ( pejah ) ausgedrückt: 

re  kin  udkepaejan . toarodrepaejan , jäpärdkepaejah  usf. 

§41.  An  etwas  verschieden  sein,  sich  in  etwas  unterscheiden  wird 
übersetzt: 

ol  maenet  me  reirei  \me\  rajan  meteyo. 

§42.  Untereinander  an  etwas  verschieden  sein  wird  auf  folgende 
Weise  ausgedrückt: 

i rail  me  reirei  jäpärdkepaejan  sie  sind  untereinander  an  Lange  nicht 
zusammen  passend 
oder  auch  durch  Verneinung: 

trail  me  reirei  jö  pärakepenate  sie  passen  in  der  Länge  untereinander 
nicht  zusammen. 

§43.  Der  Komparativ  eines  Eigenschaftswortes  wird  durch  An- 
fügung von  jan  gebildet;  z.  B.: 

ol  maenet  Idlokon  jan  ol  maeno  dieser  Mann  ist  gelehrter  als  jener 
Mann 

Man  kann  ihn  auch  umschreiben  durch  Ausdrücke,  die  »übertreffen 
an»,  »überragen  an»  bedeuten;  z.  B.: 

ol  maenet  j iketSj an  ol  teyo  pue  me  reirei  dieser  Mann  übertrifft 
einen  anderen  Mann  dadurch,  daß  er  lang  ist,  gelehrt  ist 

oder: 

ol  maenet  jike jan  ol  teyo  pue  me  Idlokon  dieser  Mann  übertrifft 
einen  anderen  Mann  an  Länge,  an  Gelehrtheit 
ol  maenet  ponanin  ol  teyo  pue  me  Idlokon ' dieser  Mann  überragt 
einen  anderen  Mann  an  Gelehrtheit. 

§ 44.  Der  Superlativ  wird  ausgedrückt  in  folgender  Weise: 

ol  maenet  mi  pön  karqj  me  Idlokoii  dieser  Mann  ist  gelehrter  als 
alle,  ist  der  gelehrteste 

oder: 

ol  maenet  me  Idlokon  jah  karoj  dieser  Mann  ist  gelehrter  als  alle. 

Verstärkung  des  Begriffs. 

§ 45.  Eine  Verstärkung  des  Eigenschaftsbegriffs  wird  erreicht: 

1.  Durch  Verdoppelung  des  Stammes 

2.  Durch  Hinzufügung  von  Adverbien,  die  »sehr,  stark«  be- 
deuten ; z.  B. : 

kauälap  sehr,  maelel  wahrhaftig,  wirklich 

im  Tlila  kauälap  ein  sehr  hohes  Haus 

ol  me  reirei  maelel  der  Mann  ist  wahrhaft  lang; 

3.  Durch  Anhängung  der  Silbe  ia  (ie)  an  das  Eigenschaftswort.  Der 
Ton  ruht  auf  der  letzten  Stammsilbe  (superlativus  relativus);  z.  B.: 

motomdtia  sehr  kurz,  reireiia  sehr  lang,  ifildia  ( ililaeie ) sehr  hoch, 
tiketik  klein,  macht  tiketikiia 

Auch  an  kauälap  sehr  und  karuj  {karoj)  alle  wird  ia  angehängt: 
kauäläpia  in  sehr  hohem  Grade,  karüjia  alle  insgesamt. 

7* 
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V.  Das  Zahlwort. 


1.  Die  Grundzahlen. 

§ 46.  Es  gibt  zwei  verschiedene  Arten  von  Zahlenreihen.  Die  erste 
(in  der  ersten  Spalte  des  nachfolgenden  Verzeichnisses  angeführt)  gibt  die 
reinen  Zahlbegriffe  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  der  gezahlten  Gegenstände 
wieder.  Man  verwendet  sie  zum  Zählen  und  Rechnen,  neuerdings  auch 
zur  Bezeichnung  der  Wochentage  bis  Freitag  einschließlich.  (Der  Sonn- 
abend wird  rän  kaonop,  der  Riisttag.  der  Sonntag  rän  jnrauT,  der  geheiligte 
Tag,  auch  jendt  — nach  dem  Englischen  — genannt.)  Auch  als  Zahladverbien 
wird  diese  Reihe  verwendet  mit  der  Bedeutung  erstens,  zweitens  usw. ; 
z.  B.  auf  die  Frage:  »welches  sind  die  Landschaften  von  Ponapei'«  wird 
inan  antworten:  »<r/  Metalanim , a*re  kiti*  usf. , d.  h.  erstens  Metalanim, 
zweitens  Kiti  usf.  Für  unser  »das  erstemal«,  »das  zweitemal«  steht  diese 
Zahlenreihe  ebenfalls;  z.  B. : 


a't  en  ai  kilan  dramaj  zum  erstenmal  sehe  ich  den  Menschen 

oder: 

ai  aet  en  kilan 

ebenso : 

ar  en  ai  kilan 

ai  art  (ai  yät)  en  mi  Ponpei  zum  erstenmal  bin  ich  in  Ponape 


Hier  in  diesem  letzten  Fall  können  aber  auch  die  Zahlen  mit./wÄ* 
benutzt  werden  (die  Multiplikationszahlen);  z.  B. : 

kariapak  en  ai  kilan  zum  zweitenmal  sehe  ich 
kajiltpak  zum  drittenmal  usw. 


Die  Zahlenreihe  art , are  . . . ist  nicht  vollständig.  Es  gibt  nur  Bezeich- 
nungen für  1 — 10  und  für  die  Zehner  und  Hunderter.  Nach  jedem  voll- 
endeten Zehner  beginnt  man  von  neuem  orn  mit  aet,  are  am  zu  zählen.  Also 
10  = kdtanaol , 1 1 = ael,  12  = are  usw.  20  = rletjak,  21  = aet,  22  — are  . . . 
30  =.jityaky  31  = aet,  32  = are . . . Wie  ersichtlich,  ist  dieses  Zahlensystem 
nur  zu  gebrauchen,  wenn  in  fortlaufender  Reihe  etwas  abgezählt  werden  soll. 

Die  übrigen  Zahlenreihen  sind  durch  Verbindung  der  Zahl  begriffe  mit 
den  Wesens-  und  Gestaltsbezeichnungen  gebildet;  ihre  Anwendung  ist  im 
Abschnitt  II  angegeben. 

Das  Zahlensystem,  durch  Anfügung  von  u gebildet,  gilt  eigentlich  nur 
für  runde  Gegenstände,  wird  aber  auch  für  alle  anderen  Begriffe  gebraucht, 
für  die  es  keine  Gestaltsbezeichnungen  gibt,  also  z.  B.  für  Tage  rän , 
Nächte  pan , Jahre  jonnepar  und  manche  andere;  es  ist  somit  das  am  meisten 
gebrauchte  System  und  dient  auch  beim  Rechnen  in  den  Schulen. 

Die  Frage  nach  der  Zahl:  wieviel?  heißt  tapa ? me  tapal  wieviel  sind 
es?  Die  unbestimmten  Zahlwörter  sind  schon  im  § 27  angeführt  worden. 
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Zahl- 

Für  Zahlen- 

Für  Zahlen- 

Zahl- 

Für  alle 

Zeichen 

reihe  1 

reihe  2 — 12  | 

Zeichen 

Zahlenreihen 

200 

rianaul 

riopuki 

1000 

kit 

300 

jilinaul 

jilipuk: 

2000 

riakit 

400 

pänaul 

päpuki 

3000 

jilikit 

500 

limanaul 

Itmopuki 

4000 

päkit 

600 

uonr/naul 

uonoptiki 

5000 

limakit 

700 

ijinaul 

ijipuki 

6000 

uönikit 

800 

nalinaul 

ualipuki 

7000 

ijlkit 

900 

tv  (Inaul 

tuapuki 

8000 

ualikit 

9000 

tuakit 

Ausdrücke  für  noch  höhere  Zahlen  sind  von  den  Missionaren  ein- 
geführt. den  Eingeborenen  aber  nicht  geläufig. 


2.  Die  Ordnungszahlen. 

§ 48.  Die  Ordnungszahlen  werden  aus  den  Grundzahlen  durch  Vor- 
ansetzung von  ka  gebildet;  für  die  Zahlenreihe  Nr.  1 ist  diese  Bildung  nicht 
anwendbar. 

Die  Ordnungszahlen  lauten  also: 
kaeü,  kariau , kajilu  usf. 
kaemen , kariamen , kajilimen  usf. 
kapot,  kariapot,  kajilijjot  usf. 

• Der  erste,  vorderste«  heißt  kamoaue ; der  erste  in  der  Reihe  kammuen 
kapar  kamouen  irak. 

Der  letzte  TkTmuri;  der  letzte  in  der  Reihe  iki  murin  kapar , f kf murin 
irak ; wer  ist  der  erste  in  der  Reihe?  Ij  me  kamoaue  kapar ? 

Bei  Datuinangaben  werden  gewöhnlich  die  Grundzahlen  benutzt;  z.  B. : 
der  22.  ...  — ran  riejak  riati. 

Ebenso  bei  Jahreszahlen. 

Die  Frage  »welchen  Monatstag,  welches  Datum  haben  wir  jetzt?« 
lautet  men  ya  rän  en  jnunepon  met ? 


3.  Die  Vervielfältigungszablen. 

§ 49.  Die  Vervielfältigungszahlen  werden  durch  Anhängung  der  Silbe  pak 
an  den  Zahlbegriff  gebildet,  zur  Verstärkung  kann  noch  pan  vorangesetzt  werden. 
Die  Zahlen  lauten  demnach: 


apak  einfach , einmal 
riapak  zweifach,  zweimal 
jilFpak  dreifach , dreimal 
päpak  vierfach,  viermal 
limpak  fünfach , fünfmal 
uönapap  sechsfach,  sechsmal 
ißpak  siebenfach , siebenmal 


udlepak  achtfach,  achtmal 
tuapap  neunfach,  neunmal 
jxik  ejak  zehnmal 
pak  ejak  eu  elfmal 
pak  rlejak  zwanzigmal 
pan  pak  toatna  vielmal 
pan  pak  melolo  selten  mal 


oftmals  im  Jahr  heißt:  panpak  toatoa  ni  eu  jnunepar. 
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Das  erstemal,  zweitemal  usw.  wird  ausgedrückt  durch  Voranstellung  der 
Silbe  ka  vor  die  Vervielfaltigimgszahlen : käpak,  kariapak , kajilipak , ka- 

pakap  usw.,  doch  dienen  auch  die  Abzählzahlen,  wie  inj  § 46  bemerkt 
wurde,  demselben  Zweck. 

Zum  letztenmal  heißt:  kajapan  (kajapuan) ; z.  B.  ai  kajapan  mi  met 
ich  bin  zum  letztenmal  hier,  dramaj  kajapan  kötö  der  Mensch  kommt  zum 
letztenmal  her. 


4.  Die  Teilungszahlen. 

§ 50.  Die  Teilungszahlen  werden  gebildet  durch  Verbindung  der 
Zahlbegriffe  mit  den  Gestaltsbezeichnungen,  die  ein  Stück,  einen  Teil 
bedeuten. 

pali,  por  Stücke,  die  durch  Längsteilung 

lep,  jip  Stücke,  die  durch  Querteilung  entstehen 


Hieraus  ergeben  sich  folgende  Zahlenreihen: 


Zahl- 

zeichen 

1 . pali  ( }>aeli) 

2.  por 

3.  lep 

4-  jip 

1 

apali 

opor 

elep 

*j'P 

V» 

rTapali 

rtopor 

rfelep 

riajip 

V» 

jilipali 

jilipor 

jilep 

fl'ßP 

V. 

päpali 

päpor 

pälep 

päjip 

Vs 

limpali 

limpor 

limilep 

litnjtp  ( limajip ) 

Vs 

uonpali 

u/mopor 

urmelep 

uonjip(uönejip) 

Vt 

ijipali 

ijipor 

ijilej, 

*jv*p 

Vs 

ualepali 

uälipor 

ualep 

ualijip 

V. 

tüapali 

tüapor 

tualep 

tuajip 

Vjo 

aek 

aek 

aek 

aek 

Vt  i 

aek  apali 

aek  opor 

aek  elep 

aek  ejip 

Die  übrigen  sind  gleichlautend  mit  der  Zahlenreihe  2 der  Grund- 
zahlen. 

Dieses  Land  ist  halb  so  groß  wie  Ponap ejaptiet  aale  (gerechnet)  apali 
en  Pönfje. 

Dieser  Tisch  ist  halb  so  groß  wie  jener  Tisch  tepel  aet  aate  apali 
en  tepeluo. 

Diesei-  Berg  ist  halb  so  hoch  wie  jener  Berg  toluet  iläta*  apali 
en  toi  uo. 

Der  Knabe  ist  halb  so  groß  wie  der  Mann  pütak  reireiyäta?  apali 
en  ol. 

Die  Einwohnej-zahl  dieses  Landes  ist  halb  so  gi*oß  wie  die  von 
Ponape  tenm  jap  en  japuet  tratoa  ätaf  toun  apali  Pönpe. 

Wieviel  Teile?  apalita ? 
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§ 51.  In  den  Schulen  wird  mit  der  Zahlenreihe,  die  für  runde  Gegen- 
stände gilt,  gerechnet. 

leb  en  uateuat  Zahlwort 

kapatdpetie  zusammenrechnen 

metapa  riau  o jihtt  Wieviel  ist  zwei  und  drei? 

katäror  abziehen,  vermindern 

lim  au  katorörajan  riau  metajya?  fünf  vermindert  um  zwei  ist  wieviel? 
jilu  lüe  es  bleiben  drei  übrig,  oder:  pärekiyrm  jilu  es  ist  gleich  drei 
riapak  riau  payu  zweimal  zwei  ist  vier. 

uonu  naenaeyon  riau  uate  tapa ? sechs  geteilt  durch  zwei  sind  wieviel? 
payu  jilep  en  fjak  riau  vier  ist  der  dritte  Teil  von  zwölf 


VI.  Das  Verbum. 

§ 52.  Am  Verbum  ist  zu  unterscheiden  der  Stamm  und  die  Endung 
(zuweilen  auch  Vorsilbe).  Die  Verdoppelung  des  Stammes  bedeutet,  daß 
eine  Tätigkeit  oder  ein  Vorgang  häufig  erfolgt , sich  über  eine  längere  Zeit 
hin  erstreckt;  z.  B.  kukola  gehen,  rapa  rapäki  suchen,  poake  jxtakc  lieben, 
lame/am  denken,  larna  tamanta  sich  erinnern,  kile  kilan  nach  etwas  lange 
hinblicken,  aui  aui  warten,  kojo  kojni  erzählen.  Zuweilen  wird  nur  die 
erste  Stammsilbe  wiederholt;  z.  B.  loko  lokaia  schwatzen,  mata  inataua  hin 
und  her  überlegen,  kape  kajjetake  ausfragen;  oder  auch  nur  ein  Teil  der 
Stammsilbe;  z.  B.  pata  patak  lernen,  pere  jnren  erfreut  sein,  pqjopojon 
glauben. 

Die  Verba  können  auch  als  Substantive  gebraucht  werden ; z.  B. 
ai  lamalam  mein  Gedanke,  ai  utya  uiya  mein  Tun  und  Treiben,  ai  tatak 
mein  Arbeiten,  meine  Arbeit. 

§ 53.  Bei  der  Konjugation  leidet  das  Verb  in  den  verschiedenen 
Personen  sowie  in  der  Einzahl  und  Mehrzahl  keine  Veränderung  der 
Endsilben;  auch  gibt  es  keine  allgemein  gültige  Regel  für  die  Bildung  von 
Aktivum  und  Passivum.  Die  tätige  und  leidende  Form  kann  vielmehr  nur 
in  bestimmten,  später  näher  zu  erörternden  Fällen  ausgedrückt  werden. 

1.  Die  Zeitbestimmungen. 

§ 54.  Das  Verbum  ohne  Zusatz  einer  Zeitbestimmung  kann  sowohl 
die  Gegenwart  wie  die  Vergangenheit  eines  Zustandes  oder  einer  Handlung 
bezeichnen;  nur  wenn  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  daß  ein  Vor- 
gang zeitlich  vor  einem  anderen  liegt,  fügt  man  ein  Adverb  hinzu,  welches 
»früher,  ehemals«  bezeichnet;  z.  B.  mäj. 

i tatök  heißt  also:  ich  arbeite  und  ich  arbeitete 
i tatök  maj  ich  arbeitete  früher. 

§ 55.  Die  Zukunft  wird  durch  pan  kenntlich  gemacht;  es  steht  un- 
mittelbar vor  dem  Verbum;  z.  B.  » pan  tatdk  ich  werde  arbeiten. 

nok  ( nak ),  gleichfalls  vor  dem  Verbum  stehend,  hat  ähnliche,  aber 
etwas  unbestimmtere  Bedeutung,  gleich:  später  einmal,  in  Zukunft. 
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Auch  andere  Zeitadverbien,  die  »später*  bedeuten,  können  zur  Ver- 
stärkung hinzugefugt  werden,  z.  B.  mür  oder  eten\  sie  stehen  aber  ent- 
weder vor  dem  Verbalpronomen  oder  nach  dem  Verbum,  nie  aber  zwischen 
beiden ; z.  B. : 

i nur  i pan  tatok , eien  i jxin  tatok  — später  werde  ich  arl>eiten. 

§56.  kin,  zwischen  Fürwort  und  Verb  stehend,  drückt  die  Dauer 
in  der  Gegenwart  oder  Vergangenheit,  auch  die  öftere  Wiederholung  eines 
Vorganges  aus;  es  kann  zuweilen  mit  »pflegen«  übersetzt  werden;  z.  B. 
i kin  tatök  ich  pflege  oder  ich  pflegte  zu  arbeiten;  ich  bin  noch  mit  Arbeiten 
beschäftigt  und  noch  nicht  fertig. 

§ 57.  er  ( ier , vor)  wird  an  das  Verbum  hinten  angefügt;  es  bezeichnet 
die  Vollendung,  den  Abschluß  eines  Zustandes  oder  einer  Handlung  und 
kann  oft  durch  unser  Perfektum  übersetzt  werden;  z.  B.: 

i tatokier  ich  habe  gearbeitet,  ich  bin  fertig  mit  der  Arbeit 

likao  me  potepotier  das  Kleid  ist  weiß  geworden 

kijin  likao  me  i intimer  der  Brief,  den  ich  geschrieben  habe 

pan  und  er  zusammengebraucht  bedeuten,  daß  die  Vollendung  eines 
Zustandes  oder  einer  Handlung  unmittelbar  bevorsteht,  oder  auch,  daß  sie 
vor  sich  geht;  z.  B. : 

* pan  intiiiier  ich  werde  mit  Schreiben  fertig  sein,  ich  bin  im  Be- 

griff, mit  Schreiben  fertig  zu  sein. 

2.  Die  Modu8bestimraungen. 

§ 58.  En,  vor  dem  Verbum  stehend,  stellt  einen  Zustand  oder  Vor- 
gang als  nicht  tatsächlich,  sondern  abhängig  von  einem  anderen,  zweifel- 
haft, möglicherweise  später  eintretend,  hin;  es  vertritt  vielfach  unseren 
Konjunktiv. 

Das  Verbum  wird  demgemäß  mit  en  verbunden: 

1.  In  Sätzen,  die  etwas  Ungewisses,  Zweifelhaftes  aussagen,  nach 
eiet  vielleicht  und  ma  ob;  z.  B. : 

eiet  i en  jörnao  vielleicht  mag  ich  krank  sein 

i j’äja  ma  k’en  puroto  ich  weiß  nicht,  ob  du  wiederkommen  magst. 

2.  In  Wunschsätzen;  z.  B.: 

i en  iniin  ich  möchte  schreiben. 

3.  In  den  mit  me  = daß  eingeleiteten  Nebensätzen  nach  den  Verben 
des  Vermutens,  Zweifelns,  Wünschens,  Bittens,  Auftragens,  Befehlens, 
Sagens,  Ratens;  z.  B.: 

i anane  me  k’en  puroto  ich  wünsche,  daß  du  zurückkehren  mögest 
t ntan  pütak  me  en  puroto  ich  sage  dem  Knaben,  daß  er  zurück- 
kommen möge. 

Auch  wenn,  wie  im  Deutschen,  »daß*  = me  fehlt,  kann  in  diesem 
verkürzten  Satz  en  vor  dem  Verbum  stehen;  z.  B. : 

ntan  pütak  en  kotö!  sage  dem  Knaben,  er  möge  kommen! 

* men  k’en  puroto  ich  möchte,  du  kehrtest  zurück 
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* Tnauki  y on  uk  en  uiyäta  maekot  ich  verspreche  dir,  irgend  etwas 

zu  tun 

i likuere  pütak  en  koto  ich  rufe  dem  Knaben  zu,  er  möge  kommen 

* ueroh  dramaj  en  kotö  ich  schreie  dem  Menschen  zu,  er  möge 

kommen 

i tdmalame  k’en  kotö  ich  glaube,  du  kommst  (vielleicht) 
i müeitah  (aen)  uk  en  kotö  ich  gestatte  dir  zu  kommen 
i müeilata  en  kokola  ich  gestatte  fortzugehen 

i poake.  (poke)  remui  komui  en  natö  maekij  ich  bitte  Sie,  Sie  möchten 
mir  etwas  bringen 

i poake  remui  en  kajalaetoh  ia  küpuromui  ich  bitte  Sie,  mir  Ihren 
Wunsch  kundzugeben 

i kujoneti  y oh  dramaj  en  kotö  ich  befehle  dem  Menschen  zu  kommen 
o*  pein  ia  i en  uatö  moni  er  fordert  mich  auf,  ich  möchte  (ihm) 
Geld  bringen 

i inohioh  k’en  purotö  ich  wünsche,  du  möchtest  zurückkehren 
i auiaui  komui  en  ( komtitn ) purotö  ich  warte  darauf.  Sie  mögen 
zurückkehren 

i karüa  dramaj  en  kotö  ich  fordere  einen  Menschen  dringend  auf 
zu  kommen 

i panaue  dramaj  eti  uiyäta  maekot  ich  rate  einem  Menschen,  er  möge 
etwas  tun 

i käh  komui  en  purotö  ich  will  nicht,  mag  nicht,  daß  Sie  wieder- 
kämen. 

Gibt  der  Satz  eine  Tatsache  an,  oder  drückt  er  eine  Gewißheit  aus, 
so  fehlt  en\  z.  B.: 

i aja  me  ka  pän  jntrolö  ich  weiß,  daß  du  (bestimmt)  wieder- 
kehren  wirst. 

Anmerkung.  Nach  men  »ich  möchte«  steht  häufig  der  bloße  Infinitiv 
ohne  en  (z.  B.  * men  kahala  ich  möchte  essen,  i men  purotö  ich  möchte 
zurückkehren) , wenn  das  Subjekt  in  Haupt-  und  Nebensatz  dasselbe  ist. 

4.  In  Absichtssätzen  nach  pue  — damit;  z.  B. : 

i men  kan  uinT  pue  i en  kaelaUata  ich  möchte  Medizin  essen,  damit 
ich  gesund  werden  möge. 

5.  In  Bedingungssätzen,  wenn  die  Bedingung  als  zweifelhaft  hinge- 
stellt ist;  z.  B. : 

ma  komui  en  jdmala  wenn  sie  (vielleicht)  Weggehen;  doch  fehlt 
hier  oft  en. 

§ 59.  tene  drückt  ähnlich  wie  en  eine  gewisse  Unbestimmtheit  aus, 
er  wird  übersetzt  mit  »daß  er  möge,  daß  er  soll,  wie  man  sagt«;  z.  B. : 

* roii  Nanamdreki  tene.  a*  maelar  ich  höre,  der  Nanamareki  soll 

gestorben  sein 

ntan  aramaj  tene  pütak  en  kotö  sage  dem  Menschen,  daß  der  Knabe 
kommen  möge. 
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§ GO.  te,  vor  dein  Verbum  stellend,  drückt  ein  Verbot  oder  einen 
Wunsch  aus,  daß  etwas  nicht  geschehen  möge.  Es  steht: 

1.  Zur  Bezeichnung  des  verneinenden  Befehls,  des  Verbots;  z.  B. : 
ka  te  püpuft!  falle  nicht! 

Mit  er  zu  ter  verbunden  bedeutet  es  auf  hören  mit  etwas;  z.  B.: 
kater  mejak!  höre  auf  zu  furchten! 
kater  nim  jakauf  höre  auf  Jakau  zu  trinken! 

2.  In  verneinenden  Absichtssätzen  = »damit  nicht«  nach  pue;  z.  B. : 

* men  kan  umi  pue  i ter  jötnao  ich  möchte  Medizin  zu  mir  nehmen, 

damit  ich  aufhöre  krank  zu  sein 
kater  nim  jakau  pue  ka  te  pan  jakaula  höre  auf  mit  Jakautrinken, 
damit  du  nicht  betrunken  wirst. 

Es  kann  auch  mit  en  verbunden  stehen;  z.  B.: 

kater  nim  jakau  pu  /e’en  te  jäkau/a  höre  auf,  Jakau  zu  trinken, 
damit  du  nicht  etwa  betrunken  wirst; 

3.  Nach  den  Verben  des  Fürchtens,  Erschreckens,  Besorgtsei  ns,  In- 
bedenkenseins, daß  etwas  eintreten  könnte,  was  man  nicht  wünscht;  z.  B.: 

m i mejak  pue  ke  te  püpuft  ich  fürchte,  daß  du  herunterfällst  (ich 
wünsche,  daß  du  nicht  herunterfällst) 
i puriamui  kin  uk  ala  te  ari  maela  ich  bin  in  Schrecken  geraten, 
daß  du  sterben  könntest 

üfimaj  pue  ke  te  püpuft!  sieh  dich  vor,  daß  du  nicht  etwa  fällst! 
i kalamai  y on  ia  pue  ke  te  püjrnti  ich  erwäge  bei  mir,  du  könntest 
fallen 

i pereki  pue  ke  te  püputi  ich  bin  besorgt,  daß  du  fällst 

* jouliki  ar  te  pan  purotö  ich  habe  kein  Vertrauen  aufseine  Wieder- 

kehr (ich  wünsche,  er  möge  zurückkehren) 

* lamäki  ae  te  maelar  ich  ziehe  in  Betracht,  er  könnte  gestorben 

sein  (mein  Wunsch  ist,  er  möchte  nicht  gestorben  sein). 

4.  Nach  den  Verben  des  Verbietens,  Verhinderns,  Nichtgestattens; 
auch  hier  liegt  die  Absicht,  daß  etwas  nicht  geschehen  möge,  vor;  z.  B.: 

* mäpui  yeti'  aramaj  en  ter  nim  jakau  ich  gebiete  den  Menschen, 

mit  Jakautrinken  aufzuhören 

ar  kainapui  ia  i en  ter  nim  jakau  er  verbot  mir,  Jakau  zu  trinken 
i kaliketi  jeri  pue  ter  motomoton  nan  jtikul  ich  gebot  den  Kindern, 
in  der  Schule  mit  Spielen  aufzuhören 
i kaparake  y on  uk  pue.  ke  te  nim  jakau  ich  rate  dir  ab,  Jakau  zu 
trinken 

i jöta  mueit  uk  ata  pue  ke  te  kokola  ich  erlaube  dir  nicht,  zu  gehen 
ae  känala  en  ter  koto  er  verweigerte  das  Kommen. 

3.  Die  Richtungsbestimmungen. 

§ 61.  Bei  den  Verben,  die  eine  Bewegung  im  Raum  ausdriieken, 
wird  die  Richtung  dieser  Bewegung  durch  bestimmte,  an  den  Stamm  an- 
gefügte  Endsilben  bezeichnet. 
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1.  tö,  otö  bezeichnet  die  Richtung  auf  den  Redenden  zu;  z.  B. : 
koto  kommen , tänoto  laufend  kommen , matdnoto  eilig  kommen, 

pdroto  erscheinen,  lotto  kommen,  jdmoto  kommen,  sich  her- 
begeben, üto  zieht  her  (von  Wind,  Wasser,  Grenzen,  Wegen  usw.), 
kakito  dahergeschritten  kommen,  jäpnto  den  Kopf  zuwenden, 
kaito  herangerückt  kommen,  karöpito  herangekrochen  kommen, 
ukato  herangestiegen  kommen,  tauto  herangeklettert  kommen, 
pcindkito  komm  schnell  u.  v.  a. 

2.  la , ala  ist  gleich  »hinwärts«;  z.  B. : 
kola  hingehen,  taula  hinklettern,  tahala  weglaufen,  dahinlaufen, 

jdmala  Weggehen,  ula  sich  hinziehen  (z.  B.  at  üla  der  Weg  zieht 
sich  hin). 

3 a.  tä,  täla  hinauf,  hinaufwärts;  z.  B. : 

Uta  sich  erheben,  kaß'nenta  sich  aufrichten,  kotäla  hinaufgehen, 

tautäla  hinaufklettern,  mejiaketäla  hinaufhfipfen. 

3b.  tato  herauf;  z.  B. : 

kotäto  herauf  kommen,  tautäto  heraufgeklettert  kommen.  Ukatäto 
heraufgestiegen  kommen,  kitäto  heraufreichen.  * 

4 a.  tt  tTla  nieder,  niederwärts,  hinabwärts;  z.  B. : 
uentT  sich  niederlegen,  jöpeiti  den  Kopf  niederbeugen,  kairüketi  den 

Oberkörper  beugen,  möntT  sich  niedersetzen,  tiatJ  niedertreten, 
ueketäketT  sich  nach  unten  wenden,  kotTla  hinabgehen,  tautTla 
hinabklettern,  lujetlla  hinabspringen. 

4b.  tito  herab;  z.  B.: 

kotito  herabkommen,  kilito  herabreichen,  herabgeben. 

5a.  Ion,  lönala  hinein,  hineinwärts;  z.  B.: 

kolahala  hineinwärts  gehen,  ktU'mala  hineintun. 

5 b.  lönoto  hereinwärts;  z.  B. : 
kohmoto  hcreinkommen. 

6a.  Tei,  Teila  hinaus,  hinauswärks;  z.  B. : 
koieila  hinausgehen. 

6b.  ieito  heraus;  z.  B.: 
koieito  herausgehen. 

7.  on,  an  yon,  yan  zu,  hinzu,  oft  durch  den  Dativ  übersetzt,  mit 
la  zu  län , mit  to  zu  ton  verbunden ; z.  B. : 

kolän  zu  jemand  hingehen,  koton  zu  jemand  kommen,  kiyan  jemand 
hinreichen,  geben. 

8.  jan  von  . . . her;  z.  B. : 

kojan  kommen  von,  kijan  nehmen  von. 

9.  pene  zusammen;  z.  B. : 

rükopene  zusammenbeißen,  kaepene,  nalijepene  beißen,  kxpene  Zu- 
sammenlegen, kojupene  zusammenbiegen,  pätepene , moatepene 
Zusammenkommen. 
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10.  paejan  ( pejan ) auseinander;  z.  B.: 

taeraepaejan  zerreißen , pakepaejan  auseinanderbreiten,  limpaejan  aus- 
einanderwickeln , uilikejxtejan  auseinanderfalten , jalepaejan  einen 
Knäuel  abwickeln,  j)alänepaejan  entzweischlagen , lipdkepaejan 
zerschneiden,  rijepaejan  zerbrechen. 

11.  uai,  auuai  fort;  z.  B.: 

kouai  fortgehen,  uauai  fortbringen,  kiuai  fortgeben,  ntauai  aus- 
sagen,  tanauuai  fortlaufen,  jxirouai  verschwinden. 

Das  objektiv  gebrauchte  persönliche  Fürwort  steht,  wie  schon  früher 
bemerkt  wurde,  zwischen  Wortstanun  und  Richtungssuffix,  mit  Ausnahme 
von  jan  und  on,  die  mehr  als  Verhältniswörter  betrachtet  werden. 

er  steht  hinter  dem  Richtungssuffix  und,  wenn  das  Verb  mit  dem 
persönlichen,  objektiv  gebrauchten  Fürwort  verbunden  ist,  hinter  letzterem; 
z.  B. : 


o'  kiyan  ia  ier  er  gab  mir,  hat  mir 
gegeben 

(f  kiyan  uk  er  er  gab  dir 
at  • ier  • » ihm 


a*  kiyan  kit  er(ier)  er  gab  uns 
a«  » kitail  ier  er  gab  uns 
at  » ko  mail  ier  er  gab  euch 

at  » trail  ier  er  gab  ihnen 


4.  Konjugation  der  Verba. 

§ 62.  Die  Verba  zerfallen  in  transitive  und  intransitive;  unpersönliche 
Verba  gibt  es  nicht.  Beide  vorhandenen  Klassen  werden  auf  gleiche  Weise 
konjugiert  mittels  der  vorstehenden  Tempus-  und  Modusbezeichnungen: 

a.  Indikativ. 

Präsens:  i intin  ich  schreibe  ) _ _ 

rj  m . .4  i i • i i einmalige  Handlung 

Präteritum:  t tntm  ich  schrieb) 

Präsens:  i km  intin  ich  pllege  zu  schreiben  ) . 

T1  • i • • . . a l . .,  ( wiederholte  Handlung 

Präteritum : » km  tntm  ich  pilegte  zu  schreiben  \ 

Perfektum:  i mtinier  ich  habe  geschrieben 

F uturum  I : i pan  intin  ich  werde  schreiben 

Futurum  II:  i pan  intinier  ich  werde  sogleich  schreiben 

-• 

b.  Konjunktiv. 

Der  Konjunktiv  wird  durch  Voransetzung  von  en  gebildet. 

c.  Imperativ. 

a)  positiv:  intin!  oder  ka  pan  intin!  schreib! 

b)  negativ:  ka  te  intin!  schreib  nicht! 

ka  ter  intin!  höre  auf  zu  schreiben! 

Die  Konjugation  der  intransitiven  Verba  ist  die  gleiche: 
i jdmoto  ich  komme 
* pan  jdmoto  ich  werde  kommen 
i jamotor  ich  bin  gekommen  usf. 
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§ 63.  Aktivum  und  Passivuni  der  transitiven  Verba.  Die  Möglichkeit, 
von  allen  Tätigkeitswörtern  nach  bestimmten  Regeln  ein  Passiv  zu  bilden, 
gibt  es  nicht,  doch  sind  in  einzelnen  Fällen  Formen  vorhanden,  die  die 
leidende  Bedeutung  einer  entsprechenden  tätigen  besitzen;  z.  B.  folgende: 
t käme  ich  schlage 


i poki  ich  schlage 
t uoaki  ich  züchtige 

* aepm  ich  schlage 

* topue  ich  bade 

i kamaela  ich  tüte 

i kamüjala  ich  hebe  auf 

i japaeta  ich  trage  auf  den  Händen 

i jalieti.  ich  binde  fest 
t lapuata  ich  binde  los 
i lanata  ich  hänge  auf 
i apiata  ich  hänge  auf 

* apieti  ich  lasse  herab 
t koleti  ich  ergreife 
muaitejxiejan  trennen  (trans.) 


Sinn  möglich;  z.  B.: 
i poake  poake  ich  liebe 

i judteki  ich  verachte 


t kdmekam  ich  erleide  Schläge,  ich 
werde  geschlagen 
i pöktpok  ich  werde  geschlagen 
i uodkeuoak  ich  werde  gezüchtigt 
i a'pitak  ich  werde  geschlagen 
i tdpotop  ich  werde  gebadet,  ich  bade 
mich 

* kdmala  ich  werde  getütet 
i kamuje  müjata  ich  werde  aufgehoben 
i japa  jdpata  ich  werde  auf  den  Hän- 
den getragen 

i jdleti  ich  werde  festgebunden 
i lapuata  ich  werde  losgebunden 
i Idnata  ich  werde  aufgehängt 
i dpita  ich  werde  aufgehängt 
i dpiti  ich  werde  herabgclassen 
i löti  ich  werde  ergriffen 
muaipaejan  sich  trennen 


t roapoiie  aramaj  ich  trage  einen  Menschen  auf  einem  Tragsessel  fort 
aramaj  roaponeto  der  Mensch  kommt  getragen  werdend 
In  anderen  Fällen  ist  die  Wahl  eines  andern  Ausdrucks  mit  passivem 

i kdnikan 
i jiAjoi 
i jäkdnikan  ) 

. ..  . j ich  bin  unbeliebt,  verhaßt 

t jajoijm  ) 


ich  bin  beliebt 


Zuweilen  ist  man  aber  beim  Übersetzen  aus  einer  andern  in  die  Po- 
napesprache genütigt,  den  passiven  Satz  in  einen  aktiven  zu  verwandeln. 


. 5.  Die  Bildung  von  Verben  aus  Eigenschaftswörtern. 

§ 64.  Aus  einem  Eigenschaftswort  kann  ein  Tätigkeitswort  durch  Vor- 
ansetzung der  Silbe  ka  ( pa ) vor  das  Eigenschaftswort  gebildet  werden.  Dns 
Verbum  hat  die  Bedeutung,  die  betreffende  Eigenschaft  verursachen , aus- 
führen; z.  B.  tontol  schwarz,  katontol  schwarz  machen,  maur  leben,  kamaur 
leben  machen,  kaeleil  gesund,  kakaeleil  gesund  machen,  man  gut,  kamao 
gut  machen  usw. 

§ 65.  Wenn  das  Prädikat  eines  Satzes  aus  der  Kopula  »sein«  mit  einem 
Eigenschaftswort  besteht , so  kann  dieses  durch  Vorsetzung  des  Wortes  me  in 
ein  Zustandspartizipium  verwandelt  werden  mit  der  Bedeutung  »sich  befindend 
in  dem  betreffenden  Zustande«,  oder  kurzweg  »etwas  sein«;  z.  B.  likao  me 
potepot  das  Kleid  befindet  sich  in  weißem  Zustande,  das  Kleid  ist  weiß. 
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Ill 


Die  Anfügung  der  Silbe  la  ( ala , ela)  an  das  Ende  des  Eigenschafts- 
wortes bedeutet  , daß  eine  Umwandlung  aus  einem  andern  in  den  betreffen- 
den Zustand  stattfindet,  und  dieser  letztere  nun  vorhanden  ist;  z.  B. : lücao 
me  potepotela  das  Kleid  wird  weiß. 

er  ans  Ende  angefügt,  drückt  die  Vollendung  der  Umwandlung  aus; 
z.  B.  likao  me  potepotelar  das  Kleid  ist  weiß  geworden,  hat  sich  weiß  ge- 
färbt. me  kann  zuweilen  dabei  fehlen. 

ta  als  Endsilbe  hat  eine  ähnliche  Bedeutung,  nur  hat  es  den  Neben- 
sinn, daß  die  Umwandlung  mehr  plötzlich  als  bei  la  eingetreten  ist;  z.  B.: 

i puriamui  lar  ich  bin  in  Schrecken  geraten 
i puriamui  tar  ich  bin  aufgeschreckt  worden 
* perenta  ich  gerate  in  Freude 

i me  matr  ich  bin  in  schlafendem  Zustande,  ich  schlafe 
i mairila  ich  schlafe  ein,  gerate  in  den  Zustand  des  Schlafens 
» mairilar  ich  bin  eingeschlafen 

i ütä  ich  erhebe  mich,  komme  in  den  Zustand  des  Stehens 
i ütar  ich  bin  in  den  Zustand  des  Stehens  gekommen,  ich  stehe 

Die  Konjugation  eines  Zustandspartizipiums  gestaltet  sich  also  in  fol- 
gender Weise: 

likao  me  pötepot  das  Kleid  ist  weiß,  war  weiß 

likao  pan  pötepot  das  Kleid  wird  weiß  sein 

likao  kin  pötepot  das  Kleid  pllegt  oder  pflegte  weiß  zu  sein 

likao  potepötier  das  Kleid  ist  weiß  geworden 

likao  potepotela  das  Kleid  wird  weiß 

likao  potepotelar  das  Kleid  ist  weiß  geworden 

likao  pan  potepotelar  das  Kleid  ist  im  Begriff,  weiß  zu  werden, 
wird  in  kurzem  weiß  geworden  sein 

Anmerkung.  Wie  sich  hieraus  ergibt,  haben  die  mit  ka  gebildeten 
Verba  aktive,  die  Eigenschaftswörter  durch  me  und  la  passive  Bedeutung, 
i kapölepot  ich  mache  weiß,  i potepotelar  ich  bin  weiß  gemacht  worden. 
Nicht  selten  ist  das  Verhältnis  aber  das  gleiche,  ohne  daß  das  Verhum  mit 
ka  zusammengesetzt  zu  sein  braucht;  z.  B.: 

» kajampudleki  ich  schütze  kajampual  etwas,  was  geschützt  wird 

* uaöneki  ich  ehre  uaon  etwas,  was  geehrt  wird 

i käkaki  ich  verehre  käkä  etwas,  was  verehrt  wird 

i jüdieki  ich  halte  etwas  für  schlecht  jüet  etwas,  was  für  schlecht  gehalten 

wird 

* mämdleki  ich  achte  gering  mämal  etwas,  was  für  gering  geach- 

tet wird 

* kailuiiki  ich  verachte  kailok  etwas,  was  verachtet  wird 

6.  Die  Bildung  von  Verben  aus  Substantiven. 

§ 66.  Auch  Substantive  können,  wenn  sie  mit  der  Kopula  das  Prä- 
dikat eines  Satzes  bilden,  Zustandspartizipia  werden;  z.  B. : 
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i [ me\  metak  ich  bin  im  Zustand  des  Schmerzes;  ich  empfinde, 
habe  Schmerz 

i metdkilar  ich  bin  in  Schmerz  versetzt  worden 
i [me]  jounpei  ich  bin  Soldat 
i jounpeilar  ich  bin  Soldat  geworden 

Zum  Übersetzen  kann  bald  unser  deutsches  »sein«,  bald  »haben*  ge- 
braucht werden. 


VII.  Das  Umstandswort. 

§ 67.  Viele  Umstandswörter  sind  mit  Eigenschaftswörtern  gleich- 
lautend und  werden  ganz  ebenso  wie  diese  bei  der  Vergleichung  und  Stei- 
gerung behandelt;  z.  ü. : dramaj  tatok  loot  der  Mensch  arbeitet  stark,  ara- 
maj  maenet  tatok  laotejafi  meteyo  dieser  Mensch  arbeitet  starker  wie  ein 
anderer. 

§ 68.  Der  größte  Teil  der  Umstandswörter  steht  hinter  dem  Verbum, 
einige  jedoch  zwischen  Subjekt  und  Verb  bzw.  persönlichem  Fürwort  und 
Verbum.  Vor  dem  Verbum  stehen  z.  B.  die  bei  der  Konjugation  erwähnten 
zeitbestimmenden  Wörter  pan , nak , kin ; auch  kaikinta,  jaikuita  (noch  nicht); 
pil  noch,  auch;  mext  wahrlich;  jo  ( joa ) nicht;  z.  B. : 

dramaj  kaikinta  ( e ) puroto  der  Mensch  kommt  noch  nicht  zurück 
i pil  pan  puroto  ich  werde  noch  zurückkommen 
ka  meit  paif  du  bist  wahrlich  glücklich! 
t jo  kak  tatok  ich  kann  (vermag)  nicht  zu  arbeiten 

§ 69.  Viele  adverbiale  Begrifi'e  sind  im  Verbum  selbst  enthalten  und 
brauchen  daher  nicht  besonders  ausgedrückt  zu  werden;  z.  B.: 

matan-oto  schnell  kommen 
puant-olo  langsam  kommen 
jankoto  nirgends  kommen 

jankanaito  in  der  Morgendämmerung  kommen 
tncnla  gerade  hingehen 

peindkito  das  Kommen  beschleunigen,  schleunigst  kommen 

paito  ergebnislos,  ohne  etwas  kommen 

kapdrala  im  Zuge  sich  fortbewegen 

koaponaeuai  auf  einmal  alles  weggeben 

koaponaeto  auf  einmal  alles  in  Kmpfang  nehmen 

kulapäyan  reichlich  verteilen 

täyan  wenig  verteilen 

Einige  adverbiale  Redensarten  werden  als  eng  mit  dem  Verbum  zu- 
sammengehörig betrachtet  und  stehen  stets  vor  demselben;  z.  B.: 

i japuentip  kauuaela  ich  zerbreche  aus  Versehen,  versehentlich 
i japuentip  kamaela  ich  töte  aus  Versehen 
i nantaeyan  rüporup  ich  suche  angestrengt 
i nantaeyan  jukuf  ich  besuche  eifrig  die  Schule 
i kdjapuan  kilan  ich  suche  zum  letztenmal 
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t tramaj  ake  puatn  der  Mensch  bezahlt  gern 
dramaj  jotaf  ake  puain  der  Mensch  bezahlt  nicht  gern 
dratnaj  akan  mejen  perdkito  die  Menschen  kommen  in  Front 
daher 

peloiyo  mejen  perakejan  mo  die  Kanntlottc  kommt  froutweise 
von  dort 

dramaj  k i t e patapdtoto  die  Menschen  kommen  ungeordnet,  durch- 
einander 

§ 70.  ln  bezug  auf  die  Bedeutung  unterscheidet  man  folgende  Arten  von 
Umstandswörtern : 


1.  Umstandswörter  des  Ortes. 


moe  vorn 
mure  hinten 

jtöe  oben , jan  pöe  von  oben , pöata 

( pöaeta ) nach  oben 

pä  unten,  jan  pä  von  unten,  päti 

nach  unten 

nanpuiie  zwischen 

lükapc  in  der  Mitte 

nan  uore  im  Mittelpunkt 

ni  kaile  am  Rande 

lole  drinnen,  innerhalb 

Uki  draußen,  außerhalb 

koren  nahebei 

fod  weit,  entfernt 

kaifouai  \ . . . 

| m einiger  Entfernung 


paliet  diesseits  hier 

palten  diesseits  dort 

paliö  jenseits 

paitak  oberhalb 

paiti  unterhalb 

pailon  landeinwärts 

paiyei  landauswärts , seewärts 

kainene  gegenüber 

met  hier 

men  da 

mo  dort 

i et  hier 

ten  da 

io  dort 

«b  (yd)  wo 


2.  Umstandswörter  der  Zeit 


met  jetzt 
mäj  früher 
mür  später 

nkapuen  früher  im  Laufe  des  Tages 

eten  später  im  Laufe  des  Tages 

nirän  tags 

nij>on  nachts 

nimenjan  morgens 

ninjanaj  mittags 


I 


ninjantik  nachmittags 

ni  lukapen  pon  ) 

> mitternachts 
nt  ame  pon  j 

nmjourän  vor  Sonnenaufgang 

anjou  karoj  allezeit,  immer 

an j ott  toatoa,  iiater  oft 

cu  anjou  eine  Zeit 

anjou  laulau  halten 

potapot  fortlaufend,  ewig  usw. 


3.  Umstandswörter  der  Art  und  Weise. 


uarai  lange 

puant  langsam 

pitepit  schnell,  flink 

matan  schnell  (auch  von  Zeit) 

kalaimün  stark 


kanalap  sehr 

mülätak  angestrengt 

noan  sehr,  allzusehr 

tiketik  klein,  in  geringem  Grade  usw. 
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4.  Umstandswörter  der  Menge. 


o pil  und  noch,  außerdem 

ckij  etwas 

Ttar  ausreichend 


tir  voll 
taen  leer 

joata?  nichts  usw. 


5.  Umstandswörter  der  Vergleichung. 


tuata % tütuatae  ebenso  wie 
(oatoato  jan  mehr  als 


tiketik  jan  weniger  als  usw. 


6.  Umstandswörter  des  Ranges,  der  Zahl  (vgl.  Abschnitt  über  Zahlwörter). 


mäj  früher 
milr  später 

ap  dann  (vor  dem  Verbum) 


rmjak  vollzählig 
lü  unvollständig  usw. 


7.  Umstandswörter  der  Bejahung  und  Verneinung. 

ist  jawohl,  allerdings  \maelel  wirklich,  sicherlich,  in  Wahr- 
et ja  1 heit 

joa  (Jö)  nein  , kaiten  keineswegs 


8.  Umstandswörter  des  Zweifels. 

elei  vielleicht 

lene  es  soll,  wie  man  sagt  usw. 


Vm.  Das  Verhältniswort. 

§ 71.  Die  Verhältniswörter  lassen  sich  grammatikalisch  in  zwei  Grup- 
pen teilen.  Die  erste  Gruppe  umfaßt  alle  die,  welche  unmittelbar  mit  dein 
zugehörigen  Begriff  verbunden  werden.  Die  zweite  Gruppe  bedarf  zur 
Verbindung  noch  eines  anderen  Verhältniswortes. 

1.  Gruppe. 

§ 72.  en.  Uber  en  ist  in  dem  Abschnitt  über  die  Deklination  der 
Hauptwörter  schon  einiges  bemerkt  worden.  Es  dient  häufig  zur  Über- 
setzung unseres  Genitivs  und  bedeutet  »von«  bei  Bezeichnung  des  Ursprungs, 
der  Abstammung,  der  Eigenschaft,  der  Menge,  des  Besitzes. 

Es  steht  auch  nach  dem  Eigenschaftswort  tir  »voll«  und  in  einigen 
Redensarten;  z.  B. : 

pon  mataii  en  ran 

pon  pitepit  en  rän  die  Nacht  läuft  schnell  bis  zum  Tage  dahin,  oder: 
rannet  matan  en  port  dieser  Tag  läuft  schnell  bis  zur  Nacht  dahin. 

Unser  deutsches  »von,  von  her«,  wenn  es  eine  Richtung  bedeutet, 
wird  indessen  nicht  durch  en,  sondern  durch  jati  ausgedrückt;  z.  B.: 

rrapön  (pa  en)  jäp  Ujan  die  Grenze  des  Landes  verläuft  von 
i ale  maekot  jati  ape  ich  empfange  etwas  von  jemand 
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Auch  überall  wo  eine  Trennung  oder  Entfernung  bezeichnet  werden 
soll,  steht  Jan;  z.  B.: 

i rndtia  jah  tip  japuai  ich  reinige  mein  Land  von  Unkraut 

* pitt  jah  nan  kdlapuj  ich  reiße  mich  los  von,  entfliehe  aus  dem 

Gefängnis. 

i pirireta  jan  ponepen  potel  ich  drehe  den  Pfropfen  aus  der  Flasche 
i amitra  jan  ich  schiebe  weg  von 
i roh  jan  komui  ich  höre  von  Ihnen 

tounlah  potikeiijah  na/ah  die  Ilimmelsbewohner  steigen  vom  Himmel 
herab 

* taera  jah  ekij  likao  ich  reiße  etwas  vom  Kleid  ab 

i pin  jah  apali  nkol  ich  wickle  einen  Teil  von  dem  Knäuel  ab 
i toror  rrdjrae  jan  ich  schließe 

oh  , an  dient  häufig  zur  Wiedergabe  des  Dativs  und  hat  auch  die  Bedeutung 
von  »zu,  mit«,  zuweilen  auch  »für«;  z.  B. : 


karae  y oh  macht  aus,  bedeutet 
ta  me  pan  karae  y oh  ia ? was  bedeutet 
es  für  mich? 


uöroke  y oh  befreundet,  zugesellt 
piriene  y oh  befreundet 
katek  ori  gütig 


nai  puik  karae  y oh  ia  mcni  ejak  mein  kitao  oh  zornig 


.Schwein  hat  für  mich  den  Wert 
von  zehn  Dollar  (20  Mark) 
koton  oh  standhaft,  fest,  gegen 
minimin  y oh  freundlich  zu 


lirnpoak  oh  gütig,  freundlich 

laemai  y oh  stolz 

lüpor  oh  heftig,  grob 

likitok  oh  entzweit,  verfeindet  usf. 


mäjänT  oh  sagen  (h.  s.1) 
itauari  ori  sagen  (h.  s.J) 
patöuan  oh  sagen  (in  Gegenwart  Ilöher- 
gestellter) 

kaftii  oh  auseinandersetzen 
t loku  oh  Botschaft  senden 
poronu  oh  Botschaft  senden  (h.  s.) 
kojo  kojoi  oii  erzählen 
rüejaeu  oh  befehlen 
kauaeuae  oh  klar  machen 
kajalau  oh  deutlich  machen 
Tnaukiy  oh  versprechen  usw. 


Übereinstimmend  mit  dem  Deutschen  steht  oh  nach  den  Verben  des 
Gebens,  Schenkens,  Sagens,  Befehlens;  z.  B: 
kiyah  geben 

puain  oh  bezahlen,  erstatten 
tipak  oh  bezahlen , begleichen 
jäpäli  oh  erwidern,  z.  B.  ae  jäpäli  oh 
ia  ai  apnapnali  er  erwidert  meine 
Fürsorge 

aramaj  pnaine  kiyah  me  mad,  me  jüet 
der  Mensch  erwidert  gut,  schlecht; 
er  ist  dankbar,  undankbar 
tnkai  ah  sagen 
ntah  sagen 
puäh  sagen 


Abweichend  vom  Deutschen  steht  oh  nach  vielen  Verben;  z.  B.: 
i peinet  oh  ich  beschimpfe 
i maenjairen  y ah  ich  mag  nicht  gern 
* ndmenaki  y ori  uk  ich  schäme  mich  vor  dir 
» tu  oh  ich  treffe,  begegne 
i kdjakaj  ori  (h.  s.a)  i 
i laulau  oh  (h.  s.1)  / ich  bete  an 
i kdpakap  oh  ' 

i kamitre  mur  y ah  ich  verabschiede  mich  von  u.  v.  a. 

8* 
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ianäki  bedeutet  •mit,  zusammen»  im  örtlichen  Sinne;  z.  B.: 

a*  pan  koknla  iah  äkine  kit  er  wird  mit  uns  zusammen  fortgehen 

kJ  durch,  mittels,  häufig  für  den  lateinischen  Ablativus  instrumenti, 
steht  immer  in  Verbindung  mit  dem  Verbum;  z.  B.: 

uinT,  me  i kahala  ayu , i kaelaile  kitar  durch  die  Medizin,  welche 
ich  gestern  genoß,  bin  ich  gesund  geworden  (worth  die  Medi- 
zin, welche  ich  gestern  genoß,  ich  bin  dadurch  gesund  geworden 
i paiyekT  takai  dramaj  ich  schleudere  mit  einem  Stein  nach  einem 
Menschen 

i pelakt  nare  matau  ich  behaue  das  Kanu  mit  einer  Axt 
i kataeki  takai  dramaj  ich  werfe  mit  einem  Stein  nach  einein 
Menschen 

i puahaki  aramaj  auen  uatai  ich  bin  ermüdet  durch  die  Schwatz- 
inäuler 

i trtpkin  ia  uint  ich  reibe  mich  mit  Medizin  ein 
re  kin  UU  mai  uiyaktta  kijin  moiie  sie  stampfen  Brotfrucht  und 
machen  daraus  eine  Speise 
i toükeki pad  ich  fasse  mittels  der  Hand 
i It  ojoaje  kiln  moni  ich  prahle  mit  meinem  Gelde 
i kije  kijaki  dramaj  likao  ich  beschenke  den  Menschen  mit  einem 
Kleide 


Abweichend  vom  Deutschen  steht  ki  nach  vielen  Verben;  z. 
i aneki  ich  besitze 
* üpöreki  ) 


B.: 


i upalieki  ( 


ich  helfe 


i peirtneki  ich  bin  neidisch,  doch  auch  i peirin  oh 
i lüäke  ki  ich  bin  eifersüchtig 

i namenake  ki  ai  uTyauTya  ich  schäme  mich  über  mein  Tun  und  Treiben 

a*  pukoaki  tip  en  dramaj  er  nahm  die  Sünden  der  Menschen  auf  sich 

i kainäki  ich  beschuldige 

i kapükodneki  (h.  s.)  ich  beschuldige 

i TkTtaeki  ich  beschuldige 

i poakepoakaekin  uk  ich  bedaure  dich 

i lolitekin  uk  ich  habe  Sehnsucht  nach  dir 

i kaporepörekin  uk  ich  hoffe  auf  dich 

o*  jakarekita  tipae  er  bekennt  seine  Sünde 

i patäkin  uk  ich  lehre  dich 

i taetaeki  maekot  ich  verstehe  irgend  etwas 

i uaeuaeki  maekot  ich  verstehe  deutlich  etwas 

i kairaekin  uk  ich  teile  dir  mit 

i karaimekin  uk  ich  bezichtige  dich 

i maküküki  tipai  ich  verschweige  meine  Sünde 

i neneki  tipai  ich  verschweige  meine  Sünde 

i tdtikin  uk  ich  bin  auf  dich  böse 

i liharma  kin  uk  ich  bin  auf  dich  zornig  u.  v.  a. 
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jan , joh  von,  von  her;  z.  B. : 

/cyan  nehmen  von 
ale  jan  empfangen,  nehmen  von 
köjah  kommen  von 

ai y nai  jan  ape  das,  was  ich  von  jemand  bekommen  habe 
i kauueliah  jait  raen  äramaj  maekot  ich  tausche  etwas,  was  bei  den 
Menschen  ist,  was  sie  bei  sich  haben,  ein 
i pirapäjah  maekot  raen  dramaj  ich  raube  etwas  von  den  Menschen 

* naikajah  tTkak  nan  pur  ich  ziehe  eine  Nadel  aus  dem  Loch  heraus 

* pakajah  tei  pön  jeri  ich  nehme  die  Decke  von  dem  Kinde  weg 
i Tra'jan  japuai  japuen  Nälaim  ich  grenze  von  meinem  Lande  das 

Land  des  Nalaim  ab 

* pnlejah  raen  aramaj  ich  bitte  Erlaubnis  von  den  Menschen 
t jmain  jan  rem  ich  empfange  Bezaldung  von  dir 

i tdroajah  nai  jeri  dramaj  ich  wehre  von  meinem  Kinde  die  Men- 
schen ab 

* jardkajah  likao  pön  taepel  ich  nehme  die  Decke  vom  Tisch 
% terajah  ekij  ich  reiße  etwas  ab  von 

i tupajan  ekij  ich  kneife  etwas  ab  von 
i uijajan  ich  rupfe,  reiße  ab 
i talunajan  uän  tUka  ich  pflücke  Früchte  ab 
t pitijan  ich  reiße  mich  los,  entfliehe 
i teipajah  likao  ich  zerreiße  ein  Kleid 

i lajruajan  nin  tüka  maekot  ich  wickle  etwas  von  einem  Stocke  ab 
i laekejan  ekij  ich  schneide  etwas  ab  usw. 
jan  dient  auch  zur  Bildung  des  Komparativs  (vgl.  Abschnitt  über  das 
Eigenschaftswort). 

lei  bis,  bis  heran  (örtlich  und  zeitlich);  z.  B.: 
jan  met  lei  mo  von  hier  bis  dort 

Zuweilen  bedeutet  es  auch  »treffen«;  z.  B. : 

i j>ai  aramaj  lei  ich  schleudere  und  treffe  einen  Menschen 

* jmujeki  takai  aramaj  lei  ich  schleudere  mit  einem  Stein  und  treffe 

einen  Menschen 

* kataeki  man  takai  lei  ich  treffe  werfend  mit  einem  Stein  ein  Tier 
i momeit  let  ol  einen  spazieren  gehend  traf  ich  einen  Mann 

ar  kajik  jon  lei  ya  schießend  traf  er  mich  nicht 

n an  in,  an  der  Stelle  von;  verschmilzt  häufig  mit  dem  zugehörigen 
Substantiv  zu  einem  Begriff;  z.  B.: 

Iah  der  Himmel;  nälah  die  Stelle  des  Himmels,  der  Himmel  über- 
haupt 

äl  der  Weg;  nanial  auf  dem  Wege 
ptiel  der  Schmutz;  nanpuel  die  Schmutzstelle 
kijiniai  das  Feuer;  nankijiniai  der  Ort  des  Feuers,  die  Hölle 
jet  das  Meer;  nanjet  das  Meer  im  allgemeinen 
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nan  uore  im  Mittelpunkt 

nan  im  im  Hause;  ni  Tm  zu  Hause 

nan  rän  eu  in  einem  Tage 

nan  pälarik  auf  der  Veranda 

nan  lirop  auf  der  Matte 

nanjap  auf,  in  dem  Lande 

nanpil  im  Wasser 

nan  pae  in  der  Hand,  Handfläche 

nan  jaraui  die  heilige  Gegend,  Schamgegend 

nan  mareinare  die  Brustgegend 

mata  mataüa  nan  kapete  im  Innern  (Leibe)  hin  und  her  überlegen 
» F,  7i in  in,  an,  zu,  während,  um,  für 
Im  örtlichen  Sinne  gebraucht  hat  ni  eine  mit  nan  verwandte 
Bedeutung,  doch  betont  tia/i  mehr  das  Darinnenbefindlichsein;  so  heißt 
nan  im  im  Hause,  im  Hause  drinnen  ni  im  zu  Hause: 
ni  kaile  am  Rande 

ni  air  im  Süden,  i pan  thenla  niair,  ich  werde  gerade  nach  Süden 
mich  fortbegeben 

ae  kojah  ni  air  er  kommt  von  Süden 

* iapuäjan  nrn  tüka  ich  wickle  von  einem  Holze  ab 

i mauron  jal  nm  füka  ich  umwickle  ein  Holz  mit  einem  Kaden 

* jonon  älek  ni  jmlientit  ich  messe  das  Rohr  an  der  Wand  ab 
i pujmtijan  nin  tuka  ich  falle  vom  Baum  herab 

Auch  sagt  man  ni  ai  lamalam  in  meinen  Gedanken: 
ni  ai  lokaia  in  meinem  Reden 
ni  ai  uiya  in  meinem  Tun 
Im  zeitlichen  Sinne  heißt  es  »während«;  z.  B.: 
ni  anjou  während  der  Zeit 
nin  tokon  ai  mairila  während  meines  Schlafs 
nirän  während  des  Tags 

ni  ai  tatok  während  meiner  Arbeit,  bei  meiner  Arbeit 

ni  ae  yjipene  wenn  es  dämmert 

7ii  ae  me  maur  während  seines  Lebens 

a * jatuija  ia  ni  ai  tatok  er  hilft  mir  bei  meiner  Arbeit 

i paikt/a  ni  ai  netekila  ich  habe  Glück  bei  meinem  Verkauf 

ln  dem  Sinne  »um  für«  steht  es  bei  netekila , verkaufen;  z.  B. : 
aF  netekila  putk  ni  tnoni  ejak  er  verkauft  ein  Schwein  um,  fur  zebu 
Dollar 

ae  tatok  ni  moni  er  arbeitet  um,  für  Geld 
uilia‘n  an  Stelle  von;  z.  B. : 
uüian  ia  an  meiner  Stelle 
mae7i  zum  Zwecke  dienend  für;  z.  B. : 

likao  mam  likaota  ein  Kleidungsstück  zum  Bekleiden 
teik  mam  kei  Gelbwurz  zum  Einreiben 
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töpak  maen  jmök  Tabak  zum  Rauchen 

tut  maen  ai  Reisig  zum  Feuer 

mai  maen  Um  Brotfrucht  zum  Backofen 

kajyen  noak  maen  koakoak  7m  Besen  aus  Kokosfasern  zum  Fegen 
der  Hütte 

oaj  maen  inkat  pönfm  Blätter  der  Elfenbeinnußpalme  zum  Decken 
des  Hausdachs 

Bei  milian  sowohl  wie  bei  maen  ist  es  zweifelhaft,  ob  nicht  eine 
Zusainensetzung  mit  triU  und  en  einerseits  und  me  und  rn  andererseits 
vorliegt. 


2.  Gruppe. 

§ 73.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt  alle  Verhältniswörter,  die  zur  Ver- 
bindung mit  dem  zugehörigen  Begriff  noch  einer  anderen  Präposition 
bedürfen.  Sic  zerfallt  in  zwei  Abteilungen,  von  denen  die  der  ersten  mit 
dem  besitzanzeigenden , anstatt  wie  im  Deutschen  mit  dem  persönlichen 
Fürwort  unmittelbar  verbunden  werden,  die  der  zweiten  dagegen  mit  der 
objektiven  Form  des  persönlichen  Fürworts. 

§ 74.  a)  Mit  dem  zugehörigen  Substantiv  durch  en  und  mit  dein 
besitzanzeigenden  Fürwort  anstatt  des  persönlichen  ohne  en  werden  folgende 
Verhältniswörter  verbunden : 


re  raen,  ren  (=  re  en)  bei,  von 

mit  dem  Pronomen:  rei , rem , re,  retail , r email , rerail 
örtlich:  bei,  in  der  Nähe  befindlich;  z.  B. : 


jota?  mont  numt  rei  kein  Geld  ist  bei  mir,  ich  habe  kein  Geld  bei 


mir 


lijniom  mTc  rei  deine  Unterstützung  ist  bei  mir,  ich  halie  deine 
Mitwirkung 

i torn  raen  ich  entschuldige  mich  bei 

i kajömojom  raen  jöpeitt  (auch  pim  jöpeiti)  ich  bezeuge  meine  Ehr- 
furcht bei  den  Japeiti. 

? pulejan  raen  ich  bitte  um  Erlaubnis  bei 
ai  pokepoke  puaxta  raen  meine  Bitte  ist  erfolgreich  bei 
t pai  raen  ich  habe  Glück  bei 


t joijm  raen 
i kanikan  raen 


ich  bin  beliebt  bei 


a f puroto  re  er  kehrt  zu  mir  zurück 

i jakanepaute  kin  idta  raen  ich  stelle  mich  jemandem  zur  Verfügung 
i net  raen  ich  kaufe  bei  jemandem 
i puain  jan  raen  ich  empfange  Bezahlung  von 

i alöki  jakau  raen  a'rit  ich  begütige,  feiere  durch  Jakau  die  Geister; 

ich  mache  mich  beliebt  bei  den  Geistern 
jon  en  torn  raen  aent  die  Art  die  Geister  zu  versöhnen 
i katdreuai  kijin  likao  raen  emrn  ich  seude  einen  Brief  an  jemanden 
(auch  ohne  re) 
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i pirapajan  moni  raen  jounet  ich  stehle  Geld  hei  dein  Kaufmann 
i pitieti  ram  emen  ich  betrüge  jemand 

i kanuelian  jan  ram  dramaj  maekot  ich  tausche  etwas  von  einem 
Menschen  ein 


Hier  verschmilzt  re  mit  dem  Substantiv  zu  einem  Begriff,  der  »be- 
findlich bei«,  »angehörend-,  »zugehörig«  ausdruckt. 

Nach  den  Verben  des  Bittens,  Fragens,  Umerlaubnisbittens;  z.  B. : 


ich  bitte  dich  um  Erlaubnis 


ich  frage  dich 


t poke  rein  ( pafki ) ich  bitte  dich 
i pulejan  rem 
i täpijan  rem 
i Uok  rem 
i peitak  rem 
a"  kainoma  rem  (h.  s.)  er  fragt  dich 
mpai , mpän  (=  mpaen)  bei,  in  der  Nähe; 

mjtai,  mpäm.  mpö , mpätail,  mpämaif , mparail 
Fast  nur  im  örtlichen  Sinne  gebraucht;  z.  B. : 
likao  mpai  das  Kleid  in  meiner  Nähe 
lm  biblischen  Sinne  auch  für  »der  Nächste»  gebraucht. 
po,  /tön  (=  poen)  oben,  oberhalb  von,  darüber  hin: 

/toi , poam , pöe,  pötail , pömail , jxirail  (auch  jioatail  usf.) 
po  verschmilzt  oft  mit  einem  Substantiv  zu  einem  Begriff;  z.  B.: 


/tön  7m  das  Hausdach  /tön  mänika  Seetierschale 

pön  ne.  die  Schildkrötenschale  pön  päjü , pön  lipuai , Schalen  von 

/tön  talen  maiiaj  Kokosbecher  | Muschelarten 

i ktretTla  pön  tinap  ich  gleite  auf  dem  Bett  herab 

i ßpet  pön  taepel  ich  reinige  die  Oberlläehe  des  Tisches 

/tönmatau  auf  der  hohen  See  (auch  namnatau) 

puki  jauati  pön  mat  die  Wogen  branden  an  dem  Riff 

pön  knmuen  toal  auf  dem  Berggipfel 

« ükataüuai  /tön  toal  ich  klimme  auf  den  Berg 

i alü  pön  kantauen  pillap  ich  gehe  über  die  Bachbrücke 


Auch  zeitlich;  z.  B.: 

jounepoii  ta/ta  tauer  pön  am  jamarf  wieviel  Monate  sind  filier  deine 
Krankheit  verflossen? 

jaunqtoii  tapa  laur  /toam  ja/tuet?  wieviel  Monate  sind  über  dich  in 
diesem  Land  verfloßen? 

jounepoii  tajta  mimi  poam  (pon  om  Hjeyaii )?  wieviel  Monate  sind 
über  deine  Schwangerschaft  hingegangen,  in  welchem  Monat 
bist  du  schwanger? 

uik  tapa  tauer  pön  om  d/tata t wieviel  Wochen  sind  über  deine 
Schwangerschallszeichen  verfloßen?  wieviel  Wochen  fühlst  du 
Schwangerschaftserscheinungen  ? 

pa,  pan  (=  pam)  unter;  zuweilen  auch:  durch,  über  (im  über- 
tragenen »Sinne) 

/tun  im  unterhalb  des  Hauses,  der  Raum  unter  dem  Hause 
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pän  jet  die  Gegend  unterhalb  der  See  (Aufenthalt  der  Abgeschiedenen) 
pan  uel  das  Land  unterhalb  des  Waldes,  angebautes  Land 
}Mn  jdlane  Gegend  unten  am  Ohr,  das  Ohrläppchen 
pän  pae  Gegend  »inter  dem  Arme,  Achselhöhle 
Mit  dem  besitzanzeigenden  Fürwort  zusammengesetzt  ( pai , pätn , päi, 
pätaii , pämai! , pärail)  wird  es  zuweilen  an  ein  Verbum  angefügt  und  l>e- 
deutet  dann,  daß  die  Tätigkeit  des  betreffenden  Verbums  sich  auf  ein  per- 
sönliches Fürwort  erstreckt;  z.  B. : 

jauaja  helfen,  jaudjapai  das  Helfen,  was  sich  auf  mich  bezieht, 
mein  Helfer 

üjror  helfen,  tipdrepai  das  Helfen,  was  sich  auf  mich  bezieht,  mein 
Helfer 

päpa  dienen,  päpai  das  Dienen,  was  sich  auf  mich  bezieht,  mein 
Diener,  Beistand 

kamaela  töten,  fcampai  das,  was  mich  tötet,  tödlich  für  mich  ist 
uiapai  das  Tun,  Verfahren  gegen  mich 
pdtipai  mir  gehorsam 
Im  ähnlichen,  übertragenen  Sinne: 

i lokäla  pam  ich  empfinde  Leid  über  dich 
i likitoke  pam  ich  bin  gekränkt  durch  dich 
i maiyeiki  pam  ich  bin  in  Leid  über  dich 
i pokaela  jxim  ich  empfinde  Bedauern  über  dich 
i kdmpoke  pam  ich  empfinde  Neigung  zu  dir 
i makdrata  pam  ich  bin  zornig  über  dich 
i likojon  pam  ich  bin  erzürnt  auf  dich 

i riäla  pan  fl'nf,  pan  jopeiti  ich  versäume  etwas  in  bezug  auf  die 
Geister,  Jopeiti;  auch  gleich:  ich  tue  etwas  Verbotenes  gegen 
die  Geister,  gegen  die  Jopeiti 
mo,  moan  (—  mo  en)  vor 

Mit  dem  Fürwort:  möi,  moam,  moe,  moatail , moamail , moarail 
örtlich:  tüka  moan  imuai  der  Baum  vor  meinem  Hause 
zeitlich:  joünepar  tapa  mimi  moam ? wieviel  Jahre  hast  du  vor  dir i* 
jounepon  tapa  mimi  moan  om  pan  naitik'i  wieviel  Monate  hast  du 
vor  dir  bis  zu  der  zukünftigen  Geburt?  wieviel  Monate  dauert 
es  noch  bis  zu  deiner  kommenden  Entbindung? 
mür,  mürin,  muren  (=  mur  en)  hinter 
Mit  dem  Fürwort:  muri,  murim , muri  (mure),  muritail,  murimail,  mnrirail 
örtlich:  murin  uäntm  hinter  der  Tür 
zeitlich:  murin  pon  jilü  nach  drei  Nächten 
murin  ai  jomao  nach  meiner  Krankheit 
nanpun,  nanpunen  zwischen 
nanpuriatail , nanpunomaii , nanpunarail 

örtlich : nanpunen  tinap  riajwr  zwischen  zwei  Brettern 
zeitlich:  nanpunen  wkuet  o uik  teyo  zwischen  dieser  und  der  andern 
Woche 

lükap,  lükapen  in  der  Mitte 
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tükapatail,  lukapomail , Uikaparail 

örtlich : lükapen  tuka  die  Mitte  des  Baumes 
zeitlich:  tti  lükapen  jvui  um  Mitte  der  Nacht 

panapan,  panapanen  seitlich,  von  der  Seite;  paiiapan  - ai , um 
usw. 

örtlich:  an  üto  panapanai  der  Wind  kommt -seitlich  von  mir  her. 

§ 75.  b)  Folgende  Verhältniswörter  bedürfen  zur  Verbindung  mit 
dem  zugehörigen  Begriff  noch  einer  andern  Präposition,  werden  aber  nicht 
mit  dem  besitzanzeigenden  Fürwort,  sondern  mit  dem  persönlichen  ver- 
bunden , übereinstimmend  mit  dem  Deutschen. 
lole,  lolen  innerhalb 
nan  lolen  tm  im  Innern  des  Hauses 
liki,  likin  außerhalb 
ni  likin  Tm  außerhalb  des  Hauses 
kainen , kainenen  gerade  gegenüber 
kainenen  ia  mir  gegenüber 
lima , lim  an  längs 
liman  pillap  längs  des  Flusses 

pali,  pali  en  auf  der  andern  Seite  von,  entgegengesetzt 
märära  pali  en  me  tautau  leicht  ist  das  Entgegengesetzte  von  schwer 
pueki  ( puaeki ) wegen 

i jöta  kak  alüalü  pueki  ai  jömao  ich  vermag  nicht  zu  gehen  wegen 
meiner  Krankheit. 

Folgende  Ausdrücke  sind  eigentlich  Adverbien  des  Ortes: 
koren  yan  nahe  bei,  örtlich 
toa  jan  weit  von,  örtlich 

kailo  uai  ) . . . 

(Io  uai  I m ein,8er  Eritfe,'nunfi  von 

kapilipene  ringsherum;  z.  B.  kapili  yuk  i>ene  ringsum  dich  herum 


§ 76.  IX.  Das  Bindewort. 

ö und 

pil  auch,  opil  und  auch 
nun  ferner,  und  dann , denn 

ap  (zwischen  Fürwort  und  Verbum)  dann,  darauf 
katekatiö  und  ferner  geschah  es 
an  ferner,  und,  so  daß 
meta  nur 

an  jö  pue  indessen 
ä aber 
te  oder 

jö  — pil  jö  weder  — noch 

ari  jo  pue  indessen,  nichtsdestoweniger 

me  daß,  in  Objektiv-  und  Subjektivsätzen 
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pue  weil,  daß  (nach  den  Verben  des  Freuens.  des  Betrübtseins, 
wenn  »daß*  eine  Ursache  bedeutet) 

nach  den  Verben  des  Fürchtens,  Besorgtseins , Verbietens 

lao , lao  lei  bis  daß,  solange  bis 

ta-a  sobald  als 

lao- a lao  ari  sobald  als 

ma  wenn,  ob 


pue-te  ) 
en  te  \ 


§ 77.  X.  Das  Fragewort 

1.  Frage  nach  der  Person  oder  Gestalt  (vgl.  Abschnitt  über  das  Frage- 
fürwort). 

2.  Frage  nach  der  Beschaffenheit,  ya  oder  ta  an  das  betreffende  Wort 
hintenan  gefügt: 


retret  ya: 


wie  groß? 


reireita ? 
oder  ya  vorangestellt: 

ya  tuen?  wie  ist  die  Beschaffenheit  von? 
ya  fromm?  wie  ist  ihr  Befinden? 
ya  tren  Kiti?  wie  geht  es  in  Kiti? 

3.  Frage  nach  der  Zahl: 
tapa  metapa?  wieviel? 

4.  Frage  nach  den:  Ort: 
ya?  wo? 

la  ya?  wohin? 
jan  ya?  woher? 

5.  Frage  nach  der  Zeit: 
yät?  wann? 

6.  Die  allgemeine  Frage,  mit  der  jemand  aufgefordert  wird,  etwas 
Gesagtes  zu  wiederholen,  ist: 

ta?  meta?  tarne?  was? 

7.  Frage  nach  dem  Grunde: 
puekita?  warum? 

8.  Frage  nach  dem  Zweck: 
maenta?  wozu? 


§ 78.  XI.  Das  Ausrufungswort. 

ä Ausdruck  der  ehrfurchtsvollen  Zustimmung,  auch  der  Freude 
ari  halt,  genug 

eje  (aeje)  Ausdruck  des  Schmerzes 
aka  Ausdruck  der  unangenehmen  Überraschung 
Schnalzen  bedeutet  Mißbilligung,  Aufmerksammachen  auf  schlechtes 
Benehmen. 
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Anhang  über  die  Satzbildung. 

1.  Stellung. 

Die  Stellung  der  Redeteile  im  Satz  ist  im  vorhergehenden  zum  Teil 
schon  erörtert  worden.  Das  Hauptwort  steht  gewöhnlich  voran,  Eigen- 
schafts- und  Zahlwörter  stehen  hinter  ihm.  Umstandswörter  folgen  meistens 
hinter  dem  Verb,  zuweilen  stehen  sie  auch  unmittelbar  vor  ihm.  Uber  die 
Stellung  der  verschiedenen  Fürwörterklassen  vgl.  Abschnitt  über  das  Für- 
wort, desgl.  über  Verhältnis-  und  Bindewörter  die  betreffenden  Abschnitte. 

Besonders  betonte  Wörter  können  an  den  Anfang  des  Satzes  gestellt 
werden. 

Die  Stellung  der  Satzteile  ist  folgende: 

Voran  steht  das  Subjekt,  gefolgt  von  dem  Attribut  und  der  Apposition, 
dann  das  Prädikat  und  hierauf  das  Objekt.  Das  entferntere  Objekt  steht 
häufig  vor  dem  näheren;  z.  B.  i pan  kiyaii  kntnui  kijin  uinT  ich  werde  Ihnen 
etwas  Medizin  geben. 


2.  Verbindung  der  Sätze. 

a)  Kopulativsätze.  Sie  werden  verbunden  durch/)  und,  pil  auch, 
ap  ferner,  nan  und  dann,  denn,  ari  und,  ferner;  und  dann. 

Abweichend  vom  Deutschen  werden  Bindewörter  oft  da  ausgelassen, 
wo  eine  Handlung  sich  aus  mehreren,  hintereinander  sich  abspielenden  Vor- 
gängen zusammensetzt;  z.  B. : 

köla  uato  geh  und  hole 

tp  kin  uaikäjan  taen  kipar,  palanepaejan , päta  Urtyp  sie  pflücken 
Pandanusblätter  ab,  reißen  sie  dann  auseinander  und  flechten 
eine  Matte  daraus 

li  kin  niyäta  kaijar  metoatna  n koal,  likao,  tör,  alp  pur  kiyaii  nin 
kijin  tüka , laiiäta  pan  jaujau  die  Frauen  machen  viel  Salböl, 
Schurze,  Kleider,  Ziergürtel,  nehmen  Blumen  und  stecken  sie 
an  kleine  Hölzer  und  hängen  es  auf  dem  Grabe  auf. 

Doch  können  auch  Bindewörter  wie  ap  »dann*,  mnr  »später«  ge- 
braucht werden. 

b)  Alternativsätze  werden  mit  te  »oder«  gebildet;  z.  B. : 

kömail  pan  piepe,  te  ktimail  pan  maela  ihr  müßt  (werdet)  kämpfen 
oder  ihr  müßt  (werdet)  sterben. 

c)  Komparativsätze  (vgl.  Abschnitt  über  das  Eigenschaftswort): 
ar  pan  man  on  ya,  ma  i metäkelar , jaii  i mapla  es  wird  besser  für 

mich  sein,  wenn  ich  Schmerzen  habe,  als  daß  ich  sterbe;  besser 
ist  es  für  mich,  Schmerzen  zu  haben  als  zu  sterben. 

d)  Adversativsätze,  durch  a,  ari  »aber«  eingeleitet;  z.  B.: 

» men  alü  alü , a i jöta?  kak  ich  möchte  gehen,  aber  ich  kann  nicht 
an  jn  pue,  jö  pue  bedeuten,  wenn  der  nachfolgende  Satz  verneint 
ist:  aber  dennoch,  nichtsdestoweniger;  z.  B.: 
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cP  kin  metak  kalaimunia , [an]  jö  jme  a'  jöta ' jaiiejaii  er  hat  sehr 
heftigen  Schmer/,,  aber  dennoch  schreit  er  nicht 
i kan  kijin  timt,  an  jö  pue  i jöta * pan  kaelaUata  ich  genieße  Medizin, 
aber  dennoch  werde  ich  nicht  gesund  werden 
ae  tatök  anjoti  karoj  ni  ac  me  maur,  ari  jo  pue  cP  jöta?  kapuäpuälar 
er  arbeitete  allezeit  während  seines  Lehens,  aber  dennoch  ist 
er  nicht  reich  geworden 

1st  der  nachfolgende  Satz  nicht  verneint,  so  bedeutet  jö  pue , an  jö 
jme  auch  aber  auch,  dadurch;  z.  B.: 

af  nandyaii  jukttl  ari  jo  pue  ae  janjal  fölokonta  er  besucht  eifrig  die 
Schule,  er  ist  aber  auch  (er  ist  dadurch)  sichtbar  gelehrt. 

e)  Kausalsätze  werden  durch  pue  eingeleitet;  z.  B.: 

% pan  jdmäla,  pue  i jo  jüjak  ich  werde  Weggehen,  weil  ich  nicht 
beschäftigt  bin. 

f)  Konsekutivsätze  mit  ari  so  daß;  z.  B.: 

ar  pnjmttjan  nin  tüka,  ari  juke  (in  par  er  fiel  vom  Baum  herab, 
so  daß  er  den  Fußknochen  brach,  und  also  brach  er  den  Fuß- 
knochen 

cP  nam  moiie  toatoa  i ari  müj  er  genoß  viel  Speise,  so  daß  er  brach 
cP  nim  tal  cn  jakou  toatoa  T ari  jafamlar  er  trank  viele  Schalen 
Jakau,  so  daß  er  betrunken  wurde. 

g)  Temporalsätze,  m während;  z.  B.: 

ni  ai  mair  a kököla  während  meines  Schlafs  (während  ich  schlief) 
ging  er  fort 

nin  tokon,  ni  anjou  in  der  Zeit  während;  z.  B. : 
nin  tokon,  ni  anjcni  ai  mair 
möen  (moan)  bevor;  z.  B.: 

moan  ai  [/wm]  mone  i pan  koto  bevor  ich  gegessen  habe  (vor  meinem 
Essen)  werde  ich  kommen 
murin,  müren  nachdem;  z.  B. : 

mürin  ai  mone  i pan  (ütü  nachdem  ich  gegessen  habe  (nach  dem 
Essen),  werde  ich  baden 

oder: 

i pan  moiie  i ap  tutü  ich  werde  essen  und  dann  baden 
i pan  moiie  i nok  tütü  ■>  « ...  später  baden 

läo  bis  zu,  solauge  bis,  bis  daß;  z.  B.: 

aui  ya  i lao  puroto  warte  auf  mich,  bis  ich  wieder  zurückkomme 
i ]xm  aui  yuk  ke  lao  puroto  ich  werde  auf  dich  warten,  bis  daß 
du  wiederkommst 

re  kin  nim  jakau  re  lao  jakaular  sie  trinken  Jakau,  bis  sie  be- 
trunken sind 
ta  a sobald  als;  z.  B.: 

cP  pan  koto  ta  a i kola  sobald  er  kommen  wird,  gehe  ich  fort 
i {>an  köla  ta  jap  kajxrn , a i kaelailetar  ich  werde  in  ein  kaltes 
Land  gehen,  sobald  ich  gesund  geworden  bin 
lao  a,  lao  ari  — ap 
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* lao  jnjak  a i ap  pan  puroto  sobald  ich  Zeit  habe,  werde  ich 
zurückkommen 

anjou  karoj  sooft  als,  allezeit  wenn;  z.  B.: 

anjou  karoj  ni  ai  jömao  i kin  muj  sooft  ich  krank  bin,  breche  ich. 

h)  Subjektivsätze: 

jötae  me  t nen  pue  me  ttpirap  es  ist  nicht  recht,  daß  man  stiehlt 
(pue  steht,  weil  das  Stehlen  auf  Unrecht  begründet  ist).  Sonst 
wird  meistens  einfacher  gesagt: 
maelel  i pan  jdmala  es  ist  wahr,  daß  ich  Weggehen  will. 

i)  Objektivsätze  werden  eingeleitet  durch  me,  pue  daß;  pue  steht 
nach  den  Verben  des  Sichfreuens,  Fürchtens,  Verbietens,  Verhinderns;  über 
den  Modus  (en  und  te)  vgl.  Abschnitt  über  das  Verbum. 

k)  Relativsätze  werden  durch  me  eingeleitet;  z.  B.: 

oly  me  i kilan  ayü,  rannet  o*  maelar  der  Mann,  welchen  ich  gestern 
sah,  ist  heute  gestorben 

ot,  me  i imuaneki  tmuo , ar  maelar  der  Mann,  dessen  Haus  dort 
ich  besitze,  ist  gestorben 

öl,  me  i kiyan  uini  ayü,  rannet  a1  maelar  der  Mann,  dem  ich  gestern 
Medizin  gab,  ist  heute  gestorben 

japuai,  me  i kojan  ya,  me  lamlomur  mein  Land,  aus  dem  ich  komme, 
ist  kalt 

jap,  me  i men  kölan  ya,  me  kdrakar  das  Land,  in  welches  ich 
gehen  möchte,  ist  heiß 

uaja,  me  i tiketa  ya,  me  mao  die  Gegend,  wo  ich  in  der  Kindheit 
lebte,  ist  gut 

ink,  me  intinki  ayu , ranuet  jolar  die  Tinte,  mit  der  ich  gestern 
schrieb,  ist  heute  zu  Ende. 

l)  Finalsätze,  pue  en  damit;  z.  B.: 

i men  kan  kijin  uini  pue  i en  kaelailata  ich  möchte  etwas  Medizin 
genießen,  damit  ich  gesund  werde 

pue  — te  damit  nicht;  z.  B. : 

i jöta  pan  tauta,  pue  i te  pnputi  ich  werde  nicht  emporklettern, 
damit  ich  nicht  herunterfalle 

kater  nim  jakau,  pue  ke  te  pan  jakau/al  höre  auf  mit  Jakautrinkeu, 
damit  du  nicht  betrunken  wirst! 

m)  Konditionalsätze,  ma  wenn;  z.  B.: 

ma  mojii  nitmT  rei , i pan  puain  wenn  Geld  bei  mir  ist,  werde  ich 
bezahlen 

n)  Indirekte  Fragesätze  werden  durch  ma  »ob«  eingeleitet;  z.  B.: 

ae  ttok  rei,  ma  i en  puroto  te  jö  er  fragte  mich,  ob  ich  zurück- 
kommen möchte  oder  nicht  (vgl.  Abschnitt  über  die  Modus- 
bestimmung). 

Da  Konzessivpartikeln  fehlen,  müssen  Konzessivsätze  bei  der  tTber- 
setzung  in  Adversativsätze  umgewandelt  werden. 
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Woher  kommt  der  Name  des  Stromes  Jangtsekiang? 

Von  P.  Albert  Tschete. 


Es  gibt  eine  ziemliche  Anzahl  von  Erklärungen  dieses  Namens.  Da  mich 
diese  Frage  interessierte,  suchte  ich  nach  deren  Lösung  in  den  chinesi- 
schen Büchern.  Denn  die  Chinesen  wissen  doch  schließlich  am  besten, 
wann  und  warum  dieser  oder  jener  Name  einem  Flusse  oder  Berge  gegeben 
worden  ist.  Die  wahre  Antwort  scheint  mir  der  große  und  auch  bei  den 
Europäern  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  geschätzte  Literat  Kou- 

ien-ou  (1613  — 1682)  zu  geben  (s.  Mayers  S.  281).  Vor  allem  ist  der  Name 
• Blauer  Fluß«  auszuschließen,  der  zwar  noch  hin  und  wieder  in  den  Büchern 
spukt,  aber  gar  keine  Berechtigung  hat,  weder  in  chinesischen  Büchern, 
noch  auch  in  philosophischen  Gründen  europäischer  Gelehrten.  Denn  die 
Wasser  des  Jangtsekiang  sind  immer  gelblich , mehr  oder  weniger  nach  der 
Jahreszeit;  aber  zu  keiner  Zeit  werden  sie  klar,  um  den  Namen  mit  dem 
blauen  Meere  teilen  zu  können.  Kurz,  der  »blaue«  Fluß  hat  keine 
wissenschaftliche  Grundlage,  somit  keine  Berechtigung,  noch  in  wissenschaft- 
lichen Werken  zu  figurieren.  Ebenso  wenig  Berechtigung  hat  die  Erklärung 
»Sohn  des  Meeres«,  obgleich  dieser  Name  recht  poetisch  klingt.  Denn  der 
Fluß  Jangtsekiang  schreibt  sich  chinesisch  - jp/X*  Um  den  »Sohn  des 

Meeres«  herauszubekommen,  müßten  die  Chinesen  y^i,  und  nicht 
schreiben.  Beide  Charaktere  haben  nichts  als  den  Laut  und  Akzent  gemein, 
sind  aber  in  allem  übrigen  durchaus  verschieden,  y^-  jang  bedeutet  »Meer, 
Ozean«  und  kommt  mit  Recht  im  chinesischen  Ausdruck  für  »Europa«  vor 
■^^§y^  Ta-si-iang,  weil  es  jenseits  des  Ozeans  liegt,  heißt  »sich 

erheben,  fliegen,  emporschießen«.  Es  ist  derselbe  Charakter,  der  für  die 
bekannte  Stadt  Jang-tcheou  jßpj  j“J*j  gebraucht  wird. 

Ebenso  verfehlt  ist  die  Erklärung  »der  Strom,  an  dessen  Ufern  so  viel 
Weidenbäume  wachsen«.  Weiden  gibt  es  zwar  die  Menge,  nicht  nur  an 
den  Ufern,  sondern  im  ganzen  Stromgebiet  des  Jangtsekiang.  Aber  »die 
Weide«  schreibt  sich  chinesisch  mit  dem  Schlüssel  »Baum«  * , wie  ganz 

selbstverständlich;  also  fey  iang.  Laut  und  Akzent  sind  dieselben,  aber 
die  Charaktere  selbst  sind  ganz  verschieden. 

Noch  eine  Bemerkung.  Der  Name  Jangtsekiang  wird  von  den  Chinesen 
fast  ausschließlich  für  den  Unterlauf  von  Nanking  bis  zur  Mündung  gebraucht. 
Der  mittlere  Lauf  heißt  gewöhnlich  -k  U ^ -kiang  »der  große  Strom«, 
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oder  auch  y tch'ang- kiang  »der  lange  Strom«,  oder  auch 
kiang  '{L  -de  r Strom«,  weil  er  eben  der  größte  Chinas  ist. 


kurzweg 


Im  westlichen  China,  d.  h.  in  der  Provinz  Seu-tch'ouan  19  Hl  zu- 
mal, heißt  er  yX  Ming- kiang,  weil  dieser  Nebenfluß  bedeutender  ist 
als  der  aus  Tibet  kommende  Hauptarm;  weil  er  den  Chinesen  aus  grauem 
Altertume  bekannt  ist,  auch  in  den  ältesten  Büchern  erwähnt  wird  und  als 
schifi’barer  Fluß  allerwärts  dort  bekannt  und  genannt  ist. 

Als  Name  für  den  ganzen  Strom  ist  in  den  älteren  Büchern  *fr 

Ta- kiang,  in  den  neueren  Jangtsekiang  üblicher. 

von  Richthofen  nahm  an,  daß  diese  Benennung  von  der  Provinz  .lang- 
tcheou  Hi  ill  oder  der  gleichnamigen  alten  Stadt  herkomme.  Auch  dieses 
ist  unzulässig,  weil  in  den  alten  Büchern  der  Name  Jangtsekiang  nicht  vor- 
kommt, sondern  nur  der  Name  Kiang.  Und  käme  er  von  der  späteren 
Stadt  Jang-tcheou,  so  müßte  er  *|»|*|  yT  oder  doch  elliptisch  ^ yT 
geschrieben  werden,  welche  zwei  Schreibweisen  nicht  existieren. 

Wo  ist  also  die  wahre  Erklärung,  wenn  keine  der  obigen  zuläs- 
sig sind? 

Nach  unserem  gelehrten  Gewährsmann  kommt  der  Name  von  der 
Stadt  Jang-tse-hien  III  TU»  . Diese  im  Mittelalter  sehr  berühmte  Stadt 
lag  15  Li  südöstlich  der  jetzigen  Kreisstadt  JLjL  I-tscheng-hien 

(welch  letztere  75  Li  westlich  von  seiner  Präfektur  Jang-tcheou-fu*^r  ^ Jfö 
liegt),  und  zwar  lag  sie  am  Strome  selbst  und  war  ein  großes  Handels- 
ernporium,  ja  selbst  Provinzialhauptstadt  unter  den  Mongolen. 

Der  Ort  war  schon  unter  der  Dynastie  Soei  (589  — 618)  wichtig 
genug,  um  eine  Garnison  zu  erhalten  und  den  Strom  zu  bewachen. 

Im  Jahre  682  war  der  Ort  schon  so  bedeutend , daß  der  Kaiser  die 
Stadt  Jangtse  <j von  der  Stadt  fr®  Kiang -ton  abzweigte  und  zur 
selbständigen  Kreisstadt  erhob. 

Im  Jahre  757  schlug  der  kaiserliche  General  Li  , um  die  aus- 
gebrochene Revolution  im  Süden  des  Stromes  zu  bekämpfen,  sein  Haupt- 
lager in  dieser  Stadt  Jangtse  auf. 

Im  Jahre  780  schlug  die  Generalintendantur  der  kaiserlichen  Mono- 
pole von  Salz  und  Eisen  in  der  immer  größeren  und  wichtigeren  Stadt  Jangtse 
ihr  Hauptlager  auf.  Ebenso  befand  sich  daselbst  eine  zahlreiche  militärische 
Besatzung  zum  Schutze  des  Landes. 

Im  Jahre  923  gab  der  Herrscher  einer  neuen  Dynastie  dieser  wichtigen 
Stadt  einen  neuen  Namen  j|_£  Joung- tcheng,  um  an  ihr  sein  kaiser- 
liches, allmächtig  gebietendes  Recht  zu  betätigen.  Um  die  Namen  »inbedeu- 
tender Orte  hat  sich  ein  Kaiser  niemals  bekümmert;  die  Stadt  Jangtse  war 
also  bedeutend. 

Im  Jahre  976  saß  der  Gründer  der  mächtigen  Dynastie  Song  * 
(960 — 1274)  kaum  auf  sicherem  Throne,  als  auch  er  sein  Kaiserrecht  an 
dieser  Stadt  ausübte  und  ihr  den  Namen  »Jangtse«  zurückgab. 
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weil  die  Stadt  vom  Volke  noch  immer  so  benannt  wurde  und  als  solche 
weit  und  breit  bekannt  war. 

Im  Jahre  1127  wurde  die  Stadt  zur  Würde  einer  Provinzinlhaupt- 
stadt  fyji  -jp  fji*  Jangtsekiun  erhoben.  Dort  lag  das  Armeekorps  zum 

Schutze  des  Landes  gegen  die  öfteren  Einfälle  des  Reiches  ^ (1115  — 1234), 
welches  sich  des  nördlichen  Chinas  bemächtigt  hatte. 

Unter  den  Mongolen  (1274 — 1368)  war  es  ebenso  eine  Hauptstadt 
lou,  bekam  aber  einen  neuen  offiziellen  Namen  |1 1 . jJ'J*}  Tcheng- 
tcheou-lou.  Denn  der  neue  Kniser  wollte  sein  allmächtiges  llerrscherrecht 
auch  an  dieser  berühmten  Stadt  ausüben. 

Weil  nun  diese  wichtige  Handelsstadt  im  Mittelalter  weit  und  breit 
bekannt  und  von  vielen  Schiffen  und  Wagen  besucht  wurde,  nannte  man 
den  Strom,  an  dein  diese  Stadt  lag,  schlechtweg  den  Jangtsekiang,  d.  h.  den 
Strom  von  Jangtse.  Dieser  Name  erhielt  sich  auch  noch,  als  die  Stadt 
zerstört  war. 

Denn  zur  Zeit  der  Bürgerkriege  am  Ende  der  Dynastie  der  Mongolen 
(1350),  als  es  galt,  diese  wilden  und  verhaßten  Mongolen  zu  vertreiben, 
kämpfte  man  mit  Wut  um  den  Besitz  dieser  so  wichtigen  Stadt.  Schließlich 
ward  sie  in  den  mörderischen  Kämpfen  verbrannt  und  vernichtet.  Und  die 
neue  Dynastie  der  Ming  verlegte  die  Verwaltungsbehörden  nach  dem 

Marktflecken  f/4  ^ I -tcheng,  welcher  zur  Stadt  erhoben  wurde  und  es 
jetzt  noch  ist.  Zu  Ehren  der  alten  Stadt  *|>|*|  Tcheng- tcheou  unter  den 
Mongolen  hat  1-tcheng  den  Ehrennamen  ji_£  Tcheng -tcheou. 

Diese  Unterpräfektur  liegt  75  Li  westlich  von  seiner  Präfektur  Jang -tcheou 

Wäre  aber  jemand  erstaunt,  daß  diese  Stadt  -jp*  Jang-tse- 
•hien  auf  Kosten  anderer  Städte  sich  habe  so  entwickeln  können,  so  füge 
ich  noch  hinzu,  daß  sic  eben  am  Verbindungspunkte  des  Kaiserkanals  mit 
dem  Jangtsekiang  lag.  Denn  man  muß  nicht  glauben,  daß  die  Einfuhr 
in  den  Kaiserkanal  immer  gerade  gegenüber  vom  jetzigen  Tcheng- kiang 
war- 

Allerdings  ehemals  im  Jahre  486  v.  Chr. , als  Fou-tch'ai,  der 

mächtige  König  von  Ou,  den  Kaiserkanal  grub,  fuhr  man  von  Tcheng- 
kiang  direkt  nach  Norden  zur  jetzigen  Präfektur  Jang-tcheou 

Selbst  die  Meeresilut  stieg  bis  zu  jener  Stadt.  Aber  allmählich  ver- 
schlammte der  Kanal,  und  im  Jahre  345  n.  Chr.  war  er  ganz  vom  Schlamme 
verstopft.  Da  der  Jangtsekiang  daselbst  auch  mit  vielen  Inseln  angefüllt 
und  das  Fahrwasser  seicht  war,  mußte  man  dem  Kaiserkanal  eine  Mündung 
weiter  im  Westen  graben,  d.  h.  ungefähr  15  Li  südöstlich  von  der  jetzigen 
Stadt  I- tcheng 

An  dieser  Mündung  des  Kaiserkanals  in  den  Strom  Jangtsekiang  lag 
nun  unsere  Stadt  Jangtse  f*-  Her  ganze  Handel  des  Kaiserkanals 
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ging  also  durch  diese  Stadt.  Wie  ist  es  zu  verwundern,  daß  sie  sich  so 
entwickelt,  zu  solcher  Höhe  emporgeschwungen?  Eben  deswegen  war  sie 
so  bekannt  und  in  aller  Munde.  Und  der  Strom  YL  Kiang,  der  bei  ihr 
vorbeitloß,  in  den  man  nnch  dem  Durchgänge  dieser  Stadt  dangtse  gelangte, 
war  eben  der  Jangtsekiang.  I)a  man  manche  Kiang  kannte,  manche  durch* 
schiffte,  so  wollte  man  eben  diesen  von  andern  unterscheiden  und  nannte 
ihn  nach  der  berühmten  Stadt  »Jangtse«. 
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Die  Ebene  von  Schanghai  (oder  richtiger  von 

Sou-tcheou). 

Von  P.  Albert  Tschepe. 


Herr  von  Richthofen  nimmt  an,  daß  das  Ästuar  des  Jangtsekiang  sich 
ehemals  in  den  Urzeiten  vom  Ästuar  von  Hang- tcheou  bis  nach  Ou-liou 
mm  hin  erstreckte.  Ich  hin  ganz  derselben  Meinung,  ebenso  verschie- 
dene unserer  Patres,  welche  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben. 

Die  Berge  und  Hügel  von  Nanking  und  Tchen  - kiang,  die  Berge  und 
Hügelketten  von  Teilung- tcheou  JH  , Ou-si  und  Sou-tcheou 

begünstigten  den  Niedersatz  der  Sedimente  des  Jangtsekiang,  und 
so  bildeten  sich  daselbst  bald  Inseln,  die  sich  später  zur  fruchtbaren  Ebene 
vereinigten  und  natürlich  Ansiedler  anlockten. 

In  der  geschichtlichen  Zeit,  d.  h.  gc-gen  2200  v.  dir.,  als  der  Große 
Ja  36  die  neun  Provinzen  bereiste,  fand  er  die  Ebene  von  chinesischen 
Kolonisten  besiedelt. 

1122  v.  Chr.  wird  zfcffi  T'ai-pc  zum  Fürsten  von  Ou  einge- 
setzt, und  dieser  hat  seine  Hauptstadt  in  Mei-li  . 30  Li  südöst- 

lich von  Ou-si  in  einer  ringsum  von  Hügeln  eingeschlossenen  Ebene.  Diese 
Gegend  war  also  am  dichtesten  bewohnt,  denn  sonst  hätte  er  seinen  Thron 
nicht  dort  errichtet. 

Gegen  515  v.  ('hr.  war  die  Hauptstadt  nach  Sou-tcheou  >J>J»J  ver- 
legt, weil  sich  dieses  so  günstig  gelegene  Gebiet  immer  mehr  entwickelt 
hatte  und  Mei-li  weit  überflügelte. 

So  wächst  die  Ebene  mehr  und  mehr.  Im  4.  Jahrhundert  dehnte  sich 
die  bewohnte  Niederung  bis  über  100  Li  östlich  von  Sou-tcheou  aus. 
Wir  haben  einen  geschichtlichen  Beweis  in  der  Festung  Hou- 

tou-Iei.  Es  ist  dies  jetzt  der  literarische  Name  von  Schanghai.  Liest 
man  in  den  alten  Büchern  diesen  Namen  Hon -ton,  so  ist  man  zuerst  nicht 
wenig  erstaunt. 

Wie!  Gab  es  zu  jener  Zeit,  im  4.  Jahrhundert  schon,  eine  Stadt 
Schanghai?  Man  weiß  ja,  daß  Schanghai  unter  der  Dynastie  Song  ‘M 
(900 — 1274)  nur  ein  Hecken  war. 

Erst  1294  wurde  es  von  den  Mongolenkaisern  zur  Stadt  erhoben. 
Was  ist  also  jjg  Hou-tou? 

Hou-tou  heißt  -Abfluß  zum  Meere«  und  t|j|)  lei  »Festung«,  nahe 
bei  der  Mündung  erbaut,  um  das  Land  gegen  die  Seeräuber  zu  schützen. 
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1 in  4.  Jahrhundert  befand  sich  diese  ■Uferfestung-  30  Li  östlich  von  der 
jetzigen  Unterpräfektur  Konen -chan  ÜUI  , die  70  Li  östlich  von  Sou- 


tcheou 


liegt. 


Aber  die  Ebene  wuchs  immer  mehr;  somit  entfernte  sich  das  Meer, 
und  die  •Uferfestung«  wanderte  immer  mehr  östlich. 

Unter  der  Dynastie  Song  * befand  sie  sich  35  Li  nordöstlich  von 

der  Unterpräfektur  Ts'ing-p'ou  -|t^  yjjj  > d.  h.  100  Li  westlich  von  Schang- 
hai. Man  findet  daselbst  sogar  noch  das  Dorf  fjg  jjuj*  Hou-tou-tsouen, 
nahe  beim  großen  Marktflecken  fff  Ts'ing- Ioung- teilen , welches 

unter  den  Song  * ein  so  besuchter  Halen  war,  daß  er  den  Namen 


-44 KjVi  Siao- Hang-tcheou  »das  kleine  Hang-tcheou«  erhielt. 

lTm  1292  ist  Hon- ton-lei  »die  Uferfestung-  in  der  Nähe  von  Schang- 
hai; daher  hat  diese  Stadt  ihren  literarischen  Namen  erhalten.  Alle  chine- 
sischen Literaten  kennen  den  literarischen  Namen  für  Schanghai,  aber  wissen 
keine  Erklärung  anzugeben.  Diese  findet  sich  einzig  in  der  Chronik  von 
Sou-tcheou. 

Die  Unterpräfektur  Tch'ang-chou  > welche  100  Li  nördlich 

von  j*|»J  liegt,  datiert  erst  aus  dem  Jahre  590  n.  Chr.  Jetzt  liegt  sie 
mehr  als  50  Li  innerhalb  des  Landes  vom  Jangtsekiang  entfernt.  Vor  590  war 
das  Land  noch  nicht  oder  nicht  genügend  bevölkert.  Die  alte  Stadt  lag  nord- 
westlich bei  den  Hügeln  von  Kiang-yin  und  hieß  Ki-yang 

Bis  zum  Jahre  341  n.  Chr.  befand  sich  daselbst  nur  ein  Militärmandarin, 
welcher  die  Oberleitung  über  das  Salzmonopol  hatte,  die  Salzschmuggler  usw. 
längen  mußte.  Kurz,  bis  341  war  das  Land  noch  wenig  bebaut;  man 
machte  viel  Salz,  wie  es  jetzt  noch  nördlich  von  Hai- men  der 

Fall  ist.  Alljährlich  wächst  das  Land;  das  Meer  weicht  zurück,  und  die 
Kolonisten  finden  sich  ein.  Sobald  die  Bevölkerung  ziemlich  zahlreich 
geworden,  errichtet  man  eine  kleine  Unterpräfektur.  Dies  geschah  im 
Jahre  341,  und  die  Stadt  hieß  Wfr  Nan-chau  und  lag  45  Li  nordwest- 
lich von  Tch'ang-chou. 

Wie  der  Name  Nan-cha  besagt,  war  es  eine  Insel  des  Jang- 

tsekiang, welche  sich  ans  Festland  gefügt  hatte. 

00  Li  südöstlich  von  Tch'ang-chou  befindet  sich  »der  durchlöcherte 
Fels  SJS  | [ | Tch'ouen  - chan« , den  ich  unlängst  gesucht  und  schließlich  ge- 


funden habe.  Er  ist  9,(i  ^ tchang  hoch  = ungefähr  18  — 20  m.  Er  hat 
einen  Umkreis  von  2 304  Schritt.  Seine  nördliche  Seite  ist  durchaus  steil. 
Am  Fuße  sieht  man  noch,  wie  die  Meereswogen  angeprallt  sind  und  den 
Felsblock  durchbohrt  haben. 

Man  erzählt  in  den  alten  Büchern,  daß  kühne  Schiffer  mit  nusge- 
spannten Segeln  mitten  durch  den  Fels  fuhren.  Das  ist  ein  Märchen  solcher 
Leute,  welche  den  durchlöcherten  Fels  nicht  gesehen  haben.  Ein  kleines 
Fuder  Heu,  d.  h.  ein  kleiner  Heuwagen,  kann  durchs  Loch  fahren,  um 
einen  gewöhnlichen  Vergleich  zu  gebrauchen. 
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Wenn  andere  Schriftsteller  sagen,  es  seien  gar  manche  Schiffe  an 
diesem  Felsen  zerschellt,  so  kann  man  das  schon  glauben.  Beim  Brunnen- 
graben hat  man  daselbst  Masten  und  Schiffsteile  gefunden. 

Im  7.  Jahrhundert  war  der  Fels  noch  inmitten  des  Jangtsekiang; 
jetzt  liegt  er  mehr  als  20  Li  im  Innern  des  Landes. 

Dies  sind  augenscheinliche  Beweise,  daß  das  Delta  von  Sou-tcheou 
ehedem  wenig  ausgedehnt  war.  Der  4*  fr  oder  Mittlere  Kiang  hatte 
zur  Zeit  des  Großen  Ju,  d.  h.  2200  Jahre  v.  Chr.,  wohl  kaum  mehr  als  eine 
Länge  von  100  Li  östlich  vom  T'ai-hou,  während  jetzt  der  ^i&fr 
Ou -soung- kiang  an  300  Li  lang  ist. 

Das  gleiche  gilt  vom  Nan- kiang  ßlfr 

Das  Ästuar  vom  Jangtsekiang  erstreckt  sich  in  großer  Breite  bis  Nan- 
king. Zur  Zeit  der  Dynastie  der  T ang  pjfj-  (619)  war  der  Jangtsekiang 

zwischen  Jang-tcheou  «j'Jj  ^*|*|  und  Tchen-kiang  ^ Li  breit,  und 

man  schiffte  sich  in  IST*  Jang- tse-kiao , 20  Li  südlich  vom  jetzigen 

Jang-tcheou,  ein.  Jetzt  muß  man  40  Li  weiter  nach  Süden,  nach 
Koua- tcheou,  »der  Gurkeninsel«,  gehen.  Dieses  an  60  Li  lange  und  40  Li 
breite  Alluvialland  hat  sich  unter  den  Tang  Jfij  ans  nördliche  Ufer  des 
Jangtsekiang  angefügt.  Da  zu  derselben  Zeit  sich  auch  die  große  Insel 
Tsoung-ming  gebildet  hat,  so  muß  der  Jangtsekiang  damals  im 

Oberlauf  viel  Land  fortgerissen  haben.  Die  Erde  ist  fruchtbarer,  mit  viel 
Lehm  durchmischter  Sand , sowohl  am  nördlichen  Ufer  des  Stromes  als  auf 
der  Insel  Tsoung- ining.  Indessen  gibt  es  bisweilen  Streifen  von  fast  lauter 
Sand.  Solch  minderwertige  Strecken  kennen  die  Landleute  sehr  gut. 

Die  alten  Alluvialstrecken  sind  fast  ausschließlich  Lehmboden,  d.  h. 
trefflicher  Boden  für  Heiskultur.  Die  späteren  Alluvionen  aus  und  nach 
der  Dynastie  der  Fang  sind  lehmhaltiger,  fruchtbarer  Sandboden,  trefflich 
für  Baumwollenkultur  geeignet.  In  meinem  Bezirke  habe  ich  beide  Boden- 
arten und  kenne  also  hier  ganz  genau  die  Grenze,  ln  dieser  Christen- 
gemeinde baut  man  nocli  hnlb  Reis,  halb  Baumwolle;  die  südlicheren  bauen 
nur  Reis,  die  mehr  nördlichen  nur  Baumwolle.  Der  Boden  ist  durchaus 
verschieden.  Die  Bauern  wissen  das  natürlich  sehr  gut.  Also  für  jemand, 
der  das  Land  durchwandert  und  dasselbe  ein  wenig  angesehen  hat,  sind 
die  oben  ausgesprochenen  Ansichten  unzweifelhaft.  Und  sie  werden  von 
der  Geschichte  aufs  glänzendste  bestätigt. 
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Eine  geographisch- historische  Studie. 
Von  P.  Albert  Tschepe. 


Der  Nan-kiang  ] fj/X  oder  der  südliche  Arm  des  Jangtsekiang. 

In  meinem  vorhergehenden  Aufsätze  habe  ich  schon  zur  Genüge  bewiesen, 
daß  die  Ansicht  des  Herrn  von  Richthofen  die  allein  wahrscheinliche  ist, 
d.  h.  daß  der  Nan-kiang  sich  wahrscheinlich  vom  Großen  See  T'ai-hou 
abzweigte  und  sich  bei  Tcha-p'ou  ins  Meer  ergoß.  Die 

folgenden  Blätter  sollen  diese  Meinung  aufs  neue  erhärten  und,  wenn  mög- 
lich, zur  Gewißheit  beweisen.  Das  jetzige  Kanalsystem  macht  den  Forscher 
in  seinen  Untersuchungen  irre.  Denn  jetzt  laufen  alle  Wasser  des  nörd- 
lichen llang-tcheou  ftl  nach  dem  T'ai-hou  ab.  Wie  kann  man  also 
vermuten  oder  gar  überzeugt  sein,  daß  es  ehemals  anders  gewesen  ist,  wo- 
fern man  nicht  die  alten  Bücher  nachsieht,  d.  h.  nicht  die  Klassiker,  welche 
von  diesem  für  viele  so  unwichtigen  Punkte  gar  nicht  sprechen,  sondern 
die  Lokalchroniken,  welche  immer  so  viel  Interesse  an  ihrem  engeren  Vater- 
lande bewiesen  haben.  Diese  Chroniken  tcheu  sind  zwar  äußerst 
langweilig  zu  lesen,  da  sie  so  viel  unnützes  Zeug  aufspeichern.  Die  Er- 
zählungen von  den  keuschen  Witwen  eines  Bezirks,  über  deren  Ehren- 
pforten usw.  nehmen  ja  selbst  die  Chinesen  nicht  ernstlich.  Denn  sie  wissen, 
daß  es  nur  einer  ansehnlichen  Summe  von  Dollars  bedarf,  um  eine  Lobes- 
erhebung in  der  Lokalchronik  für  die  keusche  Witwe  seiner  Familie  zu 
erhalten.  Die  Herausgeber  bedürfen  Geld  für  die  Unkosten  des  Buches. 
Somit  verzeiht  man  ihnen  diese  bezahlten  Lobhudeleien  zu  Ehren  der 
reicheren  Familien  und  deren  »tugendhaften«  Mitgliedern,  sei  es  nun  weib- 
lichen oder  auch  männlichen  Geschlechts.  Aber  neben  diesen  langweiligen 
Erzählungen  zweifelhaften  Inhalts  findet  man  auch  kostbare  Nachrichten 
über  die  geschichtlichen  Ereignisse  jener  Stadt  und  jener  Gegend.  Die 
genaue  Angabe  der  Schlachten  und  Schlachtfelder  sucht  man  oft  vergebens 
in  anderen  Büchern.  Ebenso  geben  sie  genaue  Beschreibungen  der  Berge 
und  Flüsse,  der  wirklichen  Berühmtheiten  und  Heldentaten  ihrer  Landes- 
kinder:  kurz,  vieler  wissenswerten  Mitteilungen  wird  man  nur  dort  habhaft. 

Durch  diese  Erfahrungen  geleitet,  nahm  ich  die  Lokalchroniken  von 
llang-tcheou,  Kia-hing  f^f  , Sou-tchoou  j'J*|  usw.  nebst  deren 
zahlreichen  Unterpräfekturen  zur  Hand.  Die  genaue  Durchsicht  dieser 
zahlreichen  Bände  erfordert  zwar  viel  Zeit  und  Geduld , aber  sie  belohnt 
sich  immer.  So  erging  es  mir  auch  diesmal.  Ich  fand  den  Nan-kiang 
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zwar  nicht  unter  dieser  Rubrik,  wie  ich  ihn  suchte;  aber  ich  fand  ihn 
doch,  und  zwar  unter  dem  Titel  Kiou-k'i,  der  wenig  einladend 

war  durch  seinen  Namen  »Zwiebellauchfluß*.  Ich  las  den  Paragraphen 
einzig,  um  alles  genau  zu  durchsuchen,  und  fand  so  den  vielgesuchten 
Nan  - kiang. 

Die  folgenden  Seiten  geben  das  Resultat  jener  Studien  auf  der  Suche 
nach  dem  Nan-kiang. 


Wo  war  der  Abfluß  des  T'ai-hou  in  den  Nan-kiang? 

Der  Teil  des  jetzigen  Kaiserkanals  von  Ou- kiang,  50  Li  süd- 

lich von  Sou-tcheou,  bis  nach  Kia-hing  (fcjl.  hieß  ehemals  'Mi- 

Kiou-k'i  -der  Zwiebelfluß«  oder  auch  ß*  Tch'ang-  choei  »das  lange 
Wasser*,  weil  er  eben  an  die  100  Li  lang  war.  Er  trug  diesen  Namen 
wenigstens  noch  bis  zur  Zeit  des  berühmten  (246-210).  T s'in- 

cheu-hoang,  unter  dem  der  Kiou-k'i  noch  namentlich  erwähnt  wird,  wie 
wir  weiter  «inten  eines  längeren  erzählen  werden.  Aber  wahrscheinlich 
behielt  er  den  Namen  bis  zur  Zeit  der  Dynastie  Ej  Soei  (590  — 618), 

deren  großer  Kaiser  Yang-ti  (606 — 618)  im  Jahre  610  diesen 

südlichen  Teil  des  Kaiserkanals  bauen  ließ.  Denn  der  Chronist  sagt,  der 
Name  Kiou-k'i  oder  Tchang-choei  wurde  vergessen  über  dem  neuen  offi- 
ziellen Namen  mm  lun-ho  »Kaiserkanal«,  wie  die  Europäer  gewöhnlich 
üliersetzen.  Der  Chronist  fügt  hinzu:  »Einzig  im  Namen  seines  Abflusses 
am  T'ai-hou,  ^ Kiou-k'i -kiang,  und  im  Namen  der  Brücke  äk 

Kiou-k'i-kiao,  im  Zentrum  der  Präfektur  Kia-hing,  hat  sich  der 
alte  Name  des  Flusses  erhalten.« 

Wir  haben  somit  den  Abfluß  des  Nan  - kiang  im  jetzigen  Hafen  und 
K»"al  Kiou- ki-kiang,  welcher  30  Li  südlich  von  der  Unter- 

präfektur  %tL  liegt. 

Diese  Ansicht  wird  von  dem  Verfasser  des  ± m m n »<>• « 
S.  27  bestätigt.  Dieser  Autor  hat  ein  treffliches  Werk  in  13  chinesischen 
Bänden  über  den  geschrieben.  Au  besagter  Stelle  spricht  er  von 

der  großen  Brücke  Avilit®  Tn  -p  ou-kiao,  welche  7 Bogen  und  eine 

Länge  von  36  m hat  und  nördlich  vom  Marktflecken  Atfrä  Pc  - tch'e- 
tcheng  am  Kaiserkanal  liegt.  Er  sagt  nun,  daß  nach  allgemeiner  Ansicht 
jene  Brücke  über  den  alten  südöstlichen  Abfluß  des  'Tai-hou  führe;  den 
Grund  davon  sehe  man  in  der  bodenlosen  Tiefe  südlich  von  jener  Brücke. 
Jene  Brücke  liegt  nun  4 — 5 Li  östlich  vom  erwähnten  Hafen  m m m 
und  entspricht  demselben  ganz  genau.  S.  23  besagten  Werkes  zählt  er 
die  Seen  und  Wasserbehälter  zwischen  dem  Hafen  m nn(l  der 

Brücke  k vifi  1®  auf,  welche  ehemals  den  Zwischenraum  fast  gänzlich 
ausfülltcn.  Begnügen  wir  uns  der  Kürze  wegen,  den  See  I-ang- 
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tang- tch'oen , d.  h.  -den  Wogendurchbruch« , zu  erwähnen.  Er  ward  so 
genannt,  weil  der  T'ai-hou  sein  altes  Recht  zu  bewahren  suchte,  und  der 
zweite  immer  wieder,  trotz  aller  angehäufter  Hindernisse,  ihn  zurückzu- 
h alten , dennoch  durchbrach.  Auch  diese  Benennung  ist  ein  neuer  Beweis 
für  unsere  These.  Obwohl  der  Kaiserkanal  schon  610  gebaut  worden , war 
noch  zur  Zeit  der  Dynastie  der  Song  T (960 — 1276)  jene  Stelle  sehr  ge- 
fährlich und  gefürchtet  ob  der  vielen  Unglücksfälle,  die  alljährlich  daselbst 
vorkamen,  und  dies  trotz  aller  sorgsamen  Arbeiten,  welche  man  an  jener 
Stelle  des  Kaiserkanals  immer  ausführte,  um  die  Schiffahrt  möglich  und 
sicher  zu  machen. 

Erwähnen  wir  noch  den  See  jj|f  f/jf j T'ang- kia-hou,  34  Li  südlich 

von  ijjL  yT  Ou-kiang,  der  etwas  südlich  vorn  vorigen  See,  »dem  Wogen- 
durchbruch«, liegt.  Besagter  Autor  führt  5 — 6 Seen  auf,  welche  zwischen 
dein  Hafen  und  der  Brücke  oder  neben  letzterer  liegen  oder  lagen.  Denn 
seitdem  haben  sich  viele  Inseln  gebildet,  ja,  ergiebige,  gut  bebaute  Ebenen 
sind  an  Stelle  jener  Untiefen  und  Seen  getreten.  Wo  man  im  9.  Jahrhundert 
kaum  ohne  Gefahr  zu  Schiff»;  durchkommen  konnte,  findet  man  nun  ein 
dicht  bevölkertes  und  gut  angebautes  Land.  Einzig  die  notwendigen  Kanäle 
hat  man  erhalten,  d.  h.  man  hat  gesorgt,  daß  der  Kaiserkanal  immer  das  zur 
Schiffahrt  nötige  Wasser  besitze,  die  bebauten  Felder  und  die  Marktflecken 
nicht  überschwemmt  werden.  Geben  die  Berge  von  Hang-tcheou  viele 
Wasser  an  den  Kniserkanal  ab,  so  entläßt  sie  dieser,  um  nicht  geschädigt 
zu  werden,  auch  durch  die  Brücke  Y|||* und  den  Kanal 
in  den  T'ai-hou.  Hat  der  Kaiserkanal  zu  wenig  Wasser,  so  empfangt  er 
Zufluß  vom  Großen  See  durch  jene  zahlreichen  Kanäle,  von  denen  viele 
die  Reste  ehemaliger  Seen  sind.  Kurz,  das  ganze  Kanalsystem  im  Delta 
des  Jangtsekiang  ist  erstaunlich  gut  »nach  Methode  der  weisen  Altvordern«, 
ohne  viele  wissenschaftliche  Apparate  geregelt  worden.  Im  Jahre  610 
baute  man  den  Kaiserkanal  im  Süden  des  Jangtsekiang  bis  Hang-tcheou. 
Als  praktische  Leute  benutzten  die  Chinesen  die  schon  vorhandenen 
Kanäle  oder  Flüsse  und  Wasserläufe.  Eine  große  Schwierigkeit  w'ar  am 
südöstlichen  Winkel  des  »Großen  Sees«  T*ai-hou  zu  überwinden.  Denn 
dort  fließen  die  Wassermassen  dieses  Binnenmeeres  ab,  überschwemmen 
nicht  selten  auch  jetzt  noch  das  Land,  ehemals  aber,  d.  h.  bis  ins  14. 
und  15.  Jahrhundert,  verwüsteten  sie  jenen  Winkel  oft  aufs  fürchter- 
lichste. Wegen  der  notwendigen  Verbindung  mit  dem  Süden  finden  wir 
schon  im  3.  Jahrhundert  v.  dir.  dort,  wo  die  jetzige  Unterpräfektur 

Ou-kiang,  45  Li  südlich  von  ifijc  Gegt,  einen  Flecken  mit  Namen 
Soung- ling.  Aber  der  Ort  war  so  oft  überschwemmt,  so  gefährdet, 
so  oft  weggerissen,  daß  er  trotz  seiner  günstigen  Lage  am  großen  Fahr- 
wege nach  dem  Süden  sich  nicht  entwickeln  konnte.  Selbst  nachdem 
der  Kaiserkanal  schon  gebaut  und  verschiedene  Schutzdämme  zwischen 
dem  Großen  See  und  dem  Kaiserkanal  errichtet  waren,  blieb  jene  An- 
siedelung On -ling  immer  sehr  gefährdet.  Aber  immer  neue  und  bessere 
Anlagen  sicherten  schließlich  den  Kaiserkanal  und  jenen  einsamen  Flecken 
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Soung-liug,  der  schließlich  unter  der  Dynastie  T*ang  Jj|*  den 

Titel  ^jj|  tcheng  »Marktflecken«  erhielt.  Gegen  Ende  dieser  Dynastie, 
d.  h.  im  Jahre  89f>,  lieferten  sich  an  dieser  wichtigen  Stelle  die  beiden 
Kronprätendenten  Jang-hing-ini  und  Ts'ien-liou  mör- 

derische Kämpfe.  Ts'ien-liou  blieb  Sieger.  Und  dieser  alte  Salzschmuggler 
entwickelte  sich  7.um  klugen,  tatkräftigen  Herrscher,  welcher  seinem  König- 
reiche, d.  h.  dem  Delta  des  Jangtsekinng,  von  Hang- tcheou,  seiner  Haupt- 
stadt., bis  Tcheng-kiang  unzählige  Wohltaten  erwiesen  und  sehr 

viel  zur  Entwickelung  des  Landes  heigetragen  hat.  Er  war  es,  der  zuerst 
Steindämme  längs  des  Kaiserkanals  auffuhrte  und  auch  jene  gefährdete 
Stelle  am  Austlusse  des  alten  Nan-kiang  bei  der  Brücke  ic  vrti  aufs 
beste  zu  sichern  suchte.  Er  entwickelte  sehr  den  Handel  zwischen  Sott- 
tclieou  und  seiner  Hauptstadt  llang-tcheou  sowie  mit  y/ijj  ^*J'J  Hou- tcheou. 
Somit  hob  und  bevölkerte  sich  das  Land:  längs  des  Kaiserkanals  erhoben  sich 
in  Abständen  von  30  — 50  Li  große  Marktflecken,  die  sich  der  Bewohner- 
zahl nach  zu  wahren  Städten  entwickelten.  Daß  man  unter  solchen  Um- 
ständen des  alten  ^ Kiou-k'i  vergaß  und  nur  den  ypj  Jun-ho 
kannte,  ist  leicht  liegreiflich.  Aber  ebenso  begreiflich  ist,  daß  der  alte  Hafen 
am  T'ai-hou  in  diesem  Lande,  wo  alte  Traditionen  so  heilig  aufbewahrt 
werden,  im  Laufe  so  vieler  Jahrhunderte  seinen  Namen  yffic  Kiou- 

k'i-kiang  bis  jetzt  bewahrt  hat.  Denn  dort  gab  es  keinen  Grund,  den 
Namen  zu  wechseln,  kein  Nebenbuhler  machte  ihm  seinen  Namen  streitig. 


Wo  war  der  Mittellauf  des  alten  Flusses  Nan-kiang 

Wir  haben  oben  gesagt,  daß  der  südliche  Arm  der  drei  Mündungen 
des  alten  Jangtsekiang  nicht  wie  im  Chou-king  f|£  den  Namen  yT 

Nan-kiang  trug,  sondern  m j ££  Kiou-k'i  »Zwiebelfluß«  oder 
Tch'ang-choei  »der  lange  Kluß»  hieß.  Wollen  wir  ganz  genau  nach  den 
Chroniken  sprechen,  so  hieß  der  Oberlauf,  d.  h.  der  Ausfluß  aus  dem  T'ai- 
hou , eine  wohl  20  Li  lange  Strecke,  zumeist  Kiou-k'i,  der  Mittellauf  da- 
gegen, wenigstens  zur  Zeit  des  Kaisers  fÄxfpJitl  T'sin-cheu-hoang,  zu- 
meist Tch'ang-choei.  Der  eigentliche,  ursprüngliche  Name  war  Kiou-k'i. 

Warum  dieser  Name  Kiou-k'i  j{-  ^ »Zwicbellluß«  oder  vielmehr 

■Schnittlauchlluß»  i*  Denn  kiou  bezeichnet  jene,  den  Europäern  so 
verhaßte,  von  den  Chinesen  aber  so  geliebte  Art  Schnittlauch,  welche  noch 
eine  halbe  Stunde  nach  dem  Essen  aus  dem  Munde  des  betreffenden  einen 
so  üblen  Geruch  verbreitet,  ja,  wirklich  lästig,  eklig  ist. 

Wahrscheinlich  wächst  diese  Pflanze  überreichlich  längs  des  Flusses 
oder  wenigstens  an  mehreren  Stellen , wo  er  durchfloß.  Das  kommt  ja  vor 
und  gibt  der  Bevölkerung  die  nächste  Gelegenheit  zu  Lokalnamen. 

Im  Weichbilde  von  T'chang-chou,  wo  ich  dies  schreibe,  gibt 

es  auch  eine  Art  kleiner  wilder  Zwiebeln,  welche  als  Unkraut  im  Felde 
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wuchern  und  nach  Behauptung  der  Landleute  unausrottbar  sind.  In  unserem 
Garten  aber  habe  ich  sie  iin  Verlaufe  zweier  Jahre  doch  ausgerottet,  ob- 
wohl es  eine  langwierige  Arbeit  war.  Von  Tch'ang-chou  bis  Schanghai 
findet  inan  diese  wilde  Zwiebel  überall.  Anderswo  im  Delta  habe  ich  sie 
nicht  in  Unmasse  gesehen.  Vielleicht  kommt  der  Name  von  einem  ähn- 
lichen wilden  Gewächs,  welches  in  Masse  an  jenem  Flusse  vorkam.  Das 
eigentliche  Kiichenge wachs  £ kiou  kann  es  nicht  sein;  denn  dieses  ver- 
langt sorgsame  Fliege  des  verständigen  Gärtners. 

^ oder  kl  heißt  eigentlich  «Sturzbach,  Bergstrom,  Gewässer, 
das  sich  zwischen  Kelsen  herabstürzt«,  ln  jenem  Teile  von  Tch'e-kiang 
heißt  aber  nach  allgemeinem  Sprachgebrauch  fast  jeder  Wasserlauf  k'i. 

Ausnahmen  erklären  sich  leicht.  So  z.  B.  heißt  der  Kaiserkanal  IM 
Jun-ho,  eben  weil  der  gelehrte,  schriftgemäße  Ausdruck  von  auswärts  ein- 
geführt worden. 

Geschichtlich  bekannt  und  nachgewiesen  finden  wir  den  ß* 
Tchang-choei  schon  im  fi.  Jahrhundert  v.  Chr.  An  ihm  lag  zur  Zeit  der 
Könige  von  1)^.  Ou  (1122 — 470)  der  Marktflecken  ßTfcJr  T ch'ang- 
choei-cheu,  welcher  sich  später  noch  mehr  entwickeln  und  zur  jetzigen 
Präfektur  ij^l.  Kia-hing  emporsteigen  sollt«;.  Daher  kommt  es,  daß 
in  alten  Büchern  diese  Stadt  manchmal  ganz  einfach  Tch'ang-choei  ge- 
nannt wird. 

Als  j|L  Ts'in - cheu - hoang  (24Ö  — 210)  auf  seinem  Besuche 

des  Südostens  seines  Reiches  im  Jahre  240  dahinkam,  fand  er  in  Tch'ang- 
clioei  einen  sehr  großen  Marktflecken,  einen  so  bedeutenden  Ort,  daß  der 
Volksglaube  erzählte,  aus  jenem  volkreichen,  hochangesehenen,  stadtartigen 
Marktflecken  werde  ein  Kaiser  hervorgehen.  Der  abergläubische  Despot 
sei  darüber  dermaßen  erschrocken , daß  er  seine  Wahrsager,  welche  er  stets 
zur  Seite  hatte,  befragt,  wie  jenem  immerhin  möglichen  Zauber  zu  be- 
gegnen sei,  um  ihn  zu  vernichten?  Auf  ihren  Rat  hin  habe  sich  Ts'in- 
cheu- hoang  als  Bauer  verkleidet,  in  ein  dort  gebräuchliches  ScliifFlein  ge- 
setzt und  sei  mit  einigen  Landesprodukten  in  den  Flecken  gefahren , wo  er 
dieselben  verkauft  und  andere  Sachen  eingekauft  habe.  Alsdann  sei  er  am 
anderen  Ende  des  Fleckens  herausgefahren.  Somit  halte  sich  das  alte  Orakel 
erfüllt:  »ein  Kaiser  war  aus  jenem  großen  Marktflecken  hervorgegangen«. 
Der  Zauber  war  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Wahrsager  zerstört. 

Die  Krziihlung  klingt  zwar  sehr  anekdotenartig,  zumal  für  Europäer. 
Aber  wessen  ist  menschliche  Torheit  nicht  fähig,  zumal  da,  wo  das  Licht 
der  christlichen  Offenbarung  die  dichten  Finsternisse  des  Heidentums  noch 
nicht  erhellt  hat?  Was  für  ungereimtes  Zeug  unternehmen  nicht  manch- 
mal die  stolzen  Literaten. 

Aber  der  mißlaunische  Tyrann  glaubte  nicht  ganz  den  Versicherungen 
seiner  Zauberer  und  Wahrsager.  Um  sicher  zu  gehen,  wollte  er  den 
Flecken  vernichten.  Kr  erbaute  darum  eine  neue  Residenz  für  die  lokale 
Verwaltung,  einig«;  Li  südlich  von  dem  Flecken.  Indem  er  die  Beamten, 
die  Richter,  das  Militär,  den  ganzen  Beamtenstab  anderswohin  verlegte, 
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wollte  er  die  Bevölkerung  zwingen,  auch  dahin  überzusiedeln;  und  es  ge- 
lang teilweise.  Dieser  neuen  offiziellen  Niederlassung  gab  er  den  üblen 
Namen  |Äj  Siou-k'iuen : »von  Sträflingshand«  gebaute  Stadt;  weil  die 

zahlreichen  Sträflinge  seiner  Regierung  die  Niederlassung  gebaut.  Später 
fand  man  den  Namen  doch  zu  abscheulich.  Man  verwandelte  ihn  also  in 
ib#  Iou-k'iuen:  »aus  der  Hände  Arbeit«  hervorgegangene  Nieder- 
lassung. Und  bis  jetzt  ist  l±l#  Iou-k'iuen  der  offizielle  literarische 
Name  für  die  Unterpräfektur  Kia-hing. 


Zitieren  wir  noch  einen  alten  Text  aus  dem 

m 11$  m * d»  * . itft  m ii#  «ft  i®  ä ^ , w s m * m * ö 

IflSStiu,’  d h-  dieStodt  Ioa-k’luen  ist 
das  alte  Tch'ang- choei.  Zur  Zeit  des  Ts  in-cheu-hoang  wurde  der  Durch- 
stich des  Hügelrückens  gegraben  (nicht  aber  waren  jene  Felsen  von  selbst 
gefallen,  wie  man  leicht  hineinlesen  könnte)  und  bildete  den  Durchfluß  des 
Tch'ang- choei,  der,  ob  er  gleich  bei  der  alten  Stadt  Tch'ang -choei  vorbei- 
fließt, im  Unterlauf  deswegen  Kou- choei  »der  Kluß  des  Durch- 

stichs« heißt.  Dieser  Kou -choei,  nachdem  er  westlich  vom  jetzigen  Kia- 
hing  vorbeigeflossen,  wendet  sich  nach  Südosten,  behält  diese  südöstliche 
Richtung  bei  und  fließt  südlich  bei  der  alten  Stadt  ^ Ilai-tchang 

vorbei,  um  sich  bei  Kan-p'ou  *ns  Meer  zu  ergießen; 


JitMEiitL  sagt  ergänzend  ein  alter  Autor. 

Dieser  Text  beweist  nicht  nur  den  zweiten  Teil  unserer  These,  sondern 
selbst  den  dritten.  Der  höhere  Hügel  westlich  vom  Durchschnitt  wurde 
von  da  ab  |A|  Siou-k'iuen  oder  ih  ^ Ui  lou  - k'iuen  - ehan  genannt 
(vgl.  S.  143). 

Der  große  Marktflecken  ffj  Tch'ang- choei -cheu  war  also  in 

jeder  Beziehung  degradiert,  der  mögliche  Zauber  vernichtet. 


Der  abergläubische  Despot  war  aber  mich  ein  weitsichtiger,  tat- 
kräftiger Herrscher.  Er  fand,  daß  das  Land  zu  viel  vom  Wasser  leiden 
müsse , weil  z u j e n e r Zeit  derNan-kiang  schon  nicht  mehr  nach 
dem  Meere  abfließen  konnte.  Weiter  unten  werden  wir  des  weiteren 
davon  sprechen.  Hier  begnügen  wir  uns,  zu  erwähnen,  daß  Ts'in-cheu- 
hoang  mehrere  Seen  gegraben  hat,  um  die  sumpfartigen  Moraste  loszu- 
werden und  um  fruchtbare  Felder  mit  der  gewonnenen  Erde  zu  schaffen. 
Dies  ist  z.  B.  der  See  Ma - t'ang - ien , 7 Li  südlich  von  Kia- 

hing.  Er  hat  seinen  Namen  vom  Pferde,  welches  Ts'in-cheu-hoang 
nach  vollendeter  Arbeit  dem  Himmel  opferte.  Noch  bedeutendere  Arbeit 
verlangte  das  Ausgraben  des  Sees  jjjfj  T*ien  - sin  -hon,  nordöstlich 

von  Kia-hing. 

Kurz,  am  alten  Nan-kiang  oder  dem  landläufigen  Kiou-k'i 
oder  Tch'ang- choei  hatten  sich  seit  alten  Zeiten  große  Marktflecken 
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gebildet,  welche  natürlich  eine  beträchtliche  Landbevölkerung  und  Schiffahrt 
voraussetzen. 

Ausdrückliche  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  erklären  übrigens  als 
bekannte  Tatsache,  daß  der  m Kiou-k'i  der  südöstliche  Abfluß  des 
T'ai-hou  und  somit  des  Nan-kiang  sei.  So  sagt  .ft  m ju*tciiouns" 
siang,  Schriftsteller  aus  der  Zeit  der  fcj)  San-kouo  (221  — 265):  * 

y/tl)  jjf?  ^\  - ’ d.  h.  der  T'ai-hou  ergießt  sich  südöstlich  in  den 

Kiou-k'i.  Heißt  das  nicht,  daß  der  Kiou-k'i  der  südöstliche  Abfluß  des 
T'ai-hou  ist? 

$4  I,  ein  alter  Chronist  von  Kia-hing,  sagt: 

m mmm  * % m * £ ± * , # m m m z & *• d- h- der 

Fluß  Kiou-k'i  ist  sehr  lang;  er  ist  der  südöstliche  Ablluß  des  T'ai-hou 
und  der  Oberlauf  des  Tch'ang-choei;  sein  alter  Lauf  bildet  jetzt  den 
Kaiserkanal. 

Der  alte  Nan-kiang  oder  war  natürlich  ein  mächtiger  Strom, 

der  stellenweise  mehrere  Arme  bildete.  Der  Hauptarm  hieß  Tcheng- 

p'ai  »der  wahre,  eigentliche  (Arm)  Kluß-.  Einen  Nebenarm  bildete  hin- 
gegen der  Mou-k'i,  3 Li  nordwestlich  von  Kia-hing,  der  übrigens 

auch  jetzt  noch  trotz  Änderung  des  ganzen  Kannlsystems  sich  in  den  Kniser- 
kanal ergießt.  Im  Mou-k'i  findet  man  nun  seit  alten  Zeiten  und  auch  jetzt 
noch  die  hochgehaltenen  loung-kou,  d.  h.  Drachenknochen,  alte, 

mächtige  Knochen,  welche  von  den  das  Meer  bewohnenden  Drachen  her- 
rühren. Da  nun  nach  chinesischer  Philosophie  jene  Drachen  unsterbliche 
Götter  sind,  jene  Knochen  also  nicht  von  ihrem  Körper  herrühren  können, 
so  weiß  man  ganz  genau , daß  jene  Meerdrachen  sieh  häuten  nach  Art  der 
Schlangen.  Diese  alten  Drachenhäute  nun  sind  mit  der  Zeit  versteinert 
und  bilden  jene  kostbaien  »Drachenki.ochen». 

Die  europäischen  Gelehrten  werden  nicht  ganz  der  Meinung  jener 
hochweisen  Literaten  sein.  Aber  gewiß  erblicken  sie  in  jener  Tatsache,  in 
dem  Funde  riesiger  Gebeine,  einen  neuen  Beweis  dafür,  daß  der  Nan -kiang 
bei  Kia-hing  vorbei  nach  dem  Meere  ablloß.  Denn  wie  wären  die  Meeres- 
ungeheuer, von  denen  jene  Riesenknochen  herrühren,  sonst  so  weit  ins 
Innere  voi gedrungen?  Floß  aber  der  T'ai-hou  dort  zum  Meere  ab,  so  hat 
die  Erklärung  jener  Funde  gar  keine  Schwierigkeit. 

Zum  Überfluß  zitiere  ich  noch  aus  dem  alten  ums  4.  Jahr- 

hundert n.  Chr.  einen  ebenfalls  ganz  formellen  Text:  — * fr  iji  ® fr -b 

^ A'  in/J^  jIS  |Jl  ^ Mt  K » h-  *d<m'  ‘'ine  ti<:r  <lrei  Kianß  tließt’ 

70  Li  lang,  nach  Südosten,  ergießt  sich  in  den  See  Siao-hou  und  heißt 
Tseu-hou.  Dieser  südöstliche  Ablluß  des  I'ai-hou  heißt  Kou-choei.  Dieser 
sogenannte  Kou-choei  durchfließt  den  See  Siao-hou  der  Provinz  ()u 
und  strömt  bei  der  alten  Stadt  Jou-k'iuen  vorbei.«  Die  Stadt  Jou-k'iuen 
haben  wir  oben  kennen  gelernt.  Der  Siao-hou  oder  »Kleine  See«  ist  jetzt 
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verschwunden,  d.  h.  man  hat  ihn  in  Reisfelder  verwandelt.  Er  lag  46  Li 
nordöstlich  von  Hai-ning  5ai. . 

Vom  Kou-choei,  d.  h.  dein  Unteilauf  des  Nan-kiang,  der  sich  in 
Kan-p'ou  fj^yjljf  ins  Meer  ergoß,  sprechen  wir  unten  eines  längeren. 


Wo  war  der  Abfluß  des  Nan-kiang  in  das  Meer? 

Versuchen  wir  nun,  die  Frage  zu  lösen,  wo  der  Nan-kiang  ins 
Meer  abiloß.  Auch  hier  müssen  wir  uns  in  acht  nehmen,  von  jetzigen 
Verhältnissen  auf  alte,  oder  gar  auf  solche  der  ältesten  Zeit,  zu  schlie- 
ßen. Die  Meeresküste  im  jetzigen  Ästuar  von  Hang-tcheou  hat  im  Laufe 
der  Zeiten  viele  Veränderungen  durchgemacht  und  wird  wahrscheinlich 
noch  andere  durchmachen.  Hang-tcheou  ist  eben  eine  Trichterbucht; 
die  Wassertiefe  des  Golfes  ist,  im  nördlichen  Teile  zumal,  nicht  sehr  be- 
deutend; somit  ist  die  Flut  außerordentlich  hoch  und  von  rasender  Wut. 
Auch  mögen  die  unregelmäßige  Konfiguration  des  Meeres  und  die  Ver- 
änderungen des  Jaugtsekiang  auf  die  Meeresströmungen  jener  Bucht  Ein- 
fluß haben.  Kurz,  manchmal  werden  viel  Sedimente  jenem  Golfe,  zuge- 
fiihrt  und  bilden  weite  Strecken  fruchtbaren  Landes;  spätere  Veränderun- 
gen der  Meeresströmungen  reißen  diese  angeschwemmten  Strecken  Landes 
wieder  fort.  Zumal  die  nördliche  Küste  der  Bucht  llang-tcheou  hat  mannig- 
fache Veränderungen  erlitten,  ganz  wie  die  Ufer  des  .langtsekiang,  welche 
manchmal  sehr  ausgedehnt  sind,  an  dieser  oder  jener  Stelle,  manchmal 
wieder  ganz  verschwinden,  um  später  wieder  zu  erscheinen;  Kanäle  und 
Buchten  verschwinden  und  reiches  Uferland  tritt  an  ihre  Stelle,  um  später 
wieder  l>ei  veränderter  Richtung  der  Strömung  von  den  Fluten  weggerissen 
zu  werden. 

Wie  wir  oben  gezeigt,  floß  der  ehemalige  Nan-kiang  ungefähr  30  Li 
südlich  vom  jetzigen  -üUr.  heim  Hafen  und  Kanal  4k  Kiou-k'i- 

kiang  nach  Südosten  ab  und  verfolgte  in  seinem  fast  südlichen  Laufe  den 
jetzigen  Kaiserkanal  bis  zur  Präfektur  Kia-hing 

Und  von  da? 

Von  da  floß  er  nach  Südosten  (vgl.  S.  139)  eine  Strecke  von  80  Li 
und  ergoß  sich  bei  Telia  -p'ou  ym  ins  Meer.  Den  ersten  Beweis  liefert 
die  Natur  selbst.  Diese  Strecke  ist  eben  die  niedrigste  Rinne  der  Gegend, 
war  somit  der  Abfluß  des  Wassers.  Trotz  vielfacher  Arbeiten  bei  der 
Kanalisation  dieses  Landes  i>t  diese  Rinne  immer  die  niedrigste  geblieben 
und  diente  auch  später  noch  unter  den  Dynastien  Song  ^ (960 — 1236) 

und  «luen  (1276  — 1368)  als  Abfluß,  d.  h.  als  teilweiser  Abfluß  der  für 
den  Kaiserkanal  nicht  nötigen  Wasser. 

Dieser  Beweis  scheint  mir  zwar  stichhaltig  genug;  aber  immerhin 
schienen  mir  noch  andere  Erklärungen  möglich , bis  ich  in  der  Geschichte 
von  Kia-hing  das  Versinken  der  Stadt  Ou-ien  erfuhr.  Da  diese 

Tatsache  geschichtlich  feststand,  blieb  mir  kein  Zweifel,  daß  der  Nan-kiang 
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ehemals  im  Golf  Telia -p'ou  sich  ins  Meer  ergoß.  Geben  wir  einige  nähere 
Einzelheiten  über  das  Versinken  jener  Stadt.1 2 

Zur  Zeit  des  Kaisers  T'in-cheu-hoang  ^ ^ ^ (246  — 210)  lag 

die  Stadt  Ou-iuen  etwas  östlich  von  der  jetzigen  Unterpräfektur 

)/ijJ  P'ing-hou,  welche  54  Li  ostsiidöstlich  von  Kia-hing  sich  befindet, 

ganz  genau  an  der  Stelle  des  jetzigen  Sees  Tang-hou  ^ m-  r><  :nn  in 
diesen  See  ist  eben  die  Stadt  Ou-iuen  versunken  oder  vielmehr  die  Stadt 
versank  und  an  ihrer  Stelle  bildete  sich  der  jetzige  See  Tang-hou  unter 
dem  Kaiser  Choen-ti  (126 — 145).  Diese  ganze  Gegend  warschon 

seit  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  und  wegen  ihres 
ausgedehnten  Salzhandels  berühmt.  Onkel  des  bekannten 
Yue'- wang- keou- tsien  (496  — 465)  hatten  dort  Besitztümer.  Genügender 
Beweis,  daß  das  Land  reich  war  und  viel  Einkünfte  abgab.  Übrigens  auch 
Beweis,  daß  der  Nan-kiang  schon  gegen  Mitte  und  Ende  der  Dynastie 
Tcheou  JH  (1122  — 246)  nicht  mehr  zum  Meere  abfließen  konnte.  Die 
ganze  Gegend  östlich  vom  jetzigen  Tcha- p'ou  war  Kulturland,  gut  angebaut 
und  durchaus  bevölkert  auf  eine  Strecke  von  95  Li,  d.  h.  an  die  40  km  ins 
jetzige  Meer  hinaus. 

Wie  wir  schon  oben  gesagt,  besuchte  Ts'in-cheu-hoang  im  Jahre  214 
v.  Chr.  Kia-hing,  baute  eine  neue  Stadt  1*1#  Siou-k'iuen,  grub  Seen 
und  Kanäle,  um  das  Land  zu  entwässern  und  urbar  zu  machen  für  die 
zahlreiche  Bevölkerung,  die  an  den  wiederholten  Überschwemmungen  sehr 
litt.  Und  da  Ts'in-cheu-hoang  bei  seiner  schrecklichen  Energie  nichts  halb 
machte,  ließ  er  auch  einen  Abfluß  des  ß*  T'chang-choei,  d.  h.,  wie 
wir  gesehen,  des  Nan-kiang,  graben,  um  dem  Übel  gründlich  abzuhelfen. 
Er  beorderte  100  000  Fronarbeiter  nach  Kia-hing,  um  seine  Pläne  also- 
gleich  auszuführen.  Er  ließ  den  kleinen  Uugelrücken  von  7t  l-ü  n ia- 
cheu-chan*,  60  Li  nordöstlich  vom  jetzigen  ‘/fij:  '<”»•  Hai-ning,  durchstechen, 

1 Ich  erkläre  mir  nämlich  das  Versinken  der  Stadt  Ou-iuen  nach  Analogie 
des  Versinkens  von  Häusern,  Mauern  usw.  an  Stellen,  wo  ehemals  der  lloang-ho 
und  andere  Flüsse  ihren  Lauf  gehabt  haben.  Solches  Versinken  im  kleinen  ist 
nicht  so  selten.  Sucht  man  dort  nach , so  findet  man  Stücke  von  Bäumen  und 
Balken  usw.,  welche  das  (Jerüst  zu  den  Anhäufungen  von  Stroh,  Lehm,  Erde  usw. 
gegeben.  Als  später  das  Holz  verfaulte,  gab  es  nach,  und  die  Erdmasse  stürzte 
ein.  War  der  Einsturz  bedeutend,  so  zeigte  sich  ein  Wasserbecken  von  größerem 
oder  kleinerem  Umfange.  Der  Einsturz  der  Stadt  Ou-iuen  und  seiner  Umgegend 
hatte  aber  riesigere  Proportionen.  Der  daselbst  entstandene  See  hat  nämlich  einen 
Umfang  von  mehr  als  40  Li , d.  h.  von  mehr  als  20  km. 

Dies  sage  ich  salva  omni  reverentia  der  gelehrten  Geologen,  in  deren  Fach 
ich  keineswegs  einzupfuschen  wage. 

2 Der  Berg  Hia- cheu-chan  wird  auch  noch  J L|  Tseu - woi - chan  ge- 

nannt, d.  h.  «hochcdler  Berg-.  Tseu-wei  ist  eine  schöne  Blume,  welche  man  zur 
Zeit  der  Dynastie  Tang  Jjl*  (618  — fn>6)  iin  Palast  der  Akademiker  pflegte,  um 
auzuzeigeu,  daß  die  Akademiker  die  schönste  Blüte  und  Blume  der  Menschheit 
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um  von  dort  die  Wasser  nach  dem  nahen  j’jw'yji]  Kan-p*ou  abzuleiten. 
Wegen  dieser  Arbeiten  der  .Sträflinge  wurde  der  Berg  Ilia-cheu 
viele  Jahrhunderte  lang  auch  j^J  Siou-k'iuen  oder  Jou-k'iuen-chan 

genannt;  jetzt  jedoch  hat  er  wieder  seinen  alten  Namen  (vgl.  S.  1351). 

Der  Durchstich  für  den  Abiluß  der  Wasser  befand  sich  zwischen  dem 
Hügel  Hia-cheu  und  [Jj  Tsan-chan.  Man  grub  also  ein  Tal 

Kou,  und  darum  wurde  der  Unterlauf  des  Nan-kiang  zu  jener  Zeit 
Kou-choei  genannt.  Am  Fuße  des  Hügels  llia-cheu  liegt  der  See 
-cheu-nan-hou.  Westlich  vom  Hügel  befindet  sich  der 
große  Marktllecken  Hia  - cheu  - tcheng  , der  wegen  seiner  Be- 

deutung unter  den  Dynastien  * Song  und  Juen  -jQ  einen  Mandarin 
besaß.  Der  Handel  war  seit  Ts'in-cheu-hoang  lebhaft  in  dem  Seehafen 
von  f j|j[  y|fj  Kan-p'ou  und  der  Umgegend,  weil  es  ja  der  bequemste 
Handelsplatz  mit  dem  Delta  von  Kia-hing  war.  Später,  d.  h.  unter  den 
Song  und  Juen,  kamen  sehr  viele  japanische  Kaufleute  in  jenen  Hafen. 
Im  Vertrauen  auf  ihre  Macht  und  Anzahl  wurden  die  Japaner  allzu  dreist 
und  wollten  die  Herren  spielen.  Dies  mißfiel  dem  großen  Gründer  der 
Dynastie  dem  Kaiser  (1368 — 1309),  welcher  allein  in  seinem 

Reiche  gebieten  wollte.  Er  baute  also  im  Jahre  1385  die  Festung  f jjj( 'JjJJ  sEjjl 

Kan  - p'ou  - cheng , welche  18  Li  südöstlich  von  der  Unterpräfektur 
Hai -i'en  liegt.  Solange  dieser  große  Kaiser  lebte,  waren  die  klugen  Ja- 
paner ziemlich  bescheiden  in  ihrem  Betragen.  Auch  unter  dessen  tüchtigem 
Nachfolger  Yong-lo  ^ (1403 — 1425)  wagten  sie  nicht,  ihr  böses 

Naturell  zu  zeigen.  Unter  den  folgenden  schwachen  Kaisern  der  Ming 
waren  die  Japaner  die  gefürchteten  Meister;  ja,  1549  griffen  sie  zu  den 
Waffen  und  eroberten  die  Meeresküste  von  dem  Golfe  Hang-teheou,  von 
wo  aus  sie  das  ganze  Land  brandschatzten,  plünderten  und  verwüsteten. 
Die  Chinesen  stellten  100  000  Soldaten  ins  Feld,  um  sich  von  diesen  lästigen 
Feinden  zu  befreien.  Die  Japaner  hatten  ihre  befestigten  Lager  auf  den 
Bergen  von  Kan-p'ou  und  der  ganzen  Meeresküste  des  Delta;  niemals  ge- 
lang es  den  Chinesen,  sie  ans  diesen  festen  Stellungen  zu  werfen.  Des- 
wegen schlossen  die  Chinesen  im  Jahre  1574  jenen  Auslluß  des  allen  Nan- 

sind.  Die  Hanlin  oder  die  Staatsminister  erhielten  davon  diesen  ehrenvollen, 
schmeichelhaften  Titel. 

In  unserem  Falle  ist  es  eine  Anspielung  an  die  Besuche  und  Ausflüge  des 
Pe-kiu-i  auf  diesen  Berg.  Pe-kiu-i  (772  — 846)  war  einer  der  be- 
rühmtesten Dichter  der  Dynastie  Tang,  ein  echter  Rivale  des  Li  - t'ai  - pc 

(699  — 762).  Pe-kiu-i  war  Hanlin,  ein  großer  Literat  und  auch  ein  tüchtiger 
Staatsmann.  Während  er  Statthalter  von  Hang-tchcou  war,  nahm  er  sich  des  be- 
rühmten Sees  mm  Si-hoti  »Westsee-  besonders  an,  verschönerte  ihn  und 
pries  ihn  in  unsterblichen  Versen.  Seine  Ausflüge  nach  dem  Hia- cheu- chan  sind 
auch  berühmt  geblieben.  Daher  der  Name  Tseu-  wei-chan. 
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kiang  und  errichteten  ein  ganz  neues  Kanalsystem.  Alle  Wasser  wurden 


sumpft;  Ts'in  - cheu  - hoang  grub  ilitti  einen  neuen  Ahlluß  bei  Kan-p'ou. 
Warum  eroffnete  er  ihm  keinen  Abfluß  bei  Tcha-p*ou  1- ii  , wenn  dort 
der  ehemalige  Ausfluß  des  alten  Nan-kiaug  gewesen?  Weil  sich  östlich 
und  südlich  von  Tcha- p'ou  eine  95  Li  breite  Ebene  gebildet  hatte.  Und 
eben  diese  Vorlagerungen  des  Schlammes  hatten  seit  Mitte  der  Dynastie 
Tcheou  den  Abfluß  des  alten  Nan-kiang  verstopft  und  die  Ebene  von  Ivia- 
liing  zu  einem  großen  Teile  versumpft. 

Wenn  also  einige  europäische  Gelehrte  annehmen,  daß  sich  der 
Nan-kiang  bei  Kan-p'ou  ins  Meer  ergossen  habe,  so  haben  sie  ganz  recht, 
wofern  sie  hinzufügen:  »seit  214  v.  Chr. «,  durch  jenen  von  Ts'in-cheu- 
honng  gegrabenen  Kanal. 

Es  war  dies  der  einzige  Abfluß  des  alten  Nan-kiang  nur  bis  zur 
Dynastie  der  Song  (960).  Denn  unterdessen  waren  die  95  Li 

breiten  Ablagerungen  östlich  und  südlich  von  Telia -p'ou  wieder  weg- 
geschwemmt und  so  der  alte  Hafen  und  Abfluß  von  Tcha- p'ou  wieder  ge- 
öflhet  worden.  Demgemäß  floß  das  überflüssige  Wasser  des  im  Jahre  610 
erbauten  Kaiserkanals  zumeist  in  Tcha- p'ou  nach  dem  Meere  ab.  Heide 
llaferi,  d.  h.  Tcha- p'ou  und  Kan-p'ou,  bestanden  und  blühten  nebeneinander, 
obwohl  Tcha- p'ou,  sobald  es  wieder  dem  Meere  ollen  war,  wegen  seiner 
günstigeren  Lage  schnell  Kan-p'ou  überflügelte.  Die  große  Blüte  beider 
Häfen  dauerte  von  960  — 1549.  Die  schrecklichen  Verwüstungen  und  Kriege 
der  japanischen  Revolutionäre  in  Gesellschaft  der  in  den  chinesischen  Meeren 
von  alters  her  immer  zahlreichen  und  mächtigen  Seeräuber  ruinierten  nicht 
nur  Kia-hing  und  Tch'e-kiang  sondern  die  ganze  Meeresküste 

von  China. 

Kan-p'ou  war  der  künstliche,  von  Menschenhand  gegrabene  Abfluß 
des  Nan-kiang,  Tcha-p'ou  war  der  ursprüngliche,  natürliche  Abfluß,  der 
wieder  in  seine  Rechte  cintrat,  sobald  «las  Hindernis  gehoben  war. 


Der  See  Tang-hou  an  Stelle  der  versunkenen  Stadt 


Das  Versinken  der  Stadt  Ou-iuen  zur  Zeit  des  Kaisers  Choen-ti 
Jgfjf  (126 — 145)  ist  historisch  sicher,  obwohl  man  das  genaue  Jahr  nicht 
nngibt.  Mau  zitiert  die  Tatsache  immer  mit  der  einfachen  Formel  »zur 
Zeit  des  Kaisers  Choen-ti«. 


Ou-iuen 
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Aber  der  alten  Stadt  Ou-iuen  braucht  man  nicht  die  Große  des 
jetzigen  Sees  zu  geben,  wie  manchmal  chinesische  Schriftsteller  rund  be- 
haupten. Denn  der  Tang-hou  hat  einen  Umkreis  von  40  Li,  von  Süden 
nach  Norden  eine  Länge  von  1*2  Li,  eine  Breite  von  6 Li.  Es  ist  also  ein 
beträchtlicher  See.  Wer  wird  behaupten,  daß  die  Stadt  Ou  - iuen  eine  solche 
Ausdehnung  gehabt,  zumal  in  jener  Zeit,  als  der  Nan-kiang  nicht  mehr 
daselbst  zum  Meere  ahtloß?  Ehemals,  d.  h.  solange  der  Nan-kiang  in  Tcha- 
p*ou  L-iiti  zum  Meere  abiloß,  die  Stadt  Ou-iuen  an  diesem  Flusse  lag  und 
gewissermaßen  Hafenstadt  war,  mag  sie  beträchtlich  gewesen  sein.  Später, 
d.  h.  sobald  der  Ablluß  des  Nan-kiang  versandet,  durch  die  äußeren  ausge- 
dehnten Alluvionen  vom  Meere  abgeschlossen  war,  mußte  der  Handel  sehr 
verfallen  und  die  Stadt  an  Bedeutung  verlieren,  wie  man  es  ja  auch  jetzt  noch 
in  ähnlichen  Fällen  sieht.  Ohne  leichte,  bequeme  und  sichere  Wege  gibt  es 
eben  keinen  Handel,  und  ohne  Handel  kann  eine  große  Stadt  nicht  leben. 

Die  Erzählungen  über  den  Untergang  der  Stadt  sind  echt  chinesisch. 

Ein  berühmter  Bonze,  der  aus  dem  fernen  Westen  bis  nach  Ou- 
iuen  gekommen,  hätte  bei  seiner  Ankunft  alsbald  bemerkt,  daß  nach  den 
unfehlbaren  Kegeln  seiner  Kunst  Foung-choei  an  Stelle  der  Stadt 

eigentlich  ein  See  sein  müßte,  daß  diese  Stadt  ganz  anormal  dastche. 

Nicht  wenige  Leute,  versessen  wie  sie  auf  ihren  Foung-choei 

sind,  glauben  jenes  Märchen,  zumal  da  sie  auch  nicht  wissen,  daß  zu  jener 
Zeit  — lange  Jahre  vor  dem  Untergang  der  Stadl  — es  im  Süden  von 
China  noch  keine  Bonzen  und  keinen  Buddhismus  gab.  Erst  im  4.  Jahr- 
hundert wird  der  Buddhismus  tatsächlich  im  Nordwesten  Chinas  eingeführt 
und  ausgebreitet.  Also  kann  von  einer  Vorhersage  des  Versinkens  jener 
Stadt  keine  Rede  sein. 

Ebenso  albern  ist  die  Behauptung,  »laß  der  große  Drache,  Herr  und 
Beherrscher  jenes  Sees,  in  Form  eines  ^ KJao-chen  von  einem  Weibe 
geboren  worden  sei.  Was  in  aller  Welt  soll  ein  Kiao-chen  sein?  Nach 
den  gewöhnlichen  Begriffen  ist  Kiao  »ein  Krokodil«,  ^ chen  aber 
»eine  Auster«.  Was  aber  ist  Iviao-chen? 

Als  nun  das  Weib  jenes  Unding  am  Kanal  abwusch,  stürzte  das 
Gelände  ein  und  der  Einsturz  setzte  sich  immer  schrecklicher  weiter  fort. 
Glücklicherweise  erschien  im  Westen  ein  Reiter,  welcher  derb  auf  sein 
Pferd  einhieb,  um  es  zur  Eile  anzuspornen.  Erzürnt  über  das  Vergebliche 
seines  Bemühens,  streckte  der  Reiter  mit  machtbewußter  Miene  seine  Peitsche 
aus  und  gebot  dem  weiteren  Einsturz  ein  mächtiges  Halt. 

Was  für  ein  Reiter  dies  war,  hat  niemand  erfahren.  Und  gleichwohl 
weiß  man,  daß  er  aus  Pc- ou  war,  einer  von  drei  Brüdern  einer 

tugendhaften  Familie.  Daraufhin  hat  man  in  der  jetzigen  Stadt  T-iWJ 
Ping-hou  drei  I empel  zu  Ehren  jener  drei  Brüder  erbaut.  Sie  heißen  ein- 
fachhin  |^J  y/jfl  Pc-ou-miao.  Man  verehrt  immer  noch  jene  drei  mäch- 
tigen wohltätigen  Buddha. 

Auch  für  die  Existenz  jenes  Drachen,  des  mächtigen  Herrn  jenes 
entstandenen  Sees,  der  sein  Eigentum  gewaltsam  wieder  erobern  mußte, 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abt.  10 
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hat  man  ebenso  vollwertige  Beweise.  Man  höre.  Eines  Tages  lag  ein 
Fischer  seinem  gewohnten  Handwerk  ob.  Siehe  da:  statt  eines  Fisches 
zieht  er  eine  Kette  ans  dein  Wasser.  Eine  Ivette  ist  noch  besser  als  ein 
Fisch.  Er  zieht  also  und  zieht,  aber  die  Kette  nimmt  kein  Ende.  Schon 
ist  sein  Schiff  mit  der  herausgezogenen  Kette  angefüllt,  und  noch  immer 
kein  Ende.  Da  auf  einmal  versinkt  das  Schiff  mit  dem  Verbrecher:  er  hatte 
gewagt,  die  Kette,  mit  welcher  der  Drache  dort  angebunden  ist,  heraus- 
zuziehen. Diesen  Frevel  mit  dem  Tode  zu  büßen,  war  eine  nur  geringe 
Strafe.  Somit  ist  es  für  die  Leute  unzweifelhaft,  daß  ein  großer  Drache 
den  See  bewohnt  und  Herr  und  Meister  in  dieser  Gegend,  über  Glück  und 
Segen  (oder  deren  Gegenteil)  der  Bewohner  endgültig  verfügt. 

Um  also  diesen  mächtigen  Drachen  zu  verehren  und  den  Einwohnern 
günstig  zu  stimmen,  hat  man  den  See  offiziell  als  Fang-cheng- 

tch'eu  erklärt,  d.  h.  es  ist  streng  verboten,  dort  Fische  zu  fangen,  ja,  selbst 
Schlamm  zu  holen.  Inmitten  des  Sees  ragt  ein  kleiner  Fels  empor,  aus 
dem  eine  Quelle  sprudelt.  Dort  natürlich  befindet  sich  nach  Überzeugung 
der  Leute  die  Residenz  des  Drachen.  Die  Gelehrten  ermangelten  nicht, 
vorzuschlagen,  dort  einen  Kiosk  zu  erbauen;  denn  ein  solches  Unternehmen 
bietet  Gelegenheit,  Beiträge  zu  sammeln  und  — nun  ja  — ein  gutes  Stück 
Geld  zu  verdienen. 

Dieser  Kiosk  heißt  ^1 ^ ou-jen-ting  mit  Anspielung  an  den 

bekannten  Text  des  Mencius  (Couvreur,  Les  4 livres  S.  513)  , 

wo  der  Fischptleger  seinem  Herrn  erzählt:  »Als  ich  die  Fische,  welche  Sie 
mir  übergaben,  ins  Wasser  des  Weihers  tat,  schienen  dieselben  wie  erstarrt 
zu  sein;  bald  aber  lebten  sie  freudig  auf  und  schwammen  gar  wohlig  im 
W asser  hin  und  her.« 

Also  erzählen  auch  die  Literaten,  nicht  nur  die  Bonzen.  Um  alle 
Welt  zu  überzeugen,  fügen  sie  noch  ein  anderes  Märchen  hinzu,  indem  sie 
lest  behaupten , besonders  wohltätige  Buddhisten  hätten  auch  jetzt  noch 
manchmal  Gelegenheit,  diese  Kette,  woran  der  Drache  zum  Segen  der 
ganzen  Gegend  gebunden  ist,  auf  dem  Grunde  des  Sees  zu  erblicken. 
Aber  es  ist  dies  ein  seltenes  Privilegium,  welches  gewöhnlichen  Sterb- 
lichen versagt  bleibt. 
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Von  Kao  Pu  Ying  und  Ch'en  Pao  Ch'üan 

verfaßt  im  Aufträge  des  Provinzialscliulkollegiums  von  Chihli  im 
Übersetzungsamt,  im  31.  Jahre  Kuanglisü  = 1905. 

Übersetzt  von  Dr.  Siebert. 


Einleitung. 

Von  Dr.  O.  Franke. 

I3ie  hier  von  Herrn  Dr.  Siebert  übersetzte  kleine  Schrift  ist  im  Aufträge 
des  Unter  rieh  tsamtes  (1er  Provinz  Tschiii  verfaßt  worden.  Sie  ist  in  der 
einfachsten  Umgangssprache  geschrieben,  eignet  sich  gut  zum  Vorlesen  und 
kann  daher  in  den  großen  Massen  des  Volkes  ausgedehnte  Verbreitung 
finden.  Sie  atmet  den  neuen  Geist,  der  jetzt  anfäugt  das  Chinesentum  zu 
durchdringen,  und  ist  typisch  für  die  moderne  patriotische  Literatur,  die 
diesen  Geist  mit  steigender  Wirksamkeit  in  immer  breitere  Schichten  trägt. 
Der  Grundgedanke  dieser  Belehrungen,  die  »das  Volk  lesen  soll«,  ist  das 
Bestreben,  dem  Einzelnen  die  Notwendigkeit  einer  starken  Staatsgewalt  vor 
Augen  zu  führen,  ihm  die  Überzeugung  beizubringen,  daß  mit  dem  Wohl 
und  Wehe  der  Allgemeinheit  sein  eigenes  untrennbar  verbunden  ist,  und 
ihm  so  zu  beweisen,  daß  schon  aus  Gründen  der  Nützlichkeit  und  des 
Egoismus  kein  Opfer  für  den  Staat  zu  groß  sein  kann.  An  den  üblichen 
Hinweisen  auf  die  Machtmittel  der  fremden  Staaten  und  auf  deren  heimliche 
Anschläge  China  gegenüber,  ja  sogar  an  einer  unverhüllten  Aufforderung 
zur  Rache  lur  erlittenes  Unrecht  (Kap.  XI)  fehlt  es  nicht.  Es  sind  die- 
selben Gedanken,  die  vor  einem  Jahrzehnt  von  K'ang  You  Wei  und  seinen 
Genossen  zuerst  vor  tauben  Ohren  gepredigt  wurden;  diese  ihre  frühesten 
Träger  sind  auch  heute  noch  verfemt,  aber  der  von  ihnen  ausgestreute 
Same  ist  aufgegangen  und  wird  seine  Früchte  tragen.  Manch  giftiges  Unkraut 
wuchert  unter  dem  jungen  Weizen  des  chinesischen  Nationalgefühls,  und 
es  wird  einer  kundigen  Hand  bedürfen,  um  d>ese  Schädlinge  zu  beseitigen, 
ohne  den  ganzen  Boden  zu  verwüsten.  Vor  allem  werden  die  Lenker  des 
chinesischen  Geisteslebens  sich  vordem  Fehler  zu  hüten  haben,  ihrem  Volke 
das  zu  nehmen,  was  es  bisher  vielleicht  im  Übermaß  besessen , die  Ehr- 
furcht vor  seinem  geschichtlichen  Werdegange  und  die  einer  solchen  Ehr- 
furcht innewohnenden  sittlichen  Kräfte,  mit  einem  Worte:  den  rechten 
Glauben  an  seine  Vergangenheit.  Leider  ist  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
verblendeten  Fanatikern  des  Neuen  mit  Eifer  bemüht,  diese  unschätzbaren 
Werte  ihres  Volkstums  zu  zerstören.  So  wird  auch  der  neue  Nationalismus 
der  Chinesen  darauf  bedacht  sein  müssen,  daß  er  seine  Betätigung  mehr 
in  der  Liebe  zum  eigenen  Vaterlande  als  im  Hasse  gegen  das  Ausland  sucht. 

10* 
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Auch  die  Ermahnungen  des  Unterrichtsamtes  von  Tschili  haben  sich  hier 
nicht  ganz  von  der  falschen  Richtung  ferngehalten.  Statt  der  beständigen 
Hinweise  auf  das  Ausland  ware  es  vielleicht  besser  gewesen,  die  privilegierten 
Klassen,  das  Beamtentum  insbesondere,  nachdrücklicher  daran  zu  erinnern,  daß 
der  einzelne  für  seine  Hingebung  an  das  Ganze  auch  seinerseits  Ansprüche  an 
den  Staat  hat:  Sicherheit  für  sein  Leben  und  Eigentum,  Schutz  seiner  legitimen 
Bestrebungen  und  unbeugsame  Gerechtigkeit  für  seine  Beziehungen  zu  anderen. 
Die  kurzen  Andeutungen  in  Kap.  XIII  sind  hierfür  nicht  ausreichend. 

Indessen  ein  solcher  Wechsel  in  der  politischen  Weltanschauung, 
wie  China  ihn  jetzt  durchlebt,  vollzieht  sich  nicht  ohne  Irrungen,  Konflikte, 
Katastrophen.  Diese  Erfahrungstatsache  wird  Europa  nicht  außer  acht 
lassen  dürfen  bei  seinem  Verhalten  der  chinesischen  Entwicklung  gegen- 
über; der  nationale  Individualismus  des  Abendlandes  muß  dem  werdenden 
neuen  China  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  er  kann  ihm  nicht  die  Be- 
rechtigung derselben  Bestrebungen  aberkennen , die  er  selbst  in  so  lauter 
und  nachhaltiger  Weise  vertritt.  Um  sich  vor  Überraschungen  und  Ent- 
täuschungen zu  bewahren,  wird  man  gut  tun,  dem  Geistesleben  in  China 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  als  es  bisher  im  allgemeinen  der  Fall 
war,  und  darum  ist  die  folgende  Schrift  auch  für  Deutschland  etwas,  »was 
das  Volk  lesen  soll«. 

Kapitel  I. 

Die  Bedeutung  des  Staates  für  das  Volk. 

Der  Hauptzweck  dieses  Buches  ist  die  Belehrung  des  Volkes.  Deshalb 
wird  zuerst  von  der  Bedeutung  des  Staates  für  das  Volk  gesprochen. 
Das  chinesische  Volk  hat  heute  eine  höchst  verwerfliche  Angewohnheit. 
Bei  allen  Staatsangelegenheiten  heißt  es:  das  ist  Sache  des  Staates  und  geht 
uns,  das  Volk,  nichts  an.  Wie  entsetzlich  dumm  ist  doch  solche  Redens- 
art! Fragen  wir  doch  einmal,  welches  Landes  Untertan  das  Volk  ist  und 
welches  Landes  Staat  der  Staat  ist!  Wenn  die  Angelegenheiten  des  Staates 
mit  dem  Volke  nichts  zu  tun  haben,  so  steht  der  Staat  für  sich  allein  da 
und  das  Volk  für  sich  allein.  Wie  darf  man  aber  dann  von  dem  Volke 
als  der  Gesamtheit  der  Staatsbürger  sprechen ! Das  Wort  Staatsbürger 
bringt  gerade  die  Solidarität  des  Staates  und  der  Bürger,  d.  h.  des  Volkes 
zum  Ausdruck.  Staat  und  Volk  lassen  -sich  nicht  voneinander  trennen. 
Der  Ruhm  des  Staates  ist  auch  des  Volkes  Ruhm;  der  Glanz  und  die 
Schmach  des  Staates  sind  auch  des  Volkes  Glanz  und  Schmach;  des  Staates 
Leid  ist  auch  des  Volkes  Leid;  Existenz  und  Untergang  des  Staates  sind 
gleichbedeutend  mit  Existenz  und  Untergang  des  Volkes. 

Vergleicht  man  den  Staat  mit  einem  Teich , so  sind  das  Volk  die 
Fische  darin.  Wenn  der  Teich  austrocknet,  wie  sollen  dann  die  Fische 
allein  weiterleben  können:' 

Man  kann  den  Staat  auch  mit  einem  Baum  vergleichen.  Dann  sind 
das  Volk  der  Stamm  und  die  Zweige  des  Raumes.  Wenn  der  Baum  ver- 
trocknet, wie  wollen  dann  der  Stamm  und  die  Zweige  für  sich  allein  lange 
weiterbestehen  können  ? 
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Wenn  unsere  vorstehenden  Ausführungen  nicht  allgemeinen  Glauben 
finden , so  dürfen  wir  vielleicht  ein  historisches  Beispiel  anführen. 

In  alten  Zeiten  gab  es  ein  jüdisches  Reich.  Rom  vernichtete  es,  und 
deshalb  llohen  die  Juden  und  zerstreuten  sich  in  fremde  Lande.  Wohin  sie 
auch  gekommen  sind,  überall  werden  sie  als  Bürger  eines  toten  Reiches 
verlacht  und  mit  wenig  Ehrfurcht  behandelt;  sie  werden  beleidigt  und 
unterdrückt  und  sind  tausenderlei  Unbilden  ausgesetzt. 

Daraus  kann  man  ersehen,  daß  es  einem  Volke,  das  keinen  Staat 
hat,  ül>erall  in  der  Welt  bitterböse  geht.  Wir  Chinesen  haben  jetzt  noch 
einen  eigenen  Staat.  Nur  weil  wir  gegen  früher  etwas  heruntergekommen 
und  schwächer  geworden  sind,  behandeln  uns  die  Fremden  schon  nicht 
mehr  wie  die.  Angehörigen  anderer  Länder  (vgl.  Kap.  XII).  Wie  kann 
man  aber  danach  noch  sagen:  »Der  Staid  für  sich;  das  Volk  für  sich!»? 
Wir  Angehörige  des  großen  chinesischen  Reiches  wollen  uns  bewußt  bleiben, 
daß  die  Angelegenheiten  des  großen  chinesischen  Reiches  Angelegenheiten 
eines  jeden  einzelnen  unter  uns  sind!  Wenn  der  Staat  Soldaten  braucht, 
dann  wollen  wir  Untertanen  alle  ihm  unsere  Kräfte  zur  Verfügung  stellen; 
wenn  der  Staat  Geldmittel  braucht,  dann  laßt  uns  Untertanen  ihm  Geld 
geben!  Wenn  der  Staat  etwas  zum  Besten  der  Allgemeinheit  unternimmt, 
so  wollen  wir  Untertanen  Mann  für  Mann  einträchtigen  Sinnes  und  mit 
vereinten  Kräften  ans  Werk  gehen! 

Unser  China  ist  sehr  groß  und  hat  sehr  viele  Einwohner.  Wenn 
jeder  einzelne  in  diesem  Sinne  von  Patriotismus  erfüllt  ist,  kann  es  nicht 
ausbleiben,  daß  das  Reich  mächtig  wird,  und  ist  es  selbstverständlich , daß 
das  Volk  sich  seines  Glückes  freut. 

Kapitel  II. 

Die  höchsten  Pflichten  des  Volkes. 

Daß  wir  als  Angehörige  des  großen  chinesischen  Reiches  uns  satt 
essen  und  warm  kleiden,  nach  oben  hin  Vater  und  Mutter  ernähren,  nach 
unten  hin  Frau  und  Kind  unterhalten  können,  wem  verdanken  wir  das 
wohl?  So  im  alltäglichen  Leben  nehmen  wir  es  ohne  weiteres  Nachdenken 
hin  und  sehen  es  an,  als  ob  uns  das  alles  selbstverständlich  zukäme.  Da- 
bei werden  wir  uns  nicht  klar  darübeiv  daß  man  sich  derartiger  Wohltaten 
doch  unmöglich  ohne  Ursache  freuen  kann.  — Weil  wir  den  Schutz  des 
Staates  genießen,  deshalb  nur  dürfen  wir  uns  dieser  Vorteile  erfreuen. 

Im  allgemeinen  muß  jeder,  wenn  er  von  einem  anderen  Gutes  emp- 
fängt, daran  denken,  es  ihm  zu  vergelten.  Wie  sollte  es  nun,  was  die 
unbesclireibbaren  Wohltaten  des  Staates  anbetrifft,  einen  Grund  geben, 
der  uns  des  Dankes  überhöbe?  Deshalb  ist  die  größte  Vergeltung,  die  wir 
üben  können,  ein  loyaler  Untertan  und  guter  Patriot  zu  sein.  Das  ist  aber 
andererseits  auch  unsere  höchste  Pflicht. 

Als  unter  der  Sung- Dynastie  Fang  Wen  Cheng  Kung  Lizentiat  war, 
betrachtete  er  die  Sorge  um  das  Reich  als  sein  Amt.  Unter  der  jetzigen 
Dynastie  tat  der  alte  Kn  "Fing  Lin  den  Ausspruch:  »Auch  der  kleine  Mann 
ist  verantwortlich  für  das  Reich.«  — Die  Lizentiaten  und  kleinen  Leute 
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sind  nur  eine  Klasse  von  Untertanen.  Wenn  sie  in  so  ernster  Weise,  wie 
hier  geschildert,  ihre  Verantwortung  auffassen,  so  kann  man  daraus  ersehen, 
daß  es  für  jeden  Untertan  selbstverständlich  ist,  daß  er  seine  Pflichten  als 
Staatsbürger  möglichst  peinlich  zu  erfüllen  sucht. 

Wenn  wir  beispielsweise  die  deutschen  und  japanischen  Soldaten 
nehmen,  die  wir  hier  sehen,  so  sind  sie,  diese  Soldaten,  nicht  wegen  der 
paar  Taels  zu  den  Fahnen  geeilt  und  hierher  gekommen.  Die  überwiegende 
Zahl  von  ihnen  sind  Bürger,  die  ihr  Leben,  ihre  Familie  und  geordnete 
Verhältnisse  haben.  Seit  wir  Chinesen  sie  kennen,  können  wir  uns  nicht 
dem  Kindruck  entziehen,  daß  sie  es  recht  schwer  haben.  Wir  wissen 
nicht,  daß  in  ihrer  Heimat  sogar  ein  Wettbewerb  stattgefunden  hat,  und 
daß  es  ihnen  nur  so  gelungen  ist,  als  Soldat  angenommen  zu  werden.  Be- 
trachten wir  den  Militärdienst,  so  sehen  ihn  die  Chinesen  als  etwas  Hartes 
an.  Die  Fremden  können  wohl  auch  nicht  finden,  daß  er  ein  Vergnügen  ist. 
Nur  weil  sic  Fürst  und  Reich  für  wichtig,  ihre  eigene  Person  für  belanglos 
ansehen,  wetteifern  sie,  ihren  Pflichten  peinlich  nachzukommen.  Deshalb 
sagt  Hsi  Ju:  »Die  Heereslasten  hat  das  Volk  zu  tragen  und  die  Landesver- 
teidigung ist  seine  Pflicht.« 

Die  Völker  jener  mächtigen  Reiche  dienen  indes  nicht  nur  freudig 
als  Soldaten,  sondern  auch  wenn  sie  Steuern  entrichten  und  Abgaben 
zahlen , und  überhaupt  in  der  Erfüllung  aller  Bürgerpflichten  setzen  sie 
freudig  ihre  ganze  Kraft  ein.  Möge  jedermann  sich  die  Bürger  jener 
mächtigen  Staaten  zum  Vorbild  nehmen  und  seine  Pflichten  in  der  ge- 
schilderten Art  ernst  auffassen.  Unsere  Verhältnisse  werden  tagtäglich 
schwieriger  und  schwerer  zu  ertragen.  Wenn  wir  uns  das  Verantwortlich- 
keitsgefühl der  Völker  jener  Staaten  zu  eigen  machen,  so  wird  ein  jeder 
tun  was  er  kann,  und  mit  aller  Kraft  ans  Werk  gehen.  Wie  wollen  wir 
denn,  ohne  unser  ganzes  Leistungsvermögen  daranzusetzen,  vorwärts  kommen  i* 

Kapitel  QL 

Wer  den  Staat  fördert,  fördert  sich  selbst. 

Soldat  sein , Steuern  zahlen  und  anderes  sind  die  wichtigsten  Bürger- 
pflichten. Obgleich  dies  alles  geschieht,  um  den  Staat  zu  fördern,  so  ist 
das  Ziel  doch  gerade  Förderung  des  einzelnen  und  seiner  Familie.  Wo 
immer  Menschen  leben  und  Familie  haben,  verlassen  sie  sich  auf  den  Schutz 
des  Staates.  Wenn  kein  Staat  da  ist,  kann  nicht  einmal  der  einzelne 
Schutz  genießen,  um  wieviel  weniger  die  Familie!  Deshalb  gaben  in  alten 
Zeiten  die  Patrioten  stets  all  ihr  Hab  und  Gut  zum  Besten  des  Staates  hin, 
wenn  er  sich  in  einer  unglücklichen  und  schwierigen  Lage  befand.  Dafür 
liefert  uns  die  Geschichte  sehr  viele  Beispiele,  so  viele,  daß  sie  sich  gar  nicht 
alle  aufzählen  lassen.  Greifen  wir  nur  eins  oder  zwei  heraus!  Jedermann  höre! 

Als  im  Zeitalter  von  -Frühling  und  Herbst«  [722 — 484  v.  Chr.]  der 
Staat  Ch'u  |im  heutigen  Hupei]  mit  Unruhen  zu  tun  hatte,  gab  es  dort 
einen  loyalen  Untertan  namens  Ton  Ku  Wu  Tu.  (Er  ist  identisch  mit  dem 
in  den  -Unterredungen«  genannten  Ling  Yin  Tsü  Wen.)  Er  versilberte  sein 
eigenes  Privatvermögen  und  unterstützte  mit  dem  Erlös  das  Reich  Ch'u.  Nach- 
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dem  wieder  Ruhe  und  Ordnung  ihren  Einzug  ins  Land  gehalten  hatten,  konnte 
Tsii  Wen  auch  die  Häupter  seiner  sämtlichen  Lieben  vollzählig  um  sich  sehen. 

Gegen  Ende  der  Ming- Dynastie  erregten  umherziehende  Rebellen- 
banden Unruhen.  Die  Regierung  hatte  nur  80  000  Taels  in  der  Staatskasse. 
Dem  Volke  wurde  durch  Edikt  befohlen,  durch  Proviantlieferungen  für  das 
Heer  Hilfe  zu  leisten.  Das  Volk  war  aber  nicht  gewillt,  noch  mehr  bei- 
zusteuern.  Als  später  der  Usurpator  (Li  Tse-chVng)  seinen  Einzug  in  Pe- 
king hielt,  raffte  er  alles  Geld  an  sich  und  die  Familien  wurden  auseinander- 
gerissen. Sogar  zum  Sterben  blieb  einem  kein  Platz.  Auf  der  anderen 
Seite  war  der  Generalgouverneur  von  Kuangtung  und  Kuanghsi  Ting  Kuei 
Ch'u  unersättlich  habgierig  und  brutal.  Als  später  Li  Ch'eng  Tung  nach  Wu- 
chou  gegen  ihn  zu  Felde  zog,  wurde  Ting  Kuei  Ch'u  getötet.  Sein  schönes  Silber 
im  Betrage  von  840  000  Taels  und  die  Frauen  der  Familien,  all  das  eignete 
Ch'eng  Tung  sich  an.  Hätte  man  damals  100000  Taels  der  Regierung  zur  Ver- 
fügung gestellt,  so  wäre  es  nicht  zum  allgemeinen  Zusammenbruch  gekommen. 

Jedermann  beherzige:  dem  Patrioten  geht  es  persönlich  gut,  und  seine 
Familie  blüht;  der  gegen  das  Vaterland  Gleichgültige  kommt  um,  und  seine 
Familie  geht  zugrunde.  Wer  gewinnt  und  wer  verliert,  wer  weise  und 
wer  töricht  ist,  ist  danach  unschwer  in  zweifelfreier  Weise  zu  entscheiden. 

Es  ist  dieselbe  Sache  wie  bei  den  Unruhen  von  1900.  Die  Einwohner 
von  Chihli  kamen  ums  Leben  und  wurden  ihrer  Familie  beraubt,  und  zwar 
in  nicht  geringer  Zahl.  Obgleich  Friede  geschlossen  ist,  muß  dennoch  die 
Kriegsentschädigung  von  400  000  000  vom  Volk  aus  seinen  eigenen  Taschen 
bezahlt  werden.  Angenommen,  diese  Summe  wäre  längst  zuvor  in  Zeiten 
des  Friedens  und  der  Ruhe  aufgebracht  und  damit  die  Regierung  unterstützt 
worden,  um  Truppen  einzuüben,  Schulen  zu  errichten  und  Reformen  einzu- 
führen, wie  hätte  es  dann  zu  dem  unglücklichen  Jahr  1900  kommen  können? 

Die  Alten  sagten  sehr  richtig:  »Wegen  des  Vergangenen  zu  schelten 
hat  keinen  Zweck;  die  Zukunft  muß  man  im  Auge  behalten.«  Laßt  uns 
Untertanen  fortan  als  loyale  Bürger  unser  Vaterland  lieben  und  mit  vollem 
Herzen  und  ganzem  Sinne  den  Staat  unterstützen!  Steht  der  Staat  fest- 
gegründet  da,  so  steht  natürlicherweise  auch  der  einzelne  und  seine  Familie 
festgegründet  da.  Eine  Betrachtung  unserer  gegenwärtigen  Verhältnisse 
lehrt  uns,  daß  sie  schon  höchst  gefährlich  sind.  Wenn  wir  abwartend  Fehler 
über  Fehler  machen  und  uns  vornehmen,  später  einmal  das  Vaterland  zu 
lieben,  dann  möchte  es  wohl  zu  spät  werden.  Das  Sprichwort  sagt:  »Man  darf 
keine  Zeit  verlieren«.  Wir  scheinen  nicht  zu  wissen,  daß,  sorgt  man  für 
den  Staat,  man  auch  für  sich  und  seine  Familie  sorgt;  daß,  wenn  man 
für  sich  und  seine  Familie  sorgen  will,  man  desto  mehr  mit  vollem  Eifer 
für  den  Staat  sorgen  muß. 

Kapitel  IV. 

Volkserzieh  u n g. 

Sorgt  man  für  den  Staat,  so  sorgt  man  für  sich  und  seine  Familie. 
Leider  gibt  es  viele  Toren,  die  sich  nicht  zu  dieser  Einsicht  aufschwingen 
können.  Wünscht  man,  jedem  einzelnen  diese  Erkenntnis  beizubringen, 
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so  müssen  die  Leute  alle  Bücher  lesen,  um  vernünftiger  zu  werden.  Danach 
muß  auf  jeden  Fall  das  Schulwesen  zur  Blüte  gebracht  werden.  Ferner  ist 
darauf  hinzuarbeiten,  daß  die  Leute  vollkommen  begreifen,  was  Patriotismus 
bedeutet.  Dann  erst  wird  ein  greifbares  Ergebnis  zu  verzeichnen  sein. 

Wenn  heute  unser  Staat  Schulen  errichtet,  so  geschieht  das  gerade 
zu  dem  Zweck,  die  Leute  zu  veranlassen,  Bücher  zu  lesen  und  vernünftiger 
zu  werden,  allen  ein  tüchtiges  Wissen  beizubringen , sie  zu  brauchbaren 
Staatsbürgern  heranzubilden,  die  imstande  sind,  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten des  Staates  zu  erledigen,  aus  der  Anschauung  heraus,  daß  der  Staat 
ein  Staat  des  Volkes  insgesamt  ist,  und  man  nicht  Beamter  zu  sein  braucht, 
um  imstande  zu  sein , Staatsangelegenheiten  zu  erledigen , die  ja  hiernach 
das  Volk  nichts  angingen. 

Unser  China  hatte  in  alten  Zeiten  die  Sitte,  daß  jeder  zur  Schule 
ging.  In  den  -Aufzeichnungen  ül>er  die  Riten»  heißt  es:  »25  Familien  er- 
richten eine  »Familienschule«  (entsprechend  unserer  heutigen  niederen  Ele- 
mentarschule). öOO  Familien  bilden  einen  »Gau»  und  errichten  eine  «Bezirks- 
schule« (entsprechend  unserer  heutigen  höheren  Elementarschule).  12  500 
F'amilien  bilden  ein  -Departement«  und  errichten  ein  »Gymnasium«  (ent- 
sprechend unserer  heutigen  Mittelschule).  Die  von  den  Herzogen  errichteten 
Schulen  heißen  »Staatsschulen«,  die  vom  Sohn  des  Himmels  | Kaiser]  er- 
richtete Schule  heißt  »Kaiserschule«  (beides  entsprechend  unseren  heutigen 
Provinzialuniversitäten  bzw.  der  heutigen  Peking -Universität).  Die  Ele- 
mentarschulen werden  acht  Jahre  lang  besucht  (was  etwa  mit  der  heutigen 
Dauer  der  Schuljahre  übereinstimmt).«  Weiter  ist  gesagt,  daß  zu  jener  Zeit  die 
Dreizehn-  bis  Fünfzehnjährigen  in  der  Schule  auch  Turnübungen  Vornahmen. 

In  Europa  hob,  nachdem  Preußen  von  Frankreich  zu  Boden  geworfen 
war,  der  preußische  König  Friedrich  Wilhelm  III.  das  Erziehungswesen, 
indem  er  befahl,  daß  die  Kinder  vom  vollendeten  (5.  bis  zum  14.  Lebens- 
jahre zum  Schulbesuch  verpachtet  seien.  Acht  Jahre  seien  dem  Lernen 
zu  widmen.  Bei  grundloser  Versäumnis  der  Schule  seien  die  Eltern  des 
betreffenden  Schülers  zu  bestrafen.  Das  nennt  man  allgemeine  Schulpflicht.  — 
Infolge  dieser  Maßregel  hob  sich  die  Bildung  schnell  wie  der  Wind  und 
lernten  die  Leute  ihr  Vaterland  lieben.  Später  wurde  ein  siegreicher  Krieg 
gegen  Frankreich  geführt  und  der  französische  Kaiser  gefangen  genommen. 
Der  Reichskanzler  Bismarck  und  der  Feldmarschall  Moltke  sagten  beide, 
das  sei  das  Werk  der  Volksschullehrer. 

In  Japan  hat  sich  seit  Einführung  der  Neuerungen  die  Bildung  sehr 
gehoben.  Im  ganzen  Lande  verfügt  das  Volk  durchweg  über  ein  gediegenes 
W issen.  Mit  patriotischer  Begeisterung  ist  es  neuerdings  im  Kriege  von 
Sieg  zu  Sieg  geschritten.  Die  über  eine  höhere  Bildung  Verfügenden  sagen 
auch  alle,  daß  dies  den  Volksschullehrern  zu  verdanken  ist. 

Wenn  man  vorstehendes  erwägt,  so  muß  man  sagen,  daß  Volkser- 
ziehung für  unser  China  jetzt  das  Allerwichtigste  ist-  Wenn  Mann  für 
Mann  über  ein  gediegenes  Wissen  verfügt  und  mit  vollem  Herzen  und  un- 
geteiltem Sinne  den  Staat  unterstützt,  welchem  Ungemach  sollte  das  Reich 
da  nicht  gewachsen  seini1 
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Kapitel  V. 

Die  Erziehung  zum  Volk  in  Waffen. 

Damit  das  Volk  versteht,  das  Vaterland  zu  lieben,  muß  es  erzogen 
werden.  Die  allgemeine  Bedeutung  von  Erziehung  ist  heute  nicht  dieselbe 
wie  früher.  Das,  worauf  heute  alle  Staaten  den  Hauptnachdruck  legen, 
ist  die  Erziehung  zum  Volk  in  Waffen.  Woher  der  Ausdruck  »Erziehung 
zum  Volk  in  Waffen»?  Daher,  daß  heute  das  Volk  durchweg  vom  Staate 
Unterricht  empfängt  und  alle  Übung  im  Waffenhaudwerk  haben.  Daher 
der  treffende  Ausdruck  »Erziehung  zum  Volk  in  Waffen«! 

Diese  Idee  eines  Volkes  in  Waffen  ist  nicht  etwa  erst  eine  neu- 
zeitliche. In  Europa  gab  es  im  Altertum  in  Griechenland  ein  Reich  Sparta. 
Hier  lebte  inan  nach  diesem  Gedanken.  Wurde  einem  Untertan  ein  Sohn 
geboren,  so  ließ  die  Regierung  diesen  durch  einen  Kommissar  untersuchen. 
War  sein  Körper  kräftig,  so  ließ  die  Regierung  ihn  hinterher  durch  seine 
Eltern  erziehen.  War  sein  Körper  aber  schwächlich,  so  wurde  nicht  ge- 
stattet, ihn  großzuziehen.  (Dieses  Gesetz  verrät  noch  barbarische  Gesittung. 
Ein  moderner  zivilisierter  Staat  verfährt  keineswegs  so,  sondern  hat  für 
Blinde  und  Stumme  Schulen , und  es  gibt  im  Staate  niemand,  dessen  Fällig- 
keiten nicht  ausgenutzt  würden.)  Im  siebenten  Jahre  wurden  die  über- 
lebenden der  Obhut  des  Staates  an  vertraut.  Alle  traten  in  die  Jugend- 
wehrabteilungen ein  und  mußten  schwere  Arbeiten  verrichten  und  körperliche 
Übungen  machen.  Nach  ihrer  Verheiratung  durften  sie  auch  nicht  in  einem 
Privathause  wohnen.  Bei  Tagesanbruch  speisten  sie  gemeinsam  in  einer 
öffentlichen  Halle,  die  Nacht  verbrachten  sie  innerhalb  des  Lagers.  Die 
Frauen  und  Mägde  mußten  gleichfalls  nach  Kräftigung  ihres  Körpers  streben. 
Die  Leute  im  ganzen  Lande  waren  begeistert  für  Tapferkeit,  Kraft  und  Ver- 
ehrung des  Militarismus.  Deshalb  galt  Sparta  damals  als  der  ei'ste  Staat 
in  Griechenland,  und  wurden  andere  Staaten  seiner  Botmäßigkeit  unterworfen. 

Später  machten  sich  alle  Staaten  diese  Idee  zu  eigen.  Sie  über- 
treffen Sparta  an  Zivilisation  und  legen  in  den  Schulen  den  höchsten  Wert 
auf  Turnen.  So  werden  die  sämtlichen  Bürger  geschickt  in  militärischer 
Kraft  und  Fähigkeit.  Bismarck  hat  stets  gesagt:  »Heute  kann  man  sich 
nicht  mehr  auf  das  Völkerrecht  verlassen.  (Die  Regeln,  nach  denen  die 
Staaten  der  Welt  miteinander  verkehren,  sind  das  Völkerrecht  oder  Recht 
der  10  000  Staaten.)  Das,  worauf  allein  man  sich  verlassen  kann,  ist  blankes 
Eisen  und  rotes  Blut.«  Damals  sprach  man  von  dem  Grundsatz  von  Eisen 
und  Blut.  Deshalb  besiegte  Preußen  in  einem  Kriege  erst  Österreich  und 
in  einem  andern  Frankreich,  und  einte  sich  mit  den  verschiedenen  deutschen 
Staaten  zu  einem  großen  vereinigten  Kaiserreich , eben  dem  heutigen  Deutsch- 
land. Das  beweist,  daß  Deutschlands  Blüte  und  Stärke  von  der  Erziehung 
zum  Volk  in  Waffen  herrührt. 

Die  Japaner  legen  nachdrücklich  und  in  erster  Linie  Wert  auf  das 
Heerwesen.  Man  kann  stets  beobachten,  daß  in  den  Lehrplänen  ihrer 
Volksschulen  zum  großen  Teile  von  Patriotismus,  Verehrung  des  Monarchen, 
Krieg  zu  Lande  und  zu  Wasser  gesprochen  wird,  ln  ihren  Bilderbüchern 
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haben  sie  Abbildungen  von  Kriegsschiffen,  Gewehren  und  Kanonen,  ln  den 
höheren  Volksschulen  werden  militärische  Körperübungen  getrieben.  Wo- 
von wir  nicht  noch  erst  zu  sprechen  brauchen,  das  sind  die  Kindergärten, 
in  denen  die  Kleinen  sich  zum  Spielen  auf  halten.  Mit  Fahnen  in  der  Hand 
führen  sie  hier  gegeneinander  Kämpfe  und  erlangen  dadurch  gleichfalls 
unwillkürlich  etwas  von  dem  Wesen  des  Volkes  in  Waffen.  Das  ist  ein 
Beweis,  daß  Japans  Blüte  und  Stärke  gleichfalls  in  der  Erziehung  zum 
Volk  in  Waffen  begründet  ist. 

Amerika  hat  bislang  friedlichen  Tendenzen  gehuldigt.  Was  aber  die 
Gesänge  in  den  Schulen  anbetrifft,  so  sind  es  gleichfalls  schwermütige  und 
begeisternde  Kriegslieder.  Deshalb  hat  es  in  einem  Kriege  die  Philippinen 
vernichtet. 

Heute  wetzen  alle  Staaten  auf  dem  Erdenrund  gleich  raubsüchtigen 
Tieren  ihre  Krallen  und  schärfen  ihre  Zähne,  denn  ein  jeder  will  sich  einen 
fetten  Bissen  auswählen  und  verzehren.  Die  Erziehung  zum  Volk  in  Waffen 
zurückweisen  heißt,  auf  keinen  Fall  imstande  sein,  sein  Reich  zu  halten. 


Kapitel  VL 

Die  Organisation  des  Volkes  in  Waffen. 

Heutzutage  haben  alle  Staaten  die  Erziehung  zum  Volk  in  Waffen 
und  deshalb  auch  eine  Organisation  des  Volkes  in  Waffen.  Was  bedeutet 
Organisation  des  Volkes  in  Waffen?  Es  bedeutet,  daß  jedermann  im  ganzen 
Lande  Soldat  ist. 

Nachdem  der  französische  Kaiser  Napoleon  I.  Preußen  im  Kriege  be- 
siegt hatte,  wurden  letzterem  bezüglich  der  Zahl  seiner  Soldaten  Beschrän- 
kungen auferlegt;  es  durfte  nicht  über  45  000  Mann  haben.  Da  Preußen 
nach  Rache  verlangte,  es  aber  andererseits  nicht  die  Zahl  seiner  Soldaten 
vermehren  durfte,  so  bediente  es  sich  des  Systems  des  Volksheeres.  Die 
Leute  wurden  nach  vollendetem  20.  Lebensjahre  in  die  Rekrutierungslisten 
eingetragen  und  dienten  drei  Jahre  als  aktive  Soldaten.  Danach  kehrten 
sie  nach  Hause  zurück  und  wurden  Reservisten.  Im  Kriegsfälle  durften 
sie  gleichfalls  eingezogen  werden. 

Später  wurden  wieder  andere  Vorschriften  erlassen.  Alle  Untertanen 
sind  vom  vollendeten  17.  bis  zum  45.  Lebensjahre  zum  Militärdienst  ver- 
pflichtet. Kräftige  Personen  dienen  nach  vollendetem  20.  Lebensjahre  drei 
Jahre  als  aktive  Soldaten  und  sind  vier  Jahre  lang  Reservisten.  Außerdem 
gibt  es  den  Landsturm.  Wenn  auswärtige  Feinde  gewaltsam  ins  Land  ein- 
gedrungen sind,  so  wird  der  Landsturm  zur  Abwehr  aufgeboten. 

Dies  hatte  zur  Folge,  daß  Frankreich  besiegt  wurde  und  an  dem 
Erbfeind  Rache,  genommen  werden  konnte. 

Später  wurde  auch  in  Frankreich  in  Anlehnung  an  das  preußische 
Vorbild  gesetzlich  bestimmt,  daß  jeder  Untertan  vom  vollendeten  20.  bis  zum 
75.  Lebensjahre  militärdieustpflichtig  ist.  Die  Altersgrenze  ist  weit  höher 
«als  in  Deutschland.  Heute  ist  in  Europa  bei  allen  mächtigen  Staaten  die 
Zahl  der  Soldaten,  die  Länge  der  Altersgrenzen  uud  die  gesetzliche  Or- 
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ganisation  mit  mehr  oder  minder  erheblichen  Abweichungen  einheitlich 
bestimmt. 

Neuerdings  hat  auch  Japan  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt. 
Alle  Männer  sind  vom  vollendeten  17.  bis  zum  40.  Lebensjahre  zum  Dienst 
iin  Heere  verpflichtet.  Man  unterscheidet  vier  Arten  von  Militärpflichtigen: 
zum  Dienst  im  aktiven  Heer  Verpflichtete,  Ersatzreservisten,  Landwehr 
und  Landsturm.  Die  zum  Dienst  im  aktiven  Heer  Verpflichteten  zerfallen 
wieder  in  aktive  Soldaten  und  Reservisten.  Entsprechend  den  deutschen 
aktiven  Soldaten  und  Reservisten  sind  sie  danach  fünf  Jahre  Ersatzreservisten 
und  zuletzt  Landsturmleute.  Als  seinerzeit  die  Truppenaushebung  ange- 
ordnet wurde,  gab  es  unter  dem  Volk  noch  Wehklagende  und  Flüchtige. 
Heute  furchten  sie  sich  nicht  nur  nicht,  sondern  betrachten  das  Soldatsein 
sogar  als  eine  Auszeichnung  und  das  Sterben  auf  dem  Schlachtfelde  als 
ein  Glück. 

Alle  Staatsoberhäupter  der  Welt  wetteifern  in  der  Gegenwart  mit- 
einander, daß  die  verschiedenen  Länder  kriegerischen  Rüstungen  ihre  volle 
Aufmerksamkeit  schenken.  Man  nennt  diesen  Zustand  bewaffneten  Frieden. 
Das  heißt:  je  stärker  die  militärischen  Kräfte  sind,  um  so  länger  ist  der 
Friede  gesichert;  werden  die  kriegerischen  Rüstungen  eingestellt,  so  wird 
das  Land  von  Tag  zu  Tag  schwächer  und  muß  sich  von  den  anderen 
Ländern  Beleidigungen  und  Demütigungen  gefallen  lassen. 

Unser  China  hatte  in  alten  Zeiten  ursprünglich  ein  Heer  von  Acker- 
bauern. Wenn  sie  im  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter  nichts  zu 
tun  hatten  auf  den  Feldern,  dann  gaben  sich  alle  kriegerischen  Beschäfti- 
gungen hin.  Im  Zeitalter  von  »Frühling  und  Herbst«  [722—484  v.  Chr.] 
änderte  Kuan  Chung,  der  den  Staat  Ch'i  leitete,  diesen  Brauch  von  Grund 
aus  ab  und  sagte  deshalb:  »Der  einzelne  steht  dem  einzelnen  bei  und  die 
Familien  stehen  den  Familien  in  gegenseitiger  Liebe  bei.  Bei  Unruhen  in 
der  Nacht  hört  man  gegenseitig  das  Rufen,  und  das  ist  hinreichend,  um 
vor  Unruhen  gesichert  zu  sein.  Bei  Unruhen  am  Tage  sieht  man  sich,  und 
das  ist  hinreichend,  sie  zu  wissen.«  Unter  der  Tang-  und  Sung -Dynastie 
und  später  verfiel  das  alte  Verfahren  täglich  mehr  und  wurde  das  Heer- 
wesen immer  schwächer.  Als  die  jetzige  Dynastie  außerhalb  der  Pässe 
war,  errichtete  sie  die  acht  Banner.  Das  war  auch  ein  System  allgemeiner 
Wehrpflicht. 

Wenn  jetzt  wir  Chinesen  und  Mandschuren  die  Organisation  des 
Volkes  in  Waffen  als  eine  Ursache  für  die  Macht  des  Reiches  der  erhabenen 
Vorfahren  kennen,  warum  sollte  es  denn  schwierig  sein,  sie  wieder  ein- 
zuführen? 

Hierzu  eine  erläuternde  Zusammenstellung. 

ln  Japan  werden  als  aktive  Soldaten  mit  einer  dreijährigen 
Dienstzeit  im  Landheere,  einer  vierjährigen  in  der  Marine  kräftige 
Männer  eingezogen,  die  das  20.  Lebensjahr  vollendet  haben.  Re- 
servisten mit  einer  Dienstzeit  von  3 Jahren  4 Monaten  im  Land- 
heere, 3 Jahren  in  der  Marine  sind  aktive  Soldaten,  die  ihrer 
Dienstpflicht  bereits  genügt  haben. 
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Gesetzgebung  der  Chou- Dynastie.: 

Das  Gebiet  einer  Quadrat  Li  zerfiel  in  neun  Teile.  Da  es 
aussah  wie  das  Zeichen  für  Brunnen,  hieß  es  Brunnenfeld.  [Das 
Zeichen  für  Brunnen  ist  Setzt  man  es  in  ein  Quadrat,  so 

hat  man  die  neun  Teile.]  Jeder  Teil  war  100  Mou  groß;  acht 
Familien  behauten  getrennt  800  Mou.  Die  100  Mou  in  der  Mitte 
behauten  die  acht  Familien  gemeinsam;  es  war  Staatsland  und  sie 
entrichteten  dafür  Steuern.  Im  Kriegsfälle  gliederten  sich  die  Leute 
nach  Brunnenfeldern.  Je  64  Brunnen  stellten  vier  Kriegspferde, 
einen  Streitwagen,  zwölf  Rinder,  drei  Gepanzerte,  72  Soldaten. 
Der  Sohn  des  Himmels  mit  seinen  1000  Li  Land  hatte  10  000  Kriegs- 
wagen. Alle  Herzoge  mit  ihren  100  Li  Land  hatten  1000  Kriegs- 
wagen. 


Kapitel  VII. 

Die  Wertschätzung  des  Kriegswesens  im  alten  China. 

In  allen  Sachen  ist  es  mit  dem  äußeren  Schein  nicht  gemacht,  es 
muß  auch  Gehalt  darin  sein.  Äußeren  Schein,  aber  kein  Gehalt  haben  be- 
deutet, daß  das  Volk  trotz  der  allgemeinen  Wehrpflicht  keine  wirklich 
patriotische  Gesinnung  hat,  keine  Energie  und  Neigung  zum  Kriege,  auf 
das  Gerücht  von  der  Ankunft  des  Feindes  hin  mit  Windeseile  davonläuft. 
Was  ist  da  für  ein  Unterschied  gegen  einen  Zustand,  bei  dem  es  im  ganzen 
Lande  nicht  einen  einzigen  Soldaten  gibt? 

Wenn  die  Fremden  sagen,  daß  die  Chinesen  keine  Lust  und  Neigung 
zum  Krieg  haben , so  trifft  das  nur  für  die  in  neuerer  Zeit  eingerissenen 
schlechten  Gebräuche  zu.  Früher  war  das  keineswegs  der  Fall.  Wenn  sie 
ferner  sagen,  die  Gelehrten  seien  nicht  kriegsliebend,  so  wissen  sie  eben 
nicht,  daß  Konfuzius  gesagt  hat:  -Wer  im  Kampf  der  Schlacht  nicht  Mut 
zeigt,  verstoßt  gegen  die  kindliche  Pietät.-  Konfuzius  hat  seinerzeit  bei 
der  Chiaku -Zusammenkunft  die  Soldaten  von  Lai  zum  Rückzug  genötigt. 
Sein  Schüler  Jan  Yu  vermochte  gleichfalls  mit  einem  Speer  die  Truppen 
von  Ch'i  zu  besiegen.  Waren  sie  also  nicht  stets  gleichzeitig  Gelehrte  und 
Krieger?  Was  die  Wertschätzung  des  Kriegswesens  im  alten  China  betrifft, 
so  ist  es  gleichfalls  unmöglich,  Fall  für  Fall  genau  aufzuzählen.  Greifen 
wir  nur  einige  Beispiele  heraus! 

Wenn  König  Wu  Ling  von  Chao,  der  die  mongolische  Tracht  ein- 
führte, das  Schießen  vom  Pferde  aus  betrieb,  so  ist  das  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die.  Fürsten  Eifer  für  das  Kriegswesen  zeigten.  T'sao  Hui  überfiel  mit 
dem  Schwert  Herzog  lluan  von  Ch*i  und-  gewann  dadurch  das  vom  Staate 
Lu  verlorene  Gebiet.  Lin  Hsiang  Ju  wollte  den  König  von  Ch'in  umbringen, 
da  er  nicht  den  Verlust  der  Souveränität  von  Chao  zugeben  mochte.  Das 
beweist,  daß  die  Untertanen  Lust  und  Liebe  zum  Kriege  hatten.  T*ien 
Heng  und  mit  ihm  500  Gefolgsleute  wollten  sich  nicht  unterwerfen  und 
gaben  sich  gleichzeitig  selbst  den  Tod.  Hou  Ying  war  70  Jahre  alt  und 
weihte  sein  Leben  dem  Fürsten  Ilsin  Ling.  Das  Kind  Wang  Ch'i  konnte 
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des  Landes  Schmach  nicht  ertragen  und  starb  den  Heldentod.  Die  Töchter 
und  Söhne  von  Ch'in  machten  ein  »Lied  der  Kleinen  Jung-,  worin  sie 
das  freiwillige  Insfeld/.iehen  gegen  den  Feind  besnngen.  Das  beweist,  daß 
das  Volk  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  Alters  ausnahmslos  das 
Kriegswesen  wertschätzte.  Vergleicht  man  die  Genannten  mit  den  Fremden, 
so  braucht  man  sich  ihrer  wirklich  nicht  zu  schämen.  Und  wie  tapfer  und 
kriegerisch  waren  nicht  im  Anfänge  der  jetzigen  Dynastie  die  Leute  der 
acht  Banner!  Nur  infolge  der  langen  Friedens-  und  ereignislosen  Zeit  wurden 
sie  von  Tag  zu  Tag  verfeinerter  und  verweichlichter.  Ist  kein  Druck  von 
außen  da,  so  gibt  es  auf  der  andern  Seite  auch  nichts  zu  verteidigen.  Da 
es  sich  nun  aber  wiederum  so  trifft,  daß  alle  mächtigen  Staaten  gleich 
Löwen  und  Tigern  sich  am  Kriege  berauschen,  so  reicht  es,  um  etwas  zu 
vollbringen,  nicht  aus,  wenn  nur  einige  bedeutende  kriegerische  Helden 
erstehen,  sondern  im  ganzen  Lande  müssen  wir  Untertanen  einer  wie  der 
andere  uns  aufraffen.  Laßt  uns  daran  denken,  daß  dem  Tode  niemand 
entgehen  kann,  der  Tod  fürs  Vaterland  aber  ein  ehrenvoller  Tod  ist. 
Außerdem  ist  ja  immer  noch  die  Möglichkeit  gegeben,  nicht  getroffen 
zu  werden.  Mit  dieser  Gesinnung  dringt  man  durch , mit  diesem  Willen 
kommt  man  vorwärts.  Die  frühere  kriegerische  Begeisterung  gleicht 
einem  Blitz;  ohne  aufgehalten  werden  zu  können,  bahnt  er  sich  seinen  Weg. 
Erst  wenn  wir  auf  diesen  Standpunkt  gelangen,  kann  das  Volk  als  lebend 
gelten. 

Hierzu  eine  erläuternde  Zusammenstellung. 

Im  Zeitalter  von  »FrOhlung  und  Herbst«  traf  Konfuzius  im 
Gefolge  des  Herzogs  Ting  von  Lu  mit  dem  Herzog  (’hing  von 
Ch'i  in  Chiaku  zusammen.  Die  Leute  von  Ch'i  gedachten,  mit  den 
Soldaten  von  Lai  den  Fürsten  und  die  Untertanen  von  Lu  zu  ül»er- 
fallen,  wurden  aber  von  Konfuzius  durchschaut.  Als  er  die  Sol- 
daten von  Lai  uinbringen  wollte,  wagten  die  Leute  von  Ch‘i  nicht, 
ihre  Hände  zu  rühren , gaben  vielmehr  das  früher  von  Lu  abge- 
tretene, sehr  erhebliche  Gebiet  heraus. 

Zur  Zeit  des  Herzogs  Ai  von  Lu  [494 — 463  v.  Chr.]  be- 
kriegten die  Mannen  von  Ch'i  Lu.  Bei  Ch'ingti  kam  es  zur 
Schlacht.  Jan  Yu  besiegte  mit  einem  Speer  die  Mannen  von  Ch  i. 

Int  Zeitalter  der  »Kriegführenden  Staaten«  [etwa  500 — 255 
v.  Chr.]  hatte  der  Staat  Chao  immer  von  dem  ihm  benachbarten 
Hu  zu  leiden.  Die  IIu  trugen  kurze  Röcke  und  besaßen  große 
Geschicklichkeit  im  Schießen  zu  Pferde.  Die  chinesische  ’Fracht 
war  weit  und  lang  und  im  Schießen  zu  Pferde  waren  die  Chinesen 
nicht  geübt.  Deshalb  befahl  König  Wu  Ling  seinen  Untertanen, 
die  Tracht  der  Hu  anzulegen  und  im  Reiten  zu  schießen.  Er  selbst 
kleidete  sich  zuerst  nach  dem  Muster  der  Hu  und  hieß  das  Volk 
seinem  Beispiel  folgen.  Anfangs  war  das  Volk  nicht  recht  damit 
einverstanden.  Später  aber  leistete  es  gern  Folge.  Nach  noch  nicht 
10  Jahren  zerstörte  es  Clmngshan,  schritt  im  Kriege  von  Sieg  zu 
Sieg  und  eroberte  sich  1 000  Li  Landes. 
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Ts'ao  Hui  traf  im  Gefolge  des  Herzogs  Chuang  von  Lu  mit 
Herzog  Haan  von  Ch'i  in  Koti  zusammen,  fiberfiel  mit  dem  Schwert 
den  Herzog  Haan  und  gewann  das  ursprüngliche  Gebiet  von  Lu 
wieder  zurück. 

Zur  Zeit  der  »Kriegführenden  Staaten*  erwarb  der  Staat  Chao 
einen  kostbaren  Edelstein,  den  sogenannten  Steiu  des  Ho.  Der 
König  von  Ch'in  wollte  ihn  gegen  das  Gebiet  von  15  Städten  ein- 
tauscheu.  Chao  entsandte  den  Lin  IlsiangJu,  den  Stein  zu  über- 
bringen. Der  König  von  Ch'in  erhielt  den  Stein.  Er  wollte  aber 
seine  Städte  nicht  hergeben.  Darüber  wurde  Lin  Hsiang  Ju  so 
zornig,  daß  die  Haare  ihm  zu  Berge  standen  und  seine  Mütze 
emporhoben.  Er  wollte  den  Stein  verderben  und  sagte,  er  werde 
die  Schädel  der  Untertanen  jetzt  ebenso  einhauen  wie  den  Stein. 
Schließlich  erhielt  er  den  Preis  für  den  Stein  und  kehrte  nach 
Hause  zurück,  ohne  daß  ihm  von  den  Leuten  von  Ch'in  ein  Leid 
angetan  wurde. 

Ein  andermal  traf  der  König  von  Chao  mit  dem  König  von 
Ch'in  in  Mien  zusammen.  Der  König  von  Ch'in  befahl  dem  König 
von  Chao,  die  Trommel  zu  schlagen  und  Gitarre  zu  spielen. 
Lin  Hsiang  .Tu  ersuchte  den  König  von  Ch'in,  die  Tonpauke  zu 
schlagen,  um  die  dem  König  von  Chao  angetane  Schmach  zu  ver- 
gelten. Der  König  von  Ch'in  weigerte  sich.  Eis  war  klar,  daß  er  den 
Staat  Chao  als  klein  und  schwach  beleidigen  und  demütigen  wollte. 
Lin  Hsiang  Ju  sagte:  »Innerhalb  von  fünf  Schritten  soll  des  großen 
Köuigs  Blut  über  mich  kommen.«  Das  bedeutete,  daß  er  den 
König  von  Ch'in  erdolchen  wollte.  Der  König  von  Ch'in  bekam 
große  Angst  und  schlug  schließlich  die  Tonpauke.  Gegenüber 
dem,  was  der  Edelstein  wert  war,  trat  dies  zurück.  Die  Ton- 
pauke zu  schlagen  ist  an  sich  keine  Sache  von  Belang.  Das,  worauf 
es  ankam,  war  die  Souveränität  über  das  eigene  Reich.  Wenn  Lin 
Hsiang  Ju  sein  Leben  einsetzte,  so  geschah  dies  lediglich  um  die 
Selbständigkeit  seines  Vaterlandes  zu  erhalten. 

Tien  Heng  lebte  zur  Zeit,  als  das  Ende  des  Staates  Ch'i 
herannahte.  Kao  Tsu  nus  der  Han -Dynastie  erlangte  die  Herrschaft 
über  das  Reich.  Tien  lleng  mit  500  Anhängern  befand  sich  in- 
mitten von  Huangtao.  Han  Kao  Tsu  entbot  ihn  zu  sich  zur  Hul- 
digung. Tien  Heng  sah,  daß  er  ihm  an  Kräften  nicht  gewachsen 
war.  Er  wollte  aber  auch  den  Han  nicht  huldigen.  Deshalb  gab 
er  sich  selbst  den  Tod  und  seine  500  Leute  starben  alle  mit  ihm. 

Zur  Zeit  der  » Kriegführenden  Staaten«  wurde  Chao  von 
Ch'in  überfallen.  Chao  bat  den  Herzog  von  Wei  Hsin  Ling  Chün 
ihm  zu  Hilfe  zu  kommen.  Hsin  Ling  Chün  willfahrte  ihm  auf 
Anraten  des  Hou  Ying  und  kam  dem  Reiche  Chao  mit  Soldaten 
zu  Hilfe.  Hou  Ying  sagte:  »Ich  bin  zu  alt  und  kann  meinem 
Herzog  nicht  in  den  Krieg  folgen.  So  will  ich  ihm  denn  mein 
Leben  weihen.«  Sprach’s  und  tötete  sich  selbst  und  starb. 
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Das  Heer  von  Ch'i  überfiel  Lu.  Kung  Shu  Wu  Jen  sah, 
daß  die  Leute  von  Lu  sich  vor  allein  Schweren  scheuten,  und 
betrachtete  das  als  Schmach  des  Landes.  Zusammen  mit  dem 
Kinde  Wang  Ch'i  drang  er  Verderben  bringend  in  das  Heer  von 
Ch'i  ein,  und  beide  starben.  Konfuzius  hat  gesagt:  »Wang  Ch'i 
hat  Schild  und  Speer  tragen  können  zum  Schutze  seines  Landes. 
Man  darf  ihn  nicht  wie  ein  Kind  begraben.« 

Yu,  König  von  Chon,  und  Chung  von  Ch'in  fielen  von  der 
Hand  der  Ch'üan  Jung.  Herzog  Hsiang  von  Ch'in  unternahm 
einen  Rachefeldzug.  Und  die  Töchter  und  Söhne  von  Ch'in  dich- 
teten damals  ein  -Lied  der  Kleinen  Jung«. 

Kapitel  V1IL 

Die  heutige  allgemeine  Lage  Chinas. 

Im  vorstehenden  haben  wir  von  der  Wertschätzung  des  Kriegswesens 
durch  die  Chinesen  gehandelt.  Beispiele  derartiger  hoher  Gesinnung  sollten 
wirklich  dazu  antreiben,  es  möglichst  gleichzumachen.  Sie  lehren  uns,  daß 
China  keineswegs  niemals  bedeutende  Männer  hervorgebracht  hat.  Nur 
wir,  die  wir  heute  das  chinesische  Volk  bilden,  sind,  uns  lediglich  auf  die 
Errungenschaften  unserer  Altvordern  verlassend,  nicht  imstande,  etwas  Posi- 
tives zu  leisten.  Wünschen  wir,  etwas  Positives  zu  leisten,  so  muß  man 
sich  über  Chinas  heutige  Verhältnisse  unbedingt  Punkt  für  Punkt  Klarheit 
verschaffen. 

Chinas  heutige  Lage  kann  man  nicht  mit  der  von  ehedem  in  Ver- 
gleich stellen.  Seit  es  mit  den  andern  Ländern  in  Beziehungen  getreten 
ist  bis  jetzt,  winl  es  von  Westen  her  angegriffen  und  von  Osten  her  ange- 
fallen. Das,  worauf  es  am  meisten  ankommt,  ist  also  vornehmlich  Marine 
und  Heer.  Man  überzeuge  sich  davon,  daß  die  unserem  Lande  seit  den 
Boxeninruhen  erhalten  gebliebenen  Kriegsschiffe  nicht  viele  sind  und  die 
Landstreitkräfte  der  verschiedenen  Provinzen  noch  nicht  eine  einheitliche, 
schlagfertige  Armee  darstellen.  Was  die  pachtweise  Überlassung  von  Kiau- 
tschou  an  Deutschland,  Port  Arthur  an  Rußland,  Wei-heiwei  an  England 
und  Kuangchouwan  an  Frankreich  anbetrifft,  so  ist  das,  da  vertragsmäßig 
festgelegt,  nicht  leicht  abzuändern.  Die  Souveränität  über  Eisenbahnen 
und  Bergwerke  steht  ursprünglich  allein  uuserm  China  zu.  Da  sich  aber 
leider  im  Volk  kein  Interesse  hierfür  zeigte,  so  konnten  nicht  rechtzeitig 
Handelsgesellschaften  gegründet  werden,  um  selbst  die  Ausführung  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Setzen  wir  den  Fall,  daß  eine  Familie  verborgene  Kost- 
barkeiten besitzt,  die  sie  selbst  sorgfältig  abschließt;  so  werden  die  Nach- 
barn voll  Gier  sich  in  dichten  Haufen  darüber  hermachen  und  die  Schätze 
gewaltsam  wegnehmen.  Was  die  öffentlichen  Schulden  der  fremden  Staaten 
anbetrifft,  so  sind  die  Anleihen  von  den  eigenen  Untertanen  aufgebracht. 
Die  Zinsen  fallen  nicht  anderen  Leuten  in  die  Hände.  Die  Untertanen 
unseres  Vaterlandes  wissen  das  nicht  zu  würdigen.  Da  man  bei  unseren 
bedeutenden  öffentlichen  Anleihen  das  Ausland  anzugehen  hatte,  so  fließt 
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alles  Geld  aus  dem  Lande  ab,  und  zwar  von  Jahr  zu  Jahr  in  erweitertem 
Maße.  Die  dadurch  entstehenden  Einbußen  genau  zu  berechnen,  fehlt  einem 
die  Zeit.  Was  unser  Chihli  anbetrifft,  so  Imt  es  1900  die  Truppeninvasionen 
erlebt.  Ferner  ist  es  im  Süden  nicht  weit  von  Shantung,  im  Osten  nicht 
weit  von  Mukden  entfernt.  Ist  es  aber  noch  vonnöten,  über  diese  Gefahren 
genau  zu  sprechen? 

Lassen  wir  die  Gegenwart  verstreichen , ohne  einen  Entschluß  zu 
fassen,  so  kommt  wirklich  jede  Reue  zu  spät.  Wir  alle  lieben  es  nicht, 
ins  Ausland  zu  gehen.  Unsere  Bestrebungen  sind  deshalb  noch  zu  ober- 
ilächlich.  Wagen  wir  es  einmal,  alle  Staaten  von  Europa  und  Amerika  so- 
wie Japan  zu  besuchen,  den  Reichtum  und  die  Macht  ihrer  Länder  zu  be- 
trachten , dieses  und  jenes  mit  einander  in  Vergleich  zu  stellen : auch  ein 
Mensch,  dessen  Herz  und  Gefühle  hart  wie  Eisen  und  Stein  sind,  wird 
darüber  Tränen  vergießen  und  sich  sagen  müssen,  daß  ein  Aufschwung 
unbedingt  erforderlich  ist.  Leider  aber  werden  alle  Leute,  wenn  sie  der- 
artige Vorträge  hören,  von  selbst  kleinmütig  und  sagen,  China  könne  das  nie 
und  nimmer  durchsetzen.  Dann  aber  läßt  es  sich  auch  unmöglich  ausführen. 
Wenn  unser  China  sich  auch  heute  vor  Schwäche  nicht  rühren  kann,  so 
ist  es  doch  immer  noch  ein  400- Millionen -Volk,  ein  Gebiet  von  22  Provinzen 
mit  mehr  denn  4 000  000  Arten  von  Produkten.  Wenn  wir  von  heute  an 
die  Bewohner  des  ganzen  Reiches  in  dem  aufrichtigen  Wunsche  ver- 
einen, aus  sich  selbst  heraus  erstarken  zu  wollen,  so  werden  wir,  wenn 
wir  auch  nicht  notwendigerweise  Europa  und  Amerika  überflügeln  müssen, 
dennoch  mit  allen  mächtigen  Staaten  der  Welt  uns  auf  eine  Stufe  stellen 
können.  Das  Verfahren,  um  auf  diese  Weise  eine  Wiedergeburt  herbei- 
zuführen, beruht  darauf,  daß  wir,  das  Volk,  uns  pflichtgemäß  benehmen. 
Deshalb  ist  für  uns,  die  wir  heute  das  chinesische  Volk  ausmachen,  das 
erste  Gebot,  uns  Klarheit  über  die  heutige  Lage  zu  verschaffen. 

Kapitel  IX. 

Die  Wertschätzung  des  Kriegswesens  in  anderen  Ländern. 

Wir  haben  an  früherer  Stelle  von  der  Erziehung  zum  Volk  in  Waffen 
gesprochen.  Dieses  von  Sparta  aufgestellte  Erziehungsprinzip  ist  in  der 
Tat  der  geeignetste  Weg,  das  Volk  im  höchsten  Grade  zu  veredeln.  Da- 
her kann  man  verstehen,  daß  alle  mächtigen  Staaten  der  Welt  dieses  System 
angenommen  haben  und  man  bis  beute,  nachdem  man  lange  damit  vertraut 
geworden  ist,  es  nicht  aufgegeben  hat. 

Im  1 1.  und  12.  Jahrhundert  westlicher  Zeitrechnung  begannen  in  Europa 
die  Kreuzzüge.  In  Gesängen  pries  man  die  Neigung  zum  Kriege,  erläuterte 
die  besten  Methoden  des  Reitens,  des  Schwimmens  und  des  Fechtens,  um 
die  Begeisterung  für  den  Krieg  und  für  den  Ruhm,  ein  Held  zu  sein,  groß- 
zuziehen. Damals  gab  es  nichts  Geachteteres  und  Wichtigeres  als  die  Krieger. 

Nach  1800  griff  man,  weil  Deutschland  es  nicht  ertragen  konnte,  von 
Frankreich  zu  Boden  geworfen  zu  sein,  wieder  auf  den  Grundsatz  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  zurück.  Das  haben  seitdem  alle  Staaten  nachge- 
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ahmt,  und  es  gibt  keinen,  der  das  Militärwesen  nicht  für  wichtig  hielte. 
Die  meisten  der  Staatsoberhäupter  tragen  die  Uniform  der  Oberbefehlshaber 
des  Landheeres  oder  der  Marine.  Die  Schüler  auf  den  Schulen  tragen  zum 
überwiegenden  Teile  militärische  Tracht.  Ja,  sogar  die  vier-  und  fünfjäh- 
rigen Kinder  nehmen  schon  ihre  Landes  Fahnen  und  lernen  Kriegführen. 
Man  sieht,  daß  durch  alle  Länder  das  frische  Wehen  von  Frühling  und 
Sommer  geht.  Gerade  durch  körperliche  Übung  ist  Deutschland  in  die 
Höhe  gekommen.  Der  deutsche  Kaiser  hat  in  der  Volksschule  gesagt:  »Jeder 
Deutsche  muß  sein  Augenmerk  auf  körperliche  Übung  richten.  Angenommen 
man  vernachlässigte  die  körperliche  Übung,  dann  können  die  Männer  nicht 
als  Soldaten  dienen  und  die  Frauen  nicht  kräftige  Kinder  gebären.  Wenn 
der  Menschenschlag  nicht  kräftig  ist,  worauf  soll  sich  dann  der  Staat 
stützen?«  Deshalb  betreibt  das  deutsche  Volk  bis  heute  mit  Nachdruck 
körperliche  Übungen.  England  legt  großen  Wert  auf  Bewegungsspiele  im 
Freien.  Der  Sieger  eines  jedes  Matches  wird  telegraphisch  allen  Ländern 
mitgeteilt.  Was  den  japanischen  Buschido  anbetrifft  (d.  h.  den  Ehrenkodex 
der  Kriegerkaste  der  Samurai),  so  offenbart  sich  darin  noch  mehr  der  be- 
sondere Vorzug  des  mächtigsten  Staates  Asiens.  Das,  was  man  bei  dem 
Buschido  erstrebt,  ist  durchweg  zum  Krieg  begeisternde  Geschicklichkeit 
im  Schwertkampfe  und  im  Dschiu- Dschitsu  [Methode,  durch  die  es  im 
Kampfe  Mann  gegen  Mann  einem  normalen  Menschen  möglich  sein  soll, 
ohne  Waffe  den  stärksten  Gegner  zu  besiegen  und  wehrlos  zu  machen).1 
Im  vorigen  Jahre  starb  im  Meere  vor  Port  Arthur  Hirose.  Das  war  ein  im 
Dschiu  - Dschitsu  erfahrener  Mann.  Deshalb  erfreut  sich  heutigen  Tages  der 
Buschido  in  Japan  noch  größerer  Wertschätzung  und  Beachtung.  Außerdem 
verfassen  die  Schulen  im  ganzen  Lande  sehr  viele  Kriegsgesänge  und  man 
lehrt  die  Schüler  die  Lieder  von  der  • Kirschenblüte  im  zweiten  Monat«. 
Im  ganzen  Lande  wetteifert  man  darin,  Leben  und  Tod  gering,  und  Ruhm 
hoch  zu  schätzen.  (Kirschblüten  sind  schön,  aber  schnell  vergänglich ; des- 
halb brauchen  die  Japaner  sie  als  Symbol).  Das  ist  es,  was  die  Japaner 
als  ihren  Nationalgeist  bezeichnen. 

Alle  Staaten  verfahren  in  dieser  Weise;  bedeutet  das  nicht  Pflege 
der  Liebe  zum  Kriege?  Jedermann  lese  alle  möglichen  Neuigkeiten  und 
ersehe  daraus,  in  wie  ruhmvoller  Weise  gewisse  Großmächte  im  Kriege  zum 
Angriff  vorgingen,  siegten  und  Städte  einnahmen.  Es  ist  sicher, Maß  niemand 
dann  seines  Entzückens  Herr  werden  kann.  Wie  könnte  man  denn  sonst 
erfahren,  daß  alle  von  dieser  Kriegsbegeisterung  ganz  durchdrungen  sind? 


Kapitel  X. 

Die  heutige  allgemeine  Lage  der  anderen  Länder. 

Die  Einwohnerzahl  aller  Staaten  vermehrt  sich,  sofern  nichts  Außer- 
gewöhnliches eintritt,  von  Tag  zu  Tag.  Die  Produkte  dieser  Staaten 
können  sich,  obwohl  die  Staaten  sich  der  neuesten  Herstellungsmethoden 

1 Diese  Definition  ist  dem  Augustheft  der  Monatsschrift  »Brücke  zur  Heimat- 
entnommen. 
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bedienen,  keinesfalls  so  schnell  vermehren  wie  die  Menschen.  Der  Ver- 
mehrung der  Produkte  sind  mannigfache  Grenzen  gezogen.  Die  Zunahme 
der  Menschen  dagegen  ist  ohne  Ende.  Deshalb  ersannen  die  mächtigen 
Staaten  einen  Plan : sie  eigneten  sich  das  Territorium  der  schwachen  Länder 
an,  um  ihres  eigenen  Volkes  Leben  und  Gedeihen  zu  fordern.  Diese  Po- 
litik nennt  man  Kolonialpolitik.  Seit  Beginn  der  Kolonialpolitik  haben  in 
diesem  Sinne  alle  mächtigen  Staaten  im  Osten  und  Westen  umhergespäht 
und  es  sich  angelegen  sein  lassen,  unerschlossenes  Gebiet  zu  suchen,  um 
daraus  für  ihr  Volk  einen  ihm  forderlichen  Stützpunkt  zu  machen.  So  hat 
England  diese  Politik  sehr  frühzeitig  in  die  Tat  umgesetzt.  Nirgends,  in 
Amerika,  Australien,  Afrika  und  Asien,  gibt  es  einen  Platz,  wo  nicht  eng- 
lische Kolonien  wären.  Deshalb  weht,  obwohl  es  nur  aus  drei  kleinen  Inseln 
besteht,  seine  Flagge  allerwärts  auf  der  Erdkugel.  — An  zweiter  Stelle 
steht  Rußland.  In  alten  Zeiten  waren  alle  asiatischen  Orte  inmitten  von 
Sibirien  ursprünglich  von  einigen  wilden  Stämmen  bewohnt.  Die  Russen 
überschritten  den  Ural  und  machten  sich  schließlich  alles  Gebiet  zu  eigen. 
Neuerdings  haben  sie  wieder  von  der  russischen  Hauptstadt  eine  ungeheuer 
lange  Eisenbahn  direkt  bis  nach  China  gebaut,  die  sogenannte  sibirische 
Eisenbahn.  Danach  ist  die  russische  Macht  in  noch  höherem  Maße  unbe- 
grenzt. — Davon  abgesehen,  vergeht  auch  nicht  ein  Tag,  an  dem  nicht 
Deutschland,  Frankreich,  Amerika  und  Japan  in  Gemäßheit  dieser  Politik 
verführen. 

Wir  Chinesen  haben,  obwohl  diese  Politik  schon  vor  dreißig  Jahren 
inauguriert  wurde,  sie  nur  nicht  am  eigenen  Leibe  verspürt.  Nur  die 
Leser  fremder  Zeitungen  wußten,  daß  es  auf  der  Welt  ein  derartiges  krie- 
gerisches Ringen  gibt.  Wer  den  Ereignissen  der  Welt  nicht  folgte,  hatte 
vollends  das  Gefühl,  als  wäre  es  nicht  anders  als  zu  normalen  Zeiten  Wie 
kommt  das?  — Weil  Afrika  und  Australien,  um  die  allein  sich  der  Streit 
drehte,  von  unserm  China  sehr  weit  entfernt  sind.  Indes  die  Zeit  von  heute 
läßt  sich  nicht  mehr  mit  der  vor  dreißig  Jahren  vergleichen.  Außerhalb 
Asiens  ist  das  Land  beinahe  vollständig  unter  den  Mächten  aufgeteilt.  Kommt 
wohl  jemandem  der  Gedanke , daß  England  Deutschland  zu  Kolonialzwecken 
benutzen  könnte  oder  Frankreich  Amerika?  Das  ist  einfach  ausgeschlossen. 
Betrachtet  man  heute  den  ganzen  Erdenball,  so  ist  kein  Land  ausgedehnter 
an  Gebiet  und  reicher  an  Erzeugnissen  als  China.  Setzen  wir  den  Fall,  es 
würde  Wasser  auf  einem  Tische  ausgegossen;  es  wird  sich  nur  auf  die 
niedrig  gelegenen  Punkte  zu  bewegen  und  nicht  auf  die  hohen  Plätze 
laufen.  Nun  denke  einmal  ein  jeder  darüber  nach,  auf  welches  Land  sich 
die  Kolonialpolitik  jener  Großstaaten  noch  erstrecken  wird! 

Heutzutage  gilt  auf  der  Welt  nur  das  Recht  des  Stärkeren.  Wir 
murren  nur  und  vermögen  uns  nicht  aus  uns  selbst  heraus  zu  kräftigen. 
Deshalb  erleiden  wir  von  den  Großmächten  Unbilden  und  Bedrängnisse. 
Wenn  wir  Chinesen  uns  nicht  zu  patriotischer  Begeisterung  aufschwingen, 
um  all  den  Mächten  Widerstand  zu  leisten,  ist  es  dann  noch  möglich  das 
spätere  Unglück  auszudenken? 
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Kapitel  XL 

Die  Kriegsrfistungen  der  anderen  Länder. 

Im  vorangehenden  Abschnitt  haben  wir  dargelegt,  daß  der  Verkehr 
der  Großmächte  mit  den  schwachen  Staaten  einfach  in  deren  Besitznahme 
besteht.  Warum  lassen  sich  nur  die  schwachen  Staaten,  ohne  sich  zu  röh- 
ren, die  Aufzehrung  durch  die  starken  gefallen  und  leisten  ihnen  gehorsamst 
Folge,  genau  ihren  Wünschen  entsprechend?  Man  kann  sich  denken,  daß 
es  hier  nicht  leere  Worte  sein  können,  mit  denen  sie  ihrer  Sache  zu  dienen 
vermöchten,  und  daß  sie  wirklich  einen  Grund  haben  müssen , weshalb  sie 
sich  das  Verschlucken  gefallen  lassen  müssen.  Und  eine  andere  Veran- 
lassung haben  sie  auch  nicht.  Die  Sache  ist  einfach  die,  daß  die  Kriegs- 
rüstungen der  Großmächte  ausreichend  sind,  die  der  schwachen  Staaten 
aber  nicht  genügen. 

Die  Kriegsrüstungen  aller  Staaten  zerfallen  in  zwei  Teile:  man  hat 
zu  unterscheiden  das  Landheer  und  die  Marine.  Die  englische  Marine  ist 
am  blühendsten.  Sie  zählt  mehr  als  fünfzig  eisengepanzerte  Kriegsschiffe. 
Frankreich  verfügt  über  deren  dreißig  und  mehr,  Deutschland  über  mehr 
als  zwanzig.  Von  den  sonstigen  Staaten  haben  Rußland  und  Japan  auch 
nicht  weniger  als  zehn  bis  zwanzig.  Kreuzer,  Kanonenboote,  kleine 
Kreuzer  und  Torpedoboote  sind  darin  noch  nicht  einmal  eingeschlossen. 

Von  den  Landheeren  ist  das  deutsche  das  bedeutendste;  es  ist  ein 
stehendes  Heer  von  mehr  als  500  000  Mann.  Das  russische  zählt  1 000  000, 
das  französische  mehr  als  500  000.  Von  sonstigen  bleiben  das  englische, 
japanische  und  italienische  Heer  gleichfalls  nicht  unter  300  000  Mann. 
Die  Reservisten  und  Landwehrleute  sind  darin  noch  nicht  einmal  mitgezählt. 

Dazu  kommt,  daß  die  verschiedenen  Staaten  bei  ihren  Kriegsrüstungen 
nicht  bloß  durch  die  Menge  die  Oberhand  gewinnen.  Bei  der  Marine  muß 
die  Formierungsordnung  und  die  Maschinerie  in  allen  Einzelheiten  klar  nus- 
gearbeitet sein.  Bei  dem  Landheer  muß  die  Organisation  der  Infanterie, 
Kavallerie,  Artillerie,  des  Trains,  der  Pioniere  und  des  Sanitätswesens  funk- 
tionieren. Was  die  Ordnung  der  einschlägigen  Vorschriften,  die  Genauig- 
keit und  Schnelligkeit  der  Gewehre  und  Kanonen  anbetrifft,  so  braucht 
darüber  wohl  erst  recht  nicht  gesprochen  zu  werden.  Noch  wichtiger  ist, 
daß  die  Führer  die  Strategie  kennen  müssen,  die  Soldaten  die  Taktik. 
Deshalb  siegen  sie  stets,  wenn  sie  Krieg  führen,  und  wenn  sie  einen  An- 
griff unternehmen,  haben  sie  immer  nur  Erfolg. 

Die  schwachen  Staaten,  welche  ihnen  sehr  abgeneigt  sind  und  sie 
hassen,  haben  nicht  das  jenen  Eigentümliche. 

Bislang  haben  wir  nur  von  den  inneren  Kriegsrüstungen  der  Groß- 
mächte gesprochen.  Was  noch  merkwürdiger  erscheint,  ist,  daß  sie  auch 
in  unseren  chinesischen  Meeresgewässern  ihre  Seestreitkräfte  zu  einer  außer- 
ordentlich großen  Zahl  vermehrt  haben.  Sie  nennen  sie  •Geschwader  in  den 
östlichen  Meeren*. 

Möge  doch  ein  jeder  über  die  hier  geschilderten  Kriegsrüstungen  der 
verschiedenen  Mächte  nachdenken.  Kann  man  über  das,  was  sie  im  Auge 
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haben,  noch  im  Zweifel  sein?  Wir  Chinesen  müssen  sehr  auf  der  Hut 
sein  und  täglich  auf  Rache  sinnen.  Erst  dann  braucht  man  sich  nicht  mehr 
zu  schämen,  zum  Volke  zu  gehören.  Nur  Abwehrmaßregeln , lediglich  sich 
um  die  Abwehr  zu  bekümmern,  das  ist  erforderlich,  um  zu  erlangen,  wo- 
durch uns  jene  Großmächte  überlegen  sind , und  den  Grund  zu  unserer 
eigenen  Erstarkung  zu  legen  und  uns  denselben  Einfluß  und  die  gleiche 
Macht  zu  sichern,  wie  sie  die  verschiedenen  Großmächte  haben.  Wenn 
wir  ohne  Berücksichtigung  der  Machtverhältnisse  uns  lediglich  vom  Zorne 
iibennannen  lassen,  so  sollten  uns  die  Erfahrungen  der  Boxer  im  Jahre 
1900  als  warnendes  Beispiel  dienen. 


Kapitel  XE. 

Die  Behandlung  der  Chinesen  durch  die  Fremden  und  die 

Gründe  dafür. 

Seitdem  gewisse  internationale  Grundsätze  aufgestellt  sind,  gelten  die 
Menschen  überall  auf  der  Welt,  wo  sie  auch  wohnen  mögen,  als  gleich. 
Ob  sie  nun  reich  und  geehrt  sind,  macht  nichts  aus;  selbst  der  Arbeiter 
und  Handwerker  verdient  sich  nach  seinen  Kräften  und  seinem  Eifer  sein 
Geld  und  hat  durchaus  nicht  von  anderen  Beleidigungen  und  Demütigungen 
zu  erdulden.  Sogar  die  tiefstehenden  Negersklaven  ha!>en  die  Amerikaner 
freigelassen;  sie  erlangten  dieselbe  soziale  Stellung.  Was  ist  der  Grund, 
daß,  obgleich  China  als  zivilisiertes  Land  gilt,  trotzdem  die  Fremden  uns 
Chinesen  entschieden  sehr  wenig  respektvoll  behandeln,  uns  für  gewöhnlich 
nicht  achten,  und  wenn  wir  ein  wenig  anstoßen,  die  Hände  erheben  und  uns 
schlagen,  den  Mund  öffnen  und  uns  schelten,  was  unseren  gerechten  Zorn 
erregen  muß.  Früher  waren  wir  Chinesen  in  Amerika  als  Arbeiter  tätig; 
die  Amerikaner  fürchteten,  wir  könnten  zuviel  Geld  erwerben,  und  das 
möchte  ihren  Interessen  nicht  entsprechen.  So  nötigten  sie  uns  durch  ein 
Gesetz,  in  die  Heimat  zurückzukehren , und  es  ist  bis  heute  unseren  chinesi- 
schen Arbeitern  nicht  gestattet  zu  landen.  Da  man  in  Südwestafrika  Arbeiter 
braucht,  hat  man  wiederum  Chinesen  angeworben.  Sie  werden  geradezu 
als  Verbrecher  behandelt.  Wünschen  sie  aber  zu  entlaufen,  so  können  sie 
es  nicht.  Man  sieht  es  so  an,  als  ob  das  Leben  von  uns  Chinesen  noch 
nicht  einmal  soviel  gilt  wie  das  eines  Unkrauts.  Es  widerstrebt  uns  die 
anderen  Ungerechtigkeiten  noch  weiter  aufzuzählen'.  Nur  eins  noch.  Men- 
cius sagt  zutreffend:  -Mißachten  sich  die  Menschen  selbst,  so  kann  es  nicht 
ausbleiben,  daß  sie  später  von  andern  mißachtet  werden.«  Wir  Chinesen 
leiden  auch  an  etwas,  das  uns  Mißachtung  zuzieht.  Wie  kann  ich  als 
Chinese  Schlechtes  von  uns  Chinesen  sagen?  — Wenn  ich  schlecht  spreche, 
so  bedeutet  das  gerade,  daß  ich  unser  Bestes  im  Auge  habe.  — Ich  denke 
daran,  wie  ich  im  vorigen  Jahre  auf  einem  japanischen  Dampfer  von  Japan 
nach  Hause  fuhr.  Unser  Weg  führte  an  dem  Hafen  Chemulpo  in  Korea 
vorüber.  Zu  jener  Zeit  bestiegen  eine  Menge  chinesischer  Landsleute  das 
Schiff.  Ihr  Reisegepäck  wurde  eben  in  dem  Passagierraum  untergebracht, 
als  ich  plötzlich  sah,  wie  ein  Japaner  das  ganze  Reisegepäck  herauswarf. 
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Auch  die  sämtlichen  chinesischen  Passagiere  nötigte  er  zum  Verlassen  des 

Raumes;  er  sagte:  «Ihr  dürft  nicht  mit  Japanern  zusammen  die  Kajüte  teilen.« 
Die  Chinesen  saßen  über  zehn  Stunden  auf  dem  Deck;  dann  erst  wurden 
sie  in  einen  Frachtgüterraum  geführt.  Ich  wurde  damals  bitterböse  und 
sagte:  -Warum  darf  jemand  nicht  in  einer  Kajüte  derjenigen  Klasse,  die  er 
belegt  hat,  reisen?«  Ks  lag  klar  auf  der  Hand,  daß  man  die  Chinesen  be- 
trog und  verachtete.  Ich  entnahm  indes  aus  ihrem  Geflüster,  daß  sie  An- 
stoß daran  nahmen,  daß  die  meisten  der  Chinesen  Opium  rauchten,  und 

«laß  nach  ihrer  Meinung  viele  Diebe  darunter  waren.  Darüber  war  ich  noch 
ungehaltener.  Ich  ging  vorsichtig  zu  dem  Frachtgüterraum,  um  einmal 
nachzusehen.  Ich  bemerkte,  daß  schon  über  zehn „Pfeifenlam pen  angezündet 
waren  und  es  ganz  hell  war.  Mit  der  ersten  Bemerkung  der  Japaner  hatte 
es  also  schon  seine  Richtigkeit.  Als  man  ans  Land  ging,  sagte  wiederum 
ein  Japaner,  er  habe  eine  Speisetas.se  verloren.  Als  allerwärts  nachgesucht 
wurde,  wurde  sie  richtig  auch  im  Gepäck  eines  Chinesen  gefunden,  der 
dafür  von  den  Japanern  eine  gehörige  Tracht  Prügel  bekam. 

Nun  sagt  einmal,  ihr  Leute,  sollte  man  sich  darüber  nicht  zu  Tode 
ärgern?  Indes  das  Totärgern  nützt  auch  nichts.  Wir  müssen  entschieden 
alle  miteinander  wetteifern,  nichts  in  den  Augen  der  Fremden  Verächtliches 
zu  tun.  Behandeln  sie  uns  dann  nicht,  wie  cs  sich  gebührt,  dann  können 
wir  wohl  mit  vollem  Recht  uns  darüber  aufhalten.  Persönlich  Energie  be- 
weisen bedeutet  im  Interesse  des  Staates  energisch  sein. 


Kapitel  Xffl. 

Die  richtige  We'ise,  in  der  das  Volk  heute  dein  Staate 

zu  helfen  hat. 

Die  Bedeutung  des  Staates  für  das  Volk  und  die  allgemeine  Lage 
Chinas  dürfte  jetzt  wohl  jedermann  ganz  im  allgemeinen  kennen.  Unter 
solchen  Verhältnissen  geht  es  nicht  an,  daß  wir,  die  wir  das  chinesische  Volk 
ausmachen,  untätig  zusehen,  daß  dies  längerhin  und  für  alle  Zeiten  fort- 
dauert. Wünschen  wir  nicht  untätig  zuzusehen  bei  dieser  Lage,  so  müssen 
wir  auf  passende  Mittel  sinnen,  um  unserem  China  zu  helfen.  Dann  erst 
ist  der  Bürgerpflicht  Genüge  getan. 

Wir  haben  nun  gefunden,  daß  es  vier  Arten  gibt,  dem  Staate  zu 
helfen. 

1.  Keine  Klassenunterschiede  machen. 

Wer  immer  zu  einem  Staate  gehört,  mag  er  Beamter  oder  Privatmann, 
arm  oder  reich  sein,  ist  gleichermaßen  ein  Bestandteil  des  Volkes.  Ist  der 
Staat  mächtig,  so  ist  auch  das  Volk  des  Glückes  teilhaftig.  Ist  der  Staat 
ohnmächtig,  so  leidet  auch  das  Volk.  Bei  uns  Chinesen  sind  die  Rang- 
unterschiede zu  streng.  Der  Gegensatz  von  Hoch  und  Niedrig  führt  zu 
zuvielen  Unzuträglichkeiten.  Jedermann  muß  nach  Kräften  diesen  Miß- 
ständen abzuhelfen  sich  bemühen:  solange  er  Beamter  ist,  nicht  das  Volk 
betrügen  und  unterdrücken;  solange  er  Privatmann  ist,  nicht  die  Beamten 
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hinters  Licht  fuhren;  wenn  er  reich  ist,  nicht  die  Armen  geringschätzen; 
wenn  er  arm  ist,  nicht  die  Reichen  beneiden  und  beargwöhnen.  Alle  ge- 
hören zum  Volk  und  sollten  vielmehr  mit  vereinten  Kräften  geschlossen 
Vorgehen,  einträchtigen  Sinnes  zum  Wolde  des  Staates  tätig  sein.  Sollte 
es  dann  noch  etwas  Unausführbares  geben? 

2.  Nicht  an  seinem  Leben  hängen. 

Das  Leben  als  solches  wird  von  gewöhnlichen  Menschen  für  zu  wichtig 
gehalten.  Sie  wissen  nicht,  daß  man  nicht  etwa  ohne  Ursache  das  Leben 
geringschätzen  soll;  wenn  aber  das  Leben  für  eine  würdige  Sache  einge- 
setzt wird,  man  es  auf  keinen  Fall  ängstlich  zu  wahren  suchen  darf.  Man 
sieht  regelmäßig,  daß  die  Soldaten  vor  der  Schlacht  furchtsam  nur  daran 
denken,  ihr  Leben  in  Sicherheit  zu  bringen.  Kann  denn  aber  dieses  lieben 
wirklich  gerettet  werden?  Andererseits  sterben  die  Leute  zur  Zeit  einer  Cho- 
leraepidemie wie  die  Fliegen,  und  niemand  hat  sonderliche  Angst.  Nur 
wenn  es  sich  darum  handelt,  fürs  Vaterland  zu  sterben,  regt  sich  die  Furcht. 
So  sind  alle,  und  doch  gibt  es  keinen  wirklichen  Grund,  worin  man  ein 
vernünftiges  Prinzip  zu  erkennen  vermöchte.  Wenn  man  tatsächlich  die 
Bedeutung  des  Staates  für  das  Volk  kennt,  so  setzt  man,  wo  es  sich  um 
ein  großes  Unternehmen  handelt,  doch  selbstverständlich  sein  Leben  außer 
Betracht.  Bleibt  das  Leben  außer  Betracht,  so  1st  die  Begeisterung  des 
Volkes  stark.  Ist  die  Begeisterung  des  Volkes  stark,  kann  da  der  Staat 
nicht  erstarken? 

3.  Es  nicht  an  Kifer  fehlen  hissen. 

Diejenigen  im  Staate,  die  Untätigkeit  und  Müßiggang  liehen,  und 
diejenigen,  die  stets  beim  Alten  bleiben,  sind  im  höchsten  Grade  Schma- 
rotzer des  Volkes.  Man  sollte  doch  wissen,  daß,  je  größer  die  Anstrengung, 
desto  größer  der  Erfolg,  und  daß,  wenn  man  Eifer  anzu wenden  pllegt, 
man  nicht  nur  dem  Staate,  sondern  auch  sich  selbst  nützt:  so  beispielsweise 
wenn  man  als  Arbeiter  neue  Methoden  ersinnt  und  bestimmte  Gerätschaften 
herstellt;  wenn  die  Kaufleute  neue  Methoden  ersinnen  und  Handelsgesell- 
schaften gründen;  wenn  die  Landwirte  neue  Methoden  ersinnen  und  mehrere 
100  Morgen  Land  bestellen.  Auf  diese  Weise  nimmt  der  Wert  der  im 
Staate  hergestellten  Produkte  täglich  zu.  Das  Zunehmen  des  Wertes  der 
Produkte  ist  ein  Weg,  um  die  Souveränität  wiederzuerlangen.  Erhellt 
hieraus  nicht,  wie  vorteilhaft  es  ist,  Eifer  zu  zeigen? 

4.  Nicht  mit  dem  Gelde  geizen. 

Die  Fremden  sagen,  das  Dichten  und  Trachten  der  Chinesen  ist  nur 
auf  den  Gelderwerb  gerichtet.  Und  damit  sehen  sie  uns  wirklich  ins 
tiefste  Innere.  Wir  vergessen,  daß  der  Vorteil  von  Reichtum  und  Geld 
allein  in  seiner  guten  Verwendung  besteht.  Einfältige  Menschen  lieben  das 
Geld  wie  ihr  Leben.  Kommt  es  aber  zu  irgendeiner  Umwälzung  oder 
haben  sie  einen  ungeratenen  Sohn,  so  verlieren  sie  allmählich  sogar  ihr 
ganzes  Vermögen.  Wie  soll  man  also  seine  Gelder  verwenden?  Sie  hin- 
geben für  die  laufenden  Ausgaben  des  Staates , Lokalschulen  errichten , ge- 
meinnützige Unternehmungen  ausführen.  Dadurch  erwirbt  man  sich  sehr 
großen  Ruhm  und  die  dazu  benötigten  Mittel  zehren  schließlich  nicht  das 
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Vermögen  auf.  Will  inan  seine  Zugehörigkeit  zum  Volke  aufgeben,  so 
bleibt  einem  nur  das  andere  übrig,  sich  zum  Sklaven  seines  Geldes  zu 
machen. 

Wenn  diese  vier  Mittel  wirklich  alle  angewandt  werden,  dann  kann 
inan  das  Volk  einen,  kann  eine  starke  Militärgewalt  geschaffen,  der  Staat 
bereichert  und  seinen  Einkünften  aufgeholfen  werden.  Sogar  wenn  nur 
wir  40  Millionen  Chihlileute  hiernach  verfahren , können  wir  schon  einein 
mächtigen  Staate  die  Stirn  bieten.  Und  wenn  man  überall  im  Staate 
hiernach  verfahrt,  können  dann  dieses  Staates  Machtmittel  überhaupt  noch 
eine  Grenze  fiuden? 
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Einige  Bemerkungen  zum  Studium  des  Samoanischen. 

Von  W.  Planert. 


Das  wertvollste  Material  zum  Studium  des  Samoanischen  sind  wohl  die 

• Samoanischen  Texte,  unter  Beihilfe  von  Eingeborenen  gesammelt  und 
fibersetzt  von  O.  Stöbel;  herausgegeben  von  F.  W.  K.  Müller«.  (Veröffent- 
lichungen aus  dem  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde,  Bd.  IV,  2 — 4, 
Berlin  189A).  Ein  weiteres  gutes  Hilfsmittel  ist  das  Buch  von  Rev.  George 
Pratt,  A grammar  and  dictionary  of  the  Samoan  language;  edited  by  Rev. 
S.  J.  Whitmee,  London  1878.  Die  Grammatik  der  Samoanischen  Sprache 
von  11.  Neffgen  (Wien  und  Leipzig  1902)  mag  zwar  in  praktischer  Hinsicht 
von  Nutzen  sein,  ist  aber  für  sprachwissenschaftliche  Untersuchungen  durch- 
aus unbrauchbar. 

Auch  in  der  grammatischen  Skizze  des  George  Pratt  ist  gar  manche 
Konfusion  und  Entstellung  des  Sachverhalts  zu  finden,  zu  deren  Be- 
seitigung vorliegende  Zeilen  ein  wenig  beitragen  sollen. 

1.  Man  redet  allgemein  davon,  daß  le  der  bestimmte  und  se  der 
unbestimmte  Artikel  sei.  Aber  schon  Pratt  bemerkt  zu  le:  It  is  often  used 
where  the  English  uses  the  indefinite  article.  TjC  ist  ein  Demonstrativ- 
stamm, der  mit  leie , lelä , lenä , leläle  »dort«  zusammenhängt  und  den 
Gegenstand  sowohl  bestimmt  als  auch  unbestimmt  erscheinen  lassen  kann; 
se  ist  das  Zahlwort  eins  und  identisch  mit  dem  malaiischen  sa.  Beide 
werden  verwendet,  um  den  an  sich  kollektivischen  oder  pluralischen  Stamm 
zum  Singular  zu  machen. 

2.  Die  Meinung,  daß  die  Partikel  ‘o  das  Zeichen  des  Nominativs 
sei,  ist  schon  von  F.  N.  Finck  in  erschöpfender  Weise  als  irrig  erwiesen 
worden  (Sitzungsberichte  der  Königlich  Preußischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Berlin  1904.)  Nach  Finck  ist  'o  (entstanden  aus  ko)  ein  empha- 
tischer Artikel,  der  einem  »wahrlich,  ecce  oder  hott.«  gleichkommt.  Jedoch 
ware  es  einfacher,  das  'o  als  bloßen  Demonstrativstamm  zu  betrachten  und  mit  o 

• dort«  (Maori  ko)  zusammenzustellen,  da  die  Bezeichnung  »emphatisch«  leicht 
zu  dem  Glauben  verleiten  kann,  daß  'o  nur  in  der  Emphase  gebraucht  würde.1 

1 Dieses  *o  erinnert  an  folgende  Bildungen:  Im  Herero  gibt  es  eine  Partikel  o, 
welche  häufig  die  Kopula  ersetzt,  z.  B.  ouami  ich  bin  es,  Omafuirero  es  ist  Maharero. 
Wie  Meinhof  mit  klarem  Blick  erkannt  hat,  ist  dieses  o dasselbe  deiktische  Element, 
welches  auch  in  omukmendu  usw.  erscheint.  O-mu-kasenda  bedeutet  eigentlich  »das 
ist  eine  Frau-  und  muß  natürlich  im  Vokativ  als  bloßes  nm-kazendu  auftreten.  Im 
Mexikanischen  findet  sich  die  Demonstrativpartikel  m «hier-,  welche  gleichfalls  vor 
Substantiva  gestellt  wird,  z.  B.  ti -k- mo - kak - tsiu -i-li-ti-a  in  tUilouani  -du- ihm  - 
dich  - Sandalen  - machen  - läßt  dem  König-. 
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3.  Das  Verbum  ist  in  deutscher  Übersetzung  bald  als  aktiv,  bald 
als  passiv  wiederzugeben.  Bei  dent  Mangel  eines  eigentlichen  Aktivs  kann 
natürlich  auch  von  einem  Passiv  keine  Rede  sein.  Ein  ona  ilo-a  lea  e le 
trine  lona  tuagane.  bedeutet  wörtlich  »von  dem  Mädchen  her  ein  Anblick 
(ein  Sichtbares)  ist  sein  Bruder«.  Gleichen  Sinn  wie  e hat  auch  die  Partikel  », 
welche  von  i »bei,  in»  und  der  Akkusativpartikel  i unterschieden  werden 
muß.  Daß  auch  hier,  wie  in  anderen  Sprachen,  die  nominale  Auflassung 
die  maßgebende  ist,  erkennt  man  z.  B.  an  einer  Konstruktion  wie  » le  Um 
talisua  »bei  dem  euer  Abendessen»,  wo  das  Personalpronomen  Um  als 
Possessiv  fungiert  und  mit  le  zusammen  die  Stelle  von  la  ‘ouUm  vertritt. 
Übrigens  findet  sich  der  Artikel  ja  auch  in  der  Verbalform  des  Futurums, 
z.  B.  'o  le  ä ua  »das  Hin -zum -regnen,  die  Regenneigung,  es  wird  regnen». 

4.  Was  nun  die  unglückseligen  Passivpartikeln  ina , ia,  a,ßa,  gia , lia, 
mia , ria , tia , nia , na  (die  beiden  letzteren  werden  gewöhnlich  — ich  weiß 
nicht,  aus  welchem  Grunde  — unerwähnt  gelassen)  anbelangt,  so  hat  schon 
F.  W.  K.  Müller  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  man  beim 
Lesen  von  Texten  bald  bemerkt,  daß  das  mit  einer  dieser  Partikeln  be- 
haftete Verbum  mindestens  ebensooft  aktive  als  passive  Bedeutung  hat. 
Auch  Pratts  Ansicht,  daß  euphony  regulates  the  choice  of  the  particle  in 
each  particular  word,  ist  von  Müller  in  einer  kurzen  Anmerkung  als  irrig 
angezeigt  worden.  Es  ist  ja  bekannt,  daß  überall  da,  wo  man  einen 
sprachlichen  Vorgang  auf  Willkür  beruhen  läßt,  man  sich  vor  dem  Ge- 
ständnis scheut,  den  eigentlichen  Grund  desselben  noch  nicht  aufgefunden 
zu  haben.  Wie  wir  heute  im  Gegensatz  zu  der  von  Friedrich  Müller  aus- 
gesprochenen Ansicht  wissen , ist  die  Einfachheit  der  polynesischen  Sprachen 
nichts  Ursprüngliches,  sondern  diese  verhalten  sich  zum  Malaiischen  und 
Melanesischen  etwa  wie  Romanisch  zum  Lateinischen.  So  empfängt  auch 
der  Gebrauch  der  sogenannten  Passivpartikeln  vom  Malaiischen  her  seine 
Erklärung,  und  es  zeigt  sich,  daß  im  Samoanischen  die  ältere  Form  eines 
Verbs  sich  nur  im  Wortinlaut  erhalten  hat,  während  sonst  eine  Altschleifung 
der  Endung  eingetreten  ist.1  Leider  sind  die  Beispiele  hierfür  nicht  leicht 
zu  beschaffen,  und  es  ist  mir  bisher  nur  gelungen,  den  drei  schon  l>e- 
kannten  drei  weitere  hinzuzufügen.  Der  Vollständigkeit  wegen  seien  auch 
die  ersteren  mitangeführt.  (Die  Anordnung  der  Sprachen,  aus  denen  Wörter 
zum  Vergleich  herangezogen  werden,  ist  so  getroffen,  daß  die  maiaio- 
javanische  Gruppe  den  Sprachen  der  Philippinen  usw.  vorangeht.) 

tanu-viia  begraben:  Malaiisch  Uinam,  Javanisch  tanein  Pflanze,  nanem 

pflanzen,  Basa-Kram a tanam , Sundaisch  nanem  pflanzen,  Battak 

tanom,  Dayak  tanam,  Tagala  tanim , Bisaya  tanam. 


1 Auf  das  meisterhafte  Werk  »De  Fidjitaal  vergeleke»  met  hare  verwanten 
in  Indonesia  en  Polynesia  door  H.  Kern  (Verhandelingen  der  Koninklijke  Akademie 
vau  Wetenschappen.  Zestiende  Deel,  Amsterdam)-  bin  ich  erst  nach  Niederschrift 
vorliegender  Bemerkungen  aufmerksam  geworden.  Ich  habe  dieselben  unverändert 
gelassen  und  die  Kemschen  Ausführungen,  die  mit  der  hier  gegebenen  Erklärung 
der  Passivpartikelu  übereinstimmen,  nur  in  Anmerkungen  erwähnt. 
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mu-mia  trinken:  Malaiisch  minum,  pinum  [hinutn>h-um-inum'>minuih\, 
Javanisch  nginum , inum,  S und aisch  inum,  Battak  minum,  Tagala 
ominom,  inom,  Bisaya  inom,  Painpanga  minum,  Magindano 
ominum , Duke  of  York ’s  Island  mim. 
tagi-sia  weinen:  Malaiisch  tangis,  Javanisch  tangis , nangis , Battak 
tangis , Dayak  tangis,  Tagala  tangis,  Bisaya  tangis. 
agi-na  wehen:  Malaiisch  angin  Wind,  Javanisch  hangin,  angin,  Stin- 
daisch  angin,  Bugis  anging,  Mak assarisch  anging,  Battak  angin, 
Dayak  angin,  Tagala  hangin,  Bisaya  hangin,  Bicol  hagnm, 
Magindano  hangin,  Malagasi  anina. 
api-tia  nahe,  eingekeilt  sein : Malaiisch  apit  eng,  quetschen,  Javanisch  apit. 
' ai-na  essen:  Malaiisch  makan  statt  k- um-akan  »essen«  von  kakan,  einer 
Reduplikationsform  von  kan,  Javanisch  pakan  Nahrung,  makan  essen, 
Battak  pakan  ernähren , Dayak  k-um-an  von  kan,  Tagala  kam,  kaen.1 
Gemäß  diesen  Beispielen  erhält  man  folgende  Doppelformen:  tanu 
und  tanum,  inu  und  inum,  tagi  und  tagis,  agi  und  agin,  api  und  apit,  'ai  und 
* ain . Die  konsonantisch  auslautenden  Formen  erhalten  sich  vor  den  Suffixen 
ia  und  a , über  deren  Natur  noch  nichts  ausgesagt  werden  kann.2  Es  ist 
also  nicht,  wie  Pratt  lehrt,  tagi-sia  zu  lesen,  sondern  tagis-ia,  nicht  api-tia, 
sondern  apit-ia  usw. 

5,  In  bezug  auf  die  bei  der  sogenannten  Pluralbildung  des  Verbs  auf- 
tretende Wiederholung  und  Reduplikation  ist  auch  recht  viel  Ungeschick- 
lichkeit an  den  Tag  gelegt  worden.  Diese  beiden  spielen  im  Samoanischen 
eine  sehr  große  Rolle,  und  es  sei  zuerst  durch  ein  Beispiel  erläutert,  wie 
notwendig  die  Beachtung  der  Wiederholung  und  Reduplikation  selbst  bei 
dem  simplen  Nachschlagen  von  Vokabeln  sein  kann,  ln  Pratts  Wörterbuch 
sucht  man  vergeblich  nach  dem  Verbum  tatau.  Nun  hat  man  sich  zu  er- 
innern , daß  dies  eine  Reduplikationsfonn  von  tau  sein  kann.  Da  auch 
dieses  Wort  nicht  zu  finden  ist,  muß  man  mit  der  Möglichkeit  einer  Wieder- 
holung rechnen  und  die  Form  tautau  ansetzen,  welche  dann  auch  mit  der 
Bedeutung  »auf hängen«  angegeben  ist.  Es  ist  also  rein  Sache  des  Zufalls, 
in  welcher  Gestalt  ein  Verbum  dem  Verfasser  bekannt  geworden  und  ins 
Vokabular  aufgenommen  worden  ist. 

Uber  die  Pluralbildung  des  Verbs  hat  sich  seltsamerweise  bisher  noch 
niemand  verbessernd  geäußert,  obschon  sie  bei  einem  sorgfältigen  Beobachter 
sogleich  in  Mißkredit  geraten  muß,  wenn  er  in  der  Grammatik  liest,  daß 
61  verbs  are  the  same  in  both  singular  and  plural  numbers.  Auch  bemerkt 
Whitmee  ganz  richtig:  »The  Samoan  dialect  differs  from  nearly  all  the  other 
Malayo- Polynesian  dialects,  and  also  from  the  Malay,  the  Fijian,  and  the 
Malagasy,  in  the  formation  of  the  plural  verbs.  In  most  of  these  dialects 
there  is  no  difference  between  the  singular  and  the  plural  verbs«. 

1 Weitere  Beispiele  ließen  sich  mit  Hilfe  von  Kerns  vergleichender  Wörter- 
liste (S.  203—  234)  aufstellen.  Man  vergleiche  auch  meine  Rezension  ilber  »Sunder- 
mann,  Niassisch- Deutsches  Wörterbuch«  im  Globus  1906. 

* Nach  Kern  entspricht  a dem  indonesischen  an;  inumia  wäre  als  mum-i-a 
aufzufassen  (s.  daselbst  S.  63  ff.) 
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Hierdurch  wird  die  Vermutung  nahegelegt,  daß  die  in  Frage  kommen- 
den Bildungen  nur  infolge  einer  ungenauen  Übersetzung  als  Pluralhildungen 
des  Verbs  angesprochen  worden  sind,  in  Wirklichkeit  aber  eine  andere 
Bestimmung  haben  müssen. 

Zu  den  fraglichen  Bildungen  gehört  vor  allem  die  Wiederholung  und  die 
Reduplikation.  Die  Regel,  nach  welcher  diese  beiden  als  wortbildendes  Element 
in  der  .Sprache  Vorkommen,  wird  am  besten  durch  folgende  Beispiele  erläutert: 
Wiederholung:  una>  una-una 

mata  - vale  > mata  - mata  - vale 
sa-ili  > sa'ili-ili 
Reduplikation:  nofo  > no  - no/o 

fa'a-lanu  > faa-la-lanu 
a-lo/a  ~>  a-lo-lofa 
fd a -ta- oto~> fd  a - ta  -o -oto 

Wenn  man  sich  die  grammatischen  Skizzen  durchliest,  möchte  man 
fast  meinen,  daß  die  Verfasser  bemüht  gewesen  sind,  diesen  einfachen 
Sachverhalt  dunkel  und  kompliziert  zu  machen.  So  wird  gelehrt,  daß  lagi- 
lagi  eine  Pluralbildung  lalagi  neben  sich  habe,  und  daß  letztere  durch  Ver- 
lust der  Silbe  gi  entstehe.  Und  doch  wäre  alles  von  vornherein  klar,  wenn 
man  nur  von  der  Grundform  lagi  ausgehen  wollte!  Bücher,  in  denen  solche 
Dinge  sich  finden,  sind  eben  diejenigen,  welche  von  keinem  einzigen  kri- 
tischen Hauche  durchweht  sind , und  welche  die  akademische  Sprachwissen- 
schaft immer  von  neuem  veranlassen,  dem  Studium  der  primitiven  Sprachen 
mit  Mißtrauen  zu  begegnen. 

Durch  die  Wiederholung  werden  Frequentativa  und  Intensiv»,  durch 
die  Reduplikation  Simultanea 1 gebildet. 

Welchem  Zwecke  die  Vokalverlängerung  in  der  ersten  Silbe  (faita/a> 
fäitala)  dient,  kann  vor  der  Hand  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  werden.* 

Was  schließlich  die  mit  dem  Präfix  fe.  gebildeten  Formen  betrifft,  so 
sind  diese  für  das  richtige  Verständnis  des  Samoanischen  von  der  größten 
Bedeutung.  Ein  Verbum  kann  entweder  fe  allein  präfigieren,  oder  noch 
gleichzeitig  eins  der  folgenden  Suffixe  annehmen:  ni,  di,  ai,fai , tdi,  mdi, 
i,  »,  *»,  fi,  ti,  gdi,  ndi , sdi,  vai,  la'i. 

Wenn  nun  zur  Erklärung  dieser  seltsamen  Reihe  von  Partikeln  ge- 
schritten wird,  so  zeigt  es  sich  wieder,  «laß  es  in  der  Tat  Leute  gibt, 
denen  nie  etwas  auffällt  und  die  sich  mit  Platons  SraviAit^tu»  nie  und  nimmer 
befreunden  können.  Daß  diese  Endungen  wieder  nicht  according  to  the  re- 
«juireinent  of  euphony  verwendet  werden,  sondern  mit  den  Passiv  parti  kein 
zusammen  unter  eiue  Rubrik  zu  stellen  sind,  beweist  einerseits  die  Form  fe- 
tagi-si , andererseits  die  partielle  Übereinstimmung  der  beiden  Partikelarten: 

1 Es  ist  demnach  ganz  natürlich,  daß  die  reduplizierte  Form  in  bezug  auf 
einen  Plural  angewandt  wird,  da  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  wenigstens  zwei 
Personen  notwendig  sind.  Sie  wird  auch  auf  einen  Singular  bezogen  und  gilt  dann 
als  Freijuentativ,  z.  B.  ona  ta-tan  ai  l?a  'o  le  tainamu. 

* Vielleicht  handelt  es  sich  hier  nur  uin  eine  mechanische  Veränderung: 
ma-naiu  > ma  -ma-  natu  > mä-natu;  fui-tala  >•  fa  - jai  - tala  > fäi-lala. 
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Falsche  Analyse. 


Richtige  Analyse. 


u-tia 

fe-u-tdi 

tago-fia 

fe-tago-fi 

ita-gia 

fe-ita-gdi 

pi’i-tia 

( fe-pi’i - ti 
f fe-pi’i-ta’i 

ao-fia 

fe-ao-fai 

’u-mia 

fe-’u-mdi 

tua-nia 

fe-tua-ndi 

soa-nia 

fe-soa-ni 

ut-ia 

tagof-ia 

itag-ia 

pi'it-ia 

aof-ia 
’um  - ia 
tuan  - ia 
soan  - ia 


fe  - ut-a’i 
fe-tagof-i 
fe-Uag-a’i 
) fe-pi’it-i 
I fe-pi’it-a’i 
fe-aof -di 
fe-’um-di 
fe- tuan- di 
fe-soan-i 


tagi-sia 
( tau)-tau-lia 


fe-tagi-si 
f fe\-tagi-sdi 
\fe\-tau  - Idi 


tagis-ia 

taxd-ia 


fe-tagis-i 
[fe]-tagis-di 
tau l - di 


An  dieser  Stelle  zeigt  es  sich  recht  deutlich,  daß  die  sprachwissen- 
schaftliche Bearbeitung  einer  Grammatik  auch  für  die  Praxis  von  großem 
Nutzen  sein  kann,  denn  der  Unterschied  in  der  Einfachheit  und  Durch- 
sichtigkeit beider  Analysen  ist  geradezu  frappant.1 

Die  mit  fe  gebildeten  Formen  sind  bald  Reziproka  ( fealofani  »sich 


gegenseitig  lieben»),  bald  Frequentativa  (femaliud i »von  Ort  zu  Ort  umher- 
gehen«), bald  Intensiva  ( fememdi  »schnell  tun»).  Oft  treten  auch  Verba  auf. 
die  nur  das  Suffix , nicht  aber  das  Präfix  fe  angenommen  haben.  So  steht 
dem  'a'au  und  fe’ausi  ein  'ausa’i  »mit  einem  Gegenstand  schwimmen,  um  ihu 
irgendwohin  zu  bringen»,  und  dem  tagi  und  fe-tagis-i  ein  tagisa’i  »sich  darüber 
beklagen,  daß  jemand  den  Tod  eines  anderen  verursacht  habe«  gegenüber. 

Zur  Begründung  und  Erläuterung  des  Gesagten  mögen  folgende  zwei 
Texte  dienen,  die  mit  den  für  das  Verständnis  der  Wörter  so  wichtigen 
diakritischen  Zeichen  und  mit  einer  interlinearen  Uliersetzung  versehen  sind. 
Auch  sind  die  Prä-  und  Suffixe  sowie  die  Komposita  kenntlich  gemacht  worden, 
da  eine  solche  Analyse  das  Aussehen  einer  Sprache  wesentlich  beeinflußt. 


I. 

Die  samoanische  Erzählung  von  dem  Stern,  welcher  in  Samoa, 
wenn  er  am  A be  nd  sehe  i nt,  Matamemea,  und  wenn  er  am  Morgen 
scheint,  Fetuao  genannt  wird. 

*0  le  ulu-ga-ali’i  sa  no-nofo  i Falealupo,  ’o  le  igoa  o1  le 

Ein  Häuptlingspaar  tat  wohnen  in  Falealupo,  der  Name  von  der 

fa-fine  ’o  Faagälo  *,  ’o  le  igoa  o le  tane  ’o  Ttii-ma-seve*  ’na i 

Krau  Fa‘agalo,  der  Name  von  dem  Manne  Tuimaseve,  bereits 

‘ Man  vergleiche  auch  bei  Kern  S.  67  ff. 

s o zeigt  ein  passives  oder  intransitives  Verhältnis,  a ein  aktives  und  tran- 
sitives an , z.  B.  luna  file  sein  (des  Erbauers)  Haus , lo/ut  file  sein  (des  Besitzers) 

Haus;  dieselbe  Regel  gilt  in  bezug  auf  mo  und  ma. 

3 Verschwinden  machen.  4 Jeder  und  jeder. 

6 ' ua  ist  die  häufigste  Temporal partikel  und  weist  auf  die  Vollendung  einer 
Handlung  hin. 
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fä-nau 1 * * 4 la  lä  tama  'o  le  teine  ona  faa-iyoa 

geboren  werden  das  von  beiden  Kind  ein  Mädchen  daun  Nainen  geben 
lea  ia  Tapuitea  *,  toe  fänau  'o  le  teine  ona  'ai 

da  zu  Tapuitea,  wieder  geboren  werden  ein  Mädchen  dann  gegessen  werden 
lea  e Tapuitea  0 lona  uso  e itiiti , toe  fänau 

da  von  Tapuitea  die  von  ihr  Schwester  da  kleine,  wieder  geboren  werden 
toe  'ai  foi  e Tapuitea , ona  toe  fänau 

wieder  gegessen  werden  wieder  von  Tapuitea,  dann  wieder  geboren  werden 
lea  'o  le  tama  'na  igoa  ia  Seuea,  'tut  so -sola  le  Ulugält  *i 
da  ein  Knabe  bereits  Name  sein  zu  Seuea,  bereits  fliehen  das  Häuptlingspaar 
'i  le  vao  i le  fe'ai  o le  teine  'o  Tapuitea , ona  toe 
in  den  Wald  wegen  der  Wildheit  von  dem  Mädchen  Tapuitea,  dann  wieder 
fänau  lea  'o  le  ta-si  tama  'ua  fda-igoa  iateia'o  Toiva,  ona 

geboren  werden  da  der  eine  Knabe  bereits  nennen  ihn  Toiva,  dann 
alu  ifo  lea  'o  Toiva  e ta-'ele  » le  vai  i Salia,  ona 

gehen  hinab  da  Toiva  zu  baden  in  dem  frischen  Wasser  in  Salia,  dann 

ilo-a  lea  e le  teine  'o  Tapuitea  'o  lo'o  ta'ele  lona 

gesehen  werden  da  von  dem  Mädchen  Tapuitea  er  ist  badend  der  von  ihm 
tuagane * i le  vai,  'a  'o  Toiva  'ua  'de  i le  la-'au  sa 

Bruder  in  dem  Fluß,  aber  Toiva  bereits  hinaufsteigen  auf  den  Baum  tat 

tu  i luga  o le  vai  e igoa  i le  fasa,  ona  'a-'au 
stehen  auf  H5he  von  dem  Fluß  tut  Name  sein  zu  der  Fasa,  dann  schwimmen 
de  lea  'o  le  teine,  i le  vai,  'ua  fe-md au- di  le  tama 

hinauf  da  das  Mädchen  in  dem  Fluß,  bereits  umherspäheu  der  Knabe 
i luga  i le  la-'au  'a  e lafo-ia  le  ata  'i  le  papa 

auf  Höhe  auf  dem  Baume  aber  tut  werfen  den  Schatten  auf  den  Felsen 

i le  'attvai  'ua  oso  atu  le  teine  rna  galt  le  papa 

an  dem  Ufer  l>ereits  springen  hin  das  Mädchen  und  kauen  den  Felsen 

fä  te  ia  'o  le-  tama,  ona  fda-te'i  ifo 

.vermeinen  tut  es  den  Knaben,  dann  wurde  vor  Schreck  geschrieen  herab 

ai  lea  e le  tama  ma  'ua  fai  atu  le  tama  se  teine 

dort  da  von  dem  Knaben  und  bereits  sprechen  hin  der  Knabe  »Ein  Mädchen 

*o  le-nei,  ' ua  'uma  du  uso  l<ma  'ai,  alu  ia  i se 

diese?  Bereits  alle  meine  Geschwister  ihre  Speise,  gehe  doch  zu  einer 

mea,  ina  alu  iai ,*  'ua  tali  mai  le  teine  'o  Tajmitea  'ua 

Stelle,  doch  gehe  hier«  bereits  antworten  her  das  Mädchen  Tapuitea  «Bereits 
lelei  'o  le  ä 'ou  alu , 'a  'ou  tu  mai  i le  aßaß,  i le 
gut,  werde  ich  gehen,  aber  ich  aufstehen  her  an  dem  Abend,  bei  dem 

1 pa n -\- tau>  fan -au,  wie  Kern  angibt,  ist  irrig;  vgl.  fä-  na  -nau. 

3 Abcndstcm. 

* Vielleicht  tuan-tane^>  tuan-ane ; vgl.  tua -fttßne. 

4 Ist  vielleicht  ina  alu  ia  zu  lesen? 
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tou  talisua  ai  i lou  ma-lamalama  ma  o ta  ma-tua 

ihr  zu  Abend  essen  dort  als  dein  Lieht  und  von  uns  beiden  Eltern, 
'a  ou  tu  mai  i le  vave.  ao  i le  tou 

aber  ich  aufstehen  her  an  dem  schnellen  Morgen  bei  dem  ihr 

tatjo  seu  ai. 

greifen  Tauben  fangen  dort. 


II. 

Hau  ptlingsheirat. 

T/a  nofo  le.  lattpou  i le  manaia  (ma  ö atu 

Bereits  verbleiben  die  Jungfrau  bei  dem  Manaia  dann  gehen  hin 

ai  lea  'o  i läua  'i  le  nuu  o le  manaia , e alu  le  taupou 

dort  da  sie  beide  in  das  Dorf  von  dem  Manaia,  tut  gehen  die  Jungfrau 

fda-tasi  ma  ni  fafine  o le  aualuma  pe 

macht  eins  sein  mit  Menge  Frau  von  dem  Mädchenhause  entweder  An- 


toa-lima  pe  toa-ono  e tau-a  ia  fafine  'o 

Sammlung  fünf  oder  Ansammlung  sechs  tun  heißen  diese  Frauen  die 
soa -fafine  o le  tamaitdi,  'ua  läraläva  fdi 

Soafafine  von  der  Dame,  bereits  anziehen  um  die  Hüften  wieder  (nun) 
le  tamaitdi  ni  w toya  ma  ni  isi  fdi  'ie 

die  Dame  Menge  Tuch  feine  Matte  und  Menge  andere  wieder  Tuch 
toya  'ua  teu  fda-tasi  ma  siapo  e tele , e tau-a  ia 

Matte  bereits  arrangiert  zusammen  mit  Siapo  da  viel,  tut  heißen  diese 

me  a 'o  lauf  au,  ' ua  lätou  ö i le  ala  ma  fax  pese, 
Sache  das  Laufau,  bereits  sie  gehen  auf  dem  Wege  und  machen  Gesang, 
e tau- a ia  pese  'o  tini  o le  tamaitdi  ma  le  manaia  auä 

tut  heißen  dieser  Gesang  die  Tini  von  der  Dame  und  dem  Manaia  weil 


e tau  ai  o laua  iyoa , e fax- a pea  ia 

tun  genannt  werden  dort  von  ihnen  beiden  Namen,  tun  machen  so  diesen 
pese  se'ia  do  'i  le  nuu  o le  manaia,  'ua  do 

Gesang  bis  hinkommen  in  das  Dorf  von  dem  Manaia,  bereits  hinkommen 


'i  le  nuu  o le  manaia  e tele  mea  tau-mafa  e fai-a, 

in  das  Dorf  von  dein  Manaia  da  große  Sache  zum  Essen  tut  gemacht  werden, 
'a  e ui  ina  mea  e le'i  mo-moe  lava  le  taupou  ma  le 

aber  trotz  Sache  tut  noch  nicht  schlafen  jedoch  die  Jungfrau  mit  dem 
manaia,  * ua  ' atoa  le  po  e tasi  ma  le  ao  e tasi,  'ua 

Manaia,  bereits  vollständig  die  Nacht  da  eine  und  der  Tag  da  einer,  bereits 
do  'i  le  aso  'ua  tu'u-pö-ina  e fa'a-masei'au  ai 
hinkommen  zu  dem  Tage  bereits  festgesetzt  tut  entjungfert  werden  dort 
le  tamaitdi  ona  potopoto  ai  lea  'o  le  nuu  uma  i le  malac, 

die  Dame  dann  kommt  zusammen  dort  da  das  Dorf  ganz  auf  dem  Markte, 
'ua  lätou  no -nofo  i le  tasi  itu  malae  'a  o soafafine  ma  le 
bereits  sie  sitzen  auf  der  einen  Seite  Markt  aber  die  Soafafine  und  die 
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taupou  'ua  no-no/o  i le  isi  itu  malae , ' o le  manaia  ma 

Jungfrau  bereits  sitzen  auf  der  anderen  Seite  Markt,  der  Manaia  und 

ni  tula-fale  po  'o  ni  alii  se  toa-  lua  'ua  lätou 

Menge  Tulafale  oder  Menge  Häuptling  eine  Ansammlung  zwei  bereits  sie 

no-no/o  i luma  o le  nu'u  ' uma  o le  toxi  'ua  i le  tasi 

sitzen  an  Vorderseite  von  dem  Dorfe  ganz  der  eine  bereits  auf  der  einen 

itu  o le  manaia  'o  le  iei  'ua  i le  isi  itu  o le 
Seite  von  dem  Manaia  der  andere  bereits  auf  der  anderen  Seite  von  dem 
manaia  a e no/o  le  manaia  i totonu 1 ma  'ua  fo-fola  foi 

Manaia  aber  tut  sitzen  der  Manaia  in  Mitte  und  bereits  ausgebreitet  wieder 

le  ie  sina  po  'o  le  ie  tütu-pupuu 

ein  Tuch  weißes  oder  ein  Tuch  weiße  Matte  mit  kure  geschnittenen  Haaren 
i o latou  luma  e fä-ta-tai  foi  o latou  vae  ona 

an  von  ihnen  Vorderseite  tun  unterschlagen  nun  von  ihnen  Beine,  dann 

sau  ai  lea  'o  le  tama'ita'i  e sulu-'ao'ao  lona 

kommt  dort  da  die  Dame  tut  festhalten  unter  den  Achselhöhlen  das  von  ihr 

'ie  toga  'afai  e latalata  mai  ona  vala-'au  atu  lea  ose  tasi 

Tuch  Matte,  wenn  tut  nahekommen  her  dann  ruft  hin  da  ein  einer 
o i läua  o i tafatafa  o le  manaia  'i  le  tama'ita'i  toe 

von  ihnen  beiden  von  auf  Seite  von  dem  Manaia  zu  der  Dame  »Kehre 
foi  ona  toe  foi  ai  lea  o ia  i le  mea  o i ai  o ona 

zurück*  dann  kehrt  zurück  dort  da  sie  zu  der  Stelle  an  Ort  von  ihr 

soafafine  'ua  fai  mai  ona  soafafine  i le  taupou  ia 
Soafafine,  bereits  sprechen  her  ihre  Soafafine  zu  der  Jungfrau  »Doch 
mä-losi  löu  loto,  ia  mä-losi  foi  lau  sa-vali,  toe  sa-vali 

stark  sei  dein  Herz,  doch  stark  sei  wieder  dein  Gehen,  wieder  gehe 

ia  ona  toe  alu  atu  fo  i lea  'o  le  tama'ita'i  i le  mea  o i ai  le 

doch«;  dann  wieder  geht  hin  nun  da  die  Dame  zu  der  Stelle  an  Ort  der 

manaia , ua  faitalia  lava  tulafale  o no-nofo  ma  le  manaia 

Manaia,  bereits  belieben  wirklich  Tulafale  während  sitzen  mit  dem  Manaia 
pe  foi  fda-ßa  le  tama'ita'i  'afai  'ua  tonu  i 

ob  zurückkehren  beansprucht  (soll)  die  Flame,  wenn  bereits  recht  sein  bei 
tulafale  po  o ali  i ia  e no-nofo  ma  le  manaia  ' o le  ä faa- 
Tulafale  oder  Häuptlinge  diese  tun  sitzen  mit  dein  Manaia  wird  ent- 
masei'au  le  tama'ita'i , ona  sau  ai  lea  o le  tama  ita  i ua 

jungfert  werden  die  Dame,  dann  kommt  dort  da  die  Dame  bereits 

vala-'au  atu  'i  le  tama'ita'i:  fda-au  mai  ia  (ma  sau 

rufen  hin  zu  der  Dame  »Mache  erreichen  her  doch»  dann  kommt 
ai  lea  o le  taupou  'ua  ta'i-tasi  ona  lima  i tau  au  o le 
dort  da  die  Jungfrau  bereits  jede  von  ihr  Hand  auf  Schulter  von  dem 

1 Reduplikationsfon»  von  tonu.  Daneben  tu-tonu  »recht  stehen»;  man  ver- 
gleiche tutonu  o le  Ia,  tuloio  und  tutua. 


Digitized  by  Google 


176  Planert  : Einige  Bemerkungen  zum  Studium  des  Samoanischen. 

manaia  ma  'ua  pei-se-a'i  o le  ä tö'o-tuli  i le  * eie  'eie 

Manaia  und  bereits  gleichwie  dabei  irren  wird  knieen  auf  die  Erde 
ona  hit  de  ai  lea  'o  le  mea  o le  tamaitdi  i 

dann  wird  gestochen  nach  oben  dort  da  die  Scham  von  der  Dame  durch 
le  lima -tust  o le  manaia  ona  ma-sa'a  ifo  ai  lea 

den  Handzeiger  (Zeigefinger)  von  dem  Manaia  dann  sickert  herab  dort  da 
o le  toto  i le  ie  sa  fo-fola  i luma  o le 

das  Blut  auf  das  Tuch  tat  ausgebreitet  werden  auf  Vorderseite  von  dem 
manaia , 'ua  /da- logo 1 atu  le.  tamaitdi  ua  lave-a 

Manaia,  bereits  hören  (fühlen)  hin  die  Dame  bereits  durchstoßen  sein 
lona  mea  i le  lima-tusi  o le  manaia  ona  tia'i 
die  von  ihr  Scham  durch  den  Zeigefinger  von  dem  Manaia  dann  wirft  weg 
ai  lea  'o  le  'ie  toga  sa  sulu-ao'ao  'a  e 

dort  da  das  Tuch  Matte  tat  befestigen  unter  den  Achselhöhlen  aber  tut 
alu  atu  tele-fua  ' i le  itu  malae  o i ai  ona  soa/aßne  'ua 
gehen  hin  nackt  zu  der  Seite  Markt  an  Ort  von  ihr  Soafafine  bereits 
lo-a  'uma  e tagata  o i le  malae  le  alu  ifo  o le 

sehen  alle  da  Menschen  von  auf  dem  Markte  das  Gehen  herab  von  dein 

toto  i ona  vae,  'o  le  manaia  fo'i  'ua  /da -tu  'i 

Blute  an  von  ihr  Beinen,  der  Manaia  wieder  bereits  macht  aufstehen  in 

ihtga  lona  lima  ma  fa'a-ali  atu  le  toto  'ua  i 

Höhe  die  von  ihm  Hand  und  macht  erscheinen  hin  das  Blut  bereits  an 

lona  lima-tusi  'ua  /ai  atu  lana  'upu:  ' ua 

dem  von  ihm  Zeigefinger  bereits  sprechen  hin  das  von  ihm  Wort  »Bereits 

do  'atoa  le  tamaitdi;  'ua  tele  le  pisa  o le 

hinkommen  unversehrt  die  Dame«;  bereits  groß  der  Lärm  von  dem 

nuu  ma  le  fiafia  o soafafine  fo'i  o le  tamaitdi  'ua  si-siva 

Dorfe  und  die  Freude  von  Soafafine  wieder  von  der  Dame  bereits  tanzen 

ma  ta-tala  'ese  o latou  lava  lava  ma  'ua  fe-tagof-i  atu  'i  le 

und  lösen  fort  von  ihnen  Lavalava  und  bereits  greifen  hin  zu  der 

tama'ita'i  ma  fda-fe-a-sogi  ma  tagt  i 

Dame  und  machen  begrüßen  durch  Reiben  der  Nasen  und  weinen  bei 

latou  i le  a-lo/a.  'Ua  ma-liu  atu  le  tama'ita'i  'i  le  fale  tele 
sich  infolge  der  Liebe.  Bereits  gehen  hin  die  Dame  in  das  Haus  großes 

o potopoto  ai  le  nuu  'uma  ma  le  manaia  ona 

während  versammelt  sind  dort  das  Dorf  ganz  und  der  Manaia  dann 

ta-tau  ai  lea  'o  le  tai-namu  ona  ö lea  'i  ai  'o  le 

wird  aufgehängt  dort  da  der  Moskitovorhang  dann  gehen  da  an  Ort  die 


1 Das  Wort  »hören*  wird  oft  an  Stelle  von  »fühlen»  verwendet;  man  ver- 
gleiche aus  dem  Ewc:  mesea  nu  le  ln  me  »ich  höre  Sache  im  Fleisch«,  d.  h.  »ich 
fühle  etwas». 
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tamditdi  ma  le  manaia  ma  ni  fojine  se  tda-lua  e 

Dame  und  der  Manaia  und  Menge  Frau  eine  Ansammlung  zwei  tun 

fe-soasoa-n-i  i le  manaia  auä  'o  le  ä mo-inoe  le  manaia  ma 

Beistand  leisten  zu  dem  Manaia  weil  wird  schlafen  der  Manaia  mit 

le  taniditai;  o le  fa'a-tda  mo-moe  lea  a uma  ona 

der  Dame;  der  erste  Beischlaf  jener;  wenn  beendet  von  ihm 
tno  - tnoe  ona  n nun  ai  lea  fai  le  'aua  ona 

Kohabitationen  dann  gehen  her  dort  da  nehmen  zu  sich  die  Nahrung,  dann 
lä  ' fa'a-tda  tä-e-ele  fda-tasi  lea  ma  ia  1 tau- a 'o  ia  o le 

beide  zum  ersten  Male  baden  zusammen  da  mit  ihm  heißt  sie  die 

fale-tua  o le  manaia.  'Ua  i'u. 

Ehefrau  von  dem  Manaia.  Bereits  zu  Ende. 

Addenda. 

1.  y ist  als  n zu  sprechen;  im  modernen  Samoanisch  hört  man  statt 
t ein  k' , statt  n ein  n. 

2.  In  bezug  auf  die  Beweise  für  die  Unursprünglichkeit  der  polynesi- 
sclien  Formen  vergleiche  man  auch  I*.  W.  Schmidts  vortreffliche  Abhandlung 
»Uber  das  Verhältnis  der  melanesischen  Sprachen  zu  den  polynesischen  und 
untereinander.  Wien  1899.« 

3.  Wie  auf  S.  171  gezeigt  ist,  kann  nur  Reduplikation  der  anlauten- 
den Silbe  ein  treten;  alle  anderen  Erörterungen  in  den  Grammatiken  beruhen 
auf  Irrtum.  Wie  man  leicht  ersieht,  geben  uns  die  Wiederholung  und  die 
Reduplikation  ein  gutes  Mittel  an  die  Hand,  um  viele  Wörter  als  Kom- 
posita zu  erkennen. 

1 Ähnliches  im  Suaheli:  sumgumseni  hapo  na  mumeo  «verkehret  hier  (näml.  du) 
mit  deinem  Gatten-,  oder  im  Evfre:  mi  kple  fofonye  -wir  und  mein  Vater,  d.  h.  ich 
und  mein  Vater«. 


Min.  (I.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Aht. 
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Der  Chaifi. 

Ein  Märchen  von  den  Marianen , erzählt  von  Georg  Fritz. 


Si  Chaifi. 


U n kuentos  ginen  Marianas , sinangan  pot  Georg  Fritz. 


Si  Chaifi  estaba  gi  san  menan  i fraguania  gi  tadung  jxipa  gi  ja  Sasala- 
guan  ja  mamatitinasante  siha  para  ugai  tentago  ja  umasesetbe.  Ja  hasusuon  i 
gua/e  duro  ja  i fragua  mapta:  pinigan  atcho  jan  sadok-guafe  hajute  siha  gi 
hilo  i edda , ja  un  ante  gumupo  hujung  ja  podung  papa  gi  ja  Funia  gi  tano 
Guahan  ja  mamaatcho.  Lau  i adati  hanamaipr  i atcho,  i itchan  hanaman- 
janja , ja  itase  hanahujunggui  kalang  tautau. 

Adjonai  halie  i tautau,  na  i tano  gadbo.  Guia  mamatitinas  tau  tau  siha 
ginen  i edda  jan  hatium , ja  hafatinanase  siha  ante  gi  minaipen  i adati , na  guia 

hatungo  ginen  as  Chaiji;  ja  hafanonaan  fiamaguon  i tano Lau  anai  si 

Chaifi  halie  na  unante  mal' ago,  afili  gau  gi  todo  i lugat  para  upuno.  Un  haane 
hasoda  un  patgon  i tano  na  matatatchong  gt  orijan  i tase  ja  pmelonia  na  i an- 
tinia  ni  i mal' ago.  Ja  hanahanau  un  napon  dankulo , sa  i hanum,  i gua/e  jan  i 
tnanglo  hagobietbietna.  I napo  hatchule  hujung  i juitgon  i tano,  lau  ti  hana- 
sinia  pumuno ; sa  i antinia  ginen  i adau,  ja  este  ti  ginebietbietna  as  Chaiji. 
Ja  i patgon  i tano  mamaguihan.  Lau  si  Chaiji  hatatitije  i guihan  ja  hasusugon 
ha/um  gi  un  hagoi , ja  hapolo  un  gua/e  gi  papa  as  ta  ke  umanglo.  Lau  i gui- 
han ti  sitiia  matai  ja  marnahilitai  ja  lumalala  gi  halum  tano. 

Adjonai  si  Chaifi  hasongge  i halum  tano  lau  i hilitai  mamagaga  - gumu- 
gupo  ja  humanau.  Ja  si  Chaiji  hanahujung  un  pagdio , ja  este  hajute  i gaga- 
gumugupo  gi  un  paderon  ja  hinilok  i papania  — ja  mamatautau.  Ja  i tau- 
tau jan  i anten-adau  ilegnia  as  Chaifi:  Dia  ha , hago  ti  sinia  jo  onpuno  jan 
todo  i ninasiniamo , sa  i antiho  ginen  i adau! 

Este  haatan  ja  ilegnia:  Ginen  Sasalaguan  i antimo,  sa  guaho  na  maisa 
fumatinas.  Lau  i patgon  i tano  umoppe:  i ante  ni  i fuma  laguaihon  hau  gaige 
gi  ja  Funia  gi  tano  Guahan , na  mamatitinas  palo  ante  gi  minaipen  i adau.  Ja 
sen  magahet ! hanatungo  mauleg  ni  i arte , sa  diaha , guaho  Jinatinasnia , un  ante 
ginen  i adau,  ja  i masgait  iningo  taininasinia  para  guaho  . . . Anai  si  Chaiji 
hahungok  este , ninaluhan  jan  maagodai  jahahakot.  Sumahejau  kalang  /eheman 
na  pagdio,  i tase  hapalopo  i hilo  i tano,  i egso  siha  manmuta  gua/e  ja  hapa- 
niot  megai  siha  na  tano.  Gi  ja  Funia  mababa  i tano  ja  hapaniot  i tatnn  i tau- 
tau, lau  i /amaguonia  siha  ti  hahulat  pumuno  . ...  I Iahen  i tano  ni  mata- 
titije  dumankulo  jan  gaininasinia , ja  hanahujung  un  rasan  metgot.  Jmu  taianai 
magu f,  sa  hatatanga  i tano  i antinia. 
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Entonses  si  Chaifi  hahihute  ytii  jan  i tchathinasonia  ileynia : Guaho  kulif 
i manjelomo  yi  ja  Guahan  yi  ta/uj  i manmayuf.  I an  lent  ha  ti  manmaho  ni 
manjalany  , manmayuf  ja  manmaulty , sa  manhaspoy.  Lau  kayo  mahn  jan 
njalany  hau  jx>t  i tanomo  ni  i malinyo.  Puss  mauley ! nahane  un  sahejan  ja 
tala  yuato  yi  tana  i manmayttf 7 

Adjonai  i patgon  i tano  hanahane  un  saht  jan , ja  i manyla  siha  tchumule 
jtara  Guahan,  ja  halie  i manjeltmia  siha.  Lau  siha  ti  mnketunyoyui  ja  ti  ma- 
tunyo  i sinanyania  : lau  siha  man  mauley  nuyttia  ja  nanar  ni  i yuitn  chaniha  ja 
manmalayn  hafakai  i yin efsayan iha  jan  yuia.  Ixiu  i yinsf sayamha  jan  i taiti- 
ninyoniha  ninafanyai  binibo:  hafanue  siha  ni  i taitaho  yniha  enau  muna  siha 
manmamah  lau,  ja  hanar  siha  ni  i pmeblen  yuinahania:  enau  muna  desde  fxiyo 
ha  inyen  i tinektcha  i tnnonia ; ja  hafanayue  siha  ha/a  i tininasnia  jan  i isau. 
. ...  Ja  adjonai  manladjo  ni  i minalatenia  ja  i tininasnia  ja  matchatlie  yui,  ja 
manalchatlie  maisa  ja  i uno  tchmatlie  ni  i otro. 

Este  para  si  Chaifi  un  minayuf  jan  un  tchina/ek , sa  i tschinatlie  jan  i 
linadjo  i mas  manyuaijajon  na  famayuonia.  Siha  hayuot  i korason  i tautau 
sihe  kalany  i yamson  jan  i nifen  i haluo,  ja  hajute  pajxi  giften  i ininan  adau, 
ni  i yunwyoyue  siha , ftara  i tinadtmg  yi  ja  Sasalayuan  Gtha  pumupulan  i tek- 
tcha  i minima  ja  i atupat  i emog , i hajute  siha  para  i tinadony  yi  ja  Sasala- 
yuan. Gut  a ha  na  maisa,  na  hanafayj/a  i haaninia  yi  minahyony , mangmata 
yi  tano  i manmayttf' ; anai  i nijok  jan  i lemai  siha  manmanonoktcha  mas  mauley, 
ja  i tase  manyaiyuihan  mas  manuye , ke  i kilo  i tano. 

Übersetzung. 

Chaifi  stand  an  seiner  Ksse  tief  unten  in  Sasalaguan  unci  schmiedete 
.Seelen,  daß  er  Sklaven  hätte,  ihm  zu  dienen.  Und  er  schürte  dns  Feuer, 
daß  die  Esse  barst.  Glühende  Steine  und  feurige  .Strome  ergossen  sich  über 
die  Erde,  und  eine  Seele  llog  hinaus  aus  Sasalaguan  und  fiel  nieder  in 
Funia  im  Lande  Guahan  und  wurde  ein  Stein.  Aber  die  Sonne  erwärmte 
den  Stein,  der  Regen  erweichte  ihn,  und  das  Meer  gab  ihm  Menschengestalt. 
Da  sah  der  Mensch,  daß  es  schon  sei  auf  der  Erde.  Er  formte  andere 
Menschen  aus  Erde  und  Wasser  und  schmiedete  ihnen  Seelen  an  dem 
Feuer  der  Sonne,  wie  er  gelernt  hatte  bei  dem  Chaifi;  und  nannte  sie 
Erdensohne. 

I)a  der  Chaifi  aber  sah,  daß  ihm  eine  Seele  entflohen  war,  suchteer 
sie  überall  und  wollte  sie  toten.  Einst  fand  er  einen  Erdensohn  sitzend 
am  Meere  und  glaubte,  es  sei  seine  entflohene  Seele.  Und  sandte  eine 
große  Woge,  denn  das  Wasser,  das  Feuer  und  die  Winde  waren  ihm  unter- 
tan. Die  Woge  verschlang  den  Erdensohn , aber  sie  konnte  ihn  nicht  toten; 
denn  seine  Seele  kam  von  der  Sonne,  die  war  dem  Chaifi  nicht  untertan: 
und  wird  ein  Fisch.  Chaifi  aber  verfolgte  den  Fisch  und  trieb  ihn  in  einen 
See  und  legte  darunter  ein  großes  Feuer,  bis  der  See  vertrocknete.  Aber 
der  Fisch  starb  nicht,  sondern  wurde  ein  Leguan  und  lebte  im  Wald.  Da 
verbrannte  Chaifi  den  Wald.  Aber  der  Leguan  wurde  zum  Vogel  und  llog 
davon.  Und  Chaifi  sandte  einen  Sturmwind,  der  schleuderte  den  Vogel 
an  einen  Felsen,  daß  er  die  Flügel  brach  — und  wurde  ein  Mensch.  Da 
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sprach  der  Mensch  mit  der  »Sonnenseele  zum  ('haifi:  Siehe,  du  kannst  mich 
nicht  toten  mit  all  deiner  Macht,  denn  meine  Seele  ist  von  der  Sonne. 
Dieser  aber  wunderte  sich  und  sprach:  Von  Sasalaguan  ist  deine  Seele, 
habe  ich  sie  doch  selbst  geschmiedet.  Der  Krdensohn  aber  antwortete: 
Die  dir  entfloh,  wohnt  in  Funia  im  Lande  Guahan  und  schmiedet  andere 
Seelen  am  Sonnenfeuer.  Und  wahrlich!  Gut  hast  du  sie  die  Kunst  gelehrt, 
denn  siehe,  ich  bin  ihr  Werk,  eine  Sonnenseele,  und  der  Meister  hat  keine 
Macht  über  mich. 

Da  (’haifi  dieses  horte,  erschrak  er,  und  Wut  erfaßte  ihn.  Er  eilte 
davon  auf  Sturmesflügeln , und  das  Meer  stürzte  über  die  Länder,  und  die 
Berge  spieen  Feuer  und  begruben  viele  Inseln.  In  Funia  aber  öffnete  sich 
die  Erde  und  verschlang  den  Menschenvater.  Doch  sein  Geschlecht  konnte 
sie  nicht  töten. 

Der  verfolgte  Erdensohn  ward  mächtig  und  groß  und  zeugte  ein 
starkes  Geschlecht.  Aber  er  war  nicht  glücklich,  denn  er  sehnte  sich  nach 
der  Heimat  seiner  Seele. 

Da  trat  Chaifi  zu  ihm  und  sprach  voll  Arglist:  Ich  sah  deine  Brüder 
in  Guahan,  im  Lande  der  Glücklichen.  Ihre  Seelen  dursten  nicht  und 
hungern  nicht,  sie  sind  glücklich  und  gut,  denn  sie  sind  satt.  Dich  aber 
dürstet  und  hungert  nach  der  verlorenen  Heimat.  Wohlan,  so  rüste  ein 
Schiff  und  kehre  heim  in  das  Land  der  Glücklichen! 

Da  rüstete  der  Erdensohn  ein  Schiff,  das  trugen  die  Winde  nach 
Guahan,  und  ersah  seine  Brüder.  Diese  aber  kannten  ihn  nicht  und  verstanden 
nicht,  was  er  sagte;  doch  sie  waren  gut  zu  ihm  und  gaben  ihm  von  ihrem 
Überfluß  und  wollten  ihr  Glück  mit  ihm  teilen.  Ihr  Glück  aber  und  ihre 
Unschuld  waren  ihm  ein  Ärgernis:  er  zeigte  ihnen  ihre  Nacktheit,  daß  sie 
sich  schämten,  und  gab  ihnen  von  seinem  armen  Reichtum,  so  daß  sie  für- 
der verschmähten  die  Früchte  ihres  Gartens;  und  lehrte  sie,  was  er  die 
Tugend  nannte  und  die  Sünde  und  andere  Gespenster.  Da  neideten  sie 
ihm  seine  Weisheit  und  seine  Tugend  und  haßten  ihn  und  haßten  einander, 
und  wurde  einer  des  andern  Feind. 

Das  war  dem  (’haifi  eine  Freude  und  ein  Gelächter,  denn  Haß  und 
Neid  hießen  seine  liebsten  Söhne.  Die  erfaßten  die  Menschenherzen  mit 
Haifischzahnen  und  Polypenarmen  und  zogen  sie  hinab  vom  schirmenden 
Sonnenlicht  zur  Tiefe  Sasalaguans.  Sie  lenkten  den  Wurfspieß  des  Kriegers 
und  die  Schleuder  des  Rächers  und  fuhren  mit  dem  Gefällten  hinab  zum 
Höllenschlund.  Im  Tal  der  Glückseligen  aber  erwacht,  wer  in  Frieden 
sein  Erdenleben  beschloß.  Üppigere  Segen  spendet  dort  Brotbaum  und 
Kokospalme,  und  köstlichere  Fische  birgt  das  Meer  dort  als  hier  auf  Erden. 
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Translated  from  the  Chinese  and  annotated  by  Alfred  Forke. 


On  the  two  principal  philosophical  Chinese  systems,  Confucianism 
and  Taoism  we  are  tolerably  well  informed  by  translations  of  the 
leading  works  and  by  systematical  treatises.  These  two  branches 
may  be  regarded  as  the  most  important,  but  it  would  be  impossible 
to  write  a history  of  Chinese  philosophy  without  paying  special 
attention  to  the  various  heterodox  philosophers,  whose  views  do 
not  agree  with  the  current  ideas  of  either  Confucianists  or  Taoists. 
For  that  very  reason  they  are  often  more  interesting  than  the  latter, 
being  original  thinkers,  who  disdain  to  resign  themselves  to  merely 
iterating  old  stereotyped  formulae.  Many  of  their  tenets  remind  us 
of  similar  arguments  propounded  by  various  philosophical  schools  of 
the  West.  I have  called  attention  to  the  Epicurean  Yany  Chu  and  to 
the  Chinese  Sophists  (vid.  Journ.  of  Peking  Orient.  Soe.,  vol.  Ill,  p.  203 
and  Journ.  of  China  Branch  of  Royal  Asiat.  Soe.,  vol.  XXXIV,  p.  1) 
and  now  beg  to  place  before  the  public  a translation  of  the  philo- 
sophical essays  of  Wang  Ctiung , whom  we  may  well  call  a Materialist. 
As  a first  instalment  I published,  some  years  ago,  a paper  treating 
of  Wang  Ch  ung's  ideas  on  Death  and  Immortality  (Journ.  of  China 
Branch  of  Royal  Asiat.  Soc.,  vol.  XXXI,  p.  40).  My  lecture  on  the 
Metaphysics  of  Wang  Ch  ung , held  in  1899  before  the  East  Asiatic 
Section  of  the  Congress  of  Orientalists  at  Rome,  has  not  been  printed, 
the  manuscript  having  been  lost  by  the  secretaries  of  the  Section. 

Although  he  has  much  in  common  with  the  Confucianists 
and  still  more  with  the  Taoists,  Wang  Ch  ung’s  philosophy  does  not 
lack  originality.  He  is  an  Eclectic,  and  takes  his  materials  from 
wherever  it  suits  him,  but  he  has  worked  it  into  an  elaborate 
system  such  as  did  not  exist  before  dm  flsi.  Like  a true  philo- 
sopher he  has  reduced  the  multiplicity  of  things  to  some  few 
fundamental  principles,  by  which  he  explains  every  phenomenon. 
One  or  two  leading  ideas  pervade  his  philosophy  as  u Leitmotive*  " 
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The  Lun-heng  is  not  a systematic  digest  of  Wang  CKung’s  philo- 
sophy. Chinese  philosophers  like  the  Greeks  before  Aristotle  have 
not  yet  learned  the  art  of  connecting,  their  thoughts  so  as  to  form 
a complete  system,  in  which  each  chapter  is  the  logical  sequence 
of  the  preceding  one.  Hut  Wang  Ch  ung  has  already  made  one  step 
in  this  direction.  Whereas  the  Analects  and  the  works  of  Mencius , 
Lieh  Tee  and  Chuang  Tse  are  hardly  anything  else  than  collections 
of  detached  aphorisms,  each  chapter  embracing  the  most  hetero- 
geneous subjects,  each  chapter  of  the  Lun-heng  is  a real  essay,  the 
theme  of  which  is  given  first  and  adhered  to  throughout.  But 
there  is  not  much  connection  between  the  separate  essays. 

These  essays  are  not  all  of  equal  value.  Some  may  perhaps 
interest  a Chinese,  but  are  not  calculated  to  enlist  our  interest.  For 
this  reason  I have  not  translated  the  whole  work,  hut  made  a 
selection.  It  comprises  the  philosophical  essays,  and  of  the  others 
the  most  characteristic,  enabling  the  reader  to  form  an  adequate 
idea  of  the  author  and  his  peculiarities.  My  chief  aim  has  been 
to  set  forth  Wang  Ch  ung's  philosophy.  The  introduction  contains 
a sketch  of  his  system,  which  I have  attempted  to  abstract  from 
his  writings. 

Of  the  84  essays  of  the  Lun-hthtg  1 have  translated  44.  I have 
taken  the  liberty  of  arranging  them  more  systematically  than  is 
done  in  the  original,  classing  them  under  several  heads  as  meta- 
physical, physical,  critical,  religious,  and  folklore.  The  division 
is  not  a strict  one,  because  with  many  chapters  it  is  doubtful,  to 
which  class  they  belong.  Especially  between  metaphysics  and 
physics  it  is  difficult  to  draw  a distinction,  since  purely  physical 
questions  are  often  treated  metaphysically.  From  a table  of  con- 
tents of  the  Lun-heng  in  its  entirety  the  reader  will  learn  the  subject 
of  those  essays,  which  have  not  been  translated,  and  by  its  help 
he  can  easily  find  the  place,  which  each  chapter  takes  in  the 
original. 

With  the  exception  of  the  Autobiography  and  the  two  chapters 
on  Confucius  and  Mencius  translated  by  Hutchinson  (China  Review, 
vol.  VII  and  VIII)  the  essays  of  Wang  Ch  ung  have  not  been  put 
into  any  European  language  before.  A Chinese  commentary  to  the 
Lun-heng  does  not  exist.  I hope  that  my  translation  may  prove 
trustworthy.  For  any  misunderstandings,  which  in  Chinese  and 
philosophical  works  particularly  are  unavoidable,  l count  upon  the 
indulgence  of  my  critics. 

As  far  as  lav  in  my  power,  1 have  endeavoured  to  trace  the 
sources  from  which  Wang  Ch  ting  has  quoted,  which  has  not  been 
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an  easy  task,  and  I have  added  such  explanatory  notes  as  to  enable 
even  persons  not  knowing  Chinese  to  understand  the  text.  For  the 
many  proper  names  the  index  at  the  end  of  the  volume  will  be 
of  advantage. 

To  ray  thinking,  Wang  Ch  ting  is  one  of  the  most  ingenious 
Chinese  writers,  a satirist  like  Lucian  and  an  esprit  fort  like  Voltaire , 
whose  hun-htng  well  deserves  the  widest  publicity. 
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INTRODUCTION. 

1.  The  Life  of  Wang  Ch'ung. 

The  principal  data  of  Wang  Ch'ung’s  life  are  furnished  by  his 
autobiography  and  by  the  biographical  notice  in  chapter  79  p.  1 of  the 
lion  Ilnn-shu , the  History  of  the  Later  llan  Dynasty,  which  was 
written  hv  Fan  Yeh  in  the  5th  cent.  a.d.  and  commented  on  by  Prince 

9/  * 

Chang  Huai  llsien  of  the  Fang  dynasty.  There  we  read: 

“ Wang  C h ung , whose  style  was  Chung  Jrn,  was  a native  of 
Shang-yil  in  K uei-chi.  His  forefathers  had  immigrated  from  Yuan- 
ch  eng  in  the  Wei  circuit.  As  a boy  he  lost  his  father  and  was 
commended  in  his  village  for  his  filial  piety.  Subsequently  he 
repaired  to  the  capital,  where  he  studied  at.  the  academy. 

The  hook  of  Yuan  Shan  Sung  says  that  Wang  ( 'h  ung  was  a very  precocious 
youth.  After  having  entered  the  academy,  he  composed  an  essay  on  six  scholars 
on  the  occasion  of  the  emperor  visiting  the  Imperial  College. 

Ilis  teacher  was  Fan  Fiao  from  Fu-ftnug.  He  was  very  fond 
of  extensive  reading,  but  did  not  trouble  much  about  paragraphs 
or  sentences.  His  family  being  poor,  lie  possessed  no  books. 
Therefore  he  used  to  stroll  about  the  market-place  and  the  shops 
in  Loyang  and  read  the  books  exposed  there  for  sale.  That  which 
lie  had  once  read,  he  was  able  to  remember  and  to  repeat.  Thus 
he  had  acquired  a vast  knowledge  of  the  tenets  of  the  various 
schools  and  systems.  Having  returned  to  his  native  place,  he 
led  a very  solitary  life  as  a teacher.  Then  he  took  office  in  the 
prefecture  and  was  appointed  secretary,  but  in  consequence  of 
frequent  remonstrances  with  his  superiors,  disputes,  and  dis- 
sensions with  his  colleagues,  he  had  to  quit  the  service. 

Wang  Chung  had  a strong  penchant  for  discussions.  At  the 
outset,  his  arguments  would  often  appear  rather  queer,  but  his 
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final  conclusions  were  true  and  reasonable.  Being  convinced  that 
the  ordinary  savants  stuck  too  much  to  the  letter,  and  thus 
would  mostly  lose  the  true  meaning,  he  shut  himself  up  for 
meditation,  and  no  longer  observed  the  ceremonies  of  congratu- 
lation or  condolence.  Everywhere  near  the  door,  the  windows, 
and  on  the  walls  he  had  his  knives  and  pens  placed,  with  which 
he  wrote  the  Lun-hcng  in  85  chapters  containing  over  200,000  words. 

Yuan  Shan  Sting  says  in  his  book  that,  at  first  the  Lun-heng  written  by 
Wang  Ch  ung  was  not  current  in  the  central  provinces.  When  T'sai  Yung  came 
to  Wu,  lie  discovered  it  there,  and  used  to  read  it  secretly  as  a help  to  con- 
versation. Afterwards  Wang  Lang  became  prefect  of  K'uei-chi , and  likewise  got 
into  possession  of  the  book.  On  his  return  to  HsA-hsia  his  contemporaries  were 
struck  with  the  great  improvement  of  his  abilities.  Some  one  remarked  that, 
unless  he  had  met  with  some  extraordinary  person,  he  must  have  found  sonic 

extraordinary  book.  They  made  investigations,  and  found  out  that  in  fact  it  was 

from  the  Lun-h>ng  that  he  had  derived  this  advantage.  Thereupon  the  Lun-hcng 
came  into  vogue.  Puo  P'u  Tue  relates  that  his  contemporaries  grudged  T'sai  Yung 
the  possession  of  a rare  book.  Somebody  searched  for  it  in  the  hiding  place 

behind  his  curtains,  and  there  in  fact  found  the  Ism-fu'ng.  He  folded  some 

chapters  together  in  order  to  take  them  away,  when  T'sai  Yung  proposed  to  him 
that  they  should  both  keep  the  book,  but  not  divulge  its  contents. 

lie  explained  the  similarities  and  the  diversities  of  the 
different  classes  of  things,  and  settled  the  common  doubts  and 
errors  of  the  time. 

File  governor  Tung  Chin  made  him  assistant-magistrate. 
Later  on  lie  rose  to  the  rank  of  a sub-prefect.  Then  he  retired 
and  returned  home.  A friend  and  fellow-countryman  of  his  Hsieh 
/ ll'u  addressed  a memorial  to  the  throne,  in  which  he  recom- 
mended Wang  (-hung  for  his  talents  and  learning. 

In  tbe  book  of  Hsieh  Ch 'eng  it  is  stated  that  in  recommending  Wang  Ch'ung, 
Hsieh  I Wu  said  that  his  genius  was  a natural  gift  and  not  acquired  by  learning. 
Even  Mencius  and  Sun  ( hing  in  former  times,  or  Yang  Hsiang,  Liu  Hsiang,  or 
Sse  via  Ch'ien  more  recently  in  the  Han  epoch  could  not  surpass  him. 

Su  Tsung  commanded  a chamberlain  to  summon  Wang  Ch  ung 
into  his  presence,  but  owing  to  sickness,  he  could  not  go.  When 
he  was  nearly  seventy  years  of  age,  his  powers  began  to  decline. 
Then  lie  wrote  a hook  on  “ Macrobiotics  ” iu  16  chapters,  and 
refraining  from  all  desires  and  propensities,  and  avoiding  all 
emotions,  he,  kept  himself  alive,  until  in  the  middle  of  the 
Yung-yuan  period,  when  he  died  of  an  illness  at  his  home.”- 
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Hy  his  own  testimony  Wang  Chung  was  born  in  the  third 
year  of  the  Chien-wu  cycle,  i.  e.  in  a.d.  27,  in  Shang-gü-hsien , the 
present  Shao-hsing-fu  of  tin*  province  of  Chekiang.  Ilis  family  had 
originally  been  residing  in  Yuan-citing  — Ta-ming-fu  in  Chihli.  Ilis 
father’s  name  was  Wang  Sung.  Owing  to  their  violent  temper  his 
ancestors  had  several  times  been  implicated  in  local  feuds,  which 
are  still  now  of  frequent  occurrence  in  Fukien  and  Chekiang , and  were 
compelled  to  change  their  domicile.  Wang  Ch  ung's  critics  are  scanda- 
lized at  his  coolly  telling  us  that  his  great-grandfather  behaved  like 
a ruffian  during  a famine,  killing  and  wounding  his  fellow-people. 

If  Wang  Ch  ung's  own  description  be  true,  he  must  have  been 
a paragon  in  his  youth.  He  never  needed  any  correction  neither 
at  the  hands  of  his  parents  nor  of  his  teachers.  For  his  age  he 
was  exceptionally  sedate  and  serious.  When  he  was  six  years  old, 
he  received  his  first  instruction,  and  at  the  age  of  8 he  was  sent 
to  a public  school.  There  the  teacher  explained  to  him  the  Ana- 
lects and  the  Shaking , and  * he  read  1,000  characters  every  day. 
When  he  had  mastered  the  Classics,  one  was  astonished  at  the 
progress  he  made,  so  he  naively  informs  us.  Of  his  other  attain- 
ments he  speaks  in  the  same  strain  and  with  the  same  conceit. 
The  I Ion  Han-shu  confirms  that  he  was  a good  son. 

Having  lost  his  father  very  early,  he  entered  the  Imperial 
College  at  Logang , then  the  capital  of  China.  Ilis  principal  teacher 
was  the  historian  Pan  Piao , the  father  of  Pan  Ku,  author  of  the 
History  of  the  Former  Ilan  dynasty.  In  Logang  he  laid  the  founda- 
tion of  the  vast  amount  of  knowledge  by  which  he  distinguished 
himself  later  on,  and  became  acquainted  with  the  theories  of  the 
various  schools  of  thought,  many  of  which  he  vigorously  attacks 
in  his  writings.  Ilis  aim  was  to  grasp  the  general  gist  of  what 
he  read,  and  he  did  not  care  so  much  for  minor  details.  The 
majority  of  the  scholars  of  his  time  conversely  would  cling  to  the 
words  and  sentences  and  over  these  minutim  quite  forget  the 
whole.  Being  too  poor  to  buy  all  the  books  required  to  satiate 
his  hunger  for  knowledge,  he  would  saunter  about  in  the  market- 
place and  book-shops,  and  peruse  the  books  exposed  there  for 
sale,  having  probably  made  some  sort  of  agreement  with  the  book- 
sellers, who  may  have  taken  an  interest  in  the  ardent  student. 
His  excellent  memory  was  of  great  service  to  him,  for  he  could 
remember,  even  repeat  what  he  had  once  read.  At  the  same  time 
his  critical  genius  developed.  He  liked  to  argue  a point,  and 
though  his  views  often  seemed  paradoxical,  his  opponents  could 
not  but  admit  the  justness  of  his  arguments. 
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Having  completed  his  studies,  Wang  Ch  ung  returned  to  his 
native  place,  where  he  became  a teacher  and  lived  a very  quiet 
life.  Subsequently  he  took  office  and  secured  a small  position  as  a 
secretary  of  a district,  a post  which  he  also  filled  under  a military 
governor  and  a prefect.  At  last  he  was  promoted  to  be  assistant- 
magistrate  of  a department.  He  would  have  us  believe  that  he 
was  a very  good  official,  and  that  his  relations  to  his  colleagues 
were  excellent.  The  Hou  llan-shu , on  the  other  hand,  tells  us  that 
he  remonstrated  so  much  with  his  superiors  and  was  so  quarrel- 
some, that  he  had  to  leave  the  service.  This  version  seems  the 
more  probable  of  the  two.  Wang  Chung  was  much  too  independent, 
much  too  outspoken,  and  too  clever  to  do  the  routine  business 
well,  which  requires  clerks  and  secretaries  of  moderate  abilities,  or 
to  serve  under  superiors,  whom  he  surpassed  by  his  talents.  So 
he  devoted  himself  exclusively  to  his  studies.  He  lived  in  rather 
straitened  circumstances,  but  supported  his  embarassments  with  phi- 
losophical equanimity  and  cheerfulness.  “Although  he  was  poor 
and  had  not  an  acre  to  dwell  upon,  his  mind  was  freer  than  that 
of  kings  and  dukes,  and  though  he  had  no  emoluments  counted 
by  pecks  and  bushels,  he  felt,  as  if  he  had  ten  thousand  chung  to 
live  upon.  He  enjoyed  a tranquil  happiness,  but  his  desires  did 
not  run  riot,  and  though  he  was  living  in  a state  of  poverty,  his 
energy  was  not  broken.  The  study  of  ancient  literature  was  his 
debauchery,  and  strange  stories  his  relish.”  He  had  a great  ad- 
miration for  superior  men,  and  liked  to  associate  with  people  rising 
above  mediocrity.  As  long  as  he  was  in  office  and  well  off,  he 
had  many  friends,  but  most  of  them  abandoned  him,  when  he  had 
retired  into  private  life. 

In  a.d.  86  Wang  Ch  ung  emigrated  into  the  province  of  Anhui , 
where  he  was  appointed  sub-prefect,  the  highest  post  which  he 
held,  but  two  years  only,  for  in  88  he  gave  up  his  official  career, 
which  had  not  been  a brilliant  one.  The  reason  of  his  resignation 
this  time  seems  to  have  been  ill  health. 

So  far  Wang  Chttng  had  not  succeeded  in  attracting  the  atten- 
tion of  the  emperor.  An  essay  which  he  had  composed,  when 
the  emperor  had  visited  the  college  of  Lngang , had  passed  unno- 
ticed. In  the  year  76,  when  parts  of  Honan  were  suffering  from 
a great  dearth,  Wang  Ch  ung  presented  a memorial  to  the  Emperor 
Chang  Ti  in  which  he  proposed  measures  to  prohibit  dissipation 
and  extravagancies,  and  to  provide  for  the  time  of  need,  but  his 
suggestions  were  not  accepted.  He  did  not  fare  better  with  another 
anti-alcoholic  memorial,  in  which  he  advocated  the  prohibition  of 
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the  use  of  spirits.  When  finally  the  Emperor  became  aware  of 
Wang  Ch  ung , it  was  too  late.  A friend  and  a countryman  of  his. 
Hsieh  I Wu  recommended  him  to  the  throne  for  his  talents  and 
great  learning,  saying  that  neither  Mencius  or  Hsiln  Tse  nor  in  the 
Han  time  Yang  Ilsiung , Liu  Hsiang  or  Sse  Ma  Cliien  could  outshine 
him.  The  Emperor  Chang  Ti  (7(5-88  a.i>.)  summoned  him  to  his 
presence,  but  owing  to  his  ill-health  Wang  Chung  had  to  decline 
the  honour.  His  state  had  impaired  so  much,  that  already  in  89 
he  thought  that  his  end  had  come.  But  the  next  two  years  pass- 
ed, and  he  did  not  die.  He  found  even  the  time  to  write  a book 
on  “ Macrobiotics,”  which  he  put  into  practice  himself,  observing 
a strict  diet  and  avoiding  all  agitations  in  order  to  keep  his  vital 
fluid  intact,  until  he  expired  in  the  middle  of  the  Yung-yuan  period 
(89-104)  about  the  year  97.  The  exact  year  is  not  known. 


2,  The  Works  of  Wang  Ch'ung. 

Wang  Ch  ung’s  last  work,  the  Yang-hsmg-shu  or  Macrobiotics  in 
16  chapters,  which  he  wrote  some  years  before  his  death,  has 
been  mentioned.  His  first  productions  were  the  Ch i-su-chic/t -yi 
“('ensures  on  Common  Morals”  in  12  chapters  and  the  Chcng-un . 
a book  on  Government,  both  preceding  his  principal  work,  the 
Lun-htng,  in  which  they  are  several  times  referred  to  in  the  two 
biographical  chapters. 

Wang  Ch'ung  wrote  his  “ Censures  ” as  a protest  against  the 
manners  of  his  time  with  a view  to  rouse  the  public  conscience. 
He  was  prompted  to  write  this  work  by  the  heartlessness  of  his 
former  friends,  who  abandoned  him,  when  he  was  poor,  and  of 
the  world  in  general.  To  be  read  and  understood  by  the  people, 
not  the  literati  only,  he  adopted  an  easy  and  popular  style.  This 
appears  to  have  been  contrary  to  custom,  for  lie  thought  it  neces- 
sary to  justify  himself  (p.  251 ). 

The  work  on  government  owres  its  origin  to  the  vain  efforts 
of  the  Imperial  Government  of  his  time  to  administer  the  Empire. 
They  did  not.  see  their  way,  being  ignorant  of  the  fundamental 
principles  (p.  250).  From  the  Ching-wu  the  territorial  officials  were 
to  learn  what  they  needed  most  in  their  administration,  and  the 
people  should  be  induced  “ to  reform  and  gratefully  acknowledge 
the  kindness  of  the  government  ” (p.  270). 
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These  three  works:  the  Macrobiotics,  the  Censures  on  Morals, 
and  the  work  on  Government  have  all  been  lost,  and  solely  the 
Lun-heng  has  come  down  to  us.  Whereas  the  ('hi-su-ehieh-yi  censures 
the  common  morals,  the  Ijun-htng  = Disquisition*  tests  and  criticises 
the  common  errors  and  superstitions,  the  former  being  more  ethical, 
the  latter  speculative.  Many  of  these  errors  are  derived  from  the 
current  literature,  classical  as  well  as  popular.  Wang  ( hung  takes 
up  these  books  and  points  out  where  they  are  wrong.  He  avoids 
all  wild  speculations,  which  he  condemns  in  others,  so  he  says 
(p  271).  The  Lun-heng  is  not  professedly  a philosophical  work, 
intended  to  set  forth  a philosophical  system,  but  in  confuting  and 
contesting  the  views  of  others.  Wang  Ch  ting  incidentally  develops 
his  own  philosophy.  In  this  respect  there  is  a certain  resemblance 
with  the  Theodicee  of  Leibniz,  which,  strictly  speaking,  is  a polemic 
against  Bayle.  Wang  Ch  ung's  aim  in  writing  the  Lun-heng  was 
purely  practical,  as  becomes  plain  from  some  of  his  utterances. 
“The  nine  chapters  of  the  Lun-h^ng  on  Inventions,  ami  the  three 
chapters  of  the  Lun-heng  on  Exaggerations,  says  he,  are  intended 
to  impress  people,  that  they  must  strive  for  truthfulness.”  Even 
such  high  metaphysical  problems  as  that  of  immortality  he.  re- 
gards from  a practical  point  of  view.  Otherwise  he  would  not 
write,  as  he  does: — “ I have  written  the  essays  on  Death  and  on 
the  False  Reports  about  Death  to  show  that  the  deceased  have  no 
consciousness,  and  cannot  become  ghosts,  hoping  that,  as  soon  as 
mv  readers  have  grasped  this,  they  "ill  restrain  the  extravagance 
of  the  burials  and  become  economical  ” (p.  270). 

From  a passage  (Chap.  XXX VI 11)  to  the  effect  that  the  reigning 
sovereign  was  continuing  the  prosperity  of  Kutmg  IF«  Ti  (25-57.\.n.) 
and  Ming  Ti  (58  75)  it  appears  that  the  Lun-hhug  was  written 
under  the  reign  of  the  Emperor  C hang  Ti  riz.  between  76  and 
89  a. o.  From  another  remark  that  in  the  Chiang-Jui  chapter  (XXX) 
the  auspicious  portents,  of  the  Yuan-ho  and  Chang-ho  epochs  (84  86 
and  87-88)  could  not  be  mentioned,  because  of  its  being  already 
completed,  we  may  infer  that  the  whole  work  was  finished  before 
84.  Thus  it  must  date  from  the  years  76-84  a.d. 

The  Lun-htng  in  its  present  form  consists  of  d0  hooks  com- 
prising 85  chapters  or  separate  essays.  Ch  ien  Lung's  Catalogue 
(Sse-k  u-chflan-shu-tsung-mu  chap.  120  p.  1)  shows  that  we  do  not  possess 
the  Lun-htng  in  its  entirety.  Iu  his  autobiography  Wang  Ch  ung 
states  that  his  work  contains  more  than  a hundred  chapters 
(p.  258),  consequently  a number  of  chapters  must  have  been  lost. 
The  85  chapters  mentioned  above  are  enumerated  in  the  index 
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preceding  the  text,  but  of  the  44 tli  chapter  “ Chao-chih  ” we  have 
merely  t he  title,  hut  not  the  text  so,  that  the  number  of  chapters 
really  existing  is  reduced  to  84.  The  chapters  exceeding  85  must 
have  already  been  lost  in  the  first  centuries,  for  we  read  in  the 
/lou  Honshu  of  the  5th  cent.  a.d.  that  Wang  Ch'ung  wrote  the  Lim- 
iting in  85  chapters. 

»Some  interesting  data  about  the  history  of  the  text  are  fur- 
nished in  another  History  of  the  Later  Han  Dynasty,  the  Hon 
Honshu  of  Yuan  Shan  Sung  of  the  Chin  epoch  (2(55-419  a.d.),  who 
lived  anterior  to  Fan  Yrh , the  author  of  the  officially  recognised 
History  of  the  Later  Han.  Yuan  Shan  Sung's  History  was  in  100  books 
(cf.  Li  tat  ming  hsien  Zieh  nil  shih  hslng  pu  chap.  44,  p.  515  v.),  hut  it 
has  not  been  incorporated  into  the  Twenty-four  dynastic  Histories. 
Yuan  Shan  Sung , whose  work  is  quoted  by  several  critics,  informs 
us  that  at  first  the  Lun-heng  was  only  current  in  the  southern 
provinces  of  China  where  Wang  Ch  ung  had  lived.  There  it  was 
discovered  by  T sai  Yung  (133-192  a.d.)  a scholar  of  note  from  the 
north,  but  instead  of  communicating  it  to  others,  he  kept  it  for  him- 
self, reading  it  secretly  “as  a help  to  conversation”  i.e.  he  plundered 
the  Lun-heng  to  be  able  to  shine  in  conversation.  Another  scholar. 
Wang  luting  of  the  2nd  and  3d  cent.  a.d.  is  reported  to  have  behaved 
in  a similar  way,  when  he  became  prefect  of  K uei-chi , where  lie 
found  the  Lun-heng.  1 1 is  friends  suspected  him  of  having  come 
into  possession  of  an  extraordinary  book,  whence  he  took  his  wis- 
dom. They  searched  for  it  and  found  the  Lun-heng.  which  sub- 
sequently became  universally  known.  The  Taoist  writer  K<>  Hung 
of  the  4th  cent,  a.d.,  known  as  Pao  Pu  Tse , recounts  that  the 
Ijun-heng  concealed  by  T sai  Yung  was  discovered  in  the  same  way. 
At  all  events  T sai  yang  and  Wang  Lang  seem  to  have  been  instru- 
mental in  preserving  and  transmitting  the  Lnn-htng. 

In  the  History  of  the  Sul  dynasty  (580-til 8 a.d.),  Suishu 
chap.  34  p.  7v.,  an  edition  of  the  Lun-heng  in  29  books  is  mentioned, 
whereas  we  have  30  books  now.  The  commentary  to  this  passage 
observes  that  under  the  Liang  dynasty  (502-556  a.d.)  there  was  the 
Tung-hsil  in  9 books  and  1 book  of  Remarks  written  by  Ying  Feng , 
but  that  both  works  are  lost.  They  seem  to  have  been  treatises 
on  the  Lun-hing , of  which  there  are  none  now  left.  The  Catalogue 
of  the  Rooks  in  the  History  of  the  T ang  dynasty  (Ch  ien  T ang-shu 
chap.  47  p.  8)  has  the  entry: — “ Lun-htng  30  books.” 

At  present  the  Luu-hthtg  forms  part  of  the  well  known  col- 
lection of  works  of  the  Ilan  and  Wei  times,  the  Han  Wei  tsung-shu 
dating  from  the  Ming  dynasty.  The  text  of  the  Lun-heng  con- 
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rained  in  the  large  collection  of  philosophical  works,  the  Tse  shu 
po  chia , is  only  a reprint  from  the  Han  Wei  tsung-shu.  In  his  useful 
little  biographical  index,  Shu-mu-tang  wen , Chang  Chi/i  'Jung  records 
a separate  edition  of  the  Lun-heng  printed  under  the  Ming  dynasty. 
I have  not  seen  it  and  do  not  know,  whether  it  is  still  to  be  found 
in  the  hook-shops,  and  whether  it  differs  from  the  current  text. 
In  the  many  quotations  from  the  Lun-heng  of  the  1'  ai-g  ing  Yii  fan 
(9th  cent.  A.n.)  there  is  hardly  any  divergence  from  the  reading  of 
our  text.  A commentary  to  the  Lun-htng  has  not  been  written. 

In  the  appreciation  of  his  countrymen  Wang  Ch  ung  does 
not  rank  very  high.  Chao  Kung  H«  (12th  cent,  a.d.)  opines  that 
the  Lun-heng  falls  short  of  the  elegant  productions  of  the  Former 
Han  epoch.  Another  critic  of  the  12th  cent.,  Kao  Sse  Sun  is  still 
more  severe  in  his  judgment.  lie  declares  the  Lun-heng  to  be  a 
medley  of  heterogeneous  masses,  written  in  a bad  style,  in  which 
morality  does  not  take  the  place  it  ought.  After  his  view  the  Lun- 
heng  would  have  no  intrinsic  value,  being  nothing  more  than  a 
‘‘help  to  conversation.”  Wang  Co  Hem  and  others  condemn  the 
Lun-heng  on  account  of  the  author’s  impious  utterances  regarding 
his  ancestors  and  his  attacks  upon  the  Sage  Confucius.  That  he 
criticised  Mencius  might  be  excused,  but  to  dare  to  find  fault  with 
Confucius  is  an  unpardonable  crime.  That  mars  the  whole  work. 

In  modern  times  a change  of  opinion  in  favour  of  Wang  Ch  ung 
seems  to  have  taken  place.  In  his  Prefatory  Notice  to  the  Lun- 
heng.  Yu  Chun  Hsi  pours  down  unrestricted  praise  upon  him.  “People 
of  the  Han  period,  he  remarks,  were  fond  of  fictions  and  fallacies. 
Wang  Ch  ung  pointed  out  whatever  was  wrong;  in  all  his  arguments 
he  used  a strict  and  thorough  method,  and  paid  special  attention 
to  meanings.  Rejecting  erroneous  notions  In*  came  near  the  truth. 
Nor  was  he  afraid  of  disagreeing  with  the  worthies  of  old.  Thus 
he  furthered  the  laws  of  the  State,  and  opened  the  eyes  and  ears 
of  the  scholars.  People  reading  his  books  felt  a chill  at  first,  but 
then  they  repudiated  all  falsehood,  and  became  just  and  good. 
They  were  set  right,  and  discarded  all  crooked  doctrines.  It  is 
as  if  somebody  amidst  a clamouring  crowd  in  tin*  market-place 
lifts  the  scale:  then  (he  weights  and  prices  of  wares  are  equitably 
determined,  and  every  strife  ceases.” 

To  a certain  extent  at  least  the  Ch  ien  Lung  Catalogue  does 
him  justice,  while  characterising  his  strictures  on  Confucius  and 
Mencius  and  his  disrespect  towards  his  forefathers  as  wicked  and 
perverse,  its  critics  still  admit  that  in  exposing  falsehoods  and  de- 
nouncing what  is  base  and  low  he  generally  hits  the  truth,  and 
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that  by  his  investigations  he  has  done  much  for  the  furtherance  of 
culture  and  civilization.  They  conclude  by  saying  that,  although 
Wang  Ch  ung  be  impugned  by  many,  he  will  always  have,  admirers. 

I presume  that  most  Europeans,  untramelled  by  Chinese  moral 
prejudices,  will  rather  be  among  his  admirers,  and  fall  in  with 
Mayers  speaking  of  Wang  Ch  ung  as  *‘a  philosopher,  perhaps  the 
most  original  and  judicious  among  all  the  metaphysicians  China 
has  produced,  ...  who  in  the  writings  derived  from  his  pen, 
forming  a work  in  thirty  hooks,  entitled  Critical  Disquisitions  * Lun- 
hengi  handles  mental  and  physical  problems  in  a style  and  with  a 
boldness  unparallelled  in  Chinese  literature*'  ( Header's  Manual 
N.  795). 

The  first  translator  of  the  two  chapters  on  ('onfucius  and 
Mencius  and  of  the  autobiography,  Hutchinson , says  of  the  Lun- 
heng: — “The  whole  book  will  repay  perusal,  treating  as  it  does 
of  a wide  range  of  subjects,  enabling  us  to  form  some  idea  of  the 
state  of  the  Chinese  mind  at  the  commencement  of  the  Christian  era. 

The  subjects  (treated)  are  well  calculated  to  enlist  the  interest 
of  the  student  and  would  most  probably  shed  much  light  upon 
the  history  of  Chinese  Metaphysics”  (China  Review  vol.  VI 1, 
p.  40). 

In  my  opinion  Wang  Ch  ung  is  one  of  the  greatest  Chinese 
thinkers.  As  a speculative  philosopher  he  leaves  Confucius  and 
Mencius , who  are  only  moralists,  far  behind.  lie  is  much  more 
judicious  than  Lao  Tse , C/nutng  Tse , or  Me  7«.  We  might  perhaps 
place  him  on  a level  with  Chu  Ifsi , the  great  philosopher  of  the 
Sung  time,  in  point  of  abilities  at  least,  for  their  philosophies  differ 
very  much. 

In  most  Chinese  works  Wang  Cliung  is  placed  among  the 
Miscellaneous  Writers  or  the  Eclectics  “ Tsa  Chin,  who  do  not 
belong  to  one  single  school,  Confucianism,  Mehisin,  or  Taoism,  but 
combine  the  doctrines  of  various  schools.  Wang  Ch  ung  is  treated 
as  an  Eclectic  in  the  histories  of  the  Sui  dynasty  and  the  l*ang 
dynasty,  in  Ch  um  Lung  s Catalogue , and  in  the  Tse-shu-po-chia.  Chang 
Chih  'Jung , however,  enumerates  him  among  the  Confucianists,  and 
so  does  Faber  (Doctrines  of  Confucius  p.  31).  Although  he  has  not 
been  the  founder  of  a school,  I would  rather  assign  to  him  a 
place  apart,  to  which  his  importance  as  a philosopher  entitles  him. 
It  matters  not  that  his  influence  has  been  very  slight,  and  that 
the  Chinese  know  so  little  of  him.  His  work  is  hardly  read,  but 
is  extensively  quoted  in  dictionaries  and  cyclopedias.  At  any  rate 
Wang  Ch  ung  is  more  of  an  Eclectic  than  a Confucianist.  The  Chinese 
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qualify  as  uTsa  Chia  all  those  original  writers  whom  they  cannot 
place  under  any  other  head.  Wang  Ch  any  seems  to  regard  himself 
as  a Confucianist.  No  other  philosopher  is  more  frequently  men- 
tioned by  him  than  Confucius,  who,  though  he  finds  fault  with  him 
here  and  there,  is  still,  in  his  eyes.  Me  Sage.  Wang  Ch  ung  is  most 
happy,  when  he  can  prove  an  assertion  by  quoting  the  authority 
of  Confucius.  This  explains  how  he  caiue  to  he  classed  by  others 
with  the  Confucianists. 


3.  Wang  Ch'ung’s  Philosophy. 


At  first  sight  Wang  Ch  ting's  philosophy  might  seem  dualistic, 
for  he  recognises  two  principles,  which  are  to  a certain  extent 
opposed  to  each  other,  the  Yang  and  the  Yin  fluid.  Hut,  although 
the  former,  which  is  conceived  as  forming  heaven  as  well  as  the 
human  mind,  be  more  subtle  than  the  latter,  from  which  the  earth 
has  been  created,  vet  it  is  bv  no  means  immaterial.  Both  these 
principles  have  been  evolved  from  Chaos,  when  the  original  fluid 
became  differentiated  and  split  into  two  substances,  a finer  one, 
Yang , and  a coarser  one.  Yin.  We  do  not  find  a purely  spiritual 
or  transcendent  correlate  to  these  two  substances  such  e.g.  as  Too, 
the  all-embracing  mystical  force  of  the  Taoists,  or  I.i  u Reason f 
which  in  Chu  list's  system  rules  over  Matter  “Ch  i, ” and  thus  makes 
this  system  truly  dualistic.  Even  Fate,  which  takes  such  a pro- 
minent place  in  Wang  Ch  ung  s philosophy,  has  been  materialised 
bv  him.  and  it  is  hardly  anything  more  than  a sort  of  a natural 
law.  We  cannot  be  far  wrong,  if  we  characterise  his  philosophy 
as  a materialistic  monism. 

Compared  with  western  thought  Wang  Chung's  system  bears 
some  resemblance  to  the  natural  philosophy  of  Epicurus  and  Lucretius. 
In  the  East  we  find  some  kindred  traits  among  the  Indian  mate- 
rialists, the  Chtlrvdkas. 

Epicurus  attaches  great  importance  to  physics.  The  knowledge 
of  the  natural  causes  of  things  shall  be  an  antidote  against  super- 
stitions. Wang  Ch  ung  likewise  takes  a lively  interest  in  all  physical 
problems,  and  tries  to  base  his  arguments  on  experience,  as  far  as 
possible.  He.  wishes  to  explain  all  natural  phenomena  by  natural 
causes.  Ilis  method  is  quite  modern.  If  he  often  falls  into  error 
nevertheless,  it  is  not  so  much  owing  to  bad  reasoning  as  to  the 
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poor  state  of  Chinese  science  at  his  time.  He  regards  many  things  as 
proved  by  experience,  which  are  not,  and  in  spite  of  his  radicalism 
has  still  too  much  veneration  for  the  savings  of  old  classical  authors. 

Wang  Ch  unks  views  agree,  in  many  respects,  with  the  Epi- 
curean Physics,  but  not  with  its  Eudsemonology  and  Sensualism, 
his  Ethics  being  totally  different.  Ethical  Epicureanism  has  its 
representative  in  China  in  the  pre-Christian  philosopher  Yang  Chu,  who 
seems  to  have  concerned  himself  with  Ethics  exclusively,  whereas 
Wang  Ch  ung  has  especially  devoted  himself  to  the  study  of  meta- 
physical and  physical  questions.  The  professed  aim  of  the  philo- 
sophy of  Epicurus  is  human  happiness.  By  delivering  them  from 
errors  and  superstitions  lie  intends  to  render  people  happy.  Wang 
Ch  ung  likewise  hopes  to  do  away  with  all  inventions,  fictions,  and 
falsehoods,  but  in  doing  so  he  has  truth,  and  not  so  much  happi- 
ness in  view. 

a)  Metaphysics. 

The  pivots  of  Wang  Chung’s  philosophy  are  Heaven  and  Earth, 
which  have  been  formed  of  the  two  fluids,  Yang  and  Yin.  “ The 
fluids  of  the  Yin  and  Yang , he  says,  are  the  fluids  of  Heaven  and 
Earth  ” (Chap.  XXX).  These  two  principles  are  not  of  Wang  Ch  ung's 
invention,  they  are  met  with  in  ancient  Chinese  literature,  in  the 
Yiking  and  the  LiJci  for  instance  (see  Tchou  Ht\  Sa  Doctrine  et  son 
influence,  par  8.  Le  Call ’,  Chang-hai  1894,  p.  95). 

Earth  is  known  to  us,  it  has  a material  body  like  man 

»> 

([>.  273),  but  what  are  wre  to  understand  by  Heaven?  Is  it  a spirit, 
the  .Spirit  of  Heaven  or  God,  or  merely  an  expanse  of  air,  the 
Blue  Empyrean,  or  a substance  similar  to  that  of  Earth?  Wang 
Ch  ung  considers  all  these  possibilities  and  decides  in  favour  of  the 
last.  “ Men  are  created  bv  heaven,  w hy  then  grudge  it  a body  ? ” 
he  asks.  “ Heaven  is  not  air,  but  has  a body  on  high  and  far 
from  men  ” (Chap.  XIX).  “ To  him  who  considers  the  question,  as 
we  have  done,  it  becomes  evident  that  heaven  (cannot  be  something 
diffuse  and  vague.”  His  reasons  are  that  heaven  has  a certain 
distance  from  earth,  which  by  Chinese  mathematicians  has  been 
calculated  at  upwards  of  60,000  Li,  and  that  the  constellations 
known  as  the  solar  mansions  are  attached  to  it.  These  arguments 
seem  strange  to  us  now,  but  we  must  bear  in  mind  that  the  Greeks, 
the  Babylonians,  and  the  Jew's  held  quite  similar  views,  regarding 
heaven  as  an  iron  or  a brazen  vault,  the  “firmament”  to  which  the 
sun,  the  moon,  and  the  stars  wrere  fixed,  or  supposing  even  quite  a 
number  of  celestial  spheres  one  above  the  other,  as  Aristotle  does. 
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With  regard  to  the  origin  of  the  universe  Wang  (’h'nng  simply 
adopts  the  old  creation  theory,  on  which  he  writes  as  follows: - 
“ The  commentators  of  the  Yiking  say  that  previous  to  the  separ- 
ation of  the  primogenial  vapours,  there  was  a chaotic  and  uniform 
mass,  and  the  books  of  the  Literati  speak  of  a wild  medley,  and 
of  air  not  yet  separated.  W hen  it  came  to  he  separated,  the  pure 
elements  formed  heaven,  and  the  impure  ones,  earth.  According 
to  the  expositors  of  the  Yiking  and  the  writings  of  the  Literati 
the  bodies  of  heaven  and  earth,  when  they  first  became  separated, 
were  still  small,  and  they  were  not  far  distant  from  each  other  ” 
(/oc.  cü.).  In  conformity  with  this  view  Heaven  and  Eartli  were 
originally  one  viz.  air  or  vapour.  This  theory  must  be  very  old, 
for  it  is  already  alluded  to  in  the  Liki,  and  the  Taoist  philosopher 
Lieh  Tse  of  the  5th  cent,  b.c.,  who  gives  the  best  exposition  of  it, 
seems  to  refer  it  to  the  sages  of  former  times.  The  passage  is  so 
interesting,  that  I may  be  permitted  to  quote  it  in  full: — 

“The  teacher  Lieh  Tse  said: — The  sages  of  old  held  that  the 
Yang  and  the  Yin  govern  heaven  and  earth.  Now,  form  being 
born  out  of  the  formless,  from  what  do  heaven  and  earth  take 
their  origin?  It  is  said:— There  was  a great  evolution,  a great 
inception,  a great  beginning,  and  a great  homogeneity.  During 
the  great  evolution,  Vapours  were  still  imperceptible,  in  the  great 
inception  Vapours  originate,  in  the  great  beginning  Forms  appear, 
and  during  the  great  homogeneity  Substances  are  produced.” 

“ The  state  when  Vapours,  Forms,  and  Substances  though 
existing  were  still  undivided,  is  called  Chaos,  which  designates 
the  conglomeration  and  inseparability  of  things.  * T hey  could  not 
be  seen  though  looked  at,  not  be  heard  though  listened  to,  and 
not  be  attained  though  grasped  at,’  therefore  one  speaks  of  (incessant) 
evolution.  Evolution  is  not  bound  to  any  forms  or  limits.” 

“ Evolution  in  its  transformations  produces  one,  the  changes 
of  one  produce  seven,  the  changes  of  seven  produce  nine.  Nine 
is  the  climax,  it  changes  again,  and  becomes  one.  With  one  forms 
begin  to  change.” 

“ The  pure  and  light  matter  becomes  the  heaven  above,  the 
turbid  and  heavy  matter  forms  the  earth  below.  The  mixture 
of  their  fluids  gives  birth  to  man,  and  the  vitalizing  principle  of 
heaven  and  earth  creates  all  beings  ” (Lieh  Tse  1,  2). 

In  the  Liki  we  read: — “Propriety  must  have  sprung  from 
the  Great  One.  This  by  division  became  Heaven  and  Earth,  and 
by  transformation  the  Yin  and  the  Yang ” (Legge’ s Liki . Vol.  I, 
p.  386). 
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It  is  curious  to  note  the  similarity  of  the  Epicurean  cosmogony 
with  that  of  the  ancient  Chinese.  Lucretius  sinkst — 

“ Quippc  e.tenim  primum  terrai  corpora  qmeque, 
propterea  quod  erant  gravia  et  perplexa,  coihant 
in  medio  atque  itnas  capiebnnt  omnia  sedes; 
quae  quanto  magis  inter  se  perplexa  coihant, 
tain  magis  expressere  ea  quae  mare  sidera  solem 
lunamque  efficerent  et  magni  moenia  mundi: 
omnia  enim  magis  luce  e levihus  atque  rotundis 
seminibus  multoque  minoribu*  sunt  elementis 
(piam  tell  us,  ideo,  per  rara  foramina,  terrae 
partihus  erumpens  primus  se  sustulit  aether 
ignifer  et  multos  secum  levis  abstulit  ignis." 

and  further  on:  — 

“ Sic  igitur  terrae  concreto  corpore  pondus 
constitit,  atque  omnis  mundi  quasi  limus  in  inmm 
conlluxit  gravis  et  subsedit  funditus  ut  hex; 
inde  mare,  inde  aer,  inde  aether  ignifer  ipse 
corporihus  liquidis  sunt  omnia  pura  relicta 
et  leviora  aliis  alia,  et  liquidissimus  sether 
atque  levissimus  aPrias  super  infinit  auras, 
nec  liquidum  corpus  turbantibus  aeris  auris 
commiscet.” 

(Liter.  V,  43i>-445>:  485-493.) 

The  principle  of  division  is  the  same: — the  light  primary 
bodies  Wang  Ch  ung  and  the  Chinese  cosmogonists  term  Yang,  the 
heavy  ones  they  designate  by  Yin.  Only  in  respect  of  the  line  of 
demarcation  the  Epicureans  and  the  Chinese  differ,  for,  whereas 
the  former  regard  earth  alone  as  heavy  and  water,  air  and  ether 
as  light  matter,  the  Chinese  comprise  earth  and  water  under  the 
term  Yin,  and  air  and  fiery  ether  under  Yang.  From  various  utter- 
ances of  Wang  Ch  nng  it  would  appear  that  he  conceives  the  Yang 
as  a fiery  and  the  Yin  as  a watery  element,  in  short  that  Yang  is 
fire  and  Yin  water.  This  would  tolerably  well  account  for  the 
formation  of  the  universe.  Fire  forms  the  sun,  the  moon,  and  the 
other  luminaries  of  Heaven,  while  from  water  and  its  sediments 
Earth,  the  oceans,  and  the  atmosphere  are  developed.  “The  solar 
fluid  is  identical  with  the  heavenly  fluid"  (Chap.  XVlll),  says  Wang 
Chung , and: — “Rain  is  Yin,  and  brightness  Yang,  and  conversely 
cold  is  Yin,  and  warmth  is  Yang"  (Chap.  XXI). 

The  other  attributes  given  by  Wang  Ch  ting  to  the  Yang  and 
the  Yin  principles  are  merely  the  qualities  of  fire  and  water.  The 
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Yang , tlie  fiery  ether  or  the  solar  fluid,  is  bright,  /.  e.  light  (Chap.  XX), 
warm  (Chap.  XXI),  drv  (Chap.  XV II I),  vivifying,  and  creative 
(Chap.  XXI).  The  Ytn,  rain  or  water,  is  dark,  cold,  wet,  and 
destructive  (p.  291).  By  itself  water  possesses  neither  light  nor 
warmth,  and  may  well  be  called  dark  and  cold. 

There  is  not  a strict  separation  of  the  fluids  of  Heaven  and 
Earth,  they  often  mix  and  permeate  one  another.  Heaven  as  well 
as  Earth  enclose  air  (Chap.  XIX).  The  immense  mass  of  air  forming 
the  gaseous  part  of  Heaven,  which,  as  we  have  seen,  is  credited 
with  a body,  is  called  sky  (p.  293). 

Now,  whereas  Earth  rests  motionless  in  the  centre  of  the 
world.  Heaven  revolves  around  it,  turning  from  east  to  west. 
This  movement  is  explained  as  the  emission  of  the  heavenly  fluid 
which,  however,  takes  place  spontaneously.  Spontaneity  is  another 
corner-stone  of  Wang  Ch'wufs  system.  It  means  that  this  move- 
ment is  not  governed  by  any  intelligence  or  subservient  to  the 
purposes  of  any  spiritus  rector , hut  is  solely  regulated  by  its  own 
inherent  natural  laws.  The  same  idea  is  expressed  in  Mddha cdc/i arga'e 
Sarea- Dar. sana  SangraJia : 

•‘The  fire  is  hot,  the  water  cold,  refreshing  cool  the  breeze  of  morn. 

By  whom  came  this  variety?  From  their  own  nature  was  it  horn.” 
(Sarva-  Darsana-Samgraha,  translated  by  E.  D.  Cotrell  and  .-1.  E.  Gouyh , 

London  18N2,  p.  10.) 

Wang  Ch'ung  admits  that  he  has  adopted  the  principle  of 
spontaneity  from  the  Taoists,  who  however,  have  not  sufficiently 
substantiated  it  by  proofs  (p.  277).  He  shows  that  Heaven  cannot 
display  a conscious  activity  like  man,  because  such  activity  is 
evoked  by  desires  and  impulses,  which  require  organs: — the  eye, 
the  mouth,  etc.  The  heavenly  fluid  is  not  a human  body  with 
eyes  and  ears,  hut  a formless  and  insensible  mass  (p.  273).  The 
observation  of  the  natural  growth  of  plants  and  of  tin*  regularity 
of  other  natural  phenomena  precluding  the  idea  of  special  designed 
acts,  has  confirmed  our  philosopher  in  his  belief  in  spontaneity. 
“The  principle  of  Heaven  is  inaction,”  he  says.  “Accordingly  in 
spring  it  does  not  do  the  germinating,  in  summer  the  growing, 
in  autumn  the  ripening,  or  in  winter  the  hiding  of  the.  seeds. 
When  the  Yang  fluid  comes  forth  spontaneously,  plants  will  ger- 
minate and  grow  of  themselves  and,  when  the  Yin  fluid  rises,  thev 
ripen  and  disappear  of  their  own  accord  ” (p.  279). 

The  movement  of  the  Yin  fluid  is  spontaneous  likewise. 
“ Heaven  and  Earth  cannot  act,  nor  do  they  possess  any  know- 
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ledge”  (p.  281).  They  are  not  inert,  but  their  activity  is  uninten- 
tional and  purposeless.  Thus  spontaneity  is  the  law  of  nature. 

From  this  point  of  view  Wang  Ch  ung  characterises  the  tluid  of 
Heaven  as  “placid,  tranquil,  desireless,  inactive,  aud  unbusied”  (p. 
273),  all  attributes  ascribed  by  the  Taoists  to  their  Mundane  Soul,  Too. 

At  all  times  Heaven  has  been  personified  aud  deified.  'With 
the  Chinese  as  well  as  with  us  Heaven  has  become  a synonym 
for  God.  Wang  Ch  ung  notices  that  human  qualities  have  been 
attributed  to  him.  We  see  in  him  the  Father  of  Mankind,  the 
Chinese  an  emperor,  the  “ Supreme  Ruler,”  Shang  77.  He  lives  in 
heaven  like  a king  in  his  palace,  and  governs  the  world  (('‘hap.  XXII) 
meting  out  rewards  and  punishments  to  mankind,  rewarding  the 
virtuous  (p.  340),  and  punishing  the  wicked  (p.  344).  He  reprimands 
the  sovereigns  on  earth  for  their  misrule  bv  means  of  extraordinary 
natural  phenomena,  and,  unless  they  reform,  visits  them  and  their 
people  with  misfortune  (p.  300).  Thunder  is  his  angry  voice,  and 
with  his  thunderbolt  he  strikes  the  guilty  (Chap.  XXII). 

Regarding  Heaven  as  nothing  else  than  a substances,  a pure 
and  tenuous  tluid  without  a mind,  Wang  Chung  cannot  but  reject 
these  anthropomorphisms.  Heaven  has  no  mouth,  no  eyes;  it 
does  not  speak  nor  act  (p.  303),  it  is  not  affected  by  men  (p.  290), 
does  not  listen  to  their  prayers  (p.  293),  and  does  not  reply  to  the 
questions  addressed  to  it  (p.  364). 

By  a fusion  of  the  fluids  of  Heaven  and  Earth  all  the  organ- 
isms on  earth  have  been  produced  (p.  284).  Man  does  not  make  an 
exception.  In  this  respect  Heaven  and  Earth  are  like  husband  and 
wife,  and  can  be  regarded  as  the  father  and  the  mother  of  man- 
kind (Chap.  XX).  The  same  idea  has  been  enunciated  by  Lucretius-. — 

“ Postremo  perennt  inibres,  ubi  eos  pater  tether 
in  gremium  matrix  terrai  pnecipitavit ; 
at  nitidtc  surgunt  fmges,  ramique  virescunt 
arboribus,  crescunt  ipsa*  fetuque  gravantur.” 

{Lucr.  I,  250-253.) 


and  further  on: — 

“Denique  cadesti  suinus  omnes  semine  oriundi: 
omnibus  iile  idem  pater  est,  unde  alma  liquentis 
ttmoris  guttas  mater  cum  terra  recepit, 
feta  parit  nitidas  fruges  arbustaque  latta, 
et  genus  humnnum  parit,  omnia  sa^cula  ferarum, 
pabula  cum  prcebet,  quibus  oinnes  corpora  pascunt 
et  dulcem  ducunt  vitam  prolemque  proj)agant; 
qua  propter  merito  maternum  nomen  adeptast." 

[Lncr.  II,  988-995.) 
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Wang  Ch'nng  compares  the  creation  of  man  to  the  freezing 
of  ice.  He  is  the  produce  of  the  mixture  and  concretion  or  cry- 
stallization of  the  two  primary  fluids: — “During  the  chilly  winter 
months  the  cold  air  prevails,  and  water  turns  into  ice.  At  the 
approach  of  spring,  the  air  becomes  warm,  and  the  ice  melts  to 
water.  Man  is  born  in  the  universe,  as  ice  is  produced  so  to 
speak.  The  Yang  and  the  Yin  fluids  crystallize,  and  produce  man. 
When  his  years  are  completed,  and  his  span  of  life  comes  to  its 
end,  he  dies  and  reverts  to  those  fluids  ” p.  376). 

The  Yin  forms  the  body,  and  the  Yang  produces  the  vital 

spirit  and  the  mind.  Both  are  identical,  Wang  C/t'ung  does  not 

discriminate  between  the  anima  and  the  animus: — “That,  by  which 

•» 

man  is  born  are  the  Yang  and  the  Yin  fluids;  the  Yin  fluid  produces 
his  bones  and  flesh,  the  Yang  fluid  the  vital  spirit.  While  man  is 
alive,  the  Yang  and  Yin  fluids  are  in  order.  Hence  bones  and  flesh 
are  strong,  and  the  vital  force  is  full  of  vigour.  Through  the  vital 
force  he  has  knowledge,  and  with  his  bones  and  flesh  he  displays 
strength.  The  vital  spirit  can  speak,  the  body  continues  strong 
and  robust.  While  bones  and  flesh  and  the  vital  spirit  are  entwined 
and  linked  togethex*,  they  are  always  visible  and  do  not  perish” 
(Chap.  XVIII). 

Man  is  imbued  with  the  heavenly  or  vital  fluid  at  his  birth. 
It  is  a formless  mass  like  the  yolk  of  an  egg,  before  it  is  hatched, 
showing  in  this  respect,  the  nature  of  the  primogenial  vapours,  from 
which  it  has  been  derived  (p.  379).  There  is  no  difference  between 
the  vital  forces  of  man  and  animals.  They  have  the  same  origin. 
The  vital  fluid  resides  in  the  blood  and  the  arteries,  and  is  nour- 
ished and  developed  by  eating  and  drinking  (p.  374).  It  has  to 
fulfil  two  difficult  functions,  to  animate  the  body  and  keep  it  alive, 
and  to  form  its  mind.  All  sensations  are  caused  by  the  vital 
fluid: — “When  the  vital  fluid  is  thinking  or  meditating,  it  flows 
into  the  eyes,  the  mouth  or  the  ears.  When  it  flows  into  the 
eyes,  the  eyes  see  shapes,  when  it  flows  into  the  cai’s.  the  ears 
hear  sounds,  and,  when  it  flows  info  the  mouth,  the  mouth  speaks 
something”  (Chap.  XVIII).  Wang  CKung  imagines  that  all  sensations 
are  produced  in  their  organs  by  the  vital  fluid,  which  must  be  the 
mental  power  as  well,  since  it  thinks  and  meditates.  Insanity  is 
defined  as  a disturbance  of  the  vital  force  (eocl.).  There  are  no 
supernatural  mental  faculties  and  no  prophets  or  sages  knowing 
the  future  or  possessing  a special  knowledge  derived  from  any 
other  source  than  the  vital  force  (p.  241).  It  is  also  the  will,  which 
causes  the  mouth  to  speak.  As  such  it  determines  the  character, 
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which  in  Wang  Ch  ung’s  belief  depends  upon  its  quantity  (Chap.  XXXI). 
As  vital  energy  it  modifies  the  length  of  human  life,  which  ceases, 
as  soon  as  this  energy  is  used  up  (Chap.  XXVII). 

From  what  our  author  says  about  ghosts  and  spirits  in  parti- 
cular, which  consist  of  the  Yang  fluid  alone  without  any  Yin,  we 
can  infer  that  he  conceived  of  the  human  soul  also  as  an  aura,  a 
warm  breath  identical  to  a certain  extent  with  the  solar  fluid. 

It  is  easy  to  see,  how  the  Chinese  came  to  denote  the  body 
as  Yin  and  the  soul  as  Yang — I believe  that  these  notions  were  al- 
ready current  at  Wang  Ch  ung's  time,  who  only  took  them  up.  The 
body  is  formed  of  a much  coarser  stuff  than  the  soul,  consisting 
as  it  does  of  solid  and  liquid  matter.  Therefore  they  presume 
that  it  must  have  been  produced  from  the  heavier  and  grosser 
substance,  the  Yin,  while  the  purer  and  lighter  Yang  formed  the 
soul.  A living  body  is  warm,  warmth  is  a quality  of  the  Yang 
fluid,  consequently  the  vital  force  must  be  Yang.  The  mind  en- 
lightens the  body,  the  Yang  fluid  is  light  as  well,  ergo  the  mind 
is  the  Yang  fluid.  The.  last  conclusion  is  not  correct,  the  mind  not 
being  a material  light,  but  a Chinese  would  not  hesitate  to  use 
such  an  analogy;  their  philosophy  abounds  with  such  symbolism. 

The  ideas  of  the  Epicureans  on  the  nature  of  t he  soul  agree 
very  well  with  Wang  Ch  ung  s views.  According  to  Epicurus  tin* 
soul  is  a tenuous  substance  resembling  a breath  with  an  admixture 
of  some  warmth,  dispersed  through  the  whole  organism: — /j  ihux1? 
ergd  ian  Xe/t rcpep/<;.  Trap  oXcv  to  dirpoicga  rrapur  7rapfji(vov,  7rpocsu(p:-pij- 
TOLTCv  c\  7TVEujüiem  Pappc^  rivet  y.puciv  n ( Diog . Lacrt.  X,  63). 

Elsewhere  the  soul  is  described  as  a mixture  of  four  sub- 
stances: a fiery,  an  aeriform,  a pneumatical,  and  a nameless  one, 
which  latter  is  said  to  cause  sensations: — xpapa  lv.  Ttrrdpwv,  ex  noio^ 
Trvpwbo''^,  ex  TtoioH  d:pv'6cv$,  ex  TToicv  nvevfxa Tiy.ov,  ex  rerdprev  nvo$  dxa- 
TOVogdtrTOv  [Pint.  Pine.  IV,  3). 

Lucretius  says  that  the  soul  consists  of  much  finer  atoms  than 
those  of  water,  mist  or  smoke,  and  that  it  is  produced,  grows,  and 
ages  together  with  the  body  ( later . Ill,  425-427,  444-445).  When 
a man  dies,  a fine,  warm,  aura  leaves  his  body  (III.  232). 

As  regards  man’s  position  in  nature  Wang  Ch  ung  asserts  that 
lie  is  the  noblest  and  most  intelligent  creature,  in  which  the  mind 
of  Heaven  and  Earth  reach  their  highest  development  (('hap.  XL1II); 
still  he  is  a creature  like  others,  and  there  exists  no  fundamental 
difference  between  him  and  other  animals  (p.  382).  Wang  Ch  ung 
likes  to  insist  upon  the  utter  insignificance  of  man,  when  com- 
pared with  the  immense  grandeur  of  Heaven  and  Earth.  It  seems 
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to  have  given  him  some  satisfaetion  to  put  men.  who  are  living 
on  Earth,  on  a level  with  (leas  and  lire  feeding  upon  the  human 
body,  for  we  find  this  drastic  simile,  which  cannot  have  failed 
to  hurt  the  feelings  of  manv  of  his  self-sufficient  countrymen,  repeated 
several  times  (p.  363.  ( hap.  XXVI).  In  short,  according  to  Wang 
(’h  any  man  does  not  occupy  the  exceptional  position  in  the  world 
which  he  uses  to  vindicate  for  himself.  He  has  not  been  created 
on  purpose,  as  nothing  else  has,  the  principle  of  nature  being 
chance  and  spontaneity  (p.  283).  The  world  has  not  been  created 
for  the  sake  of  man.  “Some  people,”  remarks  W<tny  Vh  any,  “are  of 
opinion  that  Heaven  produces  grain  for  the  purpose  of  feeding 
mankind,  and  silk  and  hemp  to  clothe  them.  That  would  be 
tantamount  to  making  Heaven  the  farmer  of  man  or  his  mulberry 
girl,  it  would  not  be  in  accordance  with  spontaneity  ” (p.  272).  As 
an  argument  against  the  common  belief  that  Heaven  produces  his 
creatures  on  purpose,  he  adduces  the  struggle  for  existence,  for 
savs  Wang  Ch  any. — “ If  Heaven  had  produced  its  creatures  on 
purpose,  he  ought  to  have  taught  them  to  love  each  other,  and 
not  to  prey  upon  and  destroy  one  another.  One  might  object  that 
such  is  the  nature  of  the  five  elements  that,  when  Heaven  creates 
all  things,  it  imbues  them  with  the  fluids  of  the  five  elements, 
and  that  these  fight  together  and  destroy  one  another.  Hut  then 
Heaven  ought  to  have  filled  its  creatures  with  the  lluid  of  one 
element  only,  and  taught  them  mutual  love,  not  permitting  the  fluids 
of  the  five  elements  to  resort  to  strife  and  mutual  destruction  ” (p.284). 

Here  again  Wang  ('It  any  is  in  perfect  accord  with  the  Epi- 
cureans. Epicw'ua  asserts  that  nothing  could  be  more  preposterous 
than  the  idea  that  nature  has  been  regulated  with  a view  to  the 
well-being  of  mankind  or  with  any  purpose  at  all.  The  world  is 
not  as  it  ought  to  be,  if  it  hail  been  created  for  the  sake  of  man, 
for  how  could  Providence  produce  a world  so  full  of  evil,  where 
the  virtuous  so  often  are  maltreated  and  the  wicked  triumph? 
( Zeller , Philosophie  der  Griechen,  ill.  Teil,  1.  Abt.,  1880,  pp.  398 
seq.  and  428.) 

The  same  sentiment  finds  expression  in  the  following  verses 
of  the  Epicurean  poet : — 

*•  Nam  quatnvis  reruin  ignorem  primordia  qua;  sint, 
hoc  tainen  ex  ipsi.s  cadi  ratiouilms  ausim 
confinnare  aliisque  ex  rebus  reddere  multis, 
nequaquam  nobis  divinitus  esse  creatam 
naturnm  mundi:  tantn  stat  praedita  culpa.” 

(Lucr.  II,  177  IS!  and  V,  1X5-189.) 
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Although  man  owes  his  existence  to  the  Yang  and  the  Yin  fluids, 
as  we  have  seen,  he  is  naturally  born  by  propagation  from  his 
own  species.  Heaven  does  not  specially  come  down  to  generate 
him.  All  the  stories  of  supernatural  births  recorded  in  the  Classics, 
where  women  were  specially  fecundated  by  the  Spirit  of  Heaven, 
are  inventions  (p.  228).  Human  life  lasts  a certain  time,  a hundred 
years  at  most,  then  man  dies  (p.  226).  A prolongation  of  life  is 
impossible,  and  man  cannot  obtain  immortality  (p.  230): — “ Of  all 
the  beings  with  blood  in  their  veins,  says  our  philosopher,  there 
are  none  but  are  born,  and  of  those  endowed  with  life  there  are 
none  but  die.  From  the  fact  that  they  were  born,  one  knows  that 
they  must  die.  Heaven  and  Earth  were  not  born,  therefore  they 
do  not  die.  Death  is  the  correlate  of  birth,  and  birth  the  counter- 
part of  death.  That  which  has  a beginning  must  have  an  end, 
and  that  which  has  an  end,  must  necessarily  have  a beginning. 
Only  that  which  is  without  beginning  or  end,  lives  for  ever  and 
never  dies  ” ((’hap.  XXVIII). 

To  show  that  the  human  soul  is  not  immortal  and  does  not 
possess  any  personal  existence  after  death  Wang  Ch  ung  reasons  as 
follows:  — During  life  the  Yang  fluid,  i.  e.  the  vital  spirit  or  the  soul, 
adheres  to  the  body,  by  death  it  is  dispersed  and  lost.  By  its 
own  nature  this  fluid  is  neither  conscious,  nor  intelligent,  it  has  no 
will  and  does  not  act,  for  the  principle  of  the  Yang  or  the  heavenly 
fluid  is  unconsciousness,  inaction,  and  spontaneity.  But  it  acquires 
mental  faculties  and  becomes  a soul  by  its  temporary  connection 
with  a body.  The  body  is  the  necessary  substratum  of  intelligence, 
just  as  a fire  requires  a substance  to  burn.  By  death  “ that  which 
harbours  intelligence  is  destroyed,  and  that  which  is  called  in- 
telligence disappears.  The  body  requires  the  fluid  for  its  mainten- 
ance, and  the  fluid  the  body  to  become  conscious.  There  is  no 
fire  in  the  world  burning  quite  of  itself,  how  could  there  be  an 
essence  without  a body,  but  conscious  of  itself”  (p.  375).  The  state 
of  the  soul  after  death  is  the  same  as  that  before  birth.  “ Before 
their  birth  men  have  no  consciousness.  Before  they  are  born,  they 
form  part  of  the  priinogenial  fluid,  and  when  they  die,  they  revert 
to  it.  This  priinogenial  fluid  is  vague  and  diffuse,  and  the  human 
fluid  a part  of  it.  Anterior  to  his  birth,  man  is  devoid  of  con- 
sciousness, and  at  bis  death  he  returns  to  this  original  state  of 
unconsciousness,  for  how  should  he  be  conscious?”  (p.  374.) 

Wang  Ch  ung  puts  forward  a number  of  arguments  against 
immortality.  If  there  were  spirits  of  the  dead,  they  would  certainly 
manifest  themselves.  They  never  do,  consequently  there  are  none 
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(p.  373).  Other  animals  do  not  become  spirits  after  death,  where- 
fore should  man  alone  be  immortal,  for  though  the  most  highly 
organised  creature,  still  he  is  a creature  and  falls  under  the  general 
laws  (p.  371).  The  vital  spirit  or  soul  is  affected  by  external  in- 
fluences, it  grows  by  nourishment,  relaxes,  and  becomes  unconscious 
by  sleep,  is  deranged  and  partly  destroyed  by  sickness,  and  the 
climax  of  sickness,  death,  which  dissolves  the  body,  should  not 
affect  it  at  all?  (p.  376.) 

At  all  times  the  dogma  of  immortality  has  been  negatived  by 
materialistic  philosophers.  The  line  of  arguments  of  the  (ireek  as 
well  as  the  Indian  materialists  is  very  much  akin  to  that  of  Wang Ch  mg. 

Epicurus  maintains  that,  when  the  body  decays,  the  soul  be- 
comes scattered,  and  loses  its  faculties,  which  cannot  be  exercised  in 
default  of  a body: — xou  g/jv  xou  6ia Xvoylvon  ref!  cXcu  ä zrcoi'cuarcg  r, 
cute Kupsrai  xeu  ovxin  yyu  rag  avrag  6vvaus ig  ovös  xiviirat.  wr'  cue’  aiapr^civ 
xixrr} ran.  ov  yap  cu?v  te  vestv  avrrjv  aKrJrayogsvrjv.  gij  sv  rovru>  tw  cvcrrj/jari 
xoj  rau  xtvtpeoi  ravraig  ypjc(x'cvrtv.  orav  ro  artya^evra  xou  mpiiyovra  grj 
rciar,T}  rj  of;  v{!v  evoa  tysi  ravrag  rag  xiv^cug  (Diog.  Lacrt.  X,  65 

He  adds  that  an  immaterial  essence  can  neither  act  nor 
suffer,  and  that  it  is  foolish  to  say  that  the  soul  is  incorporeal: — 
to  6=  xevov  cote  /Tcirjo ou  ov te  Tru^siv  övvarai  . ...  oi  Xiyovng  aewparev  eivai 
rr{\  4rvX''fv  go-TCuKovctv. 

From  the  fact  that  the  vital  fluid  is  born  with  the  body,  that 
it  grows,  develops,  and  declines  along  with  it,  lAureitus  infers  that 
the  fluid  must  also  be  dissolved  simultaneously  with  the  body, 
scattered  into  the  air  like  smoke: — 

“ ergo  dissolvi  quoqiie  convenit  omnein  nnimai 
iiatura in,  ceu  fumus,  in  alias  arris  auras; 
quandoquidetn  gigni  pariter  pariterque  videmus 
crescere  et,  ut  docui,  simul  atvo  fessa  fatisei.” 

( Liut . Ill,  455-45N.) 

What  Wang  Ch  ung  asserts  about  the  influence  of  sickness  on  the 
soul  (p.  376),  Lucretius  expresses  in  the  following  pathetic  verses: — 

“ Quin  etiam  morbis  in  corporis  avius  errat 
saepe  animus:  dementit  eniin  deliraque  fatur, 
interduimpie  gravi  letliargo  fertur  in  ahum 
seternumque  soporem  oculis  nutuque  cadenti; 
unde  neque  exaudit  voces  nec  noscere  voltus 
illorum  potis  est,  ad  vitam  qui  revocantes 
circum  stant  lacrimis  rorantes  ora  genasque, 
quare  animuin  quoqtie  dissolvi  fateare  necessest, 
quandoquidetn  penetrant  in  eum  contagia  morbi.” 

( Lucr . LI  I,  163  471.) 
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The  interaction  of  body  and  mind,  which  thrive  only,  as 
long  as  they  are  joined  together,  and  both  decay,  when  they  have 
been  separated,  the  poet  describes  as  follows: — 

*•  Denique  corporis  atque  animi  vivata  potestas 
inter  se  coniuncta  valent  vitaque  fruuntur: 
nee  sine  corpore  enitn  vitalis  eile  re  niotus 
sola  potest  animi  per  se  uatura  nec  autein 
cassmn  animi  corpus  du  rare  et  scnsilnis  uti.” 

(Liter.  Ill,  ">0G-5t50.) 

As  the.  tree  does  not  grow  in  the  sky,  as  fish  do  not  live  on 
the  fields,  and  as  blood  does  not  run  in  wood,  thus  the  soul  cannot 
reside  anywhere  else  than  in  the  body,  not  in  the  clods  of  earth, 
or  in  the  fire  of  the  sun,  or  in  the  water,  or  in  the  air  (Lucr.  V, 
133-134)  and,  when  the  body  dies,  it;  must  become  annihilated 
likewise. 

“ Denique  in  »‘there  non  arbor,  non  a'quore  salso 
nnbes  esse  quennt,  nec  pisces  vivere  in  arvis, 
nec  crtior  in  1 ignis  neque  saxis  sticus  inesse. 
certnm  ac  dispositmnst  ubi  quicipiid  crescat  et  insit. 
sic  animi  natura  nequit  sine  corpore  oriri 
sola  neqtie  a nervis  et  sanguine  longiter  esse.'* 

(Lucr.  Ill,  7X1-786.) 

“ quare,  corpus  ubi  interiit,  periisse  necessest 
confiteare  animain  distractam  in  corpore  toto.” 

(Loc.  cit.  795-796.) 

Of  the  C/nirrrika.s  it  is  said  by  Sankara  that  “seeing  no  soul, 
hut  body,  they  maintain  the  non-existence  of  soul  other  than 
body.” — “Thought,  knowledge,  recollection,  etc.  perceptible  only 
where  organic  body  is,  are  properties  of  an  organized  frame,  not 
appartaiuing  to  exterior  substances,  or  earth  and  other  elements 
simple  or  aggregate,  unless  formed  into  such  a frame.” 

“While  there  is  body,  there  is  thought,  and  sense  of  pleasure 
and  pain,  none  when  body  is  not,  and  hence,  as  well  as  from  self- 
consciousness  it  is  concluded  that  self  and  body  are  identical.” 
(//.  T.  Colebroke , Miscellaneous  Essays,  vol.  II,  p.  428  seq.) 

The  dictum  that  everyone  is  the  child  of  his  time  applies  to 
Wany  C/tuny  also,  free-thinker  though  he  be.  He  has  thrown  over 
board  a great  many  popular  beliefs  and  superstitions,  but  he  could 
not  get  rid  of  all,  and  keeps  a good  deal.  Ilis  veneration  of  anti- 
quity and  the  sages  of  old  is  not  unlimited,  but  it  exists  and  in- 
duces him  to  accept  many  of  their  ideas,  which  bis  unbiassed 
critical  genius  would  probably  have  rejected.  Like  the  majority 
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of  liis  countrymen  lit*  believes  in  Fate  and  Predestination.  However, 
his  Fate  is  not  Providence,  for  lie  does  not  recognise  any  Superior 
Being  governing  the  world,  and  it  has  been  considerably  mate- 
rialised. On  a rather  vague  utterance  of  Tee  Hsia,  a disciple  of 
( onfiu'tns,  who  probably  never  thought  of  the  interpretation  it  would 
receive  at  the  hands  of  Wang  ('h  ting,  he  builds  his  theory: — “Life 
and  death  depend  on  Destiny,  wealth  and  honour  come  from  Heaven  ” 
(Analects  XII,  5).  The  destiny,  says  Wang  Ch  nng,  which  fixes  the 
duration  of  human  life,  is  the  heavenly  fluid,  i.  e.  the  vital  force, 
with  which  man  is  imbued  at  his  birth.  This  fluid  forms  his 
constitution.  It  can  he  exuberant,  then  the  constitution  is  strong, 
and  life  lasts  long;  or  it  is  scanty,  then  the  body  becomes  delicate, 
and  death  ensues  early.  This  kind  of  Fate  is  after  all  nothing  else 
than  the  bodily  constitution  (pp.  318  and  226).  In  a like  manner  is 
wealth  and  honour,  prosperity  and  unhappiness  transmitted  in  the 
stary  fluid,  with  which  men  are  likewise  filled  at  their  birth.  “.lust 
as  Heaven  emits  its  fluid,  the  stars  send  forth  their  effluence, 
which  keeps  amidst  the  heavenly  fluid.  Imbibing  this  fluid  men 
are  born,  and  live,  as  long  as  they  keep  it.  If  they  obtain  a fine 
one.  they  become  men  of  rank,  if  a common  one,  common  people. 
Their  position  may  be  higher  or  lower,  and  their  wealth  bigger 
or  smaller  ” (p.  318).  Consequently  this  sort  of  Fate  determining 
the  amount  of  happiness  which  falls  to  man’s  share  during  his 
life-time,  depends  on  the  star  or  the  stars  under  which  he  has 
been  horn,  anti  can  be  calculated  by  the  astrologers.  This  science 
was  flourishing  at  Wang  ( 7i  nng'. s time  and  officially  recognised,  (hi 
all  important  occasions  the  court  astrologers  were  consulted. 

Now.  Fate,  whether  it  he  the  result  of  the.  vital  force  or  of 
the  stary  fluid,  is  not  always  definitive.  It  may  he  altered  or 
modified  hv  various  circumstances,  and  only  remains  unchanged, 
if  it  he  stronger  than  all  antagonistic  forces.  As  a rule  “ the 
destiny  regulating  man’s  life-time  is  more  powerful,  than  the  one 
presiding  over  his  prosperity”  (p.  317).  If  a man  dies  suddenly, 
it  is  of  no  use  that  the  stary  fluid  had  still  much  happiness  in  store 
for  him.  Moreover  “the  destiny  of  a State  is  stronger  than  that 
of  individuals  ” (loc.  eit.).  Many  persons  are  involved  in  the  dis- 
aster of  their  country,  who  by  Heaven  were  predetermined  for  a 
long  and  prosperous  life. 

The  circumstances  modifying  man’s  original  fate  are  often 
denoted  as  Time.  Besides  Wang  (' hung  distinguishes  Contingencies, 
Chances,  and  Incidents , different  names  for  almost  the  same  idea 
(p.  322).  These  incidents  may  be  happy  or  unhappy,  they  may 
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tally  with  the  original  destiny  or  disagree  with  it,  completely 
change  it,  or  he  repulsed.  If  an  innocent  man  he  thrown  into  jail, 
but  is  released  again,  this  unlucky  contingency  was  powerless 
against  his  favourable  destiny;  whereas,  when  hundreds  or  thou- 
sands perish  together  in  a catastrophe  “ the  disaster  they  met  with 
was  so  paramount  that,  their  good  fate  and  thriving  luck  could  not 
ward  it  off”  (cod.). 

w e see  Wang  Ch  ting's  Fate  is  not  the  inexorable  decree  of 
Heaven,  the  stpapju/vrj  of  the  Greeks,  the  dira  neces vitas,  or  the 
patristic  predestination,  being  partly  natural  (vital  fluid),  partly 
supernatural  (stary  fluid),  and  partly  chance. 

Epicurus  impugns  fatalism,  and  so  does  Mi  Ti  and  his  school 
on  the  ground  that  fatalism  paralyzes  human  activity  and  is  sub- 
yertive  of  morality.  There  were  scholars  at  Wang  Chunks  time  who 
attempted  to  mitigate  the  rigid  fatalism  by  a compromise  with  self- 
determination.  They  distinguished  three  kinds  of  destiny: — the 
natural,  the  concomitant,  and  the  adverse.  Natural  destiny  is  a 
destiny  not  interfered  with  by  human  activity.  The  concomitant 
destiny  is  a combination  of  destiny  and  activity  both  working  in 
the  same  direction,  either  for  the  good  or  for  the  bad  of  the 
individual,  whereas  in  the  adverse  destiny  the  two  forces  work  in 
opposite  directions,  but  destiny  gets  the  upper  hand  (p.  HI 8). 

Wang  Ch  ung  repudiates  this  scholastic  distinction,  urging  that 
virtue  and  wisdom,  in  short  that  human  activity  has  no  influence 
whatever  on  late,  a blind  force  set  already  in  motion  before  the  new- 
born begins  to  act  (p.  321).  There  is  no  connection  and  no  harmony 
between  human  actions  and  fate.  Happiness  is  not  a reward  for 
virtue,  or  unhappiness  a punishment  for  crimes.  Wang  Ch'ung  ad- 
duces abundance  of  instances  to  show,  how  often  the  wise  and 
the  virtuous  are  miserable  and  tormented,  while  scoundrels  thrive 
and  flourish  ((’hap.  XII).  Therefore  a wise  man  should  lead  a 
tranquil  and  quiet  life,  placidly  awaiting  his  fate,  and  enduring 
what  cannot  he  changed  (p.  325). 

In  the  matter  of  Fate  Wang  Ch  ung  shares  all  the  common 
prejudices  of  his  countrymen.  Fate,  he  thinks,  cau  be  ascertained 
by  astrology  and  it  can  he  foreseen  from  physiognomies,  omens,  dreams, 
and  apparitions  of  ghosts  and  spirits.  There  are  special  soi-disanl 
sciences  for  all  these  branches: — anthroposcopy,  divination,  oneiro- 
mancy,  necromancy,  etc. 

Anthroposcopy  pretends  to  know  the  fate  not  only  from  man’s 
features  and  the  lines  of  his  skin  (p.  227),  but  also  from  the  osseous 
structure  of  the  body  and  particularly  from  bodily  abnormities 
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(Chap.  XXIV).  Many  such  instances  have  been  recorded  in  ancient 
Chinese  books.  Of  features  the  physiognomists  used  to  distinguish 
70  different  classes  (p.  252).  In  accordance  with  this  theory  Wang 
('h  ung  opines  that  the  vital  fluid,  the  bearer  of  destiny,  finds  ex- 
pression in  the  forms  and  features  of  the  body,  and  can  be  read 
by  the  soothsayers.  He  remarks  that  a person’s  character  may 
likewise  be  determined  from  his  features,  but  that  no  regular  science 
for  this  purpose  has  been  developed  ((’hap.  XXIV). 

Of  Omens  or  Portents  there  are  auspicious  and  inauspicious 
ones,  lucky  or  unlucky  auguries.  Freaks  of  nature,  and  rare  speci- 
mens, sometimes  only  existing  in  imagination,  are  considered  auspi- 
cious e.g.  sweet  dew  and  wine  springs  believed  to  appear  in  very 
propitious  times,  in  the  vegetable  kingdom: — the  purple  boletus,  and 
auspicious  grass,  in  the  animal  kingdom:  — the  phoenix,  the  unicorn, 
the  dragon,  the  tortoise , and  other  fabulous  animals  (p.  236).  Wang 
t'h  ung  discourses  at  great  length  on  the  nature  and  the  form  of 
these  auguries.  They  are  believed  to  be  forebodings  of  the  rise 
of  a wise  emperor  or  of  the  birth  of  a sage,  and  harbingers  of  a 
time  of  universal  peace.  Those  Sages  are  oftentimes  distinguishable 
by  a halo  or  an  aureole  above  their  heads.  The  Chinese  historical 
works  are  full  of  such  wonderful  signs.  Hut  all  these  omens  are 
by  no  means  intentionally  sent  by  Heaven,  nor  responses  to  ques- 
tions addressed  to  it  by  man.  They  happen  spontaneously  and 
by  chance  (p.  366),  simultaneously  with  those  lucky  events,  which 
they  are  believed  to  indicate.  There  exists,  as  it  were,  a certain 
natural  harmony  between  human  life  and  the  forces  of  nature, 
manifested  bv  those  omens. 

“ Dreams,  says  Wang  Ch  ung,  are  visions.  When  good  or  bad 
luck  are  impending,  the  mind  shapes  these  visions”  (p.  395).  He 
also  declares  that  dreams  are  produced  by  the  vital  spirit  (p.  380), 
which  amounts  to  the  same,  for  the  mind  is  the  vital  fluid.  In 
Wang  Ch  ung’s  time  there  already  existed  the  theory  still  held  at 
present  by  many  Chinese  that  during  a dream  the  vital  spirit  leaves 
the  body,  and  communicates  with  the  outer  world,  and  that  it  is 
not  before  the  awakening  that  it  returns  into  the  spiritless  body. 
Wang  Ch  ung  combats  this  view,  showing  that  dreams  are  images 
only,  which  have  no  reality.  He  further  observes  that  there  are 
direct  and  indirect  dreams.  The  former  directly  show  a future 

V 

event,  the  latter  are  symbolical,  and  must  be  explained  by  the 
oneirocritics. 

Wang  Ch  ung  denies  the  immortality  of  the  soul,  but  at  the. 
same  time  he  believes  in  Ghosts  and  Spirits.  His  ghosts,  however, 
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are  very  poor  figures,  phantoms  and  semblances  still  less  substantial 
than  the  Shades  of  Hades.  They  are  unembodied  apparitions,  have 
no  consciousness  (p.  874),  feel  neither  joy  nor  pain,  and  can  cause 
neither  good  nor  evil  (Chap.  XLII).  They  have  human  shape  or 
are  like  mist  and  smoke  (Chap.  XL1V).  The  origin  of  ghosts  and 
spirits  is  the  same  as  that  of  the  other  manifestations  of  fate:  feat- 
ures, omens,  and  dreams,  namely  the  solar  fluid  and  the  vital  force 
or  Yang.  “ When  the  solar  fluid  is  powerful,  but  devoid  of  the  Yin , 
it  can  merely  produce  a semblance,  but  no  body.  Being  nothing 
but  the  vital  fluid  without  bones  or  flesh,  it  is  vague  and  diffuse, 
and  when  it  appears,  it  is  soon  extinguished  again  ” (Chap.  XVIII). 

Consequently  ghosts  and  spirits  possess  the  attributes  of  the 
solar  fluid: — “The  fluid  of  fire  flickers  up  and  down,  and  so  phan- 
toms are  at  one  time  visible,  and  another,  not.  A dragon  is  an 
animal  resorting  from  the  Yang  principle,  therefore  it  can  always 
change.  A ghost  is  the  Yang  fluid,  therefore  it  now  appears  and 
then  absconds.  The  Yang  fluid  is  red,  hence  the  ghosts  seen  by 
people,  have  all  uniform  crimson  colour.  Flying  demons  are  Yang , 
which  is  fire.  Consequently  flying  demons  shine  like  fire.  Fire 
is  hot  and  burning,  hence  the  branches  and  leaves  of  trees,  on 
which  these  demons  alight,  wither  and  die  ” (eod.).  The  solar 
fluid  is  sometimes  poisonous,  therefore  a ghost  being  burning  poisou, 
may  eventually  kill  somebody  (Chap.  XXIII). 

Many  other  theories  on  ghosts  were  current  at  Wang  Ch  ung  s 
time,  one  of  which  very  well  agrees  with  his  system,  to  wit  that 
in  many  cases  ghosts  are  visions  or  hallucinations  of  sick  people. 
Others  were  of  opinion  that  ghosts  arc  apparitions  of  the  fluid  of 
sickness,  some  held  that  they  are  the  essence  of  old  creatures. 
Another  idea  was  that  ghosts  originally  live  in  men.  and  at  their 
deaths  are  transformed,  or  that  they  arc  spiritual  beings  not  much 
different  from  man.  According  to  one  theory  they  would  be  the 
spirits  of  cyclical  signs  (Chap.  XY111). 

According  to  1 Vang  ( 'It  ting’s  idea  ghosts  and  spirits  are  only 
one  class  of  the  many  wonders  and  miracles  happening  betweeji 
heaven  and  earth.  “ Between  heaven  and  earth,  he  says,  there 
are  many  wonders  in  words,  in  sound,  and  in  writing.  Either  the 
miraculous  lluid  assumes  a human  shape,  or  a man  has  it  in  him- 
self, and  performs  the  miracles.  The  ghosts,  which  appear,  are  all 
apparitions  in  human  shape.  Men  doing  wonders  with  the  fluid 
in  them,  are  sorcerers.  Real  sorcerers  have  no  basis  for  what  they 
say,  and  yet  their  lucky  or  unlucky  prophecies  fall  from  their  lips 
spontaneously  like  the  quaint  sayings  of  boys.  The  mouth  of  boys 
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utters  those  quaint  sayings  spontaneously,  and  tlie  idea  of  their 
oration  comes  to  wizards  spontaneously.  The  mouth  speaks  of 
itself,  and  the  idea  comes  of  itself.  Thus  the  assumption  of  human 
form  by  the  miracles,  and  their  sounds  are  spontaneous,  and  their 
words  come  forth  of  their  own  accord.  It  is  the  same  thing  in 
both  cases”  (loc.  cii.).  The  miraculous  fluid  may  also  assume  the 
shape  of  an  animal  like  the  big  hog  foreboding  the  death  of  Duke 
Hsiang  of  Ch  i (eod.),  or  of  an  inanimate  thing  like  the  yellow 
stone  into  which  Chang  Liang  was  transformed  (Chap.  XXX). 


b)  Physics. 

Wang  Ch  ung  does  not  discriminate  between  a transcendental 
Heaven  and  a material  >8 'kg.  He  knows  but  one  solid  Heaven  formed 
of  the  Yang  fluid  and  filled  with  air. 

This  Heaven  appears  to  us  like  an  upturned  bowl  or  a reclin- 
ing umbrella,  but  that,  says  Wang  Ch  ung,  is  an  optical  illusion 
caused  by  the  distance.  Heaven  and  Earth  seem  to  be  joined  at 
the  horizon,  but  experience  shows  us  that  that  is  not  the  case. 
Wang  Ch  ung  holds  that  Heaven  is  as  level  as  Earth,  forming  a 
flat  plain  (Chap.  XX). 

Heaven  turns  from  East  to  West  round  the  Polar  Star  as  a 
centre,  carrying  with  it  the  Sun,  the  Moon,  and  the  Stars.  The 
Sun  and  the  Moon  have  their  own  movements  in  opposite  direction, 
from  West  to  East,  but  they  are  so  much  slower  than  that  of 
Heaven,  that  it  carries  them  along  all  the  same.  He  compares 
their  movements  to  those  of  ants  crawling  on  a rolling  mill-stone 
(end).  Pluto  makes  Heaven  rotate  like  a spindle.  The  planets 
take  part  in  this  movement  of  Heaven,  but  at  the  same  time,  though 
more  slowly,  move  in  opposite  direction  bv  means  of  the  <rq>ov<5vXoi 
forming  the,  whirl  (Überweg- Heinze,  Geschichte  der  Philosophie, 
vol.  I,  p.  180). 

Heaven  makes  in  one  day  and  one  night  one  complete  circum- 
volution of  865  degrees.  One  degree  being  calculated  at  2,000  Li, 
the  distance  made  by  Heaven  every  24  hours  measures  780,000  Li. 
The  sun  proceeds  only  one  degree  — 2,000  Li,  the  Moon  13  de- 
grees — 26,000  Li.  Wang  Ch  ung  states  that  this  is  the  opinion 
of  the  Literati  (eod.).  Heaven's  movement  appears  to  us  very 
slow,  owing  to  its  great  distance  from  Earth.  In  reality  it  is  very 
fast.  The  Chinese  mathematicians  have  computed  the  distance  at 
upwards  of  60,000  Li.  The  Taoist  philosopher  Iluai  Nan  Tee  avers 
that  it  measures  50,000  Li  (Chap.  XIX). 

Mitt.  d.  Scm.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  I.  Abt  11 
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The  body  of  the  Earth  is  still  more  solid  than  that  of  Heaven 
and  produced  by  the  Yin  fluid.  Whereas  Heaven  is  in  constant 
motion,  the  Earth  does  not  move  (Chap.  XX).  It  measures  10,000  mill- 
ion square  Li,  which  would  be  more  than  2,500  million  square-kin., 
and  has  the  shape  of  a rectangular,  equilateral  square,  which  is  of 
course  level.  Wang  ('h  ung  arrives  at  these  figures  in  the  following 
way.  The  city  of  Loyang  in  Honan  is  by  the  Chinese  regarded  as 
the  centre  of  the  world  and  Annum  or  Jih-nan  as  the  country  over 
which  the  sun  in  his  course  reaches  the  southerinost  point.  Annum 
therefore  would  also  be  the  southern  limit  of  the  Earth.  The 
distance  between  Loyang  and  Annum  is  10,000  Li.  Now,  Chinese 
who  have  been  in  Annum  have  reported  that  the  sun  does  not 
reach  his  south-point  there,  and  that  it  must  be  still  further  south. 
Wang  Chung  assumes  that  it  might  be  10,000  Li  more  south.  Now 
Loyang , though  being  the  centre  of  the  known  world  *.  e.  China, 
is  not  the  centre  of  the  Earth.  The  centre  of  the  Earth  must  be 
beneath  the  Polar  Star,  the  centre  of  Heaven.  Wang  Ch  ung  supposes 
the  distance  between  Loyang  and  the  centre  of  the  Earth  below 
the  pole  to  be  about  30,000  Li.  The  distance  from  the  centre  of 
the  Earth  to  its  southern  limit,  the  south-point  of  the  sun,  thus 
measuring  about  50,000  Li,  the  distance  from  the  centre  to  the 
north-point  must  be  the  same.  That  would  give  100,000  Li  as  the 
length  of  the  Earth  from  north  to  south,  and  the  same  number 
can  be  assumed  for  the  distance  from  east  to  west  (Chap.  XIX). 

The  actual  world  (China)  lies  in  the  south-east  of  the  universe 
(Chap.  XX).  This  peculiar  idea  may  owe  its  origin  to  the  observation 
that  China  lies  south  of  the  Polar  Star,  the  centre  of  Heaven,  and 
that  at  the  east-side  China  is  bordered  by  the  ocean,  whereas  in 
the  west  the  mainland  continues. 

Tsou  Yen , a scholar  of  the  4th  cent.  b.c.  has  propounded  the 
doctrine  that  there  are  Nine  Continents,  all  surrounded  by  minor 
seas,  and  that  China  is  hut  one  of  them,  situated  in  the  south-east. 
Beyond  the  Nine  Continents  there  is  still  the  Great  Ocean.  Wang 
Ch  ung  discredits  this  view,  because  neither  the  Great  Yi i,  who  is 
believed  to  have  penetrated  to  the  farthest  limits  of  the  Earth  and 
to  have  written  down  his  observations  in  the  Shan-hai-king , nor 
Huai  Nan  Tse , who  had  great  scholars  and  experts  in  his  service, 
mention  anything  about  different  continents  (Chap.  XIX). 

This  Earth  is  high  in  the  North-West  and  low  in  the  South- 
East,  consequently  the  rivers  flow  eastwards  into  the  ocean  (Chap.  XX). 
This  remark  again  applies  only  to  China,  which  from  the  table  land 
of  Central  Asia  slopes  down  to  the  ocean,  where  all  her  big  rivers  flow. 
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Among  the  celestial  bodies  the  Sun  is  tlie  most  important.  He 
is  a star  like  the  Moon  and  the  Planets,  consisting  of  fire.  Ilis 
diameter  has  been  found  to  measure  1,000  Li.  The  Sun  follows 
the  movement  of  Heaven,  but  has  his  own  at  the  same  time.  The 
common  opinion  that  the  sun  and  the  other  stars  are  round  is 
erroneous.  They  only  appear  so  by  the  distance.  The  Sun  is 
fire,  but  fire  is  not  round.  The  meteors  that  have  been  found, 
were  not  round.  Meteors  are  stars,  ergo  the  stars  are  not.  round 
( loc.  cit.). 

At  noon,  when  the  Sun  is  in  the  zenith,  he  is  nearer  to  us 
than  in  the  morning  or  the  evening,  because  the  perpendicular  line 
from  the  zenith  to  the  earth  is  shorter  than  the  oblique  lines, 
which  must  be  drawn  at  sunrise  or  sunset.  It  is  for  this  reason 
also  that  the  sun  is  hottest,  when  he  is  culminating.  That  the 
Sun  in  the  zenith  appears  smaller  than,  when  he  rises  or  sets, 
whereas,  being  nearer  then,  he  ought  to  be  bigger,  is  because  in 
bright  daylight  every  fire  appears  smaller  than  in  the  darkness  or 
at  dawn  ( eod .). 

This  question  has  already  been  broached  by  Lieh  Tse  V,  9 
who  introduces  two  lads  disputing  about  it,  the  one  saying  that 
the  Sun  must  be  nearer  at  sunrise,  because  he  is  larger  then,  the 
other  retorting  that  at  noon  lie  is  hottest,  and  therefore  must  be 
nearest  at  noon.  Confucius  is  called  upon  to  solve  the  problem, 
but  cannot  lind  a solution. 

Wang  Ch  ung  is  much  nearer  the  truth  than  Epicurus,  whose 
notorious  argument  on  the  size  of  the  sun  and  the  moon,  is  not 
very  much  to  his  credit.  He  pretends  that  the  stars  must  be 
about  the  size,  which  they  appear  to  us,  because  fires  did  not 
lose  anything  of  their  heat,  or  their  size  by  the  distance  ( Diog . 
Laert.  X,  91),  which  is  an  evident  mis-statement.  Lucretius  repeats 
these  arguments  (Lucr.  V,  554-582). 

The  different  lengths  of  day  and  night  in  winter  and  summer 
Wang  Ch  ung  attributes  to  the  shorter  and  longer  curves  described 
by  the  Sun  on  different  days.  In  his  opinion  the  Sun  would  take 
16  different  courses  in  heaven  during  the  year.  Other  scholars 
speak  of  9 only  ( eod .).  Wang  Ch  wig  is  well  acquainted  with  the 
winter  and  summer  Solstices  and  the  vernal  and  autumnal  Equi- 
noxes (eod.). 

Whereas  the  Sun  consists  of  fire,  the  Moon  is  water.  Her 
apparent  roundness  is  an  illusion;  water  has  no  definite  shape 
(eod.).  Of  the  movement  of  the  Moon  we  have  already  spoken. 
In  Chinese  natural  philosophy  the  Moon  is  always  looked  upon  as 
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tlie  opposite  of  the  Sun.  The  Sun  being  the  orb  of  clay  and  light 
is  Yang,  lire,  consequently  the  Moon,  the  companion  of  night  and 
darkness,  must  be  Yin , water.  The  Sun  appears  brilliant  and  hot 
like  a burning  fire,  the  RIoon  pale  and  cool  like  glistening  water. 
What  wonder  that  the  ancient  Chinese  should  have  taken  her  for 
real  water,  for  Wang  Chung  merely  echoes  the  general  belief. 

In  the  matter  of  Eclipses  Wang  Ch  wig  does  not  fall  in  with 
tlie  view  of  many  of  his  time,  to  the  effect  that  the  Sun  and  the 
Moon  over-shadow  and  cover  one  another,  nor  with  another  theory 
explaining  the  eclipses  by  the  preponderance  of  either  of  the  two 
fluids,  the  Yin  or  the  Yang , but  holds  that  by  a spontaneous  move- 
ment of  their  fluids  the  Sun  or  the  Moon  shrink  for  a while  to 
expand  again,  when  the  eclipse  is  over.  lie  notes  that  those 
eclipses  are  natural  and  regular  phenomena,  and  that  on  an  average 
an  eclipse  of  the  Sun  occurs  every  41  or  42  months,  and  an  eclipse 
of  the  Moon  every  180  days  (eod.). 

Epicurus  and  Lucretius  are  both  of  opinion  that  the  failing  of 
the  Moon  may  be  accounted  for  in  different  ways,  and  that  there 
would  he  a possibility  that  the  Moon  really  decreases  i.  e.  shrinks 
together,  and  then  increases  again  (Oiog.  Laert.  X,  95;  Taut.  X , 
719-724). 


Wang  Ch  ung  is  aware  that  ebb  and  high-tide  are  caused  by 
the  phases  of  the  Moon,  and  that  the  famous  “Bore”  at  Hangchou 
is  not  an  ebullition  of  the  River,  resenting  the  crime  committed 
on  Wu  Tse  Ihn,  who  was  unjustly  drowned  in  its  waters  (p.  228). 

The  Stars  except  the  Five  Planets,  which  have  their  proper 
movement,  are  fixed  to  Heaven,  and  turn  round  with  it.  Their 
diameter  has  been  estimated  at  about  100  Li  viz.  */10  of  the  diameter 
of  the  Sun.  That  they  do  not  appear  bigger  to  us  than  eggs  is 
the  effect  of  their  great  distance  (Chap.  XX).  They  are  made 
of  the  same  substances  as  the  Sun  and  the  Moon  and  the  various 
things,  and  not  of  stone  like  the  meteors.  They  emit  a strong 
light.  The  Five  Planets: — Venus,  Jupiter,  Mercury,  Mars,  and 
Saturn  consist  of  the  essence  of  the  Five  Elements: — water,  fire, 
wood,  metal,  and  earth.  The  fact  that  the  Five  Planets  are  in 
Chinese  named  after  the  Five  Elements: — The  Water  Star  (Mercury), 
the  Fire  Star  (Mars),  etc.  must  have  led  Wang  Ch  ung  to  the  belief 
that  they  are  actually  formed  of  these  elements.  The  language 
must  also  be  held  responsible  for  another  error  info  which  Wang 
Ch  ung  has  fallen.  lie  seems  to  believe  that  the  stars  and  con- 
stellations are  really  what  their  Chinese  names  express  e.  g .,  that 
there  are  hundreds  of  officials  and  two  famous  charioteers  in 
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Heaven,  who  by  emitting  their  fluid,  shape  the  fate  of  men.  (p.  318) 
and  that  the  28  Solar  Mansion#  are  actually  celestial  postal  stations 
(Chap.  XIX).  It  is  possible  however  that  the  intimations  of  Wang 
('h  ung  to  this  effect  are  not  to  he  taken  literally,  and  that  he  only 
makes  use  of  the  usual  terminology  without  attaching  to  them  the 
meaning  which  his  words  would  seem  to  imply.  We  are  some- 
times at  a loss  to  know,  whether  Wang  Ch  ung  speaks  his  mind  or 
not,  for  his  words  are  often  only  rhetorical  and  dialectical  devices 
to  meet  the  objections  of  his  opponents. 

Wang  Chungs  ideas  on  Meteors  and  Shooting  Stars  are  chiefly 
derived  from  some  classical  texts.  He  comes  to  the  conclusion  that 
such  falling  stars  are  not  real  stars,  nor  stones,  but  rain-like  phe- 
nomena resembling  the  falling  of  stars  (Chap.  XX). 

Hain  is  not  produced  by  Heaven,  and,  properly  speaking,  does 
not  fall  down  from  it.  It  is  the  moisture  of  earth,  which  rises 
as  mist  and  clouds,  and  then  falls  down  again.  The  clouds  and 
the  fog  condense,  and  in  summer  become  Hain  and  Dru\  in  winter 
Snoir  and  Frost  (e od.).  There  are  some  signs  showing  that  it  is 
going  to  rain.  Some  insects  become,  excited.  Crickets  and  ants 
leave  their  abodes,  and  earth-worms  come  forth.  The  chords  of 
guitars  become  loose,  and  chronic  diseases  more  virulent.  The  fluid 
of  rain  has  this  effect  (p.  289). 

The  same  holds  good  for  Wind.  Birds  foresee  a coming  storm, 
and.  when  it  is  going  to  blow,  become  agitated.  But  Wang  t'h  nng 
goes  farther  and  adopts  the  extravagant  view  that  wind  has  a 
strange  influence  on  perverted  minds,  such  as  robbers  and  thieves, 
prompting  them  to  do  their  deeds,  and  that  by  its  direction  it  in- 
fluences the  market-prices.  From  its  direction  moreover,  all  sorts 
of  calamities  can  be  foreseen  such  as  droughts,  inundations,  epidemics, 
and  war  (p.  291).  There  is  a special  science  for  it.  still  practised 
to-day  by  the  Imperial  Observatory  at  Peking. 

Heat  and  Cold  correspond  to  fire  and  water,  to  the  regions, 
and  to  the  seasons.  Near  the  fire  it  is  hot,  near  the  water,  cool. 
The  Yang  fluid  is  the  source  of  heat,  the  Yin  fluid  that  of  cold. 
The  South  is  the  seat  of  the  Yang , the  North  of  the  Yin.  In  sum- 
mer the  Yang  fluid  predominates,  in  winter  the  Yin.  The  tempe- 
rature can  never  he  changed  for  man’s  sake,  nor  does  Heaven  ex- 
press its  feelings  by  it.  When  it  is  cold.  Heaven  is  not  cool,  nor 
is  it  genial  and  cheerful,  when  it  is  warm  (Chap.  XXI). 

When  the  Yin  and  the  Yang  fluids  come  into  collision,  we 
have  Thunder  and  Lightning  (p.  30(5).  The  fire  of  the  sun  colliding 
with  the  water  of  the  clouds  causes  an  explosion,  which  is  the 
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thunder.  Lightning  is  the  shooting  forth  of  the  exploding  air 
(Chap.  XXII,  XXIX).  Wang  Ch  ung  alleges  5 arguments  to  prove  that 
lightning  must  be  lire  (Chap.  XXII).  He  ridicules  the  idea  that  thunder 
is  Heaven’s  angry  voice,  and  that  with  its  thunderbolt  it  destroys 
the  guilty.  ‘‘When  lightning  strikes,  he  says, 'it  hits  a tree,  da- 
mages a house,  and  perhaps  kills  a man.  But  not  unfrequent ly 
a thunder-clap  is  without  effect,  causing  no  damage,  and  destroying 
no  human  life.  Does  Heaven  in  such  a case  indulge  in  useless 
anger?”  And  why  did  it  not.  strike  a fiend  like  the  Empress  Lil 
lion,  but  often  kills  sheep  and  other  innocent  animals?  [end.)  Lu- 
cretius asks  the  same  question: — 

“Quod  si  Juppiter  atque  alii  fulgentia  divi 
tcrrifico  quntiunt  sonitu  oadestia  templa 
et  jaciunt  ignem  quo  qoiquest  cumqiie  voluptas. 
cur  quibus  incautuin  scelus  aversabile  cumquest 
non  faciunt  icti  tlammas  ut  fulguris  halent 
pectore  perfixo,  documen  mortalibus  acre, 
et  potius  nulla  sibi  turpi  conscius  in  re 
volvitur  in  fiammis  innoxius  inque  peditur 
turbine  cadesti  subito  correptus  et  ignii* 
cur  etiam  loca  sola  j)etnnt  frustraque  laboranti*” 

(Lucr.  VI,  380-389). 

The  poet  states  that  tempests  are  brought  about  by  the  con- 
flict of  the  cold  air  of  winter  with  the  hot  air  of  summer.  It  is 
a battle  of  fire  on  the  one,  and  of  wind  and  moisture  on  the  other 
side.  Lightning  is  lire  ( eod . 355-375).  Thunder  is  produced  by 
the  concussion  of  the  clouds  chased  by  the  wind  ( cod . 94seq.). 

c)  Ethics. 

In  the  Lun-htng , ethical  problems  take  up  but  a small  space. 
Probably  Wang  Ch  ung  has  treated  them  more  in  detail  in  his  lost 
work,  the  ( 'hi-.ni-chieh-i/i  “ Censures  on  Morals.”  In  the  Lun-heng 
they  are  touched  upon  more  incidentally. 

Men  are  all  endowed  with  the  same  heavenly  fluid,  which 
becomes  their  vital  force  and  their  mind.  There  is  no  fundamental 
difference  in  their  organisation.  But  the  quantity  of  the  fluids 
varies,  whence  the  difference  of  their  characters.  “ The  fluid  men 
are  endowed  with,  says  Wang  Ch  ung , is  either  copious  or  deficient, 
and  their  characters  correspondingly  good  or  bad  ” (Chap.  XXXI). 
Epicurus  explains  the  difference  of  human  characters  by  the  different 
mixture  of  the  four  substances  constituting  the  soul. 
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The  vital  fluid  embraces  the  Five  Elements  of  Chinese  natural 
philosophy:  Water,  lire,  wood,  metal,  and  earth,  which  form  the 
live  Organs  of  the  body:  the  heart,  the  liver,  the  stomach,  the 
lungs,  and  the  kidneys.  These  inner  parts  are  the  seats  of  the 
f ive  Virtues: — benevolence,  justice,  propriety,  knowledge,  and  truth 
(p.  285).  The  Five  Virtues  are  regarded  {is  the  elements  of  human 
character  and  intelligence.  Thus  the  quantity  of  the  original  fluid 
has  a direct  influence  upon  the  character  of  the  person.  A small 
dose  produces  but  a small  heart,  a small  liver,  etc.  and  these 
organs  being  small  the  moral  and  mental  qualities  of  the  owner 
can  be  but  small,  insufficient,  bad.  The  copiousness  of  the  fluid 
has  the  opposite  result. 

The  Five  Organs  are  the  substrata  of  the  “ Five  Virtues.” 
Any  injury  of  the  former  affects  the  latter.  When  those  organs 
become  diseased,  the  intellect  loses  its  brightness,  and  morality 
declines,  and,  when  these  substrata  of  the  mind  and  its  virtues 
are  completely  destroyed  by  death,  the  mind  ceases  likewise  (p.  275). 

Being  virtually  contained  in  the  vital  or  heavenly  fluid,  the 
Five  Virtues  must  come  from  Heaven  and  be  heavenly  virtues 
(Chap.  XLIII).  Heaven  is  unconscious  and  inactive,  therefore  it 
cannot  practise  virtue  in  a human  way,  but  the  results  of  the  spon- 
taneous movement  of  the  heavenly  fluid  are  in  accordance  with  virtue. 
It  would  not  be  difficult  to  qualify  the  working  of  nature  as  bene- 
volent, just,  and  proper,  which  has  been  done  by  all  religions,  al- 
though unconscious  benevolence  and  unconscious  justice  are  queer 
notions,  but  how  about  unconscious  knowledge  and  unconscious 
truth,  the  last  of  the  Five  Virtues?  Waug  Ch  wig  finds  a way  out 
of  this  impasse : — “ The  heart  of  high  Heaven,  he  says,  is  in  the 
bosom  of  the  Sages,”  an  idea  expressed  already  in  the  Liki  (Cf. 
Legge  s transl.  Vol.  I,  p.  382).  Heaven  feels  and  thinks  with  their 
hearts  (p.  308  seq.).  Heaven  has  no  heart  of  its  own,  but  the  heart 
of  the  Sages  as  well  as  of  men  in  general  are  its  hearts,  for  they  have 
been  produced  by  the  heavenly  fluid.  This  fluid,  originally  a shapeless 
and  diffuse  mass,  cannot  think  or  feel  by  itself.  To  become  con- 
scious it.  requires  an  organism.  In  so  far  it  can  be  said  that  by 
consulting  one’s  own  heart,  one  learns  to  know  the  will  of  Heaven, 
that  “ Heaven  acts  through  man  ” and  that  “ when  it  reprimands, 
it  is  done  through  the  mouths  of  Sages  ” (. end .). 

Wang  Ch  ung  does  not  enter  upon  a discussion  on  what  the 
moral  law  really  is,  and  why  it  is  binding.  He  simply  takes  the 
Five  Virtues  in  the  acceptation  given  them  by  the  Confueianists. 
But  he  ventilates  another  question,  which  has  been  taken  up  by 
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almost  all  llu*  moralists  from  Mencius  downward,  that  of  the  orig- 
inal goodness  or  badness  of  human  nature.  Wang  Ch  ung  acquaints 
us  with  the  different  views  on  this  subject.  'Idle  two  extremes 
are  represented  by  Mencius,  who  advocates  the  original  goodness, 
and  by  IfsBn  Tse,  who  insists  upon  its  badness.  There  are  many 
compromises  between  these  two  contrasting  theories.  Wang  Ch  nng 
himself  takes  a middle  course,  declaring  that  human  natural  dis- 
position is  sometimes  good,  and  sometimes  bad,  just  as  some  peo- 
ple are  by  nature  very  intelligent,  while  others  are  feeble-minded 
(Chap.  XXXII). 

Original  nature  may  be  changed  by  external  influences.  Good 
people  may  become  bad,  and  bad  ones  may  reform  and  turn  good. 
Such  results  can  be  brought  about  by  intercourse  with  good  or 
bad  persons.  With  a view  to  reforming  the  wicked  the  State  makes 
use  of  public  instruction  and  criminal  law  (Chap.  XXXI).  M arty 
(’h  nng  adopts  the  classification  o f Confucius,  who  distinguishes  average 
people  and  such  above  and  below  the  average  (Analects  VI,  19). 
“ The  character  of  average  people,”  he  says,  is  the  work  of  habit. 
Made  familiar  with  good,  they  turn  out  good,  accustomed  to  evil, 
they  become  wicked.  Only  with  extremely  good,  or  extremely  bad 
characters  habit  is  of  no  avail.”  These  are  the  people  above  and 
below  the  average.  Their  characters  are  so  inveterate,  that  laws 
and  instructions  are  powerless  against  them.  They  remain  what 
they  are,  good  or  had  (Chap.  XXXII). 

The  cultivation  of  virtue  is  better  than  the  adoration  of  spirits, 
who  cannot  help  us  (Chap.  XLIV).  Yet  it  would  be  a mistake  to  be- 
lieve that  virtue  procures  happiness.  Felicity  and  misfortune  depend 
on  fate  and  chance,  and  cannot  be  attracted  by  virtue  or  crime 
(Chap.  XYXV11I).  On  the  whole  Wang  Ch  nng  does  not  think  much 
of  virtue  and  wisdom  at  all.  lie  has  amalgamated  the  Confucian 
Ethics  with  his  system  as  far  as  possible,  but  the  Taoist  ideas 
suit  him  much  better  and  break  through  here  and  there.  The 
Taoists  urge  that  virtue  and  wisdom  are  a decline  from  man’s  ori- 
ginal goodness.  Originally  people  lived  in  a state  of  quietude  and 
happy  ignorance.  “Virtuous  actions  were  out  of  the  question,  and 
the  people  were  dull  and  beclouded.  Knowledge  and  wisdom  did 
not  yet  make  their  appearance”  (p.  280).  They  followed  their 
natural  propensities,  acted  spontaneously,  and  were  happy.  Such 
was  the  conduct  of  the  model  emperors  of  antiquity,  Huang  'It,  Yao , 
and  Shun.  They  lived  in  a state  of  quietude  and  indifference,  did 
not  work,  and  the  empire  was  governed  by  itself  (p.  278).  They 
merely  imitated  Heaven,  who's  principle  is  spontaneity  and  in- 
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action.  Now-a-days  this  high  standard  can  only  be  attained  by 
the  wisest  and  best  men.  “A  man  with  the  highest,  purest,  and 
fullest  virtue  has  been  endowed  with  a large  quantity  of  the 
heavenly  fluid,  therefore  he  can  follow  the  example  of  Heaven; 
and  be  spontaneous  and  inactive  like  it  ” ( loc . cit.).  lie  need  not 
trouble  about  virtue,  or  act  on  purpose,  for  he  is  naturally  vir- 
tuous, and  all  his  spontaneous  deeds  are  excellent.  The  majority 
of  people,  however,  cannot  reach  this  height.  Having  received 
but  a small  quota  of  the  heavenly  fluid,  they  cannot  follow  its 
example,  and  become  active.  They  practise  the  routine  virtues, 
which  for  the  superior  man,  who  naturally  agrees  with  them,  are 
of  little  importance. 


d)  Critique. 

Wang  Ch  ung  not  only  criticises  the  common  ideas,  superstitions, 
and  more  or  less  scientific  theories  current  at  his  time,  but  he  also 
gives  his  judgment  upon  the  principal  scholars,  whose  tenets  he 
either  adopts  or  controverts,  and  it  is  not  without  interest  to  learn, 
how  he  values  well  known  philosophers  and  historians. 

a)  Hiilosophers. 

Of  all  philosophers  by  far  the  most  frequently  cited  is  Con- 
fucius. In  Wang  Ch  wig’s  estimation  he  is  the  Sage  of  China.  He 
calls  him  the  “ Nestor  in  wisdom  and  virtue,  and  the  most  eminent 
of  all  philosophers”  (Chap.  XXXII).  Wang  Ch  ung  seems  to  believe 
that  he  has  won  his  cause,  whenever  he  can  quote  Confucius  as  his 
authority,  and  that  with  a dictum  of  the  Sage  he  can  confound 
all  his  adversaries.  In  quoting  Confucius  he  uses  great  liberty,  in- 
terpreting his  utterances  so  as  to  tally  with  his  own  views.  Hut 
this  veneration  does  not  prevent  him  from  criticising  even  Confucius. 
He  thinks  it  necessary  to  vindicate  himself  from  the  charge  of 
impiety  and  immorality,  intimating  that  even  Sages  and  Worthies 
are  not  infallible  and  may  err  sometimes  (Chap.  XXX11I).  He  might 
have  done  anything  else,  but  this  offence  the  Literati  will  never  con- 
done. His  attacks  on  Confucius  are  very  harmless  and  not  even  very 
clever.  He  does  not  impugn  the  Confucian  system,  which  on  the 
contrary  he  upholds,  though  he  departs  from  it  much  farther  than 
he  himself  knows.  His  method  consists  in  hunting  up  contra- 
dictions and  repugnancies  in  the  Analects.  He  not  seldom  con- 
structs a contradiction,  where  there  is  none  at  all,  by  putting  much 
more  into  the  words  of  Confucius  than  they  contain.  He  forgets 
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that  in  freely  talking  with  friends  or  pupils — and  the  Analects 
are  nothing  else  than  such  conversations  - one  does  not  weigh 
every  word.  Besides  the  peculiar  circumstances  and  the  form  of 
mind  of  the  speaker  must  be  taken  into  consideration,  which  Wang 
Ch  ung  often  neglects.  In  short,  the  essay  on  Confucius  is  in  no 
way  a master-piece  of  criticism  and  not  worth  the  fuss  made  about  it. 

Mencius , the  second  Sage,  is  also  very  often  mentioned.  Wang 
Ch  ung  holds  him  in  high  esteem,  but  treats  his  work  in  the  same 
wav  as  the  Analects.  The  objections  raised  keep  more  or  less  on 
the  surface,  and  do  not  affect  the  substance  of  his  doctrine. 

The  highest  praise  is  bestowed  on  Yang  Hsktng , another  famous 
Confucianist  of  the  Han  epoch.  I Vang  Chung  compares  the  historian 
Sse  Ma  Ch  ien  with  tin*  Yellow  River  and  Yang  Hsiang  with  the  Han 
(Chap.  XXXVII).  lie  rose  like  a star  (p.  261),  and  his  chief  work, 
the  T ai-hsflan-ching  was  a creation  (p.  268). 

Like  Huai  Nan  Tse , Wang  i'h  ung  very  often  mentions  M<!  77 
conjointly  with  Confucius  as  the  two  great  Sages  of  antiquity.  At 
that  time  the  fame  of  Confucius  had  not  yet  eclipsed  the  philosopher 
of  mutual  love.  Though  appreciating  him,  Wang  Ch  ung  rejects  his 
system  as  unpractical,  maintaining  that  its  many  contradictions 
have  prevented  its  spreading  (Chap.  XXXVII).  1 he  Mehists  believe 
in  ghosts  and  spirits  and  adore  them,  imploring  their  help.  At  the 
same  time  they  neglect  the  funerals  and  the  dead,  and  they  deny 
the  existence  of  fate. 

When  Lao  Tse  is  referred  to,  he  is  usually  introduced  to- 
gether with  lluang  I'i , who  like  Lao  Tse  is  looked  upon  as  the 
father  of  Taoism.  They  are  both  called  truly  wise  (p.  278).  The 
Taoist  school  established  the  principle  of  spontaneity  and  inaction. 
The  philosophy  of  Wang  Ch  ung  is  to  a great  extent  based  on  their 
doctrines  without,  however,  becoming  Taoistic,  for  he  leaves  out 
the  quintessence  of  their  system,  7 ho , nor  will  he  have  anything 
of  their  transcendentalism,  mysticism  or  other  extravagancies. 

Wang  Ch  ung  is  well  acquainted  with  the  Taoist  writer  Huai 
Nan  Tse , from  whose  work  he  freely  culls,  oftener  than  he  men- 
tions him.  lie  refutes  the  legend  that  Huai  Nan  Tse  by  his  alchi- 
mistical  studies  obtained  immortality,  and  with  his  entire  house- 
hold, including  his  dogs  and  poultry  ascended  to  Heaven,  sub- 
mitting that  he  either  was  beheaded  for  some  political  intrigues 

or  committed  suicide  (Chap.  XXVI II). 

Against  Han  Fei  Tse,  who  wrote  on  the  theory  of  government 
and  legislation,  and  whose  writings  are  strongly  tainted  with 

Taoism,  Wang  Ch  ung  shows  a pronounced  antipathy.  He  most 
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vehemently  attacks  him  for  having  declared  the  scholars  and  lite- 
rati to  be  useless  grubs  iu  the  State.  Han  Fn  Tse  was  of*  opinion 
that  rewards  and  punishments  were  sufficient  to  keep  up  order. 
Wang  Ch  ung  objects  that  in  his  system  virtue  has  no  place.  Han 
Fei  Tue  despises  divination,  which  Wang  Chung  defends.  Han  Fei 
Tse  was  much  appreciated  by  the  Emperor  Ch  in  Shih  Huang  77,  a 
great  admirer  of  his  works,  which,  however,  did  not  hinder  the 
tyrant  from  condemning  him  to  death  for  some  political  reason. 

It  is  passing  strange  that  the  great  Taoist  philosophers  Lieh 
Tse  and  Ch'uang  Tse  are  not  once  named.  Were  they  so  little  read 
at  Wang  Ch  ungs  time,  that  he  did  not  know  them?  Some  of  his 
stories  are  told  in  Lieh  Tse  likewise  with  nearly  the  same  words, 
hut  it  does  not  follow,  that  they  must  be  quoted  from  Lieh  Tse , 
for  such  narrations  are  often  found  in  several  authors,  one  copying 
from  the  other  without  acknowledging  his  source. 

A scholar,  of  whom  Wang  Ch  ung  speaks  very  often  is  Tung 
Chung  Shu , a very  prolific  writer  of  the  2nd  cent.  n.c.  He  was  said 
by  many  to  have  completed  the  doctrine  of  Confucius , while  others 
held  that  he  had  perverted  it.  Wang  ('hung  thinks  that  both  views 
are  wrong  (Chap.  XXXVII).  Tung  Chung  Shu  devoted  his  labours  to 
the  Ch  un-ch' iuy  but  he  also  wrote  on  the  magical  arts  (p.  264)  and 
on  Taoism.  Wang  Ch  ung  says  that  his  arguments  on  Taoist  doc- 
trines are  very  queer,  hut  that  his  ideas  on  morals  and  on  go- 
vernment are  excellent.  In  human  nature  Tung  ('hung  Shu  dis- 
tinguishes between  natural  disposition  and  feeling.  The  former, 
he.  says,  is  the  outcome  of  the  Yang  principle  and  therefore  good,  the 
feelings  are  produced  by  theF/7/  and  are  therefore  bad  (('hap.  XXXII). 
Tung  Chung  Shu  seems  to  have  been  the  inventor  of  a special 
rain-sacrifice.  The  figure  of  a dragon  was  put  up  to  attract  the 
rain.  Wang  Chung  stands  up  for  it  with  great  fervour  and  attempts 
to  prove  its  efficacy  (p.  235,  N.  47). 

Of  Thou  Yen  many  miracles  were  already  related  at  Wang 
Ch  ung's  time.  He  rejects  them  as  fictions.  Tsou  Yen’s  writings 
were  brilliant,  he  says,  but  too  vague  and  diffuse  (Chap.  XXXVI l). 
With  his  above  mentioned  theory  of  the  Nine  Continents  Wang 
Ch  ung  does  not  agree. 

The  sophist  Kung  Sun  Lung  as  well  as  Kuan  Tse  and  Shang 
Yang , who  both  have  philosophised  on  the  State,  are  rather  se- 
verely dealt  with  (Chap.  XXXVII).  On  the  other  hand  Wang  Ch  ung 
is  very  lavish  in  his  praise  of  the  writers  of  the  Han  time.  viz.  Lin 
Hsiang , Lu  Chia,  author  of  the  Hsin-gii , a work  on  government,  Ilium 
Chun  Shan , author  of  the  Hsin-lun,  and  Huan  A uan , who  wrote  the 
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Yen-t  ieh-lun , a work  on  finance  and  other  State  questions.  Besides 
Wang  Ch  ung  gives  the  names  of  a number  of  his  contemporaries 
to  whom  he  predicts  immortality,  but  he  has  been  a bad  prophet, 
for  save  one  they  are  all  forgotten  now. 

ß)  Historians. 

It  was  a great  controversy  during  the  Han  epoch,  which 
commentary  to  the  Ch  un-ch  in  was  the  best.  The  Tso-chnan  had 
not  yet  secured  the  position,  it  holds  now;  many  scholars  gave 
the  preference  to  the  works  of  A ung  Yang  or  Ku  Liang.  Wang 
Ch  ung  avers  that  Tso  Ch  iu  Mings  Tso-chnau  surpasses  all  the  others, 
and  that  having  lived  nearer  to  ('onfucius'  time  than  the  other 
commentators,  Tso  Ch  iu  Ming  has  had  more  facilities  to  ascertain 
the  views  of  the  Sage  and  to  give  them  in  their  purest  form. 
Wang  Ch  ung  confirms  that  the  Kuo-gfi  is  also  the  work  of  Tso 
chin  Ming  (Chap.  XXXVII).  Many  of  Wang  Chungs  stories  and 
myths  are  taken  from  the  Tso-chuan. 

Of  the  LiCsh ih-cJi  un-cli  iu  of  Lü  Pu  Wei.  an  important  work 
for  antique  lore,  Wang  Ch  ung  says  that  it  contains  too  much  of 
the  marvellous. 

To  illustrate  his  theories  Wang  Ch  ung  often  lays  the  Shi-chi 
under  contribution.  Of  its  author,  & se  Ma  Ch’ien , he  speaks  with 
great  deference,  and  regards  him  as  the.  greatest  writer  of  the  Han 
period.  What  lie  reproaches  him  with,  is  that  X«?  Ma  Ch  ien  too 
often  leaves  us  in  the  dark  as  to  his  own  opinion  on  a question, 
stating  only  the  bare  facts,  or  giving  two  different  versions  of  the 
same  event  without  deciding,  which  is  the  correct  one  (foe.  at.). 

Pan  Ku , Wang  Ch  ung's  contemporary  and  the  son  of  his 
teacher  Pan  Piao,  is  lauded  for  his  good  verses  and  memorials 
(loc.  cit.).  Fie  is  the  one  contemporary  of  our  philosopher,  who 
really  has  become  immortal  by  his  great  work,  the  Han-shu.  At 
Wang  Ch  ung's  time  it  had  not  yet  appeared,  and  so  is  never  re- 
ferred to.  Ft  was  completed  and  published  after  Pan  Kus  death 
bv  his  sister  Pan  Chao. 

ml 

That  he  possesses  some  abilities  in  the  field  of  literary  and 
historical  critique  himself,  Wang  Ch  ung  shows  in  his  remarks  on 
the  origin  and  history  of  the  Classics.  He  tells  us,  how  they  were 
composed,  how  discovered  after  the  Burning  of  the  Books,  how 
handed  down,  and  how  divided  into  books  and  chapters  (Chap. 
XXXVI).  In  spite  of  his  profound  veneration  for  the  classical 
literature  he  does  not  hesitate  to  censure  those  passages,  which  do 
not  tind  his  approval,  or  to  expose  the  exaggerations  and  fables 
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with  whirl»  they  teem  (p.  231,  N.  27).  In  like  manner  he  is  in- 
defatigable in  detecting  Taoist  fictions  and  inventions  and  in  re- 
ducing: them  to  their  true  measure,  for  it  does  not  satisfy  him  to 
demonstrate  their  impossibility;  he  desires  to  find  out,  how  they 
originated  (p.  230,  N.  24).  lie  combats  the  legends  which  have 
found  their  way  into  the  historical  literature,  although  they  are 
less  frequent  than  in  the  Taoist  works  (p.  230,  N.  25-26).  The 
entire  Lun-heng  is  a big  battle  agaius  these  errors.  His  discussions 
would  seem  sometimes  a little  lengthy,  and  the  subject  not  to  require 
such  an  amount  of  arguments,  for  we  would  prove  the  same  with 
a few  words,  or  not  discuss  it  at  all,  the  proposition  being  for  us 
self-evident.  We  must  however  bear  in  mind,  that  what  for  us 
now  is  self-evident  and  indisputable,  was  not  so  for  the  Chinese, 
for  whom  Wang  Ch  ung  wrote  his  book,  and  that  to  shake  them  in 
their  deep-seated  persuasions  a huge  apparatus  of  logic  was  ne- 
cessary. Even  then  probably  the  majority  held  fast  to  their  pre- 
conceptions. The  triumphant  march  of  logic  is  checked,  as  soon 
as  sentiment  and  prejudice  comes  in. 

Historically  Wang  C/t  ung  takes  another  point  of  view  than 
his  contemporaries,  who  for  the  most  part  took  little  interest  in 
their  own  time,  and  let  their  fancies  wander  back  to  the  golden 
age  of  remote  antiquity.  Wang  Ch  ung  is  more  modern  than  most 
Chinese  of  the  present  day.  He  was  of  opinion  that  the  Han  dy- 
nasty was  as  good,  even  better  than  the  famous  old  dynasties 
(p.  236,  N.  56).  Five  essays  hear  upon  this  thesis.  His  reasoning 
is  very  lame  however,  for  instead  of  speaking  of  the  government, 
he  only  treats  of  the  auspicious  portents  proving  the  excellence  of 
the  ruling  sovereigns. 


e)  Religion  and  Folklore. 

The  religion  of  the  Chinese  at  the  Han  time  was  a cult  of 
nature  combined  with  ancestor  worship.  They  regarded  certain 
parts  of  nature  and  certain  natural  phenomena  as  spirits  or  as 
animated  by  spirits,  and  tried  to  propitiate  them  and  the  ghosts 
of  their  ancestors  by  prayers  and  sacrifices.  Convinced  that  these 
spirits  and  ghosts  could  help  them,  or  do  them  harm,  as  they 
chose,  they  contrived  to  win  their  good  graces,  praying  for  happi- 
ness, imploring  them  to  avert  evil,  and  showing  their  gratitude  for 
received  benefits  by  their  offerings. 

The  chief  deities  worshipped  during  the  Chou  period  were:  — 
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Heaven  and  its  parts: — the  Sun , the  Moon , and  the  Stars.  Among 
the  latter  the  Five  Planets  take  the  first  place,  hut  the  28  Solar 
Mansions  and  other  constellations,  such  as  the  Dipper  and  the  Stars 
of  Longevity  were  likewise  adored. 

Earth  and  its  parts.  Mountains  and  Hirers,  the  Soil , and  the 
drain  growing  on  it,  and  some  of  its  phenomena: — Earth-qruikes, 
Water  (Inundations),  and  Droughts. 

Meteorological  phenomena: — Wind  and  Rain , Heat  and  Cold , 
Thunder  and  Lightning. 

The  Four  Seasons  and  the  Four  Quarters . 

The  Five  Parts  of  the  House: — The  Gate , the  Door,  the  1 Vail, 
the  Hearth,  and  the  Court. 

Deified  Heaven  was  often  looked  upon  as  an  emperor,  the  Em- 
peror on  High  or  the  Supreme  Ruler,  and  so  were  the  Planets, 
called  the  Blue,  Red,  Yellow,  White,  and  Black  Emperors.  The 
other  stars  and  constellations  were  their  officials.  All  these  deities 
have,  as  a rule,  no  distinct  personality,  and  still  quite  clearly  show 
the  traces  of  their  origin.  The  “ Prince  of  the  Wind,”  the  “ Master 
of  Bain,”  the  “Thunderer,”  the  “Door  God,”  and  the  “Spirit  of 
the  Hearth“  or  “Kitchen  God”  were  perhaps  more  than  the 
others  apprehended  as  personal  gods. 

I'he  Spirits  of  the  Soil  and  Grain  were  at  the  outset  probably 
not  different  from  the  other  spirits  animating  nature,  but  according 
to  very  old  traditions  two  persons: — Kou  Lung  and  Ch  i have  after 
their  deaths  been  deified  and  raised  to  the  rank  of  tutelary  genii 
of  the  land  and  grain.  These  apotheoses  of  men  after  their  death 
became  more  frequent,  in  later  ages.  Under  the  Ch  in  dynasty 
Cli  ih  Yu,  a legendary  personage  renownded  for  his  military  exploits, 
was  worshipped  as  War  God.  The  three  sons  of  the  mythical 
emperor  Chuan  llsil  after  their  death  became  Water  Spirits  and  Spirits 
of  Epidemics,  and  a woman,  who  had  died  in  childbed,  and  whose 
ghost  had  appeared  to  somebody  after  her  decease,  was  made 
Princess  of  Demons  under  the  Han  dynasty. 

Here  we  have  ancestral  worship.  Every  family  used  to  revere 
the  ghosts  of  its  deceased  ancestors,  but  only  in  such  exceptional 
cases  as  those  quoted  above  did  these  ghosts  later  on  become 
national  gods. 

The  cult  of  tin*  afore-mentioned  deities  was  continued  during 
the  Han  epoch,  and  with  some  few  alterations  has  gone  on  up  to 
the  present  day.  It  is  the  State  religion  <»f  China,  sanctioned  by 
Government,  and  practised  bv  the  Son  of  Heaven  and  his  highest 
officials.  Buddhism  and  Taoism  are  only  tolerated.  Confucianism 
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is  no  religion,  but  the  official  moral  system,  which  completely 
agrees  with  the  cult  of  nature. 

The  sacrifices  to  the  spirits  of  nature  were  in  ancient  times 
performed  by  the  Emperor,  the  Feudal  Princes,  and  the  officials, 
acting  as  high-priests  for  their  people.  The  people  used  to  sacri- 
fice only  to  their  own  ancestors  and  to  the  Spirits  of  the  Door  or 
the  Hearth.  The  oblations  were  burnt-olFerings  of  animals  and 
libations  of  wine.  There  was  no  clergy  to  mediate  between  the 
gods  and  the  people.  These  rules  were  less  strictly  observed 
during  the  Hem  epoch,  when  occasionally  priests  sacrificed  in  the 
place  of  the  Emperor,  and  even  priestesses  were  allowed  to  make 
offerings  in  their  temples.  In  out-of-the-way  places,  where  no 
officials  were  near,  the  people  could  themselves  worship  the  gods, 
whose  service  else  was  incumbent  upon  the  magistrates  (cf.  Chap.  XLl, 
XL1I  and  Shi-chi  chap.  27-  28). 

Wang  Ch  wig  asserts  that  most  of  these  sacrifices  are  super- 
fluous, because  the  deities  thus  honoured  are  merely  parts  of  others, 
to  which  offerings  are  made  likewise.  The  Sun,  the  Moon,  and  the 
Stars  are  parts  of  Heaven.  They  must  participate  in  the  oblations 
offered  to  Heaven,  why  then  give  them  special  sacrifices  to  boot? 
With  Mountains  and  Rivers,  the  Soil  and  Grain,  which  are  the 
constituent  parts  of  Earth,  it  is  the  same.  W ould  any  reasonable 
person,  irrespective  of  his  usual  meals,  specially  feed  his  limbs? 
(Chap.  XLl.) 

Moreover,  spirits  and  ghosts  cannot  enjoy  the  sacrifices,  for 
there  are  none,  at  least  not  personal  beings,  as  people  seem  to 
imagine  (Chap.  XLIV).  If  they  were  air,  they  could  not  eat  nor  smell, 
and  if  they  had  a body,  it  would  be  so  enormous,  that  men  could 
never  satisfy  their  appetite.  How  should  they  feed  the  Earth  or  even 
a Mountain  or  a River?  (cod.  and  Chap.  XLl.)  Being  formed  of  the 
shapeless  fluid,  ghosts  and  spirits  can  neither  feel  nor  act,  consequently 
they  cannot  do  anything  for  man  nor  against  him.  Ergo  by  sacrifices 
he  does  not  obtain  his  end,  divine  protection  (Chap.  XLI1).  There- 
fore sacrifices  can  be  nothing  more  than  symbolical  acts,  showing 
the  gratitude  and  the  affection  of  the  sacriticer.  lie  is  thankful 
for  all  the  kindness  he.  has  received  from  Heaven  and  Earth,  and 
from  his  parents  and  forefathers  (end.).  Sacrifices  are  manifestations 
of  the  piety  of  him,  who  offers  them,  but  their  omission  cannot 
have  any  evil  consequence. 

Exorcism  is  the  correlate  of  prayers  and  sacrifices.  The  an- 
cient Chinese  used  to  practise  it  particularly  with  the  Spirit  of 
Sickness,  whom  they  expelled.  Wang  C'/i  any  thinks  it  as  useless  as 
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sacrifices,  for,  says  lie,  provided  the  spirits  are  mist  and  vapours, 
they  cannot  do  any  harm,  should  they  really  exist,  however,  then 
they  would  indubitably  not  allow  themselves  to  he  driven  off. 
They  would  not  only  offer  resistance,  but  also  resent  the  affront, 
and  take  their  revenge  upon  the  exorcist  (Chap.  XLIY). 

Primitive  Chinese  religion  has  not  produced  a mythology 
worth  speaking  of,  but  a variety  of  superstitions  have  clustered 
around  it.  .Some  of  them  Wang  Ch  ung  brings  to  our  notice.  The 
principle  aim  of  Chinese  religion  is  to  obtain  happiness  and  to 
remove  evil.  But  is  does  not  suffice  to  worship  the  spirits,  one 
must  also  avoid  such  actions,  as  might  bring  down  misfortune.  In 
the  popular  belief  there  is  a certain  mystic  connection,  a sort  of 
harmony  between  fate  and  human  activity,  though  one  does  not 
see  how.  When  the  Yamen  officials  are  very  bad,  the  number  of 
tigers  increases  so  much,  that  plenty  of  people  are  devoured  by 
them.  The  rapacity  of  the  underlings  is  believed  to  cause  grubs 
and  insects  to  eat  grain  (p.  235,  N.  48-49).  It  is  dangerous  to  ex- 
tend a building  to  the  west,  one  must  not  see  women  who  recently 
have  given  birth  to  a child,  and  children  born  in  the  first  or  the. 
fifth  months  should  not  be  brought  up,  for  they  will  lie  the  cause 
of  their  parents  death  (p.  239,  N.  68).  Exceptional  precautions  must 
be  taken  in  building  a new  house  (p.  240,  N.74). 

For  most  actions  in  every-day-life  the  time  chosen  is  of  the 
utmost  importance.  An  unlucky  time  spoils  everything.  The  Chinese 
at  the  Ilan  epoch  hail  not  only  their  dies  fasti  and  nefaMi but  pro- 
pitious and  unpropitious  years,  months,  days,  and  hours.  Special 
books  gave  the  necessary  information.  For  some  actions  certain 
lucky  days  had  to  be  chosen,  for  others  certain  unlucky  ones  had 
to  be  avoided.  Special  days  were  assigned  for  the  commencing  of 
a new-building  or  for  funerals.  Bathing  on  certain  days,  women 
were  sure  to  become  lovely,  on  others  they  would  become  ill- 
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favoured.  Moving  one’s  residence  one  should  avoid  a collision 
with  the  Spirit  of  the  North,  7 ' ai  Sui  (p.  239,  N.  70,  72,  73).  People 
neglecting  these  rules  would  fall  in  with  malignant  spirits,  or  meet 
with  evil  influences.  These  ideas  have  come  down  to  our  time,  and 
are  still  cherished  by  the  majority  of  the  Chinese.  The  calendar 
published  every  year  bv  the  Board  of  Astronomy  serves  them  as 
a guide,  noting  that  which  may  be  safely  done  on  each  day,  and 
that  which  may  not.  Wring  Ch  ung  has  done  his  best  to  eradicate 
these  superstitions,  showing  their  unreasonableness  and  futility,  as 
we  see  with  little  success,  so  deeply  are  they  still  rooted  in  the 
Chinese  mind  after  nearly  two  thousand  years. 
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4.  Table  of  Contents  of  the  Lun-heng. 

Book  I. 


1.  Chap.  I. 


Frng-yü 


This  chapter  treats  of  the  relation  between  officers  and  their 
sovereign.  To  be  appreciated  and  successful  an  official  must  find 
the  right  prince,  who  understands  him  and  puts  him  in  the.  right 
place.  One  must  not  make  the  successful  responsible  for  their 
success,  or  the  unsuccessful  for  their  failure,  because  not  their  talents, 
but  time  and  circumstances  are  decisive. 


2.  Chap.  II.  Lei-hai  $ 

The  difficulties  and  annoyances  which  people  have  to  endure 
come  from  abroad,  and  are  not  the  result  of  their  own  works.  There- 
fore they  must  not  be  blamed.  Fear  and  good  conduct  have  no 
influence  on  fortune  or  misfortune.  “ Fortune  is  what  we  obtain 
without  any  effort  of  our  own,  and  misfortune  what  happens  to 
us  without  our  co-operation.”  The  chief  annoyances  of  officials  at 
the  court  and  in  the  provinces  are  slanderous  reports  of  envious 
persons.  Three  kinds  of  calumnies  are  distinguished.  The  wise 
do  not  feel  troubled  about  this,  and  lead  the  life  which  most 
suits  them. 


*3.  Chap.  III.  Ming-lu  up  4$  (On  Destiny  and  Fortune). 

Destiny  predetermines  the  length  of  man’s  life,  and  whether 
he  shall  be  rich  and  honourable,  or  poor  and  mean.  There  is  no 
correspondence  between  human  virtue  and  fate.  The  wicked  and 
the  unintelligent  are  very  often  happy,  whereas  men  endowed  with 
the  highest  faculties  and  the  noblest  character  perish  in  misery, 
as  is  shown  by  various  examples  from  history.  The  knowing, 
therefore,  do  not  hunt  after  happiness,  but  leave  everything  to 
Heaven,  suffering  with  equanimity  what  cannot  be  avoided,  and 
placidly  awaiting  their  turn.  The  opinions  of  several  philosophers 
holding  similar  views  are  given. 

*4.  Chap.  IV.  Ch'i-shou  (Long  Life  and  Vital  Fluid). 

There  are  two  kinds  of  fate,  the  one  determining  the  events 
of  life,  the  other  its  length.  The  length  of  life  depends  on  the 


Sole: — The  chapters  marked  with  an  asterisk  have  been  translated, 
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quantity  of  (lie  vital  fluid  received  at  birth.  Accordingly  the.  body 
waxes  strong  or  weak,  and  a strong  body  lives  longer  than  a 
feeble  one.  The  normal  length  of  human  life  should  be  a hundred 
years.  The  Classics  attest  that  the  wise  emperors  of  the  Golden 
Age: — Ya/>,  Shun , Win  Wang,  H?/  Wang,  and  others  all  lived  over 
hundred  years. 


Book  II. 

*5.  Chap.  I.  Hsing-ou  Ulfe  (On  Chance  and  Luck). 

Happiness  and  misfortune  are  not  the  outcome  of  man's  good 
or  bad  actions,  but  chance  and  luck.  Some  have  good  luck,  others 
bad.  Good  and  bad  fortune  are  not  distributed  in  a just  way, 
according  to  worth,  but  are  mere  chance.  This  is  true  of  man 
as  well  as  of  other  beings.  Even  Sages  are  often  visited  with 
misfortune. 

*6.  Chap.  II.  Miny-yi  afj^  (What  is  meant  by  Destiny?). 

The  school  of  Me  Ti  denies  the  existence  of  Destiny.  Wang 
Ch  img  follows  the  authority  of  Confucius.  There  are  various  kinds 
of  destinies.  The  length  of  human  life  is  regulated  bv  the  fluid 
of  Heaven,  their  wealth  and  honour  bv  the  effluence  of  the  stars, 
with  which  men  are  imbued  at  their  birth.  Wang  Ch  ung  rejects 
the  distinction  of  natural,  concomitant,  and  adverse  fate,  but  admits 
contingencies,  chances,  and  incidents,  which  may  either  jigree  with 
the  original  fate  and  luck,  or  not.  The  fate  of  a State  is  always 
stronger  than  that  of  individuals. 

*7.  Chap.  III.  Wu-/using  (Unfounded  Assertions). 

At  birth  man  receives  the  vital  fluid  from  Heaven.  This 
fluid  determines  the  length  of  his  life.  There  are  no  means  to 
prolong  its  duration,  as  the  Taoists  pretend.  Some  examples  from 
history  are  shown  to  be  untrustworthy.  At  death  everything  ends. 
The  vital  force  disperses,  and  the  body  is  dissolved. 

*8.  Chap.  IV.  Shuai-hsing  (The  Forming  of  Characters). 

There  are  naturally  good,  and  there  are  naturally  bad  char- 
acters, but  this  difference  between  the  qualities  of  low  and  superior 
men  is  not  fundamental.  The  original  fluid  permeating  all  is  the 
same.  It  contains  the  germs  of  the  Five  Virtues.  Those  who  are 
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endowed  with  copious  fluids,  become  vrituous,  those  whose  fluid 
is  deficient,  wicked.  But  by  external  influences,  human  nature  can 
turn  from  good  into  bad,  and  the  reverse.  Bad  people  can  be  im- 
proved, and  become  good  by  instruction  and  good  example.  There- 
fore the  State  cannot  dispense  with  instructions  and  laws. 

*9.  Chap.  V.  Chi-yen  (Auspicious  Portents). 

Auspicious  portents  appear,  when  somebody  is  destined  to 
something  grand  by  fate,  especially,  when  a new  dynasty  rises. 
These  manifestations  of  fate  appear  either  in  the  person’s  body, 
or  as  lucky  signs  in  nature,  or  under  the  form  of  a halo  or  a 
glare.  A great  variety  of  instances  from  ancient  times  down  to 
the  Han  dynasty  are  adduced  in  proof. 


Fate  acts  spontaneously.  There  are  no  other  alien  forces  at 
work  besides  fate.  Nobody  is  able  to  do  anything  against  it. 
Human  activity  is  of  no  consequence. 

*11.  Chap.  II.  Ku-hsiamj  *p|‘^3  (On  Anthroposcopy). 

The  heavenly  fate  becomes  visible  in  the  body,  and  can  be 
foreseen  by  anthroposcopy.  The  ('lassies  contain  examples.  The 
physiognomists  draw  their  conclusions  from  the  osseous  structure 
and  from  the  lines  of  the  skin.  The  character  can  also  be  seen 
from  the  features. 


Destiny  comes  down  upon  man  already  in  his  embryonic  state, 
not  later  on  during  his  life.  It  becomes  mind  internally  and  body 
externally.  This  law  governs  all  organisms.  Heaven  never  invests 
virtuous  emperors,  because  it  is  pleased  with  them,  for  this  would 
be  in  opposition  to  its  principle  of  spontaneity  and  inaction.  Utter- 
ances of  the  Classics  that  Heaven  was  pleased  and  looked  round, 
etc.  are  to  be  taken  in  a figurative  sense.  Heaven  has  no  human 
body  and  no  human  qualities.  Lucky  omens  arc  not  sent  by  Heaven, 
but  appear  by  chance. 


Book  III. 

10.  Chap.  I.  Ou-hui  fßS^- 


16* 
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*1H.  Chap.  IV.  Pen-hsing  (On  Original  Nature). 

The  different  theories  of  Chinese  moralists  on  human  nature 
are  discussed.  Shift  Tse  holds  that  human  nature  is  partly  good, 
partly  bad,  Mencius  that  it  is  originally  good,  but  can  be  corrupted. 
Sun  Tse  that  it  is  originally  bad,  Kao  Tse  that  it  is  neither  good 
nor  bad,  and  that  it  all  depends  on  instruction  and  development, 
Lu  Chio  that  it  is  predisposed  for  virtue.  Tung  Chung  Shu  and 
Liu  Hsiang  distinguish  between  natural  disposition  and  natural  feel- 
ings. Wang  Ch  ung  holds  that  nature  is  sometimes  good  and  some- 
times bad,  but  essentially  alike,  being  the  fluid  of  Heaven,  and 
adopts  the  Confucian  distinction  of  average  people,  people  above, 
and  people  below  the  average.  The  latter  alone  can  be  changed 
by  habit. 

*14.  Chap.  V.  Wu-shih  (The  Nature  of  Things). 

Heaven  and  Earth  do  not  create  man  and  the  other  things 
on  earth  intentionally.  They  all  grow  of  themselves.  Had  Heaven 
produced  all  creatures  on  purpose,  it  would  have  taught  them 
mutual  love,  whereas  now  one  destroys  the  other.  Some  have  ex- 
plained this  struggle  for  existence  by  the  hypothesis  that  all  creatures 
are  filled  with  the  fluid  of  the  Five  Elements,  which  fight  together 
and  overcome  one  another.  Wang  Ch  ung  controverts  this  view  and 
the  symbolism  connected  therewith. 

*15.  Chap.  VI.  Chi-kuai  (Miracles). 

Wang  Ch  ung  proves  by  analogies  that  the  supernatural  births 
reported  of  several  old  legendary  rulers,  who  are  said  to  have  been 
procreated  by  dragons  or  a special  fluid  of  Heaven,  are  impossible. 
The  Spirit  of  Heaven  would  not  consort  with  a woman,  for  only 
beings  of  the  same  species  pair.  Saints  and  Sages  are  born  like 
other  people  from  their  parents. 

Book  IV. 

16.  Chap.  I.  Shu-hsü 

The  chapter  contains  a refutation  of  a series  of  wrong  state- 
ments in  ancient  books.  The  assertion  that  Shun  and  Yü  died  in  the 
South  is  shown  to  be  erroneous.  Wang  Ch  ung  explodes  the  idea 
that  the  “Bore”  at  llang-chou  is  caused  by  the  angry  spirit  of 
Wu  Tse  Hsü , who  was  thrown  into  the  Ch  ien-t  ang  River , and  re- 
marks that  the  tide  follows  the  phases  of  the  moon.  (Bk.  IV,  p.  5v.) 
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17.  Chap.  II.  Pien-hsü 

Wang  Ch'ung  points  out  that  many  reports  in  ancient  literature 
concerning  extraordinary  phenomena,  not  in  harmony  with  the  laws 
of  nature,  are  fictitious  and  unreliable,  e.  g.  the  story  that  touched 
by  the  virtue  of  Duke  C hing  of  Sung,  the.  planet  Mars  shifted  its 
place,  that  Heaven  rewarded  the  Duke  with  21  extra  years,  or  that 
the  great  Diviner  of  Chi  caused  an  earthquake. 

Book  V. 

18.  Chap.  I.  Yi-hsii  • 

The  impossibility  of  some  miracles  and  supernatural  events 
is  demonstrated,  which  have  been  handed  down  in  ancient  works, 
and  are  universally  believed  by  the  people  and  the  literati,  e.g.  the 
birth  of  Pao  Sse  from  the  saliva  of  dragons. 

19.  Chap.  II.  Kan-hsü  ,@0- 

Wang  Ch  ung  contests  that  nature  can  be  moved  by  man  and 
deviate  from  its  course.  Various  old  legends  are  critically  tested:  — 
the  alleged  appearence  of  ten  suns  in  Yaos  time,  the  report  that 
the  sun  went  back  in  his  course,  the  wonders  which  happened 
during  the  captivity  of  Tsou  Yen  and  Tan,  Prince  of  Yen. 

The  tenor  of  the  last  four  chapters  all  treating  of  unfounded 
assertions  or  figments  “ hsü ” is  very  similar. 


Book  VI. 

*20.  Chap.  I.  Fu-hsii  jjjg  (Wrong  Notions  about  Happiness). 

Happiness  is  not  given  by  Heaven  as  a reward  for  good  actions, 
as  the  general  belief  is.  The  MShist  theory  that  the  spirits  pro- 
tect and  help  the  virtuous  is  controverted  by  facts.  Wang  Ch  ung 
shows  how  several  cases,  adduced  as  instances  of  how  Heaven  re- 
compensed the  virtuous  are  illusive,  and  that  fate  is  capricious 
and  unjust. 

*21 . Chap.  II.  Huo-hsü  jjf$  (W rong Notions  on  Unhappiness). 

The  common  belief  that  Heaven  and  Earth  and  the  spirits 
punish  the  wicked  and  visit  them  with  misfortune,  is  erroneous, 
as  shown  by  examples  of  virtuous  men,  Avho  were  unlucky,  and 
of  wicked,  who  flourished.  All  this  is  the  result  of  chance  and 
luck,  fate  and  time. 
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*22.  Chap.  III.  Luny-hsii  (On  Dragons). 

The  dragon  is  not  a spirit,  but  has  a body  and  lives  in  pools. 
It  is  not  fetched  by  Heaven  during  a thunderstorm,  as  people  believe. 
The  different  views  about  its  shape  are  given:  — It  is  represented 
as  a snake  with  a horse’s  head,  .is  a dying  creature,  as  a reptile 
that  can  be  mounted,  and  like  earthworms  and  ants.  In  ancient 
times  dragons  were  reared  and  eaten.  The  dragon  rides  on  the 
clouds  during  the  tempest,  there  being  a certain  sympathy  between 
the  dragon  and  clouds.  It  can  expand  and  contract  its  body,  and 
make  itself  invisible. 

*23.  Chap.  IV.  Leirhsii  jjf  (On  Thunder  and  Lightning). 

Thunder  is  not  the  expression  of  Heaven’s  anger.  As  a spirit 
it  could  not  give  a sound,  nor  could  it  kill  a man  with  its 
breath.  It  does  not  laugh  either.  Very  often  the  innocent  are 
struck  by  lightning,  and  monsters  like  the  Empress  Lü  Hon  are 
spared.  The  pictorial  representations  of  thunder  as  united  drums, 
or  as  the  thnnderer  Lei  Kung , are  misleading.  Thunder  is  fire  or 
hot  air,  the  solar  fluid  Yang  exploding  in  its  conflict  with  the  Yin 
fluid,  lightning  being  the  shooting  forth  of  the  air.  Five  arguments 
are  given,  why  thunder  must  be  fire. 

Book  VII. 

*24.  Chap.  I.  Tao-hsii  jfl  J$f  (Taoist  Untruths). 

Man  dies  and  can  become  immortal.  Tlie  Taoist  stories  of 
Huang  I'i  and  Huai  Nan  Tse’s  ascension  to  heaven,  of  the  flying 
genius  met  by  Ini  do,  and  of  Hsiang  Man  Tse’s  travel  to  the  moon 
are  inventions.  The  magicians  do  not  possess  the  powers  ascribed 
to  them.  The  Taoist  theory  of  prolonging  life  by  quietism  and 
dispassionateness,  by  regulating  one’s  breath,  and  using  medicines 
is  untenable. 


*25.  Chap.  II.  Yii-tseng  1^  (Exaggerations). 

Wang  Ch  ung  points  out  a number  of  historical  exaggerations 
e.  g.  that  the  embonpoint  of  Chieh  and  Chou  was  over  a foot,  that 
Chou  had  a wine-lake,  from  which  3,000  persons  sucked  like  cattle, 
that  Win  Wang  coidd  drink  3,000  bumpers  of  wine,  and  Confucius 
100  gallons,  and  some  mis-statements  concerning  the  simplicity  of 
Yao  and  Shun,  and  the  cruelty  of  Shih  Huang  Ti , and  tries  to  reduce 
them  to  the  proper  limits. 
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Book  VIII. 

*26.  Chap.  I.  Ju-t$eng  (Exaggerations  of  the  Literati). 

Wang  Ch  ting  goes  on  to  criticise  some  old  traditions: — on  the 
abolitiou  of  punishments  under  Yao  and  Shun,  on  the  wonderful 
shooting  of  Yang  Yu  Chi.  and  Hsiang  Ctiil  Tse,  on  the  skill  of  Lu  Pan , 
on  Ching  K'o’s  attempt  upon  Shiii  Huang  Ti’s  life,  on  the  miracles 
connected  with  the  Nine  Tripods  of  the  Chou  dynasty,  etc. 

27.  Chap.  II.  Yi-tseng 

People  are  fond  of  the  marvellous  and  of  exaggerations,  in 
witness  whereof  passages  are  quoted  from  the  Shaking , the  Staking , 
the  Y iking,  the  Lun-gfl,  and  the  Ch  un-ch  iu. 

Book  IX. 

*28.  Chap.  I.  W£n  K(ung  jo]  (Criticisms  on  Confucius). 

The  Confucianists  do  not  dare  to  criticise  the  Sages,  although 
the  words  of  the  Sages  are  not  always  true  and  often  contra- 
dictory. It  is  also,  because  they  do  not  understand  the  difficult 
passages,  and  only  repeat  what  the  commentators  have  said.  Wang 
Ch  ung  vindicates  the  right  to  criticise  even  Confucius.  Such  crit- 
icisms are  neither  immoral  nor  irrational.  They  help  to  bring  out 
the  meaning,  and  lead  to  greater  clearness.  Wang  Ch  ung  then  takes 
up  a number  of  passages  from  the  Analects  for  discussion,  in  which 
he  discovers  contradictions  or  other  flaws,  but  does  not  criticise 
the  system  of  Confucius  or  his  theories  in  general. 


Book  X. 

*29.  Chap.  I.  Fei  linn  (Strictures  on  Han  Fci  Tse). 

Han  Fei  Tse  solely  relies  on  rewards  and  punishments  to  govern 
a State.  In  his  system  there  is  no  room  for  the  cultivation  of 
virtue.  lie  despises  the  literati  as  useless,  and  thinks  the  world 
to  be  so  depraved  and  mean,  that  nothing  but  penal  law  can  keep 
it  in  check.  Wang  Ch  ung  shows  by  some  examples  taken  from  Han 
Fei  Tse’s  work  that  this  theory  is  wrong.  Men  of  letters  are  as 
useful  to  the  State  as  agriculturists,  warriors,  and  officials,  for  they 
cultivate  virtue,  preserve  the  true  principles,  and  benefit  the  State 
by  the  good  example  they  set  to  the  other  classes. 
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*30.  Chap.  II.  T'se  Mfrng  Jtiljfife  ((  Censures  on  Mencius). 

Wang  Ch  ung  singles  out  such  utterances  of  Mencius,  in  which 
according  to  his  view  his  reasoning  is  defective,  or  which  are  con- 
flicting with  other  dicta  of  the  philosopher. 

Book  XI. 

*31.  Chap.  I.  T'an-Cum  (On  Heaven). 

The  old  legend  of  the  collapse  of  Heaven,  which  was  repaired 
by  Nil  Wa,  when  Kung  Kung  had  knocked  with  his  head  against 
the  “ Pillar  of  Heaven,”  is  controverted,  as  is  Tsou  Yens  theory 
of  the  existence  of  Nine  Continents.  Heaven  is  not  merely  air, 
but  has  a body,  and  the  earth  is  a square  measuring  100,000  Li 
in  either  direction. 

*32.  Chap.  II.  Shuo-jih  (On  the  Sun). 

A variety  of  astronomical  questions  are  touched.  Wang  Ch  ung 
opposes  the  view  that  the  sun  disappears  in  darkness  during  the 
night,  that  the  length  or  shortness  of  the  days  is  caused  by  the 
Yin  and  the  Yang,  that  the  sun  rises  from  Fu-sang  and  sets  in 
Iisi-liu , that  at  Yaos  time  ten  suns  appeared,  that  there  is  a raven 
in  the  sun,  and  a hare  and  a toad  in  the  moon.  Heaven  is  not 
high  in  the  south  and  depressed  in  the  north,  nor  like  a reclining 
umbrella,  nor  does  it  enter  into  or  revolve  in  the  earth.  Heaven 
is  level  like  earth,  and  the  world  lying  in  the  south-east.  The  sun 
at  noon  is  nearer  than  in  the  morning  or  in  the  evening.  Wang 
C h ung  further  speaks  on  the  rotation  of  the  sky,  the  sun,  and  the 
moon,  on  the  substance  of  the  sun  and  the  moon,  on  their  shape, 
the  cause,  of  the  eclipses,  meteors,  and  meteorological  phenomena. 

33.  Chap.  III.  Ta-ning  j&fg- 

On  the  cunning  and  artful. 

Book  XII. 

34.  Chap.  I.  Cfieng-t'sai 

The  difference  between  scholars  and  officials  is  pointed  out. 
Wang  Ch  ung  stands  up  for  the  former,  and  places  them  higher  than 
the  officials,  because  they  are  of  greater  importance  to  the  State. 
The  people  however  think  more  of  the  officials. 
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35.  Chap.  II.  Liang-chih  rp  ^f|. 

The  same  subject  as  treated  in  the  preceding  chapter. 

36.  Chap.  III.  Hsieh-iuan  jjjjj  . 

Men  of  letters  as  well  as  officials  have  their  shortcomings. 
The  former  are  interested  in  antiquity  only,  and  neglect  the  present, 
the  Ch  in  and  Han  time.  They  only  know  the  Classics,  but  even 
many  questions  concerning  the  age  and  the  origin  of  the  Classics 
they  cannot  answer.  The  officials  know  their  business,  but  often 
cannot  say,  why  they  do  a thing,  since  they  do  not  possess  the 
necessary  historical  knowledge. 

Book  XIII. 

37.  Chap.  I.  Hsiao-li  )] . 

The  chapter  treats  of  the  faculties  of  the  scholars  and  the 
officials,  and  of  their  energy  and  perseverance  displayed  in  different 
departments. 


38.  Chap.  II.  Pieh-t'nny 

There  is  the  same  difference  between  the  learned  and  the 
uncultivated  as  between  the  rich  and  the  poor.  Learning  is  a 
power  and  more  important  than  wealth. 

39.  Chap.  III.  Ch'ao-rhi  , g 

There  are  various  degrees  of  learning.  Some  remarks  are 
made  on  the  works  of  several  scholars,  e.  g.  the  philosopher  Yang 
Tse  Yfln  and  the  two  historians  Pan. 

Book  XIV. 

40.  Chap.  I.  Chuang-liu  JlX'ftT 

Scholars  do  not  strive  for  office.  As  for  practical  success 
they  are  outrivalled  by  the  officials,  who  are  men  of  business. 

*41.  Chap.  II.  Han-w&n  U®.  (On  Heat  and  Cold). 

Wang  Ch  nng  contests  the  assertion  of  the  phenomenalists  that 
there  is  a correspondence  between  beat  and  cold  and  the  joy  and 
anger  of  the  sovereign.  He  points  out  that  the  South  is  the  seat 
of  heat,  and  the  North  of  cold.  Moreover  the  temperature  de- 
pends on  the  four  seasons  and  the  24  time-periods. 
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*42.  Chap.  III.  CKien-kao  (On  Reprimands). 

The  savants  hold  that  Heaven  reprimands  a sovereign  whose 
administration  is  bad.  visiting  him  with  calamities.  First  he  causes 
extraordinary  events.  If  the  sovereign  does  not  change  then,  he 
sends  down  misfortunes  upon  his  people,  and  at  last  he  punishes 
his  own  person.  Heaven  is  represented  like  a prince  governing 
his  people.  These  heavenly  punishments  would  be  at  variance 
with  Heaven’s  virtue,  which  consists  in  spontaneity  and  inaction. 
Heaven  does  not  act  itself,  it  acts  through  man,  and  speaks 
through  the  mouths  of  the  Sages,  in  whose  hearts  is  ingrafted  its 
virtue.  The  utterances  of  the  Classics  ascribing  human  qualities 
to  Heaven  are  only  intended  to  give  more  weight  to  those  teach- 
ings, and  to  frighten  the  wicked  and  the  unintelligent. 

Book  XV. 

*43.  Chap.  I.  Pien-tung  $)  (Phenomenal  Changes). 

Heaven  influences  things,  but  is  not  affected  by  them.  All 
creatures  being  filled  with  the  heavenly  fluid,  Heaven  is  the  master, 
and  not  the  servant.  The  Yang  and  the  Yin  move  things,  but  are 
not  moved.  The  deeds  and  the  prayers  of  a tiny  creature  like 
man  cannot  impress  the  mighty  fluid  of  Heaven,  and  the  sobs  of 
thousands  of  people  cannot  touch  it.  Heaven  is  too  far,  and  its 
fluid  shapeless  without  beginning  or  end.  It  never  sets  the  laws 
of  nature  aside  for  man’s  sake. 

44.  Chap.  II.  C/iao-c/iih 

(This  chapter  has  been  lost.) 

45.  Chap.  III.  Ming-yu  IJJJ  *. 

The  rain  sacrifice,  which  during  the  Ch  nn-rh  m period  was 
performed  at  times  of  drought,  forms  the  subject  of  this  essay. 
People  use  to  pray  for  rain  and  happiness,  as  they  implore  the 
spirits  to  avert  sickness  and  other  evils.  Some  believe  that  rain 
is  caused  by  the  stars,  others  that  it  depends  on  the  government 
of  a State,  others  again  that  it  comes  from  the  mountains.  The 
last  opinion  is  shared  by  Wang  Ch  nng. 

4().  Chap.  IV.  Shun-ku 

The  chapter  treats  of  the  religious  ceremonies  performed  to 
avert  inundations,  in  which  the  beating  of  drums  is  very  important. 
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Book  XVI. 

47.  Chap.  I.  Luan-lung 

As  a means  to  attract  the  rain  by  the  sympathetic  action  of 
similar  fluids  lung  Chung  Shu  had  put  up  a clay  dragon.  Wang 
Ch  ung  attempts  to  demonstrate  the  efficacy  of  this  procedure  by 
15  arguments  and  4 analogies. 

48.  Chap.  II.  Tsao-hu 

Wang  Ch  ung  controverts  the  popular  belief  that,  when  men 
are  devoured  by  tigers,  it  is  the  wickedness  of  secretaries  and  minor 
officials  which  causes  these  disasters. 


49.  Chap.  III.  Shang-ch'ung  ill  A- 

The  common  belief  that  the  eating  of  the  grain  by  inseets 
is  a consequence  of  the  covetousness  of  the  yamen  underlings  is 
shown  to  be  futile. 

*50.  Chap.  IV.  Chiang-jui  (Arguments  on  Ominous 

Creatures). 

Wang  Ch  ung  denies  that  the  literati  would  he  able  to  re- 
cognise a phoenix  or  a unicorn,  should  they  appear,  nor  would  they 
know  a sage  either.  The  phoenix  and  the  unicorn  are  regarded 
as  holy  animals  and  as  lucky  auguries.  The  old  traditions  about 
their  appearance  at  various  times  and  their  shape,  which  are  very 
conflicting,  are  discussed.  Wang  Ch  ung  holds  that  these  animals  do 
not  only  appear  at  the  time  of  universal  peace,  that  as  ominous 
creatures  they  are  born  of  a propitious  fluid,  and  do  not  belong 
to  a certain  species,  but  may  grow  from  dissimilar  parents  of  a 
common  species  of  animals. 


Book  XVII. 

51.  Chap.  I.  Chih-jui 

The  discussion  on  the  phernix  and  the  unicorn  is  continued. 
Wang  Ch  ung  impugns  the  opinion  that  these  animals  are  not  born 
in  China,  but  come  from  abroad,  when  there  is  a wise  emperor. 
They  grow  in  China,  even,  when  there  is  no  sage. 
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52.  Chap.  II.  Shih-ying  fjjk. 

This  chapter  treats  of  the  various  lucky  omens  of  the  Golden 
Age: — the  purple  boletus,  the  wine  springs,  the  sweet  dew,  the 
Citing  star,  the  monthly  plant,  the  phoenix,  the  unicorn,  and  of 
some  other  fabulous  animals. 


53.  Chap.  III.  Chih-ch'i  JjJ. 

The  praise  of  antiquity,  its  high  virtue  and  happiness  is  un- 
founded. There  is  nothing  hut  fate.  Human  activity  is  powerless. 


Book  XVIII. 

*54.  Chap.  I.  Tse-jan  (Spontaneity). 

Heaven  emits  its  generating  fluid  spontaneously,  not  on  pur- 
pose. It  has  no  desires,  no  knowledge,  and  does  not  act.  These 
qualities  require  organs: — a mouth,  eyes,  hands,  etc.,  which  it 
does  not  possess.  Its  body  must  be  either  like  that  of  Earth,  or 
air.  Heaven’s  fluid  is  placid,  desireless,  and  unbusied.  This  spon- 
taneity is  a Taoist  theory,  but  they  did  not  sufficiently  substantiate 

••  v v % 

it.  Only  Sages  resembling  Heaven  can  be  quite  spontaneous  and 
inactive,  others  must  act,  and  can  be  instructed.  Originally  men 
lived  in  a happy  state  of  ignorance.  Customs,  laws,  in  short 
culture  is  already  a decline  of  virtue. 


55.  Chap.  II.  Kan-lei 

Natural  calamities  and  unlucky  events  are  not  the  upshot  of 
human  guilt,  as  a thunderstorm  is  not  a manifestation  of  Heaven’s 
anger. 


*56.  Chap.  III.  Ctii-shih  (The  Equality  of  the  Ages). 

People  of  old  were  not  better,  nor  stronger,  taller  or  longer 
lived  than  at  present.  Heaven  and  Earth  have  remained  the  same, 
and  their  creatures  likewise.  There  is  a periodical  alternation  of 
prosperity  and  decline  in  all  the  ages.  The  present  time  is  not 
inferior  to  antiquity,  but  the  literati  extol  the  past  and  disparage 
the  present.  Even  sages  like  Confucius  would  not  find  favour  with 
them,  if  they  happened  to  live  now.  And  yet  the  Ihm  dynasty  is 
quite  equal  to  the  famous  old  dynasties. 
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Book  XIX. 

57.  Cliap.  I.  Hsiiari  Han  Yi*  • 

The  scholars  hold  that  in  olden  days  there  has  been  a Golden 
Age,  which  is  passed  and  does  not  come  back  owing  to  the  bad- 
ness of  the  times.  Wang  Ch  ung  stands  up  for  his  own  time,  the 
Han  epoch.  He  enumerates  the  lucky  portents  observed  under  the 
Han  emperors,  and  refers  to  the  great  achievements  of  the  Han 
dynasty  in  the  way  of  colonising  and  civilising  savage  countries. 

58.  Chap.  II.  Ilui-kuo  [$] • 

Wang  Ch  ung  gives  to  the  Han  dynasty  the  preference  over 
all  the  others,  and  agaiu  discourses  on  the  lucky  auguries  marking 
its  reign. 


59.  Chap.  III.  Yen-fu 

The  discovery  of  gold  under  the  Han  dynasty,  and  of  purple 
boletus,  the  sweet-dew-fall  in  several  districts,  and  the  arrival  of 
dragons  and  phoenixes  are  put  forward  as  so  many  proofs  of  the 
excellence  of  the  Han  dynasty. 


Book  XX. 

60.  Chap.  I.  Hsü-sung  Zßltfä- 

This  chapter  is  a variation  of  the  two  preceding. 

61.  Chap.  II.  Yi-wen  ft*- 

The  subject  of  this  treatise  is  purely  literary.  It  discusses 
the  discovery  of  the  ( lassies  in  the  house  of  Confucius,  the  Burning 
of  the  Books  under  Ch  in  Shih  Huang  7 V,  and  the  literature  of  the 
Han  epoch,  of  which  several  authors  are  mentioned. 

*62.  Chap.  III.  Lun-sse  Jßj  (On  Death). 

Man  is  a creature.  Since  other  creatures  do  not  become 
ghosts  after  death,  man  cannot  become  a ghost  either.  If  all  the 
millions  that  have  lived,  became  spirits,  there  would  not  he  suffi- 
cient room  for  all  the  spirits  in  the  world.  The  dead  never  give 
any  sign  of  there  existence,  therefore  they  cannot  exist  any  more. 
Hie  vital  fluitl  forming  the  soul  disperses  at  death,  how  could  it 
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become  a ghost.  A spirit  is  diffuse  and  formless.  Before  its  birtli 
the  soul  forms  part  of  the  primogenial  fluid,  which  is  unconscious. 
When  at  death  it  reverts  thereto,  it  becomes  unconscious  again. 
The  soul  requires  the  body  to  become  conscious  and  to  act.  If 
sleep  causes  unconsciousness,  and  if  a disease  disorganises  the  mind, 
death  must  do  the  same  in  a still  higher  degree. 

Book  XXI. 

*63.  Chap.  I.  Sse-wri  (False  Reports  about  the  Dead). 

A number  of  ghost  stories  are  quoted  from  the  Tso-chuan  and 
other  ancient  works,  where  discontented  spirits  are  reported  to  have 
taken  their  revenge  upon,  and  killed  their  enemies.  Wang  Ch  uny 
either  rejects  these  stories  as  inventions,  or  tries  to  explain  them 
in  a natural  way. 


Book  XXII. 

*64.  Chap.  I.  Cki-yao  (Spook  Stories). 

Several  spook  and  ghost  stories  recorded  in  the  Ski-chi  and 
the  Tso-chuan  are  analysed.  Wang-  Chung  explains  them  in  accord- 
ance with  his  theory  on  the  spontaneity  of  Heaven,  and  on  the 
nature  of  apparitions  and  portents. 

*65.  Chap.  II.  Ting-kuei  Hj* (All  about  Ghosts). 

Wang  Ch  any  sets  forth  the  different  opinions  on  the  nature 
of  ghosts,  propounded  at  his  time.  Some  hold  that  ghosts  are 
visions  of  sick  people,  or  the  fluid  of  sickness.  Others  regard  them 
as  the  stellar  fluid,  or  as  the  essence  of  old  creatures,  or  as  the 
spirits  of  cyclical  signs.  After  an  excursion  on  the  demons,  devils, 
and  goblins  mentioned  in  ancient  books,  Wang  Ch  uny  gives  his  own 
views,  according  to  which  ghosts  are  apparitions  and  phantoms 
foreboding  evil,  which  have  assumed  human  form,  but  are  only 
semblances  and  disembodied.  They  consist  of  the  solar  fluid,  the 
Yang,  are  therefore  red,  burning,  and  to  a certain  extent  poisonous. 

Book  XXIII. 

*66.  Chap.  I.  Yen-tu  § (On  Poison). 

Animal  and  vegetable  poison  is  the  hot  air  of  the  sun.  All 
beings  filled  with  the  solar  fluid  contain  some  poison.  Snakes, 
scorpions,  and  some  plants  have  plenty  of  it.  Ghosts,  which  consist 
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of  the  pure  solar  fluid,  are  burning  poison,  which  eventually  kills. 
There  is  poison  in  some  diseases,  in  a sun-stroke  for  instance  and  in 
lumbago.  Wenig  ( h ung  discovers  real  poison  in  speech,  in  beauty,  and 
in  several  tastes,  which  only  metaphorically  might  be  called  poisonous, 
and  mixes  up  the  subject  still  more  by  improper  symbolism. 

67.  Chap.  II.  Po-tsang 

This  chapter  is  directed  against  the  extravagance  in  funerals, 
on  the  score  that  the  dead  have  no  benefit  from  it. 

68.  Chap.  III.  Sse-wei  |/lj  qr $ . 

There  is  a popular  belief  that  four  things  are  dangerous 
and  bring  misfortune  r.iz.  to  enlarge  a house  at  the  west  side,  to 
allow  a banished  man  to  ascend  a tumulus,  the  intercourse  with 
women,  during  the  first  month  after  they  have  given  birth  to  a 
child,  and  the  rearing  of  children  horn  in  the  1st  and  the  5th  months, 
who  will  cause  the  deaths  of  their  parents.  Wnng  ( fi  wig  combats 
these  superstitions. 

69.  Chap.  IV.  Lan-shih  Jjl|*f. 

Wang  (7i  wig  discourses  on  the  common  belief  that  in  building 
one  must  pay  attention  to  an  unpropitious  time,  which  niav  be 
warded  off  by  amulets.  He  further  speaks  of  the  spirits  of  the 
year,  the  months,  etc. 


Book  XXIV. 

70.  Chap.  I.  Chi-jih  |J  . 

Some  more  superstitions  concerning  unlucky  years,  months, 
and  days,  which  must  be  shunned  to  avoid  misfortunes,  are  in- 
vestigated. For  many  actions  the  election  of  a proper  time  is 
deemed  to  he  of  great  importance,  e.  g.  for  a funeral,  or  for  com- 
mencing a building.  Bathing  on  certain  days,  women  become  beau- 
tiful: bathing  on  others  makes  their  hair  turn  white  On  the  day 
of  T sang  llsieh’s  death,  who  invented  writing,  one  must  not  study 
calligraphy,  and  on  the  day  of  the  downfall  of  the  Yin  and  Usia 
dynasties  one  does  not  make  music. 

*71.  Chap.  II.  Pu-shih  |x  (On  Divination). 

People  often  neglect  virtue  and  only  rely  <>n  divination. 
They  imagine  that  by  means  of  tortoise  shells  and  milfoil  they 
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can  interrogate  Heaven  and  Eartli  about  the  future,  and  that  they 
reply  by  the  signs  of  the  shells  and  the  straws.  Wang  CKung 
shows  that  such  an  opinion  is  erroneous,  but,  whereas  Ilan  Fei  Tse 
condemns  divination  altogether,  he  upholds  this  science.  In  his 
idea  visions,  signs,  and  omens  are  true  by  all  means,  only  they 
are  very  often  misunderstood  or  misinterpreted  by  the  diviners. 
The  lucky  will  meet  with  good  omens,  which,  however,  are  not  the 
response  of  Heaven,  but  happen  by  chance. 

*72.  Chap.  HI.  Pien-sui  (Criticisms  on  Noxious  Influences). 

Most  people  are  under  the  delusion  that  by  disregarding  an 
unpropitious  time  viz.  years,  months,  and  days  of  dread,  they  will 
have  to  sutler  from  noxious  influences,  falling  in  with  evil  spirits, 
which  work  disaster.  This  is  an  error,  as  shown  by  experience, 
but  horoscopists  and  seers  are  silent  on  all  cases  contradicting  their 
theory.  A vast  literature  has  sprung  up  on  this  subject,  and  the 
princes  dare  not  take  any  important  step  in  life,  any  more  than 
their  people,  without  reference  to  if. 

73.  Chap.  IV.  Nan-sui  $ff:  ■ 

Wang  Ch  wig  impugns  the  view  that  by  moving  one’s  residence 
one  may  come  into  collision  with  the  Spirit  of  the  North  Point, 
Nan  Sui , which  would  be  disastrous. 

Book  XXV. 

74.  Chap.  I.  Ch'i-shu  ffjjjj  {jjtj- 

The  chapter  treats  of  the  precautions  which  used  to  be  taken 
in  building  houses,  special  attention  being  paid  to  the  family  name, 
the  number  of  the  house,  the  situation,  etc. 

*75.  Chap.  II.  Chieh-cKu  (On  Exorcism). 

By  exorcism  malignant  spirits  are  expelled  after  having  been 
feasted.  Exorcism  and  conjurations  are  of  no  use,  for  either  would 
the  ghosts  not  yield  to  the  force  employed  against  them,  and  resent, 
the  alfront,  or,  if  they  are  like  mist  and  clouds,  their  expulsion 
would  be  useless,  in  ancient  times,  sickness  was  expelled  in  this 
way.  The  propitiation  of  the  Spirit  of  Earth,  after  having  dug  up 
the.  ground,  is  also  useless,  for  Earth  does  not  hear  man  nor 
understand  his  speech.  All  depends  upon  man,  not  on  ghosts. 
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*76.  Chap.  III.  Ssr-yi  )jj£^  (Sacrifices  to  the  Departed). 

Sacrifices  are  merely  manifestations  of  the  feelings  of  love 
and  gratitude,  which  the  living  cherish  towards  ghosts  and  spirits. 
The  latter  cannot  enjoy  the  sacrifices,  which  are  presented  to  them, 
because  having  no  body,  they  are  devoid  of  knowledge  and  can- 
not eat  or  drink.  If  Heaven  and  Earth  eould  eat  or  drink,  they 

» 

would  require  such  enormous  quantities  of  food,  that  man  could 
never  appease  their  hunger.  Wang  C/i  ung  treats  of  the  nature  of 
ghosts,  and  refers  to  the  sacrifices  to  Heaven  and  Earth,  to  the 
House,  to  the  Gods  of  Wind,  Rain,  and  Thunder,  to  the  Sun,  the 
Moon,  and  the  Stars,  and  to  the  Ancestors. 

*77.  Chap.  IV.  Chi-yi  ^ (Sacrifices). 

The  various  old  sacrifices  are  described,  those  to  Heaven  and 
Earth,  to  the  Mountains  and  Rivers,  to  the  Spirits  of  the  hand 
and  Grain,  to  the  Six  Superior  Powers,  to  the  Seasons,  Heat  and 
Cold.  Water  and  Drought,  the  Rain  Sacrifice,  those  to  the  Four 
Cardinal  Points,  to  the  Sun,  the  Moon,  and  the  Stars,  the  Five 
Genii  of  the  House,  and  to  the  Ancestors.  All  these  sacrifices 
saving  the  last  were  State  sacrifices  and  reserved  for  the  emperor, 
the  feudal  princes,  and  their  officials.  They  are  thank-offerings  for 
kindness  received.  There  are  no  spirits  present  to  enjoy  them,  nor 
can  they  bestow  happiness  on  the  sacrificers.  or  visit  with  mis- 
fortune those  who  neglect  them.  Therefore  sacrifices  are  a beau- 
tiful custom,  but  of  no  great  consequence. 


Book  XXVI. 

78.  Chap.  I.  Shih-chih 

Saints  and  Sages  are  credited  with  an  extraordinary  know- 
ledge. They  need  not  learn  or  study,  for  they  are  cognisant  of 
everything  intuitively,  and  know  the  past  as  well  as  the  future. 
This  is  a fallacy.  There  are  no  supernatural  faculties,  and  even 
those  of  the  Sages  follow  the  natural  laws. 

79.  Chap.  II.  Chih-shih 

Confitcius  was  not  prescient  and  not  a prophet,  as  has  been 
asserted.  16  examples  are  given,  all  showing  his  inability  to  fore- 
know the  future. 
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Book  XXVII. 

80.  Chap.  I.  Ting-hsien 

The  nature  of  the  Worthies  is  defined.  Examples  are  ad- 
duced of  what  they  are  not.  No  exceptional  talents  are  required, 
but  a certain  amount  of  intelligence  and  honesty.  Worthies  belong 
to  the  same  class  as  Saints  or  Sages,  but  are  somewhat  inferior. 

Book  XXVIII. 

*81.  Chap.  I.  Cheng-shuo  (Statements  Corrected). 

This  chapter  contains  critical  remarks  on  the  composition 
and  the  history  of  the  Shuking,  the  Shiking,  the  C/i  un-cfi  iu,  the 
Yiking , the  Liki,  and  the  Analects.  The  meaning  of  the  dynastic 
names  of  T ang,  Yii.  the  Ilsia , Yin , and  Chou  dynasties  is  explained, 
and  some  hints  as  to  how  the  Canons  are  to  be  interpreted  are 
added. 


82.  Chap.  II.  Shu-chieh  ~’f£  f$. 


The  chapter  deals  with  learning  and  erudition,  with  literary 
composition,  and  with  the  various  kinds  of  men  of  letters. 


Book  XXIX. 

*83.  Chap.  I.  An-shu  (Critical  Remarks  on  Various 

Books). 

Wong  Ch  ung  criticises  the  famous  authors  of  his  time  and 
their  works,  beginning  with  some  writers  of  the  Chou  epoch.  He 
finds  fault  with  Mi  Ti,  the  sophist  Kung  Sun  Lung , and  the  specu- 
lative philosopher  Tsou  Yen , and  commends  Tso  Chiu  Ming , tin1 
author  of  the  Tso-chuan  and  the  Kuo-yü.  He  speaks  with  great 
respect  of  the  historians  Sse  Ma  Ctiien  and  Pan  Ku,  the  philosopher 
Yang  Tse  Yilti , and  Liu  Hsiang , and  in  the  highest  terms  of  Ln 
Chia,  who  published  the  C/i un-ch  iu-fm-lu,  and  of  Iluan  Chün  Shan 
and  Huan  A nan,  the  authors  of  the  Hsin-lun  and  the  Yen-t  ieh-lun. 


*84.  Chap.  II.  Twirtso  (Replies  in  Self-Defence). 

Wang  Ch  ung  gives  the  reasons,  why  he  wrote  his  principal 
works,  the  Lttn-hing  and  the  Ching-wu , a treatise  on  government. 
In  the  Lun-hing  he  wishes  to  explain  common  errors,  to  point  out 
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the  exaggerations  ami  inventions  in  literature,  and  thus  deliver 
mankind  of  its  prejudices.  The  Lun-hfng  weighs  the  words  and 
holds  up  a balance  for  truth  and  falsehood.  Wang  Ch  nng  shows 
the  advantage  which  might  be  derived  from  different  chapters, 
and  meets  the  objections  which  his  opponents  would  perhaps  raise. 


Book  XXX. 

*85.  Chap.  I.  Tse-chi  Ö IE  (Autobiography). 

Wang  Ch  wig  is  a native  of  Slut ng-y(l-hsien  in  Chekiang.  His 
family  originally  lived  in  Chihli.  He  was  born  in  a.d.  27,  and  already 
as  a boy  was  very  fond  of  study.  In  his  official  career  he  was 
not  very  successful.  The  highest  post  which  he  held  about  a.d.  8(> 
w as  that  of  a sub-prefect.  The  equanimity  of  a philosopher  helped 
him  over  many  disappointments.  His  ideal  was  to  possess  an  ex- 
tensive knowledge,  a keen  intellect,  and  a noble  mind.  Besides  bis 
chief  work  the  Lun-hJug,  he  wrote  12  chapters  on  common  morals 
in  a plain  and  easy  style,  and  a treatise  “ MaiTohioties  in  a.d.  91. 
lie  defends  the  style,  the  voluminousness,  and  the  contents  of  the 
Lun-heng  against  the  attacks  directed  against  it. 


16* 
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CHAPTER  I. 

Autobiography  ( Tse-chi ). 

Wang  Ch' ung  is  a native  of  Shang-yll-hsien 1 2 in  K' uei-chi*.  Mis 
style  is  Chung  Jin.  His  family  hails  from  Yuan-ch  eng 3 4 * 6 in  the  Wei* 
circuit.  One  of  his  clan,  Sun-yi , served  his  whole  life  as  a soldier, 
and  distinguished  himself  so  much,  that  he  was  appointed  warden 
of  the  southern  part  of  K uei-chi,  but,  when  one  year  a disturbance 
broke  out,  which  disorganised  the  State,  he  continued  to  reside 
there,  aud  became  a farmer  and  cultivator  of  mulberry-trees. 

His  great  grand-father  was  very  bold  and  violent,  and,  when 
in  a passion,  cared  for  nobody.  In  a year  of  dearth  he  behaved 
like  a ruffian,  and  wounded  and  killed  people.  Those  whom  he 
bad  wronged,  and  who  were  waiting  lor  an  opportunity  to  wreak 
their  vengeance,  were  very  numerous.  As  in  K uei-chi  revolts  were 
of  constant  occurrence,  and  there  was  danger  that  his  enemies  would 
seize  upon  him,  the  grand-father  Fan  removed  his  family  and  his 
household  from  K uei-chi,  aud  settled  in  (' h ien-t  ang-hsienj  where 
he  lived  as  a merchant.  He  bad  two  sons,  the  elder  was  called 
Ming . the  younger  Sung.  Sung  is  the  father  of  Wang  Ch  ung. 

The  grand-father  bad  a violent  temper,  which  in  his  sons. 
Meng  and  Sung,  became  so  intense,  that  many  people  in  Ch  ien-t  ung 
had  to  suffer  from  their  vehemence.  At  last  they  became  involv- 
ed again  in  a feud  with  Ting  Po  aud  other  influential  families,  in 
consequence  of  which  they  emigrated  with  their  families  to  Shang-yd. 

In  the  third  year  of  Chien-wuf  Wang  Ch  ung  was  born.  W hen 
playing  with  his  companions,  he  disliked  all  frivolous  games.  His 
comrades  would  entrap  birds,  catch  cicadas,  play  for  money,  and 
gambol  on  stilts.  Wang  Ch  ung  alone  declined  to  take  part  in  their 
games  to  the  great  amazement  of  his  father. 

1 In  Shao-hsing-fu  (i Chekiang ). 

2 Under  the  Han  dynasty  K' uei-chi  comprises  Chekiang,  the  South  of  Anhui, 
and  the  North  of  Fukien. 

3 In  Ta-jning-fu  (Chili). 

4 A circuit  comprising  parts  of  Chili  and  Honan. 

i In  the  Hang-chou  prefecture  of  Chekiang. 

6 27  a.d. 
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At  the  age  of  six,  he  received  his  first  instruction,  and  learned 
to  behave  with  politeness,  honesty,  benevolence,  obedience,  pro- 
priety, and  reverence.  He  was  grave,  earnest,  and  very  quiet,  and 
had  the  will  of  a great  man.  Ilis  father  never  flogged  him,  his 
mother  never  gave  him  a harsh  word,  and  the  neighbours  never 
scolded  him.  When  he  was  eight  years  old,  he  went  to  school. 
There  were  over  one  hundred  small  boys  in  this  school.  As  a 
punishment  for  faults  committed  they  used  to  be  stripped,  or  were 
whipped  for  bad  writing.  Wang  Cliung  made  daily  progress,  and 
never  committed  any  offence. 

When  he  could  write  sentences,  his  teacher  explained  to  him 
the  Analects  and  the  Slinking , of  which  he  daily  read  a thousand 
characters.  When  lie  knew  the  Classics,  and  his  virtue  had  thus 
been  developed,  he  left  his  teacher,  and  devoted  his  private  studies 
to  writing  and  composing  so,  that  every  one  was  astonished,  and 
the  extent  of  his  reading  widened  day  by  day.  But  lie  did  not 
make  bad  use  of  his  talents,  and  though  he  possessed  great  dia- 
lectical skill,  he  was  not  fond  of  disputations.  Unless  he  found 
the  proper  audience,  he  did  not  speak  the  whole  day.  His  speech 
was  quaint  and  not  like  that  of  others,  but  those  who  listened  to 
him  to  the  end,  agreed  with  him.  Such  were  also  the  productions 
of  his  pen,  and  so  were  his  conduct,  and  his  behaviour  towards 
his  superiors. 

In  a district  he  rose  to  the  rank  of  a secretary,  and  held  the 
same  office  in  the  department  of  a military  governor.  In  a pre- 
fecture he  was  one  of  the  five  chief  secretaries,1  and  in  a depart- 
ment he  was  appointed  assistant- magistrate.  He  did  not  strive  for 
fame,  and  did  not  regulate  his  conduct  in  accordance  with  his  per- 
sonal profits.  He  always  spoke  of  people’s  merits  and  seldom  of 
their  faults.  Those  who  had  not  yet  got  on  in  their  career,  were 
specially  recommended  by  him,  and  he  exposed  only  the  faults  of 
those  who  had  secured  a position.  When  he  thought  anything  wrong, 
he  did  not  praise  it,  and  when  a fault  was  not  done  away  with, 
he  did  not  again  condemn  the  man.  He  could  pardon  the  great 
faults  of  a man,  and  also  pitied  his  minor  mistakes.  His  desire 
was  to  be  unimpeachable  himself,  but  he  did  not  wish  to  shine. 
He  endeavoured  to  base  his  claims  on  recognition  upon  his  actions, 
and  was  ashamed  to  presume  upon  his  talents. 


1 A prefecture  or  a circuit — of  which  there  were  30  during  the  Han  epoch— 
was  decided  into  5 regions: — the  centre  and  four  quarters.  Each  region  was  super- 
intended by  a chief  secretary  of  the  prefect,  who  had  the  jurisdiction  over  his  region. 
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In  public  meetings  he  did  not  speak,  unless  he  was  asked, 
and  in  the  presence  of  princes  and  generals  he  only  replied,  when 
he  was  addressed.  In  the  country  he  attempted  to  follow  the  example 
of  Chii  Vo  YU,'  and  in  the  court  he.  wished  to  imitate  Shi/i  Tse  Yiir 

When  insulted,  he  did  not  white-wash  himself,  and,  when  in 
his  career  he  was  not  promoted,  he  did  not  feel  grieved.  Although 
he  was  poor  and  had  not  an  acre  to  dwell  upon,  his  mind  was 
freer  than  that  of  kings  and  dukes,  and  though  he  had  no  emolu- 
ments counted  by  pecks  and  piculs,  he  felt,  as  if  he  had  ten 
thousand  chung1 *  3 to  live  upon.  Obtaining  an  appointment,  he  was 
not  overjoyed,  and  losing  it,  lie  did  not  feel  distressed.  lie  en- 
joyed a tranquil  happiness,  but  his  desires  did  not  run  riot,  and 
though  he  was  living  in  a state  of  poverty,  his  energy  was  not 
broken.  The  study  of  ancient  literature  was  his  debauchery,  and 
strange  stories  his  relish.  In  the  current  books  and  common  sayings 
he  found  much,  in  which  he  could  not  aquiesce.  A recluse  in  his 
solitarv  retirement,  he  tried  to  find  truth  and  falsehood. 


Wang  Ch  ung  had  a pure  and  sterling  character.  He  made 
friends  wherever  he  went,  hut  did  not  contract  these  friendships 
carelessly.  The  position  of  his  friends  might  be  ever  so  low,  and 
in  years  they  might  he  ever  so  young,  provided  only  that  they 
rose  above  common-place  mediocrity,  he  would  seek  their  friend- 
ship. He  had  a great  admiration  for  superior  men,  and  liked  to 
associate  with  distinguished  people,  hut  would  not  lightly  become 
intimate  with  men  of  common  gifts.  In  case  these  latter  slandered 
him  for  a slight  fault  or  any  insignificant  mistake,  he  would  not 
clear  himself  of  these  accusations,  nor  did  he  bear  any  grudge 
against  them. 


1 A disciple  of  Confucius,  whom  the  master  esteemed  very  much. 

3 Sftih  Ttte  }’«  — iS'/i/A  Yii,  a high  officer  in  VVVr.  When  Duke  Liny  of  Wei 
(533-492)  did  not  employ  ( ’Ati  Po  ) a,  Shih  7V  Yii  remonstrated  with  the  duke, 
hut  in  vain.  Soon  afterwards  he  fell  sick.  Feeling  his  end  coming,  he  told  his  son 
to  place  his  corpse  under  the  window,  without  performing  the  usual  funeral  rites, 
because  he  did  not  deserve  them,  not  having  been  able  to  convince  the  duke  of 
what  was  right.  When  the  duke  paid  his  condolence,  the  son  informed  him  of 
what  his  father  had  said.  The  duke  repented,  and  then  appointed  Chii  Po  Yii. 
Wrhen  ('onfuciwt  heard  of  this,  he  exclaimed: — “How  upright  was  Shih  TV  lei, 
who  still  as  a corpse  admonished  his  sovereign.”  (hü  Po  1«  was  of  a different 
turn  of  mind.  Confucitut  said  of  him  that,  when  bad  government  prevailed,  he  could 
roll  his  principles  up,  and  keep  them  in  his  breast.  (Analects  XV,  0.) 

3 One  chung  = 4 pecks. 
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Some  one  might  ask,  why  a man  of  remarkable  gifts  and 
extraordinary  literary  talent  should  not  defend  himself  against  false 
incriminations.  Yang  Shtng  and  others  were  foul-mouthed  and  glib- 
tongued;  hut  7 'sou  Yang  vindicated  himself  and  came  out  of  jail 
again.1  When  a man’s  conduct  is  perfect,  people  should  not  at- 
tempt to  find  flaws  in  it,  and  when  somebody  exerts  himself  to 
come  to  the  front,  they  should  not  keep  him  down. 

1 reply  that  none  but  the  pure  remark  dust,  and  none  hut 
the  exalted  perceive  dangers.  Only  those  living  in  abundance,  feel 
restraints,  and  those  in  opulence  know  what  is  want.  The  scholars 
at  present  talk  too  much  of  themselves,  therefore  they  are  slandered 
by  others,  which  is  their  due.  Desirous  to  get  on,  they  show 
themselves,  and  resenting  neglect,  they  assert  themselves.  Being  free 
of  these  desires  and  resentments,  I keep  quiet. 

The  slanders  of  Yang  SJiAig  were  probably  prompted  by  some- 
body» and  when  Tsou  Yang  was  delivered,  some  one  saved  him. 
Confucius  spoke  of  destiny  and  Mencius  of  heaven.  Luck  and  mishap, 
quietude  and  danger  do  not  depend  on  man.  The  ancients  knew 
this,  therefore  they  ascribed  these  things  to  destiny  and  attributed 
them  to  time.  Blaeid,  tranquil,  and  equanimous,  they  did  not  com- 
plain of  injustice.  When  happiness  came,  they  did  not  imagine 
that  they  themselves  had  brought  it  about,  and  when  misfortuue 
befell  them,  they  did  not  consider  it  their  own  doing.  When  they 
were  successful,  their  joy  was  not  immoderate,  and  when  they 
suffered  reverses,  their  courage  did  not  fail  them.  They  did  not 
hate  need,  and  therefore  crave  for  plenty,  nor  did  they  brave  dangers 
to  win  peace.  Their  wisdom  they  did  not  sell  for  wages,  and  they 
did  not  decline  honours  to  become  famous.  Not  being  bent  on 
success,  they  did  not  try  to  show  off,  and  not  resenting  reverses,  they 
did  not  complain  of  others.  Tranquillity  and  excitement  were  thesame 
to  them,  life  and  death  equal,  luck  and  mishap  identical, and  victory 
and  defeat  one.  Meeting  even  ten  Yang  S/itng.s,  they  would  have  said 
that  it  mattered  not;  they  left  everything  to  heaven,  and  therefore  did 
not  wish  to  shine. 

Wang  Ch  ung  was  of  a cheerful  and  easy-going  disposition, 
and  did  not  strive  for  wealth  and  honour.  When  his  superiors 
took  notice  of  him,  and  promoted  him  above  the  heads  of  others, 

1 Taou  Yany  lived  under  the  reign  of  Chiny  Ti  (156  141  n.c.).  At  the  court 
of  King  H^iao  of  lAany  he  was  denounced  by  1 any  Sht’ny  and  others,  and  thrown 
into  prison,  but  by  a memorial,  which  from  his  confinement  he  sent  to  the  king,  he 
obtained  his  release,  and  was  re-instated  into  all  his  honours. 
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he  did  not  cling  to  his  high  post,  and,  when  they  ignored,  denounced, 
and  degraded  him,  he  did  not  pine  al  his  low  rank.  When  in  the 
district  magistrate's  office,  he  had  no  ambition  and  no  repugnance. 

Some  one  might  object  that  to  act  like  this  is  easy  enough,  but 
that  the  difficulty  lies  with  the  heart.  Meeting  with  congenial 
friends,  scholars  do  not  care  for  the  place,  but  whose  example  can 
they  follow,  when  they  have  dirty  and  distasteful  business  to  do? 

There  is  no  better  paragon  than  Confucius,  I should  say.  Con- 
fucius as  an  official  had  no  aversions.  In  charge  of  the  public  fields 
and  as  keeper  of  the  granaries  he  was  not  low-spirited,  and  when 
he  was  superintendent  of  works  and  minister,  his  face  was  not 
beaming  with  joy.  Shun  tilled  the  land  on  the  Li-shan, 1 as  though 
he  should  continue  to  do  so  for  ever,  and  when  he  had  received 
the  empire  from  Yao , he  behaved,  as  if  he  had  obtained  it  later 
on  as  a matter  of  course.  We  must  be  sorry  that  our  virtue  is 
not  quite  perfect,  but  not  regret  our  humble  rank,  and  we  may 
be  abashed,  if  our  name  is  not  without  blemish,  but  should  not 
feel  chagrined,  because  we  do  not  advance,  in  our  career.  Marble 
may  be  kept  in  the  same  box  with  tiles,  and  moon-stones  in  the 
same  bag  with  pebbles.  Being  both  of  precious  stulT,  they  are 
not  injured  by  being  mixed  with  other  things  in  the  world.  For 
him  who  knows  what  is  good,  good  things  shine  even  in  base 
places,  whereas  to  those  who  cannot  make  these  distinctions,  they 
look  common  even  in  a prominent  place.  As  long  as  the  deeds  of 
people  in  low  and  high  spheres  can  be  measured,  and  as  the  virtues 
of  men  in  humble  positions,  and  of  noble  rank  can  be  compared, 
it  is  all  right. 


The  world  courts  those  who  have  been  successful,  and  dis- 
dains those  who  have  failed.  It  hails  the  victor,  and  spurns  the 
defeated.  As  long  as  Wang  Ch  ung  was  rising,  and  holding  rank 
and  office,  all  the  people  swarmed  around  him  like  ants,  but,  when 
he  had  lost  his  position  and  was  living  in  poverty,  his  former 
friends  abandoned  him.  lie  pondered  over  the  heartlessness  of  the 
world  and  in  his  leisure  he  wrote  twelve  chapters  “Censures  on 
Common  Morals”,2  hoping  that  the  reading  of  these  books  would 
rouse  the  public  conscience.  For  this  purpose  he  expressly  wrote 

1 It  is  not.  certain  where  this  Mount  Li  was  situated.  Various  places  are 
assigned  to  it. 

- Chi  mi  chirk  yi. 
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it  in  an  easy,  popular  style.  Should  anybody  condemn  it  as  shal- 
low, I would  reply  that  if  the  style  of  the  Sacred  Institutions1 
be  employed  for  the  Lesser  Odes,2  or  if  an  elegant  speech  be  ad- 
dressed to  rustics,  they  would  not  understand  anything,  and  there- 
fore not  agree.  Thus  Su  Ch  in 3 spoke  very  elegantly  in  Chao,  but 
Li  Titi  was  not  enchanted  at  all.  Shang  Yang 4 spoke  in  Ch  in,  as 
if  he  had  addressed  au  emperor,  but  Duke  Hsiao 5 did  not  follow 
his  advice.  If  no  attention  be  paid  to  the  individuality  and  in- 
clinations of  the  hearers,  one  may  exhaust  the  eloquence  of  Yao 
and  Shun,  it  would  be  like  giving  an  ox  wine  to  drink  and  feeding 
a horse  on  preserved  meat.  A refined,  rhetorical,  and  scientific  style 
is  fit  for  the  upper  classes  of  society,  but  out  of  place  for  small- 
minded  people.  It  happens  very  seldom,  that  those  who  must 
hear  something  nolens  volens , take  it  to  heart. 

When  Confucius  had  lost  a horse  in  the  country,  the  country- 
people  locked  it  up,  and  did  not  return  it.  Tse  Kung  spoke  to  them 
in  well  turned  sentences,  but  only  made  them  angry,  but  when 
the  groom  addressed  them  in  a familar,  jocular  tone,  they  re- 
lented.6 7 

To  use  high-flown  expressions  at  all  costs  instead  of  the  plain 
and  simple  language  of  the  people  is  like  mixing  an  elixir,  as  the 
spirits  use,  to  cure  a cold  or  a cough,  and  to  put  on  a fur-coat  of 
sable  or  fox  to  fetch  firewood  or  vegetables.  As  regards  propriety, 
a thing  is  often  out  of  place,  and  many  an  action  is  often  better 
left  undone.  To  give  a decision,  and  understand  a grievance,  one 
must  not  he  a Kao  Yao,1  and  to  cook  sunflower-seed  and  onions, 
no  Yi  7»8  or  Yi  Ya 9 is  required.  In  a side-alley  one  does  not 
play  the  music  of  Shun  and  Wu,  and  to  the  Village  Mother10 
one  does  not  sacrifice  a whole  ox.  What  is  unnecessary,  is  also 
inadequate. 


1 Parts  of  the  Shu-kin g. 

* The  minor  odes  of  the  Shi-kiny. 

3 A politician  of  the  4th  cent.  b.c.  (Cf.  Chap.  XXXVII.) 

4 Vid.  p.  351,  Note  2. 

5 Duke  Hsiao  of  Chin,  3(il-337  b.c. 

n This  adventure  is  related  by  Huai  Nan  Tse  (quoted  in  the  Pei-vxn-yün -fu) 
likewise,  who  adds  that  the  horse  of  Confucius  was  retained  by  the  peasants,  because 
it  had  eaten  their  corn. 

7 A minister  of  Shun. 

* Yi  Ti,  the  inventor  of  wine,  who  presented  the  first  cup  to  Great  Yü. 

v Yi  Ya,  the  famous  cook  of  Duke  Huan  of  Chi,  7th  cent.  b.c.  (Cf.  Mencius, 
Bk.  VI,  Pt.  1,  chap.  7,  Legge  Vol.  II,  p.  281.) 

10  The  matron-saint  of  a village. 
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To  carve  a fowl  with  a butcher's  knife,  to  reap  sun-flowers  with 
a Shu 1 spear,  to  cut  chop-sticks  with  an  iron  halberd,  and  to  pour 
a glassful  into  a basin  or  a tureen  would  be  incongruous,  and  few 
would  recommend  it.  What  is  the  principle  of  debating?  To  illus- 
trate deep  thoughts  by  simple  ones.  And  how  do  we  prove  that 
we  possess  knowledge?  By  illustrating  difficult  points  by  easy  ones. 
Sages  and  worthies  use  to  weigh,  what  suits  the  different  talents. 
Hence  the  difference  of  style,  which  may  be  difficult  or  easy. 


Since  Wang  Chung  deplored  the  popular  feeling,  he  wrote  his 
Censures  on  Public  Morals,  and  also  lamenting  the  vain  efforts  of 
the  emperor’s  government,  which  was  endeavouring  to  govern  the 
people,  but  could  not  find  the  right  way,  nor  understand  what  was 
required,  and  mournful  and  disheartened  did  not  see  its  course,  he 
wrote  the  book  on  government.2 3  Furthermore  disgusted  with  the 
many  deceitful  books  and  popular  literature  devoid  of  veracity  and 
truthfulness,  he  composed  the  Disquisitions  (Lun-hAig). 

The  worthies  and  sages  are  dead,  and  their  great  doctrine  has 
split  up.  Many  new  roads  have  been  struck  out,  on  which  many 
people  have  stumbled.  Every  one  must  have  his  own  school.  In- 
telligent men  have  seen  this,  but  were  unable  to  find  the  right 
way.  Old  traditions  have  been  transmitted,  either  written  down, 
or  spread  by  hearsay.  Since  they  were  dating  from  over  a hundred 
years  backwards  and  growing  older  from  day  to  day,  people  have 
regarded  them  as  antique  lore  and  therefore  near  the  truth,  and 
this  belief  became  so  rooted  in  their  minds,  that  they  themselves 
were  incapable  of  eradicating  it  again. 

For  this  reason  the  Disquisitions  have  been  written  to  show 
the  truth.  They  are  in  a lively  style  and  full  of  controversy.  Every 
specious  and  futile  argument  has  been  tested,  semblance  and  false- 
hood have  been  rejected,  and  only  what  is  real  and  solid  has  been 
preserved.  Loose  manners  have  been  suppressed,  and  the  customs 
of  Fu  Hsi’s  time8  revived. 


Wang  Ch  ung’s  writings  are  lucid  and  easy  to  understand.  There 
are  those  who  pretend  that  the.  words  of  a good  debater  must  be 
profound,  and  the  compositions  of  an  able  writer  obscure.  The 

1 An  old  State  in  Anhui. 

- Chrnrf-tni. 

3 Tlie  Golden  Age. 


Digitized  by  Google 


Forke:  Lun-Hriig.  2.^1 

style  of  the  classic  literature  and  the  sayings  of  worthies  and  sages 
are  grand  and  majestic,  beautiful  and  refined,  and  difficult  to  grasp 
at  first.  Those  who  study  their  whole  life,  learn  to  understand  them 
with  the  necessary  explanations.  The  genius  of  the  first  thinkers 
being  so  wonderful,  their  expressions  cannot  be  the  same  as  those  of 
ordinary  people.  Gems,  they  say.  are  concealed  in  stones,  and  pearls 
in  fish-inaws.  Only  jewel-lapidaries  and  pearl-experts  can  find  them. 
These  precious  things  cannot  be  seen,  because  they  are  hidden,  and 
thus  truisms  must  be  profound  and  deep,  and  hard  to  grasp. 

The  “Censures  on  Morals”  are  intended  to  rouse  people,  there- 
fore the  meaning  is  perspicuous  and  the  style  quite  plain.  But 
why  must  the  Lung-htng  be  like  this  too?  Is  the  talent  of  the 

author  so  shallow,  that  it  was  absolutely  impossible  to  hide  any- 

* • » 

tiling?  Why  is  the  style  so  perspicuous,  and  quite  a different 
principle  followed  than  in  the  classical  literature? 

My  reply  is  as  follows.  A gem  is  concealed  in  a stone  and 
a pearl  in  a fish-maw,  and  therefore  they  are  covered  and  in  t lie 
dark.  But,  when  the  colour  of  the  gem  beams  from  the  heart  of 
the  stone,  and  the  lustre  of  the  pearl  breaks  through  the  fish-maw, 
are  they  still  hidden?  They  are  like  my  thoughts,  before  they 
have  been  fixed  in  books.  Enshrined  in  my  bosom,  they  are  like 
gems  or  pearls  in  their  concealment,  shining  forth,  brilliant  as  the 
splendour  of  the  heavenly  bodies,  and  clear  as  the  distinct  lines  of 
the  surface  of  the  earth. 

Lest  things  should  remain  doubtful  and  obscure  to  us,  we 
can  describe  them  all  by  names,  and,  provided  that  the  names  are 
clear,  all  the  things  become  defined.  The  Ijun-htng  discusses  these 
questions  impartially. 

In  speaking,  it  is  essential  to  use  clear  words,  and  in  writing, 
to  employ  plain  signs.  The  style  of  eminent  scholars  is  refined, 
but  their  words  can  always  be  understood,  and  their  meaning  al- 
ways be  caught.  Their  readers  are  suddenly  enlightened  like  blind 
men  who  recover  their  sight,  or  stirred  up  like  deaf  men  who 
suddenly  learn  to  hear.  When  a child  who  has  been  blind  for 
three  years,  unexpectedly  sees  his  parents,  he  would  not,  at  once, 
know  them  on  perceiving  them,  why  then  should  he  give  utterance 
to  his  joy? 

Let  a huge  tree  stand  by  the  road-side,  and  a long  ditch  run 
along  a hank,  then  the  locality  is  well  defined,  and  everybody 
knows  it.  Now,  should  the  tree  not  be  huge  any  more  and  dis- 
appear, and  the  ditch  not  be  long  and  he  hidden,  and  the  place 
be  shown  to  people,  even  Yao  and  Shun  would  be  perplexed. 
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The  human  features  are  divided  into  more  than  seventy  dif- 
ferent classes.  The  flesh  of  the  cheeks  being  pure  and  white,  the. 
five  colours  can  he  clearly  discerned,  and  the  slightest  sorrow, 
pleasure,  and  other  emotions,  all  find  expression  in  the  features. 
A physiognomist  will  not  once  be  mistaken  in  ten  cases.  But  if 
the  face  be  blackened  and  begrimed,  or  covered  with  a layer  of 
dirt  so,  that  the  features  are  hidden,  then  physiognomists  will  give 
wrong  answers  nine  times  out  of  ten. 

The  style  is  formed  of  words.  It  may  be  shallow,  perspicuous, 
and  distinct,  or  deep,  abstruse,  elegant,  and  polished.  Who  shall 
distinguish  it? 

We  speak  to  express  our  thoughts,  and  from  fear,  that  our 
words  might  be  lost,  we  commit  them  to  writing.  Writing  having 
the  same  purpose  as  speaking,  wherefore  should  it  conceal  the 
meaning? 

A judge  must  hate  wrong.  Now,  would  a magistrate,  who 
while  deciding  a doubtful  case  gives  a confuse  and  unintelligent 
verdict,  be  a better  official  than  another,  who  clearly  distinguishes 
every  point,  and  can  easily  be  understood? 

In  oral  discussions,  one  makes  «dear  distinctions  out  of  regards 
for  the  audience,  and  in  written  disputations  one  elucidates  one's 
meaning  to  be  understood.  In  historical  works,  a c.Iear  and  intel- 
ligible style  is  most  appreciated,  and  of  profound  productions,  full 
of  beautiful  thoughts,  but  hard  to  read,  there  are  only  pieces  of 
irregular  verse  and  dithyrambs.  As  for  the  classical  and  semi- 
classical  works  and  the  words  of  the  worthies  and  sages,  the  an- 
cient and  modern  languages  are  different,  and  speech  varies  in  the 
different  parts  of  the  empire.  At  the  time,  when  these  men  spoke, 
they  did  not  wish  that  their,  words  should  be  difficult  to  under- 
stand, or  that  their  meaning  should  be  hidden.  If  later  ages  did 
not  understand  them,  this  is  owing  to  the  remoteness  of  time. 
Therefore  one  may  speak  of  the  difference  of  language,  but  not  of 
genius  or  shallowness  of  style.  If  the  reading  offers  great  diffi- 
culties, the  works  may  be  considered  as  not  very  cleverly  written, 
but  this  should  not  be  reputed  a great  wisdom. 

('h  in  Shift  Huang  Ti  reading  Han  Fei  Tses  work  exclaimed 
with  a sigh!  “Alas!  that  l am  alone,  and  have  not  got  this  man!  ” 1 
They  were  contemporaries,  he  could  understand  his  words  and 


1 According  to  the  Shi-chi  chap.  03  p.  1 1 v (Biography  of  Han  Fei  Tsr)  the 
emperor  said:—  *•  Alas!  If  I could  see  this  man,  I would  be  willing  to  live  and 
die  with  him ! ” 
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reflect  upon  what  he  said.  If  the  book  had  been  so  profound  and 
exquisite,  that  he  wanted  a teacher  to  comprehend  it,  he  would 
have  flung  it  to  the  ground,  and  it  was  no  use  sighing.1 

An  author  wishes  his  work  to  be  intelligible,  but  difficult  to 
write,  and  he  does  not  care,  if  it  be  hard  to  grasp,  but  easy  to 
write.  In  lectures  one  aims  at  perspicuity,  that  the  hearers  can 
follow,  and  does  not  affect  obscurity  and  ambiguity  to  baffle  the 
readers.  Mencius  knew  an  intelligent  man  by  the  sparkling  of  his 
eyes.2  One  learns  to  know  what  a text  is  worth  by  its  lucidity. 


The  book  of  Wang  Ch  uny  is  of  another  type  than  the  usual 
writings.  The  following  objection  might  be  raised  against  it:  — 

In  literature  it  is  of  importance  to  conform  to  the  public 
feeling,  and  not  to  be  in  opposition  to  received  ideas.  Then  not 
one  out  of  a hundred  readers  will  find  anything  to  blame,  and 
not  one  out  of  a thousand  hearers  will  take  exception.  Therefore 
Kuan  Tse2  said  that,  where  somebody  is  speaking  in  a house,  the 
audience  must  fill  the  whole  house,  and,  when  he  speaks  in  a hall, 
the  entire  hall  should  be  full.  Now  W ang  Ch  ung's  arguments  are 
not  in  accordance  with  public  opinion.  Consequently  his  words 
controvert  all  common  ideas,  and  do  not  tally  with  the  general 
views. 

I reply  that  in  arguing,  the  essential  thing  is  truth,  not 
elegance,  that  the  facts  should  at  all  events  be  correct,  and  that 
consensus  is  not  the  highest  aim.  Investigating  a question,  one  dis- 
cusses the  pros  and  cons,  how  would  it  be  possible  not  to  deviate 
from  old  ideas  and  perhaps  offend  the  ears  of  the  common  hearer? 
When  the  general  feeling  is  wrong,  it  cannot  he  followed.  One 
denounces  and  discards  that  which  is  false,  and  keeps  and  establishes 
that  which  is  true.  If  we  were  to  go  hy  majority,  and  conform  to 
the  public  feeling,  we  could  only  follow  the  good  old  rules  and  pre- 
cedents, and  recite  them  over  and  over  again,  hut  how  could  there 
be  any  discussion? 

* Han  Fei  Tse  was  sent  as  envoy  from  his  native  State  (Han)  to  Vh'in  i>hih 
Ihutng  Ti , who  first  appreciated  him  very  much  and  wished  to  appoint  him  to  some 
high  post.  By  the  intrigues  of  Li  »W,  however,  he  was  induced  to  imprison  him, 
and  to  condemn  him  to  death.  The  emperor  afterwards  repented,  and  cancelled  the 
death  warrant,  hut  is  was  too  late,  for  meanwhile  Han  Fri  Tsr  had  taken  poison. 
(Cf.  p.  350.) 

* Cf.  Chap.  XXXII. 

3 The  philosopher  Kuan  Chttny. 
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When  Confucius  was  attending  the  court  and  sitting  next  to 
Duke  Ai  of  Lu,  the  duke  favoured  him  with  a peach  and  millet. 
Confucius  first  ate  the  millet  and  then  the  peach.  This,  we  must 
admit,  was  the  right  order  of  eating  the  two  courses.  The  cour- 
tiers, however,  all  covered  their  mouth  and  laughed.  They  had, 
for  a long  time,  been  used  to  another  custom.  Now  I,  in  fact, 
resemble  Confucius  eating  the  two  dishes  in  the  order  described 
above.  Ordinary  people  take  exception  like  the  courtiers  laughing 
in  their  sleeves. 

Beautiful  festive  songs  were  considered  as  too  melancholic,  in 
Chtng 1 and  pantomimes,  at  great  celebrations,  found  no  favour  in  Chao. 

The  five  Leading  Princes1 2  declined  to  east  a look  upon  the 
Canons  of  Yao  and  Shun , and  Chi  and  Mhnj 3 * * would  not  read  the 
works  of  Confucius  and  MJ  l'i.  Plans  for  securing  the  peace  in  times 
of  danger  are  scoffed  at  in  side-alleys,  and  schemes  of  reform  ridi- 
culed by  common  people.  If  there  were  an  exquisite  dish,  vulgar 
people  would  not.  taste  it,  though  Yi  Ti  and  Yi  Ya 4 might  eat  it 
with  the  greatest  relish,  and  if  there  were  a precious  jade-stone, 
ordinary  people  would  throw  it  away,  whereas  Pien  Ho 5 would 
hoard  it  up  as  a treasure.  Who  would  be  right,  who  wrong,  and 
who  could  he  trusted?  Propriety  and  common  usage  are  always 
in  opposition,  when  has  it  not  been  so?  When  Duke  WSn  of  Lu 
infringed  the  rule  of  sacrifices,6  five  men  resisted  him. 

Great  scholars  will  never  give  up  researches  of  the  above 
mentioned  kind,  and  common  people  will  always  dislike  them.  And 
so  will  the  savants  enjoy  and  appreciate  books,  which  bewilder  the 
masses,  and  which  the  narrow-minded  will  flee. 

Wang  Chungs  book  cannot  be  free  from  imperfection.  Some 
say  that  in  speaking  he  does  not  choose  the  words,  nor  in  writing, 
the  phrases.  Compositions  must  be  tastefully  written,  and  discussions 

1 In  Chtinj  licentious  music,  but  not  the  serious  songs  of  the  Book  of  Odes 
were  appreciated. 

2 The  five  leaders  of  the  empire,  the  most  powerful  princes  during  the 
7th  cent.  b.c.  to  wit: — Duke  Huan  of  Chi,  Duke  Wen  of  Chin , Duke  Hsiang  of  Sung, 
Duke  Chuang  of  Chu,  and  Duke  Mu  of  Chin.  They  were  more  bent  on  conquest  than 
interested  in  the  moral  laws  expounded  in  the  Canons  of  )’ao  and  Shun  in  the  Shu-king. 

8 The  chiefs  of  two  noble  families  in  Lu,  contemporaries  of  ('onfucius. 

1 Vid.  p.249. 

8 Cf.  p.  269. 

6 Duke  V\Vn  placed  the  tablet  of  his  deceased  father  above  that  of  his  uncle 
in  the  ancestral  temple.  The  latter,  Duke  Min,  was  a younger  brother  of  Duke 
H«i,  but  he  preceded  in  reign.  For  more  details  vid.  Tso-chuan,  Duke  Wen  2nd  year. 
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ingeniously  conducted.  When  such  words  strike  the  ear,  they  cause 
a pleasant  feeling  in  the  heart,  and  when  the  eye  falls  on  writing, 
tlie  hand  does  not  lay  the  book  aside  again.  Such  disputations  are 
always  listened  to,  and  excellent  compositions  always  appreciated. 
Now,  since  this  new  book  chiefly  consists  of  comparisons  and 
strictures  on  the  depravity  of  the  age,  and  does  not  praise  what 
is  good,  it  does  not  please  the  reader.  The  tunes  played  by  the 
music-master  A wing1  were  always  full  of  feeling,  and  the  delicacies 
prepared  by  Yi  7*  and  Yi  Ya  were  never  tasteless.  When  a clever 
man  writes  a book,  it  is  without  a flaw.  Lfl  S/iih * and  Huai  San 
made  an  advertisement  on  the  market  gates,  and  the  readers  did 
nor  find  fault  with  one  word  in  their  books.3  Now  the  Lun-hfng 
does  not  possess  the  beauties  of  these  two  books.  It  is  long  enough, 
but  open  to  objections  in  many  respects. 

In  reply  1 beg  to  state  that  he  who  cherishes  veracity  does 
not  trouble  much  about  beauty,  and  that  regulating  the  conduct, 
he  does  not  polish  his  words.  Luxuriant  grass  has  often  abund- 
ance of  blossoms,  and  mighty  forests  have  many  dry  branches. 
The  purport  of  words  is  to  clearly  show  the  nature  of  things, 
how  can  they  be  polished  and  above  all  censure?  Saving  a man 
from  fire  or  out  of  water,  we  do  not  care,  whether  we  do  it  in  a 
beautiful  style  or  not,  and,  when  we  debate  on  a question,  our 
words  must  not  necessarily  be  ingenious.  Plunging  into  a lake 
to  seize  turtles,  we  have  no  time  to  think,  whether  we  place  our 
feet  right,  and  catching  dragons  in  deep  water,  we  have  no  time 
to  care  for  the  position  of  our  hands. 

In  spite  of  bad  style  and  faulty  terms  the  meaning  may  be 
excellent  and  far  reaching  sometimes,  and  sweet  words  and  beautiful 
expressions  give  often  a very  poor  sense.  When  a thousand  cluing 
of  grain  are  cleansed,  more  than  half  are  husks,  and  examining  a 
hundred  thousand  cash,  one  finds  that  tin*  broken  coins  exceed  ten 
thousand.  Fine  soups  are  often  insipid,  and  the  best  jewels  have 
their  flaws.  A slip-shod  production  may  possess  great  beauties, 
and  a great  artist  do  very  second-rate  work.  Every  discussion 
has  its  weak  points,  and  in  the  ablest  production  some  deficiencies 
can  be  detected. 


* The  music-master  of  the  Duke  of  ('hin  (cf.  Chap.  XVII). 

2 Lii  I*u  Wri,  the  author  of  the  Lii  Shih  ch' un-chi  hi. 

3 It  is  related  of  Lii  I’u  Wei  that  he  placed  a copy  of  his  work  in  the  market 
place  and  offered  a reward  of  a thousand  r/iin  to  any  one  who  could  alter  one 
character  in  it.  The  same  is  not  known  of  II  mi  Xan  Tue. 
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Golden  words  come  from  noble  bouses,  and  foul  productions 
from  poor  families,  they  think. — Huai  Nan  Tse  and  Lfl  $hi/i 1 did 
not  encounter  any  difficulties,  because  they  were  descendants  of  rich 
houses  and  of  high  rank.  Since  they  were  noble,  they  could  well 
advertise  on  the  market  place,  and  being  so  wealthy,  they  could 
easily  make  the  alternate  promise  of  a thousand  chin.  Their  readers 
were  intimidated  and  in  awe,  and  would  never  have  ventured  to 
criticise  one  character,  even  if  it  had  been  quite  out  of  place. 


When  Wang  Chung’s  book  was  completed,  it  was  compared 
by  some  with  the  works  of  the  ancients,  and  found  to  be  quite 
different  from  the  writings  of  previous  authors.  Some  hold  that  the 
book  may  be  said  to  be  written  partly  in  a slovenly  style.  Some- 
times it  is  terse,  at  others  diffuse,  sometimes  concise,  sometimes 
prolix.  When  a problem  is  being  discussed  or  a question  inves- 
tigated, the  author  is  too  summary  or  too  loquacious,  half  sweet, 
half  sour.  The  Classics  he  does  not  resemble,  with  the  semi-classics 
he  does  not  agree,  nor  does  he  harmonize  with  either  Yang  CK &ng 
Tse  Chang  or  Yang  Tse  Yün .2  Since  he  is  unlike  the  ancient  authors, 
how  can  he  be  considered  a good  writer,  or  his  book  be  reputed 
an  able  production? 

1 answer  that,  if  anybody  puts  on  an  alien  appearance  forcibly 
to  be  like  somebody  else,  his  own  shape  is  lost,  and  if  he  changes 
his  style  to  resemble  others,  he  loses  his  peculiar  character.  The 
sons  of  a hundred  persons  have  not  the  same  parents.  Being  all 
born  in  different  families,  they  cannot  be  similar.  Each  one  distin- 
guishes himself  by  his  peculiar  gifts.  If  writings  could  only  then 
be  considered  good,  when  they  are  conform  to  a certain  standard, 
this  would  be  like  substituting  one  workman  for  another  and  de- 
claring his  work  to  be  a master-piece,  provided  that  in  hewing  he 
did  not  cut  his  own  hand. 

All  literary  men  have  their  own  specialties.  The  one  polishes 
his  phrases  to  produce  an  elegant  composition,  the  other  combats 
all  errors  to  establish  the  truth.  Their  ultimate  aims  are  the 
same,  and  the  words  follow  of  themselves.  Thus  the  deeds  of 
the  Five  Emperors  were  not  different,  and  there  was  no  conflict 
between  the  actions  of  the  Three  Kulers.  Beautiful  looks  are  not 


1 Both  were  princes. 

a Vid.  p.  268. 
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the  same,  but  their  aspect  is  always  pleasing  to  the  eye:  senti- 
mental airs  are  not  identical,  hut  their  music  is  always  gratifying 
to  the  ear.  Wines  have  different  flavours,  but  they  all  inebriate, 
the  tastes  of  various  cereals  vary,  but  they  all  appease  our  hunger. 
If  conformity  to  old  standard  be  required  of  a literary  production, 
then  we  would  he  entitled  to  expect  that  Shun  also  should  have 

eye-brows  with  eight  colours1  and  Yd  eyes  with  double  pupils.* 

Wang  Chung's  book  is  very  voluminous.  Some  say  that  in 
writing  the  chief  thing  is  to  be  brief  and  clear,  and  that  in  speaking 
one  must  be  short  and  plain.  The  words  of  a good  debater  are 

succinct,  but  to  the  point,  the  style  of  a good  writer  is  concise, 

but  perspicuous.  Now  Wang  Ch  ung’s  new  work  contains  more  than 
ten  thousand  sentences.  For  a reader  it  is  impossible  to  work 
through  such  an  enormous  mass,  and  there  are  so  many  chapters, 
that  they  cannot  all  be  transmitted.  The  author  of  so  much  had 
stuff  may  well  be  called  a fool.  Short  sentences  are  easy  to  enun- 
ciate. whereas  a bulky  work  presents  great  difficulties,  (»eins  are 
few,  stones  many:  that  which  occurs  in  great  number,  is  not  pre- 
cious. Dragons  are  rare,  fish  numerous:  that  which  is  of  rare 
occurence,  is  justly  deemed  divine. 

I admit  that  there  is  such  a saying.  Concise  language  is  not 
long,  but  beautiful  language  must  not  be  concise.  If  they  are 
useful  to  the  world,  a hundred  chapters  do  no  harm,  while  one  para- 
graph. if  useless,  may  be  superfluous.  If  there  are  several  things, 
all  useful,  the  longer  rank  before  the  shorter.  Who  is  richer,  he  who 
has  piled  up  a thousand  chin,  or  he  who  possesses  a hundred'.* 

Longer  works  are  preferable  to  shorter  ones,  and  a small 
amount  of  wealth  is  better  than  poverty.  Most  people  have  not 
a single  book,  I possess  a hundred  chapters:  others  have  not  one 
character,  I have  more  than  ten  thousand  sentences.  Who  is  the 
cleverer? 

Now  they  do  not  say  that  my  words  are  wrong,  but  that 
they  are  too  many:  they  do  not  say  that  the  world  does  not  like 
good  things,  but  that  it  cannot  take  them  all  in.  The  reason  why 
my  book  cannot  he  so  concise  is  that  for  building  many  houses  a 
small  ground  would  not  be  sufficient,  and  that  for  the  registration 
of  a large  populace  few  registers  would  be  inadequate.  At  present, 
the  errors  are  so  many,  that  the  words  necessary  to  point  out  the 
truth,  show  what  is  right,  and  controvert  what  is  false,  cannot 
well  be  brief  and  succinct. 

1 Like  Yao  (cf.  Chap.  XXIV). 

1 A9  Shun  had  (loc.  cit.). 
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Han  Fei  Tse’s  work  is  like  the  branch  of  a tree.  The  chapters 
are  joined  together  by  tens,  and  the  sentences  count  by  ten 
thousands.  For  a large  body  the  dress  cannot  he  narrow,  and  if 
there  be  many  subjects,  the  text  must  not  be  too  summary.  A great 
variety  of  subjects  requires  abundance  of  words.  In  a large  extent 
of  water,  there  are  many  fish,  in  an  emperor’s  capital,  there  is  plenty 
of  grain,  and  on  the  market  of  a metropolis,  there  is  a throng  of 
people. 

My  book  may  be  voluminous,  but  the  subjects  treated  are 
manifold.  T'ai  Kung  Wang  1 in  ancient  times  and  recently  Tung  Chung 
Shu2  produced  books  containing  more  than  a hundred  chapters. 
My  book  also  contains  more  than  a hundred  chapters.  Those 
who  contend  that  they  are  too  many,  only  mean  to  say  that 
the  author  is  of  low  origin,  and  that  the  readers  cannot  but  take 
exception  to  it. 

When  we  compare  a river,  whose  waters  overflow  the  banks, 
with  others,  which  is  the  biggest?  And,  when  the  cocoons  of 
a certain  species  of  worms  are  especially  heavy  and  big,  which 
worms  yield  most  silk? 


Wang  (.'Fung  was  not  lucky  in  his  official  career,  and  only 
wrote  books  and  this  autobiography.  Some  one  might  find  fault 
with  him,  arguing  thus: 

“ The  important  thing  is  always  that  a man  of  great  talent 
should  make  a good  career.  When  he  finds  employment,  and  his 
words  are  listened  to.  he  cau  distinguish  himself  by  his  work,  and 
thus  rise  to  high  honour.  Now,  you  are  living  in  misery,  and 
your  career  has  been  spoiled.  You  had  no  opportunity  of  trying 
your  talents  in  practice,  or  using  your  strength  in  the  fulfilment  of 
official  duties.  Therefore  you  only  committed  your  speculations  to 
writing  and  made  your  notes.  What  use  are  your  beautiful  words 
to  yourself,  and  what  aim  are  you  pursuing  with  your  extensive 
writings?  ” 

Nobody  was  ever  more  talented  than  Confucius , and  yet  his 
talents  were  not  appreciated.  He  was  expelled,  and  a tree  felled 
over  him.  He  had  to  hasten  the  washing  of  his  rice3  and  was 

’ T'ai  Kung  Wang  is  the  full  appellative  of  Wen  Wang's  minister,  usually 
railed  T‘ai  Kung , on  whom  cf.  Chap.  XXXLX. 

3 Cf.  p.  219  and  Chap.  XXXVII. 

s When  forced  to  leave  Ch'i.  (Vid.  Mmcius  Bk.  V,  Ft.  II,  chap.  I,  4,  Isgge 
Vol.  11,  p.  247.) 
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surrounded.  His  traces  were  obliterated,  lie  was  tormented  by 
hunger  between  Ch  An  and  / mi.  and  bis  disciples  looked  starved.1 
Now.  mv  talents  do  not  come  near  those  of  (' onfwius , but  my 
hardships  do  not  equal  bis.  Am  1 to  be  despised  therefore? 

Besides  the  successful  are  not  always  clever,  or  the  distressed, 
simpletons.  The  lucky  win,  and  the  unlucky  lose.  With  a liberal 
fate  and  good  fortune,  even  a vulgar  person  becomes  noble  and 
genteel,  with  a niggardly  fate  and  bad  fortune,  the  most  remarkable 
man  remains  wretched  and  miserable.  If  talents  and  virtue  were  to 
be  measured  by  success,  then  the  great  lords  invested  with  the 
domain  of  a town,  and  living  on  the  soil,  would  all  be  wise  men. 

Confucius  and  MA  77  were  noble  of  themselves,  but  their  rank 
was  low.  If,  therefore,  people  are  living  in  pure  spheres,  but  do 
black  deeds,  or  if  they  have  a yearly  income  of  a thousand  chtiny 
to  live  upon,  but  not  a single  accomplishment,  we  can  only  smile. 
Provided  that  our  virtue  be  high  and  our  name  untarnished,  then 
our  office  may  be  low  and  our  income  meagre,  it  is  not  the  fault 
of  our  talents,  and  we  should  not  feel  oppressed  by  it. 

Scholars  would  like  to  share  the  hut  with  listen ,2  but  not  to 
be  put  on  a level  with  /’  $e ,3  they  would  gladly  wander  about 
with  PoYi , but  decline  to  associate  with  robber  ChA.  Great  scholars 
have  other  ambitions  than  their  people.  Therefore  their  fame  is 
not  that  of  the  world.  Their  bodies  decay  like  grass  and  trees, 
but  their  glory  shines  as  long  as  the  sun  and  the  moon  send  their 
rays.  Their  condition  may  be  as  poor  as  that  of  (onfitritts,  provided 
only  that  their  writings  rank  with  those  of  Yang  Ilsiung.  That  is 
my  ideal.  Outward  success,  hut  a limited  knowledge,  a high  post, 
but  little  virtue  that  is  the  ambition  of  others.  I would  consider 
it  a bondage. 

If  somebody  has  the  luck  to  be  heard  with  his  advice,  and 
lives  in  honour  and  well  being,  all  this  is  gone  after  a hundred 
years  like  other  things.  His  name  does  not  come  down  to  the 
next  generation,  and  not  a word  from  his  hand  is  left  in  any 
document.  He  has  had  stores  full  of  emoluments  perhaps,  in  the 

* Cf.  Chap.  XL. 

1 Ilxim  — Yuan  S*e,  a disciple  of  f onfuciu*,  noted  for  his  contempt  of  wordly 
advantages.  Made  governor  of  a town,  he  declined  his  official  allowance  (.triflircteVI,  3) 
( 'kuang  Tse  makes  him  live  in  a mud  hut.  He  contrasts  him  with  T r,  another 
follower  of  Confuting,  who  came  driving  up  to  his  door  in  a fine  chariot  and  in  a 
white  robe  lined  with  purple. 

3 T ge  ~ Tuan  Mu  T«'r  or  T*r  hung,  a disciple  of  Confuting,  who  became  a 
high  official,  and  vert-  wealthy  (vid.  Chap.  XXXI  and  XXXIII).  Ho  was  a swell, 
just  the  reverse  of  Htien. 

IT* 
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realms  of  literature  aud  virtue  he  leaves  no  riches.  That  is  not 
what  l prize.  Vast  virtue  of  the  highest  excellence,  abundance  of 
extensive  knowledge,  a pencil  dripping  with  characters  like  rain,  and 
an  overflowing  spring  of  words,  rich  talents,  a wonderful  erudition, 
generous  deeds,  and  a noble  mind,  with  such  qualities  a man’s  body 
may  belong  to  one  generation,  his  name  will  be  transmitted  for  a 
thousand  years.  That  seems  extraordinary  and  desirable  to  me. 

Wang  Ch  nng  is  from  a simple  family,  in  which  he  stands 
quite  alone.  A caviller  might  say: — 

“Your  ancestors  have  not  left  you  a treasure  of  pure  virtue, 
nor  a collection  of  literary  works.  You  may  yourself  write  the 
most  brilliant  essays,  you  have  no  basis  to  stand  upon,  aud  there- 
fore no  claim  to  our  admiration.” 

“ When  a force  bursts  upon  us  quite  suddenly,  not  by  degrees, 
we  call  it  a phenomenon.  When  a creature  is  born  from  quite 
dissimilar  parents,  we  call  it  a wonder.  When  something  quite 
unusual  appears  all  at  once,  it  is  regarded  as  a supernatural  appear- 
ance, aud  when  something  different  from  anything  else  quite  ab- 
ruptly comes  forth,  it  is  termed  a miracle.” 

“Who  are  your  ancestors?  Their  names  have  not  been  recorded 
in  former  times.  You  did  not  spring  from  a learned  family,  whose 
members  have  already  walked  the  path  of  literature,  and  you  write 
disquisitions  of  several  thousand  or  ten  thousand  sentences.  This 
must  be  considered  a supernatural  phenomenon.  IIow  could  we 
appreciate  such  writings,  or  think  them  able  productions?”1 

I beg  to  reply  that  a bird  without  a pedigree  is  a phoenix, 
an  animal  without  a family,  a unicorn,  a man  without  an  ancestry, 
a sage,  and  a thing  without  a peer,  a jewel.  And  so  it  is  with 
men  of  great  talents,  who  are  browbeaten  and  viewed  with  dis- 
favour by  their  age.  Scholars  of  worth  appear  single,  and  precious 
things  grow  solitary.  How  could  literature  be  inherited?  If  a 
man  could  learn  to  become  a sage,  then  the  water  of  the  Feng 
river 2 would  have  a source,  and  auspicious  grain  an  old  stem. 

1 The  Chinese  are  in  awe  of,  but  do  not  like  wonders,  miracles,  monsters, 
in  short  all  that  is  against  the  regular  course  of  nature.  So  they  are  prejudiced 
against  Wang  Chung,  because  he  is  a homo  not  tin.  Not  being  a descendant  from 
a literary  or  a noble  family,  he  should  not  attempt  to  rise  above  the  average  of 
his  fellow-citizens. 

3 The  source  of  the  Fing,  an  affluent  of  the  Wei  in  Shen#i  is  well  known. 
I presume  that  for  “ Feng  river  ''  ^ we  ougbt  to  read  “ Wine  Spring  ” 

The  phonetic  element  for  Feng  and  Li  “Wine”  is  very  similar,  and  the  Wine  Springs 
are  often  mentioned  as  auspicious  omens  in  connection  with  phoenixes,  unicorns,  and 
auspicious  grain. 
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When  a remarkable  scholar  appears  and  puts  forward  his 
noble  doctrines,  he  does  not  fall  under  the  general  rule,  and  his 
capacity  cannot  be  measured  by  the  bushel.  Therefore  events  which 
seldom  happen  are  recorded  on  tablets  and  books,  and  rare  things 
engraved  on  bronze  vases.  The  Five  Emperors  did  not  rise  in  one 
generation,  and  Yi  Yin  1 and  T ai  Kung  Wang 2 did  not  issue  from 
one  family.  There  was  a distance  of  thousand  Li  between  them, 
and  one  lived  several  hundred  years  after  the  other.  When  scholars 
of  note  quietly  develop  their  marvellous  faculties,  they  do  not  be- 
come famous  as  descendants  of  noble  lines. 

The  calf  of  a black  cow  may  be  brown,  this  does  not  affect 
the  nature  of  the  animal.  The  ancestors  of  a scholar  may  be 
coarse,  provided  that  he  himself  is  pure,  it  has  no  influence  upon 
bis  character.  K im1 * 3 4 * * 7 * 9  was  wicked,  and  Yfl  a sage,  Sou*  was  per- 
verse, and  Shun  divine.  Po  Niu3  was  visited  with  a horrible  dis- 
ease, and  Chung  Kung 0 was  clean  and  strong.  Yen  Ln 7 was  vulgar 
and  mean,  and  Yen  Hui  outvied  all  his  companions.  Confucius  and 
Mi  Ti  had  stupid  ancestors,  and  they  themselves  were  sages.  The 
Yang  family  had  not  been  successful,  when  Yang  Tse  Yiln  rose  like 
a star,  and  the  house  of  Huan  had  been  tolerably  well  off,  until 
I hum  Chiln  Shan 8 took  his  brilliant  flight.  A man  must  have  been 
imbued  with  more  than  the  ordinary  dose  of  the  original  fluid  to 
become  an  able  writer. 


In  the  third  year  of  Yuan- ho ^ Wang  Ch  ung  emigrated  to  'fan- 
gang, 10  Chiu-chiang,11  and  Lu-chiang 12  in  the  province  of  Yang-chon, 13  and 
was  appointed  sub-prefect.  Ilis  abilities  were  small,  and  his  office 

1 Minister  of  T'ang , the  founder  of  the  Shang  dynasty. 

* Cf.  p.258.  / 

3 Yü’*  father. 

4 Ku  Sou,  Shim’s  father. 

h A disciple  of  Confuchi»,  who  suffered  from  leprosy  (cf.  Chap.  XXXIII). 

r‘  Another  disciple  of  Confucius , a relation  of  Po  Niu,  both  belonging  to 
the  Jan  clan. 

7 Yen  Hui’s  father. 

* Cf.  p.  219  and  Chap.  XXXVII. 

9 86  A.D. 

10  Under  the  Han  a circuit  comprising  parts  of  Kiangsu  and  Anhui. 

11  A circuit  in  Anhui. 

ia  Another  circuit  in  Anhui. 

13  A very  large  province  under  the  Hun  dynasty,  comprising  nearly  the  whole 
territory  of  the  modern  provinces  of  Kiangsu,  Anhui,  Kiangsi,  Fukien,  and  Chekiang. 
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was  important.  His  chief  duties  were  in  connection  with  official 
correspondence.  All  plans  of  writing  anything  he  had  given  up 
for  many  years.  In  the  second  year  of  Chang-ho his  business  in 
the  province  ceased.  He  lived  at  home,  and  gradually  advanced 
in  age,  till  he  reached  about  seventy  years.  Then  he  gave  up  his 
official  carriage,  and  his  official  career  was  definitely  closed.  He 
could  not  help  it.  He  had  many  annoyances,  and  his  body  felt 
the  infirmities  of  age.  His  hair  grew  white,  his  teetli  fell  out,  he 
became  older  from  day  to  day,  and  his  comrades  dispersed.  He 
had  nothing  to  rely  upon,  was  too  poor  to  nurse  himself,  and  had 
no  joy  left.  But  time  went  slowly  on,  the  keng  and  Using  years1 2 
came  to  an  end,  but  though  he  was  afraid  that  his  death  was 
near  at  hand,  he  was  still  full  of  silly  ideas.  Then  he  wrote  a 
book  on  Macrobiotics 3 in  sixteen  chapters. 

To  keep  himself  alive,  lie  cherished  the  vital  fluid.  As  a 
stimulant  for  the  appetite  he  used  wine.  Closing  eyes  and  ears 
against  external  influences,  he  spared  his  energy  as  a means  of  self- 
protection.  Using  medicines  he  kept  up  his  forces,  and  by  following 
this  method  he  hoped  to  prolong  his  days.  For  a while  he  did 
not  age,  but  when  it  was  too  late,  there  was  no  return. 

This  book  was  left  as  a guide  to  posterity.  But  the  duration 
of  human  life  is  limited.  Men  like  animals  live  for  a while  and 
die.  We  can  only  remember  the  years  gone  by,  who  can  order 
them  to  stand  still?  We  must  go  down  to  the  yellow  sources,  and 
become  earth  and  ashes.  From  Huang  Ti  and  Tang  down  to  the 
Ctiin  and  Han  many  have  been  guided  by  the  holy  doctrine  and 
have  found  the  truth  by  their  genius,  just  like  a scales  and  bright 
like  a mirror,  yet  young  and  old  they  have  lived  and  died,  of  old 
and  now  all  have  been  included.  Life  cannot  be  prolonged,  alas! 

1 88  a. i). 

2 The  cyclical  years  krng-yin : 90  a.d.  and  /niny-mao : 91  a.d. 

3 Yang  /i-'iny  shu. 
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CHAPTER  II. 

Replies  in  Self-Defense  [Tui-tsö). 

Some  one  might  put  the  following  question:  The  worthies- 
and  sages  w’ere  not  horn  for  nothing;  decidedly  their  minds  were 
required.  How  is  it  that  from  Confucius  and  Me  I'i  down  to  I Isiin 
Tse  ’ and  Mencius  they  all  acted  as  teachers  and  left  their  works 
to  posterity? 

Our  reply  is  that  the  sages  wrote  the  Classics,  and  the 
worthies  composed  their  records.  They  rectified  the  depraved 
customs,  and  enjoined  upon  the  people,  to  revert  to  truth  and  sin- 
cerity. The  thirteen  thousand  chapters  of  the  Six  Departments  of 
Literature2  increased  the  good  and  diminished  the  evil,  sometimes 
restricting,  sometimes  expanding,  and  urging  on  the  stragglers,  with 
a view  to  leading  them  back  from  their  by-paths  into  the  right  way. 

Confucius  wrote  the  C/i  un-ch  iu  in  consequence  of  the  depra- 
vity of  the  people  of  C/uni.  He,  therefore,  established  the  smallest 
merit,  and  blamed  the  slightest  wrong;  he  removed  every  disorder, 
and  re-established  propriety.  The  ways  of  men  as  well  as  those 
of  the  sovereign  were  well  ordered  by  him.  To  check  extravagant 
and  mean  practices  one  must  take  every  precaution,  and  use  every 
means.  When  a dyke  breaks,  and  no  measures  are  taken,  there  will 
be  a disastrous  inundation.  When  a net  opens,  and  is  not  shut 
again,  the  animals  caught  in  it  are  lost.  Had  the  ways  of  Chou 
not  degenerated,  the  people  would  not  have  been  uncultured,  and 
had  the  people  not  been  uncultured,  the  Ch  un-ch  iu  would  not  have 
been  written. 

If  the  doctrines  of  Yang  Chu  and  Me  Ti 3 had  not  perverted 
the  traditions,  the  records  of  Mencius  would  not  have  been  pub- 
lished. Had  the  Han  State  not  been  small  and  weak,  and  its 
system  of  government  corrupt,  Han  Fei  Tse  s book  would  not  have 

appeared/  Had  Kao  Tsu  not  contested  that  the  conquerors  of 

* 

1 The  philosopher  H*ün  Tse:  Sun  f’h'iny , cf.  Chap.  XXXII. 

4 Vid.  Chap.  XXXVII  and  the  Catalogue  of  Literature,  Hun-shn  chap.  dO. 

3 The  philosophers  of  egoism  and  altruism,  both  combated  by  Mencius. 

4 The  philosopher  Han  Fei  Tse  was  the  son  of  a Duke  of  the  Hun  State 
in  Shansi. 
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empires  had  not  alighted  from  their  horses  nor  changed  their 
martial  habits,  Lu  Chin  would  not  have  written  his  memorials.1  If 
the  truth  had  not  been  lost  everywhere,  and  scientific  researches 
not  been  in  a state  of  great  confusion,  the  discussions  of  Iluan 
’/'an  would  not  have  come  forth. 

Ergo,  when  worthies  and  sages  write  something,  they  do  not 
do  so  for  nothing,  hut  have  their  good  reasons.  Thus  their  writ- 
ings are  by  no  means  purposeless,  but  conducive  to  reforms,  and 
their  reforms  to  re-establish  the  right  principles. 

Accordingly  the  Han  created  the  censorate  to  review  books 
and  examine  their  contents.  Tung  Chung  Shu  wrote  a book  on 
magical  arts,  in  which  he  spoke  much  about  calamitous  events  as 
being  caused  by  the  faults  of  the  government.  When  the  book 
was  complete,  and  the  text  revised,  it  was  presented  to  the  Im- 
perial Court  of  the  I Ian.  Clin  Fu  Yen  from  jealousy  slandered  the 
book  in  a memorial  to  the  throne.  The  emperor  handed  Tung  Chung 
Shu  over  to  the  tribunal,  and  the  judges  declared  that  he  wa»  very 
stupid,  and  deserved  to  die,  hut  the  emperor  pardoned  him.  Hsiao 
Wu  Ti  did  not  punish  Tung  ( hung  Shu  for  his  remarks  on  calam- 
ities, on  the  contrary,  he  honoured  him.  How  much  more  would 
he  have  done  so  for  Tung  Chung  Shu's  inoffensive  utterances,  for 
his  researches  into  the  nature  of  the  fundamental  principles  and 
his  collection  of  old  and  true  sayings? 

As  long  as  a wise  man  holds  an  official  position  in  this  world, 
he  is  perfectly  loyal  to  his  sovereign,  and  propagates  his  reforms 
to  enlighten  the  government.  When  he  has  retired,  he  still  teaches 
and  criticises  to  rouse  the  simple-minded  who  have  gone  astray. 
They  cannot  find  their  way  back  to  the  right  path,  their  prin- 
ciples are  shallow,  and  their  doings  wrong.  Unless  we  scholars 
hurry  to  their  rescue,  they  come  to  perdition,  and  do  not  awake 
from  their  slumber.  This  has  prompted  me  to  write  the  Lun-heng. 


1 An  allusion  to  an  event  in  the  life  of  Lu  Chin , narrated  in  his  biography, 
Shi-chi  chap.  97  p.  7.  When  Lu  Chin  had  returned  from  his  successful  mission  to  the 
King  of  1 tic//,  whom  he  induced  to  acknowledge  the  suzerainty  of  the  Han,  Kao 
Tun  conferred  a high  rank  upon  him.  Subsequently,  when  relating  his  adventures, 
Lu  Chin  would  always  refer  to  poetry  and  history.  The  emperor  displeased  with 
these  utterances,  told  him  that  he  had  won  his  laurels  on  horseback,  why  must  he 
make  such  a fuss  about  literature.  Then  Lu  Chin  showed  him,  how  former  con- 
querors had  lost  the  empire  again,  if  they  had  not  consolidated  their  power  by  the 
arts  of  peace.  This  conversation  with  the  emperor  lead  to  the  composition  of  a 
series  of  memorials,  in  which  Ln  ( hin  developed  his  ideas  about  government.  This 
collection  of  memorials  received  the  title  “ New  Words”,  Hsin-yü,  cf.  Chap.  XXX  VII. 
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In  a great  many  books  reality  has  no  place  left:  falsehood 
and  immorality  triumph  over  truth  and  virtue.  Therefore,  unless 
such  lies  be  censured,  specious  arguments  cannot  be  suppressed, 
and,  as  long  as  they  spread,  truth  does  not  reign.  For  this  reason 
the  Lun-hing  weighs  the  words,  whether  they  be  light  or  heavy, 
and  holds  up  a balance  for  truth  and  falsehood.  It  does  not  trouble 
about  polishing  the  phrases  and  embellishing  the  style,  or  consider 
this  of  great  importance. 

It  has  its  raison  d’etre  in  the  innate  human  weakness.  Con- 
sequently it  criticises  the  common  people  most  vigorously.  By 
nature  these  people  are  very  prone  to  strange  words  and  to  the 
use  of  falsehoods.  Why?  Because  simple  truisms  do  not  appeal  to 
the  imagination,  whereas  elegant  inventions  puzzle  the  hearers,  and 
impress  their  minds.  Therefore,  men  of  genius,  who  are  fond  of 
discussions,  will  magnify  and  exaggerate  the  truth,  and  use  flowery 
language.  Masters  of  style,  they  simply  invent  filings,  and  tell 
stories,  which  never  happened.  Their  hearers  believe  in  them,  and 
are  never  tired  of  repeating  them.  Their  readers  take  these  stories 
for  facts,  and  one  transmits  them  to  the  other  in  an  unbroken  chain 
so,  that  at  last  the  words  are  engraved  on  bamboo  and  silk.  Being 
repeated  over  aud  over  again,  these  stories  impose  even  upon  the 
wise.  May  be  that  even  His  Majesty  honours  such  a man  as  a 
teacher,  and  spreads  his  forgeries,  and  that  magistrates  and  wearers 
of  red  girdle  pendants'  all  read  these  inventions. 

He  who  knows  how  to  discriminate  between  truth  and  false- 
hood, must  feel  a pang  at  it;  why  should  he  not  speak?  Mencius  was 
grieved  that  the  discussions  of  Yang  Chu  aud  Me  Ti  did  great  harm 
to  the  cause  of  Confucianism,  therefore  he  used  plain  aud  straight- 
forward language  to  recommend  what  was  right,  and  to  reject  what 
was  wrong.  People  fancied  that  he  was  a controversialist,  but 
Mencius  replied,  “ How  should  I be  a controversialist?  I cannot  do 
otherwise.” 1  2 

Now  1 also  cannot  do  otherwise.  Lies  and  folly  appear  in 
the  garb  of  truth,  veracity  and  sincerity  are  superseded  by  im- 
posture. People  are  in  a state  of  apathy,  right  and  wrong  are  not 
determined,  purple  and  vermilion  confounded,3  and  tiles  mixed  up 
with  jade-stones.  As  regards  my  feelings,  how  could  my  heart 
endure  such  a state?  The  lackey  in  Wei  riding  the  outer  horse 

1 Princes  and  nobles. 

2 Mencius  Bk.  Ill,  Pt.  II.  chap.  IX,  1. 

3 Vermilion  is  regarded  as  a primary  colour,  and  much  liked,  purple  as 
secondary,  and  not  much  esteemed. 
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transgressed  his  functions,  crying  out  for  the  carriage.  His  sym- 
pathy carried  him  away,  for  lie  was  apprehending  a danger  for 
his  prince.1  Critic»  commiserate  the  world,  and  feel  sorry  for  its 
deceptions,  a sentiment  similar  to  that  of  the  outrider  in  Wei.  A 
sorrowful  mind  and  a melancholy  spirit  disturb  the  tranquil  fluid 
in  our  breast,  which  tells  upon  our  years,  shortens  our  span, 
and  is  not  beneficial  to  our  life.  It  is  a greater  misfortune  than 
that  suffered  by  Yen  11  ui ,2  and  against  the  rules  of  Huong  Ti  and 
Taw  Tse,  and  nothing  which  men  like  to  do.  Rut  there  was  no 
help,  therefore  I wrote  the  Lun-hAng.  Its  style  is  indifferent,  but 
the  meaning  all  right,  the  diction  had,  but  the  feeling  good.  The 
Cheng-wu 8 treats  of  the  system  of  government;  all  the  chapters  of 
the  Lung-hAng  may  be  read  by  ordinary  people,  for  it  is  like  writ- 
ings of  other  scholars. 

As  for  the  Nine  Inventions  and  the  Three  Exaggerations,  and 
tlie  essays  on  Death  and  on  Ghosts,4  the  world  has  long  been  led 
astray  by  the  errors  exposed  therein,  and  people  did  not  become 
aware  of  it. 

When  a ruler  goes  wrong,  representations  must  be  addressed 
to  the  highest  place,  when  the  citizens  are  blindfold,  one  speaks 
to  them.  If  this  be  of  effect,  their  leader  will  learn  also.  I fer- 
vently desire  to  rouse  the  misguided  minds,  and  to  teaeh  them,  how 
to  tell  the  full  from  the  hollow.  As  soon  as  the  difference  of 
reality  and  emptiness  is  fully  understood,  specious  arguments  will 
be  discarded,  and  then  the  progress  made  in  true  and  real  know- 
ledge will  daily  increase. 


Some  sav  that  the  sages  create,  whereas  the  worthies  relate, 
and  that,  if  worthies  create,  it  is  wrong.  The  Lun-hing  and  the 
ChAng-wu  are  creations,  they  think.  These  works  are  neither  crea- 
tions nor  relations.  The  Five  Classics  can  be  regarded  as  crea- 
tions. The  History  of  the  Grand  Annalist,6  the  Introduction  of 
Liu  Tse  ChAng ,B  and  the  Records  of  Pan  Shu  P i 7 may  be  called 

' Cf.  p.  334. 

2 The  favourite  disciple  of  (’ on/uciu •*,  who  died  very  young,  of.  Chap.  XXXIII. 

3 Another  of  Worn/  Vh'uny’s  works,  which  has  been  lost. 

* Lun-hnxg  N.  16—24,  N.  25—27,  N.  62  and  65  (cf.  p.  228  seq.  and  p.  237  seq.). 

5 The  Shi-i'hi. 

0 The  Hxin-futü. 

7 Pan  iS hu  Pi  = Pun  Piao,  the  father  of  the  historian  Pan  Am.  He  also  was 
devoted  to  the  study  of  history,  and  intended  to  continue  the  Shi-chi , which  was 
finally  done  by  his  son. 
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relations,  and  t lie  “A1 * 3 4 5 * 7«r  Reflections"'  of  Huan  C/iün  Shan  and  the 
“ Critical  Reflections "*  of  Tsou  Po  Chi,3  discussions.  Now  the  Lim- 
bing and  the  Ching-wu  are  like  the  two  Reflections  of  Huan  Chiin 
Shan  and  Tsou  Pa  Chi , and  not  what  they  call  creations. 

To  produce  something  new  that  did  not  exist  in  the  past, 
as  'P'sang  Ilsieh 4 invented  writing  and  H si  Chung  3 chariots,  is  creat- 
ing. The  Yi-kiny  says  of  fa  1 1st  that  he  created  the  eight  dia- 
grams. They  did  not  exist  before,  and  Fu  ffsi  made  them,"  hence 
the  term  creating  is  used.  Wen  Wang  evolved  these  eight  pictures, 
and  brought  their  number  up  to  sixty-four,  which  is  called  am- 
plifying. To  say  that  the  composition  of  the  Lun-hing  is  similar  to 
that  of  the  sixty-four  figures  is  not  correct  either.  In  regard  to  the 
sixtv-four  diagrams,  these  figures  were  increased  by  an  amplification 
of  their  forms,  and  their  number  was  thus  augmented.  Now  in  the 
Lun-hing  the  current  literature  is  taken  up  with  the  object  of  defining 
right  and  wrong  and  distinguishing  between  truth  and  falsehood.  It 
is  not  an  original  production  of  something  that  did  not  exist  pre- 
viously. The  Confucianists  take  the  savings  of  former  teachers  and 
criticise  them,  as  clerks  subject  the  decisions  of  the  lord  chief-justice 
to  a new  examination.  If  tin*  term  creating  be  applied  to  the  Lun-hing, 
would  the  same  word  be  used  of  the  Confucianists  and  the  clerks? 

In  their  reports  to  the  throne  and  their  memorials  the  me- 
morialists use  to  propose  useful  measures.  There  is  always  the 
desire  to  help  the  government.  Now  the  creators  of  classical  works 
are  like  those  memorialists.  Their  words  proceed  from  the  inner- 
most heart,  and  it  is  their  hand  which  reduces  them  to  writing. 

o 

Both  cases  are  identical.  In  regard  to  those  who  address  the  em- 
peror one  speaks  of  memorialising,  whereas  for  those  records  an- 
other word  has  been  adopted  viz.  writing. 

During  the  first  years  of  Chien-ch  n ,7  there  was  a great  dearth 
in  Chung-chou .8 *  The  people  from  Yin-di  uan 0 and  Ju-nan  10  had  to 


1 Cf.  Chap.  XXXVII. 

J Chien-lun. 

3 Cf.  Chap.  XXXVII. 

4 A mythical  personage. 

5 Another  legendary  person,  who  is  said  to  have  been  a descendant  of  Huang 
Ti  and  director  of  chariots  under  }’«. 

r>  Vid.  Chap.  XXXVI,  where  Wang  Ch  ung  maintains  that  Fu  Hsi  did  not 
make  the  diagrams,  but  received  them  in  a supernatural  way. 

7 The  first  year  of  the  emperor  Chang  Ti:  7(i  a.d. 

8 An  old  name  for  Honan. 

8 A circuit  in  Anhui, 

10  A place  in  Honan. 
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leave  their  homes,  and  were  scattered  in  all  directions.  His  Holy 
Majesty  felt  very  much  distressed,  and  many  edicts  were  issued. 
The  writer  of  the  Lun-h^ng  presented  a report1  to  the  prefect, 
urging  that  all  dissipations  and  extravagancies  should  he  prohibited 
in  order  to  provide  for  the  time  of  need.  His  suggestions  were 
not  accepted  however.  He  went  home  and  entitled  the  draft  of 
his  report  “Provisions  for  Times  of  Want.” 

When  the  grain  is  used  for  the  destination  of  wine,  robbery 
is  rampant,  and  as  long  as  there  is  much  drunkeness,  robberies 
never  cease.  In  a memorial  sent  to  the  prefect  the  writer  proposed 
that  the  use  of  spirits  should  he  interdicted,  and  afterwards  gave 
to  this  report  the  name  “ Prohibition  of  Spirits.”  From  this  it  may 
he  seen  that  the  writing  of  the  classical  authors  is  like  that  of 
memorialists.  Those  reports  are  regarded  as  independent  creations 
presented  to  the  emperor.  Reports  and  memorials  to  the  throne 
are  always  creations. 

In  the  Ch  eng  of  Chin , the  I'do-icu  of  Ch  w,2 3  and  the  Ch  wi- 
ch iu  of  Lu  persons  and  things  are  all  different.  As  regards  the 
diagrams  ch  ten  and  k wi  of  the  Yiking , the  yuan*  of  the  Ch  wi-ch  iu 
and  the  mystical  principle  of  Ynng  Tse  V««,  they  use  diverse  terms 
for  divination  and  time  periods.  From  this  we  may  infer  that  the 
Lun-heng  and  the  (hhig-wu  have,  the  same  aim  as  the  memorials  of 
T äug  Lin  and  the  essays  of  Ku  Yung. 

The  llan  time  is  very  rich  in  literary  talents,  and  the  number 

v •* 

of  essays  is  especially  large.  Ynng  Ch  eng  Tse  Chang  produced  the 
Yileh-ching 4 and  Yang  Tse  Yiln  the  T ai-hsflan-ching.  These  two  books 
were  current  in  the  eourt  and  read  in  the  side-halls.  The  impression 
they  caused  was  enormous,  they  were  not  relations  but  creations, 
and  people  doubted,  whether  the  ingenious  authors  were  not  sages. 
The  court  found  nothing  to  blame  in  them.  Now,  fancy  the  Lun- 
heng  with  its  minute  discussions  and  thorough  arguments,  intended 
to  explain  the  common  errors  and  elucidate  the  right  and  wrong 
principles  so,  that  future  generations  can  clearly  see  the  difference 
between  truth  and  falsehood!  Lest  all  this  be  lost,  I have  com- 
mitted it  to  the  writing  tablets:  remarks  on  chapters  and  passages 
of  the  classics  of  our  ancestors,  and  on  queer  sayings  of  former 


1 A report  for  the  emperor,  which  Wang  < 'h  ung,  not  being  of  sufficiently 
high  rank,  could  not  present  directly. 

2 The  official  chronicles  of  these  two  States.  (Of.  Chap.  XXXVI.) 

3 A term  employed  for  the  first  year  of  a sovereign,  also  denoting  the  original 
fluid  of  nature. 

* The  *•  Classic  of  Music.” 
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masters.  I offer  critical  remarks  and  reject  many  common  traditions. 
The  delusion  caused  by  such  traditions  and  the  spread  of  so  many 
lying  books  give  endless  pain  to  the  knowing.  Confucius  said:  —“  When 
a man  is  touched  by  poetry,  he  cannot  remain  silent.  When  1 am 
moved,  I cannot  keep  quiet,  but  must  speak.” 

Jade  is  being  confounded  with  stones.  People  cannot  distinguish 
it,  as  for  instance  the  inspector  of  works  in  Chu  took  jade  for  a 
stone,  and  suddenly  ordered  Pien  Ho  to  have  his  foot  cut  off.'  Right 
is  being  turned  into  wrong,  and  falsehood  into  truth.  IIow  is  it 
possible  not  to  speak  of  it? 

As  the  common  traditions  are  full  of  exaggerations,  so  the 
common  books  teem  with  falsehoods.  Tson  Yen  e.  g.  pretends  that 
our  world1 2  is  one  continent,  and  that  beyond  the  four  seas  there 
are  still  nine  other  continents  like  our  world.3  Huai  Nan  Tse  says 
in  his  book  that,  when  Kang  Kang , lighting  for  the  throne  with 
L'huan  Hsil , was  not  victorious,  he  ran  against  Mount  Pu-chou  in  his 
wrath  so,  that  he  caused  the  “ Pillar  of  Heaven  ” to  break,  and 
the  confines  of  the  earth  to  be  smashed.4  In  Yao’s  time  ten  suns 
appeared  simultaneously.  Yao  shot  an  arrow  at  nine  of  them.5 * 7 
During  the  battle  fought  by  the  Duke  of  Lu-yang 6 the  sun  went 
down.  Swinging  his  spear  he  beckoned  to  the  sun,  when  he  came 
back.  There  are  a great  many  books  and  records  of  a similar 

nature  in  the  world.  Truth  and  reality  are  drowned  in  a flood  of 
inventions  and  fabrications.  Can  we  remain  silent,  when  our  heart 
swells  to  overflowing,  and  the  pencil  trembles  in  our  hand? 

Discussing  a question  we  must  examine  into  it  with  our  mind, 
and  demonstrate  it  by  facts,  and,  if  there  be  any  inventions,  proofs 
must  be  given.  As  the  history  of  the  Grand  Annalist  testifies, 
Hsil  Yu~  did  not  hide,  nor  did  Tan,  the  crown-prince  of  Yen,  cause 
the  sun  lo  revert  to  the  meridian.  Nobody*  can  read  these  pas- 
sages without  applauding. 

1 Cf.  p.293. 

3 China. 

3 Cf.  Chap.  XIX. 

4 Vid.  Chap.  XIX. 

3 Cf.  Chap.  XX. 

r’  A city  in  Honan.  We  learn  from  the  Lun-hfng  V,  6v.  {Kan-hsü)  that  this 
battle  was  fought  by  Duke  Hsiang  of  Li  against  Han.  This  prince  reigned  from 
572  to  541.  Huai  Nan  T*r  VI,  lv.,  however,  from  whom  this  passage  is  quoted,  speaks 
of  the  Duke  of  Lu-yang  and  the  commentary  remarks  that  this  was  a grandson  of 
King  F ing  of  Chu  (528-515),  called  Lu-yang  Wen  Tse  in  the  huo-yii. 

7 A legendary  hermit  of  Yao's  time.  (Cf.  Chap.  XXXV.) 
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I composed  the  Chhig-mt  for  the  purpose  of  showing  to  the 
incumbents  of  the  prefectures  and  the  district  magistrates,  what  is  of 
paramount  importance  in  the  administration,  and  with  a view  to  in- 
duce all  people  to  reform  and  gratefully  acknowledge  the  kindness  of 
the  government.  The  nine  chapters  of  the  Lun-hing  on  Inventions  and 
the  three  chapters  on  Exaggerations  are  intended  to  impress  upon 
people  that  they  must  strive  for  truthfulness,  and  the  chapters  on  Death 
and  Ghosts1 *  shall  induce  them  to  give  their  dead  a simple  burial. 

Confucius  avoided  all  pomp,  but  people  were  very  extravagant 
in  burying  the  dead  and  decorating  the  coffin.  Liu  Tue  Cheng  was 
in  favour  of  simple  funerals,  but  people  woidd  put  costly  things 
into  the  graves,  and  spare  no  money.  Kuang  Hm  7V  regarded  straw 
carriages  and  reed  horses  as  sufficiently  good  objects  for  the  sacri- 
ficial worship  of  the  dead.  Why  do  the  common  books  and  tra- 
ditions not  mention  this?  The  belief  in  the  talk  on  death  has 
defiled  them. 

Now  I have  written  the  essays  on  Death  and  on  the  False 
Reports  about  the  Dead  - to  show  that  the  deceased  have  no  conscious- 
ness, and  cannot  become  ghosts,  hoping  that,  as  soon  as  my  readers 
have  grasped  this,  they  will  restrain  the  extravagance  of  the  burials, 
and  become  more  economical.  Such  would  be  the  advantage  derived 
from  the  Lun-hfrig.  Provided  that  my  words  have  this  effect,  what 
would  it  matter,  if  my  work  were  a creation? 

The  writing  of  Ts  ang  f Lieh  is  universally  used  to  record  things, 
the  carriages  of  Ihi  Chung  for  locomotion,  the  clothes  of  Po  Yil  as 
a protection  against  heat  and  cold,  and  the  tiled  houses  of  Chieh 
to  keep  off  wind  and  rain.3  If,  irrespective  of  their  usefulness  or 
obnoxiousness,  such  things  be  solely  found  fault  with  for  being  in- 
novations, then  men  like  Ts'  ang  Hsieh  would  have  to  be  condemned, 
and  the  fifteen  dynaaties  at  the  beginning  of  history  all  be  blame- 
worthy.4 Provided  that  a thing  be  useful,  there  is  no  harm,  even  if  it 
should  be  an  innovation,  and  if  there  be  no  harm,  what  can  be  amiss? 

In  ancient  times  great  public  entertainments  were  given  by 
imperial  order  with  the  object  of  seeing  the  customs  and  learning 


‘ Cf.  pp.  237  and  238. 

a Lun-htiiff  N.  02  and  03. 

3 The  tyrant  Chieh  is  reported  to  have  built  the  first  brick  houses  (77- 
wany-shi-chi). 

4 The  ten  dynasties  of  the  fabulous  age  of  Chinese  history  together  with  the 
Five  Emperors  and  their  houses,  whom  Chinese  fancy  has  credited  with  the  invention 
of  all  the  fundamental  institutions  of  civilisation,  such  as  house  building,  dress  making, 
writing,  etc. 
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the  feelings  of  the  people.  Then  the  Odes  1 * * originated  among  the 
people.  The  holy  emperors  might  have  said,  “ Ye,  people,  how 
dare  you  produce  such  novel  things?,”  and  have  thrown  them  into 
prison,  and  destroyed  their  Odes.  'This  was  not  done,  and  the 
Odes  were  thus  handed  down.  Now  the  Lun-htug  and  the  Cheng- 
tnt  are  like  the  Odes.  I trust  that  they  will  not  be  condemned, 
before  they  have  been  perused. 

This  is  the  origin  of  the  Lun-htng.  The  reason  why  people 
so  often  take  exception  to  new  productions  is  that  they  often  contain 
so  many  unfounded  assertions  and  disparaging  remarks  on  others. 
The  Lun-htng  aims  at  truth  and  dislikes  all  wild  speculations.  The 
chapters  entitled: — Ch  i-shih*  Ilsilan  llan , llui  Into , and  Yen-fn 3 are 
full  of  praise  and  well-deserved  applause,4  and  not  disparaging  at 
all.  Such  a creation  might  well  escape  reproach. 

1 The  Odes  of  the  Shi- king. 

3 u Equality  of  the  ages.” 

* Contained  in  Books  XVIII  and  XIX,  N.  56-59. 

4 Wang  C'h'ung  eulogises  the  emperors  of  his  own  time,  and  places  them  on 
a level  with  the  model  sovereign«  of  antiquity. 
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CHAPTER  III. 

Spontaneity  ( Tse-jan ). 

By  the  fusion  of  the  fluids  of  Heaven  and  Earth  all  things 
of  the.  world  are  produced  spontaneously,  just  as  by  the  mixture 
of  the  fluids  of  husband  and  wife  children  are  horn  spontaneously. 
Among  the  things  thus  produced,  creatures  with  blood  in  their 
veins  are  sensitive  of  hunger  and  cold.  Seeing  that  grain  can  be 
eaten,  they  use  it  as  food,  and  discovering  that  silk  and  hemp  can 
be  worn,  they  take  it  as  raiment.  Some  people  are  of  opinion  that 
Heaven  produces  grain  for  the  purpose  of  feeding  mankind,  and 
silk  and  hemp  to  cloth  them.  That  would  he  tantamount  to  making 
Heaven  the  farmer  of  man  or  his  mulberry  girl,1  it  would  not  be 
in  accordance  with  spontaneity,  therefore  this  opinion  is  very 
cjuestionable  and  unacceptable. 

Reasoning  on  Taoist  principles  we  find  that  Heaven  emits 
its  fluid  everywhere.  Among  the  many  things  of  this  world  grain 
dispels  hunger,  and  silk  and  hemp  protect  from  cold.  For  that 
reason  man  eats  grain,  and  wears  silk  and  hemp.  That  Heaven 
does  not  produce  grain,  silk,  and  hemp  purposely,  in  order  to  feed 
and  cloth  mankind,  follows  from  the  fact  that  by  calamitous  changes 
it  does  not  intend  to  reprove,  man.  Things  are  produced  spontane- 
ously, and  man  wears  and  eats  them;  the  fluid  changes  spontane- 
ously, and  man  is  frightened  by  it,  for  the  usual  theory  is  dis- 
heartening.  Where  would  be  spontaneity,  if  the  heavenly  signs 
were  intentional,  and  where  inaction? 2 

Why  must  we  assume  that  Heaven  acts  spontaneously?  Be- 
cause it  has  neither  mouth  nor  eyes.  Activity  is  connected  with 
the  mouth  and  the  eyes:  the  mouth  wishes  to  eat,  and  the  eyes  to 
see.  These  desires  within  manifest  themselves  without.  That  the 
mouth  and  the  eyes  are  craving  for  something,  which  is  considered 
an  advantage,  is  due  to  those  desires.  Now,  provided  that  the 
mouth  and  the  eye  do  not  affect  things,  there  is  nothing  which 
they  might  long  for.  why  should  there  he  activity  then? 

1 Who  feeds  the  silkworms. 

Inaction  does  not  mean  motionlessness,  hut  spontaneous  action  without  any 
aim  or  purpose.  It  is  more  or  less  mechanical,  and  not  inspired  by  a conscious  spirit. 
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How  do  we  know  that  Heaven  possesses  neither  month  nor 
eyes?  From  Earth.  The  body  of  the  Earth  is  formed  of  earth, 
and  earth  has  neither  mouth  nor  eves.  Heaven  and  Earth  are  like 
husband  and  wife.  Since  the  body  of  the  Earth  is  not  provided 
with  a mouth  or  eyes,  we  know  that  Heaven  has  no  mouth  or 
eyes  neither.  Supposing  that  Heaven  has  a body,  then  it  must  be 
like  that  of  the  Earth,  and  should  it  he  air  only,  this  air  would 
be  like  clouds  and  fog.  How  can  a cloudy  or  nebular  substance 
have  a mouth  or  au  eye? 

Some  one  might  argue  that  every  movement  is  originally  in- 
action. There  is  desire  provoking  the  movement,  and,  as  soon  as 
there  is  motion,  there  is  action.  The  movements  of  Heaven  are 
similar  to  those  of  man,  how  could  they  be  inactive?  I reply  that, 
when  Heaven  moves,  it  emits  its  fluid.  Its  body  moves,  the  tluid 
comes  forth,  and  things  are  produced.  When  man  moves  his  fluid, 
his  body  moves,  his  fluid  then  comes  forth,  and  a child  is  pro- 
duced. Man  emitting  his  fluid  does  not  intend  to  beget  a child, 
yet  the  fluid  being  emitted,  the  child  is  born  of  itself.  When 
Heaven  is  moving,  it  does  not  desire  to  produce  things  thereby, 
but  things  are  produced  of  their  own  accord.  That  is  spontaneity. 
Letting  out  its  fluid  it  does  not  desire  to  create  things,  but  things 
are  created  of  themselves.  That  is  inaction. 

But  how  is  the  fluid  of  Heaven,  which  we  credit  with  spon- 
taneity and  inaction?  It  is  placid,  tranquil,  desireless,  inactive, 
and  unbusied.  Lao  Tse  acquired  long  life  by  it.  He  obtained  it 
from  Heaven.  If  Heaven  did  not  possess  this  fluid,  how  could 
Lao  I'se  have  obtained  this  nature?  For  it.  does  not  happen  that 
the  disciples  alone  speak  of  something,  which  their  master  never 
mentioned. 

Perhaps  this  nature  appeared  again  in  Duke  //?wn,'  who  was 
wont  to  say,  “Let  Kuan  (.'hung'1  know.”  Ilis  attendants  replied,  “is  it 
so  easy  to  rule,  if  Kuan  Chung  is  always  the  first  and  second  word?” 
The  duke  rejoined,  “ Before  I had  secured  the  services  of  Kuan  Chung , 
I was  in  the  greatest  difficulties,  now,  after  I have  got  him,  I find 
everything  easy.”  When  Duke  Huan  had  taken  Kuan  Chung  into 
his  service,  he  left  the  affairs  to  him,  entrusted  him  with  the  ad- 
ministration, and  did  not  trouble  any  more  about  it.  Should  high 
Heaven,  which  in  its  exalted  virtue  confers  the  government  upon 
an  emperor,  reprove  man,  its  virtue  would  he  inferior  to  that  of 


1 Duke  Huan  of  Ch'i,  083-641  h.c. 

* Duke  Huan *  * famous  minister.  Cf.  p.  356. 
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Duke  IIuwi,  and  the  conduct  of  a feudatory  prince  surpass  that  of 
great  Heaven. 

Somebody  might  object  that  Duke  Ilium  knew  Kuan  Chung 
to  be  a wise  man,  and  therefore  appointed  him,  and  that  but  for 
Kuan  Chung  he  would  also  have  given  vent  to  his  displeasure. 
Meeting  with  men  like  Yao  and  Shun  Heaven  would  certainly  not 
have  reprimanded  people  either. 

1 beg  to  reply,  that,  if  Heaven  can  reprimand,  it  might 
as  well  purposely  appoint  a wise  prince,  select  a genius  like  Yao 
and  Shun , confer  the  imperial  dignity  upon  him,  and  leave  the 
affairs  of  the  empire  to  him  without  taking  further  notice  of 
them.  Now  it  is  different.  Heaven  creates  very  inferior  princes, 
who  have  no  principles,  and  neglect  virtue,  and  therefore  has  to 
reprove  them  every  now  and  then.  Would  it  not  be  afraid  of 
the  trouble? 

Ts  ao  Tsan ,'  a minister  of  the  Han , was  given  to  wine, 

songs,  and  music,  and  did  not  care  about  government.  When 
his  son  remonstrated  with  him,  he  gave  him  two  hundred  blows 
with  the  bamboo.  At  that  period  there  was  no  insurrection 

in  the  empire.  In  Huai -yang 2 people  coined  counterfeit  money, 
and  the  officials  were  powerless  to  check  the  abuse.  Chi  Yen1 *  3 
was  prefect  then.  lie  did  not  destroy  a single  furnace,  or  pun- 
ish a single  individual.  Quite  indifferent,  he  was  comfortably 
reclining  on  his  couch,  and  the  conditions  of  Huai-yang  became 
well  ordered  again.  Ts  ao  Tsan  behaved  himself,  as  though  he 

were  not  a minister,  and  Chi  Yen  administered  his  prefecture, 

as  if  nobody  were  living  in  it.  Albeit  yet  the  empire  of  the 

Han  had  no  troubles,  and  in  Iluai-yang  the  punishments  could 
he  discontinued.  So  perfect  was  the  virtue  of  Tsao  Tsan,  and 
so  imposing  Chi  Yens  dignity.  The  majesty  of  Heaven  and 
its  virtue  are  quite  something  else  than  those  of  Tsao  Tsan 

and  Chi  Yen , but  to  affirm  that  Heaven  entrusts  an  emperor 
with  the  government,  and  then  reproves  him,  would  amount 

to  nothing  less  than  that  Heaven’s  virtue  is  not  as  exalted 

as  that  of  Tsao  Tsan , and  its  majesty  not  as  imposing  as  that 
of  Chi  Yen. 

1 One  of  the  counsellors  and  supporters  of  Han  Kao  Tm , died  190  b.c..  On 

his  laisxer  faire  policy  vid.  his  biography  in  the  Stn-chi  chap.  54. 

3 A State  in  Honan. 

3 A minister  of  the  emperor  Wu  Ti,  like  T'mo  T'san  a follower  of  the 
doctrine  of  inaction  inculcated  by  Imo  Tue.  His  policy  of  governing  consisted  in 
letting  things  alone. 
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When  Chil  Po  Yfl1 *  was  governing  HW,  Tse  Kung  asked  him 
through  somebody,  how  he  governed  HW.  The  reply  was,  “ 1 
govern  it  by  not  governing.” — Government  by  not  governing  is 
inaction  as  a principle. 

Some  opponent  might  say  that  as  a sequel  of  universal  peace 
a plan  came  forth  from  the  Yellow  Hirer,  and  a scroll  from  the  Lo* 
Without  drawing  no  plan  can  he  made,  and  without  action  nothing 
is  completed.  The  fact  that  Heaven  and  Karth  produced  the  plan 
and  the  scroll  shows  that  they  are  active,  they  think.  — When 
Chang  Liang  was  walking  on  the  banks  of  the  river  -Sw»,  he  met 
the  “ Yellow  Stone  Genius,”3 4 * 6 7  who  gave  him  the  “minister's  book.”1 
Heaven  was  supporting  the  Han  and  destroying  the  Ch  in,  therefore 
he  ordered  a spiritual  stone  to  change  into  a ghost.  That  a hook 
was  handed  to  somebody  is  again  considered  a proof  of  activity. 

I am  of  opinion  that  all  this  was  spontaneous,  for  how  could 
Heaven  take  a brush  and  ink,  and  draw  the  plan,  or  write  the 
scroll?  The  principle  of  Heaven  is  spontaneity,  consequently  the 
plan  and  the  book  must  have  been  produced  of  themselves. 

T ang  Shu  Yfl  of  Chin 5 and  Ch  Mg  Chi  Yo  of  Lu n had  a char- 
acter in  their  hands,  when  they  were  born,  therefore  one  was 
called  Yfi.  the  other  Yo.  When  Chung  Tse  of  Sung:  was  born,  the 
characters  “ Duchess  of  Lu  were  written  on  her  palm.  These  letters 
must  have  been  written,  while  the  three  persons  were  still  in  their 
mother’s  womb.  If  we  say  that  Heaven  wrote  them,  while  they 
were  in  their  mother's  womb,  did  Heaven  perhaps  send  a spirit 
with  a style,  a brush,  and  ink  to  engrave  and  write  the  characters 


1 A disciple  of  Confucius,  cf.  Chap.  XXXIII.  The  Taoist«»  also  claim  him  as 
one  of  theirs.  Chuang  T*e,  chap.  XXV,  33,  informs  us  that  “when  ('hü  Co  )« 
reached  his  sixtieth  year,  he  changed  his  opinions.  What  lie  had  previously  regarded 
as  right,  he  now  came  to  regard  as  wrong,”  i.  e.  from  a Confucianist  he  became  a 
Taoist,  and  as  such  upheld  the  principle  of  quietism. 

J Vid.  Chap.  XXII. 

3 I luting  Shih,  cf.  Chap.  XXX. 

4 From  this  mysterious  hook  Chang  Liang  is  believed  to  have  derived  his 
plans  consolidating  the  power  of  the  Han  dynasty. 

'*  T ang  Shu,  the  younger  prince  of  T ang,  was  a son  of  King  Wi<  Wang 
and  younger  brother  of  King  Ch' eng  (1 1 I5-107JS).  He  became  the  founder  of  the 
princely  house  of  C/Un.  Cf.  Shi-chi  chap.  30  p.  Iv  where  the  character  of  his  palm  is 
likewise  referred  to. 

6 Ch* eng  Chi  was  a younger  son  of  Duke  fluan  of  Lu  (71 1 -69*1).  We  read 
in  the  Shi-chi  chap.  3-1  p.  I3v  the  story  of  his  having  been  born  with  the  character 
Jo  in  his  hand. 

7 A daughter  of  Duke  Wm  of  Sang  (785-747  b.c.)  who  became  married  to 
Duke  Hui  of  Lu.  Cf.  Chap.  XXII. 

18* 
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on  their  bodies?  The  spontaneity  of  these  processes  seems  dubious, 
and  is  difficult  to  understand.  Externally  there  seemed  to  be 
activity,  but  as  a matter  of  fact,  there  was  spontaneity  internally. 
Thus  t lie  Grand  Annalist  recording  the  story  of  the  yellow  stone, 
has  his  doubts,  hut  cannot  find  the  truth.1  Viscount  Cl lien  of  Chao 2 3 
had  a dream  that  he  was  ascending  to  heaven.  There  he  saw  a 
lad  by  the  side  of  the  Ruler  of  Heaven.  When  he  went  out  sub- 
sequently, he  perceived  a young  man  in  the  street,  who  was  the 
one  whom  he  had  seen  previously  in  his  dream  by  the  side  of 
the  Ruler  of  Heaven.  This  must  be  regarded  as  a lucky  augury 
the  future  flourishing  of  the  Chao  State,  as  the  transmission  of 
of  the  book  by  the  “yellow  stone”  was  a sign  of  the  rise  of  the 
Han  dynasty.  That  the  supernatural  fluid  becomes  a ghost,  and 
that  the  ghost  is  shaped  like  a man,  is  spontaneous,  and  not  the 
work  of  anybody.  When  plants  and  trees  grow',  their  flowers  and 
leaves  are  onion  green  and  have  crooked  and  broken  veins  like 
ornaments  If  Heaven  is  credited  with  having  written  the  above 
mentioned  characters,  does  it  make  these  flowers  and  leaves  also? 

In  the  State  of  Suny  a man  carved  a mulberry-leaf  of  wood, 
and  it  took  him  three  years  to  complete  it.  Confucius  said  “If  the 
Earth  required  three  years  to  complete  one  leaf,  few  plants  would 
have  leaves.”11  According  to  this  dictum  of  Confucius  the  leaves  of 
plants  grow  spontaneously,  and  for  that  reason  they  can  grow 
simultaneously.  If  Heaven  made  them,  their  growth  would  he  as 
much  delayed  as  the  carving  of  the  mulberry-leaf  by  the  man  of 
the  Sung  State. 

Let  us  look  at  the  hair  and  feathers  of  animals  and  birds, 
and  their  various  colours.  Can  they  all  have  been  made?  If  so, 
animals  and  birds  would  never  be  quite  finished.  In  spring  we 
see  the  plants  growing,  and  in  autumn  we  see  them  full-grown. 
Can  Heaven  and  Earth  have  done  this,  or  do  things  grow  spontane- 
ously? If  we  may  say  that  Heaven  and  Earth  have  done  it,  they 
must  have  used  hands  for  the  purpose.  Do  Heaven  and  Earth 
possess  many  thousand  or  many  ten  thousand  hands  to  produce 
thousands  and  ten  thousands  of  things  at  the  same  time? 

1 In  his  remarks  added  to  the  biography  of  Chang  Liang  ( Shi-chi  chap.  5*5 
p.  13)  Sst  Ma  Ch'ifin  says  that  many  scholars  deny  the  existence  of  ghosts,  but  that 

the  story  of  the  yellow  stone  is  very  strange. 

3 Cf.  Chap.  XVII. 

3 We  find  this  same  story  in  lAeh  T«e  VIII,  2 and  in  Huai  Aun  2V  XX,  2, 
but  both  authors  ascribe  the  words  put  in  the  mouth  of  Confuciu*  here  to  Lieh  TV. 
Huai  Aan  Ter  makes  the  mulberry-leaf  to  be  made  of  ivory,  Lieh  7V,  of  jade. 
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The  tiling  between  Heaven  and  Earth  art*  like  a child  in  his 
mother’s  womb.  After  ten  months  pregnancy  the  mother  gives 
birth  to  the  child.  Are  his  nose,  his  mouth,  his  ears,  his  hair, 
his  eyes,  his  skin  with  down,  the  arteries,  the  fat,  the  hones,  t he 
joints,  the  nails,  and  the  teeth  grown  of  themselves  in  the  womb, 
or  has  the  mother  made  them? 

Why  is  a dummy  never  called  a man?  Because  it  has  a nose, 
• • 

a mouth,  ears,  and  eyes,  hut  not  a spontaneous  nature.  Hm  7V  was 
very  fond  of  his  consort  Wang.  When  she  had  died,  he  pondered, 
whether  he  could  not  see  her  figure  again.  The  Taoists  made  an 
artitieial  figure  of  the  lady.1  When  it  was  ready,  it  passed  through 
the  palace  gate.  117/  77  greatly  alarmed  rose  to  meet  her,  hut,  all 
of  a sudden,  she  was  not  seen  any  more.  Since  it  was  not  a real, 
spontaneous  being,  hut  a semblance,  artificially  made  by  jugglers, 
it  became  diffuse  at  first  sight,  dispersed,  ami  vanished.  Everything 
that  has  been  made  does  not  last  long,  like  the  image  of  the  em- 
press. which  appeared  only  for  a short  while. 

The  Taoist  school  argues  on  spontaneity,  but  it  does  not 
know  how  to  substantiate  its  cause  by  evidence.  Therefore  their 
theory  of  spontaneity  has  not  yet  found  credence.  However,  in 
spite  of  spontaneity  there  may  be  activity  for  a while  in  support 
of  it.  Ploughing,  tilling,  weeding,  and  sowing  in  Spring  are  human 
actions.  But  as  soon  as  the  grain  has  entered  the  soil,  it  begins 
growing  by  day  and  night.  Man  can  do  nothing  lor  it,  or  if  he 
does,  he  spoils  the  thing. 

A man  of  Sung  was  sorry  that  his  sprouts  were  not  high 
enough,  therefore  he  pulled  them  out,  but,  on  the  following  day, 
they  were  dry,  and  died.  He  who  wishes  to  do  what  is  spon- 
taneous, is  on  a par  with  this  man  of  Sung. 

The  following  question  may  be  raised: — “ Man  is  born  from 
Heaven  and  Earth.  Since  Heaven  and  Earth  are  inactive,  man 
who  has  received  the  fluid  of  Heaven,  ought  to  be  inactive  like- 
wise. wherefore  does  he  act  nevertheless?  ” 

For  the  following  reason.  A man  with  the  highest,  purest, 
and  fullest  virtue  has  been  endowed  with  a large  quantity  of  the 
heavenly  fluid,  therefore  he  can  follow  the  example  of  Heaven, 
and  be  spontaneous  and  inactive  like  it.  He  who  has  received 
but  a small  quota  of  the  fluid,  does  not  live  in  accordance  with 
righteousness  and  virtue,  and  does  not  resemble  Heaven  and  Earth. 


' The  apparition  of  the  lady  was  evoked  hy  the  court  magician  S/iao  Wriiy 
121  B.c.  (Cf.  Shi-chi  chap.  28  p.  23.) 
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Hence  lie  is  called  unlike,  which  means  that  he  does  not  resemble 
Heaven  and  Earth.  Not  resembling  Heaven  and  Earth  he  cannot  be 
accounted  a wise  man  or  a sage.  Therefore  he  is  active. 

Heaven  and  Earth  are  the  furnace,  and  the  creating  is  the 
melting  process.  How  can  all  be  wise,  since  the  fluid  of  which 
they  are  formed  is  not  the  same?  Huang  and  Lcu>  were  truly  wise. 
Huang  is  Huang  7 V,  and  Lan  is  Lao  Tse.  Huang  and  Lao's  conduct 
was  such,  that  their  bodies  were  in  a state  of  quietude  and  in- 
diflerence.  Their  government  consisted  in  inaction.  They  took  care 
of  their  persons,  and  behaved  with  reverence,  hence  Yin  and  Yang 
were  in  harmony.  They  did  not  long  for  action,  and  things  were 
produced  of  themselves;  they  did  not  think  of  creating  anything, 
and  things  were  completed  spontaneously. 

The  Yi-king  says  that  Huang  li,  Yao , and  S/tun  let  their  robes 
fall,  and  the  empire  was  governed.1  That  they  let  their  robes  fall 
means  that  their  robes  fell  down,  and  that  they  folded  their  arms, 
doing  nothing,  Confucius  said,  “ Grand  indeed  was  Yao  as  a sove- 
reign! Heaven  alone  is  great,  and  Yao  alone  emulated  it!”2  and, 
“ How  imposing  was  the  way  in  which  Shun  and  Yii  swayed  the 
empire,  but  did  not  much  care  for  it.”3  The  Duke  of  Chou  makes 
the  remark  that  the  supreme  ruler  enjoyed  his  ease.4  By  the 
supreme  ruler  Shun  and  Yil  are  meant.5 

Shun  and  Yii  took  over  the  peaceful  government,  which  they 
continued,  appointing  wise  men  and  men  of  talent.  They  respected 
themselves,  and  did  tio  work  themselves,  and  the  empire  was  gov- 
erned. Shun  and  Yil  received  the  peaceful  government  from  Yao. 
Y(u)  imitated  Heaven;  lie  did  not  do  meritorious  deeds  or  strive 
for  a name,  and  reforms,  for  which  nothing  was  done,  were  com- 
pleted of  themselves.  Hence  it  was  said,  “ Excellent  indeed,”  but 
the  people  did  not  lind  the  right  name  for  it.  Those  aged  50  years 
were  heating  clods  of  earth  together  on  their  land,  but  they  did 
not  understand  Yao’s  virtue,  because  the  reforms  were  spontaneous. 

The  Yi-king  says,  “ The  great  man  equals  Heaven  and  Earth 
in  virtue.”0  Huang  li.  Yao , and  Shun  were  such  great  men.  Their 

1 Yi-king , Chi-ts’r  II  iLcgge’s  transl.  p.  383). 

“ Analects  VIII,  19. 

3 Analects  VIII,  18. 

4 Sha  king,  To-<hi/i,  Pt.  V,  Bk.  XIV,  5 (I^rgge  Vol.  Ill,  Pt.  II,  p.455). 

& All  other  commentators  take  the  “ supreme  ruler  ” as  a synonym  for  God, 
and  I think  that  they  are  right,  and  that  Wang  ('/Yung’s  interpretation  is  forced  for 
the  purpose  of  supporting  his  theory. 

0 Cf.  p.308. 
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virtue  was  on  a level  with  that  of  Heaven  and  Earth,  therefore 
they  knew  inaction.  The  principle  of  Heaven  is  inaction.  Ac- 
cordingly in  spring  it  does  not  do  the  germinating,  in  summer 
the  growing,  in  autumn  the  ripening,  or  in  winter  the  hiding  of 
the  seeds.  When  the  Yang  (luid  comes  forth  spontaneously,  plants 
will  germinate  and  grow  of  themselves,  and.  when  the  Yin  fluid 
rises,  they  ripen  and  disappear  of  their  own  accord. 

When  we  irrigate  garden  land  with  water  drawn  from  wells 
or  drained  from  ponds,  plants  germinate  and  grow  also,  but,  when 
showers  of  rain  come  down,  the  stalks,  leaves,  and  roots  are 
all  abundantly  soaked.  Natural  moisture  is  much  more  copious 
than  artificial  irrigation  from  wells  and  ponds.  Thus  inactive  action 
brings  the  greatest  results.  By  not  seeking  it,  merit  is  acquired, 
and  by  not  affecting  it.  fame  is  obtained.  Rain-showers,  merit,  and 
fame  are  something  great,  yet  Heaven  and  Earth  do  not  work  for 
them.  When  the  fluid  harmonises,  rain  gathers  spontaneously. 

The  literati  in  speaking  of  the  relation  of  husband  and  wife 
establish  similarities  with  Heaven  and  Earth.  For  husband  and 
wife  they  find  similarities  with  Heaven  and  Earth,  but  in  so  far 
as  they  are  unable  to  make  use  of  the  relation  of  husband  and 
wife,  when  discussing  the  nature  of  Heaven  and  Earth,  they  show 
a regrettable  lack  of  acumen. 

Heaven  expands  above,  and  Earth  below.  When  the  fluid 
from  below  rises,  and  the  fluid  on  high  descends,  all  things  are 
created  in  the  middle.  While  they  are  growing,  it  is  not  necessary 
that  Heaven  should  still  care  for  them,  just  as  the  father  does  not 
know*  the  embryo,  after  it  is  in  the  mother’s  womb.  Things  grow 
spontaneously,  and  the  child  is  formed  of  itself.  Heaven  and  Earth, 
and  father  and  mother  can  take  no  further  cognisance  of  it.  But 
after  birth,  the  way  of  man  is  instruction  and  teaching,  the  way 
of  Heaven,  inaction  and  yielding  to  nature.  Therefore  Heaven  al- 
lows the  fish  to  swim  in  the  rivers,  and  the  wild  beasts  to  roam 
in  the  mountains,  following  their  natural  propensities.  It  does 
not  drive  the  fish  up  the  hills,  or  the  wild  beasts  into  the  water. 
Why?  Because  that  would  be  an  outrage  upon  their  nature,  and 
a complete  disregard  of  what  suits  them.  The  people  resemble 
fish  and  beasts.  High  virtue  governs  them  as  easily,  as  one  fries 
small  fish,  and  as  Heaven  and  Earth  would  act. 

Shang  Yang 1 changed  the  laws  of  Ch  in  wishing  to  acquire 
extraordinary  merit.  He  did  not  hear  the  advice  of  Chao  Liang , 


1 Cf.  p.  351  Note  2. 
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consequently  he  incurred  the  horrible  penalty  of  being  torn  asunder 
by  carts.  If  the  virtue  be  poor,  and  the  desires  many,  prince  and 
minister  hate  one  another.  The  Taoists  possess  real  virtue: — the 
inferiors  agree  with  the  superiors,  and  the  superiors  are  at  peace 
with  their  inferiors.  Being  genuinely  ignorant,  they  do  nothing, 
and  there  is  no  reason,  why  they  should  be  reproved.  This  is  what 
they  call  a well  balanced  government.  Prince  and  minister  forget  one 
another  in  governing,  the  fish  forget  each  other  in  the  water,1  and 
so  do  the  beasts  in  the  forests,  and  men  in  life.  That  is  Heaven. 

Confucius  said  to  Yen  Yuan , “ When  I deferred  to  you,  1 did 
not  think  of  it,  and  when  you  deferred  to  me,  you  likewise  did 
not  think  of  it.” 2 Although  Confucius  was  like  a prince,  and  Yen 
Yuan  like  a minister,  he  could  not  make  up  his  mind  to  reprimand 
Yen  Yuan , how  much  less  would  Lon  Tse  have  been  able  to  do  so, 
if  we  consider  him  as  a prince  and  Win  Tse 3 as  his  minister?  Lao 
Tse  and  Win  Tse  were  like  Heaven  and  Earth. 

Generous  wine  tastes  sweet.  When  those  who  drink  it,  be- 
come drunk,  they  do  not  know  each  other.  Bad  wine  is  sour  and 
bitter.  Hosts  and  guests  knit  the  brows.  Now,  reprimands  are  a 
proof  of  the  badness  of  one's  principles.4  To  say  that  Heaven  rep- 
rimands would  be  like  pretending  that  Heaven  s excellence  is  in- 
ferior to  that  of  generous  wine. 

Ceremonies  originate  from  a want  of  loyalty  and  good  faith, 
and  are  the  beginning  of  confusion.5  On  that  score  people  lind 
fault  with  one  another,  which  leads  to  reproof.  At  the  time  of 
the  Three  Rulers  people  were  sitting  down  self-satisfied,  and  walk- 
ing about  at  perfect  ease.  Sometimes  they  took  themselves  for 
horses,  and  sometimes  for  oxen.  Virtuous  actions  were  out.  of  the 
question,  and  the  people  were  dull  and  beclouded.  Knowledge 
and  wisdom  did  not  yet  make  their  appearance.  Originally,  there 
happened  no  calamities  or  catastrophes  either,  or,  if  they  did,  they 
were  not  denoted  as  reprimands.  Why?  Because  at  that  time  people 
were  feeble-minded,  and  did  not  restrain  or  reproach  one  another. 


1 “ The  fish  forget  each  other  in  the  rivers  and  lakes,”  says  Huai  Nan 
Tse  II,  4r. 

2 Both  were  in  a state  of  blissful  forgetfulness  and  purposelessness.  The 
passage  is  quoted  from  Huai  Nan  Tse  XI,  5r. 

3 A Taoist  philosopher,  disciple  of  Imo  Tse. 

1 Reprimands  tell  against  the  system  by  which  they  are  required,  perfect 
virtue  pervading  the  universe  necessitates  no  recriminations,  for  all  are  filled  with  it 
as  with  generous  wine. 

8 This  argument  is  quite  Taoist. 
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I.ater  generations  have  gradually  declined: — superiors  and  inferiore 
recriminate,  and  calamitous  events  continually  happen,  lienee  the 
hypothesis  of  reprimands  has  been  developed.  The  Heaven  of  to- 
day is  the  Heaven  of  old,  and  it  is  not  the  «rase  that  the  Heaven 
of  old  was  benign,  whereas  now  Heaven  is  harsh.  The  hypothesis 
of  reprimands  has  been  put  forward  at  present,  as  a surmise  made 
by'  men  from  their  own  feelings. 

Declarations  and  oaths  do  not  rea«*h  up  to  tin*  Five  Em- 
perors, agreements  and  covenants  to  the  Three  Rulers,  and  the 
giving  of  hostages  to  the  Five  Princes.'  The  more  people’s  virtue 
declined,  the  more  faith  b«*gan  to  fail  them.  In  their  guile  and 
treachery  they  broke  treaties,  and  were  deaf  to  admonitions.  Treaties 
and  admonitions  being  of  no  avail,  they  reproached  one  another, 
anti  if  no  change  was  brought  about  by  these  reproaches,  they 
took  up  arms,  and  fought,  till  one  was  exterminated.  Consequently 
reprimands  point  to  a state  of  det:ay  and  disorder.  Therefore  it 
appears  very  dubious  that  Heaven  should  make  reprimands. 

Those  who  believe  in  reprimands,  refer  to  human  ways  as  a 
proof.  Among  men  a sovereign  reprimands  his  minister,  and  high 
Heaven  reprimands  the  sovereign.  It  does  so  by  means  of  cal- 
amitous events,  they  say.  However,  among  men  it  also  happens 
that  the  minister  remonstrates  with  his  sovereign.  When  Heaven 
reprimands  an  emperor  by  visiting  him  with  calamities,  and  the. 
latter  wishes  at  that  time  to  remonstrate  with  high  Heaven,  how 
can  he  do  it?  If  the\r  say  that  Heaven’s  virtue  is  so  perfect,  that 
man  cannot  remonstrate  with  it.  then  Heaven  possessed  of  such 
virtue,  ought  likewise  to  keep  quiet,  and  ought  not  to  reprimand. 
When  the  sovereign  of  Wan  S/iih  did  wrong,  the  latter  did  not 
say  a word,  but  at  table  he  did  not  eat,  which  showed  his  per- 
fection. An  ex«:ellent  man  can  remain  silent,  and  august  Heaven 
with  his  sublime  virtue  should  reprimand?  Heaven  does  not  act, 
therefore  it  does  not  speak.  The  disasters,  which  so  frequently 
occur,  are  the  work  of  the  spontaneous  fluid. 

Heaven  and  Earth  «*annot  act,  nor  do  they  possess  any  know- 
ledge. When  there  is  a cold  in  the  stomach,  it  aches.  This  is 
not  caused  by  man,  but.  the  spontaneous  working  of  the  fluid.  The 
space  between  Heaven  and  Earth  is  like  that  between  the  back 
and  the  stomach.1 2 

1 The  five  leading  feudal  princes  during  the  later  ('hou  epoch,  to  wit:— Duke 
Httan  of  ('h'i  D.b.c.  *>43,  Duke  UVtp*  of  Chin  D.b.c.  t)2*.  Duke  Hsiang  of  Sung  D.b.c.  637, 
King  Chuang  of  Cliu  D.b.c.  591,  and  Duke  Mu  of  Ch'in  D.b.c.  621. 

5 And  it  is  likewise  filled  with  the  spontaneous  fluid. 
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If  Heaven  is  regarded  as  the  author  of  every  calamity,  are 
all  abnormities,  great  and  small,  complicated  and  simple,  caused  by 
Heaven  also?  A cow  may  give  birth  to  a horse,  and  on  a cherry- 
tree  a plum  may  grow.  Does,  according  to  the  theory  under  dis- 
cussion, the  spirit  of  Heaven  enter  the  belly  of  the  cow  to  create 
the  horse,  or  stick  a plum  upon  a cherry-tree? 

Lao1  said,  “ The  Master  said,”  “ Having  no  official  employment, 
I acquired  many  arts,”  and  he  said,  “ When  I was  young,  my 
condition  was  low,  and  therefore  I acquired  my  ability  in  many 
things,  but  they  were  mean  matters.”2 *  What  is  low  in  people, 
such  as  ability  and  skilfulness,  is  not  practised  by  the  great  ones. 
How  could  Heaven,  which  is  so  majestic  and  sublime,  choose  to 
bring  about  catastrophes  with  a view  to  reprimanding  people? 

Moreover,  auspicious  and  inauspicious  events  are  like  the 
flushed  colour  appearing  on  the  face.  Man  cannot  produce  it,  the 
colour  comes  out  of  itself.  Heaven  and  Earth  are  like  the  human 
body,  the  transformation  of  their  fluid,  like  the  flushed  colour. 
How  can  Heaven  and  Earth  cause  the  sudden  change  of  their  fluid, 
since  man  cannot  produce  the  flushed  colour?  The  change  of  the 
fluid  is  spontaneous,  it  appears  of  itself,  as  the  colour  comes  out 
of  itself.  The  soothsayers  rely  on  this,  when  they  foretell  the 

V V V 

future. 

Heat  and  cold,  reprimands,  phenomenal  changes,  and  attraction, 
all  these  four  errors  have  already  been  treated.8  Reprimands  are 
more  contrary  to  the  ways  of  Heaven  than  anything  else,  there- 
fore I have  discussed  them  twice,  explaining  where  the  difficulties 
in  the  way  of  the  two  antagonistic  views  lie.  The  one  is  in  ac- 
cordance with  human  affairs,  but  does  not  fall  in  with  Taoism, 
the  other  agrees  with  Taoism,  but  is  not  in  harmony  with  human 
affairs.  But  though  opposed  to  the  belief  of  the  Confucianists,  it 
corresponds  to  the  ideas  of  Huang  Ti  and  Lao  Tse. 

1 Chin  Chang,  styled  Tse  li'ai,  a disciple  of  Confucius. 

2 Analects  IX,  6. 

8 In  the  preceding  chapters  of  the  Lun-heng, 
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CHAPTER  IV. 

The  Nature  of  Things  ( Wu-shih ). 

The  literati  declare  that  Heaven  ami  Earth  produce  man  on 
purpose.  This  assertion  is  preposterous,  for.  when  Heaven  and 
Earth  mix  up  their  fluids,  man  is  horn  as  a matter  of  course  un- 
intentionally. In  just  the  same  manner  a child  is  produced  spon- 
taneously, when  the  essences  of  husband  and  wife  are  harmoniously 
blended.  At  the  time  of  such  an  intercourse,  the  couple  does  not 
intend  to  beget  a child.  Their  passionate  love  being  roused,  they 
unite,  and  out  of  this  union  a child  is  born.  From  the  fact  that 
husband  and  wife  do  not  purposely  beget  a child  one  may  infer 
that  Heaven  and  Earth  do  not  produce  man  on  purpose  either. 

However,  man  is  produced  by  Heaven  and  Earth  just  as  fish 
in  a pond,  or  lice  on  man.  They  grow  in  response  to  a peculiar 
force,  each  species  reproducing  itself.  This  holds  good  for  all  the 
things  which  come  into  being  between  Heaven  and  Earth. 

It  is  said  in  books  that  Heaven  and  Earth  do  not  create  man 
on  purpose,  but  that  man  is  produced  unintentionally,  as  a matter 
of  course.  If  anybody  holds  this  view,  how  can  he  admit  that 

* V 

Heaven  and  Earth  are  the  furnace,  all  things  created,  the  copper, 
the  Yin  and  the  Ytuty , the  fire,  and  all  the  transformations,  the  work- 
ing? If  the  potter  and  the  founder  use  fire  in  order  to  melt  the 
copper,  and  to  burn  their  ware,  their  doings  are  dictated  by  a certain 
purpose.  Now,  they  own  that  Heaven  and  Earth  create  man  without 
a purpose,  that,  under  given  circumstances,  he  grows  spontaneously. 
Can  it  be  said  of  the  potter  and  founder,  that  they  too  make  their 
ware  purposeless,  and  that  it  grows  naturally,  and  of  its  own  accord? 

If  a comparison  is  not  to  the  point,  it  cannot  be  called  an 
analogy,  and  if  words  do  not  express  the  truth,  the  statement  can- 
not be  considered  correct.  It  may  be  urged  that  the  purport  of 
the  above  simile  is  but  to  show  that  the  heavenly  fluid,  with  which 
man  is  imbued,  is  not  quite  uniform,  as  the  moulds  into  which  the 
liquid  copper  runs,  and  the  fire  applied  in  burning  earthenware, 
mav  be  different,  and  that  it  is  not  said  that  Heaven  and  Earth 
create  man  in  the  same  way  as  potters  and  founders  do  their 
business. 
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Whenever  human  affairs  are  referred  to,  to  explain  human 
nature,  they  must  be  taken  as  a whole,  which  cannot  be  divided 
into  different  parts.  When  the  eye  tries  to  have  a look  at  its 
own  head,  the  head  will  turn,  and  when  the  hand  grasps  at  the 
foot,  the  foot  will  move.  Eye  and  head  belong  to  the  same  organ- 
ism, hand  and  foot  to  the  same  body.1 

The  potter  and  founder  having  first  prepared  the  (day  for 
the  vessel,  require  a mould  to  form  it,  which  is  a designed  act. 
Burning  coal  in  order  to  have  a fire,  they  regulate  the  furnace  or 
stove,  which  is  done  on  purpose  also.  Yet  not  all  the  molten 
copper  gets  a proper  shape,  and  the  burned  vessels  do  not  invariably 
turn  out  well,  for  their  completion  is  not  a designed  act.2 

Since  Heaven  and  Earth  cannot  create  man  on  purpose,  the 
creation  of  all  the  other  things  and  beings  cannot  be  intentional 
either.  The  fluids  of  Heaven  and  Earth  mixing,  things  grow  natur- 
ally and  spontaneously. 

Tilling,  weeding  the  ground,  and  sowing  are  designed  aets. 
but  whether  the  seed  grows  up,  and  ripens,  or  not,  depends  on 
chance,  and  spontaneous  action.  How  do  we  know?  If  Heaven  had 
produced  its  creatures  on  purpose,  it  ought  to  have  taught  them 
to  love  each  other,  and  not  to  prey  upon  and  destroy  one  another. 
One  might  object  that  such  is  the  nature,  of  the  Five  Elements,  that 
when  Heaven  creates  all  things,  it  imbues  them  with  the  fluids 
of  the  Five  Elements,3  and  that  these  fight  together,  and  destroy 
one  another.  Hut  then  Heaven  ought  to  have  filled  its  creatures 
with  the  fluid  of  one  element  only,  and  taught  them  mutual  love, 
not  permitting  the  fluids  of  the  five  elements  to  resort  to  strife  and 
mutual  destruction. 

People  will  rejoin,  that  wishing  to  use  tilings,  one  must  cause 
them  to  fight  and  destroy  each  other,  because  thereby  only  can 
they  be  made  into  what  they  are  intended  to  be.  Therefore  they 

1 The  meaning  is  that,  if  the  creation  of  man  by  Heaven  and  Karth  he  com- 
pared to  the  melting  of  copper  or  the  burning  of  earthenware,  these  latter  processes 
must  be  taken  in  their  entirety  like  a body  or  an  organism.  Touching  one  member, 
one  affects  the  whole  organism.  One  cannot  single  out  some  constituent  parts  of 
the  process,  such  as  the  moulding  or  the  firing.  Then  “ purpose  ” is  comprised  in 
the  image,  which  thereby  becomes  distorted. 

4 The  completion  of  a work  done  by  man  on  purpose,  depends  on  conditions 
and  circumstances  over  which  he  has  not  always  control.  Man  acts  with  a purpose, 
but  the  forces  of  nature  which  he  sots  in  motion,  and  which  bring  about  the  final 
result,  have  no  purpose. 

3 The  Five  Elements  of  Chinese  natural  philosophy: — metal,  wood,  water, 
fire,  and  earth. 
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say.  Heaven  uses  the  fluids  of  t lie  Five  Elements  in  producing  all 
things,  and  man  uses  all  these  things  in  performing  his  many  works. 
If  one  thing  does  not  subdue  the  other,  they  cannot  be  employed 
together,  and.  without  mutual  struggle  and  annihilation,  they  cannot 
be  made  use  of.  If  the  metal  does  not  hurt  the  wood,  the  wood 
cannot  be  used,  and  if  the  fire  does  not  melt  the  metal,  the  metal 
cannot  be  made  into  a tool.  Thus  the  injury  chine  by  one  thing 
to  the  other  turns  out  to  he  a benefit  after  all.  If  all  the  living 
creatures  overpower,  bite,  and  devour  one  another,  it  is  the  fluids 
of  the  Five  Elements  also  that  compel  them  to  do  so. 

Ergo  we  are  to  understand  that  all  created  things  must  injure 
one  another,  if  they  are  to  be  useful.  Now  tigers,  wolves,  serpents, 
snakes,  wasps,  and  scorpions  attack,  and  hurt  man.  Did  then  Heaven 
design  man  to  be  made  use  of  by  those  animals? 

Furthermore,  because  the  human  body  harbours  the  fluids  of 
the  Five  Elements,  man  practises  the  Five  Virtues,  which  are  the 
outcome  of  the  Five  Elements.  As  long  as  he  has  the  Five  Organs 
in  his  bosom,  those  fluids  are  in  order.  If,  according  to  this  view, 
animals  prey  upon  and  destroy  one  another,  because  of  their  being 
endued  with  the  fluids  of  the  Five  Elements,  the  human  body  with 
the  Five  Organs  in  its  breast  ought  to  be  a victim  of  internecine 
strife,  and  the  heart  of  a man  living  a righteous  life  be  lacerated 
by  discord.  Hut  what  proves  us  that  there  is  really  an  antagonism 
of  the  Five  Elements,  and  that  therefore  animals  oppress  each  other? 

The  sign  Yin  corresponds  to  wood,  its  proper  animal  is  the 
tiger.1 *  Iisü  corresponds  to  earth,  its  animal  is  the  dog.  Ch  on  and 
Wei  correspond  to  earth  likewise,  i'h  on  having  as  animal  the  ox, 
and  Wei  having  the  sheep.  Wood  overcomes  earth,  therefore  the 
dog,  the  ox,  and  the  sheep  are  overpowered  by  the  tiger.  Uni  goes 
with  water,  its  animal  being  the  boar.  Sse  goes  with  fire,  and  has 
the  serpent  as  animal.  Tue  means  also  water,  its  animal  being  the 
rat.  Wu  also  corresponds  to  fire,  its  animal  is  the  horse.  Water 
overcomes  fire,  therefore  the  boar  devours  the  serpent.  Fire  is 
quenched  by  water,  therefore,  when  the  horse  eats  the  excrements 
of  rats,  its  belly  swells  up.3 

1 In  the  ancient,  so  called  natural  philosophy  of  the  Chinese,  a cyclical  char- 

acter. such  as  //«*,  Chou,  Wei,  etc.,  and  a certain  animal  are  supposed  to  correspond 
to  each  of  the  five  elements.  From  the  relations  between  the  elements  one  has  drawn 
conclusions  concerning  their  attributes.  The  greatest  Chinese  scholars  have  indulged 
in  these  plays,  and  mistaken  them  for  natural  science. 

* To  wit  the  horse  is  hurt  by  the  rat,  because  fire,  the  element  of  the  horse, 
is  quenched  by  water,  which  corresponds  to  the  rat. 


286 


Forkk:  Lun  - H£ng. 


However,  going  more  thoroughly  into  the  question,  we  are 
confronted  with  the  fact  that  not  unfrequently  it  does  not  appear 
that  animals  overpower  one  another,  which  they  ought,  after  this 
theory.  Wu  is  connected  with  the  horse,  Tse  with  the  rat,  Yu  with 
the  cock,  and  Mao  with  the  hare.  Water  is  stronger  than  lire, 
why  does  the  rat  not  drive  away  the  horse?  Metal  is  stronger 
than  wood,  why  does  the  cock  not  eat  the  hare?  Hai  means  the 
boar,  Wei  the  sheep,  and  C'h'ou  the  ox.  Earth  overcomes  water, 
wherefore  do  the  ox  and  the  sheep  not  kill  the  hoar.  -Sav*  corres- 
ponds to  the  serpent,  S/abi  to  the  monkey.  Fire  destroys  metal,  how 
is  it  that  the  serpent  does  not  eat  the  monkey?  The  monkey  is 
afraid  of  the  rat,  and  the  dog  bites  the  monkey.  The  rat  goes 
with  water,  and  the  monkey  with  metal.  Water  not  being  stronger 
than  metal,  why  does  the  monkey  fear  the  rat?  Heil  is  allied  to 
earth.  Shea  to  the  monkey.  Earth  not  forcing  metal,  for  what 
reason  is  the  monkey  frightened  by  the  dog? 

The  East  is  represented  by  wood,  its  constellation  is  the  Blue 
Dragon,1  the  West  by  metal,  its  constellation  is  the  White  Tiger. 
The  South  corresponds  to  fire,  and  has  as  constellation  the  Scarlet 
Bird,  the  North  is  connected  with  water,  its  constellation  is  the 
Black  Tortoise.2  Heaven  by  emitting  the,  essence  of  these  four  stars 
produces  the  bodies  of  these  four  animals  on  earth.3  Of  all  the 
animals  they  are  the  first,  and  they  are  imbued  with  the  (luids  of 
the  Five  Elements  in  the  highest  degree.  Now,  when  the  dragon 
and  the  tiger  meet,  they  do  not  light,  and  the  scarlet  bird  and 
the  tortoise  do  each  other  no  harm.  Starting  from  these  four  famous 
animals,  and  from  those  belonging  to  the  twelve  horary  characters.4  we 
find  that  all  the  other  animals  endued  with  the  Five  Elements,  can  much 
less  be  prompted  to  strife  and  discord  by  their  natural  organisation. 

As  all  created  things  struggle  and  fight  together,  the  animals 
subdue  one  another.  When  they  try  to  tear  their  enemies  to  pieces, 

1 The  points  of  the  compass,  the  stars,  hours,  days,  months,  and  years,  colours, 
grains,  etc.  have  all  been  incorporated  into  the  afore-mentioned  scheme,  based  on 
the  interaction  of  the  elements. 

2 These  Four  Constellations  are  the  Four  Quadrants  into  which  the  Twenty- 
eight  Stellar  Mansions  are  divided.  (Cf.  Mayers  Manual,  Pt.  II,  N.  91  and  313.) 

3 Those  four  constellations  are  stars,  but  not  animals,  though  they  bear  the 
names  of  animals.  How  then  could  Heaven  produce  animals  from  their  essence? 

4 The  Twelve  Horary  Characters  are  the  Twelve  Branches  or  Twelve  Cyc- 
lical Signs  applied  to  the  twelve  double  hours  of  the  day.  They  as  well  as  their 
corresponding  animals  have  been  enumerated  above,  though  not  in  their  regtilar 
sequence.  The  Twelve  Animals  are:- Rat.  ox,  tiger,  hare,  dragon,  serpent,  horse, 
sheep,  monkey,  cock,  dog,  boar.  (Vid.  Giles,  Diet.  p.  1 383.) 
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and  devour  them,  all  depends  on  the  sharpness  ot  their  teeth,  the 
strength  of  their  muscles  and  sinews,  the  agility  of  their  movements, 
and  their  courage. 

If  with  men  on  earth  the  power  is  not  equally  divided,  or 
their  strength  equally  balanced,  they  vanquish  and  subjugate  one 
another  as  a matter  of  course,  using  their  strength  to  subdue,  and 
their  swords  to  despatch  their  foes.  Man  strikes  with  his  sword 
just  as  the  beasts  butt,  bite,  and  scratch  with  their  horns,  teeth, 
and  «daws.  A strong  arm,  pointed  horns,  a truculent  courage, 
and  long  teeth  win  the  victory.  Pusillanimity,  short  claws,  cow- 
ardice. and  blunted  spurs  bring  about  defeat. 

Men  are  audacious  «>r  faint-hearted.  That  is  the  reason  why 
they  win  or  lose  their  battles.  The  victors  are  therefore  not  neces- 
sarily endowed  with  the  fluid  of  metal,  or  the  vanquished  with 
the  essence  of  wood.1 2 

Confucius  afraid  of  Yang  Hu-  took  himself  off,  covered  with 
perspiration.  Yang  Hus  colour  was  not  necessarily  white,  and  Con- 
fucius was  not  blue-fae«‘d.3  Because  the  falcon  pounces  upon  pi- 
geons and  sparrows,  and  because  the  hawk-owl  kills,  and  devours 
wild  geese,  it  does  not  follow  that  tin*  falcon  and  the  hawk-owl 
are  born  in  the  south,  or  that  pigeons,  sparrows,  and  wild  geese 
inhabit  the  west.4  It  is  but  bodily  strength  and  courage  that  lead 
to  victory. 

In  the  mansion  there  will  always  be  people  disputing,  and  in 
the  cottage,  litigating.  In  a law-suit  there  must  be  right  and 
wrong,  in  a discussion  truth  and  error.  He  who  is  in  error, 
and  in  the  wrong,  loses,  whereas  In*  who  tells  the  truth,  and  is 
right,  wins. 

It  may  happen,  however,  that  in  arguing,  the  glib-tongued, 
whose  speech  flows  with  flippant  rapidity,  win,  and  that  the  in- 
eloquent.  who  falter  ami  stammer  in  their  speech,  are  beateu.  The 
tongue  plays  the  same  roll  in  debates  as  swords  and  halberds  in 
battles.  Sharp  swords,  long  halberds,  strong  and  qui<’k  hands  and 
feet  secure  the  victory.  Blunt  swords,  short  spears,  and  slow  hands 
ami  feet  cause  the  defeat. 

1 Metal  is  stronger  than  wood,  as  we  were  told  above. 

2 ) nng  Hit  was  the  principal  minister  of  the  Chi  family,  one  of  the  three 
leading  families  in  the  Lit  State,  Confucius’  country.  Vang  I In  being  an  usurper, 
scheming  to  arrogate  the  whole  authority  of  the  Ln  State  to  himself,  Confucius 
refused  to  see  him.  (Cf.  Analects  XVII,  1.) 

* White  overcomes  blue. 

4 Because  the  south  is  supposed  to  be  stronger  than  the  west. 
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Whether  one  creature  vanquishes  the  other,  depends  on  its 
bodily  strength,  or  its  prowess,  or  its  dexterity.  If  a small  being  is 
courageous,  and  possesses  a quick  tongue  and  nimble  feet,  a small 
animal  may  overpower  a big  one,  and  a big  one  without  bodily 
strength  and  destitute  of  powerful  horns  or  wings,  may  succumb 
to  a small  antagonist  despite  its  bigness.  The  magpie  eats  the  skin 
of  the  hedgehog,  and  the  shrike  swallows  the  snake,  for  the  hedge- 
hog and  the  snake  arc  not  very  nimble.  Gnats  and  mosquitoes  are 
not  as  strong  as  the  ox  or  the  horse,  yet  these  latter  are  tormented 
by  gnats  and  mosquitoes,  which  are  a very  audacious  lot. 

The  horns  of  a stag  are  strong  enough  to  pierce  a dog,  and 
a monkey  might  well  catch  a rat  with  its  hands,  but  the  stag  is 
brought  to  bay  by  the  dog,  and  the  monkey  driven  away  by  a 
rat,  for  they  do  not  know  how  to  make  use  of  their  horns  and 
claws.  Thus  an  ox,  ten  years  old,  is  lead  by  a herdsboy,  and  an 
elephant,  eight  cubits  high,  obeys  the  hook  of  a young  Annatnese 
mahout,  all  for  want  of  skill.  With  cleverness  a small  creature 
gets  the  better  of  a big  one,  but  without  it  the  weak  succumbs 
to  the  strong. 
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CHAPTER  V. 

Phenomenal  Changes  ( Pirn  t'uwj). 

Arguing  on  calamitous  events  I have  already  expressed  my 
doubts  as  to  Heaven  reprimanding  man  hv  misfortunes.1 *  They 
say.  moreover,  that  the  sovereign,  as  it  were,  moves  Heaven  by 
bis  government,  and  that  Heaven  moves  the  fluid  iu  response. 
Hearing  a drum  and  striking  a bell  with  a hammer  would  be  an 
analogous  process.  The  drum  represents  Heaven,  the  hammer  the 
government,  and  the  sound  of  the  drum  or  the  hell  is  like  Heaven's 
response.  When  man  acts  below,  the  heavenly  fluid  survenes,  and 
accompanies  his  actions.  I confess  that  I doubt  this  also. 

Heaven  can  move  things,  but  how  can  things  move  Heaven? 
M en  and  things  depend  upon  Heaven,  and  Heaven  is  the  master 
of  men  and  things.  Thus  one  says  that,  when  Wang  Liang'1  whips 
the  horses,  the  carriage  and  the  steeds  rush  over  tin*  plain.  It  is 
not  said  that,  when  the  carriage  and  the  steeds  chase  over  the 
plain.  Wang  Liang  subsequently  whips  the  horses  The  heavenly 
fluid  changes  above,  and  men  and  things  respond  to  it  below. 
Consequently,  when  Heaven  is  about  to  rain,  the  .«hang-gang 3 begins 
to  dance,  and  attracts  the  rain.  The  “ nhang-gang  is  a creature 
which  knows  the  rain.  As  soon  as  Heaven  is  about  to  rain,  it 
bends  its  single  leg.  and  commences  to  dance. 

When  Heaven  is  going  to  rain,  the  mole-crickets  and  ants 
leave  their  abodes,  the  earth-worms  come  forth,  the  chords  of 
guitars  become  loose,  and  chronic  diseases  more  violent.  This 
shows,  how  Heaven  moves  things.  When  Heaven  is  about  to  blow, 
the  creatures  living  in  nests  become  restless,  and,  when  it  is  going 
to  rain,  the  insects  staying  in  holes  become  excited.  The  fluid  of 
wind  and  rain  has  such  an  effect  upon  those  creatures.  Man  takes 
the  same  position  between  Heaven  and  Earth  as  fleas  and  bugs 
between  the  upper  and  lower  garments,  or  crickets  and  ants  in 
crevices.  Can  fleas  and  bugs,  crickets  and  ants,  in  so  far  as  they 

1 In  chap.  VI,  which  in  the  Lun-fung  precedes  chap.  V. 

3 A famous  charioteer  (cf.  p,  318). 

3 A one-legged  bird  said  to  portend  rain. 
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are  either  rebellious  or  peaceful,  wild  or  quiet,  bring  about,  a change 
of  the  fluid  in  the  crevices?  Fleas  and  bugs,  mole-crickets  and 
ants  cannot  do  this.  To  pretend  that  man  is  able  to  do  so,  shows 
a misconception  of  the  nature  of  the  fluid  of  things. 

When  the  wind  comes,  the  boughs  of  the  trees  shake,  but 
these  boughs  cannot  produce  the  wind.  In  the  same  manner  at 
the  end  of  summer  the  field  crickets  chirrup,  and  the  cicadas  cry. 
They  are  affected  by  the  Yin  fluid.  When  the  thunder  rolls,  the 
pheasants  become  frightened,  and,  when  the  insects  awake  from 
their  state  of  torpidity,  the  snakes  come  forth.  This  is  the  rising 
of  the  Yang  fluid.  When  it  is  near  mid-night,  the  cranes  scream, 
and  when  at  dawn  the  sun  is  about  to  rise,  the  cocks  crow. 
Although  these  be  not  phenomenal  changes,  they  show  at  least, 
how  the  heavenly  fluid  moves  things,  and  how  those  respond  to 
the  heavenly  fluid.  One  may  say  that  heat  and  cold  influence  the 
sovereign  in  such  a way,  that  he  emits  a fluid  by  which  he  rewards 
or  punishes,  but  are  we  warranted  in  saying  that  rewards  and 
punishments  affect  high  Heaven  so,  that  it  causes  heat  or  cold 
to  respond  to  the  government? 

In  regard  to  the  Six  Passions*  the  expositors  of  the  wind 
theory  maintain  that,  when  the  wind  blows,  robbers  and  thieves 
set  to  work  under  its  influence,  but  the  nature  of  robbers  and 
thieves  cannot  move  Heaven  to  send  the  wind.  When  the  wind 
blows,  it  has  a strange  influence  on  perverted  minds  so,  that  robbers 
and  thieves  do  their  deeds.  How  can  we  prove  that?  Robbers 
and  thieves  seeing  something,  take  it  away,  and  beholding  an 
enemy,  kill  him.  This  is  an  off-hand  business,  and  the  work  of 
a moment,  and  not  premeditated  day  and  night.  When  the  heavenly 
afflatus  passes,  the  time  of  greedy  scoundrels  and  stealthy  thieves 
has  come. 

Those  who  predict  dearness  and  cheapness  from  the  wind, 
hold  that  a wind  blowing  over  residences  of  kings  and  ministers 
brings  dearness,  whereas  a wind  coming  from  the  dwellings  of 
prisoners,  or  of  the  dead,  brings  cheapness.  Dearness  and  cheapness 
refer  to  the  amount  of  pecks  and  bushels  to  be  got.  When  the 
wind  arrives,  the  buyers  of  grain  raise  or  lower  the  prices,  such  is 
the  wonderful  influence  exercised  by  the  heavenly  fluid  on  men 
and  things.  Thus  the  price  of  grain  rises,  or  falls,  becomes  dear, 
or  cheap. 

1 Cheerfulness,  anger,  grief,  joy,  love,  and  hatred.  It  is  more  common  to 
speak  of  Seven  Passions.  They  are  the  same  as  those  given  above,  but  joy  is 
replaced  by  fear,  and  desire  is  added. 
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In  the  hook  on  the  Celestial  Governors  ’ it  is  stated  that  the 
wind  blowing  from  the  four  quarters  is  determined  on  the  morning 
of  New  Year  s Dav.  When  the  wind  blows  from  the  south,  there 
will  be  droughts;  when  it  blows  from  the  north,  inundations. 
Coining  from  the  east,  it  forebodes  epidemics,  and  coming  from 
the  west,  war.  The  Gteat  Annalist  is  right  in  saying  that  water, 
dryness,  war.  and  diseases  are  predetermined  from  the  wind,  for 
luck  and  mishap  of  men  and  things  depend  on  Heaven. 

It  is  spring  that  animates  things,  and  winter  that  causes  them 
to  die.  Spring  vivifies,  winter  kills.  Should  Heaven  for  any  reason 
wish  spring  to  kill,  and  winter  to  vivify,  things  would  not  die  or 
live  at  all.  why?  because  the  life  of  things  is  governed  by  the 
Yang  principle,  and  their  death  depends  on  the  Yin* 

By  blowing  air  upon  a person  one  cannot  make  him  cold, 
nor  can  one  make  him  warm  by  breathing  upon  him.  But  if  a 
person  w ho  has  thus  been  blown  or  breathed  upon,  comes  into 
winter  or  summer,  he  will  have  the  unpleasant  sensation  of  chill 
or  heat.  The  cold  and  hot  fluids  depend  on  heaven  and  earth, 
and  are  governed  by  the  Yin  and  the  Yang.  How  could  human 
affairs  and  government  have  any  influence  upon  them? 

Moreover,  Heaven  is  the  root,  and  man  the  apex.  Climbing 
up  a tree,  we  wonder  that  the  branches  cannot  move  the  trunk, 
hut,  if  the  trunk  is  cut  down,  all  the  twigs  wither.  Human  affairs 
resemble  the  branches  of  a tree,  that  which  gives  warmth  is  like 
the  root  and  the  trunk. 

For  those  creatures  which  are  born  from  Heaven  and  filled 
with  its  fluid  Heaven  is  the  master  in  the  same  manner  as  the 
ear,  the  eye,  the  hand,  and  the  foot  are  ruled  hv  the  heart.  When 
the  heart  has  that  intention,  the  ear  and  the  eye  hear  and  see, 
and  the  hand  and  the  foot  move  and  act.  To  maintain  that  Heaven 
responds  to  man  would  he  like  saying  that  the  heart  is  under  the 
command  of  the  ear  and  the  eye,  the  hand  and  the  foot. 

Streamers  hanging  down  from  flags  are  attached  to  the  flags  tail*. 
The  flagsraff  moving  eastward,  those  streamers  follow,  and  float  w est- 
ward. If  they  say  that  heat  and  cold  follow  rewards  and  punish- 
ments. then  the  heavenly  fluid  must  be  like  those  streamers. 


1 Shi -chi  chap.  27  p.  34v.  The  “Celestial  Governers”  are  the  sun,  the  moon, 
and  the  planets.  The  passage  referred  to  here  speaks  of  8 winds,  however,  and 
their  attributes  are  different  from  those  given  by  Wang  Ch  ung. 

2 Heaven  could  not  purposely  act  against  the  laws  of  nature,  by  which  the 
vegetation  grows  in  spring,  and  fades  in  winter. 
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The  fact  that  the  “ Hook  ” star  (Mercury)  is  amidst  the 
“House”  constellation  forebodes  an  earth-quake. 1 2 * The  Great  Di- 
viner of  Ch  i was  cognisant  of  this,  and  told  Duke  C/ting 2 that  he 
could  shake  the  earth,  which  Duke  Clung  believed.8  To  say  that 
a sovereign  can  cause  heat  and  cold  is  like  Duke  ('/ring's  trusting 
in  the  ability  of  the  Great  Diviner  to  shake  the  earth.  Man  cannot 
move  the  earth,  nor  can  he  move  Heaven.  Heat  and  cold  are 
heavenly  fluids.  Heaven  is  very  high,  man  very  small.  With  a 
small  rod  one  cannot  strike  a bell,  and  witli  a fire-fly  one  cannot 
heat  a cauldron.  Why?  Because  a hell  is  large,  and  a rod  short, 
a cauldron  big,  and  a fire-fly  small.  If  a tiny  creature,  seven 

feet  high,4  would  attempt  to  influence  the  mighty  fluid  of  great 

Heaven,  it  is  evident  that  it  would  not  have  the  slightest  effect. 

When  it  has  been  predetermined  that  a great  general  is  about- 
to  enter  a territory,  he  will  be  angry,  in  case  the  air  is  cold,  and 

pleased,  if  it  he  warm.  Now.  joy  and  anger  are  called  forth  by 

actions.  Previous  to  his  entering  the  territory,  they  are  not  yet 
manifest,  and  do  not  come  forward,  before  the  conduct  of  t lie 
people  and  the  officials  has  been  inquired  into.  But  the  hot  or 
the  cold  fluids  have  been  there  previously.  If  joy  and  anger  evoked 
heat  and  cold,  those  fluids  ought  to  appear  later  than  joy  and 
anger.  Therefore  only  the  hot  and  the  cold  fluids  evoke  tin*  sove- 
reign’s pleasure  or  wrath. 

Some  will  say  “Not  so;  the  greatest  sincerity  is  required.  In 
one’s  actions  one  must  be  most  sincere,  as  Tsou  Yen  was,  who  im- 
plored Heaven,  when  frost  began  to  fall,5 6 *  or  the  wife  of  Ch  i Liang* 
who  by  her  tears  caused  the  city  wall  to  collapse.  How?  Tlu*. 
heavenly  fluid  cannot  he  moved?’ 

The  greatest  sincerity  is  shown  in  the  likes  and  dislikes  of 
the  heart.  When  fruits  are  hanging  before  a man’s  face,  no  more 
than  one  foot  away  from  his  mouth,  he  may  desire  to  eat  them, 
and  his  breath  may  touch  them,  yet  he  does  not  obtain  them 

1 Cf.  p.  307  and  Shi-chi  chap.  27  p.  27 v. 

2 546-488  b.c. 

8 We  learn  from  Huai  Nan  Tue  XII,  22  quoted  in  Lun-heng  IV,  13  ( Pien-hsii ) 
that  Yen  Tee  told  the  Great  Diviner  that  the  earth-quake  would  take  place,  because 
the  “Hook”  star  was  between  the  constellations  of  the  “House”  and  the  “Heart,” 
whereupon  the  Great  Diviner  confessed  to  the  Duke  that  the  earth  would  shake, 
but  that  it  would  not  be  his  doing  (cf.  p.  307). 

4 1.  e.  man.  The  ancient  Chinese  foot  was  much  smaller  than  the  one  now  in  use. 

5 Cf.  chap.  XXI. 

6 On  officer  of  the  C/i  i State,  who  was  slain  in  a battle  against  the  Chii 

State  (cf.  M> urine  Hook  VT,  P.  II  chap.  6). 
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thereby.  But,  when  he  takes  them  in  his  hand,  and  conveys  them 
to  his  mouth,  then  he  can  eat  them.  Eveu  small  fruits  which  can 
easily  he  moved  in  a basket,  and  are  riot  far  from  the  mouth, 
cannot  be  procured  merely  by  a desire,  be  it  ever  so  strong.  How 
about  Heaven  then,  which  is  so  high  and  distant  from  us,  and 
whose  fluid  forms  the  shapeless  empyrean  without  beginning  or  end? 

During  the  dog-days,  people  stand  against  the  wind,  and  in 
the  depth  of  winter,  they  sit  turned  towards  the  sun.  In  summer, 
they  are  anxious  to  obtain  coolness,  and  in  winter,  they  would  like 
to  have  warmth.  These  wishes  are  most  sincere.  When  their 
desires  reach  their  climax,  they  will  perhaps  stand  against  the 
wind,  and  simultaneously  fan  themselves,  or  turned  towards  the 
sun-sliine,  light  a fire  in  a stove.  Yet  Heaven  w ill  never  change 
its  fluid  for  summer  or  winter’s  sake.  Heat  and  cold  have  their 
fixed  periods,  which  are  never  transmuted  for  man’s  sake.  With 
an  earnest  desire  one  does  not  obtain  it,  how  should  it  be  brought 
about  by  rewards  and  punishments,  when  the  thoughts  are  not 
longing  for  heat  or  cold  at  all? 

The  sighs  of  ten  thousand  people  cannot  move  Heaven,  how 
should  it  be  possible  that  the  sobs  of  I'son  Yen  alone  could  cause 
the  frost  to  fall?  Could  the  predicament  of  Tsott  Yen  be  compared 
to  that  of  (’h  ii  Yuan?  Was  his  unjust  imprisonment  like  jumping 
into  the  river?  Were  the  lamentations  of  the  Li-sno  and  the  C/i  u- 
t *e 1 nothing  more  than  a sigh? — When  Ch  ii  Yuan  died,  there  fell 
no  frost  in  the  State  of  Ch  u. 

This  happened  during  the  reign  of  the  Kings  I Iwii  and  Hsiang.1 2 
At  the  time  of  the  Kings  Li  and  ll’«,3  den  Ho 4 presented  them 
w ith  a jade-stone,  and  had  his  two  feet  cut  off.  Offering  his  stone 
he  wept,  till  his  tears  ran  dry.  when  he  went  on  weeping  blood. 
Can  the  sincerity  of  Tsou  Yen  bear  a comparison  with  den  Has 
sufferings,  or  his  unjust  arrest  with  the  amputation  of  the  feet? 
Can  the  sighs  towards  heaven  be  put  on  a parallel  with  tears  of 
blood?  Sighs  are  surely  not  like  tears,  nor  7 ’sou  Yen  s imprisonment 


1 The  “Elegies  of  ('h'u " comprising  the  Li-sao  and  some  other  poems  of 
Ch'A  Yuan  and  his  contemporaries,  all  plaintive  pieces  referring  to  ( h it  ) turn's  disgrace. 

2 King  Huai  of  f'/t  u 327-294,  King  Ch'ing  Hsiang  294-2(51 . C/t'ii  Yuan 
committed  snicide  in  294  b.c. 

3 King  Wu  reigned  from  739-688.  His  predecessor  is  called  Hsiang  Hsiin 
(756-739)  in  the  Shi-chi,  not  Li. 

* den  IIo  was  taken  for  an  impostor,  and  first  sentenced  to  have  his  left 
foot  cut  off.  When  lie  presented  the  stone,  a second  time,  his  right  foot  was  cut 
off.  At  last  the  genuineness  of  the  jade-stone  was  discovered. 
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like  tlie  cutting  of  the  feet.  Considering  their  grievances  Tsou  Yen  is  not 
Pten  lids  equal.  Yet  at  that  time  no  frost  was  seen  in  the  Ch  n country. 

Li  Sse1 2 3 4 5 6  and  Chao  Kao 2 caused  the  death  of  the  crown-prince 
Fu  Su  by  their  calumnies.  Mhxj  T ien 8 and  Meng  Ao 4 were  involved 
in  his  fall.  At  that  time  they  all  gave  vent  to  their  pain,  which 
was  like  sighing.  Their  misfortune  culminated  in  death,  and  was 
not  limited  to  unjust  banishment.  Albeit  yet  no  cold  air  was  pro- 
duced, where  they  died. 

Ch' in  buried  alive  400,000  soldiers  of  Chao  below  Chang  ping* 
where  they  were  all  thrown  into  pits  at  the  same  time.  Their 
wails  and  cries  then  were  more  than  sighs.  Even  if  their  sincerity 
was  less  than  that  of  7 sou  Yen , yet  the  sufferings  of  400,000  people 
must  have  been  commensurate  to  the  pain  of  one  wise  man,  and 
the  cries  they  uttered,  while  falling  into  the  pits,  must  have  been 
worse  than  the  moans  of  one  fettered  prisoner. 

In  spite  of  this  no  hoar-frost  was  seen  falling  down  below 
Ch  ang-p  tng,  when  the  above  related  event  took  place. 

We  read  in  the  u fu-hsing  chapter: — °“  The  people  maltreated 
universally  complained  that  they  had  not  failed  against  the  Ruler 
of  Heaven.”7  This  means  that  Ch  ih  Yus  subjects  suffering  under 
his  vexations  universally  complained  that  they  had  not  sinned 
against  high  Heaven.  Since  the  complaints  of  a whole  populace 
could  not  cause  a fall  of  frost,  the  story  about  Tsou  Yen  is  most 
likely  ficticious  also. 

In  the  south  it  is  extremely  hot: — the  sand  burns,  stones 
crumble  into  dust,  and  father  and  son  bathe  in  the  same  water. 
In  the  north  it  is  bitterly  cold: — water  turns  into  ice,  the  earth 
cracks,  and  father  and  son  huddle  together  in  the  same  den.  Yen 
is  situated  in  the  north.  Tsou  Yen  was  there  in  the  5th  month  of 
Chou*  which  corresponds  to  the  3d  month  of  the  corrected  year. 


1 Cf.  p.351. 

2 A eunuch,  who  together  with  Li  Sue  caused  the  death  of  Fu  Su,  eldest  son  of 
i’li  in  Shi  It  Huang  Ti,  and  under  Hu  Hai  usurped  all  power.  In  207  u.c.  he  was 
assassinated  by  order  of  Tue  Xing,  son  of  Fu  Su. 

3 Cf.  p*  347. 

4 The  grand  father  of  Meng  T ien,  also  a general  of  Shift  Huang  Ti. 

5 Cf.  p.  310  and  p.  346. 

6 The  chapter  on  Punishments  in  the  Shit-king,  now  entitled  Lü~h$ing. 

7 Shu- king,  I Ai- fixing,  Pt.  V,  Kk.  XXVII,  4 [Legge,  Vol.  III.  Pt.  II,  p.  502). 

* The  ('hou  epoch.  The  Chou  calendar  began  with  the  11th  month,  the  Ch'in 
calendar  with  the  10th.  In  104  u.c.  Han  Wu  Ti  corrected  the  calendar,  and  made 
the  year  commence  with  the  1st  month,  so  the  Chou  were  2 months  ahead  with 
their  months. 
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la  the  central  provinces  frost,  and  snow-falls  are  of  frequent  occur- 
rence during  the  first  and  the  second  months.  In  the  northern 
region,  where  it  is  very  cold,  frost  may  fall  even  during  the  third 
month,  and  that  would  not  he  au  extraordinary  phenomenon.  Per- 
haps it  was  still  cold  in  the  north  in  the  third  month,  and  frost 
happened  to  fall,  when  by  chance  Tsou  Yen  gave  vent  to  his  feelings, 
which  just  coincided  with  the  frost. 

It  has  been  recorded  that  in  Yen  there  was  the  “ Cold  Valley ,” 
where  the  five  grains  did  not  grow.  Tsou  Yen  blew  the  flute,  and 
the  “Cold  Valley”  became  warm.  Consequently  Tsou  Fen  was  able 
to  make  the  air  warm,  and  also  to  make  it  cold.  How  do  we 
know  that  Tsou  Yen  did  not  communicate  his  grievances  to  his 
contemporaries,  and  instead  manifested  his  sincerity  through  the 
heavenly  fluid?  Did  he  secretly  blow  the  flute  in  the  valley  of 
Yen , and  make  the  air  of  the  prison  cold,  imploring  Heaven  for 
that  purpose?  For  otherwise,  why  did  the  frost  fall? 

Fan  S uil 2  calumniated  by  Hsfl  C/iia  was  most  disgracefully  treat- 
ed by  M ei  Ch  i , had  his  back  broken,  and  his  ribs  doubled  up. 
Chang  Yi*  while  travelling  in  Ch  u , was  arrested  by  the  prime  minister 
of  (7/w,  and  beaten,  until  the  blood  ran  out.  The  way  in  which 
these  two  gentlemen  were  maltreated  has  been  narrated  by  the 
Great  Annalist.3 4  The  imprisonment  of  Tsott  Yen  resembles  the  ad- 
ventures of  Fan  Sui  and  Chang  Yi.  Why  does  Sse  Ma  Ch  ten  omit 
to  mention  this?  Since  it  is  not  mentioned  in  Tsou  Yen's  biography 
that  during  his  imprisonment  he  caused  the  frost  to  fall,  it  must 
he  an  invention,  and  a random  statement  like  the  story  of  Prince 
Tan,*  who  is  believed  to  have  ordered  the  sun  to  return  to  the 


1 A native  of  Wei  of  humble  origin,  who  first  served  under  Heü  ('hin,  and 
accompanied  him  on  a mission  to  the  court  of  King  Hsiang  of  f'h’i  ((>90-6H3).  This 
prince  appreciating  Fan  Sui  for  his  great  dialectical  skill,  sent  him  some  presents. 
Hsü  Chia  presuming  that  Fan  Sui  had  betrayed  some  State  secrets  of  IVV»,  denounced 
his  servant  to  the  premier  of  Wei , Wei  Ch  i,  who  had  him  beaten  almost  to  death. 
Fan  Sui  was  then  wrapped  in  a mat,  and  thrown  into  a privy,  where  the  drunken 
guests  urinated  upon  him.  Still  he  managed  to  escape,  and  later  on  became  minister 
in  Ch'in. 

2 Also  a native  of  the  Wei  State  from  a poor  family,  who  played  a very 
important  political  role  in  Ch'in  and  Wei.  In  his  youth,  he  was  suspected  in  (h  u 
of  having  stolen  a valuable  gent,  and  severely  beaten.  Died  310  b.c. 

3 Shi-chi  chap.  79  and  70. 

4 Prince  Tan  of  Ten  was  detained  as  a hostage  in  the  Ch'in  State.  Its  sover- 
eign promised  with  an  oath  to  set  him  free,  when  the  sun  returned  to  the  meridian, 
and  Heaven  rained  grain,  when  the  crows  got  white  heads,  and  the  horses,  horns, 
and  when  the  wooden  elephants,  decorating  the  kitchen  door,  got  legs  of  flesh.  Heaven 
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meridian,1  and  Heaven  to  rain  grain.  Thus  we  may  assume  that 
the  story  about  the.  frost  falling  down  upon  Tsou  Yen  imploring 
Heaven  is  untrue,  and  that  the  report  of  the  wife  of  Chi  Liang 
causing  the  city  wall  to  collapse  is  false. 

When  Tun-mao 2 rebelled,  the  Viscount  Hsiang  of  Chao 8 led 
an  army  against  it  to  invest  it.  When  his  soldiers  had  arrived 
at  the  foot  of  the  city  wall,  more  than  one  hundred  feet  of  this 
wall  of  Tun-mao  crumbled  down.  Viscount  Hsiang  thereupon  sheathed 
his  sword,  and  went  hack.  If  the  wife  of  Ch  i Liang  caused  the 
collapse  of  the  city  wall  by  her  tears,  was  there  anybody  crying 
among  Hsiang  Toe's  men?  When  Ch  in  was  about  to  be  extinguish- 
ed, a city  gate  collapsed  inside,  and  when  the  house  of  Ho  Kuang 4 
was  going  to  ruin,  a wall  of  the  palace  was  demolished  of  itself. 
Who  was  weeping  in  the  Ch  in  palace,  or  crying  in  the  house  of 
Ho  Kuang ? The  collapse  of  the  gate,  and  the  demolition  of  the 
wall  were  signs  of  the  catastrophe  awaiting  Ch  in  and  IIo. 

Perhaps  at  the  time,  when  the  Ch  i State5  was  about  to  be 
subverted,  the  wife  of  Ch  i Liang  happened  to  cry  at  the  foot  of  the 
wall,  just  as  Tsou  Yen  chanced  to  cry  to  Heaven,  when  it  was  still  very 
cold  in  the  Yen  State.  There  was  a correspondence  of  events  and 
a concordance  of  time.  ‘Eye-witnesses  and  people  who  heard  about 
it,  most  likely  were  of  this  opinion.  Moreover,  provided  that  the 
city  wall  was  old,  and  the  house-wall,  rotten,  there  must  have 
been  a collapse,  and  a destruction.  If  the  tears  of  one  woman 
could  make  50  feet  of  the  wall  tumble  down,  the  wall  must  have 
been  such,  that  one  might  have  pushed  a beam  of  30  feet  into  it 
with  one  finger. 

During  the  Spring  and  Autumn  period  several  mountains  were 
transformed  in  an  extraordinary  way.  Mountains  and  walls  belong 
to  the  same  class.  If  tears  subvert  a city  wall,  can  they  demolish 
a mountain  also?  If  somebody  in  white  mourning  like  a woman 

helped  the  Prince,  and  brought  about  these  wonders,  when  Tun  was  released,  or,  as 
others  say,  he  made  his  escape  in  230  b.o.  The  story  is  narrated  in  Lun-heng  V,  7 
( Kan-hsu). 

1 The  same  is  said  of  II sin  Yuan  Ping  (Shi- chi  chap.  2M  p.  19v). 

3 A city  in  Honan. 

3 450-424  b.o. 

1 A faithful  servant  of  the  Emperor  Han  Wu  Ti , who  appointed  him  Regent 
for  his  minor  son,  < Into  Ti.  He  died  in  OH  b.c.  His  family  was  mixed  up  in  a 
palace  intrigue  aiming  at  the  deposition  of  the  reigning  emperor,  which  was  dis- 
covered. when  all  the  members  of  his  family  were  exterminated. 

Instead  of  ( It 'i 3 ♦a  . an  old  feudal  State  in  Honan,  we  ought  probably  to  read 
, the  name  of  the  ( h i1  Slate  in  Shantung,  of  which  Ch  i Liang  was  a native. 
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cries  so.  that  his  tears  flow  like  rivers,  people  generally  believe 
that  a city  wall  can  collapse  through  these  tears,  and  regard  it 
as  quite  the  proper  thing.  But  Ch  i Linny  died  during  the  cam- 
paign, and  did  not  return.  Ilis  wife  went  to  meet  him.  The  Prince 
of  Lu  offered  his  condolence  on  the  road,  which  his  wife  did  not 
accept.  When  the  coffin  had  arrived  in  her  house,  the  Prince  of 
Lu  condoled  with  her  again.1 *  She  did  not  say  a word,  anil  cried 
at  the  foot  of  the  wall.  As  a matter  of  fact,  her  husband  had 
died  in  the  campaign,  therefore  he  was  not  in  the  wall,  and,  if  his 
wife  cried  turned  towards  the  city  wall,  this  was  not  the  right 

place.  In  short,  it  is  again  an  unfounded  assertion  that  the  wife 

of  Chi  I jinny  caused  the  city  wall  to  tumble  down  by  her  tears.3 4 

On  this  principle  of  sympathetic  actions  a white  halo  encir- 
cled the  sun,  when  Chiny  K o stabbed  the  king  of  Ch  /a,3  and  1 ’mu* 
eclipsed  the  Heimle*,  when  the  scholar  from  11W  drew  up  the  strat- 
agem of  Ch  any-p  iny  for  Chin.*  Ibis  again  is  an  absurdity.  When 
Yn  7>e5 6  was  planning  the  murder  of  Viscount  Il-miny,  and  was  lying 
under  a bridge.  /Linny  /*e*  heart  throbbed,  as  he  approached  the 
bridge.  Kuan  Kuo*  intended  to  murder  Kuo  Titu,  and  had  concealed 
a man  in  the  wall.  When  Kao  T*u  arrived  at  / Y-jm , 7 his  heart 
also  beat  high.8  Those  two  individuals  being  about  to  stab  the 
two  princes,  the  hearts  of  the  latter  palpitated.  If  we  reason  in 
a proper  way,  we  cannot  admit  that  the  princes  were  affected  by 
the  souls  of  the  two  assassins,  and  should  we  do  so  in  the  case 
of  the  king  of  Ch  in!  When  Chiny  A o was  preparing  to  stab 

him.  the  king's  heart  was  not  moved,  but  a white  halo  encircled 

1 We  learn  from  the  Teo-cfmun,  Duke  H*iang  2Hrd  year  (5f>0  u.c.)  (Lrgge. 
(’lassies  Vol.  V.  Pt.  II,  |>.  504)  and  from  the  Li  hi,  T an  hung  Pt.  Ill,  I (leygr,  Sacred 
Books  Vol.  XXVII,  I».  1 SS)  that,  when  the  bier  of  Chi  Liang  was  brought  home  to 
( ft  i,  the  Margin * of  Ch  i,  Chita  ng , sent  an  officer  to  present  his  condolences,  but 
the  widow  declined  them,  because  the  road  was  not  the  proper  place  to  accept 
condolences.  The  Marquis  then  sent  them  to  her  house.  The  “ I'rinee  of  La  " of 
our  text  is  probably  a misprint,  for  why  should  the  prince  of  Lu  condole  m ('h  i? 

- The  Lieh-nii-chuan  relates  that  < h i Liang’*  wife  cried  seven  days  over  her 
hasband’s  corpse  under  the  city  wall,  until  it  collapsed,  and  then  died  by  jumping 
into  a river. 

3 Cf.  chap.  XXXIX  and  XL. 

4 Cf.  p.  294. 

Yu  Jang,  a native  of  the  Chin  State,  who  made  an  unsuccessful  attempt  on 
the  life  of  Viscount  ll*iang  of  Chao,  who  had  killed  his  master,  Earl  Chih.  V id. 
cbai».  XXIX. 

6 A minister  of  Chao. 

7 A place  in  the  prefecture  of  Shun-C-fu  (Chili). 

9 This  attempt  on  the  life  of  Han  Kuo  l'*u  in  199  n.c.  was  frustrated. 
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the  sun.  This  celestial  phenomenon  of  a white  halo  encircling  the 
sun  happened  of  its  own  accord,  and  it  was  not  the  mind  of  Citing 
A o which  produced  it. 

Mercury  between  the  constellations  of  the  House  and  the  Heart 
denotes  an  impending  earth-quake.  When  an  earth-quake  is  going 
to  take  place,  Mercury  corresponds  to  the  House  and  the  Heart.  The 
offuscation  of  the  Pleiades  by  Venus  is  like  the  position  of  Mercury 
between  the  House  and  the  Heart.  Therefore  the  assertion  that  the 
design  of  Ch  ang-ping,  devised  by  the  scholar  from  Wei,  caused  Venus 
to  eclipse  the  Pleiades,  is  very  doubtful. 

When  Jupiter  injured  the  Bird1  and  the  Tail  stars,2  Chou  and 
Ch  u were  visited  with  disasters,  and  when  a feather-like  fluid  ap- 
peared, Sung,  Wei , Chen,  and  Cheng  suffered  misfortunes.  At  that 
time,  Chou  and  Ch  u had  not  done  any  wrong,  nor  had  Sung,  Wei, 
Chen,  or  Ching  committed  any  wickedness.  However,  Jupiter  first 
occupied  the  place  of  the  Tail  star,  and  the  fluid  of  misfortune,  for 
a while,  descended  from  heaven,  whereupon  Chon  and  Ch  u had  their 
disasters,  and  Sung,  WW,  Chen,  and  Cheng  suffered  likewise  at  the 
same  time.  Jupiter  caused  injury  to  Chou  and  Ch  u,  as  the  heaven- 
ly fluid  did  to  the  four  States.  Who  knows  but  that  the  white 
halo  encircling  the  sun,  caused  the  attempt  on  the  life  of  the  king 
of  Ch  in,  and  that  Venus  eclipsing  the  Pleiades , brought  about  the 
stratagem  of  Ch  ang-p  ing? 


1 The  star  ( or  Hydra,  mentioned  in  the  Shu-king  (cf.  Isgye  Vol.  Ill,  Pt.  I,  p.  1!).) 

2 The  “ Tail  ” is  a constellation  consisting  of  nine  stars  in  the  tail  of  Scorpio, 


the  6th  of  the  2b  Solar  Mansions. 
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CHAPTER  VI. 

On  Reprimands  [Cfi  ien-kao). 

In  regard  to  extraordinary  calamities  they  say  that,  when  of 
old  a sovereign  in  his  administration  departed  from  the  right  way, 
Heaven  reprimanded  him  by  visiting  him  with  calamities.  Those 
calamities  are  manifold.  Heat  and  cold  are  put  forward  as  proof. 
When  a prince  punishes  at  a wrong  time,  it  becomes  cold,  and 
when  he  grants  rewards,  hut  not  at  the  right  moment,  it  becomes 
warm.  The  Spirit  of  Heaven  reprimands  a sovereign  in  the  same 
manner,  as  a sovereign  shows  his  displeasure  to  his  subjects.  There- 
fore King  Yen  of  ( h ul  said,  “ Heaven  does  not  send  down  mis- 
fortunes. Has  Heaven  forgotten  me?”  Those  calamities  are  a 
reproof,  therefore  King  Yen  thought  of  them  with  fear. 

I sav  that  this  seems  very  doubtful  to  me.  The  calamities  of 

a State  are  like  the  misfortunes  of  an  individual.  If  they  say  that 

» * 

Heaven  reprimands  a sovereign  through  calamities,  does  it  also 
reprove  an  individual  through  his  misfortunes?  Since  the  indi- 
vidual is  known  to  us,  we  may  make  use  of  the  human  body  for 
comparison.  A sickness  of  the  body  is  like  a calamity  from  Heaven. 
When  the  circulation  of  the  blood  is  not  in  order,  a man  contracts 
a disease,  and  when  the  wind  and  the  air  do  not  agree,  the  year 
develops  calamities.  Provided  that  Heaven  blames  the  adminis- 
tration of  a State  by  calamities,  does  it  blame  an  individual  by 
his  sickness? 

By  fermenting  wine  in  jars,  and  cooking  meat  in  cauldrons, 
one  wishes  to  make  their  tastes  palatable.  Sometimes  they  are 
too  salty,  bitter,  sour,  or  insipid,  and  not  to  our  taste,  just  as  a 
spoonful  of  medicine  does  not  taste  well.  The  calamities  of  Heaven 
are  like  the  bad  taste  of  cooked  meat  or  fermented  wine.  If  calam- 
ities are  believed  to  be  expressive  of  Heaven’s  displeasure,  we 
ought  to  see  such  manifestations  also  in  case  of  a mistake  in 
cooking  or  fermenting.  One  measures  big  things  by  small  ones, 
and  learns  to  know  Heaven,  if  one  understands  analogies. 

1 836  826  b.c. 
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Were  King  Yen’s  knowledge  like,  that  of  Confucius , his  utter- 
ance could  be  believed,  but  as  a leading  prince  during  a time  of 
decay,  be  did  not  possess  more  ability  than  the  phenomenalism,1 * 
and  bis  words  are  not  to  be  trusted.  Hence  my  doubts. 

Heaven’s  principle,  spontaneity,  consists  in  inaction.  If  it  did 
reprimand  people,  that  would  be  action,  and  not  spontaneous.  The 
school  of  liuauy  7V  and  Loo  Tse  arguing  on  Heaven’s  principle  have 
found  the  truth. 

If  Heaven  could  really  reprimand  the  sovereign,  it  should 
change  the  fluid  to  call  bis  attention.  In  case  the  prince  punished 
at  the  wrong  time,  the  fluid  of  punishment  would  be  cold,  and 
Heaven  ought  to  make  it  warm,  and  should  the  prince  reward 
unseasonably,  the  thud  of  reward  would  be  warm,  and  it  would 
be  incumbent  upon  Heaven  to  make  it  cold.  A transmutation  of 
the  fluid  in  case  of  the  perversion  of  government  would  call  the 
attention  of  the  sovereign  to  bis  fault.  Now  Heaven  lets  the  cold 
and  the  beat  go  on,  and  again  causes  cold  and  beat  with  a view 
to  reprove  the  sovereign,  and  to  induce  him  to  change. 

The  illustrious  prince  Tan  Fu~  thinking  that  be  might  elevate 
tike  later  king  Chi,  on  purpose  changed  bis  name  of  Chi  into  Li, 
which  is  synonymous  with  O’ =*  heir.’  /’  ai  Co  took  the  bint,  and 
went  to  collect  medicines  in  ITw  and  Yiieh  in  order  to  get  out  of 
King  Chi’s  way.3  Had  the  illustrious  prince  not  changed  the  name 
of  (.'hi,  and  again  styled  him  Li,  bow  could  the  eldest  son  have 
taken  the  bint,  and  got  himself  out  of  the  way?  Now,  if  rewards 
and  punishments  are  not  given  in  the  proper  way,  and  Heaven 
wishes  a change  of  administration,  it  ought  to  use  a different  fluid, 
just  as  the  illustrious  prince  changed  the  name  of  Chi.  Instead  of 
that  it  again  produces  the  same  fluid  to  show  its  displeasure  to 
the  sovereign,  but,  when  will  the  latter  become  aware  of  it,  and 
see  the  mistake  he  has  made  in  rewarding  and  punishing? 

When  a guitar-player  makes  a mistake  in  tightening  the  cords 
and  placing  the  bridges,  **  kuny " and  “ sluing  " 4 change  their  tunes. 
When  the  music-master  hears  it,  he  changes  the  strings,  and  shifts 
the  bridges.  Heaven  sees  mistakes  in  rewarding  and  punishing, 
as  the  music-master  takes  notice  of  the  wrong  handling  of  the  cords 
and  bridges.  If  Ileaven  did  not  change  the  fluid  to  rouse  the 


1 Who  explain  natural  phenomena  l>y  transcendent  causes. 

3 The  grandfather  of  Wni  Wang,  the  founder  of  the  Chou  dynasty. 

3 Cf.  p.  31 1. 

4 The  first  and  the  second  of  the  five  ancient  notes  of  the  Chinese  gamut. 
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sovereign,  on  the  contrary,  still  increased  it.  and  made  the  wrong 
worse,  it  would  be  unprincipled,  and  blindly  commit  the  same 
mistake  as  the  sovereign,  which  cannot  he. 

< hou  had  banquets  lasting  the  whole  night;  HVw  Wany  said 
every  morning  and  evening,  " Pour  out  this  wine  in  libation.”1 *  Ch  i1 
was  very  extravagant  in  sacrifices;  Yrn  /V3  offered  a sucking  pig 
in  the  temple,  which  did  not  fill  the  dish.4  Such  disapprobation  was 
necessary  to  bring  about  a change. 

When  sons  and  younger  brothers  are  impudent,  their  fathers 
and  older  brothers  instruct  them  in  politeness.  When  officials  be- 
have rudely,  their  elders  teach  them  good  manners.  A any  Shu*  and 
F*o  Ch  in*  disregarded  the  duties  of  sons  and  younger  brothers.  They 
called  upon  Chou  Kuny.  prostrated  themselves,  and  rose  in  a haughty 
manner.  Thrice  thev  called,  and  thrice  thev  were  bambooed.  Thev 
went  to  see  Shany  7**."  Shany  Tw  bade  them  look  at  the  pine  and 
the  Rottlera.  Both  looked  at  the  pine  and  the  Rottlera.  I heir 
hearts  were  moved,  they  caught  the  meaning,  and  understood  the 
rules  of  etiquette  to  he  observed  between  father  and  son.** 

Chou  Knng  might  have  followed  the  two  princes  in  their 
haughtiness,  and  Shany  Tue  might  have  imitated  their  arrogance,  hut 
it  was  necessary  to  resort  to  blows  and  parables  to  make  them 
see  the  difference,  and  awaken  their  conscience  by  this  strange 
procedure.  The  wrong  government  of  a sovereign  is  like  the  bad 
behaviour  of  the  two  princes.  If  Heaven  did  not  make  any  an- 
nouncement about  the  style  of  government  in  order  to  rouse  the 
conscience,  just  as  the  two  princes  were  roused,  when  looking  at 
the  pine  and  Rottlera,  but  on  the  contrary  made  the  mistake  in 
rewarding  and  punishing  his  own  by  requiting  the  sovereign  with 
heat  and  cold.  Heaven’s  fault  would  not  be  less  than  that  of  the 
sovereign. 

It  cannot  be  the  intention  of  high  Heaven  that  people’s  con- 
science should  not  be  roused,  and  that  one  fluid  should  be  exactly 
like  the  other.  It  would  not  love  its  subjects,  nor  reprimand 
them  in  this  way.  All  things  which  can  destroy  one  another,  must 

1 Shaking  Part  V,  Bk  X,  2 (Isgge,  Vol.  Ill,  Pt.  11,  p.3!K>)  of.  chap.  XXXIX. 

1 The  ( Hi  State  in  Shantung. 

3 Yen  ] rng,  an  official  of  ( h i,  noted  for  hi.s  thrifty  habits,  died  4‘.>3  b.c. 

* So  «mall  was  the  offering. 

s A younger  brother  of  ( hou  hung,  the  first  Duke  of  VWi. 

* A son  of  ( hou  hung  and  his  successor  in  the  Dukedom  of  Lu. 

‘ A minister  of  H’k  Wong. 

* The  lofty  pine  and  the  low  Rottlera  tree  are  emblems  of  father  and  sou. 
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have  a different  nature,  whereas  those  which  further  and  complete 
each  other,  are  of  the  same  iluid.  hi 1 2 below  and  Tui-  above  are 
called  transformation,3  which  is  equivalent  to  change.  Fire  and 
metal  are  different  fluids,  therefore  they  can  change  one  another. 
If  they  were  both  fire,  or  both  metal,  how  could  they  complete 
each  other? 

Ch  ä Yuan  was  sick  of  the  stench  and  filth4 5  of  Ch  «,  therefore 
lie  composed  the  stanzas  on  perfumes  and  purity.  The  fisherman 
remonstrated  with  him  for  not  following  the  common  habits,  there- 
upon he  spoke  the  words  on  bathing.  Whenever  a man  feels  un- 
clean, some  will  advise  him  to  put  on  fragrant  flowers,  others  to 
carry  a pig.  Both  advices  aim  at  removing  stench  and  filth.  Which 
is  right,  and  which  wrong?6 7  At  all  events,  there  must  be  a change, 
but  no  increase  by  any  means.  If  heat  and  cold  are  produced  as 
a protest  against  rewarding  or  punishing,  could  they  be  changed 
thereby  then? 

Il.si  Men  Poo 6 used  to  tighten  his  leather  belt  to  soothe  himself, 
and  Puny  An  Yii~  would  loosen  the  strings  of  his  girdle  to  stimulate 
himself.  These  two  wise  men  knew  that  the  belt  and  the  girdle 
will  help  us  to  change  countenance,  consequently  they  made  use 
of  them  for  the  purpose  of  repressing  their  bodily  weakness,  which 
was  very  intelligent  indeed.  If  in  case  of  had  government  of  a 
sovereign  high  Heaven  did  not  reprimand  him  with  another  fluid, 
that  he  might  change,  on  the  contrary,  followed  his  error,  emitting  the 
same  fluid.  Heaven’s  wisdom  would  be  inferior  to  that  of  the  two  men. 

King  (.'/many  of  Ch  u 8 * had  a passion  for  hunting,  therefore 
Lady  Fan  did  not  eat  any  game,  or  poultry.  Duke  Mu  of  Chin 0 
was  very  fond  of  voluptious  music,  for  this  reason  the  Princess  of 
llua  Yany  declined  to  listen  to  the  tunes  of  Citing  and  Wei.10  The 

1 The  3rd  diagram. 

2 The  58th  diagram. 

* In  the  terminology  of  the  Yi-kmg. 

4 Filth  in  a metaphorical  sense. 

5 The  first  advice  of  course.  Bad  odour  can  be  removed  by  its  contrary, 
perfumes,  but  not  by  more  stench. 

fi  A worthy  of  the  5th  century  b.c.  (Giles,  Bioyr.  Diet.  N.  ti7K). 

7 Another  famous  character  of  old  (Giles,  liiogr.  Diet.  N.  2088).  Giles  gives 
another  version  of  the  peculiarities  of  the  two  gentlemen  regarding  their  belts.  CT. 
chap.  XXXI. 

8 612-589  b.c. 

0 658-til 9. 

10  The  music  of  these  two  States  was  considered  licentious,  and  most  ob- 
jectionable. 
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two  ladies  Found  fault  with  the  two  princes.  They  opposed  their 
wishes,  and  did  not  agree  to  what  they  did.  Heaven,  on  the  other 
hand,  shows  its  disapproval  of  the  sovereign’s  rewarding  and 
punishing  by  letting  him  act  as  he  pleases,  and  still  increasing  the 
fluid.  Thus  the  virtue  of  high  Heaven  would  not  be  equal  to  that 
of  the  two  wise  ladies. 

To  remonstrate  means  to  reject  hv  words.  To  keep  the  good, 
and  reject  the  bad  must  certainly  be  regarded  as  a mistake.  King 
Mu  of  (Ti on  relied  on  punishments.  In  the  Chapter  on  Punishments 
he  says  that  violence  is  requited  with  force,1  Force  and  violence 
are  both  bad.  To  requite  evil  with  evil  is  the  most  serious  misrule. 
Now,  in  criminal  law  not  to  give  mercy,  when  it  should  be  given, 
is  wicked.  Heaven,  however  adds  wrong  to  wrong  to  correspond  to 
it.  Thus  Heaven  would  act  like  King  Mu. 

With  goodness  one  combats  badness,  and  with  badness  good 
people  are  frightened.  This  is  the  way  to  admouish  people,  and 
to  induce  them  to  do  good.  Shun  exhorted  Yii  saying: — “Be  not 
as  overbearing  as  Tan  ( hu." 2 Chou  Kong  called  King  Ch  Mg  and 
said  to  him.  “Be  not  like  King  Chon  of  Yin."3 * * * 7  ‘Not’  is  preven- 
tive. Tan  Chu  and  Chou  of  Yin  were  the  greatest  scoundrels,  there- 
fore the  word  ‘not’  was  used  to  prevent  them  (from  following 
their  example):  Muii  and  Chou  Kong  said  “Be  not  like,'  who  would 
>ay  “Be  like?”  The  Sages  discriminated  between  the  positive  and 
the  negative,  would  they  have  reproved  the  wrong  doing  by  doing 
wrong  themselves,  or  would  they  by  continuing  the  faults  of  others 
have  even  increased  the  evil?  Heaven  and  man  obey  the  same 
law,  and  great  men  equal  Heaven  in  virtue.  Sages  ami  worthies 
reform  bad  people  by  goodness.  If  Heaven  added  wrong  to  evil,  would 
that  be  a manifestation  ofthe  same  law,  or  show  tlio similarity  of virtue? 

The  emperor  Hsiao  Wu*  took  a great  interest  in  immortals. 
Sse  Ma  Hsiang  Ju*  presented  to  him  a poem  on  the  Great  Man,  by 
which  the  emperor  became  so  excited,  that  he  felt  like  flying  up 
to  the  clouds."  The  emperor  Hsiao  ( h My 7 was  very  fond  of  building 

1 In  the  .VAu-Ar ing,  Lü-hsing  Pt.  V,  Bk.  XXVII,  5 (Isgge  Vol.  Ill,  Pt.  II,  p.  593) 
King  Mu  uses  these  words  with  reference  to  Huang  Ti,  who  in  this  manner  repressed 
the  lawlessness  of  the  Miao-t*e. 

1 Shaking,  Yih-cfu  Pt.  II,  Bk.  IV,  1. 

3 Shu-kiruj , Wu-yi  Pt.  V,  Bk.  XV,  13  (%  Vol.  III.  Pt.  U,  p.  471). 

* Hsiao  V V u — Hun  Wu  Ti , 1 40-Sti  b.c. 

3 A distinguished  scholar  and  poet. 

* The  emperor  Han  Wu  Ti  was  infatuated  with  alchemy,  and  the  magical  arts 
taught  by  the  Taoists. 

7 Hsiao  i hrng  =sz  Han  Ch'i'-ng  Ti,  32  G b.c. 
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big  palaces.  Yang  Tse  Yfin  1 offered  him  a hymn  on  the  Kan-ch' flan 
palace,2  which  he  extolled  as  something  supernatural,  as  if  he  were 
saying  that  human  force  could  not  achieve  such  a work,  and  that 
spirits  must  have  lent  their  aid.  Hsiao  Cft£ng,  without  knowing 
it,  was  induced  thereby  to  go  on  building.*  If  Sse  Ma  Hsiang  Ju  in 
his  poem  spoke  of  immortals,  he  had  no  proof  for  it,  and,  if  Yang 
Tse  Yiin  wrote  a panegyric  on  extravagance,  he  did  the  emperor  a 
bad  service.  How  could  Hsiao  Wn  have  the  feeling  of  flying,  and 
how  could  Hsiao  C/i  eng  be  under  a delusion  without  knowing  it? 
If  Heaven  does  not  use  another  fluid  to  reprimand  the  sovereign, 
on  the  contrary  meets  his  wishes,  and  responds  to  him  with  evil, 
he  acts  like  the  two  scholars,  who  imposed  upon  the  two  emperors 
by  their  poetry  so,  that  their  conscience  was  not  roused. 

Tou  Ying  and  Kuan  Fa 3 4 were  so  disgusted  with  the  wickedness 
of  the  time,  that  every  day  they  mutually  pulled  a string  to  fasten 
their  hearts.  Their  disgust  was  such,  that  they  would,  on  no  account, 
have  yielded  to  their  desires.  T'uiPo*  taught  the  Wu 5 to  wear  a 
cap  and  a girdle,  how  would  he  have  followed  their  customs,  and 
been  naked,  as  they  were?  Thus  the  11«  learnt  propriety  and 
rigtheousness,  and  it  was  T ai  To  who  changed  their  customs.  Su 
14« 6 went  to  live  among  the  Hsiungnu,  but  he  never  buttoned  bis 
coat  on  the  left  side.7  Chao  To 8 * lived  among  the  southern  Yiieh.ü 
He  would  sit  down,  spreading  out  his  legs,  and  wear  his  hair  in 
a tuft  upon  a frame.  At  the  court  of  the  Han,  Su  11«  was  prais- 
ed , and  Chao  T o blamed,  because  he  had  taken  to  the  uncivilised 
fashions  of  the  Yileh,  abandoning  the  cap  and  the  girdle.  Lu  Chia  10 
spoke  to  him  about  the  costume  of  the  Chinese,  and  their  polished 

1 The  philosopher  Yang  /{siting,  a philosopher  of  note  of  the  Confucian  school, 
53  H.C.-18  A. I). 

2 A celebrated  palace  near  Hsi-an-ju  (<  Kang -an)  originally  founded  hy  Chin 
Sfti/i  Huang  Ti. 

3 Two  high  officers  of  the  2nd  cent.  u.c.  Cf.  chap.  XVHI. 

4 Cf.  p.  311. 

5 Aborigines  in  modern  Kiangsu. 

fi  In  100  n.c.  Su  Wu  was  sent  as  enovy  to  the  Hsiungnu . who  kept  him 
prisoner  for  about  nineteen  years.  Though  the  Hsiungnu  made  every  endeavour  to 
win  him  over  to  their  cause,  he  never  threw  otf  his  allegiance  to  the  Han , where- 
fore he  is  praised  as  a paragon  of  loyalty. 

* Only  a barbarian  would  button  his  coat  on  the  left  side,  a Chinaman  will 
button  it  on  the  right. 

H A famous  general  of  the  2nd  cent,  b.c.,  who  subjugated  the  southern  bar- 
barians. and  subsequently  became  their  king.  (Cf.  chap.  XXXI.) 

0 Aborigines  in  ('union  province. 

Cf.  chap.  XXXI. 
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manners,  and  held  up  their  morality  to  him.  ( hno  /'  o felt  remorse, 
aiul  turned  his  heart  back  to  his  native  land.  Had  Lu  Chitt  again 
used  the  dress  of  the  Yfieh,  and  their  barbarian  language,  and  follow- 
ed their  wild  customs,  how  could  he  have  caused  Cl mo  To  to  feel 
remorse,  to  reform,  and  to  adopt  again  the  rules  of  Han.  A diver- 
gence of  government,  and  culture  necessitates  the  use  of  different 
language,  and  different  arguments.  If  a had  government  he  not 
transformed,  it  goes  on  as  before. 

In  case  that  a sovereign  be  reprimanded  for  a mistake,  but 
that  his  bad  government  be  not  changed,  and  his  wrong  continued, 
why  is  the  advice  given  him  as  a reproof  not  heeded?— -When 
Kuan  >7/ u I Kien  and  T mi  Shu  Tul  were  revolting.  Chou  Kutuj  remon- 
strated with  them  several  times.  Did  he  tell  them  that  they  should 
revolt,  when  he  admonished  them? 

It  is  human  law  to  like  good,  and  hate  evil,  to  do  good  as 
reward,  and  to  inflict  evil  as  punishment.  The  law  of  Heaven  must 
be  the  same.  Now,  if  rewards  and  punishments  he  not  meted  out 
in  the  proper  way,  there  is  evil.  Should  the  fluid  of  evil  respond 
to  it.  the  principle  of  listing  the  evil  would  not  be  preserved. 

The  Han  improved  the  punishments  for  the  hiding  of  crimin- 
als.2 and  fixed  penalties  for  the  assistance  given  to  accomplices  to 
make  their  escape.  They  were  indignant  that  the  criminals  found 
helpers,  and  that  bauds  were  organised.  By  restraining  the  prison- 
ers. when  they  were  taken  before  the  magistrates,  and  separating 
tlicm  from  had  characters,  keeping  them  in  different  places,  the  law 
concerning  the  hiding  of  criminals,  and  the  absconding  of  the  accom- 
plices might  have  been  dispensed  with. 

/»  Ya  knew  how  to  give  the  right  flavour  to  what  he  was 
cooking.  When  it  was  too  sour,  he  poured  water  in.  and,  when 
it  was  tasteless,  he  added  salt.  Water  and  fire  mixing  and  trans- 
forming one  another,  the  food  became  neither  too  salty,  nor  too 
tasteless.  Now,  if  in  case  of  improper  rewarding  or  punishing  the 


1 Two  brothers  of  Chou  h ung  and  of  \\u  W an g,  who  attempted  to  deprive 
their  nephew  Cheng  Wnng  of  the  throne,  hut  their  rebellion  was  put  down  by 
Chon  Rung. 

- A new  law  was  enacted  in  the  4th  year  of  the  Emperor  Union  Ti  (7<>  a.d.), 
by  which  descendants  concealing  their  ascendants,  and  wives  hiding  their  husbands 
guilty  of  a crime,  were  to  he  acquitted,  whereas  ascendants  and  husbands  doing  the 
same  for  their  sons  and  wives,  had  to  suffer  capital  punishment.  Descendants  were 
no  doubt  under  a moral  obligation  to  help  their  ascendants  under  any  circumstances, 
but  tiie  same  moral  law  did  not  exist  for  ascendants  towards  their  sons.  (Cf.  ('him 
Han-xhu  chap.  8 p.  11.) 
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fault  is  not  made  good  by  another  fluid,  cold  being  still  added  to 
cold,  and  heat  to  heat,  this  would  he  like  finding  a food  too  sour, 
and  adding  salt,  or  thinking  it  too  insipid,  and  pouring  water  in. 
Hence,  are  there  not  serious  doubts  about  the  alleged  reprimands 
of  Heaven,  or  must  we  believe  in  them? 

When  by  burning  fuel  one  heats  a cauldron,  the  water  in  it 
boils,  if  the  fire  is  strong,  but  it  remains  cool,  if  the  fire  is  weak. 
Government  is  like  the  fire,  heat  and  cold  like  boiling  and  coolness. 
Speaking  of  the  government  of  a sovereign,  we  may  say  that  lie 
does  not  keep  the  right  medium  in  rewarding  and  punishing,  but 
in  case  the  Yin  and  the  Yang  are  in  disorder,  and  the  fluids  not 
in  harmony,  are  we  justified  in  saynng  that  Heaven  produces 
heat  or  cold  for  the  sovereign’s  sake  with  the  object  of  reprov- 
ing him? 

The  savante  also  maintain  that,  when  the  administration  of  a 
sovereign  is  bad.  Heaven  sends  extraordinary  events.  If  he  does 
not  change,  Heaven  visits  his  people  with  misfortunes,  and  if  be 
does  not  reform  even  then,  it  visits  his  own  person.  That  is  to 
sayr: — first  extraordinary  events,  afterwards  calamities,  first  exhor- 
tations, then  punishments.  L doubt  this  likewise.  If  one  plants 
something  in  summer,  it  withers,  and  does  not  grow,  and  if  one 
reaps  corn  in  autumn,1  it  lies  about  and  cannot  be  harvested.  Ad- 
ministration and  instruction  may  be  compared  to  planting  and  reap- 
ing. W’e  may  say  that  in  governing  the  right  time  has  been  missed, 
but  can  we  pretend  that,  in  case  of  disasters  caused  by  fluids  or 
other  things,  Heaven  has  sent  extraordinary  events  to  reprimand 
the  sovereign,  and  that,  because  the  latter  did  not  reform,  Heaven 
sent  down  misfortune  upon  him  in  order  to  slay  him?  These 
opinions  of  the  literati  are  those  of  illiterate  people. 

In  mid-summer  the  Yang  fluid  is  broiling  hot.  The  Yin  fluid 
rushes  against  it,  and  there  is  a hissing,  shooting  forth,  and  crashing. 
When  a human  being  is  hit  by  it,  and  killed,  they  hold  that  Heaven 
has  punished  him  for  bis  hidden  sins.  To  a superficial  observer 
this  may  seem  quite  likely,  but  in  reality  it  is  not  so.  First  they 
pretend  that  calamitous  events  serve  to  reprimand,  and  punish  a 
sovereign,  and  then  again  they  say  that  a man  killed  by  a thunder- 
stroke is  punished  for  bis  hidden  crimes, — a wrong  statement,  and 
an  untenable  assertion! 

Some  say  that  Ku  Tse  Yün  in  a memorial  to  the  emperor  ex- 
plained that  extraordinary  phenomena  were  visible  signs  of  Heaven’s 

1 Which  begins  in  November. 
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reprimands,  which  would  be  repeated,  unless  a change  took  place.1 2 
He  was  prepared  to  await  that  time  in  fetters.  Subsequently  they 
were  repeated  in  fact.  Wherefore  were  they  repeated,  provided 
that  they  were  not  meant  as  reprimands?  For  these  reasons  the 
words  of  Ku  Tse  Yün  were  later  on  used  as  an  incentive  to  reforms. 

My  reply  is  that  in  case  of  extraordinary  phenomena  the  Yin 
and  the  Yang  can  be  determined  beforehand.  The  lluids  of  all 
things,  of  course,  have  their  beginning  and  their  end.  Walking  upon 
frost,  one  knows  that  hard  ice  will  necessarily  follow.  That  is 
Heaven's  law.  Ku  Tse  Yün  possessed  this  subtle  knowledge,  and 
was  aware  of  what  subsequently  was  bound  to  happen.  Therefore 
he  borrowed  the  theory  of  the  phenominalists  to  corroborate  his 
own  view.  Thus  he  was  resolved  to  await  the  time  in  fetters. 
Just  like  Yen  Tse  of  Chi,-  who  saw  the  ‘Hook'  star3  between 
the  constellations  of  the  ‘House’4  and  the  ‘Heart’,5 6  he  knew  that 
there  would  be  an  earth-quake.  Had  Ku  TseYfln  seen  the  ‘ Hook ' 
star,  he  would  again  have  said  that  through  this  star  Heaven  ex- 
pressed its  displeasure,  and  that,  unless  the  government  was  changed, 
an  earth-quake  would  happeu.  Ku  Tse  Yün  was  looking  out  for  the 
time  to  come  as  Tse  Wei*  did,  who  fell  down  on  the  steps  of  the 
throne  to  await  that  the  planet  Mars  should  shift  its  position,  an 
event  which  was  sure  to  take  place.  Hence  the  theory  of  re- 
primands was  believed.  If  we  admit  it,  would  it  be  contrary  to 
justice,  or  injure  high  Heaven's  virtue?  Spontaneity  and  inaction 
would  be  humanised  thereby,  therefore  we  cannot  listen  to  it. 

By  crediting  Heaven  with  the  power  of  reprimanding,  one 
extols  its  wisdom  in  investigating  the  truth.  However,  this  wisdom 
would  conflict  with  Heaven's  excellence.  “How  do  we  know  that 
any  one  is  deaf? — If  he  hears  distinctly.  — IIow  do  we  know  that 
he  is  blind? — If  lie  sees  clearly.  — How  do  we  know  that  he  is 
mad?-  If  he  talks  properly.*’7  Proper  talking,  and  clear  and  dist- 
inct hearing  and  seeing  is  what  the  Taoist  school  calls  madness, 

1 In  34  b.c.  Ku  Tse  Yün  = Ku  Yung  attributed  an  eclipse  and  an  earth-quake 
to  the  excessive  favour  shown  by  the  emperor  to  the  ladies  of  his  seraglio.  He 
wrote  many  memorials  against  the  abuses  of  the  palace. 

2 Cf.  p.301. 

3 The  planet  Mercury. 

4 The  stars  Beta,  Delta,  Pi,  and  Nun,  in  the  head  of  Scorpio. 

5 The  stars  Antares,  Sigma,  and  Tau,  in  the  heart  of  Scorpio. 

6 Cf.  p.338. 

7 A Taoist  rhyme,  quoted  from  the  lAi-shih-cfiun-cKhi.  See  also  Huai  Aon 
Tse  XVII,  Iv: — “He  who  hears  the  sounding  sound  is  deaf,  but  he  who  hears  the 
soundless  sound  is  quick  at  hearing.’’ 

20* 
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blindness,  and  deafness.1  Now  to  speak  of  Heaven’s  reprimanding 
would  therefore  be  tantamount  to  calling  it  mad,  blind,  and  deaf. 

The  Yi-king  says  that  the  great  man  equals  Heaven  and  Kartli 
in  virtue.2 3  Therefore  T ai  Poz  holds  that  Heaven  does  not  speak, 
but  that  its  law  is  ingrafted  in  the  hearts  of  the  wise.  Con- 
sequently, the.  virtue  of  the  great  man  is  the  virtue  of  Heaven,  and 
the  words  of  the  wise  are  the  words  of  Heaven.  When  the  great  man 
reproves,  and  the  wise  rebuke,  it  is  Heaven  which  reprimands,  and  vet 
people  see  its  reprimands  in  calamitous  events,  which  I cannot  believe. 

In  the  text  of  the  Six  ('lassies4  and  in  the  discourses  of  the 
Sages  every  now  and  then  Heaven  is  referred  to,  because  they 
intend  to  reform  the  lawless,  and  to  frighten  the  ignorant.  They 
wish  to  make  it  understood  that  what  they  say  is  not  only  their 
private  opinion,  but  that  it  is  Heaven’s  thought  also.  They  speak 
of  Heaven,  as  if  they  were  dealing  with  a human  heart,  for  it  is 
not  the  blue  empyrean  which  they  have  in  view.  The  phenomena- 
lists  hearing  the  unfounded  assertion  that  the  calamitous  events 
of  Heaven  always  happen  at  a fixed  time,  have  therefrom  derived 
the  theory  of  reprimands. 

The  past  affords  us  a key  for  the  present.  Heaven  acts 
through  man  “(Shun)  received  ( Yaos)  abdication  from  the  Accom- 
plished Ancestor.”5  It  is  not  said  that  he  received  the  abdication 
from  Heaven.  From  Yaos  heart  we  learn  to  know  Heaven’s  senti- 
ments. Yao  made  an  appointment,  and  Heaven  did  the  same,  and  all 
the  officials,  and  subjects  became,  inclined  towards  Shun.  Shun  ap- 
pointed Yil , and  Yil  transmitted  the  sway  to  Ch  i.  In  all  these  cases  we 
learn  from  the  human  heart,  what  Heaven’s  feelings  were  like.  As  re- 
gards the  “affectionate  looks”  of  the  Sin-king6 7  and  the  “mighty  anger"  in 
the  Hung-fan,1  the  human  body  serves  to  exemplify  Heaven’s  feelings. 

1 The  Taoists  despise  the  natural  organs: — the  eye,  the  ear,  the  mouth,  and 
pretend  to  see  with  a spiritual  eye,  to  hear  with  a spiritual  ear,  etc. 

2 Yi-king , 1st  diagram  (Ch'ien). 

3 The  son  of  Tnn-fu  (cf.  p.  300). 

4 We  now  speak  of  the  Five  Classics: — Yi-king,  Shu-king,  Shi-kmg,  Liki,  and 
Ch'un-ch'iu.  During  the  Han  period  the  “Book  of  Music”  was  added,  ranking  as 
the  fifth  Classic  before  the  (!Kun-cKiu. 

s Shu- king,  Sftun-tim  Pt.  II,  Bk.  I,  2 (Legge.  Vol.  Ill,  Pt.  I,  p.  32)  According 
to  the  commentators  this  passage  means  that  Shun  received  the  empire  from  )'<io 
before  the  shrine  of  the  latter’s  ancestor,  who  thus  might  be  regarded  as  the  donor. 

« Vid.  p.  314. 

7 Wo  read  in  the  Shu-kmg,  Hung-fun  Pt.  V,  Bk.  IV,  3 (Legge,  Vol.  Ill,  Pt.  II, 
p.  323)  “ K'un  dammed  up  the  inundating  waters,  and  thereby  threw  into  disorder 
the  arrangement  of  the  five  elements.  God  was  thereby  roused  to  anger." 
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When  King  Wtn  and  King  Wu  had  died,  King  CK eng  was 
still  an  infant,  and  the  institutions  of  the  Chou  dynasty  were  not 
yet  completed.  The  duke  of  Chou  acted  as  lord  protector,  hut  there 
was  no  special  instruction  from  Heaven.  The  duke  of  Chou  asked 
his  own  heart,  and  conformed  to  the  intentions  of  Heaven. 

The  heart  of  high  Heaven  is  in  the  bosom  of  the  Sages. 
When  Heaven  reprimands,  it  is  done  through  the  mouths  of  the 
Sages.  Yet  people  do  not  believe  the  words  of  the  Sages.  They 
trust  in  the  fluid  of  calamitous  events,  and  strive  to  make  out 
Heaven’s  meaning  therefrom.  Why  go  so  far?  But,  should  there  he 
no  sages  during  a generation,  where  are  their  words  to  come  from?  — 
WTise  men,  whose  talents  are  almost  up  to  the  mark,  rank  closely 
after  the  Sages. 
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CHAPTER  VII. 

Heaven’s  Original  Gift  ( Ch'u-ping ). 

A man  predestinated  at  his  birth  for  wealth  and  honour,  is 
imbued  with  the  spontaneous  fluid  from  the  beginning.  After  he 
lias  been  brought  up,  and  grown  to  manhood,  his  lucky  fate  mani- 
fests itself. 

Win  Wang  received  a scarlet  bird,  Wu  Wang , a white  fish  and 
a red  crow.1  The  scholars  are  of  opinion  that  with  the  bird 
Heaven’s  decree  was  transmitted  to  Wen  Wang , which  in  the  case 
of  Wu  Wang  was  done  by  the  fish  and  the  crow.  Thus  Win  Wang 
and  Wu  Wang  would  have  received  their  fate  from  Heaven,  which 
used  the  bird,  the  fish,  and  the  crow  to  pass  it  on  to  them.  Heaven 
used  a scarlet  bird  to  invest  Win  Wang , but  Win  Wang  did  not  re- 
ceive the  mandate  of  Heaven.2  Then  Heaven  took  a fish  and  a 
crow,  ami  enfeoffed  Wu  Wang.  This  would  imply  that  primarily 
the  two  received  no  fate  from  above,  and  that  it  was  not  before 
they  purified  themselves,  and  did  good,  and  the  news  thereof 
reached  Heaven,  that  Heaven  endowed  them  with  imperial  honours. 
The  bird,  the  fish,  and  the  crow  would  then  be  heavenly  messengers 
carrying  the  investiture,  which  emperors  must  have  received  to 
have  the  power  over  life  and  death.  However,  a thorough  investi- 
gation shows  us  that  fate  has  nothing  to  do  with  these  eases. 

Fate  is  what  conies  over  people  at  the  beginning,  when  they 
are  created.  They  then  receive  their  mind  as  well  as  their  fate. 
Mind  and  fate  come  together  and  at  the  same  time.  The  mind 
does  not  precede,  or  fate  follow.  How  can  this  be  made  clear? 

Ctii3 4  served  under  Yao  as  territorial  official,  became  super- 
intendant  of  agriculture,  and  therefrom  received  the  title  of  Lord 
of  Agriculture  (lion  Chi).  His  great-grandson  Duke  Liu  lived  at  T ai, 
but  later  on  moved  to  Pin.*  His  great-great-grandson  Tan  Fu,  the 


1 Cf.  Shi-chi,  ehnp.  4 p.  8 ( Chnrannrs , Mem.  Hist.  Vol.  I,  p.  216  Not«  1 , and  p.  226). 

* Wen  Wuny  did  not  yet  attain  the  imperial  dignity,  which  subsequently  de- 
volved upon  his  son,  Wu  Wuny. 

a The  ancestor  of  the  Chou  dynasty. 

4 T ai  and  Pin  were  both  situated  in  Shensi. 
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“ Old  Duke"  had  three  sons: — Toi  Po , (hung  Yung  and  Chi  Li. 
The  son  of  Chi  Li  was  ('Fang , the  later  Win  Wang.  When  he  was 
still  in  his  swaddling  clothes,  there  appeared  portents  indicative  of 
his  holiness.  Therefore  Tan  Fit  said: — “It  is  through  Chang  that 
my  family  will  become  illustrious.”  When  Tai  Pol  heard  of  it, 
he  retired  to  Hu,2  tattooed  himself,  and  cut  his  hair  in  order  to 
make  room  for  Chi  Li.  Win  Wang  is  believed  to  have  met  with  his 
fate  at  that  period.  Vet  Heaven’s  fate  is  already  at  work,  when 
man  comes  into  being.  Tan  Am,  the  Old  Duke,  found  it  out  very 
soon,  but  it  was  already  there,  before  Wen  Wang  was  even  con- 
ceived by  his  mother.  The  fate  which  emperors  acquire  becomes 
their  mind  internally  and  their  body  externally.  To  the  body 
belong  the  features  and  the  osseous  structure,  which  man  gets  at 
his  birth. 

Officials  with  a yearly  income  of  more  than  a hundred  piculs, 
hut  of  a lower  rank  than  princes  and  counts,  such  as  lang-chiang ,3 
ta-fu,  and  guan-shih ,4  or  provincial  officials  like  intendants  and  pre- 
fects, in  short,  all  salaried  functionaries  have  obtained  a fate  pre- 
destinating them  for  wealth  and  honour,  which  after  their  birth  is 
apparent  in  their  faces.  Ifal  Fu  and  Ku  hi  Tue  Ch  ing  perceived 
these  signs.5 6  Officials  rise  in  office,  some  to  the  ranks  of  lords 
and  ministers.  They  are  predestinated  to  grandeur  and  a very 
exalted  position.  An  emperor  possesses  the  highest  dignity,  and 
his  rank  is  the  most  exalted.  At  his  birth,  he  is  endowed  with  a 
glorious  fate,  and  his  body  shows  peculiar  signs  of  nobility  at  that 
time.  The  “Old  Duke”  was  well  aware  of  this,  when  lie  beheld 
the  remarkable  four  nipples,5  for  these  four  nipples  were  the  marks 
of  a Sage.  Wen  Wang  received  the  heavenly  decree  making  him  a 
sage,  when  he  was  still  in  his  mother’s  womb,  or  did  the  four 
nipples  grow  only,  after  he  had  become  a man,  and  practised  virtue? 

1 The  Shi- chi  chap.  4 p.  t relates  that.  T'ai  Po  as  well  as  f hung  Yung, 
whom  the  Shi-chi  styles  Iw  (’h  ung,  retired  to  the  barbarians  out  of  regard  for  their 
younger  brother  Chi  IA. 

* The  kingdom  of  VV'tf,  the  modern  province  of  Kiangm,  at  that  time  .still 
inhabited  by  aborigines,  hence  the  tattooing. 

3 Chamberlains  of  the  Palace  Guard. 

4 These  offices  are  mentioned  by  Menctus  Bk.  V,  Pt.  II,  chap.  2,  who  informs 
us  that  a chief  minister  had  four  times  as  much  income  as  a ta-fn.  and  a hi -fu 

twice  as  much  as  a guan-shih.  Legge  translates  “great  officer1’  and  “scholar  of 
the  first  class,”  which  does  not  say  much.  I would  like  to  say  “ Director  of  a De- 
partment ” and  “ First  Clerk.” 

6 Two  renowned  physiognomists,  cf.  chap.  XXIV. 

6 A peculiarity  of  Wen  Wang,  cf.  chap.  XXIV. 
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As  regards  the  four  nipples,  we  know  also  that  lambs  have  them 
already  as  embryos.  Dame  Liu  sleeping  by  a big  lake  dreamt 
that  she  met  with  a genius,  and  thereupon  gave  birth  to  Kao-Tau .' 
At  that  time,  he  had  already  obtained  his  fate:  When  Kuang  11 V- 

was  horn  in  the.  Chi-yang  palace,  a brilliant  light  shone  in  the  room 
at  midnight,  though  there  was  no  lire.  One  of  the  soldiers  Sn 
Yung  said  to  the  secretary  Ch  ung  Lem : — “ This  is  a lucky  thing,” 
and  nothing  more.1 * 3  At  that  time  Kuang  Wu  had  already  got  his 
destiny.  The  assertion  that  Wni  Wring  and  Wn  Wang  received 
Heaven’s  decree  together  with  the  scarlet  bird,  the  fish,  and  the 
crow  is,  therefore,  erroneous.  Heaven’s  order  once  being  issued, 
an  emperor  arises,  and  there  is  no  further  need  for  another  decree. 

Favoured  with  a fate  conferring  the  highest  distinctions  upon 
them,  emperors  are  born  as  a matter  of  course,  as  will  be  seen 
from  the  following: — Old  men  of  wealthy  families  hoard  up  thou- 
sands of  chin.*  They  come  into  the  world  with  the  physiognomies 
of  rich  men.  They  work,  and  produce,  and  amass  wealth,  until, 
in  their  old  age,  they  have  become  rich  old  folks.  Emperors  are 
the  old  men  in  possession  of  the  empire.  Their  fate  is  inherent  to 
their  bodies,  precisely  as  with  birds  the  distinction  between  cocks 
and  hens  exists  already  in  the  egg-shell.  When  the  eggs  are 
hatched,  cocks  and  hens  creep  out.  After  days  and  months  their 
bones  wax  stronger,  and  at  last  the  cocks  pair  with  the  hens  quite 
of  their  own  accord.  They  are  not  taught  to  do  so,  after  they 
have  grown  up  so,  that  they  would  dare  to  pair  only  then.  This 
is  a spontaneous  act,  after  their  constitution  has  been  strengthened. 
Now  emperors  are  the  cocks  in  the  empire.  They  are  destined  to 
become  emperors.  This,  their  destiny  comes  down  upon  them,  when 
they  are  still  in  an  embryonic  state  in  the  same  manner,  as  the 
future  grandees  get  their  peculiar  physiognomies,  which  they  possess 
at  their  birth,  and  as  the  cocks  are  formed  in  the  egg. 

This  is  not  only  true  of  men  and  birds,  but  of  all  organisms. 
Plants  and  trees  grow  from  seeds.  They  pierce  the  earth  as  sprouts, 
by  their  further  growth  stem  and  leaves  are  formed.  Their  length 
and  coarseness  are  developed  from  the  seeds.  Emperors  are  the 
acme  of  greatness.  The  stalk  of  the  “ vermilion  grass  ” is  like  a 
needle,  the  sapling  of  the  “ purple  boletus  ” like  a bean.  Both 


1 See  p.  357. 

a The  first  emperor  of  the  Later  Han  Dynasty,  25—58  a.». 
8 Cf.  p.  380. 

* Old  coins. 
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plants  are  auspicious.  There  is  something  auspicious  about 
emperors  also,  who  come  into  existence,  endowed  with  the  hea- 
venly fluid. 

Some  people  believe  that  emperors  have  received  Heaven’s 
decree,  when  they  are  born,  but  that  Heaven  invests  them  again, 
when  they  assume  the  supreme  power,  just  as  lords,  ministers,  and 
the  lower  grades  await  the  imperial  brevet,  before  they  dare  to 
take  charge  of  their  post,  and  that  the  scarlet  bird,  the  fish,  and 
the  crow  were  emblems  of  the  investiture  by  august  Heaven.  That 
would  mean  that  human  allairs  are  ordered  and  regulated  by 
Heaven’s  interference,  whereas  spontaneity  and  inaction  are  the 
principles  of  Heaven.  To  enfeoff  Win  Wang  by  means  of  a scarlet 
bird,  and  11«  Wang  through  a white  fish,  would  be  on  purpose. 

Kuan  Chung  divided  gain  with  Pan  Shu  1 and  apportioned  more 
to  himself.1 2  Pan  Shu  did  not  give  it  him,  and  he  did  not  ask  for 
it.3  That  is,  they  knew  each  other,  one  regarded  the  other  as  his 
own  self,  and  had  no  scruples  about  taking  anything  for  himself. 
A Sage  takes  the  empire,  as  A «a«  Chung  the  property.4  Amongst 
friends  their  is  no  question  about  giving  or  taking.  August  Heaven 
is  spontaneous.5  If  it  really  issued  orders,  then  its  principle 
would  be  purpose,  whereas  friendship  is  spontaneous. 

When  llan  Kan  Tsu  slew  the  big  snake,"  who  prompted  him 
to  do  so?  Did  an  order  from  Heaven  arrive  first,  which  encouraged 
him  to  do  the  deed?  It  was  an  outburst  of  his  valour,  a spontaneous 
impulse.  The  slaying  of  the  big  snake,  the  destruction  of  Ch  in,'1 7 
and  the  killing  of  1 Liang  Ml,8  all  amount  to  the  same.  That  the 
two  Chou  emperors  Win  Wang  and  H«  Wang  received  Heaven’s  de- 
cree, and  defeated  the  Yin  dynasty,  must  be  understood  in  the 

1 Kuan  Chung  and  Pao  Shu  l a lived  in  the  6th  cent.  h.c.  They  were  in- 
timate friends,  and  are  the  Chinese  Damon  and  Pythias. 

a The  Shi-chi  chap.  62  p.  lv,  Hiography  of  Kann  (’hung,  states  that  Kuan 
Cluing  cheated  his  friend.  He  there  admits  himself  that  in  doing  business  with 
Pao  Shu  ) a,  he  took  more  than  his  share  of  the  gain,  but  that  he  did  it,  because 
he  was  very  poor,  and  not  out  of  greed. 

s Kuan  Chung  took  more  than  his  share  not  on  purpose,  out  of  greed,  but 
unintentionally. 

4 The  empire  falls  to  the  share  of  the  Sage,  he  takes  it  as  a matter  of 
course,  but  does  not  long  for  it 

5 His  actions  are  like  those  of  intimate  friends:— natural,  unpremeditated,  and 
spontaneous. 

8 This  incident  is  told  more  fully  on  p.  85.X. 

7 The  imperial  house  of  Ch  in,  which  was  dethroned  by  Han  Kao  Tm. 

* Hriang  Fu  committed  suicide,  when  defeated  by  Han  Kao  Tm. 
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same  sense.  If  Kao  Tsu  took  the  reins  of  government  without  a 
special  order,  it  cannot  he  true  that  Win  Wang  and  Wn  Wang  alone 
were  invested  through  a bird  and  a fish. 

The  objection  may  be  raised  that  in  the  “ Announcement  to 
K ang  Shu"  it  is  stated  that: — “God  heard  of  it,  and  was  [»leased, 
and  Heaven  gave  Win  Wang  a great  charge.”'  If  such  a decree 
were  impossible,  how  could  the  Annals  and  Classics  speak  of  a 
great  command  given  by  Heaven  to  Win  Wang? — The  expression 
great  command  does  not  signify  that  Heaven  issued  orders  to  Win 
Wang.  Whatever  a Sage  does,  he  fulfills  the  commands  of  Heaven. 
He  agrees  with  Heaven,  as  if  he  had  done  what  Heaven  bade  him. 
In  the  Shu-king  K ang  Shu  is  just  admonished  and  exhorted  to  do 
good,  therefore  it  is  mentioned  that  Heaven  above  heard  of  Win 
Wang’s  good  deeds,  and  thereupon  gave  him  a great  charge. 

The  Shi-king  says: — “ (God)  sent  his  kind  regards  round  to 
the  west,  and  then  gave  an  abode.”1 2  This  is  the  same  idea. 
Heaven  has  no  head  and  no  face,  how  could  it  look  about.  Man 
can  look  around.  Human  qualities  have  been  ascribed  to  Heaven. 
It  is  easy  to  see  that.  Thus  one  speaks  of  looking  about.  Heaven’s 
command  given  to  Wen  Wang  and  his  looking  are  very  much  the 
same.  In  reality  Heaven  gives  no  orders,  which  can  be  proved  in 
this  way: — 

“ The  perfect  man  resembles  Heaven  and  Earth  in  virtue, 
sun  and  moon  in  brightness,  the  four  seasons  in  regularity,  and 
ghosts  and  spirits  with  regard  to  lucky  and  unlucky  omens.  When 
lie  acts  first.  Heaven  does  not  disagree  with  him,  and,  when  he 
follows  Heaven,  he  conforms  to  his  periods.”3 

If  in  order  to  act  there  would  always  be  a decree  of  Heaven 
required,  how  could  there  be  actions  preceding  that  of  Heaven, 
and  others  following  it.  Since  the  Sage  acts,  without  waiting  for 
Heaven’s  decree,  just  on  the  impulse  of  his  heart,  sometimes  he 
takes  the  initiative,  sometimes  he  follows  Heaven,  which  means 
that  he  is  always  in  harmony  with  Heaven’s  periods.  Hence  it  is  said 
that  Heaven  does  not  disagree,  and  that  the  Sage  conforms  to  Heaven. 

The  Analects*  say: — “Great  is  Yao  as  a sovereign!  Heaven  is 
great,  and  Yao  corresponded  to  him.”  Emperors  correspond  to 

1 Shu-king  Pt.  V,  Book  IX,  4. 

a Shi-king  Pt.  Ill,  Book  I,  Ode  VII,  I. 

3 Quotation  from  the  Yi-king,  ('him  Hexagram  (N.  I).  The  commentator 
says  that  the  Sage  and  Heaven  are  always  in  accordance,  no  matter  who  acts  first, 
because  they  both  follow  the  same  principles. 

* Analects  VIII,  12. 
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Heaven,  that  is  to  say,  they  are  not  in  opposition  to,  and  obey 
Heaven.  Bringing  the  spontaneous  nature  into  harmony  with  Heaven, 
that  is  the  meaning  of  the  great  command  given  to  Win  Wang.  Win 
Wang  had  his  own  ideas,  and  acted  by  himself.  He  was  not  driven 
on  by  Heaven,  nor  was  the  scarlet  bird  commissioned  to  tell  him 
that  he  should  be  emperor,  whereupon  he  dared  to  assume  the 
imperial  sway.  Win  Wang's  scarlet  bird  and  Wu  Wang's  white  fish 
were  not  messengers  bringing  the  assurance  of  Heaven's  glorious  help. 

Whatever  a lucky  man  begins,  turns  to  his  advantage.  He 
finds  adherents  without  seeking  them,  and  auspicious  objects  without 
taking  any  trouble  to  get  them.  A latent  sympathy  pervades  all 
things.  If  he  be  induced  to  come  forth,  and  to  hear  and  look, 
and  he  then  sees  something  very  propitious,  it  is  mere  spontaneity. 
When  Win  Wang  was  going  to  stand  up  as  emperor,  the  scarlet 
bird  happened  to  appear.  The  fish  jumped  up,  and  the  bird  came 
Hying,  and  Wu  Wang  chanced  to  perceive  them.1 * 3  It  was  not  Heaven 
which  sent  the  birds  and  the  white  fish.  The  lucky  objects  were 
moving  about,  and  the  Sages  met  them.  Of  the  white  fish  which 
jumped  into  the  Emperor’s  boat,  Wang  Yang 2 said  that  it  was  a 
chance.  At  the  time,  when  Lin  K un*  president  of  the  Banqueting 
Office,  was  still  governor  of  Hung-nung ,4  a tiger  crossed  the  Yellow 
River.  The  emperor  Knang  Wu  Ti  said  that  it  was  nothing  but  a 
curious  coincidence,  and  a spontaneous  act,  and  that  nobody  had 
sent  the  tiger.  What  Wang  Yang  called  a chance  and  Kuang  Wu 
Ti  a coincidence,  were  ail,  so  to  speak,  instances  of  spontaneity. 

1 Shi-chi  chap.  4 p.  8. 

a A famous  teacher  and  in  later  years  a minister,  of  the  1st  cent.  a.d. 

3 A native  of  Honan , died  37  uc.  Giles,  Biogr.  Diet.  N.  13*23. 

A city  in  Honan. 


4 


Forke:  Lun -Heng. 


316 


CHAPTER  VIII. 

\ 

What  is  meant  by  Destiny?  ( Ming-yi .) 

The  M^hists1  hold  that  man’s  death  is  not  predestinated,  whereas 
the  Confucianists  are  of  opinion  that  it  is.  The  believers  in  Destiny 
relv  on  the  authority  of  Tse  /kin2  who  says,  “ Life  and  death 
depend  on  Destiny,  wealth  and  honour  come  from  Heaven.”3  Those 
who  deny  the  existence  of  Destiny  refer  to  the  city  of  Li-yang ,4 * 
which  sunk  into  a lake  in  one  night,  and  to  Po-Ch'i , a general  of 
C/x  in,  who  buried  alive  the  troops  of  Chao  after  their  submission 
below  Ch' ang-p' ing ,6  altogether  400  000  men,  who  all  died  at  the 
same  time.0  When  in  the  Ch'un-ch'iu  period7  armies  were  defeated, 
sometimes,  they  say,  the  grass  was  hidden  by  thousands  of  dead 
bodies.  In  time  of  famine,  all  the  roads  are  full  of  starving  people. 
During  epidemics  caused  by  malarial  exhalations,  thousands  of  fam- 
ilies are  extinguished.  If  there  really  should  be  Destiny,  how  is 
it,  they  ask,  that  in  Ch  in  all  were  involved  in  the  same  catastrophe? 

The  believers  in  Destiny  will  reply,  “ When  the  vastness  of 
the  earth,  and  the  great  number  of  its  inhabitants  is  taken  into 
account,  it  is  not  to  be  wondered  at  that  the  people  at  Li-yang 
and  Ch  ang-p  ing  should  equally  be  doomed  to  die.  Those  whose 
destiny  it  was  to  be  drowned,  assembled  at  Li-yang,  and  those 
who  were  to  be  crushed  to  death,  came  together  at  Ch  ang-p  ing 
for  that  purpose.” — 

When  Han  Kao  7!w8  began  his  career,  a fortune-teller,  who 
entered  the  territory  of  FSng  and  P ei,  found  many  persons  who 
were  made  counts  afterwards.  Hut  not  all  the  old  and  young  people, 
men  and  women  bore  the  mark  of  nobility.  As  a rule  exceptional 

1 The  followers  of  Me  Ti. 

2 A disciple  of  Confucius. 

8 Analects  XII,  5. 

4 A city  in  Anhui. 

r*  A city  in  Shanxi. 

r*  This  massacre  took  place  in  260  b.c.  (Cf.  Mauer s Reader's  Manual  N.  544.) 

7 722-481  b.c. 

* The  founder  of  the  former  Han  dynasty,  a native  of  P ei  in  Kiangxu.  Feng 
was  another  region  in  the  neighbourhood. 
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persons  are  met  with  occasionally  only.  Vet  at  Li-gang  men  and 
women  were  all  drowned,  and  at  i'h  any  g iny  the  aged  and  the 
voting  were  buried  to  the  last.  Among  tens  of  thousands  there 
were  certainly  many  who  had  still  a long  life  before  them,  and 
ousht  not  to  have  died.  Hut  such  as  happen  to  live  in  a time  of 
decay,  when  war  breaks  out  everywhere,  cannot  terminate  their 
long  lives.  The  span  allotted  to  men  is  long  or  short,  and  their 
age  flourishing  or  effete.  Sickness,  disasters,  and  misfortunes  are 
signs  of  decay.  The  States  of  Sung,  MW,  Ch  //#.  and  ( h Jug  were 
all  visited  with  tire  on  the  same  day.1  Among  the  people  of  the 
four  kingdoms  were  certainly  not  a few  whose  prosperity  was  still 
at  its  height,  and  who  ought  not  to  have  been  destroyed.  Never- 
theless they  all  had  to  suffer  from  the  conflagration,  being  involved 
in  their  country’s  doom,  for  the  destiny  of  a State  is  stronger  than 
that  of  individuals. 

The  destiny  regulating  man's  life-time  is  more  powerful  than 
the  one  presiding  over  his  prosperity.  Man  shows  by  his  appear- 
ance. whether  he  will  die  old  or  young,  and  there  are  signs  in- 
dicating, whether  he  will  he  rich  or  poor,  high-placed  or  base.  All 
this  is  to  be  seen  from  his  body.  Length  and  shortness  of  life 
are  gifts  of  Heaven.  Whether  the  structure  of  the  hones  be  good 
or  bad.  is  visible  in  the  body.  If  a man’s  life  must  be  cut  off  in 
its  prime,  he  cannot  live  long,  although  lie  be  endowed  with  extra- 
ordinary qualities,  and  if  it  he  decreed  that  he  shall  he  poor  and 
miserable,  the  very  best  character  is  of  no  avail  to  him.  — \\  hen 
Hsiang  Yfl2  was  going  to  die,  he  turned  to  his  followers,  and  said. 
*•  I am  vanquished,  but  by  fate,  not  by  force  of  arms.”  This  is 
true,  for  in  warfare  Hsiang  Yli  was  superior  to  A no  Isu.  The  latter’s 
rise  was  due  to  Heaven’s  decree  only. 

The  destiny  of  the.  State  is  connected  with  the  stars.  .lust 
as  their  constellations  are  propitious  or  unpropitious,  the  State  is 
happy  or  unhappy.  As  the  stars  revolve  and  wander,  men  rise 
anti  fall.  Human  prosperity  and  distress  are  like  the  abundance 
and  the  scarcity  of  a year.  Destiny  is  flourishing  or  declining; 
things  are  either  expensive  or  cheap.  Within  the  space  of  one 
year,  they  are  sometimes  expensive,  and  at  others  cheap,  as  during 


1 This  great  fire,  which  on  the  same  day  broke  out  in  the  capitals  of  the 
four  States,  is  recorded  in  tl»e  Ch  uu-ch'm  Book  X,  18  (I)uke  ( /t  oo)  as  happening  in 
529  B.r.  It  is  believed  to  have  bo,en  foreshadowed  by  a comet,  which  appeared  in 
winter  of  the  preceding  year. — These  four  States  were  comprised  in  Honan,  ex- 
cept St mg  which  occupied  the  northern  part  of  modern  Kinngm. 

s The  rival  of  Hun  Kao  Tm , before  the  latter  ascended  the  throne. 
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a long  life  prosperity  and  distress  alternate.  The  prices  of  things 
do  not  depend  on  the  abundance  or  scarcity  of  the  year,  nor  is 
human  prosperity  the  outcome  of  ability  or  ignorance. 

How  is  it  that  Tse  IJsia  says,  “ Life  and  death  depend  on 
Destiny,  wealth  and  honour  come  from  Heaven  ” instead  of  saying, 
**  Life  and  death  come  from  Heaven,1  wealth  and  honour  depend 
on  Destiny?”-  For  life  and  death  there  are  no  heavenly  signs,  they 
depend  on  the  constitution.  When  a man  has  got  a strong  con- 
stitution, his  vital  force  is  exuberant,  and  his  body  strong.  In 
case  of  bodily  strength  life’s  destiny  is  long;  the  long-lived  do  not 
die  young.  Conversely,  he  who  has  got  a weak  constitution  pos- 
sesses but  a feeble  vital  force,  and  a delicate  bodily  frame.  Deli- 
cacy is  the  cause  of  the  shortness  of  life’s  destiny;  the  short-lived 
die  early.  Consequently,  if  we  say  that  there  is  a destiny,  destiny 
means  constitution.  ■* 

As  regards  the  transmission  of  wealth  and  honour,  it  is  like 
the  vital  force,  t -iz.  an  effluence  emanating  from  the  stars.  Their 
hosts  are  on  heaven,  which  has  their  signs.  Being  horn  under  a 
star  pointing  at  wealth  and  honour,  man  obtains  wealth  and  honour, 
whereas  under  a heavenly  sign  implying  poverty  and  misery,  he 
will  become  poor  and  miserable.  Thus  wealth  and  honour  come 
from  Heaven,  but  how  is  this  brought  about?  Heaven  has  its 
hundreds  of  officials2  and  multitudes  of  stars.  Just  as  Heaven  emits 
its  fluid,  the  stars  send  forth  their  effluence,  which  keeps  amidst 
the  heavenly  fluid.  Imbibing  this  fluid,  men  are  born,  and  live,  as 
long  as  they  keep  it.  If  they  obtain  a fine  one,  they  become  men 
of  rank,  if  a common  one,  common  people.  Their  position  may 
be  higher  or  lower,  and  their  wealth  bigger  or  smaller,  according 
as  the  stars  distributing  all  this,  rank  higher  or  lower,  are  larger 
or  smaller. — Heaven  has  many  hundred  officials  and  multitudes 
of  stars,  and  so  we  have  on  earth  the  essence  of  tens  of  thousands 
of  people,  of  the  Five  Emperors  and  the  Three  Rulers.3  Heaven 
has  his  Wang  Liang  and  Tsao  Fu ,4  men  have  them  also.  He  who 
is  endued  with  their  essence,  becomes  skilled  in  charioteering. 

It  is  said  that  three  different  kinds  of  destiny  can  be  dis- 
tinguished, the  natura/,  the  concomitant , and  the  adrerse  one.  One 

1 Wang  ('h'ung  puts  a construction  upon  the  words  of  Tse  Una , of  which  he 

probably  never  thought.  Tse  Hsia  used  Destiny  and  Heaven  as  synonyms,  as  we  do. 

3 Namely  the  stars. 

3 The  first  legendary  rulers  of  Chinese  history. 

4 Two  famous  charioteers  of  old,  the  latter  the  driver  of  the  eight  celebrated 
steeds  of  Kittg  Mu  of  Chou. 
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speaks  of  natural  destiny,  if  somebody’s  luck  is  the  simple  conse- 
quence of  his  original  organisation.  Ilis  constitution  being  well 
ordered,  and  his  bones  good,  lie  needs  not  toil  in  order  to  obtain 
happiness,  since  his  luck  comes  of  itself.  This  is  meant  by  natural 
destiny.  Concomitant  destiny  comes  into  play,  when  a man  becomes 
happy  only  by  dint  of  hard  work,  but  is  pursued  by  misfortune, 
as  soon  as  he  yields  to  his  propensities,  and  gives  rein  to  his  desires. 
This  is  to  be  understood  by  concomitant  destiny.  As  for  adverse 
destiny,  a man  may,  contrary  to  his  expectations,  reap  bad  fruits  from 
all  his  good  deeds:  he  will  rush  into  misfortune  and  misery,  which  will 
strike  him  from  afar.  Therefore,  one  can  speak  of  adverse  destiny. 

Every  mortal  receives  his  own  destiny:  already  at  the  time 
of  his  conception,  he  obtains  a lucky  or  an  unlucky  chance.  Man’s 
nature  does  not  correspond  to  his  destiny:  his  disposition  may  be 
good,  but  his  destiny  unlucky,  or  his  disposition  bad,  and  his  fate 
lucky.  Good  and  bad  actions  are  the  result  of  natural  disposition, 
happiness  and  misfortune,  good  and  bad  luck  are  destiny.  Good 
deeds  may  lead  to  mishap,  then  the  disposition  is  good,  but  destiny 
cruel,  and  likewise  misdeeds  may  result  in  happiness,  in  that  case 
man’s  nature  is  wicked,  but  fate  smiling.  Nature  is  good  or  bad  of 
its  own  accord,  and  so  is  fate  lucky  or  unlucky.  A favourite  of 
fate,  though  not  doing  well,  is  not,  of  necessity,  deprived  of  happi- 
ness for  that  reason,  whereas  an  ill-fated  man  does  not  get  rid  of 
his  misfortune,  though  trying  his  best. 

Mencius  said: —“To  strive  for  a thing,  one  must  have  wisdom, 
hut  whether  he  attains  it,  depends  upon  destiny.”  1 With  a good 
disposition  one  can  struggle  for  it  and,  if  fate  be  favourable, 
obtain  it;  should,  however,  fate  he  averse,  one  may  with  a good 
nature  strive  for  it,  but  never  get  it. 

Bad  deeds  are  followed  by  misfortune.  Yet  the  robbers  Che 
and  Chuwig  Ch  ieio2 3  were  scourges  to  the  whole  empire.  With  some 
thousands  of  other  bandits,  whom  they  had  collected,  they  assaulted 
and  robbed  people  of  their  property,  and  cut  them  to  pieces.  As 
outlaws  they  were  unequalled.  They  ought  to  have  been  disgraced; 
far  from  it,  they  finished  their  lives  as  old  men.  In  the  face  of 
this,  how  can  the  idea  of  a concomitant  destiny  be  upheld? 

Men  with  an  adverse  destiny  do  well  in  their  hearts,  but 
meet  with  disasters  abroad.  How  is  it  that  men  like  Yen  Yuan*  and 

1 Mencius , Book  VII,  Pt.  I,  chap.  3. 

2 Two  famous  robbers  of  antiquity,  especially  the  former,  to  whom  a chapter 
is  devoted  in  Chuang  Tse. 

3 The  same  as  Yen  Ihti , the  favourite  disciple  of  Confucius. 


Digitized  by  Google 


320  Forkk:  Lun-H£ng. 

Po  Niu  came  to  disgrace?  They  were  both  virtuous,  ami  should 
have  been  rewarded  by  a concomitant  destiny  with  bliss  and  happi- 
ness. Wherefore  did  they  meet  with  misfortune?  Yen  Yuan,  confined 
to  his  study,  killed  himself  by  his  great  talents,1  Po  Niu,  while  living 
quite  alone,  (‘aught  a horrible  disease.  Ch  it  P ing  and  11«  Yuan 
were  the  most  loyal  ministers  of  their  sovereigns,  and  scrupulously 
fulfilled  their  duties  as  servants  to  the  king.2 3 *  In  spite  of  this,  the 
corpse  of  (7iü  Ping  was  left  unburied  in  (7i  u,  and  in  11«  Yuans 
body  was  cooked.  For  their  good  works  they  should  have  obtained 
the  happiness  of  concomitant  destiny,  but  they  fell  in  with  the 
misfortune  of  adverse  fate.  How  is  such  a thing  possible? 

Concomitant  destiny  excludes  adverse  destiny,  and  adverse 
destiny,  a concomitant  one.  On  what  basis  can  the  scholastic  dis- 
tinction of  three  kinds  of  destiny  then  be  established?  Moreover, 
fate  is  already  visible  from  the  structure  of  bones  at  the  time  of 
birth,  now,  if  it  be  said  to  follow  the  actions,  it  comes  afterwards, 
and  is  not  yet  there  from  the  beginning.  Wealth  and  honour, 
poverty  and  misery  are  determined  at  the  first,  moment  of  reeepti- 
bility  of  the  human  being,  they  do  not  arrive  only  in  company  with 
his  actions,  after  the  individual  has  grown  up. 

A man  with  a natural  fate  will  die  at  the  age  of  a hundred 
years,  another  with  a concomitant  fate  at  the  age  of  fifty,  but  he 
whose  fate  is  adverse,  meets  with  distress  from  the  moment  lie 
receives  vitality;  as  people  say,  he  is  confronted  with  ill-luck  al- 
ready as  an  embryo.  He  may  have  been  born  during  a thunderstorm 
and,  when  he  is  grown  up,  die  young. 

These  are  what  they  call  the  three  destinies,  there  are  also 
distinguished  three  kinds  of  natures:  natural , concomitant,  and  adverse. 
Naturally  man  is  endowed  with  the  five  virtues,  concomitant  nature 
corresponds  to  that  of  father  and  mother,  and  adverse  nature  is 
caused  by  meeting  some  unpropitious  object.8  Thus  a pregnant 


1 He  worked  too  hard,  and  died  at  the  age  of  thirty-two.  His  hair  had 
turned  quite  white  already.  (Cf.  I-eyye,  Analecta , Prolegomena  p.  113.) 

2 C/iii  Yuan  or  (h'ü  P iny,  a faithful  counsellor  of  Prince  lltrai  of  t.'h'ti  in 
the  4th  century  n.r.,  committed  suicide  by  drowning  himself,  because  his  admonitions 
were  disregarded.  The  dragon-boat  festival  is  celebrated  in  commemoration  thereof. 
IVu  Yuan  or  Wu  1 ’tin,  a minister  of  the  last  king  of  Win  circa  320  b.c.  was  sentenced 
to  perish  by  his  own  hand.  Ilis  body  was  afterwards  sewn  into  a leather  wine-sack,  and 
cast  into  the  river  near  Soochow,  where  he  has  been  deitied  as  the  spirit  of  the  water 
like  (hü  P iny.  This  is  the  common  tradition.  (Cf.  Moyers  Manual  N.  879  and  (tiles, 
fliogr.  I fiel.  N.  2358.  According  to  Wang  ( ’h  ung  the  body  of  H u ) turn  was  cooked.) 

3 The  term  nature  is  used  in  the  sense  of  spiritual  nature,  disposition,  as 

well  as  for  constitution,  i.  e.  physical  qualities. 
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woman  eating  a hare  will  bear  a harelipped  son.  In  the  Yileh-Hng 1 2 * 4 
it  is  stated  that,  in  the  same  month  t lie  thunder  is  about  to  utter 
its  voice,  and  that  those  who  are  not  careful  of  their  behaviour, 
will  bring  forth  crippled  children,  and  have  great  calamities. 

They  become  dumb  or  deaf,  lame  or  blind.  The  embryo 
having  been  affected  by  external  influences,  the  child's  character 
will  be  violent  and  rebellious.  Yang  She  Shih  HV.r  voice,  after  his 
birth,  sounded  like  that  of  a wolf.  When  he  grew -older,  he  showed 
a wicked  disposition:  he  met  with  misfortune,  and  died.  He  got 
this  character  already,  when  still  in  his  mother’s  womb.  The  like 
holds  good  for  Ton  ('Ini*  ami  *S hong  Chfln * Character  and  destiny 
are  there  from  the  beginning.  Therefore  the  Li  points  out  a method 
to  instruct  embryos.5 * *  As  long  as  the  child  is  in  the  uterus,  the 
mother  must  not  sit  down,  if  the  mat  be  not  properly  placed,  nor 
eat  anything  not  cut  in  the  proper  manner.  Her  eyes  must  see 
but  the  proper  colours,  and  her  ears  hear  but  the  proper  sounds. 
When  the  child  grows  up.  it  must  be  given  intelligent  teachers 
and  good  instructors,  who  will  make  it  familiar  with  the  relations 
of  sovereign  and  subject,  father  and  son,  for  at  that  period  its 
virtue  or  depravity  will  become  manifest.  If  at  the  moment,  when 
the  child  receives  the  vitalising  fluid,  the  mother  does  not  take 
care  to  keep  her  heart  free  from  wild  fancies  and  fears  of  wicked- 
ness, her  child,  when  grown  up,  will  not  be  good,  hut  fierce  and 
refractory,  and  look  ugly  and  wicked.  A heavenly  maiden  ex- 
plained to  Huang  it 8 that  to  have  five  wives  not  only  entails  hotlil v 
injury  on  father  and  mother,  but  also  most  seriouslv  affects  the 
characters  of  sons  and  daughters. 

Men  have  their  destiny  and  luck,  contingencies  and  chance. 
By  destiny  they  are  wealthy  and  poor,  exalted  and  base:  their 
luck  is  thriving  or  declining,  flourishing  or  fading.  Those  whose 
destiny  it  is  to  he  rich  and  honoured,  meet  with  a thriving  luck: 
they  enjoy  perpetual  tranquillity,  and  are  never  in  jeopardy.  On 

1 The  Yiieh-ling  is  the  Book  III,  N.  6 of  the  Li- hi,  the  Hook  of  Kite*.  'Hie 
“same  month’’  referred  to  in  the  passage,  quoted  from  the  ) tieh-ling,  is  the  second 
month  of  spring.  Wang  ('Hung  seems  to  have  had  in  view  the  final  paragraph  as 
well,  which  says  that,  if  in  the  last  mouth  of  winter  the  spring  ceremonies  were  ob- 
served, the  embryos  would  suffer  many  disasters.  (Cf.  Legge,  Li  Ki , Book  IV, 
p.  260  and  310  [Sacred  Books  of  the  East,  Vol.  XXVII].) 

2 A native  of  Chin,  6th  cent.  b.c. 

J The  unworthy  son  of  the  emperor  Yao  2357  b.c. 

4 The  degenerated  son  of  the  emperor  Shun  2255  b.c. 

s Cf.  Ta-tai-U  chap.  3,  p.  6v  (Han  Wei  tming  «hu). 

f>  The  first  emperor,  a mythical  personage. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abt  21 
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the  other  hand  do  such  as  are  doomed  to  poverty  and  misery,  fall 
in  with  a declining  luck:  they  are  the  victims  of  ill-fortune;  al- 
ways in  trouble,  they  know  no  pleasure. 

A contingency  is  some  extraordinary  change,  such,  for  instance, 
as  were  experienced  by  Cheng  7 ' angf  when  he  was  kept  a prisoner 
in  llsia-tai  and  by  Win  Wang*  when  detained  at  Yu-li.  For  sages, 
with  all  their  perfections,  to  be  thrown  into  jail,  this  certainly  can 
be  called  an  extraordinary  contingency.  But  however  great  the 
change  may  be,  in  the  case  of  a favourable  destiny  and  a thriving 
luck  it  does  no  harm.  This  it  what  they  call  a contingent  mishap. 
That  which  befell  Yen  ' Tse 3 must  be  regarded  as  a great  one.  Let 
us  suppose  that  a weapon  be  pointed  at  a man's  breast,  that  the 
bright  blade  be  already  touching  his  neck,  that  he  rush  forward 
to  certain  death,  or  that  he  oppose  himself  to  the  points  of  swords 
and  halberds,  let  such  a man  be  saved  just  at  the  moment,  when 
he  expects  to  die,  then  his  destiny  is  so  good,  and  his  luck 
so  flourishing,  that  the  misfortune  he  encounters  cannot  injure 
him.  At  Li-ynng  and  Ch  nng  p ing , where  the  catastrophe  took  place,4 
were  certainly  people  with  a propitious  fate  and  a thriving  luck, 
who  were  all  crushed  to  death  in  the  same  night.  The  disaster 
they  met  with  was  so  paramount,  that  their  good  fate  and  thriving 
luck  could  not  ward  it  off.  This  may  be  compared  to  the  antago- 
nism between  water  and  fire.  If  the  water  is  stronger,  it  quells 
the  fire,  and  if  the  fire  is  stronger,  it.  overcomes  the  water.  To 
find  employment,  a man  must  get  hold  of  an  employer.  In  spite  of 
a propitious  fate  and  thriving  luck  nobody  will  be  able  to  show 
what  he  is  capable  of,  unless  he  comes  into  contact  with  a master 
who  takes  an  interest  in  him.5 

The  word  chance  conveys  the  idea  of  good  and  evil  derived 
from  accidents.  A culprit,  who  succeeds  in  making  his  escape,  lias 

1 The  founder  of  the  Sham 7 dynasty,  who  was  imprisoned  by  the  last  emperors 
of  the  Ilsia. 

3  The  ancestor  of  the  house  of  Chou.  He  was  incarcerated  at  Yu-li  by  the 
last  emperor  of  the  Shang  dynasty. 

3 Under  Yen  Tee  jp  Yen  Ymg  a celebrated  statesman  of  the 

Dukes  of  Ch’i,  is  usually  understood.  Since  Yen  Ying  was  very  successful  in  his 
career,  no  misfortune  whatever  being  recorded  of  him,  I would  suggest  to  alter 
^ jp-  into  ||pj-^p*,  abbreviated  for  |gj  Yen  Hui,  the  name  of  the  ill-fated 
disciple  of  Confucius , whose  misfortune,  his  untimely  death,  is  mentioned  above  p.  266 
and  elsewhere. 

4 See  above  p.  316. 

5 In  addition  to  good  luck,  according  to  our  author,  he  who  seeks  employment 
requires  a contingency,  he  must  find  some  one  who  appreciates  him. 
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2oo(l  fortune,  whereas  it  is  bad  fortune,  if  an  innocent  man  he 
arrested.  He  who  after  a short  incarceration  obtains  his  release, 
has  a propitious  destiny  and  thriving  luck  so,  that  the  misfortune 
of  an  untimely  end  cannot  affect  him. 

Now  for  the  meaning  of  incident,  which  will  be  illustrated  by 
the  service  offered  to  a sovereign.  Provided  that  somebody  serve 
the  sovereign  in  the  proper  way.  that  the  latter  appreciate  his 
words,  and  afterwards  employ  him,  this  is  a lucky  incident.  Conver- 
sely, if  the  prince  disprove  of  the  man's  ways  so.  that  lie  dismisses 
him.  and  sends  him  awav,  this  is  an  unlucky  incident.  Should  a 
man  after  a short  period  of  disgrace  still  get  an  appointment  through 
the  recommandation  of  a higher  official,  he  owes  it  to  his  good 
destiny  and  thriving  luck,  which  do  not  allow  that  the  harm  caused 
by  an  unlucky  incident  keeps  on  for  long. 

Contingencies  and  chance  either  tally  with  destiny  and  luck 
or  disagree  with  them.  To  hit  on  good  chances,  and  thus  reach 
the  goal,  or  to  meet  with  bad  ones,  and  be  ruined,  is  tallying  with 
destiny  and  luck.  To  fall  off  in  mid-career,  without  completing  what 
is  to  come,  good  being  suddenly  turned  into  evil,  this  is  contrary 
to  fate  and  luck.  In  this  world  men’s  dispositions  and  destinies 
are  auspicious  or  unfavourable,  their  happiness  and  misfortune 
flourish  or  decline.  All  depends  on  contingencies.  According  to 
the  chances  they  have,  they  either  live  or  die.  But  those  who 
accomplish  all  their  good  or  bad  deeds  and  obtain  all  their  heart's 
desires,  are  few. 
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CHAPTER  IX. 

On  Destiny  and  Fortune  { Ming-lu ). 

Man’s  success  as  well  as  his  troubles  depend  upon  destiny. 
It  determines  his  life  and  his  death,  and  the  length  of  his  span, 
and  it  likewise  provides  for  his  rank  and  his  wealth.  From  the 
princes  and  dukes  downwards  to  the  commoners,  and  from  tin* 
sages  arid  worthies  down  to  the  illiterate  people,  ail  those  who 
have  a head  and  eyes,  and  blood  in  their  veins,  each  and  every 
one  possess  their  own  destiny,  if  any  one  is  to  become  poor  and 
miserable,  he  will  be  involved  in  misfortunes  and  disasters,  even 
though  he  passes  through  wealth  and  honour,  whereas  he  for 
whom  wealth  and  honour  are  in  store,  meets  with  happiness  and 
bliss  even  in  the  midst  of  penury  and  misery.  Therefore,  whoever 
is  predestinated  for  great  things,  rises  by  himself  from  his  humble 
position,  while  another  whose  fate  is  misery,  falls  down  from  his 
high  sphere. 

Thus  it  seems,  as  if  the  gods  lent  their  help  to  the  wealthy 
and  the  great  folks,  and  as  if  the  mishap  of  the  poor  and  low 
class  people  were  the  work  of  the  demons.  When  future  grandees 
study  with  others,  they  alone  reach  the  goal,1  and  after  having 
taken  oflice,  they  aloue  are  promoted  from  among  their  colleagues. 
What  the  future  rich  men  strive  for  with  other  competitors,  they 
alone  obtain,  and  what  they  do  conjointly,  they  alone  complete. 
With  poor  and  low  people  it  is  just  the  reverse.  They  fail  in 
their  studies,  fail  to  be  promoted,  and  fail  to  complete  what  they 
have  begun.  They  make  themselves  guilty,  sulfer  punishment,  fall 
sick,  die,  and  perish.  The  loss  of  wealth  and  honour  means  pov- 
erty and  meanness. 

Consequently,  there  is  no  guarantee  whatever  that  men  of 
high  endowments  and  excellent  conduct  will  in  any  case  attain  to 
wealth  and  honour,  and  we  must  not  imagine  that  others  whose 
knowledge  is  very  limited,  and  whose  virtue  is  but  small,  are  there- 
fore doomed  to  poverty  and  misery.  Sometimes,  men  of  great 

1 Passing  the  examinations,  which  is  mere  luck. 
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talents  and  excellent  conduct  have  a bad  fate,  which  cripples  them, 
and  keeps  them  down,  and  people  with  scanty  knowledge  and 
small  virtue  may  have  such  a propitious  fate,  that  they  soar  up 
and  take  a brilliant  flight. 

Wisdom  and  dullness,  pure  and  mean  conduct  under  given 
circumstances  are  character  and  natural  gifts:  high  and  low  rank 
in  the  official  career,  and  wealth  and  poverty  in  business  depend 
on  destiny  and  time.  Destiny  is  not  amenable  to  coercion,  or  time 
to  compulsion.  The  knowing,  therefore,  leave  every  thing  to  Heaven, 
placid,  serene,  and  equanimous  even  in  case  their  poverty  or  mis- 
ery should  be  changed  into  wealth  and  honour. 

When  in  digging  a creek  or  cutting  firewood  a special  energy 
be  shown,  or  great  strength  be  displayed,  then  by  dint  of  digging 
t lie  creek  will  be  deepened,  and  by  dint  of  hewing  much  wood 
will  be  cut  down.  Even  people  without  a fate  would  thus  obtain 
their  ends,  how  then  would  poverty  and  meanness,  disasters  and 
dangers  come  in?  Perhaps  heavy  showers  might  interfere  with  the 
completion  of  the  creek,  or  the  wood-cutter  might  fall  in  with  a 
tiger,  before  he  had  gathered  much  wood.  The  low  rank  of  an 
official  and  the  unprofitableness  of  a business  are  like  the  showers 
interrupting  the  digging  of  a creek,  and  like  the  tiger  met  by  the 
wood -cutter. 

Perhaps  able  men  find  no  occasion  to  use  their  talents,  and 
the  wise  cannot  practise  their  wisdom,  or  they  use  their  talents, 
but  have  no  success,  and  practise  their  principles,  but  do  not  ac- 
complish what  they  had  in  view.  Though  being  as  gifted  and  as 
wise  as  Confucius , it  may  happen  that  they  never  come  to  the  front. 
The  world  seeing  their  high  moral  standard  will  ask,  “ How  is  it 
that  these  sort  of  worthies  and  wise  men  do  not  become  exalted?,” 
and  admiring  their  deep  thoughts,  they  will  say,  “ Why  do  men 
of  such  a wonderful  intellect  not  become  rich?” 

Rank  and  wealth  depend  upon  fate,  happiness  and  fortune 
are  not  connected  with  wisdom  and  intelligence.  Therefore  it  is 
said  that  wealth  cannot  be  acquired  by  calculations,  nor  rank  be 
secured  by  talents.  Profound  philosophy  does  not  procure  riches, 
and  the  highest  accomplishments  do  not  win  an  official  post.  Those 
who  cany  silver  in  their  bosoms  and  wear  pendants  of  red  jewels, 
are  not  necessarily  a Chi 1 or  a IJsieh 2 in  talent,  and  those  who 
amass  gold  or  heap  up  precious  stones,  must  not  be  a Chu  of 


1 The  god  of  cereals  (cf.  p.  310). 

* The  wise  minister  of  Shun  (cf.  chap.  XXXIX). 
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T ao  1 in  wisdom.  Not  seldom  simpletons  are  in  possession  of  a thousand 
chin,  and  blockheads  are  made  governors  of  a city.  Officers  may 
show  the  same  ability  in  their  administration,  their  different  rank 
is  the  result  of  their  fate,  and  in  doing  business  people  may  display 
the  same  knowledge,  their  dilferent  wealth  is  the  outcome  of  their 
fortune.  It  is  fortune  which  determines  wealth  and  poverty,  through 
knowledge  one  does  neither  thrive  nor  perish,  and  it  is  destiny 
that  fixes  one’s  high  or  low  position,  through  talents  one  does  not 
advance  or  fail  in  one’s  career. 

King  Ch  ang’s2  ability  did  not  equal  that  of  the  Duke  of  Chou, 
and  Duke  Huan’s 3 intelligence  fell  short  of  that  of  Kuan  Chung. 
Nevertheless  Ch  eng  and  Hwtn  were  endowed  with  the  most  glorious 
fate,  whereas  the.  Duke  of  Chou  and  Kuan  Chung  received  inferior 
appointments.  In  ancient  times,  princes  very  seldom  did  not  learn 
from  their  ministers.  Possessing  an  extensive  knowledge  the  latter 
would,  as  a rule,  act  as  their  fathers  and  instructors.  In  spite  of 
this  unsufficiency,  the  princes  would  take  the  place  of  sovereigns, 
and  their  ministers  with  all  their  accomplishments  had  to  serve  as 
their  menials.  That  shows  that  rank  depends  upon  destiny,  and 
not  on  intelligence,  and  that  wealth  is  good  fortune,  and  has 
nothing  to  do  with  mental  faculties. 

Most  people  discussing  these  questions  fancy  that  men  of 
genius  ought  to  be  made  generals  and  ministers,  and  that  less 
gifted  persons  should  become  peasants  and  traders.  Observing  that 
scholars  of  great  abilities  are  not  called  to  office,  they  are  surprised, 
and  reproach  them  with  in  competency  for  practical  business,  and 
likewise  they  wonder  at  other  scholars,  who  have  a turn  of  mind 
for  the  practical  (but  do  not  get  on),  and  imagine  that  they  must 
be  too  weak  in  theory.  As  a matter  of  fact,  they  are  not  aware 
that,  though  a person  may  be  most  admirable  either  in  theory  or 
in  practice,  it  is  merely  destiny  that  governs  his  official  status  and 
his  emoluments.  When  clever  men  undertake  something  at  a lucky 
and  propitious  time,  and  happiness  survenes,  then  people  will  call 
them  clever,  whereas,  when  they  witness  a decline,  and  the  arrival 
of  misfortune,  they  regard  them  as  stupid.  They  do  not  know  a 
lucky  and  inauspicious  fate,  or  a thriving  and  declining  fortune. 

1 This  was  the  name  assumed  by  the  famous  minister  of  the  l iieh  State  Fan 
Li,  when,  having  retired  from  public  life,  he  lived  incognito  in  Ck'i.  Under  this  name 
he  amassed  a large  fortune  so,  that  T ao  Chu  Hung  has  become  a synonym  for  a 
44  millionaire.”  (Cf.  Gile«,  Bibi.  Biet.  N.  540.) 

2 King  Ch  eng  of  the  Chou  dynasty  (cf.  chap.  XL). 

3 Huan,  duke  of  Chi  (cf.  p.  350). 
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Po  Kuei1  and  Tse  Kuny 2 * made  a fortune  by  the  transport  of 
wares,  and  had  heaps  of  gold  and  jewels.  People  spoke  of  their 
excellent  methods  and  their  great  learning,  Chu  Fu  Yen*  was  de- 
spised and  slighted  in  C/t  i,  which  would  have  none  of  him.  He 
went  to  the  imperial  palace,  and  presented  a memorial,  whereupon 
lie  was  employed  by  the  Han , and  rose  in  office  as  high  as  a 
minister  of  State.  Ilsrii  Yiirh  of  Chao  also  sent  up  a memorial,  when 
he  was  together  with  Yen  Chany.  Ilis  Majesty  was  pleased  with 
his  words,  and  appointed  him  secretary  of  a board.  People  praise 
the  talents  of  Chu  Fu  Yen  and  the  skill  of  IL*Ü  YileJi,  but  they  are 
mistaken. 

When  literati  are  able  to  comment  upon  one  classic,  in  which 
they  have  become  well  versed  in  the  capital,  as  lucidly  as  Kuany 
Ch'üt  Kuei  and  as  thoroughly  as  Chao  Tse  Tu , who  passed  the  first 
and  the  second  examinations  at  the  first  trial,  and  immediately 
were  promoted  to  the  rank  of  a secretary  of  a ministry  and  of  an 
academician,  people  believe  that  they  have  obtained  this  by  their 
profound  knowledge  of  the  classics  and  their  genius,  which  is 
wrong. 

In  the  case  of  able  speakers4 * *  such  as  Fan  Sui*  who  in  Chin 
was  ennobled  as  a Marquis  of  Yiny,  and  of  T sai  Tat*  who  after 
he  had  spoken  to  Fan  Sui,  was  appointed  alien  minister,7  they 
pretend  that  these  happy  results  were  brought  about  by  the  ex- 
cellence of  Fan  Sui  and  Tsai  Tsi , but  that  is  erroneous.  All  the 
above-mentioned  persons  were  predestinated  for  opulence  and  no- 
bility, and  it  was  just  the  proper  time  for  these  lucky  events  to  happen. 

Confucius  said,  “ Life  and  death  depend  on  Destiny,  wealth 
and  honour  come  from  Heaven.”8 9  Duke  P iny  of  Lit  wished  to 
see  Mencius , hut  his  minion  Tsany  T sang  slandered  Mencius , and 
dissuaded  him.  Mencius  said,  “ It  is  Heaven.”0  Cwfucius,  a sage, 

1 A keen  business  man,  who  flourished  under  the  Marquis  Wrn  of  IV«  in 
the  5th  cent.  b.c. 

s A disciple  of  Confucius,  who  became  very  rich. 

* Chu  Fu  Yen  lived  in  the  2nd  cent.  n.c.  He  was  an  enemy  of  Turn/  Chuny 
Shu  (cf.  p.  264). 

4 Who  coaid  explain  a book,  and  solve  knotty  questions  in  the  presence  of 
the  sovereign. 

4 Cf.  p.295. 

• Cf.  chap.  XXIV. 

7 Because  T sat  Tse  was  not  a native  of  Ch 'in,  but  of  Yen.  King  Ch’uo  of 
Ch  m (305— 250  b.c.)  made  him  his  minister  on  the  recommendation  of  Fan  Sui. 

8 Cf.  p.316. 

9 See  chap.  XXXIV. 
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and  Mencius,  a worthy,  exhorting  people  to  conform  to  the  right 
principles,  did  not  confound  truth  anti  untruth.  Since  they  spoke 
of  destiny,  it  is  evident  that  there  is  a destiny.  Huai  Nan  Tse 
says  in  his  work,  “ Benevolence  and  meanness  depend  upon  time, 
not  on  conduct,  and  profit  and  loss  are  brought  about  by  fate, 
not  by  knowledge.”  And  Chia  Yi 1 states,  “With  Heaven  one 
cannot  fix  a time,  and  with  Too  one  cannot  lay  plans.  Early  and 
late  are  predetermined  by  destiny.  How  could  the  time  be  known?” 
When  Kao  Tsu  fought  against  Ch  ing  Pu*  he  was  hit  by  a 
stray  arrow.  His  illness  being  very  serious,  the  Empress  Lii  Hou 
consulted  an  able  physician.  This  doctor  said  that  the  disease 
could  be  cured,  but  Kao  Tsu  abused  him  saying,  “ I.  a simple 
citizen,  have  with  my  sword  of  three  feet  conquered  the  world. 
Was  that  not  Heaven’s  decree?  Destiny  depends  on  Heaven.  Even 
a Pit'll  Cii ioh 3 would  be  no  use.”1 2 3 4 * 6  When  Han  IJsin 6 spoke  with 
the  emperor  on  military  things,  he  said  to  Kao  Tsu , “The  heavenly 
appointment,  of  which  Your  Majesty  speaks,  cannot  be  won  by 
skill  or  force.” 


Yang  Tse  Yiin 0 teaches  that  to  meet  with  what  one  desires,  or 
not  to  meet  with  it,  is  fate,  and  the  Grand  Annalist  asserts  that 
wealth  and  honour  do  not  exclude  poverty  and  meanness,  and  that 
the  latter  do  not  exclude  wealth  and  honour.  That  meaus  that 
opulence  and  nobility  may  turn  into  indigence  and  humbleness,  and 
that  indigence  and  humbleness  may  be  changed  into  opulence  and 
nobility.  Rich  and  noble  persons  do  not  desire  poverty  and  misery, 
but  poverty  and  misery  may  come  of  themselves,  and  poor  and 
humble  fellows  may  not  strive  for  wealth  and  honour,  yet  wealth 
and  honour  fall  to  their  sort  spontaneously. 

When  in  spring  or  summer  people  die  in  prison,  and  when 
in  autumn  and  winter  they  wear  an  air  of  prosperity,7  this  is 
not  the  result  of  their  works.  The  sun  rises  in  the  morning,  and 
sets  in  the  evening,  not  because  people  wish  it,  for  the  principle 
of  Heaven  is  spontaneity.  The  King  of  Tai*  arrived  from  7m,  and 


1 A scholar  of  the  2nd  cent.,  who  wrote  the  Hsin-sim  and  some  poetry. 

2 The  king  of  Huni-nan , who  had  revolted. 

3 A celebrated  physician.  * / 

4 The  passage  is  quoted  from  the  S/ii-c/ii,  chap.  <S  (f  '/uiro lines,  Mrm.  Hist. 

Vol.  II,  p.  400). 

6 One  of  the  Three  Heroes  who  helped  Hat i Kao  Tsu  to  win  the  throne. 

B Cf.  p.  304. 

7 According  to  Chinese  customs  executions  of  criminals  take  place  in  autumn. 
H The  fifth  son  of  the  emperor  Kao  Tsu.  The  empress  Lii  hou  wished  to 

leave  the  empire  to  one  of  the  Lii  princes,  her  own  kinsmen. 
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bit-ame  the  Emperor  Wtn  7t.1 * 3  ( 'hou  Yn  hi*  an  illegitimate  son. 

was  made  Marijuis  of  Iuu>.  At  tilgst,  the  King  of  Tai  was  not  lieir- 

apparent,  and  Chou  Ya  Fu  was  not  the  legitimate  sun,  hut  they 
encountered  the  proper  time,  and  fell  in  with  the  right  moment, 
which  led  to  their  elevation. 

In  case  a person  predestinated  for  poverty,  acquires  wealth 
by  his  exertions  and  his  energy,  he  dies,  when  he  has  made  a 
fortune,  and  should  another  doomed  to  humility  win  honours  by 
his  talents  and  abilities,  he  will  be  dismissed,  when  he  has  made 
himself  a position.  They  win  wealth  and  honour  by  their  energy 
and  their  genius,  hut  are  unable  to  keep  in  possession  of  fate  and 
hick,  just  as  a vessel  holds  but  a certain  quantity,  and  as  a hand 

lifts  but  a certain  weight.  If  a vessel  holds  just  one  pint,  then 

one  pint  exactly  tills  it,  but.  as  soon  as  there  is  more  than  one 
pint,  it  dows  over.  Provided  that  a hand  can  just  lift  one  chiin* 
then  it  balances  one  chiln,  but,  when  one  chiln  is  exceeded,  he  who 
lifts  it  up,  tumbles  and  falls. 

Former  generations  knew  the  truth,  therefore  they  ascribed 
everv  tiling  to  destiny,  and  such  is  destiny  indeed.  Those  who 
trust  in  destiny,  can  live  in  retirement  and  await  their  time.  They 
need  not  exhaust  their  vitality,  or  harass  their  bodies,  hunting 
after  it — for  it  is  like  pearls  and  jewels,  concealed  in  lakes  and 
mountains.  Heaven’s  fate  is  difficult  to  know.  People  are  unable 
to  find  it  out.  Although  their  fate  be  propitious,  they  have  no 
confidence  in  it,  and  therefore  seek  it.  If  they  understood  it.  they 
would  be  aware  that,  though  fleeing  wealth  and  shunning  honour, 
at  length  they  cannot  get  rid  of  it. 

d’lius  they  presume  that  force  overcomes  poverty,  and  that 
diligence  vanquishes  misfortune.  They  exert  themselves,  and  do 
their  utmost  to  acquire  wealth,  and  they  cultivate  their  faculties, 
and  purify  their  conduct  to  win  honour.  Hut  neglecting  the  proper 
time,  and  acting  in  a wrong  way,  they  will  never  obtain  the  wealth 
and  honour  they  crave  for.  Even  though  they  admit  the  existence 
of  fate,  they  imagine  that  it  must  be  sought. 

He  who  is  convinced  that  fate  cannot  be  sought,  maintains 
that  it  must  come  of  its  own  accord.  One  obtains  it  of  itself 
without  any  alien  assistance,  it  is  completed  without  any  work, 
and  it  arrives  spontaneously  without  any  cooperation  on  the  part 
of  the  recipient.  The  nerves  and  sinews  of  those  who  are  to  be 

1 179—157  b.c. 

* Chief  minister  of  Han  VW«  Ti  (cf.  chap.  XXIV). 

3 30  catties. 
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rich,  become  strong  of  themselves,  and  those  who  are  to  have  rank 
and  titles,  get  a line  intellect  spontaneously,  just  as  in  a thousand  Li 
horse1  the  head,  the  eyes,  the  feet,  and  the  hoofs  all  suit  together. 

That  fate,  if  sought,  cannot  be  obtained,  does  not  mean  that 
it  can  be  won,  if  not  affected.  Men  of  great  knowledge  need  not 
seek  honour,  for  it  comes  of  its  own  accord,  and  the  active  and 
energetic  need  not  seek  wealth,  for  it  falls  to  them  spontaneously. 
The  happiness  of  wealtli  and  honour  cannot  be  attracted  by  auy 
efforts,  nor  can  the  uuhappines  of  poverty  and  humbleness  be 
simply  avoided.  Consequently,  - the  fate  of  wealth  and  honour  is 
obtained  without  any  effort.  Those  who  believe  in  fate  will  say 
they  know  that  luck  requires  no  seeking.  When  the  heavenly  fate 
is  particularly  lucky,  it  is  obtained  spontaneously  without  an  effort, 
whereas,  when  it  is  unpropitious,  all  endeavours  arp  of  no  help 
against  it. 

As  creatures  are  born  not  because  they  have  wished  it,  so 
men  become  exalted  without  having  struggled  for  it.  Human 
character  is  such,  that  some  people  are  good  of  themselves  without 
instruction,  and  that  others  never  become  good  in  spite  of  instruc- 
tion. The  heavenly  nature  is  like  fate.  King  Yi  of  Yüeh 2 escaped 
into  the  mountains,  earnestly  desiring  not  to  become  king,  and 
wishing  to  lind  a substitute.  But  the  people  of  Yüeh  smoked  his 
den  so,  that  at  last  he  could  not  escape,  and  ascended  the  throne 
by  force.  By  Heaven’s  fate  it  had  to  be  so.  Though  fleeing  and 
running  away  from  it,  he  could  not  avoid  it  at  last.  Thus  he 
spontaneously  obtained  the  honour  which  he  had  not  sought. 

1 A swill  liorse  supposed  to  make  a thousand  Li  in  one  day. 

2 He  was  assassinated  by  his  younger  brother  in  376  b.c.  ((' harannes , Mrni. 
Hist.  Vol.  IV,  p.  433,  Note  5). 
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CHAPTER  X. 

On  Change  and  Luck  (Hsing-ou). 

In  their  doings  men  inav  be  clever  or  stupid,  but  with  regard 
to  the  happiness  or  unhappiness,  which  fall  to  their  share,  they 
are  either  lucky  or  unlucky.  Their  works  are  good  or  evil,  but, 
whether  they  meet  with  rewards  or  punishment,  depends  on  their 
good  or  bad  fortune.  If  several  people  sutler  an  armed  attack' 
at  the  same  time,  those  who  find  a hiding  plaee.  are  not  wounded, 
and  if  some  persons  are  overtaken  by  frost  on  the  same  day,  those 
who  obtain  shelter,  suffer  no  injury.  It  does  not  follow  that  the 
wounded  or  injured  are  wicked,  or  that  those  who  found  a hiding 
place  or  a shelter,  are  meritorious.  To  find  a refuge  or  shelter  is 
good  luck,  to  he  wounded  or  injured  is  bad  luck.  There,  are  many 
who  would  be  pleased  to  give  proofs  of  their  loyalty,  but  out  of 
these  some  are  rewarded,  some  punished:  many  would  fain  benefit 
their  country,  hut  only  some  are  trusted  by  their  sovereign,  the 
others  he  suspects.  Those  whom  he  rewards  and  confides  in,  are 
not  necessarily  trustworthy,  nor  are  those  whom  he  punishes  and 
mistrusts,  of  necessity  traitors.  Reward  and  trust  is  good  fortune, 
punishment  and  suspicion,  had. 

From  among  the  seventy  odd  pupils  of  Confucius , Yen  Uni  died 
in  early  youth.  Confucius  said,  “ Unluckily  his  span  was  short, 
therefore  he  died.'  If  a short  life  he  spoken  of  jus  unlucky,  then 
longevity  must  he  a matter  of  luck,  and  a short  life,  something 
unlucky.  He  who  walks  in  the  footsteps  of  sages  and  worthies, 
and  expounds  the  doctrines  of  kindness  and  justice,  ought  to  enjoy 
bliss  and  happiness.  However,  Po  Niu 1 fell  sick,  and  did  not  fare 
much  better  than  Yeti  Uni:  they  were  both  unlucky. 

Mole-crickets  and  ants  creep  on  the  ground.  If  man  lifts  his 
foot,  and  walks  on  them,  the  crickets  and  ants  crushed  by  his  feet 
die  at  once,  whereas  those  which  are  untouched  continue  alive  and 
unhurt.  Wild  grass  is  consumed  by  fire  kindled  by  the  friction  of 
cart-wheels.  People  are  fond  of  the  grass  which  remained  unburnt, 
and  commonly  call  it  “ lucky  grass.”  Nevertheless,  that  an  insect 
has  not  been  trodden  upon,  or  some  grass  not  been  reached  by 

1 Another  disciple  of  Confucius.  On  his  sickness  cf.  Analects  VI,  8 and  p.  345. 
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the  tire,  is  not  yet  a proof  of  their  excellence.  The  movement  of 
the  feet,  and  the  spread  of  the  tire  are  merely  accidental. 

The  same  reasoning  holds  good  for  the  breaking  out  of  ulcers. 
When  the  free  circulation  of  humours  is  stopped,  they  coagulate, 
and  form  a boil;  as  it  begins  to  run,  it  becomes  a sore: — the  blood 
comes  out,  and  matter  is  discharged.  Are  those  pores,  where  the 
ulcer  breaks  through,  better  than  others?  No,  only  the  working* 
of  the  good  constitution  has  been  checked  in  some  places. 

When  the  spider  has  woven  its  web,  some  of  the  flying  in- 
sects pass  it  unharmed,  others  are  caught;  when  the  hunter  has 
spread  his  nets,  some  of  the  beasts  stirred  up  come  to  bay,  the 
others  escape.  In  the  fishing  nets  thrown  into  rivers  and  lakes 
many  fish  are  pulled  out.  others  get  away.  It  happens  that  robbers 
and  the  like,  guilty  of  the  worst  crimes,  are  never  found  out, 
whereas  people  who  have  committed  a small  offence  to  be  atoned 
for  by  a fine  only,  are  immediately  discovered.  Thus,  general 
calamities  affect  people  differently.  Such  as  are  unlucky  die  of 
the  shock,  and  the  lives  of  the  fortunate  are  spared.  Unlucky 
means  not  favoured  by  circumstances.  Confucius  said: — “ Man’s  life 
must  be  upright.  A life  without  it  is  based  on  good  fortune  only.’’1 
Accordingly,  those  who  on  a smooth  road  meet  with  accidents,  have 
bad  luck. 

Should  anybody  standing  at  the  foot  of  a high  wall  be 
crushed  by  its  fall,  or,  while  walking  on  a river  bank  full  of 
crevices,  be  buried  by  the  earth’s  collapsing  under  his  feet,  such 
a one  would  simply  have  met  with  an  accident,  that  is  to  say 
would  have  been  unlucky. 

The  city  gate  of  the  capital  of  Lu  was  in  a state  of  decay 
since  a long  time,  and  about  to  tumble  down.  When  Confucius  passed 
it,  he  hurried  up,  and  quickened  his  pace.  His  attendants  said  to 
him: — “ It  has  been  like  this  ever  so  long.”  Confucius  replied  saying, 
“ Its  having  so  long  remained  so  is  just  what  displeases  me.” 
Confucius  was  precautions  in  the  extreme;  had  the  gate  fallen  down, 
just  when  he  passed  it,  one  might  speak  of  him  as  unlucky. 
Confucius  said,  “ Superior  men  may  have  no  luck,  but  there  are 
none  who  have  luck.  Low  people  often  have  luck,  and  there  are 
none  quite  devoid  of  luck,”2  and  further: — “ The  superior  man  keeps 

1 Analects  VI,  17. 

2 The  meaning  is  that  the  successes  of  superior  men  are  due  to  their  own 
excellence,  not  to  mere  chance,  hut  that  they  are  often  visited  with  misfortune. 
With  common  people  it  is  different.  Their  happiness  is  never  their  own  work,  but 
luck,  which  often  favours  them. 


Digitized  by  Google 


Forke:  Lun -Heng. 


333 

in  safe  place»,  thus  awaiting  his  destiny,  the  ordinary  man  courts 
dangers,  relying  on  favourable  circumstances."'  Impostors  like  Hung 
./«,  and  (hieh  Ju , 2 though  possessed  of  no  virtue  or  ability,  were 
nevertheless  admired  for  their  beauty;  unworthy  of  love,  they  found 
favour,  and  unfit  to  associate  with,  they  were  chosen  as  companions. 
According  to  right  and  reason  this  ought  not  to  be.  Therefore, 
the  Grand  Annalist  devotes  a chapter  to  them.3  Bad  characters 
who  in  a similar  way,  though  perverting  all  moral  principles,  are 
honoured,  and  held  in  high  esteem,  are  by  a common  name  called 
adventurers. 

If  a man  devoid  of  virtue  receives  favours,  it  amounts  to  the 
same,  as  if  another  without  any  fault  of  his  own  meets  with  mis- 
fortune. All  creatures  originally  endowed  with  vitality  become 
partly  men,  partly  beasts,  or  birds.  Of  human  beings,  men  though 
they  be  one  and  all.  some  are  honoured,  others  despised,  some  are 
rich,  others  poor.  The  rich  man  may  hoard  up  heaps  of  gold, 
whereas  a poor  fellow  is  compelled  to  beg  for  his  food.  A noble- 
man will  perhaps  rise  to  the  rank  of  a marquis,  whilst  the  low 
born  sinks  into  a state  of  slavery.  It  is  not,  because  Heaven  has 
given  them  different  qualities. 

Man’s  natural  disposition  may  he  kind  or  mean;  yet  even  if 
the  conduct  of  some  persons  be  equally  honest  and  virtuous,  hap- 
piness and  misfortune  are  not  equally  divided  among  them,  and 
although  they  practise  benevolence  and  justice  in  the  same  way, 
success  and  failure  are  not  the  same.  Wen  of  Chin*  sought  to  acquire 
knowledge  and  virtue,  and  Yen  of  ILii*  acted  with  benevolence  and 
justice;  the  former  was  rewarded,  the  latter  utterly  ruined.  A man 
of  Lit"  having  avenged  his  father,  remained  quietly  where  he  was, 
and  did  not  flee.  The  pursuers  let  him  off.  Niu  ('ft  ile/t  was  ab- 
ducted by  robbers;  he  endured  it  fearlessly  and  with  equanimity, 
but  the  robbers  killed  him.  Now.  knowledge  and  virtue  are 
about  the  same  as  benevolence  and  justice,  and  not  running 
away  as  much  as  fearlessness,  nevertheless  Duke  WVw  and  the  man 
of  Lu  were  happy,  and  King  Yen"  ami  Sin  Ch  ileh , unhappy,  the 

1 ( hung-gung  (Doctrine  of  the  Mean)  chap.  XV. 

5 Two  minions  of  the  emperors  I fan  Kuo  T»u  ('20' i I (14  b.c.)  and  Ifni  /» 
(194-187). 

* Shi -chi  chap.  125. 

* Alt  old  State  in  modern  Shanxi,  where  t lie  Manpiis  HV»  reigned  from 
779—744  b.c. 

s The  name  of  a State,  whose  lords  were  viscounts,  in  modern  Anhui. 

T‘  An  old  -feudal  State  in  Shantung. 

1 Higher  titles  used  to  be  given  to  those  feudal  princes  than  they  were  entitled  to. 
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one  had  good  luck,  the  others  bad.  The  Duke  of  Han , Chao,  while 
drunk  fell  asleep,  and  would  have  caught  cold  but  for  the  master 
of  caps,  who  covered  him  with  a cloak.  When  the  duke  became, 
aware  of  it.  he  made  inquiries,  and  learnt  that  the  master  of  caps 
had  shown  him  this  mark  of  his  affection,  yet  he  punished  him  for 
having  transgressed  his  proper  duties.  A lackey  in  Wei  perceiving 
that  the  charioteer  was  driving  wrong,  shouted  from  behind  to- 
wards the  chariot  with  a view  to  preserving  it  from  danger,  but 
was  not  called  to  account.  The  lackey  when  shouting  towards 
the  chariot,  and  the  master  of  the  caps  when  spreading  the  cloak, 
had  the  same  intentions.  The  one  was  afraid  that  his  master 
might  catch  cold,  the  other  that  his  prince  would  be  in  danger. 
Both  followed  the  impulses  of  goodness  and  kindheartedness,  but 
the  man  in  Han  was  punished,  the  other  in  Wei,  considered  a faith- 
ful servant.  The  lackey  had  good  fortune,  the  master  of  the 
caps  not. 

The  same  principle  applies  to  things  as  well  as  to  man. 
Bamboos  several  tenths  of  feet  in  height,  and  trees  measuring  some 
vards  in  circumference  are  cut  down  by  artisans  for  use.  Some 
are  worked  into  tools,  and  carried  here  and  there,  others  are  not 
taken  as  material,  and  neglected.  The  artisans  are  not  biased  in 
favour  of  some,  or  prejudiced  against  others,  but  knives  and  adzes 
cut  down  the  wood,  as  it  were,  by  chance. 

Grain,  when  steamed,  becomes  food:  out  of  cooked  grain  wine 
is  distilled.  Distilled  wine  has  different  tlavours,  it  may  be  sweet 
or  bitter.  Cooked  food  tastes  differently,  being  either  hard  or  soft. 
The  cook  and  the  distiller  while  at  work  have  not  different  in- 
tentions, but  the  movements  of  hands  and  fingers  are  subject  to 
chance.  Well  done  food  is  kept  in  different  baskets,  and  sweet 
wine  is  filled  in  various  vessels.  Supposing  an  insect  drops  into 
such  a vessel,  then  the  wine  is  spilled,  and  not  drunk;  should  a 
mouse  contaminate  a basket,  the  food  is  thrown  away,  and  not  eaten. 

The  various  plants  are  all  good  for  something.  Those  which 
happen  to  be  plucked  by  a physician,  become  medicine,  others  are 
left  in  the  dried-up  ravines,  and  burnt  as  fuel.  So  with  metals:  — 
some  are  wrought  into  swords  and  halberds,  some  into  spears  and 
hoes;  so  with  wood:-- some  is  shaped  into  the  beams  of  a palace, 
some  into  the  pillars  of  a bridge.  The  same  with  fire: — it  may 
have  to  light  a candle,  or  to  burn  dry  grass;  the  same  with  earth: — 
some  builds  up  halls  and  mansions,  some  serves  as  plaster  for 
porches,  and  with  water,  which  may  be  used  for  cleansing  tripods 
and  cauldrons  as  well  as  for  washing  filthy  things. 
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All  things,  whether  good  or  bad,  are  used  by  man.  If  one 
ean  be  sorry  for  those  things,  which  in  this  respect  have  no  luck 
and  no  chance,  living  creatures  are  still  much  more  to  he  pitied. 

Shun  was  a sage,  and  ought  to  have  obtained  perfect  peace 
and  happiness  in  life.  But  he  had  a blockhead  for  a father  and 
a silly  mother,  and  his  brother  was  arrogant  and  brutal.  They 
disliked  him,  the  faultless,  and  punished  him.  although  he  did  no 
wrong.  Ilis  was  extremely  had  luck.  Confucius  was  inferior  to 
Shun.  He  never  owned  a foot  of  land  in  his  life,  but  restlessly 
wandered  about,  seeking  employment.  His  traces  were  obliterated,1 
and  his  food  cut  off.2  In  spite  of  their  being  sages  these  two 
personages  were  visited  with  bad  luck  and  bad  chance.  Shun  still 
happened  to  take  over  the  empire,  which  Yao  resigned  to  him,  but 
Confucius  died  in  Chilfh-li.  If  even  with  the  qualities  of  a sage 
one  has  no  luck,  we  cannot  be  surprised  to  find  much  bad  luck 
and  misfortune  among  ordinary  men. 

1 Chuang  Tst  XIV,  25  v.  ( I’im-yun)  informs  us  that  the  trace»  of  Confucius 
were  obliterated  in  Wei.  Confucius  spent  there  many  years  of  his  life,  hut  without 
gaining  any  influence  on  its  prince,  and  therefore  left  no  trace. 

2 When  Confucius  was  travelling  from  the  < h cn  State  to  T sai,  his  provisions 
became  exhausted,  and  ( ' on f ictus  with  his  followers  had  to  suffer  hunger.  Analects 
XV,  1.  Chen  and  T'sai  were  situated  in  south-eastern  Hunan. 
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CHAPTER  XI. 

Wrong  Notions  about  Happiness  {Fu-hsii). 

People  universally  believe  that  lie  who  does  good,  meets  with 
happiness,  and  that  the  evil-doers  are  visited  with  misfortune.  That 
Heaven  sends  down  happiness  or  misfortune  in  response  to  man’s 
doings.  That  the  rewards  graciously  given  by  the  sovereigns  to 
the  virtuous,  are  visible,  whereas  the  requital  of  Heaven  and  Earth 
is  not  always  apparent.  There  is  nobody,  high  or  low,  clever  or 
imbecile,  who  would  disagree  with  this  view.  Only  because  people 
see  such  deeds  recorded  in  books,  aud  witness  that  sometimes  the 
good  really  become  happy,  they  come  to  believe  this,  and  take  it 
as  self-evident.  Sometimes  also  sages  and  wise  men,  with  a view 
to  inducing  people  to  do  good,  do  not  hesitate  to  assert  that  it  must 
be  so,  thus  showing  that  virtue  gets  its  reward.  Or  those  who 
hold  this  view,  have  themselves  experienced  that  felicity  arrived 
at  a certain  juncture.  A thorough  investigation,  however,  will  con- 
vince us  that  happiness  is  not  given  by  Heaven  as  a favour. 

King  Ilui  of  Ch  Hy  1 when  eating  salad,  found  a leech  upon 
his  plate,  and  forthwith  swallowed  it.  He  thereupon  felt  a pain  in 
his  stomach,  and  could  eat  nothing.  On  his  premier  asking  him, 
how  he  had  got  this  disease,  he  replied: — “Eating  salad.  1 found 
a leech.  I thought  that,  if  1 scolded  those  responsible  for  it,  but 
did  not  punish  them,  I would  disregard  the  law,  and  not  keep  up 
my  dignity.  Therefore,  I could  not  allow  my  subjects  to  get  wind 
of  the  matter.  Had  1,  on  the  other  hand,  reproved  and  chastised 
the  defaulters,  strict  law  would  have  required  the  death  of  all  the 
cooks  and  butlers.  To  that  1 could  not  make  up  my  mind.  Fearing, 
lest  my  attendants  should  perceive  the  leech,  1 promptly  swal- 
lowed it.” 

The  premier  rose  from  his  seat,  bowed  twice,  and  congratulated 

the  king,  saying,  “ 1 have  been  told  that  Heaven  is  impartial,  and 

that  virtue  alone  is  of  any  avail.  You  have  benevolence  and  virtue, 

•> 

for  which  Heaven  will  reward  you.  Your  sickness  will  do  you  no 

V * 

great  harm.” 

1 487-430  b.c. 
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The  same  evening,  when  the  king  withdrew,  the  leech  came 
out,  and  an  ailment  of  the  heart  and  stomach  of  which  he  had 
been  suffering  for  a long  while,  was  cured  at  the  same  time.  Could 
not  r iiis  be  considered  an  evidence  of  Heaven’s  partiality  for 
virtue? — No.  This  is  idle  talk. 

If  King  Hui  swallowed  the  leech,  he  was  far  from  being  what 
a sovereign  should  be,  and  for  unbecoming  deeds  Heaven  does  not 
give  marks  of  its  favour.  King  Urn  could  not  bear  to  reproach 
the  guilty  with  the  leech  for  fear,  lest  his  cooks  and  butlers  should 
all  have  to  suffer  death  according  to  law.  A ruler  of  a State  can 
mete  out  rewards  and  punishments  at  pleasure,  and  pardoning  is 
a prerogative  of  his.  Had  King  Hui  reprimanded  all  for  the  leech 
found  in  his  salad,  the  cooks  and  butlers  would  have  had  to  submit 
to  law,  but  afterwards  the  king  was  at  liberty  not  to  allow  that 
the  lives  of  men  were  taken  merely  for  a culinary  offence.  Thus 
to  forgive,  and  to  remit  the  penalty,  would  have  been  an  act  of 
great  mercy.  If  the  cooks  had  received  their  punishment,  but  were 
not  put  to  death,  they  would  have  completely  changed  for  the 
future.  The  king  condoning  a small  offence,  and  sparing  the  lives 
of  the  poor  devils,  would  have  felt  all  right,  and  not  been  sick. 
But  he  did  nothing  of  that  sort.  He  ate  perforce  something 
obnoxious  to  his  health.  Allowing  his  butlers  to  remain  igno- 
rant of  their  fault,  he  lost  his  royal  dignity,  because  he  did 
not  repress  their  bad  conduct.  This  was  objectionable  in  the 
first  place. 

If  cooks  and  butlers  in  preparing  a dish  do  not  make  it 
sweet  or  sour  enough,  or  if  an  atom  of  dust  no  bigger  than  a 
louse,  hardly  perceptible  or  visible  to  the  eye,  falls  into  the  salad, 
if  in  such  a case  a sovereign  in  fixing  a penalty  takes  into  con- 
sideration the  mind  of  the  offender,  and  therefore  abstains  from 
divulging  his  fault,  one  may  well  speak  of  clemency.  Now,  a leech 
is  an  inch  or  more  long  and  '/,0  of  an  inch  or  more  broad.  In  a 
salad  a one-eyed  man  must  see  it.  The  servants  of  the  king 
showed  an  utter  want  of  respect,  taking  no  care  to  cleanse  the 
salad.  Theirs  was  a most  serious  offence.  For  King  Hui  not  to 
reprimand  them  was  a second  mistake. 

In  a salad  there  must  be  no  leech.  If  so,  one  does  not  eat 
it,  but  throws  it  to  the  ground.  Provided  one  is  anxious,  lest  the 
attendants  should  discover  it,  he  mav  hide  it  in  his  bosom.  Thus 
the  leech  can  escape  observation.  Why  must  one  eat  it  anUe-que- 
cotite?  If  something  uneatable  is  by  inadvertence  in  a salad  so, 
that  it  can  be  concealed,  to  eat  it  by  force  is  a third  mistake. 

Mi«,  d.  Sein.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  L Abb  JÖ 
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If  Heaven  had  rewarded  an  unbecoming  act,  an  unworthy 
person  would  have  been  the  recipient  of  Heaven’s  grace.  The  in- 
ability to  reprove  lor  the  sake  of  a leech  is,  in  the  eyes  of  the 
w’orld,  something  very  excellent.  Now,  there  is  many  an  excellent 
man,  whose  deeds  are  similar  to  the  swallowing  of  a leech.  If  for 
swallowing  a leech  Heaven  grants  liberation  from  sickness,  excellent 
men  must  always  be  without  ailings.  The  virtue  of  this  kind  of 
men  is,  however,  small  only  and  not  to  be  compared  with  the 
perfect  character  of  the  true  sages  and  their  guileless  demeanour. 
There  are  many  sages  who  would  push  their  kindness  of  heart 
so  far  as  to  put  up  with  human  faults.  Yet  the  Emperor  Wu  Want/ 
was  of  a weak  health,  and  Confucius  seriously  ill.  Why  has  Heaven 
been  so  inconsistent  in  the  distribution  of  its  favour? 

It  may  be  that  after  King  Ilui  had  swallowed  the  leech,  it 
came  out  again  in  a natural  way  of  itself.  Whenever  anybody 
eats  a living  thing,  it  will  inevitably  die.  The  stomach  is  hot 
inside.  When  the  leech  is  gulped  down,  it  does  not  die  instant- 
aneously, but  owing  to  the  high  temperature  of  the  stomach 
it  begins  to  move.  Hence  the  pain  in  the  stomach.  After 
a short  while,  the  leech  dies,  and  the  pain  in  the  stomach 
ceases  also. 

It  is  in  the  nature  of  leeches  to  suck  blood.  King  HuCs  heart 
and  bowel  complaint  was  probably  nothiug  but  a constipation  of 
blood.  Therefore  this  constipation  was  cured  along  with  the  death 
of  the  blood-sucking  animal,  just,  as  a men  suffering  from  the  skin 
disease  known  as  “ rat  ” can  be  cured  by  eating  a cat,  because  it 
is  natural  to  cats  to  eat  rats.  The  various  things  overcome  one 
another.  Remedies  and  antidotes  are  given  on  the  same  principal. 
Therefore  it  cannot  be  a matter  for  surprise  that  by  eating  a leech 
a disease  should  be  removed.  Living  things,  when  eaten,  will 
die.  Dead,  they  invariably  come  out  in  a natural  way.  Conse- 
quently, the  re-appearance  of  the  leech  cannot  be  an  act  of 
special  grace. 

The  premier  seeing  the  kind  heartedness  of  King  Hui  and 
knowing  that  the  leech  after  entering  the  stomach  must  come  forth 
again,  when  dead,  therefore  bowed  twice,  and  congratulated  the 
king  upon  his  not  being  injured  by  his  disease.  He  thereby  showed 
his  power  of  forethought,  and  pleased  his  sovereign.  His  utterance 
is  in  the  same  style  as  that  of  Tse  Weif  who  said  that  a star 


1 Astrologer  at  the  court  of  Duke  (’hing  of  Sung  (515-4M  h.c.)  who  ven- 
erated him  like  a god. 
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would  shift  its  place,'  and  of  the  “Great  Diviner, who  asserted 
»hat  the  earth  was  going  to  move. 

A family  in  Sung  had  for  three  generations  never  swerved 
from  the  path  of  virtue.  Without  any  apparent  reason  a black 
cow  belonging  to  this  family  dropped  a white  calf,  Confucius  was 
asked,  and  said  that  it  was  a lucky  omen,  and  that  the  calf  ought 
to  he  sacrificed  to  the  spirits,  which  was  done  accordingly.  After 
one  year,  the  father  of  the  family  became  blind  without  a reason. 
The  cow  then  produced  a white  calf  a second  time.  The  father 
sent  his  son  to  ask  Confucius , who  replied  that  it  was  a propitious 
portent,  and  that  the  animal  must  be  immolated,  which  was  done 
again.  After  a year,  the  son  lost  his  eye-sight,  nobody  knew  why. 
Subsequently,  Ch  n attacked  Sung,  and  besieged  its  capital.  At  that 
time  the  besieged  were  in  such  a distress,  that  they  exchanged 
their  sons,  and  ate  them,  breaking  their  bones,  which  they  used 
as  firewood.1 * 3  It  was  but  for  their  blindness  that  father  and  son 
were  not  called  upon  to  mount  guard  on  the  city  wall.  When 
the  enemy's  army  raised  the  siege,  father  and  son  could  see  again. 
This  is  believed  to  be  a proof  of  how  the  spirits  requited  great 
deserts,  but  it  is  idle  talk:  — 

If  father  and  son  of  that  family  in  Sung  did  so  much  good, 
that  the  spirits  rewarded  them,  why  must  they  first  make  them 
blind,  and  afterwards  restore  their  sight?  Could  they  not  protect 
them,  if  they  had  not  been  blind  and  always  seeing?  Being  unable 
to  help  men,  if  not  blind,  the  spirits  would  also  be  powerless  to 
protect  the  blind. 

Hail  the  two  commanders  of  Sung  and  Ch  u made  such  a 
furious  onslaught,  that  the  weapons  were  blunted,  the  dead  bodies 
covered  with  blood,  the  warriors  captivated,  or  killed  never  to 
come  back,  then  blindness  might  have  afforded  an  excuse  for  not 
going  to  the  front,  and  that  might  have  been  construed  as  a divine 
protection.  But  before  the  armies  of  Sung  and  Ch  u came  to  blows, 
ffun  Yuan  and  Tse  Fan 4 made  a covenant,  and  went  back.  The 
two  forces  returned  home  unscathed,  and  the  blades  of  the  swords, 
and  the  points  of  the  arrows  were  not  blunted  by  use.  The  duty 

1 The  planet  Mars  (cf.  p.  307). 

3 The  “Great  Diviner  ’’  of  Ch  i.  on  whom  vid.  p.  292. 

3 This  fact  is  mentioned  in  the  Shi-rhi  chap.  oK,  p.  14v.  The  siege  took  place 

from  *>95— 594  b.c.  The  whole  story  scents  to  he  a ijuotation  from  Lieh  lee  VIII,  (>v. 

or  from  Huai  .Van  lee  XVI II.  fi  who  narrate  it  with  almost  the  same  words. 

3 Hm  Yum  was  the  general  of  Sung,  Tee  Fan  that  of  Chit.  Both  armies 

being  equally  exhausted  by  famine,  the  siege  was  raised. 
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of  mounting  the  city  wall  did  not  entail  death,  consequently  the 

two  good  men  could  not  have  obtained  the  divine  protection,  while 

» 

this  duty  was  being  performed.  In  case  they  had  not  been  blind 
at  that  time,  they  would  not  have  died  either.  The  blind  and 
the  not  blind  all  got  off.  What  benefit  did  those  good  men  derive 
then  from  their  blindness,  for  which  the  spirits  were  respon- 
sible?1 2 

Were  the  families  of  the  blind  alone  well  off,  when  the  State 
of  Sung  was  short  of  provisions?  All  had  to  exchange  their  sons 
with  the  families  which  mounted  guard  on  the  wall,  and  they 
split  their  bones.  If  in  such  straits  such  good  people  alone  were 
still  blind  and  unable  to  see,  the  spirits  in  giving  their  aid  have 
failed  to  discriminate  justly  between  the  good  and  the  wicked. 

Father  and  son  had  probably  been  blinded  by  exposure  to 
cold  wind,  a mere  chance.  When  the,  siege  was  over,  they  owed 
their  cure  to  chance  also.  The  world  knowing  that  they  had  done 
good  works,  that  they  had  offered  two  white  calves  in  sacrifice, 
that  during  the  war  between  Sung  and  Ch  n they  alone  had  not 
mounted  the  wall,  and  that  after  the  siege  they  regained  their 
sight,  thought  this  to  be  the  recompense  of  virtue,  and  the  pro- 
tection granted  by  the  spirits. 

When  the  minister  of  C'ä  m,  Sun  Shu  Ao 2 was  a hoy,  he 
beheld  a two-headed  snake,  which  he  killed  and  buried.  He  then 
went  home,  and  cried  before  his  mother.  She  asked  him,  what 
was  the  matter.  He  replied: — “ l have  heard  say  that  he  who 
sees  a two-headed  snake  must  die.  Now,  when  I went  out,  1 saw 
a two-headed  snake.  I am  afraid  that  1 must  leave  you  and  die, 
hence  my  tears.”  Upon  his  mother  inquiring,  where  the  snake 
was  now,  lie  rejoined: — “ For  fear  lest  others  should  see  it  later, 
1 have  killed  it  outright,  and  buried  it." 

The  mother  said: — “ I have  heard  that  Heaven  will  recom- 
pense hidden  virtue.  You  are  certainly  not  going  to  die,  for  Heaven 
must  reward  you."  And,  in  fact,  Sim  Shu  Ao  did  not  die,  but,  later 
on.  became  prime  minister  of  Chiu.  For  interring  one  snake  he 
received  two  favours.  This  makes  it  clear  that  Heaveu  rewards 
good  actions. 

1 According  to  Lieh  Tee  and  Huai  Ann  7V  the  two  blind  men  were,  in  fact, 
saved  from  death  by  their  blindness.  Lieh  Tee  he.  cii.  adds  that  over  half  of  the 
defenders  of  the  city  wall  were  killed,  and  Huai  Ann  Tee  says  that  all  except  the 
two  blind  men  were  massacred  by  the  besiegers.  Wang  ('tiling  follows  the  Shi-chi 
in  his  narrative  of  the  salvation  of  the  city. 

2 6th  cent.  b.c. 
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No,  it  is  idle  talk.  That  he  who  sees  a two-headed  snake, 
must  die,  is  a common  superstition,  and  that  Heaven  gives  happiness 
as  a reward  for  hidden  virtue,  a common  prejudice.  Sun  Shu  .lo, 
convinced  of  the  superstition,  buried  the  snake,  and  his  mother, 
addicted  to  the  prejudice,  linnly  relied  on  the  heavenly  retaliation. 
This  would  amount  to  nothing  else  than  that  life  and  death  were 
not  depending  on  fate,  hut  on  the  death  of  a snake. 

T ien  Win'  of  Ch  i,  Prince  of  Ming  ( h ang,  was  born  on  the 
5th  day  of  the  5th  moon.1 2  His  father  T ten  Ying  expostulated  with 
his  mother  saying,  why  do  you  rear  him?  She  replied:  — “ Why 
do  you  not  wish  to  rear  a tilth  month  child?’’  Tien  Ying  said:  — 
“ A fifth  month  son  will  become  as  high  as  a door,  and  kill  both 
his  father  and  mother.”  She  rejoined:  — “Does  the  human  fate 
depend  on  Heaven  or  on  doors?  If  on  Heaven,  you  have  nothing 
to  complain  of,  if  on  a door,  he  must  become  as  high  as  a door. 
Who  ever  attained  to  that?”3 

Later  on,  T ien  Win  grew  as  high  as  a door,  but  T ien  Ying 
did  not  die.  Thus  the  apprehension  to  rear  a child  in  the  fifth 
month  proved  unfounded.  The  disgust  at  the  sight  of  a two- 
headed  suake  is  like  the  repugnance  to  rear  a child  of  the  fifth 
month.  Since  the  father  of  such  a child  did  not  die,  it  follows 
that  a two-headed  snake  cannot  bring  misfortune  either. 

From  this  point  of  view,  he  who  sees  a two-headed  snake, 
does  not  die,  as  a matter  of  course,  but  not  on  account  of  having 
buried  a snake.  If  for  interring  one  snake  one  receives  two  fa- 
vours, how  many  must  one  obtain  for  ten  snakes?  Sun  S/m  Ao  by 
burying  a snake,  lest  other  persons  should  look  at  it,  showed  an 
excellent  character.  The  works  of  excellent  men  do  not  merely 

V 

consist  in  burying  snakes.  Sun  Shu  Ao  may  have  accomplished 
many  other  meritorious  acts,  before  he  buried  the  snake.  Endowed 
with  a good  nature  by  Heaven,  people  do  good  under  all  circum- 
stances. Such  well  deserving  persons  ought  to  see  propitious 
tilings,  instead  of  that  he  unexpectedly  falls  in  with  a snake  that 
kills  man.  Was  perhaps  Sun  Shu  Ao  a wicked  man,  before  he 
beheld  the  snake,  and  did  Heaven  intend  to  kill  him,  hut  condoned 
his  guilt,  and  spared  his  life  upon  seeing  him  burying  the  snake? 


1 Died  270  b.c. 

* This  day  is  still  now  regarded  as  very  unlucky  in  many  respects,  although 
it  be  the  (Ireat  Summer  Festival  or  the  Dragon  Boat  Festival.  On  the  reasons 
cf.  L)e  Groot,  Le#  FrU*  imnurlle*  d f/motii.  Vol.  I.  p.  320. 

3 A «plot  at  ion  from  the  Shi-rhi,  chap.  75,  p.  2v. 
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A stone  is  hard  from  the  time  of  its  formation,  a fragrant 

flower  has  its  perfume  from  the  time,  when  it  came  out.  If  it  be 

said  that  Sun  Shu  Ao's  virtue  became  manifest,  when  he  buried 
the  snake,  then  he  would  not  have  received  it  from  Heaven  at 
his  birth. 

"Fhe  Confuci&nist  Tung  IF«  l [sin  and  the  Mdhist  Ch  an  Tse 1 

met,  and  spoke  about  Tan.  CM  an  Tse  extolled  the  Meliist  theory 

of  the  help  of  the  spirits,2  and  as  an  instance  adduced  duke  Mu 
of  CM  in.  His  excellent  qualities  were  so  brilliant  that  God  granted 
him  an  age  of  ninety  years.3 4 

CM  an  Tse  gets  into  trouble  with  Yao  and  Shun,  who  were  not 
favoured  with  a long  life,  and  ('hi eh  and  Chou,  who  did  not  die 
young.  Yiu> , Shun,  Chieh , and  Chou  belong  to  remote  antiquity,  but 
in  modern  times  likewise  duke  Mu  of  Ch  in*  and  duke  Wen  of  ( 'hin 5 * 7 
are  difficult  to  account  for. 

The  posthumous  name  expresses  man's  actions.  What  he 
has  done  during  his  life-time,  appears  in  his  posthumous  title. 
Mu  is  an  expression  for  error  and  disorder, ß W4n  means  virtue 
and  goodness.  Did  Heaven  reward  error  and  disorder  with 
long  years,  and  take  the  life  of  him  who  practised  virtue  and 
benevolence? 

The  reign  of  Duke  Mu  did  not  surpass  that  of  Duke  Wen  of 
Chin , and  the  latter’s  posthumous  title  was  better  than  that  of 
Duke  Mu.  But  Heaven  did  not  extend  Wen  of  Chins  life,  he 
only  granted  longer  years  to  Duke  Mu.1  Thus  the  retribution 


1 A scholar  of  the  Han  time. 

2 Demons  ami  spirits  who  reward  the  virtuous,  and  punish  the  perverse, 
play  an  important  part  in  the  doctrine  of  Me  Ti.  (Cf.  Faber,  Micius,  Elberfeld 
1877.  p.  91.) 

3 The  parallel  passage  in  chap.  XXVII  speaks  of  nineteen  extra  years,  with 
which  the  Duke  was  rewarded. 

4 658—619  ii. c. 

5 634  -626  b.c. 

r*  The  Mu  in  the  Duke  of  Chin  ft  name  = does  not  mean:  orror  and 

disorder,  it  signifies majestic,  grand,  admirable.  But  this  Mu  is  often  replaced 
by  the  character  ,^^1,  which  has  the  bad  meaning  given  by  Wang  Ch  ung.  I pre- 
sume that  in  the  original  text  of  the  Lun-heng  the  latter  character  was  used,  whereas 
we  now  read  the  other.  In  the  parallel  passage  chap.  XXVII  is  actually 

written,  and  so  it  is  in  the  S/ti-ehi  chap.  5,  p.  9v.  et  seq. 

7 The  Shi-chi  knows  nothing  of  such  a miracle.  Duke  Mu  was  a great 
warrior  as  was  Duke  Wen,  but  the  latter’s  rule  is  described  by  Sue  Ma  < hien  as 
very  enlightened  and  beneficial.  (Cf.  on  Duke  Mu: — Char  annex,  Mem.  Hixtorique«. 
Vol.  II,  p.  25-45,  and  on  Duke  Wen.  Vol.  IV,  p.  29 1 —308.) 
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of  Heaven  would  appear  as  capricious  and  perverse  as  Duke  Mu 
himself  was. 

Under  heaven  the  good  men  are  few,  and  the  had  ones  many. 
The  good  follow  right  principles,  the  had  infringe  Heaven’s  com- 
mands. Yet  the  lives  of  had  men  are  not  short  therefore,  nor  the 
years  of  the  good  ones  prolonged.  How  is  it  that  Heaven  does 
not  arrange  that  the  virtuous  always  enjoy  a life  of  a hundred 
years,  and  that  the  wicked  die  young,  or  through  their  guilt? 


344 


Forke:  Lun -Heng. 


CHAPTER  XII. 


Wrong  Notions  on  Unhappiness  ( Huo-hsü ). 


Since  what  the  world  (tails  happiness  and  divine  grace  is  be- 
lieved to  be  the  outcome  of  moral  conduct,  it  is  also  a common 
belief  that,  the  victims  of  misfortune  and  disgrace  are  thus  visited 
because  of  their  wickedness.  Those  sunk  in  sin,  and  steeped  in 
iniquity  Heaven  and  Earth  punish,  and  the  spirits  retaliate  upon 
them.  These  penalties,  whether  heavy  or  light,  will  be  enforced, 
and  the  retributions  of  the  spirits  reach  far  and  near. 

Tse  Hsia 1 is  related  to  have  lost  his  sight,  while  mourning  for 
his  son.  Tsfaig  Tse 2 by  way  of  condolence  wept.  Tse  Hsia  there- 
upon exclaimed  “O  Heaven,  1 was  not  guilty!”  Tseng  Tse  grew 
excited,  and  said  “ In  what  way  are  you  innocent,  Shang ? ” 3 I served 
our  master  with  you  between  the  Chu*  and  the  Sse,  but  you  retired 
to  the  region  above  the  West  River,1 2 3 4 5  where  you  lived,  until  you 
grew  old.  You  misled  the  people  of  the  West  River  into  the  belief 
that  you  were  equal  to  the  master.  That  was  your  first  fault. 
When  mourning  for  your  parents,  you  did  nothing  extraordinary, 
that  people  would  talk  about.  That  was  your  second  fault.  But 
in  your  grief  over  your  son,  you  lost  your  eye-sight.  That  was 
your  third  fault.  How  dare  you  say  that  you  are  not  guilty?” 
Tse  Hsia  threw  away  his  stall,  went  down  on  his  knees  and 

V 

said,  “ 1 have  failed,  I have  failed ! I have  left  human  society,  and 
also  led  a solitary  life  for  ever  so  long.”0 

Thus  Tse  Hsia  having  lost  his  sight,  Tseng  Tse  reproved  him  for 
his  faults.  Tse  Hsia  threw  away  his  stick,  and  bowed  to  Tsfiug  Tse’s 
words.  Because,  as  they  say,  Heaven  really  punishes  the  guilty, 
therefore  evidently  his  eyes  lost  their  sight.  Having  thus  humbly 


1 A disciple  of  Confucius. 

2 One  of  the  most  famous  disciples  of  Confucius,  whose  name  lias  been  con- 
nected with  the  authorship  of  the  Great  Learning. 

3 Pu  Shan g was  the  name  of  Tse  Hsia.  Tse  Hsia  is  his  style. 

4 A small  river  in  the  province  of  Shantung,  (lowing  into  the  Sse. 

5 Presumably  the  western  course  of  the  Yellow  River. 

f*  Quoted  .from  the  Li-ki , T on  hung  I (cf.  Isgge’s  translation,  Sacred  Hooks 
of  the  East  Vol.  XXVII,  p.  135). 
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acknowledged  his  guilt,  he  is  reported  to  have  regained  his  sight 
by  degree«.  Everybody  says  so,  nevertheless  a thorough  investiga- 
tion will  show  us  that  this  belief  is  illusory. 

Loss  of  sight  is  like  loss  of  hearing.  Loss  of  sight  is  blind- 
ness, and  loss  of  hearing,  deafness.  He  who  suffers  from  deafness, 
is  not  believed  to  have  faults,  therefore  it  would  be  erroneous  to 
speak  of  guilt,  if  a man  becomes  blind.  Now  the  diseases  of  the 
ear  and  the  eye  are  similar  to  those  of  the  heart  and  the  stomach. 
In  case  the  ear  and  the  eye  lose  their  faculties,  one  speaks  of  guilt 
perhaps,  but  can  any  fault  be  inferred,  when  the  heart  or  the 
stomach  are  sick? 

Po  Sin  was  ill.  Confucius  grasped  his  hand  through  the  window 
saying  “It  will  kill  him,  such  is  his  fate!  Such  a man  to  get 
such  a disease!”1  Originally  Confucius  spoke  of  Pn  Sin's  had  luck, 
and  therefore  pitied  him.  Had  Po  Sin  s guilt  been  the  cause  of  his 
sickness,  then  Heaven  would  have  punished  him  for  his  wickedness, 
and  he  would  have  been  on  a level  with  Tse  Hsia.  In  that  case 
Confucius  ought  to  have  exposed  his  guilt,  as  Tetng  Tse  did  with  Tse 
Hsia.  But  instead  he  spoke  of  fate.  Fate  is  no  fault. 

Heaven  inflicts  its  punishments  on  man,  as  a sovereign  does 
on  his  subjects.  If  a man  thus  chastised,  submits  to  the  punish- 
ment, the  ruler  will  often  pardon  him.  Tse  Hsia  admitted  his  guilt, 
humiliated  himself,  and  repented.  Therefore  Heaven  in  its  extreme 
kindness  ought  to  have  cured  his  blindness,  or,  if  Tse  flsi/ts  loss  of 
sight  was  not  a retribution  from  Heaven,  Tse  Hsia  cannot  have  been 
thrice  guilty. 

Is  not  leprosy  much  worse  than  blindness?  If  he  who  lost 
his  sight,  had  three  faults,  was  then  the  leper2 3  ten  times  guilty? 

Yen  Yuan 3 died  young  and  Tse  Lu  came  to  a premature  end, 
being  chopped  into  minced  meat.4  Thus  to  he  butchered  is  the 
most  horrid  disaster.  Judging  from  Tse  Ilsias  blindness,  both  Yen 
Yuan  and  Tse  Lu  must  have  been  guilty  of  a hundred  crimes.  From 
this  it  becomes  evident  that  the  statement  of  Tseny  Tse  was  pre- 
posterous. 


1 Quotation  of  Analects  VI,  8. 

2 Po  Siu,  who  was  suffering  from  leprosy. 

3 The  favourite  disciple  of  ( 'onfudns,  whose  name  was  )en  I Ini. 

* The  Tso-chuan,  Hook  XII  Uukc  Ai  lath  year,  relates  that  Tse  Lu  was  killed 
in  a revolution  in  Wei,  struck  with  spears,  no  mention  being  made  of  his  having 
been  hacked  to  pieces  (cf.  I^eyye,  Ch'un  Chiu  I’t.  II,  p.  842).  This  is  related,  however, 
in  the  Li-ki,  T an- kuny  I (Leyye  Sacred  Hooks  Vol.  XXVII,  p.  123)  and  by  Huai 
San  Tue  VII,  13v. 
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Tse  Hsia  lost  his  sight,  while  bewailing  his  son.  The  feelings 
for  one’s  children  are  common  to  mankind,  whereas  thankfulness 
to  one's  parents  is  sometimes  forced.  When  Tse  Hsia  was  mourning 
for  his  father  and  mother,  people  did  not  notice  it,  but,  when 
bewailing  li is  son,  he  lost  his  sight.  This  shows  that  his  de- 
votion to  his  parents  was  rather  weak,  but  that  he  passionately 
loved  his  son.  Consequently  he  shed  innumerable  tears.  Thus 
ceaselessly  weeping,  he  exposed  himself  to  the  wind,  and  became 
blind. 

Tseng  Tse  following  the  common  prejudice  invented  three  faults 
for  Tse  Hsia.  The  latter  likewise  stuck  to  the  popular  belief.  Be- 
cause he  had  lost  his  sight,  he  humbly  acknowledged  his  guilt. 
Neither  Ts4ng  Tse  nor  Tse  Hsia  could  get  rid  of  these  popular  ideas. 
Therefore  in  arguing,  they  did  not  rank  very  high  among  Confucius 
followers. 

King  Hsiang  of  CK  in  1 sent  a sword  to  Po  Ch'i*  who  there- 
upon was  going  to  commit  suicide,  falling  on  the  sword.  “ IIow 
have  1 offended  Heaven?,”  quoth  he.  After  a long  while  he  re- 
joined:— “At  all  events  1 must  die.  At  the  battle  of  Ch'ang- 
p'ing 3 the  army  of  Chao , several  hundred  thousand  men,  surren- 
dered, but  1 deceived  them,  and  caused  them  to  be  buried  alive. 
Therefore  1 deserve  to  die.”  Afterwards  he  made  away  with 
himself.1 2 3 4 

Po  Ch  i was  well  aware  of  his  former  crime,  and  acquiesced 
in  the  punishment  consequent  upon  it.  He  knew,  how  he  himself 
had  failed,  but  not,  why  the  soldiers  of  Chao  were  buried  alive. 
If  Heaven  really  had  punished  the  guilty,  what  offence  against 
Heaven  had  the  soldiers  of  Chao  committed,  who  surrendered?  Had 
they  been  wounded  and  killed  on  the  battle-field  by  the  random 
blows  of  weapons,  many  out  of  the  four  hundred  thousand  would 
certainly  have  survived.  Why  were  these  also  buried  in  spite  of 
their  goodness  and  innocence?  Those  soldiers  being  unable  to  ob- 
tain Heaven’s  protection  through  their  virtue,  why  did  Po  Ch  i alone 
suffer  the  condign  punishment  for  his  crime  from  Heaven?  We  see 
from  this  that  Po  Ch  i was  mistaken  in  what  he  said. 


1 King  ('Kao  Hsiang  of  Ch  in  305-249  b.c. 

2 A famous  general  of  the  Chin  State  who  hy  treachery  annihilated  the  army 
of  Chao  Vid.  p.  316. 

3 In  Shansi. 

* Po  Ch'i  had  fallen  into  disfavour  with  his  liege  upon  refusing  to  lead  another 
campaign  against  Chao. 
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The  Ch  in  emperor  AVA  Shih  Huang  I ) 1 sent  au  envoy  to  Ming 
T ir«,2  an<l  commanded  him  to  commit  suicide.  Ming  T int  heaving 
a deep  sigh  said  “ How  have  I failed  against  Heaven?  1 die  in- 
nocent. ' After  a long  while,  he  slowly  began,  “ Yet  1 am  guilty, 
therefore  1 am  doomed  to  die.  When  l was  constructing  the  Great 
Wall  connecting  Lino-tang 8 with  Lin-t  no,*  ten  thousand  Li  in  a 
straight  line,  I could  not  avoid  cutting  the  veins  of  the  earth. 
That  was  my  guilt.’  Upon  this  he  swallowed  a drug,  and  expired.5 

The  Grand  Annalist  Sse  Mu  ('him  finds  fault  with  him.  “When 
the  Chin  dynasty,  he  said,  had  exterminated  the  feudal  princes,  and 
peace  was  not  yet  restored  to  the  empire,  nor  the  wounds  healed, 
Ming  T »V«,  a famous  general  at  that  time,  did  not  care  to  strongly 
remonstrate  with  the  emperor,  or  help  people  in  their  distress, 
feeding  the  old.  befriending  the  orphans,  or  bringing  about  a general 
concord.  He  flattered  those  in  power,  and  instigated  them  to  great 
exploits.  That  was  the  fault  of  men  of  his  type,  who  well  deserved 
to  be  put  to  death.  Why  did  he  make  the  veins  of  the  earth 
responsible?  ”ö 

If  what  Ming  T ten  said  was  wrong,  the  strictures  of  the 
Grand  Annalist  are  not  to  the  point  either.  How  so?  Ming  T ien 
being  guilty  of  having  cut  the  veins  of  the  earth,  deserved  death 
for  this  great  crime.  How  did  the  earth,  which  nourishes  all  beings, 
wrong  man?  Ming  Tien , who  cut  its  veins,  knew  very  well  that 
by  doing  so  he  had  committed  a crime,  hut  he  did  not  know,  why 
by  lacerating  the  veins  of  the  earth  he  had  made  himself  guilty.7 
Therefore  it  is  of  no  consequence,  whether  Ming  T ien  thus  im- 
peached himself,  or  not.  The  Grand  Annalist  blames  Meng  T ien 
for  not  having  strongly  protested,  when  he  w as  a famous  general, 

• 209-207  b.c. 

2 A general  of  Erh  Shih  Huang  7 W father,  ( h in  Shih  Huong  Ti , who  fought 
successfully  against  the  HMung-nu,  and  constructed  the  Great  Wall  as  a rampart  of 
defence  against  their  incursions. 

2 The  Manchurian  province  of  Feng -Tint. 

4 A city  in  Kaum,  at  the  western  extremity  of  the  Great  Wall. 

5 Quoted  from  the  Shi-chi  chap.  SH,  p.  5. 

c Remarks  of  Sse  Ma  Ch'icn  to  Shi-chi  chap.  KN,  p.  5v. 

' The  earth  is  here  treated  like  an  animated  being,  and  its  wounding  by 
digging  out  ditches  for  the  earth-works  requisite  for  the  Great  Wall,  and  by  piercing 
mountains,  is  considered  a crime.  Hut  provided  that  Ming  T ien  suffered  the  punish- 
ment of  his  guilt,  then  another  difficulty  arises.  Why  did  Heaven  allow  Earth  to 
he  thus  maltreated,  why  did  it  punish  innocent  Earth?  Wang  ( h'ting'n  solution  is 
very  simple.  Heaven  neither  rewards  nor  punishes.  Its  working  is  spontaneous, 
unpremeditated,  and  purposeless.  Ming  Tien*  death  is  nothing  but  an  unfelici- 
tous  accident. 
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that  therefore  he  met  with  this  disaster,  for  those  that  do  not 
speak,  when  they  ought  to  remonstrate,  will  have  to  sutler  a vio- 
lent death. 

Sse  Ala  Chien  himself  had  to  suffer  for  Li  Ling  in  the  warm 
room.1 2 3 4 5  According  to  the  Grand  Annalist’s  own  view  the  misfortune 
suffered  tells  against  a person.  Consequently  capital  punishment  takes 
place  by  Heaven’s  decree.  If  Sse  Ala  (’Kien  censures  Ming  T ien  for 
not  having  strongly  remonstrated  with  his  sovereign,  wherefore  he 
incurred  his  disaster,  then  there  must  have  been  something  wrong 
about  himself  likewise,  since  he  was  put  into  the  warm  room.  If 
he  was  not  wrong,  then  his  criticisms  on  Ming  T ten  are  not  just. 

In  his  memoir  on  Po  Yi 2 the  Grand  Annalist,  giving  examples 
of  good  and  bad  actions  says,  “Out  of  his  seventy  disciples  Con- 
fucius only  recommended  Yen  Yuan  for  his  ardent  love  of  learning. 
Yet  Yen  Yuan  was  often  destitute.  He  lived  on  bran,  of  which  he 
could  not  even  eat  his  fill,  and  suddenly  died  in  his  prime.  Does 
Heaven  reward  good  men  thus?” 

“ Robber  Chi  assassinated  innocent  people  day  after  day.  and 
ate  their  flesh.  By  his  savageness  and  imposing  haughtiness  he 
attracted  several  thousand  followers,  with  whom  he  scourged  the 
empire.  Yet  he  attained  a very  great  age  after  all.  Why  was  he 
so  specially  favoured?” 

Yen  Yuan  ought  not  to  have  died  so  prematurely,  and  robber 
Chi  should  not  have  been  kept  alive  so  long.  Not  to  wonder  at 
Yen  Yuan  s premature  death,  but  to  say  that  Ming  T ien  deserved 
to  die,  is  inconsistent. 

The  Han  general  Li  Kuang 3 said  in  a conversation  which  he 
had  with  the  diviner  Wang  Shi,  “Ever  since  the  Han*  have  fought 
the  Hduug-uu ,6  I was  there.  But  several  tens  of  officers  of  a lower 

1 For  his  intercession  in  favour  of  the  defeated  general  Li  Liny  the  emperor 
XV u Ti  condemned  Sue  Mu  (Tien  to  castration,  which  penalty  was  inflicted  upon 
him  in  a warm  room  serving  for  that  purpose.  (Cf.  C/uivannen,  Mnn.  Hietoriquc* 
Vol.  I.  p.  XL.) 

2 Shi-chi  chap.  61,  p.  3v.  Po  l’i  (12th  cent,  b.c.)  and  his  elder  brother  Shu  Chi 
were  sons  of  the  Prince  of  Ku-chu  in  modern  Chili.  Their  father  wished  to  make 
the  younger  brother  Shu  Chi  his  heir,  but  he  refused  to  deprive  his  elder  brother 
of  his  birth-right,  who,  on  his  part,  would  not  ascend  the  throne  against  his  father’s 
will.  Both  left  their  country  to  wander  about  in  the  mountains,  where  at  last  they 
died  of  cold  and  hunger.  They  are  regarded  as  models  of  virtue. 

3 Died  125  b.c. 

4 The//««  dynasty.  The  Former  Hon  dynasty  reigned  from  206  b.c.- 25  a.d. 
the  Later  Han  dynasty  from  25-220  a.d. 

5 A Turkish  tribe. 
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rank  than  commander  of  a city  gate,  with  scan *c ly  inoderate  abil- 
ities, have  won  laurels  in  the  campaigns  against  the  Ifu 1 * 3 and  mar- 
quisates  withal.  1 do  not  yield  the  palm  to  these  nobles,  hut  how 
is  it  that  I have  not  even  acquired  a square  foot  of  land  as  a 
reward  of  my  services,  and  much  less  been  enfeoffed  with  a city? 
Are  my  looks  not  those  of  a marquis?  Surely  it  is  my  fate.” 

Wang  Sht  asked  him  to  think,  whether  there  was  anything 
which  always  gave  him  pangs  of  conscience.  Li  Huang  replied, 
“When  1 was  magistrate  of  Lung-hä the  ( h'iang 3 continuously 
rebelled.  I induced  over  eight  hundred  to  submission,  and,  by  a 
stratagem,  had  them  all  killed  on  the  same  day.  This  is  the.  only 
thing  for  which  I feel  sorry  upto  now.” 

Wang  Sht  rejoined: — “ There  «’an  be  no* greater  crime  than 
to  murder  those  that  have  surrendered.  That  is  the  reason,  why 
you,  general,  did  not  get  a marquisate.” 4 

Li  Kuattg  agreed  with  him,  and  others  who  heard  of  it,  be- 
lieved this  view  to  be  true.  Now,  not  to  become  a marquis  is  like 
not  becoming  an  emperor.  Must  he  who  is  not  made  a marquis, 
have  anything  to  rue,  ami  he  who  does  not  become  emperor,  have 
committed  any  wrong?  Confucius  was  not  made  an  emperor,  but 
nobody  will  say  of  him  that  he  had  done  any  wrong,  whereas, 
because  Li  Kuang  did  not  become  a marquis.  Wang  She  said  that  he 
had  something  to  repent  of.  But  his  reasoning  is  wrong. 

Those  who  go  into  these  questions,  mostly  hold  that,  whether 
a man  will  be  invested  with  a marquisate  or  not,  is  predestinated 
by  Heaven,  and  that  marks  of  Heaven's  fate  appear  in  his  body. 
When  the  great  general  Wei  ( h ing 5 was  in  the  Chien-chang  palace, 
a deported  criminal  with  an  iron  collar  predicted  his  late  to  the 
elfect  that  he  was  so  distinguished,  that  he  would  even  be  made 
a marquis.  Later  on,  he  in  fact  became  a marquis  over  ten  thou- 
sand families,  owing  to  his  great  services.  Before  Wei  Ch  ing  had 
performed  his  great  achievements,  the  deported  criminal  saw  those 
signs  pointing  to  his  future  rank.  Consequently,  to  be  raised  to 
the  rank  of  a marquis  depends  on  fate,  and  man  cannot  attain  to 
it  by  his  works.  What  the  criminal  said  turned  out  true,  as  shown 
by  the  result,  whereas  Wang  She's  assertion  is  untenable  and  with- 
out proof.  Very  often  people  are  perverse  and  selfish  without 

1 A general  tenn  for  non-Chinese  tribes  in  the  north. 

3 Distinct  in  Kansu. 

3 Tribes  in  the  West  of  China. 

4 A quotation  from  Sfu-c/n  chap.  101).  p.  6,  the  biography  of  (Jeneral  />t 
4 A favourite  and  a general  of  Hun  Wu  Ti,  died  106  b.c. 
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becoming  unhappy  by  it,  and  others  who  always  follow  the  path 
of  virtue,  may  lose  their  happiness.  Want/  Shi  s opinion  is  of  the 
same  kind  as  the  self-reproach  of  Po  Ch  i , and  the  self-impeachment 
of  Ming  Tien. 

In  this  flurried,  bustling  world  it  constantly  happens  that 
people  rob  and  murder  each  other  in  their  greed  for  wealth.  Two 
merchants  having  travelled  together  in  the  same  cart  or  the  same 
boat  a thousand  Li,  one  kills  the  other,  when  they  arrive  at  a far- 
off  place,  and  takes  away  all  his  property.  The  dead  body  is  left 
on  the  spot,  uncared  for,  and  the  bones  bleech  in  the  sun  unburied. 
In  the  water,  the  corpse  is  eaten  up  by  fish  and  turtles,  on  land, 
ants  and  vermin  feed  upon  it.  The  lazy  fellows  won't  exert  their 
strength  in  agriculture,  hut  resort  to  commerce,  and  even  that  re- 
luctantly, in  order  to  amass  grain  and  goods.  When  then  in  a 
year  of  scarcity  they  have  not  enough  to  still  the  hunger  of  their 
bellies,  they  knock  down  their  fellow-citizens  like  beasts,  cut  them 
to  pieces,  and  eat  their  flesh.  No  difference  is  made  between  good 
and  bad  men,  they  are  all  equally  devoured.  It  is  not  generally 
known,  and  the  officials  do  not  hear  of  it.  In  communities  of  over 
a thousand  men  up  to  ten  thousand  only  one  man  out  of  a hundred 
remains  alive,  and  nine  out  often  die.1  This  is  the  height  of  lawless- 
ness and  atrocity,  yet  all  the  murderers  walk  publicly  about,  become 
wealthy  men,  and  lead  a gay  and  pleasant  life,  without  Heaven 
punishing  them  for  their  utter  want  of  sympathy  and  benevolence. 

They  kill  one  another,  when  they  meet  on  the  roads,  not 
because  they  are  so  poor,  that  they  cannot  undertake  anything,  hut 
only  because  they  are  passing  through  hard  times,  they  feed  on 
human  flesh,  thus  bringing  endless  misery  on  their  fellow-creatures, 
and  compassiug  their  premature  deaths.  How  is  it  possible  that 
they  can  make  their  guilt  public,  openly  showing  to  the  whole 
world  the  indelible  proofs  thereof?  Wang  Shi's  opinion  can  certainly 
not  be  right. 

The  historians  tell  us  that  Li  Sse*  envious  that  Han  Fei  Tse 3 
equalled  him  in  talent,  had  him  assassinated  iu  jail4  in  Ch  in , but 

1 A Chinese  does  not  take  exception  to  the  incongruity  of  the  equation: — 
100:  l =s  10 : 1.  The  meaning  is  plain:  — a small  percentage  of  survivors,  and  a 
great  many  dying. 

a Prime  Minister  of  Chi in  Shih  Huang  Ti  and  a great  scholar.  He  studied 
together  with  Hi u Fei  Tue  under  the  philosopher  Hmn  TV. 

3 A Taoist  philosopher,  son  of  a duke  of  the  Han  State. 

1 By  his  intrigues  Li  Sue  had  induced  the  king  of  Chiu  to  imprison  Han  Fei 
Tue.  He  then  sent  him  poison,  with  which  Han  Fei  Tue  committed  suicide.  \ id. 
S/ii-chi  chap.  63,  p.  Uv.,  Biography  of  Hun  Fei  Tue. 
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rhat.  afterwarils,  he  was  torn  to  pieces  by  carts,1 *  furthermore  that 
S/uiug  Yang ,*  under  pretence  of  his  old  friendship,  captured  . lug, 
prince  of  H«,  but  that,  subsequently,  he  had  to  suffer  death.  They 
wish  to  imply  that  those  men  had  to  endure  these  misfortunes  as 
a punishment  for  their  having  destroyed  a wise  man,  or  broken  an 
old  friendship.  For  what  cause  had  Han  Fei  Tue  given,  to  be  in- 
carcerated by  Li  .Sve,  or  what  fault  had  prince  Ang  committed,  to 
be  taken  prisoner  by  »S hang  Yang?  How  did  the  murder  of  a 
scholar,  who  died  in  prison,  and  the  breaking  of  an  old  friendship 
resulting  in  the  arrest  of  the  prince,  bring  about  the  violent  death 
• >f  the  culprit,  torn  to  pieces  by  carts,3  or  the  decapitation?  If 
Hun  Fei  Tse  or  prince  Ang  were  wicked,  and  Heaven  bad  placed 
retribution  in  the  hands  of  Li  and  S/iang  Yang , then  the  latter 
would  have  acted  by  Heaven’s  order,  and  be  deserving  of  his 
reward,  not  of  misfortune.  Were  Han  Lei  Tse  and  prince  Ang 
blameless,  and  not  punished  by  Heaven,  then  Li  &e  and  SI, ang 
Yang  ought  not  to  have  imprisoned  and  captured  them. 

It  will  be  argued  that  Han  Fei  Tse  and  Frince  Ang  had  con- 
cealed their  crimes,  and  hidden  their  faults  so,  that  nobody  heard 
about  them,  but  Heaven  alone  knew,  and  therefore  they  suffered 
death  and  mishap.  The  guilt  of  men  consists,  either  in  outrages 
on  the  wise,  or  in  attacks  on  the  well-minded.  If  they  commit 
outrages  on  the  wise,  what  wrong  have  the  victims  of  these  out- 
rages done?  And  if  they  attack  the  well-minded,  what  fault  have 
the  people  thus  attacked  committed?4 

When  misery  or  prosperity,  fortune  or  mishap  are  falling  to 
man  s share  with  greater  intensity,  it  is  fate,  when  less  so,  it  is 


1 Li  Sue  fell  a victim  to  tlie  intrigues  of  the  powerful  eunuch  f'/ian  Kuo. 
The  Ski -chi  chap.  87,  p.  2'  >v  , Biography  of  Li  Sue,  relate',  that  lie  was  cut  asunder 
nt  the  waist  on  the  market  place.  A t all  events  he  was  executed  in  an  atrocious 
way.  The  tearing  to  pieces  by  carts  driven  in  opposite  directions  is  a punishment 
several  times  mentioned  in  the  (’hi un-chin. 

• Sh  >Tiff  1 ’ang  is  Wei  }<//><?,  Prince  of  Sh  no/,  died  o3K  b.c.  In  the  service  of 
the  f h tn  State  he  defeated  an  army  of  Wei,  commanded  l»y  Prince  Am/,  whom  he 
treacherously  seized,  and  assassinated  at  a meeting,  to  which  he  had  invited  him  as 
an  old  friend.  According  to  the  Shi-chi,  chap.  fSN,  p.  !>,  Biography  of  Prince  Sh  in;/, 
he  lost  his  life  in  battle  against  his  former  master,  and  his  corpse  was  torn  to  pieces 
by  carts  like  Li  Sse. 

3 The  culprit  being  hound  to  the  carts,  which  then  were  driven  in  different 
directions. 

4 Why  does  Heaven  punish  the  innocent  through  the  guilty?  Milan  Fei  Ise 
and  Any  had  sinned  in  secret,  Heaven  would  have  been  unjust  towards  those  they 
had  wronged,  and  so  on. 
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time.  Tai  Kung 1 was  in  great  distress,  when  he  happened  to  be 
enfeoffed  with  a territory  by  the  Chon  king  Win  Wang.  King  Ch  t1 2 
' was  living  in  obscurity  and  difficulties,  when  Duke  Iluan  of  Ch  i 
gave  him  an  appointment.  It  cannot  be  said  that  these  two  men, 
when  they  were  poor  and  miserable,  had  done  wrong,  but  had 
reformed,  when  they  obtained  their  investment  or  appointment. 
Calamity  and  prosperity  have  their  time,  and  good  or  bad  luck 
depend  on  fate. 

Tai  Kung  and  Ning  Ch  i were  worthies,  but  they  may  have 
had  their  faults.  Sages,  however,  possess  perfect  virtue.  Never- 
theless Shun  was  several  times  almost  done  to  death  by  the  foul 
play  of  his  father  and  brother.3  When  he  met  with  Yao , the 
latter  yielded  the  throne  to  him,  and  raised  him  to  the  imperial 
dignity.  It  is  evident  that,  when  Shun  had  to  endure  these  in- 
sidious attacks,  he  was  not  to  blame,  and  that  he  did  not  behave 
well,  when  he  was  made  emperor.  First,  his  time  had  not  yet 
come,  afterwards,  his  fate  was  fulfilled,  and  his  time  came. 

When  princes  and  ministers  in  olden  days  were  first  distressed, 
and  afterwards  crowned  with  success,  it  was  not,  because  they  had 
at  first  been  bad,  and  Heaven  sent  them  calamities,  or  that  sub- 
sequently they  suddenly  improved,  and  then  were  helped  and  pro- 
tected by  the  spirits.  The  actions  and  doings  of  one  individual 
from  his  youth  to  his  death  bear  the  same  character  from  first  to 
last.  Yet  one  succeeds,  the  other  fails,  one  gets  on,  the  other 
falls  off,  one  is  penniless,  the  other  well-to-do,  one  thriving,  the 
other  ruined.  All  this  is  the  result  of  chance  and  luck,  and  the 
upshot  of  fate  and  time. 

1 A high  officer,  who  had  gone  into  exile  to  avoid  the  tyrannous  rule  ot 
Chou  Hain  1122  b.c.,  and  subsequently  joined  Wt'-n  Wang. 

* King  Ch'i  lived  in  the  7th  cent.  b.c. 

3 Cf.  p.353. 
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CHAPTER  XIII. 

Auspicious  Portents  {Chi-yen). 

Whenever  men  are  predestinated  for  something  grand  by 
Heaven,  auspicious  portents  an*  seen  on  Earth.  When  such  appear 
on  Earth.  Heaven's  destiny  is  at  work.  There  are  different  kinds 
of  omens,  either  do  they  appear  in  the  men  themselves  or  they 
are  lucky  signs,  or  take  the  form  of  a sort  of  halo. 

Hwwg  Ti  is  reported  to  have  been  an  embryo  for  20  months, 
before  he  was  born.  After  birth  his  intelligence  was  marvellous. 
Weak  as  he  was,  he  could  already  speak.  When  he  was  full-grown, 
he  took  the  lead  of  all  the  feudal  princes,  who  submitted  to  his 
sway.  He  taught  the  bears  to  tight,  and  thus  defeated  Yen  /», 
who  was  completely  routed.  Ilis  nature  was  different  from  that 
of  other  people,  therefore  he  remained  for  ten  months  longer  in 
bis  mother’s  womb.  Being  predestined  to  become  emperor,  he 
taueht  the  creatures,  and  they  were  subservient  to  him. 

Yaos  body  was  like  the  sun,  when  closely  inspected,  viewed 
at  a distance,  he  appeared  like  a cloud.  When  the  great  flood 
rose  up  to  the  sky,  and  snakes  and  dragons  did  mischief,  Yao  em- 
ployed Yil  for  the  regulation  of  the  water  and  the  expulsion  of 
the  snakes  and  dragons.  The  water,  when  regulated,  flowed  east- 
ward. and  snakes  and  dragons  absconded.  His  bones  were  ab- 
normal. thence  the  extraordinary  events.  As  he  was  endowed  with 
a wonderful  intellect,  portents  appeared  in  things.  Since  by  fate 
he  was  to  become  noble,  he  ascended  the  imperial  throne  as  a 
marquis  of  T any. 

Previous  to  his  meeting  with  Yao,  Shun  was  living  unmarried 
in  a nasty,  out-of-the-way  place.  Kn  Sou 1 together  with  Hsiang 2 
attempted  to  kill  him.  They  bade  him  complete  the  building  of 
a granary,  and  kindled  a fire  underneath.  They  directed  him  to 
dig  a well,  and  then  they  threw  earth  down  from  above.  Shun 
contrived  to  get  out  of  the  granary  unharmed  by  the  fire,  and 
to  make  his  escape  from  the  well  by  one  side,  unhurt  by  the 

1 The  harsh  and  unfeeling  father  of  the  virtuous  Shun. 

* Shun’#  wicked  brother. 

Mitt  A Sem.  f.  Orient  Sprachen.  190«).  I.  Abt  '£i 
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earth.1  When  Yao  heard  of  this,  he  summoned  him,  and  gave  him 
an  office  on  trial.  Shun  filled  his  post  with  great  credit,  and  no 
disorder  occurred.  lie  would  enter  a solitary,  big  forest  without 

being  pounced  upon  by  tigers  and  wolves,  or  being  bitten  by  vipers 
or  snakes.  In  the  midst  of  thunderstorm  and  a gushing  rain-shower 
he  did  not  go  astray.2  Men  bent  upon  his  assassination,  could  do 
him  no  harm,  and  wild  birds  and  reptiles  with  venomous  stings 
were  unable  to  wound  him.  Suddenly  he  attained  imperial  sway, 
and  mounted  the  throue  of  the  son  of  heaven. 

Prior  to  Hou  Chi  s3  time,  his  mother'  walked  upon  the  foot- 
step of  a giant.  Others  say  that  she  put  on  'ft  Ku’sh  clothes,  or 
that  she  rested  in  Ti  Kus  place.  At  all  events,  she  became  en- 
ceinte with  a child,  which  she  cast  away  in  a narrow  alley,  re- 
garding it  as  an  ill  omen.  But  oxen  and  horses  did  not  dare  to 
tread  upon  it.  She  placed  it  on  ice,  but  the  birds  covered  it  with 
their  wings.  From  all  these  auspicious  signs  converging  on  the 
baby’s  body,  the  mother  learned,  what  wonderful  qualities  it  pos- 
sessed. Therefore,  she  brought  it  up.  When  Hou  Chi  had  attained 
to  manhood,  he  assisted  Yao , and  rose  to  the  rank  of  a minister  of  war. 

The  Wu&un*  Prince  beariug  the  surname  of  K'un  Mo  had  his 
father  slain  by  the  Hsiung~nu ,7  and  was  himself  thrown  into  the 
desert,  still  alive.  The  birds  fed  him  on  flesh,  which  they  carried 
in  their  beaks.  The  Shan  Yii 8 was  amazed  at  this,  which  appealed 
to  him  supernatural.  He  took  care  of  the  boy,  and,  when  he  had 
grown  strong,  he  gave  him  a military  post.  After  he  had  won 
many  laurels,  the  Shan  Yii  put  the  people  formerly  obeying  his 
father  again  under  Kun  Mo’s  command,  and  directed  him  always 
to  guard  the  Western  City.9 

* Cf.  Mencius  Book  V,  Pt.  I,  chap.  II  ( Legge  p.  222  223)  and  Shi-chi  chap.  I,  p.  23. 

a Vid.  Shu-king  Pt.  II,  Book  I,  chap.  II. 

3 A mythical  personage,  the  “ Lord  of  the  Grain,”  said  to  have  been  Director 
of  Husbandry  under  Yao  and  Shun. 

* The  word  mother,  required  by  the  context,  must  be  supplemented  in  the 
original. 

5 A legendary  emperor  prior  to  Yao , Hou  Chi’s  father,  after  one  tradition. 

* A Ktrghis  tribe  settled  in  the  N.  E.  of  Ferghana  in  the  2nd  cent.  b.c.  (Shi- 
chi  chap.  123,  p.  4). 

7 The  powerful  Turkish  tribes,  which  were  China’s  northern  neighbours  during 
the  Han  time,  perhaps  the  Huns.  Long  wars  were  waged  between  the  Chinese  and 
the  Htriung-nu. 

8 The  title  of  the  chieftain  of  the  Hsiung-nu. 

9 This  passage  is  taken  almost  literally  from  the  Shi-chi  chap.  1 23,  p.  9v. 
The  Shi-chi  still  adds  that  K un  Mo  was  suckled  by  a she-wolf. 
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Hoh  Chi  was  not  to  be  east  away,  therefore  the  oxen  and 
horses  did  not  kick  him,  and  the  birds  covered  and  protected  him 
with  their  plumage.  A un  Mo  was  not  doomed  to  die,  therefore 
the  birds  came  with  tlesh  in  their  beaks  to  feed  him. 

A servant  girl  of  the  king  of  /’  o-li 1 of  the  northern  Y72 *  was 
with  child.  The  king  wanted  to  kill  her.  The  girl  said  by  way 
of  apology: — “A  vapour,  big  as  an  egg,  descended  from  heaven, 
and  made  me  enceinte.”  Afterwards,  she  was  delivered  of  a child, 
which  she  threw  away  into  a pig-stye.  The  pigs  sniflTed  at  it,  but 
it  did  not  perish.  Then  it  was  removed  again  to  the  horse  stable, 
in  order  that  the  horses  should  kill  it.  but  the  horses  also  only 
sniffed  at  it,  and  it  did  not  die.  The  king  thereupon  imagined  that 
the  child  would  become  a sovereign,  and  therefore  ordered  the 
mother  to  take  it  back,  and  had  it  nursed  by  his  slaves.  The  boy 
received  the  name  of  Tuny  Miny.  He  was  employed  as  a shepherd 
for  cattle  ami  horses.  As  he  was  an  excellent  archer,  the  king  got 
afraid,  that  he  might  deprive  him  of  his  kingdom,  and  therefore 
wished  to  kill  him.  Tuny  Miny  went  southward  to  the  Yen-hu  river, 
where  with  his  how  he  shot  fish  and  turtles  in  the  water.  They 
formed  a floating  bridge,  enabling  Tuny  Miny  to  cross.  Then  the 
fish  and  turtles  separated  again  so,  that  the  troops  pursuing  him 
could  not  follow.  Subsequently  he  became  king  of  Fu-yil.  Among 
the  northern  Y7  there  is  a kingdom  of  Fu-yil .* 

When  Tuny  Mings  mother  first  became  pregnant,  she  perceived 
a vapour  descending  from  heaven,  and,  when  she  threw  the  newly 
bom  away,  pigs  and  horses  sniffed  at  him.  After  he  had  grown 
up.  the  king  desired  to  kill  him,  hut  the  fish  and  turtles,  which 
lie  had  shot,  formed  a floating  bridge.  According  to  heaven’s  late 
he  was  not  to  die,  therefore  he  was  saved  from  pigs  and  horses. 
As  he  was  predestinated  to  become  king  of  Fu-yil , the  fish  and 
turtles  formet!  a bridge  to  help  him. 

When  Yi  Yin 4 was  about  to  be  born,  bis  mother  dreamt  that 
she  saw  a man,  who  said  to  her:  Water  flows  from  the  mortar.5 & 

Forthwith  travel  eastward.”  The  mother  took  note  of  this,  ami, 
on  r lie  next  morning,  found  out  that  really  water  came  out  from 

1 A State  in  northern  Corea,  Ma-tuun-lin  chap.  324,  p.  14v.,  where  our  passage 
ia  quoted. 

a Barbarous,  non  Chinese  tribes  in  the  east. 

* In  Liaotung. 

4 The  chief  minister  of  T ion/,  the  founder  of  the  Shang  dynasty  1 7titi  h.o. 

Many  legends  are  current  about  his  origin. 

& In  ancient  times  holes  in  the  earth  were  used  as  mortars. 

23* 
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the  mortar.1 *  She  went  10  Li  eastward.  When  she  looked  back 
to  her  native  place,  all  was  under  water.  Yi  Yin's  destiny  was  not 
to  be  drowned,  consequently  his  mother  had  a dream,  and  went  away. 

The  same  principle  holds  good  for  the  city  of  Li-yang* 
Those  whose  fate  was  like  that  of  Yi  Yin , were  certainly  roused 
beforehand,  and  removed  to  another  place  before  the  catastrophe. 

When  Duke  Hsiang  of  Ch  i got  into  trouble,  Duke  Huan,  the 
crown-prince,  had  to  light  for  his  throne  with  Tse  Chiu.3  Kuan 
Chung  assisted  Tse  Chiu , Pao  Shu 4 stood  by  Duke  Huan.  Kuan 
Chung  in  a combat  against  duke  Huan , shot  at  him  with  arrows, 
and  hit  him  on  the  buckle  of  his  belt.  Man  is  generally  7 feet 
high,5 6 7 8  the  belt  clasps  the  waist,  and  the  buckle  attached  to  the 
belt  covers  only  a spot  less  than  an  inch  wide.  Its  smallness 
makes  it  difficult  to  be  hit.  Moreover,  the  pointed  edge  is  curbed 
on  its  polished  surface.  All  the  arrows  hitting  the  buckle  are 
deflected.  Yet  Kuan  Chung  just  hit  the  buckle  in  the  middle.  The 
arrow  struck  against  it,  and  then  fell  clown  without  deviating  into 
the  flesh  on  either  side.  Duke  Huans  fate  was  wealth  and  honour, 
and  a god  helped  him,  so  that  the  arrow  hitting  his  buckle  did 
not  hurt  him. 

King  Kang  of  Ch  u • had  five  sons: — Tse  Chao , Tse  Yil,  Tse  Kan, 
Tse  Hsi , and  Ch  i Chi , who  all  were  much  liked  by  him.  But 
having  no  son  from  his  first  wife,  whom  he  might  make  his  suc- 
cessor, he  sacrificed  to  the  mountains  and  rivers,  and  invoked  the 
decision  of  the  gods.  Together  with  his  second  wife  Pa  he  buried 
a jade  badge  in  the  ancestral  hall,  and  bade  his  five  sons  to  enter 
after  having  feasted,  and  make  obeisance.  The  later  king  K ang 
stepped  over  it,  Tse  Yil  reached  it  with  his  elbow,  Tse  Kan  and 
Tse  Hsi  both  remained  far  from  it.  Ch  i Chi  was  carried  in  as  a 
baby.  With  each  prostration  he  pressed  on  the  top  of  the  jade 
badge.  When  King  Kung  died,  Tse  Chao  became  King  K ang,'  but 
his  son  lost  the  kingdom.  Tse  Yil  became  King  Ling3  but  was 

1 Namely  the  underground  water. 

* Cf.  p.  316. 

3 In  686  b.c.  Duke  Hsiang  was  assassinated  by  his  nephew  Wu  f'hih  (Chun- 
chiru  III,  8).  Tse  Chiu  was  a brother  of  Duke  Huan. 

4 Kuan  Chung  and  Pao  Shu  Ya  were  bosom-friends.  At  the  recommandation 
of  Pao  Shu  Ya,  Kuan  Chung , later  on,  entered  into  the  service  of  Duke  Ihian,  whom 
he  had  first  opposed. 

8 The  ancient  Chinese  foot  was  much  smaller  than  ours. 

6 589-558  b.c. 

7 558-543  b.c. 

8 539-527  b.c. 
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himself  assassinated.  Tse  Kan  reigned  but  ten  odd  days.  Tse  Hsi 
did  not  come  into  power,  and  even  was  afraid  of  being  beheaded. 
All  were  exterminated  and  left  no  progeny.  Ch  i Chi  mounted  the 
throne  later,  and  continued  the  sacrifices  of  the  house  of  Ch'u,  for 
such  had  been  the  presage.1 * 

The  duration  of  the  reigns  of  these  princes  corresponded  to 
the  distauce  they  kept  from  the  jade  badge,  when  prostrating 
themselves.  The  piece  of  jade  was  in  the  earth,  while  the  five 
sons,  unaware  of  it,  entered  one  by  one,  and  bowed  nearer  or 
farther  ofT.  When  they  pressed  down  the  top  of  the  jade  orna- 
ment, they  were,  so  to  speak,  induced  by  their  spirits  to  kneel  down. 

Tu  An  Kn  of  Chin 2 out  of  hatred  destroyed  the  sons  of 
Chao  Tun .3 4 *  After  the  death  of  Chao  So,*  his  wife  had  a posthumous 
child.  When  T u An  Ku  heard  of  it,  he  sought  it  in  the  Palace.6 
The  mother  put  it  into  her  pantaloons,  and  swore  the  following 
oath: — “ The  whole  Chao  family  will  he  lost,  if  the  child  cries,  it 
will  not  he  so,  if  it  does  not  utter  a sound.”  While  being  searched 
for,  it  did  not  cry  at  all.  Then  its  escape  could  be  effected,  and 
its  life  be  saved.  Citing  Ying  Chi 6 carried  it  away,  and  concealed 
it  on  a mountain.  During  Duke  Ching's  time,7  Han  Chileh  mentioned 
it  to  the  duke,  who  together  with  Ilan  Chileh  raised  the  orphan 
of  Chao  to  his  former  rank,  so  that  he  could  continue  the  sacri- 
ficial rites  of  his  family  under  the  name  of  Win  Tse.  The  orphan 
of  Chao  did  not  utter  a sound,  as  though  its  mouth  had  been  closed. 
Thus  the  elevation  of  Win  Tse  was  predetermined  by  fate. 

The  mother  of  Han  Kao  Tsu , daine  Liu , reposed  on  the  hanks 
of  a large  lake,  lu  a dream,  she  met  with  a spirit.  At  that  time 
there  was  a tempest  with  thunder  and  lightning.  In  the  darkness  a 
dragon  appeared  on  high.  The  son,  of  which  she  was  delivered,  had 
an  excellent  character,  but  was  very  fond  of  wine.  He  would  buy 
wine  on  credit  from  Mrs.  Wang  and  mother  Wu.  When  he  was  drunk, 
he  stopped,  and  lay  down  to  sleep.  Mrs.  Wang  and  mother  Wu  then 
always  saw  some  miraculous  signs  about  him.  Whenever  he  re- 

1 The  Shi-chi  chap.  40,  p.  14  tells  this  story  with  nearly  the  same  words, 
and  has  taken  it  from  the  Tso-chuan , Duke  Ch’ao  13th  year.  Vid.  Ley  ye,  Chinese 

Classics  Vol.V,  p.  650,  1st  col.  and  Charsunnes , Mem.  Historiques  Vol.  IV,  p.  367. 

3 A minister  of  the  State  of  C/Un  597  b.c. 

s Also  a minister  of  Cl Un  and  rival  of  T’u  An  Ku. 

4 Likewise  slain  by  T’u  An  Ku. 

1 Chao  So’s  widow,  being  a daughter  of  the  ducal  house  of  Chin,  had  sought 
refuge  in  the  palace. 

8 A faithful  adherent  of  Chao  So. 

7 598-579  b.c. 
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mained  to  drink  wine,  the  price  of  the  wine  then  sold  was  many 
times  as  much  as  usual. 

Later  on  he  walked  into  the  lake,  and  cut  a big  snake  into 
pieces  with  his  hand.  An  old  woman  filled  the  roads  with  her 
wails,  crying  that  the  Red  Emperor  had  killed  her  son.  This 
miracle  being  very  striking  was  much  talked  about.1 

Ch  in  Shih  Huang  Ti  used  to  say  that  in  the  south-east  there 
was  the  spirit  of  a son  of  heaven.  Therefore  he  travelled  east- 
ward in  order  to  suppress  it.  This  was  Kuo  Tm’s  spirit.  Together 
with  Lil  lion  he  concealed  himself  amidst  the  marshes  in  the  Mang 
and  Tang  Mountains.2  When  Lit  llou  with  other  people  went  in 
search  for  him,  they  always  saw  a vapour  rising  in  a straight  line 
above  him,  and  thus  discovered  where  lie  was.3 4 5 

Later  on  Kao  Tsu  agreed  with  Hsiang  Yti  that  whoever  first 
entered  the  gates  of  Ch  in,  should  be  king.  Kao  Tsu  arrived  first, 
which  was  deeply  resented  by  Hsiang  Yil.  Fan  T seng*  said:  — 
“ I pray  to  look  at  his  vapours.  They  all  take  the  shape  of  a 
dragon,  and  have  five  colours: — they  are  those  of  the  son  of  heaven, 
lie  must  be  despatched  forthwith.” 

WThen  Kao  Tsu  went  to  thank  Hsiang  Yil,  the  latter  and  Ya 
Fu*  hatched  a plot  to  kill  him.  At  their  instigation  Hsiang  Chuang 
performed  a dance  with  a drawn  sword.  Hsiang  Co,  who  knew 
their  intentions,  began  to  dance  together  with  Hsiang  Chuang , and 
no  sooner  was  the  sword  raised  over  Kao  Tsus  head,  than  Hsiang 
To  covered  him  with  his  own  body  so,  that  the  sword  did  not 
fall,  and  the  murderous  plot  was  not  carried  out.6  At  one  time, 
Kao  Tsu  was  rescued  by  Chang  Liang  and  Fan  K uai ,7  and  after 
all  got  oil'  unhurt.  Thereupon  he  swayed  the  whole  empire. 

When  his  mother  conceived  him,  the  spirit  of  a dragon  made 
its  appearance.  When  he  grew  up,  peculiar  clouds  were  seen  about 
the  wine  shop.  During  the  night,  he  killed  a snake,  and  the 
snake's  old  mother  lamented,  and  cried.  Ch  in  Shih  Huang  Ti  and 
Lit  lion  saw  an  aureole  above  him.  Hsiang  Yu  planned  his  assassina- 
tion, but  Hsiang  To  protected  him,  and  the  scheme  fell  through. 

1 Cf.  the  detailed  account  given  in  Chap.  XVII. 

2 The  Many  Mountains  were  situated  in  Honan , the  T uny  Mountains  in  Kansu. 

3 These  myths  about  the  first  emperor  of  the  flan  dynasty  are  related  in 
almost  the  same  words  in  the  S/ii-chi  chap.  8,  p.  lv. 

4 The  famous  counsellor  of  Kan  Thus  rival,  llsiany  Yii. 

5 The  title  of  Fan  T'st'ny. 

n The  story  is  told  more  in  detail  in  the  Shi-cfti  chap.  7,  p.  14v. 

7 Partisans  of  Kuo  'Tsu,  whose  success  is  to  a great  extent  due  to  their  efforts. 
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He  found  such  helpmates  as  Chang  Liang  and  Fan  K uai.  For 
there  being  signs  pointing  to  his  future  wealth  and  honour,  all 
things  obeyed  him,  and  men  lent  him  their  help  and  support. 

A younger  brother  of  the  Empress  Dowager  7m*,1 * 3 4 5 6 7  of  the 
name  of  Kuang  Kuo , was,  at  the  age  of  4 or  5 years,  robbed  from 
his  poor  family,  and  sold,  his  people  not  knowing  his  whereabouts. 
More  than  ten  times  he  was  sold  again  to  other  families,  till  he 
came  to  I-yangJ1  There  he  went  on  the  hills  for  his  master  to 
make  charcoal: - When  it  grew  eold  at  night,  over  a hundred 
people  lay  down  under  the  coal.  The  coal  collapsed,  and  all  were 
crushed  to  death,  save  Kuang  Kuo , who  managed  to  escape.  He 
then  divined  himself,  and  ascertained  that,  after  a certain  number 
of  days,  he  would  be  made  a marquis.  He  left  his  home,  and 
betook  himself  to  Chang-an .8  There  he  learned  that  the  Empress  Tim 
had  lately  settled  her  family  at  Kuan-chin  in  C/i  ing-lm.*  He  reported 
himself  to  the  emperor.  The  Empress  Dowager  prevailed  upon  Citing 
'fi  to  grant  him  an  audience.  What  he.  replied  to  the  questions 
about  his  origin  proved  true,  and  the  emperor  made  him  rich 
presents.  At  the  accession  of  Wen  7V, 6 Kuang  Kuo  was  created  a 
marquis  of  Chang  Wu.  When  the  coal  heaps  came  down,  more 
than  a hundred  people  were  killed,  ouly  Kuang  Kuo  escaped.  Being 
preserved  by  fate  for  wealth  and  honour,  he  did  not  only  keep 
alive,  but  was  made  a marquis  to  boot. 

Yü  Tse  Ta,  a native  of  Tung  Kuan  in  Ch  en-lin 0 came  into  the 
world  at  night.  His  mother  beheld  something  like  a skein  of  silk 
over  him,  which  went  up  to  heaven.  She  asked  other  people’s  advice 
about  it.  All  were  agreed  that  it  was  an  auspicious  fluid  foreboding 
honour,  which  reached  up  to  heaven.  YilTseTa , whengrownup,  became 
an  official,  and  was  promoted  to  the  rank  of  Minister  of  Education. 

Kuang  Wen  Po 7 from  Pu-fan 8 in  I/o-lung 9 was  likewise  born 
about  midnight.  At  that  time  some  one  called  his  father’s  name 


1 The  wife  of  the  emperor  Wen  Ti , 179-156  b.c.,  and  the  mother  of  Ching 

Ti,  156-140. 

3 A district  in  Honan/u. 

3 The  capital  under  the  former  Han  dynasty. 

4 CKing-ht >,  a State  in  Honan , the  present  prefecture  of  K'ai-f-ng-fu , of 
which  Kuan-chin  formed  a district. 

5 Probably  a misprint  for  Wu  Ti;  for  Wu  Ti,  not  Wen  Ti  succeeded  ('hing  Ti. 

6 In  K‘ ai-feng-fu  (Honan). 

7 The  T'ui-ping-yiX-lan  quoting  this  passage  writes  T'ung  IWn  Po.  Nothing 
more  is  to  be  learned  about  this  person  from  the  cyclopedias. 

8 The  modern  P’u-chou  in  Shanxi. 

5 Literally the  country  east  of  the  (Yellow)  Kiver. 
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from  without  doors.  The  father  went  out,  and  replied,  but  nobody 
was  to  be  seen,  only  a big  wooden  stick  was  planted  next  to  the 
door.  He  understood  well  that  it  was  different  from  common  ones. 
The  father  took  the  stick  into  his  house,  and  showed  it  to  some- 
body, who  prognosticated  the  future  from  it,  saying: — “A  lucky 
omen,  indeed.  When  Kttang  Win  Po  is  grown  up,  he  will  study, 
and  in  his  official  career  be  appointed  prefect  of  Kwmg-han." 1 2 * Kuang 
Wen  Po  was  to  be  wealthy  and  honoured,  therefore  his  father  was 
presented  with  the  stick.  The  diviner,  as  it  were,  implied  that  the 
stick  represented  the  strength  of  the  child. 

On  the  day  Chia-tse*  in  the  twelfth  moon  of  the  first  year 
Chien-p  ing*  when  the  Emperor  Kuang  Wu  Ti  saw  the  light  in  the 
second  hall  of  the  seraglio  in  the  rear  of  the  Chi-gang  palace,4 5 * 7 8 
his  father  was  magistrate  of  Chi-yang. 5 During  the  night  this  room 
was  lighted  of  itself  without  there  being  any  fire.  His  father 
summoned  the  secretary  Ch  ung  Lon,  and  despatched  him  to  consult 
a fortune-teller.  For  that  purpose  C/iung  Lan , accompanied  by  the 
groom  Su  Yung , went  to  Wang  Ch  any  Sun’s  place.  Wang  Ch  ang  Sun 
said  to  the  two: — “ That  is  a lucky  thing,  I cannot  say  more.” 
That  same  year  a blade  of  grain  grew  among  house-leek  and  wall- 
pepper.  It  had  three  roots,  one  stalk,  and  nine  ears,  and  was  by 
one  to  two  feet  higher  than  a common  one,  it  being  an  auspicious 
blade." 

At  the  beginning  of  Yuan  Ti’s~  reign  a phenix  alighted  on 
the  Chi-yang  kung.  Hence  there  exists  still  to-day  in  the  Chi-yang 
palace  a phenix  cottage.  Yuan  Ti  together  with  Li  Fu  and  others 
travelled  into  the  region  of  C/iai. 8 On  the  road  they  fell  in  with 
insurgents,  and  greatly  alarmed,  fled  to  the  old  cottage  of  Chi-yang. 
When  they  arrived,  they  beheld  a red  glare  like  fire  just  south 
from  the  road  leading  to  the  old  cottage.  A stream  of  light  went 
up  to  heaven,  and  after  a moment  was  gone. 


1 An  ancient  name  of  the  region  about  Ch'etuj-tu  and  T'ung-ch'uan  in  Sse-chuan. 

2 The  first  number  of  the  sexagenary  cycle. 

8 6-2  b.c. 

4 This  palace,  once  used  by  the  Emperor  Han  Wu  Ti  as  a travelling  lodge, 
had  been  closed.  Kuang  Wu  TPs  father  finding  his  yamen  too  wet  to  live  in,  had 
moved  into  the  old  palace,  and  installed  himself  in  the  halls  at  the  back. 

5 The  modern  T'mo-chou-fu  in  S/umhing. 

c Cf.  T'ai-ping-yu-lan  ( Kuang  Wu  Ti)  where  the  Tung-kuan  Han-chi  is  quoted. 

7 Han  Yuan  Ti  48  -32  b.c.  The  Tung-kuan  Han-chi  relates  that  the  phenix 
came  down  at  the  birth  of  Kuang  Wu  Ti,  6 b.c. 

8 An  old  name  of  T ai-an-hsien  in  Shantung. 
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At  Wang  Mangs  tim«*,  tlie  I.ord  Marshal  Sn  l*<>  A could  dis- 
tinguish the  currents  of  air.  When,  on  an  embassy,  he  passed 
through  the  suburb  of  Cti  wing-ling  A he  found  the  air  very  brisk 
and  fresh.  Kuang  Mm  7*  came  to  Ilo-yin  ,*  where  he  had  an  inter- 
view with  Sn  Vo  A.  He  put  to  him  the  question:  — “ How  did  you 
know  that  a lucky  wind  was  blowing,  minister,  when  you  passed 
Ch  uang-ling ?” — “Only  because  1 saw  the  air  brisk  and  fresh  ’ was 
.Sm  Po  A't  reply. 

Ergo,  when  by  Heaven’s  decree  a new  man  is  to  rise,  and  a 
wise  emperor  to  come  forth,  the  manifestations  of  the  original  fluid 
before  and  after  can  clearly  be  made  out.3  But,  when  there  is 
only  a succession  of  power,  and  a continuation  of  former  institu- 
tions, insomuch  as  the  latter  serve  jus  a basis,  then  the  manifesta- 
tions of  the  heavenly  fluid  are  not  worth  mentioning.4  When  there 
is  a complete  revolution,  and  a new  dragon  rises,  he  starts  from 
very  small  beginnings,  and  passes  first  through  all  sorts  of  calamities, 
as  in  the  ease  of  Han  K(u>  Tsu  and  Kuang  Wn  7V.5  Were  they  not 
ushered  in  with  wonderful  signs  from  heaven,  men.  and  spirits,  and 
great  splendour? 

* A city  in  Honan. 

* Under  the  Han  a district  “ north  of  the  Yellow  River,”  corresponding  to 
the  modem  P ing-lu-h*ietx  in  Shawn. 

* In  case  of  a great  political  revolution. 

* In  case  of  regular  succession,  the  son  following  the  father. 

4 Both  founders  of  new  dynasties. 
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CHAPTER  XIV. 

On  Divination  (Pu-shih). 

The  world  believes  in  divination  with  shells  and  weeds.  The 
first,  class  of  diviners  question  Heaven,  they  say;  the  second.  Earth. 
Milfoil  has  something  spiritual,  tortoises  are  divine,  and  omens  and 
signs  respond,  when  asked.  Therefore  they  disregard  the  advice 
of  their  friends,  and  take  to  divination,  they  neglect  what  is  right 
and  wrong,  and  trust  solely  to  lucky  and  unlucky  portents.  In 
their  belief.  Heaven  and  Earth  really  make  their  wishes  known, 
and  weeds  and  tortoises  verily  possess  spiritual  powers. 

As  a matter  of  fact,  diviners  do  not  ask  Heaven  and  Earth, 
nor  have  weeds  or  tortoises  spiritual  qualities.  . That  they  have, 
and  that  Heaven  and  Earth  are  being  interrogated,  is  an  idea  of 
common  scholars.  How  can  we  prove  that? 

Tse  Lu  asked  Confucius  saying,  “A  pigs  shoulder  and  a sheep’s 
leg  can  serve  as  omens,  and  from  creepers,  rushes,  straws,  and 
duckweed  we  can  foreknow  destiny.  What  need  is  there  then  for 
milfoil  and  tortoises?” 

‘That,  is  not  correct,’  said  Confucius , 4 for  their  names  are  es- 
sential. The  milfoil’s  name  means  old,  and  the  tortoise’s,  aged.1 
In  order  to  elucidate  doubtful  things,  one  must  ask  the  old  and 
the  aged.’ 

According  to  this  reply,  milfoil  is  not  spiritual,  and  the  tortoise 
is  not  divine.  From  the  fact  that  importance  is  attached  to  their 
names,  it  does  not.  follow  that  they  really  possess  such  qualities. 
Since  they  do  not  possess  those  qualities,  we  know  that  they  are 
not  gifted  with  supernatural  powers,  and,  as  they  do  not  possess 
these,  it  is  plain  that  Heaven  and  Earth  cannot  be  asked  through 
their  medium. 

Moreover,  where  are  the  mouths  and  the  ears  of  Heaven  and 
Earth,  that  they  may  be  questioned?  Heaven  obeys  the  same  laws 

1 A gratuitous  etymology,  of  which  the  Chinese  are  very  fond.  $hih  ^ 
= milfoil  and  buei  = tortoise  have  nothing  whatever  to  do  with  ch'i  §'  = old 
and  kiu  -Mi  = aged. 
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as  man.  To  form  a conception  of  Heaven,  w e must  start  from  human 
alfairs.  When  we  ask  anybody,  we  cannot  learn  his  opinion,  unless 
we  see  him  ourselves  before  us.  and  personally  address  him.  If  we 
wish  to  ask  Heaven,  Heaven  is  high,  and  its  ears  are  far  away 
from  us.  Provided  that  Heaven  has  no  ears,  it  is  incorporeal,  and 
being  incorporeal,  it  is  air.  How  could  air  like  clouds  and  fog 
speak  to  us? 

Bv  milfoil  they  ask  the  Karth.  Karth  has  a hotly  like  man, 

* * w 

but,  as  its  ears  are  not  near  us,  it.  cannot  hear  us,  and  not  hear- 
ing us,  its  mouth  does  not  speak  to  us.  In  line,  if  they  speak 
of  questioning  Heaven,  Heaven  being  air  cannot  send  omens,  and, 
if  they  address  themselves  to  Karth.  the  ears  of  Karth  are  far.  and 
cannot  hear  us.  What  reliable  proofs  art*  there  for  the  assertion 
that  Heaven  and  Karth  speak  to  man? 

We  are  living  between  Heaven  and  Karth,  as  lice  do  on  the 
human  body.  If  those  lice,  desirous  of  learning  man’s  opinion,  were 
emitting  sounds  near  his  ear.  he  would  not  hear  them.  Why? 
Because  there  is  such  an  enormous  difference  of  size,  that  their 
utterances  would  remain  inaudible.  Now,  let  us  suppose  that  a 
pigmy  like  a man  puts  questions  to  Heaven  and  Karth,  which  are 
so  immense;  how  could  they  understand  his  words,  and  how  become 
acquainted  with  his  wishes? 

Some  maintain  that  man  carries  the  fluid  of  Heaven  and  Earth 
in  his  bosom.  This  fluid  in  the  body  is  the  mind,  I daresay.  When 
man  is  going  to  divine  by  weeds  and  shells,  he  puts  questions  to 
the  milfoil  and  the  tortoise.  The  replies  which  he  hears  with  his 
ears,  his  mind  regards  like  its  own  thoughts.  From  the  depth  of 
the  bosom  and  the  stomach  the  mind  hears  the  explanation.  Thus, 
when  the  tortoise  is  cut  to  pieces1  and  the  divining  stalks  grasped, 
omens  and  signs  appear.  Man  thinks  with  his  mind,  hut  when  in 
his  thoughts  he  cannot  arrive  at  a decision,  he.  consults  the  milfoil 
and  the  tortoise.  In  case  their  omens  and  signs  harmonize  with 
the  thoughts,  the  mind  may  be  said  to  have  been  a good  adviser. 

Yet  it  happens  that  the  heart  regards  something  as  feasable, 
but  the  omens  and  signs  are  inauspicious,  or  these,  are  felicitous, 
but  the  heart  considers  them  as  unlucky.  Now,  the  thoughts  are 
one’s  own  spirit,  and  that  which  causes  the  omens  and  signs  is 
also  one’s  spirit.  In  the  bosom,  the  spirit  of  a body  becomes  the 
mental  power,  and  outside  the.  bosom,  omens  and  signs.  It;  is,  as 

1 From  Vhwtng  T*r  chap.  2<»,  p.  4v.  it  appears  that  for  divining  purposes  the 
tortoise  shell  used  to  be  cut  into  72  pieces  or  divining  slips. 
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if  a man  enters  a house,  and  sits  down,  or  goes  out  through  the 


door. 


The  walking  and  sitting  makes  no  difference  in  his  ideas. 


and  entering  or  issuing  does  not  change  his  feelings.  Provided  that 
the  mind  produces  omens  and  signs,  they  would  not  he  opposed 
to  man’s  thoughts. 

Heaven  and  Earth  have  a body,  therefore  they  can  move.  In 
so  far  as  they  can  move,  they  are  like  living  beings,  and  being 
alive,  they  resemble  man.  To  ask  a living  man,  we  must  use  a 
living  person,  then  we  can  be  sure  of  a reply.  Should  we  employ 
a dead  man  for  this  purpose,  we  would  certainly  not  obtain  an 
answer.  Now,  Heaven  and  Earth  are  both  alive,  and  milfoil  and 
tortoises  are  dead.  How  could  we  elicit  a reply  by  asking  the 
living  through  the  dead?  The  shell  of  a dried  tortoise  and  the 
stalk  of  a withered  weed  are  supposed  to  question  living  Heaven 
and  Earth!  Ergo  the  common  assertion  that  Heaven  and  Earth 
respond  is  quite  erroneous. 

If  milfoil  and  tortoises  be  like  tablets,  omens  and  signs  would 
represent  the  written  characters  thereon,  and  resemble  the  instruc- 
tions emanating  from  a prince.  But  where  would  he  the  mouths 
and  the  ears  of  Heaven  and  Earth,  that  such  instructions  might 
be  possible?  “How  can  Heaven  speak?”  said  Confucius.  “ The  four 
seasons  roll  on,  and  the  various  things  are  produced.”  1 2 

Heaven  does  not  speak,  nor  does  it  hear  what  men  say. 
Heaven’s  nature  is  said  to  be  spontaneity  and  non-interference.  Now, 
if  people  question  Heaven  and  Earth,  and  they  respond,  this  re- 
sponse would  require  that  interference  he  coupled  with  spontaneity. 

According  to  the  text  of  the  l-king , the  art  of  grasping  the 
straws  consists  in  sorting  them  into  two  parcels  to  resemble  Heaven 
and  Eartb,  in  grasping  them  by  fours  in  imitation  of  the  four 
seasons,  and  in  returning  the  superfluous  straws  as  an  emblem  of 
an  intercalary  month. 8 These  resemblances  are  marked  with  the 
object  of  forming  the  necessary  number  of  diagrams,  and  not  a 
word  is  said  about  Heaven  and  Earth  conjointly  replying  to  man. 
It  is  usual  among  men  to  answer,  when  asked,  and  not  to  reply, 
unless  there  be  any  question.  Should  anybody  knock  at  other 
people's  door  without  any  reason,  not  wishing  anything,  or  make 
a useless  discourse  in  their  presence,  without  asking  their  opinion, 
the  master  of  the  house  would  laugh,  but  not  reply,  or  he  would 
become  angry,  and  not  give  an  answer.  Now,  let  a diviner  per- 


1 Amtiert * XVII,  19. 

2 Yi-kiny , C'hi-t'se  I (Legge s trails),  p.  3<>5). 
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forste  «*»  tortoise  shell  in  sheer  play,  or  sort  the  milfoil  for  nothing, 
ami  thus  mock  Heaven  and  Earth,  lie  would  obtain  omens  anil 
signs  all  the  same.  Would  Heaven  and  Earth  then  reply  indis- 
criminately? Or  let  a man  revile  Heaven,  while  divining  by  shells, 
or  heat  the  Earth,  while  drawing  the  lots,  which  is  the  height  of 
impiety,  he  would  obtain  omens  and  signs  nevertheless.  If  omens 
and  signs  an*  the  spirit  of  Heaven  and  Earth,  why  do  they  not 
extinguish  the  fire  of  the  diviner,’  burn  his  hand,  shake  his  fingers, 
disturb  his  signs,  strike  his  body  with  painful  diseases,  and  cause 
his  blood  to  freeze  and  to  boil,  instead  of  still  showing  him  omens 
and  sending  signs?  Do  Heaven  and  Earth  not  fear  the  bother,  and 
not  disdain  to  take  this  trouble?  Looking  at  the  problem  from  this 
|M*int  of  view  it  becomes  plain  to  us  that  the  diviners  do  not  ask 
Heaven  and  Earth,  and  that  omens  and  signs  are  not  the  replies 
of  the  latter. 

Besides,  those  who  divine  are  sure  to  he  either  iuckv  or  tin- 

%■ 

lucky.  Some  are  of  opinion  that  good  and  bad  luck  correspond 
to  the  good  and  the  had  actions  of  mankind.  Thus  bliss  and 
felicity  would  accompany  goodness,  and  calamitous  changes  follow 
in  the  rear  of  badness.  Good  or  had  government  is  the  result  of 
goodness  or  bail  ness,  but  I doubt  that  Heaven  and  Earth  purposely 
reply,  when  questioned  by  diviners.  When  a lucky  man  cuts  up 
a tortoise,  he  finds  auspicious  omens,  whereas  an  unlucky  one, 
grasping  the  milfoil,  obtains  contrary  signs.  This  will  be  shown  by 
the  following  examples. 

Chou  was  the  worst  of  rulers:  during  his  reign  there  was  an 
abundance  of  calamitous  events.  Seventy  times  the  tortoise  was 
consulted,  and  the  replies  were  always  unlucky.  Therefore  7Vi*  V71 2 
said.  **  Excellent  men  and  the  great  tortoise  dare  not  know  any- 
thing about  happiness.  The  worthy  are  not  called  to  office,  and 
the  large  tortoise  does  not  give  good  omens.  A catastrophe  is 
impending.”3 4 

When  King  11«  of  Chon  received  the  heavenly  appointment, 
and  Kao  Tsu  ascended  the  dragon  throne.  Heaven  and  men  con- 
jointly lent  them  their  aid,  and  there  were  great  numbers  of  wonders 
and  miracles.  The  sons  of  Fing  and  P ei  ’ divined  by  shells,  and 

1 Which  he  uses  in  burning  the  tortoise  shell. 

a The  minister  of  Chou. 

s Cf.  Shu -king,  I I-t  po  k'un  Li  and  Shi-chi  chap.  3 (( 'hnrunnes,  M<m.  Hist. 
Vol.  I,  p.  204). 

4 The  countrymen  of  Kuo  Tati,  who  was  born  in  Fmg,  in  the  sub-prefecture 
of  P ei  in  Kiunyttu. 
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they  likewise  received  propitious  replies.  The  omens  which  a lucky 
man  attracts  by  his  personality  are  invariably  good,  whereas 
those  brought  about  by  the  doings  of  an  unlucky  person  are 
always  bad. 

When  SJii/i  T aix  of  Wei  died,  he  had  no  rightful  heir,  but 
six  illegitimate  sons.2  They  divined,  who  would  be  the  successor, 
and  made  out  that  bathing  and  the  wearing  of  gems  would  afford 
an  omen.  Five  of  the  sons  took  a bath,  and  adorned  themselves 
with  precious  stones,  but  S/iiJi  Cti  i Tse 8 said,  “Who,  being  in  mourn- 
ing for  a parent,  can  bathe  and  wear  gems?”  Iiencc  he  did  not 
bathe,  nor  wear  any  gems.  It  was  he  who  hit  the  omen.  The  men 
of  Wei  divining  confided  in  the  wisdom  of  the  tortoise,4  but  it  did 
not  possess  any  wisdom,  the  wise  one  was  Shih  Ch  i Tse  himself. 
He  governed  his  State  well,  and  what  he  said  was  excellent,  hence 
the  felicitous  auguries.  Had  no  recourse  been  taken  to  divination 
at  that  time,  and  the  people  alone  be  consulted,  they  would  never- 
theless have  declared  in  his  favour.  Why?  Because  the  heart  and 
its  feelings  are  nothing  else  than  luck  and  mishap.  If  this  be  true, 
it  disposes  of  the  truth  of  divination.  While  the  shells  are  being 
cut  in  pieces,  and  the  straws  sorted,  omens  and  signs  take  place 
spontaneously,  and  while  they  appear,  happiness  and  misfortune 
happen  of  their  own  accord,  and  the  lucky  as  well  as  the  unlucky 
fall  in  with  them  by  chance. 

The  lucky  meet  with  good  omens,  whereas  the  unlucky  en- 
counter bad  signs.  Thus  wherever  the  lucky  pass,  things  are 
pleasant  to  them,  and  wherever  they  look,  they  behold  felicitous 
objects.  Yet  those  pleasant  things  and  felicitous  objects  are  not 
special  auguries  for  the  lucky.  In  a similar  manner  the  unlucky 
encounter  all  sorts  of  hardships  on  their  way.  These  good  and 
bad  things  are  not  the  response  of  Heaven,  it  is  by  chance  that 
they  fall  to  the  lot  of  the  good  and  the  bad.  The  lucky  and  un- 
lucky omens  obtained  by  cutting  the  tortoise  and  drawing  the 
milfoil  are  like  the  happiness  and  the  unhappiness  which  we  ex- 
perience. This  much  we  gather  from  the  following  instances. 

When  King  Wa  of  Chou  was  down-spirited,  the  Duke  of 
Chou  consulted  three  tortoises,  and  said  that  he  would  meet  with 


' 'I'he  Li- hi  writes  Shih  T*ai  Chung. 

• From  his  concubines. 

* A feudal  lord  in  Wei,  mentioned  in  the  Tso-chuan,  Duke  (Jhuang  12th  year 
(B81  b.c.),  as  influencing  the  policy  of  his  native  State. 

1 So  far  the  story  is  culled  from  the  Li-ki,  T an  Kang  II  ( Legge , Sacred  Hooks 
Vol.  XXVII,  p.  181).' 
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success. 1 * When  the  minister  of  Lu,  Chuauy  «SAu,5  had  pot  a son,  Mn 
«SA M, 3 he  drew  the  lots  with  the  help  of  the  Yi-kiuy  and  rncowitrred  the 
36tli  diagram/  which  became  the  loth.4  In  regard  to  the  divination 
with  shells  the  term  to  wrrl * is  used,  and  the  expression  to  mctmntrr 
is  applied  to  the  drawing  of  straws.  Thus,  as  a matter  of  fact, 
the  replies  were  obtained  by  mere  chance,  and  were  not  the  out- 
come of  goodness  or  badness. 

The  good  f#wr<  with  happiness,  and  tin*  wicked  eurountrr  mis- 
fortune. The  law  of  Heaven  is  spontaneity,  it  does  nothing  for 
the  sake  of  man.  The  happiness  attending  the  government  of  a 
ruler  must  be  judged  by  the  same  principle.  When  a prince  chances 
to  he  virtuous,  it  just  so  happens  that  there  is  peace  and  joy,  and 
that  many  wonderful  and  auspicious  things  appear.  Contrariwise, 
when  there  happens  to  he  a degenerate  ruler,  all  this  is  reversed. 

There  are  many  people  discoursing  on  divination,  but  very 
few  who  understand  its  real  meaning.  Some  hold  that  divination 
must  not  he  practised  by  itself,  but  that  circumstances  are  to  he 
taken  into  account.  The  tortoise  being  cut,  and  the  milfoil  grasped, 
omens  and  signs  appear.  Seeing  unusual  signs,  the  diviners  resort 
to  their  imagination:  auspicious  omens  they  explain  as  disastrous, 
atid  unlucky  signs  as  auspicious.  If  in  such  a case  luck  and  mis- 
hap do  not  become  manifest,  people  say  that  divination  is  not  to 
he  trusted. 

When  King  W«  of  ('/mu  destroyed  ( /ton,"  the  interpreters  put 
a bad  construction  upon  the  omens,  and  spoke  of  a great  calamity. 
T ai  Kutiy  flung  the  stalks  away,  and  trampled  upon  the  tortoise 
saying,  **  IIow  ean  dried  boat's  and  tlead  herbs  know  fate?” 

In  case  the  oinens  and  signs  obtained  by  divination  do  not 
correspond  to  happiness  and  misfortune,  there  must  have  been  a 


1 The  Duke  of  Chou  had  built  three  altar«  to  his  three  ancestors,  whom  he 
consulted  on  the  fate  of  his  sick  brother  Wti  Wang.  He  probably  had  one  tortoise 
for  each  altar.  (Cf.  Shi-c/ü  chap.  33,  p.  I v.  and  p.  3K5.) 

1 Shu  Sun  Chiving  Shu  or  Shu  Sun  If  ( tun.  When  he  died  in  H03  B.C.,  he 
received  the  posthumous  name  < 'huang. 

3 The  same  as  Shu  Sun  1 Mu  Tar  mentioned  in  Chap.  XVII.  His  clan  name 
was  Shu  Sun,  Mu  being  his  [xjsthumous  title. 

4 The  diagram  Ming-i. 

5 The  diagram  Ch’ien.  Wang  Chung  here  quotes  a passage  from  the  7Vo- 
chuon,  Duke  Cfiao  5th  year  (I^ggr  Vol.  V,  l’t.  II.  p.  tH >4)  where  the  expression 
“ encountered  ” is  used. 

• m 


The  last  emperor  of  the  Shung  dynasty,  Chau  Hun  • 
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mistake.  When  the  soothsayers  are  unable  to  ascertain  fate,  it  is 
thrown  into  confusion,  and  owiug  to  this  confusion  T ai  Kung  dis- 
paraged divination. 

Divination  by  shells  and  stalks  bears  a resemblance  to  the 
administration  of  a wise  emperor,  and  the  omens  of  divination  are 
like  the  auspicious  portents  during  the  reign  of  such  an  emperor. 
These  portents  are  unusual,  and  the  omens  are  extraordinary  and 
marvellous.  It  is  for  this  reason  that  the  diviners  fall  into  error, 
and  it  is  the  unusual  which  blindfolds  the  emperor’s  advisers  to 
such  a degree,  that  in  their  blindness  they  declare  a peaceful  govern- 
ment to  be  mismanaged,  and  in  their  error  call  bad  what  is  auspi- 
cious. Lucky  omens  a lucky  man  can  fall  in  with,  and,  when 
during  a reign  auspicious  portents  are  met  with,  it  is  a manifestation 
of  the  virtue  of  a wise  ruler.  When  the  King  of  Chou  destroyed 
Chou , he  eucouutered  the  omens  of  a bird  and  a fish,  why  did  his 
diviners  regard  these  as  unlucky  omens?  Had  King  Wu’s  elevation 
not  been  predestinated,  he  ought  not  to  have  met  with  portents, 
when  going  out.  Provided  that  it  was  Wu  Wang's  fate  to  rise,  the 
diviners  should  not  have  thought  it  inauspicious.  Thus,  since  the 
divination  for  King  Wu  could  not  be  unlucky,  but  was  declared  to 
be  so,  this  interpretation  was  erroneous. 

When  Lu  was  going  to  attack  Yüeh,  the  diviners  by  milfoil 
gave  their  verdict  to  the  effect  that  the  tripod  had  broken  its  leg. 
Tse  Kung  explained  this  as  evil.  Why?  Because  the  tripod  had  its 
leg  broken,  and  for  moving  on  one  uses  the  legs.  Consequently 
he  considered  it  unlucky.  Confucius , on  the  other  hand,  explained 
it  as  lucky,  saying,  “The  people  of  Yüeh  are  living  on  the  water; 
to  reach  them  one  requires  boats,  not  legs.”  Therefore  he  called 
it  lucky.  Lu  invaded  Yüeh , and  in  fact  defeated  it. 

Tse  Kung  explained  the  breaking  of  the  leg  of  the  tripod  as 
evil,  just  as  the  interpretation  of  the  diviners  of  Chou  was  adverse. 
But  in  spite  of  this  adverse  comment  there  was  certainly  luck,  and 
in  accordance  with  the.  right  explanation  of  the  broken  leg  Yüeh 
could  be  invaded.  In  Chou  there  were  many  persons  who  could 
give  a straightforward  interpretation  like  Tse  Kung , but  very  few 
gifted  with  the  same  subtle  reasoning  power  as  Confucius.  Conse- 
quently, upon  viewing  an  unusual  omen,  they  were  unable  to  catch 
the  meaning. 

Because  Wu  Wang  had  no  fault,  when  the  divining  took 
place,  and  nevertheless  got  a bad  omen,  people  think  that  divi- 
nation must  not  be  practised  by  itself,  and  is  but  of  little  service 
in  government.  But  it  serves  to  show  that  there  are  spiritual 
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powers,  and  that  a plan  is  not  merely  the  production  of  some- 
body’s brain.1 2 

Writers  and  chroniclers  have  collected  all  sorts  of  events,  as 
Han  Fei  Tse  for  instance,  who  in  his  chapter  on  the  embellishment 
of  false  doctrines3 * 5 *  examines  the  proofs  of  those  manifestations. 
There  he  depreciates  divination  by  shells,  stigmatises  that  by  weeds, 
and  condemns  the  common  belief  in  their  usefulness.  As  a matter 
of  fact,  divination  can  be  made  use  of.  yet  it  happens  that  the 
diviners  are  mistaken  in  their  interpretations.  In  the  chapter  Hung- 
fnn  we  read  concerning  the  investigation  of  doubts  that,  as  regards 
exceptional  portents  explained  by  divination,  the  son  of  heaven  must 
be  asked,  but  that  sometimes  the  ministers  and  officials  are  also 
able  to  offer  a solution.3  Owing  to  this  inability  to  give  a correct 
explanation,  omens  and  signs  often  do  not  prove  true,  hence  the 
distrust  in  the  usefulness  of  divination. 

Duke  MV«  of  Cl 'i in  was  at  war  with  the  viscount  of  Ch' u.  He 
dreamt  that  he  was  wrestling  with  King  Ch  nig*  who  gained  the 
upper  hand,  and  sucked  his  brains.  This  was  interpreted  as  in- 
auspicious, but  Chin  Fan 5 said.  “It  is  lucky.  Your  Highness  could 
look  up  to  heaven,  « bile  Ch  u was  bending  down  under  the  weight 
of  his  guilt.  Sucking  your  brains  means  softening  and  craving  for 
mercy.  " The  battle  was  fought,  and  Chin  was  in  fact  victorious, 
as  Chin  Fan  had  prognosticated. 

The  interpretation  of  dreams  is  like  the  explanation  of  the 
signs  of  the  tortoise.  The  oneiroeritics  of  Chin  did  not  see  the 
purport  of  the  visions,  as  the  diviners  of  Chon  did  not  understand 
the  nature  of  the  omens  of  the  tortoise-shell.  Visions  are  perfectly 
true,  and  omens  perfectly  correct,  but  human  knowledge  is  un- 
suffieient,  and  the  reasoning  therefore  not  to  the  point. 

There  is  still  another  report,  according  to  which  King  H«,  when 
attacking  Chou,  consulted  the  tortoise,  hut  the  tortoise  was  de- 
formed.7 The  diviners  regarded  this  as  very  unpropitious,  but  7 ai 


1 Those  in  power  win  the  people  over  to  their  views  by  showing  that  the 
omens  are  favourable,  and  that  the  spirits  causing  them  give  their  approval. 

2 Chapter  XLX  of  Han  Fei  TV's  work. 

3 Cf.  Shu-king , Hung- fan,  Pt,  V,  Bk.  IV,  20  (Isgge  Vol.  Ill,  Pt.  II,  p.  334). 

* The  viscount  of  ( hu,  who  styled  himself  king. 

5 The  Tm-chtutn  calls  him  Tue  Fan. 

* Quotation  from  the  Tso-chuan,  Duke  Hn  2Sth  year  (631  r.c.). 

7 I surmise  from  the  context  that  the  character  must  denote  some 

deformity  of  the  tortoise.  Kung-fä  says  in  the  appendix  that  the  meaning  is 
unknown. 

*24 
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Kung  said,  “ The  deformation  of  the  tortoise  means  bad  luck  for 
sacrifices,  but  victory  in  war.”  King  Wu  followed  his  advice,  and 
at  length  destroyed  Chou.  If  this  be  really  so,  this  story  is  like 
the  utterances  of  Confucius  on  the  diagrams,  and  Chin  Fans  inter- 
pretation of  the  dream.  Omens  and  signs  are  true  by  any  means, 
if  good  and  bad  fortunes  do  not  happen  as  predicted,  it  is  the 
fault  of  the  diviners  who  do  not  understand  their  business. 
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CHAPTER  XV. 


On  Death  {Lun-sse). 


People  say  that  the  dead  become  ghosts,  are  conscious.  and 
can  hurt  men.  Let  us  examine  this  by  comparing  men  with  other 
beings:  — 

The  dead  do  not  become  ghosts,  have  no  consciousness,  and 
cannot  injure  others.  How  do  we  know  this?  We  know  it  from 
other  heings.  Man  is  a being,  and  other  creatures  are  likewise 
beings.  When  a creature  dies,  it  does  not  become  a ghost,  for 
what  reason  then  must  man  alone  become  a ghost,  when  he  ex- 
pires? In  this  world  you  can  separate  man  from  other  creatures, 
but  not  on  the  ground  that  he  becomes  a ghost.  The  faculty  to 
become  a ghost  cannot  be  a distinctive  mark.  If,  on  the  other 
hand,  there  is  no  difference  between  man  and  other  creatures,  we 
have  no  reason  either  to  suppose  that  man  may  become  a ghost. 

Man  lives  by  the  vital  fluid.  When  he  dies,  this  vital  fluid 
is  exhausted.  It  resides  in  the  arteries.  At  death  the  pulse  stops, 
and  the  vital  fluid  ceases  to  work;  then  the  body  decays,  and 

V V 

turns  into  earth  and  clay.  By  what  could  it  become  a ghost? 

Without  ears  or  eyes  men  have  no  perceptions.  In  this 
respect  the  deaf  and  the  blind  resemble  plants  and  trees.  But  are 
men,  whose  vital  fluid  is  gone,  merely  as  if  they  had  no  eyes,  or 
no  ears?  No,  their  decay  means  complete  dissolution. 

That  which  is  diffuse  and  invisible,  is  called  a ghost,  or  a 
spirit.  When  people  perceive  the  shape  of  a ghost  or  a spirit,  it 
cannot  be  the  vital  fluid  of  a dead  man,  because  ghost  and  spirit 
are  only  designations  for  something  diffuse  and  invisible.  When  a 
man  dies,  his  spirit  ascends  to  heaven,  and  his  hones  return  to 
the  earth,  therefore  they  are  called  Kwei  (ghost) 1 which  means  “ to 
return.”2  A spirit  (ShAi)  is  something  diffuse  and  shapeless. 

Some  say  that  ghost  and  spirit  are.  names  of  activity  and 
passivity.  The  passive  principle  opposes  things  and  returns,  hence 
its  name  Kuei  (ghost).  The  active  principle  fosters  and  produces 


Digitized  by  Google 


372 


Forke  : Lun  - Heng. 

things,  and  therefore  is  called  Shtn  (spirit),1  which  means  “to  ex- 
tend.”2 This  is  re-iterated  without  end.  When  it  finishes,  it  be- 
gins again. 

Man  lives  by  the  spiritual  fluid.  When  he  dies,  lie  again 
returns  this  spiritual  fluid.  Activity  and  passivity  are  spoken  of 
as  spirit  and  ghost.  When  man  dies,  one  speaks  likewise  of  his 
spirit  and  his  ghost. 

The  fluid  becomes  man,  just  as  water  turns  into  ice.  The 
water  crystallises  to  ice,  and  the  fluid  coagulates,  and  forms  man. 
The  ice  melting  becomes  water,  and  man  dying  becomes  spirit 
again.  It  is  called  spirit,  just  as  molten  ice  resumes  the  name 
water.  When  we  have  a man  before  us,  we  use  another  name. 
Ileuce  there  are  no  proofs  for  the  assertion  that  the  dead  possess 
knowledge,  or  that  they  can  take  a form,  and  injure  people. 

When  men  see  ghosts,  they  appear  like  living  men.  Just 
from  the  fact  that  they  have  the  shape  of  living  men  we  can  infer 
that  they  cannot  be  the  essence  of  the  dead,  as  will  be  seen  from 
the  following:  — 

Fill  a bag  with  rice,  and  a sack  with  millet.  The  rice  in 
the  bag  is  like  the  millet  in  the  sack.  Full,  they  look  strong, 
stand  upright,  and  can  be  seen.  Looking  at  them  from  afar,  people 
know  that  they  are  a bag  of  rice,  and  a sack  of  millet,  because 
their  forms  correspond  to  their  contents,  and  thus  become  per- 
ceptible. If  the  bag  has  a hole,  the  rice  runs  out,  and  if  the  sack 
is  damaged,  the  millet  is  spilt.  Then  the  bag  and  the  sack  col- 
lapse, and  are  no  more  visible,  when  looked  at  from  afar. 

Man’s  vital  fluid  resides  in  the  body,  as  the  millet  and  the 
rice  do  in  the  bag  and  the  sack.  At  death  the  body  decays,  and 
the  vital  fluid  disperses,  just  as  the  millet  and  the  rice  escape  from 
the  pierced  or  damaged  bag,  or  sack.  When  the  millet  or  the  rice 
are  gone,  the  bag  and  the  sack  do  not  take  a form  again.  How 
then  could  there  be  a visible  body  again,  after  the  vital  fluid  has 
been  scattered  and  lost? 

When  animals  die,  their  flesh  decomposes,  but  their  skin  and 
their  hair  still  remain,  and  can  be  worked  into  a fur,  which  ap- 
pears still  to  have  the  shape  of  an  animal.  Therefore  dog  thieves 
will  don  dog  skins.  People  then  do  not  discover  them,  because 
disguised  in  a dog’s  fur-skin,  they  do  not  rouse  any  suspicion. 

Now,  when  a man  dies,  his  skin  and  hair  are  destroyed. 
Provided  that  his  vital  force  did  still  exist,  how  could  the  spirit 
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again  enter  the  same  body,  and  become  visible?  The  dead  cannot 

borrow  » lie  body  of  a living  man  to  re-appear,  neither  can  the 

living  borrow  the  soul  of  the  dead  to  disappear. 

The  Six  Animals1 *  can  only  be  transformed  into  a human 

* 

shape  as  long  as  their  bodies  and  their  vital  fluid  are  still  un- 
impaired. When  they  die,  their  bodies,  putrefy,  and  even,  if  they 
possess  the  courage  and  the  audacity  of  a tiger  or  a rhinoceros, 
they  can  no  more  be  metamorphosed.  Ntu  Ai,  duke  of  Ln-  during 
an  illness  could  be  transformed  into  a tiger,  because  he  was  not 
yet  dead.  It  happens  that  a living  body  is  transformed  into 
another  living  body,  but  not  that  a dead  body  is  changed  into  a 
living  one. 


From  the  time,  when  heaven  and  earth  were  set  in  order, 
and  the  reign  of  the  “ Human  Emperors”3  downward  people  died 
at  their  allotted  time.  Of  those,  who  expired  in  their  middle  age, 
or  quite  young,  millions  and  millions  might  be  counted.  The 
number  of  the  persons  actually  living  would  be  less  than  that  of 
those  who  died.  If  we  suppose  that  after  death  a man  becomes 
a ghost,  there  would  be  a ghost  on  every  road,  and  at  every 
step.  Should  men  appear  as  ghosts  after  death,  then  tens  of 
thousands  of  ghosts  ought  to  be  seen.  They  would  till  the  halls, 
throng  the  courts,  and  block  the  streets  and  alleys,  instead  of  the 
one  or  two  which  are  occasionally  met  with. 

When  a man  has  died  on  a battle-field,  they  say  that  his 

v * 

blood  becomes  a will-o’-the-wisp.  The  blood  is  the  vital  force  of 
the  living.  The  will-o’-the-wisp  seen  by  people,  while  walking  at 
night,  has  no  human  form,  it  is  desultory  and  concentrated  like 
a light.  Though  being  the  blood  of  a dead  man,  it  does  not  re- 
semble a human  shape  in  form,  how  then  could  a man,  whose 
vital  force  is  gone,  still  appear  with  a human  body? 

If  the  ghosts  seen  all  looked  like  dead  men,  there  might  be 
some  doubt  left  that  the  dead  become  ghosts,  and  sometimes  even 
assume  human  form. 


1 The  Six  Domestic  Animals  are:— the  horse,  the  ox,  the  goat,  the  pig,  the 
dog,  and  the  fowl. 

» Cf.  Chap.  XXVII. 

3 A series  of  mythical  rulers  of  remotest  antiquity. 
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Sick  people  see  "hosts,  and  say  that  So-and-So  has  come  to 
them.  At  that  time  So-and-So  was  not  yet  dead,  but  the  fluid 
perceived  resembled  him.  If  the  dead  become  ghosts,  how  is  it 
that  sick  people  see  the  bodies  of  the  living? 


The  nature  of  heaven  and  earth  is  such,  that  a new  fire  can 
be  lighted,  hut  an  extinguished  fire  cannot  be  set  ablaze,  again.  A 
new  man  can  be  born,  but.  a dead  one  cannot  be  resurrected.  If 
burnt-out  ashes  could  be  kindled  again  into  a blazing  fire,  I would 
be  very  much  of  opinion  that  the  dead  might  take  a bodily  form 
again.  Since,  however,  an  extinguished  fire  cannot  burn  again,  we 
are  led  to  the  conclusion  that  the  dead  cannot  become  ghosts. 

Ghosts  are  considered  to  be  the  vital  spirits  of  the  dead.  If 
this  were  really  the  case,  people  seeing  ghosts  ought  to  see  their 
bodies  naked  only,  but  not  wearing  dresses,  or  covered  with  gar- 
ments, because  garments  have  no  vital  spirits.  When  men  die, 
their  clothes  become  decomposed  together  with  their  bodies,  how 
could  they  be  put  on  again? 

The  vital  spirits  have  their  original  seat  in  the  blood  fluid, 
and  this  fluid  always  adheres  to  the  body.  If  notwithstanding  the 
decay  of  the  body  the  vital  spirits  were  still  extant,  they  might 
become  ghosts.  Now  garments  are  made  of  silk  stuffs  and  other 
fabrics.  During  man’s  life-time  his  blood  fluid  does  not  permeate 
them,  nor  have  they  any  blood  of  their  own.  When  the  body  is 
destroyed,  they  share  its  late,  how  could  they  of  themselves  rc- 
assume  the  shape  of  garments.  Consequently,  if  ghosts  are  seen 
which  bear  a resemblance  to  dresses,  they  must  also  be  like  bodies, 
and  if  they  are,  we  know  that  they  cannot  be  the  vital  spirits  of 
the  dead. 

Since  the  dead  cannot  become  ghosts,  they  cannot  have  any 
consciousness  either.  We  infer  this  from  the  fact  that  before  their 
birth  men  have  no  consciousness.  Before  they  are  horn,  they  form 
part  of  the  primogenial  fluid,  and  when  they  die,  they  revert  to 
it.  This  primogenial  fluid  is  vague  and  diffuse,  and  the  human 
fluid,  a part  of  it.  Anterior  to  his  birth,  man  is  devoid  of  con- 
sciousness, and  at  his  death  lie  returns  to  this  original  state  of 
unconsciousness,  for  how  should  he  be  conscious? 

Man  is  intelligent  and  sagacious,  bemuse  he  lias  in  himself 
the  fluid  of  the  Five  Virtues,  which  is  in  him,  because  the  Five 
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Organs'  are  in  liis  body.  As  long  as  tlie  five  parts  are  uninjured, 
man  is  bright  and  clever,  but,  when  they  become  diseased,  his 
intellect  is  dimmed  and  confused,  which  is  tantamount  to  stupidity 
and  dullness. 

After  death  the  five  inward  parts  putrefy,  and,  when  they  do 
so.  the  five  virtues  lose  their  substratum.  That  which  harbours 
intelligence  is  destroyed,  and  that  which  is  called  intelligence  dis- 
appears. The  body  requires  the  fluid  for  its  maintenance,  and  the 
fluid,  the  body  to  become  conscious.  There  is  no  fire  in  the  world 
burning  quite  of  itself,  how  could  there  he  an  essence  without  a 
hotly,  hut  conscious  of  itself? 

Man's  death  is  like  sleep,  and  sleep  comes  next  to  a trance,1 2 
which  resembles  death.  If  a man  does  not  wake  up  again  from 
a trance,  he  dies.  If  he  awakes,  he  returns  from  death,  as  though 
he  had  been  asleep.  Thus  sleep,  a trance,  and  death  are  essen- 
tially the  same.  A sleeper  cannot  know  what  he  did,  when  he 
was  awake,  as  a dead  man  is  unaware  of  his  doings  during  his 
life-time.  People  may  talk  or  do  anything  by  the  side  of  a sleep- 
ing man,  he  does  not  know,  and  so  the  dead  man  has  no  con- 
sciousness of  the  good  or  had  actions  performed  in  front  of  his 
coffin.  When  a man  is  asleep,  his  vital  fluid  is  still  there,  and  his 
body  intact,  and  yet  he  is  unconscious.  IIow  much  more  must 
this  be  the  case  with  a dead  man,  whose  vital  spirit  is  scattered 
and  gone,  and  whose  body  is  in  a state  of  decay? 

\\  hen  a man  has  been  beaten  ami  hurt  by  another,  he  goes 
to  the  magistrate,  and  makes  his  complaint,  because  he  can  talk 
to  people,  and  is  conscious.  But,  when  a person  is  slain  by  some- 
body, the  murderer  is  unknown,  his  family  perhaps  not  knowing 
even  the  place,  where  his  corpse  is  lying.  If  under  such  circum- 
stances the  murdered  man  was  conscious,  he  would  assuredly  he 
tilled  with  the  greatest  wrath  against  his  murderer.  He  ought  to 
he  able  to  speak  into  the  magistrate’s  ear,  and  give  him  the  name 
of  the  miscreant,  and,  if  he  were  able  to  go  home,  and  speak  to 
his  people,  he  would  inform  them,  where  the  body  was.  But  all 
that  he  cannot  do.  That  shows  that  he  has  no  consciousness. 


1 The  Five  Virtu««  are:  — Benevolence,  Justice.  Propriety,  Knowledge,  and 
Troth;  the  Five  Organs:— the  Heart,  the  Liver,  the  Stomach,  the  Lungs,  and  the 
Kidneys. 

2 No  dictionary  gives  this  meaning  for  t'irn  which  usually  means  “ to 

exterminate,  to  cut  off,  to  cease."  But  it  cannot  he  anything  else  here.  The  Chinese 
of  to-day  will  likewise  call  a faint  '*  death,”  or  “ small  death,”  tvriao- yj>  ft- 
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Now-a-days,  living  persons  in  a trance  will  sometimes  as  mediums 
speak  for  those  who  have  died,  and  diviners,  striking  blaek  chords, 
will  call  down  the  dead,  whose  souls  then  will  talk  through  the  divi- 
ner's mouth.  All  that  is  brag  and  wild  talk.  If  it  be  not  mere 
gossip,  then  we  have  a manifestation  of  the  vital  fluid  of  some  being. 

Some  say  that  the  spirit  cannot  speak.  If  it  cannot  speak, 
it  cannot  have  any  knowledge  either.  Knowledge  requires  a force, 
just  as  speech  does. 

Anterior  to  man’s  death,  his  mental  faculties  and  vital  spirit 
are  all  in  order.  When  he  falls  sick,  he  becomes  giddy,  and  his 
vital  spirit  is  affected.  Deatli  is  the  climax  of  sickness.  If  even 
during  a sickness,  which  is  only  a small  beginning  of  death,  a 
man  feels  confused  and  giddy,  how  will  it  be,  when  the  climax 
is  reached?  When  the  vital  spirit  is  seriously  affected,  it  loses  its 
consciousness,  and  when  it  is  scattered  altogether? 

Human  death  is  like  the  extinction  of  fire.  When  a fire  is 
extinguished,  its  light  does  not  shine  any  more,  and  when  man 
dies,  his  intellect  does  not  perceive  any  more.  The  nature  of  both 
is  the  same.  If  people  nevertheless  pretend  that  the  dead  have 
knowledge,  they  are  mistaken.  What  is  the  difference,  between  a 
sick  man  about  to  die  and  a light  about  to  go  out?  When  a light 
is  extinguished,  its  radiation  is  dispersed,  and  only  the  candle 
remains.  When  man  has  died,  his  vital  force  is  gone,  and  tin1 
body  alone  remains.  To  assert.  that  a person  after  death  is  still 
conscious  is  like  saying  that  an  extinguished  light  shines  again. 

During  the  chilly  winter  months  the  cold  air  prevails,  aud 
water  turns  into  ice.  At  the  approach  of  spring,  the  air  becomes 
warm,  and  the  ice  melts  to  water.  Man  is  born  in  the  universe, 
as  ice  is  produced,  so  to  say.  The  Yang  and  the  Yin  fluids  cry- 
stallise, and  produce  man.  When  his  years  are  completed,  and 
his  span  of  life  comes  to  its  end,  he  «lies,  and  reverts  to  those 
fluids.  As  spring  water  cannot  freeze  again,  so  the  soul  of  a dead 
man  cannot  become  a body  again. 

Let  us  suppose  that  a jealous  husband  and  a jealous  wife  are 
living  together.  The  debauchery  and  the  disreputable  conduct  of  one 
party  is  the  cause  of  constant  outbursts  of  auger,  fighting,  and  quar- 
relling. Now,  if  the  husband  dies,  the  wife  will  marry  again,  and  if 
the  wife  dies,  the  husband  will  do  the  same.  If  the  other  knew  of  it, 
he  would  undoubtedly  fly  into  a rage.  But  husband  and  wife,  when 
dead,  keep  perfectly  quiet,  and  give  no  sound.  The  other  may 
marry  again,  tiny  take  no  heed,  and  it  has  no  evil  consequences. 
That  proves  that  they  are  unconscious. 
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Onfucmu  buried  Ins  mother  at  Fang.1 2 * *  Subsequently  such 
heavy  rain  fell,  that  the  tomb  at  Fang  collapsed.  When  Confucius 
heard  of  it.  he  wept  bitterly  and  said: — “The  ancients  did  not 
repair  «»raves.’'5  Therefore  he  did  not  repair  it.  Provided  the 
«lead  are  conscious,  they  ought  to  be  angry  with  those  who  do 
not  keep  their  tombs  in  repair.  Knowing  this.  Confucius  would 
have  repaired  the  grave  to  please  the  departed  sold,  but  he  did 
not  do  so.  His  intelligence  as  a Sage  was  of  the  highest  order, 
but  he  knew  that  spirits  are  unconscious. 

When  dried  hones  an*  lying  about  in  lonely  pla<*es,  it  may 
happen  that  some  mournful  « ries  are  heard  there.  If  such  a wail 
is  heard  at  night-time,  people  believe  that  it  is  the  voice  of  a «lead 
man.  but  they  are  wrong.  When  a living  mail  talks,  he  breathes. 
His  breath  is  kept  in  his  mouth  and  his  throat.  He  moves  his 
tongue,  opens  and  shuts  his  mouth,  and  thus  produ«*es  words.  It 
is  like  playing  a flute.  When  the  flute  is  broken,  the  air  escapes, 
and  does  not  keep  inside,  and  the  hands  have  nothing  to  touch. 
Consequently  no  sound  is  produced.  The  tubes  of  the  flute  cor- 
respond to  the  human  mouth  and  throat.  The  hands  touch  the 
hob*s  in  the  tidies  in  the  same  manner,  as  man  moves  his  tongue. 
When  he  is  dead,  his  mouth  and  throat  decay,  and  the  tongue 
moves  no  more.  How  should  words  be  arth'ulated  then?  If,  while 
dried  bones  are  lying  about,  wails  and  laments  are  heard,  they 
wine  from  men,  for  bones  cannot  produce  them. 

Others  imagine  that  it  is  the  autumn  (which  produces  these 
sounds).  This  statement  is  not  much  «lifTerent  from  the  other  that 
ghosts  i*ry  at  night.  If  the  autumn  air  «*aus«*s  th«*se  extraordinary 
moans  and  wails,  it  must  have  some  substratum.  Because  this  has 
happened  near  the  bones  of  a dead  man,  people  have  presumed 
that  these  bones  are  still  conscious,  and  utter  these  mournful  cries 
in  the  wilderness.  There  are  thousands  and  thousands  of  skeletons 
bleaching  in  the  grass  and  in  the  swamps,  therefore  we  «night  to 
be  haunted  by  their  laments  at  every  step. 

It  is  possible  to  make  somebody  speak,  who  usually  does  not 
speak,  but  impossible  that  somebody  who  speaks,  should  be  in- 
duced  to  speak  again  after  death.  Even  he  who  spoke  before, 
cannot  be  caused  to  speak  again.  Similarly,  when  a plant  comes 

1 A place  in  Lu  (Shantung). 

2 A «{notation  abridged  from  the  Li-ki,  Tan  Kung.  Cf.  Legge,  Li-ki  Vol.  I, 

p.  123.  Modem  commentators  explain  the  passage  quite  differently.  The  dictum  of 

Confucius  would  mean  that  the  ancients  did  not  repair  tombs,  because  they  built  them 

so  well,  that  they  could  not  collapse.  W ang  < h'ung'x  interpretation  is  more  natural. 
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forth,  its  fluid  is  green,  which  is,  as  it  were,  given  it.  When  the 
same  plant  dies,  the  green  colour  disappears,  or  is  taken  away. 
Endowed  with  the  fluid,  the  plant  is  green,  deprived  of  it,  it  loses 
the  green  colour.  After  the  latter  is  gone,  it  cannot  he  added  again, 
nor  can  the  plant  grow  green  again  of  its  own  accord.  Sound 
and  colour  correspond  to  one  another,  and  are  both  derived  from 
Heaven.  The  brilliant  green  colour  is  like  a lugubrious  cry.  The 
colour  of  a faded  plant  cannot  become  green  again,  it  would,  there- 
fore, be  a mistake  to  assume  that  a dead  man’s  cry  could  still  be 
produced  of  itself. 

Man  is  able  to  talk,  because  he  possesses  vital  energy.  As 
long  as  he  can  eat  and  drink,  the  vital  energy  is  well  fed,  but  no 
sooner  do  eating  and  drinking  cease,  than  the  energy  is  destroyed. 
After  this  destruction  there  are  no  more  sounds  possible.  When 
the  person  is  worn  out,  and  cannot  eat  any  more,  the  mouth  cannot 
speak  any  further.  Death  is  exhaustion  in  the  highest  degree,  how 
could  man  still  speak  then? 

There  are  those  who  say  that  the  dead  smell  the  sacrificed 
meat,  and  eat  the  air,  and  that  they  are  thus  enabled  to  speak. 
The  vital  force  of  the  dead  is  that  of  the  living.  Let  a living 
being  neither  eat  nor  drink,  and  only  inhale  the  smell  of  offerings, 
and  feed  upon  air,  and  he  will  die  of  starvation  after  no  more 
than  three  days. 

Another  opinion  is  that  the  vital  force  of  the  dead  is  more 
powerful  than  that  of  the  living,  and  that  for  this  reason  it  can 
smell  the  air,  and  produce  sounds. 

The  vital  force  of  the  living  is  in  their  body,  that  of  the 
dead,  out  of  it.  In  what  do  the  dead  and  the  living  differ,  and 
what  difference  does  it  make  that  the  vital  fluid  is  within  the 

body,  or  outside  of  it?  Take  water,  and  fill  it  into  a big  jug. 

When  the  jug  breaks,  the  water  flows  to  the  earth,  but  can  the 
water  on  the  floor  be  different  from  that  in  the  jug?  The  water 

on  the  floor  is  not  different  from  that  in  the  jug,  then  why 

should  the  vital  force  outside  the  body  be  different  from  that 
within? 

Since  a man,  when  dead,  does  not  become  a ghost,  has  no 
knowledge,  and  cannot  speak,  he  cannot  hurt  others  either  for 
the  following  reason.  In  his  anger,  a man  uses  breath,  but  in 
order  to  injure  others,  he  requires  strength.  To  make  use  of  it, 
his  sinews  and  bones  must  he  strong,  then  he  can  hurt  others. 
An  angry  man  may  breathe  heavily  so  near  to  others,  that  his 
breath  shoots  forth  against  their  faces,  but  though  he  possess  the 
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valour  of  Stetig  IVn,1  it  does  them  no  harm.  However,  when  he 
stretches  out  his  hand,  and  strikes,  or  lifts  the  foot  and  kicks,  he 
breaks  whatever  he  hits.  The  hones  of  the  dead  decay,  the  strength 
of  his  muscles  is  lost,  and  he  does  not  lift  hand  or  foot.  Although 
the  vital  fluid  he  still  existant,  it  is,  as  if  it  were,  only  breath- 
ing, and  nothing  else  follow’s.  How  then  should  it  do  harm  to 
anybody  ? 

Men  and  other  creatures  hurt  others  by  means  of  knives, 
which  they  grasp  with  their  hands  and  arms,  and  with  their  strong 
and  sharp  nails  or  teeth.  Now,  when  a man  is  dead,  his  hands 
and  arms  waste  away,  and  cannot  lift  a blade  any  more,  arid  nails 
and  teeth  fall  out,  and  cannot  bite  any  more.  How  should  they 
do  harm  to  others  then? 

When  a child  is  just  born,  his  hands  and  feet  are  quite 
complete,  yet  the  hands  cannot  grasp,  and  the  feet  cannot  kick. 
The  fluid  has  just  concreted,  but  has  no  strength.  Hence  it  is 
evident  that  the  vital  fluid  possesses  no  strength.  The  fluid  forms 
the  body.  As  long  as  the  body  is  still  feeble  and  Weak,  it  cannot 
do  harm  to  any  one,  and  how  much  less  still,  when  through  death 
the  fluid  becomes  lost,  and  the  vital  spirit  is  dissolved.  Something 
feeble  and  weak  is  uncapable  of  injuring  people,  and  one  asserts 
that  cold  bones  can  do  it?  Is  the  fluid  of  the  dead  not  lost?  How 
should  it  injure  anybody? 

Before  a hen’s  egg  is  hatched,  there  is  a formless  mass  in  the 
egg-shell,  which,  on  leaking  out,  looks  like  water.  After  a good 
hen  has  covered  the  egg,  the  body  of  the  chicken  is  formed,  and 
when  it  has  been  completed,  the  young  bird  can  pick  the  shell, 
and  kick.  Human  death  resembles  the  time  of  the  formless  mass. 
How  could  a formless  fluid  hurt  anybody? 

V *> 

A man  becomes  bold  and  fierce,  so  that  he  can  assault  others, 
by  eating  and  drinking.  Eating  and  drinking  his  fill,  he  grows 
stout  and  strong,  bold  and  fierce,  and  can  do  harm  to  others. 
While  a man  is  sick,  he  can  neither  eat  nor  drink,  and  his  body 
becomes  worn  out  and  weak.  When  this  weariness  and  languor 
reach  the  highest  degree,  death  ensues.  During  that  time  of  sick- 
ness and  languor  his  enemy  may  stand  by  his  side,  he  cannot 
revile  him,  and  a thief  may  taTe  his  things  away,  he  has  no  means 
to  prevent  him,  all  on  account  of  his  debility  and  lassitude.  Death 
is  the  debility  and  languor  in  the  extreme,  how  then  could  a man 
after  death  still  injure  any  one? 

Cf.  Chap.  XXXI. 
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If  chickens  or  (logs,  which  somebody  keeps,  are  stolen,  he 
will,  at  all  events,  wax  angry,  though  he  be  timid,  and  not  very 
strong,  and  his  anger  may  he  so  violent,  that  he  tries  conclusions 
with  the  robber,  and  is  slain  by  him.  During  the  time  of  great 
anarchy  people  will  use  one  another  as  food.  Now,  provided  that 
the  spirit  was  conscious,  it  ought  to  be  able  to  destroy  its  en- 
emies.1 A human  body  is  worth  more  than  a chicken  or  a dog, 
and  one's  own  death  is  of  greater  consequence  than  a robbery. 
The  fact  that  a man  is  excited  over  a chicken  or  a dog,  but  has 
no  bad  feeling  against  the  individual  who  devoured  him,  shows 
that  he2  has  not  the  power  to  hurt  any  one. 

Prior  to  its  casting  off  its  exuviae,  a cicada  is  a chrysalis. 
When  it  casts  them  oil',  it  leaves  the  pupa  state,  and  is  transformed 
into  a cicada.  The  vital  spirit  of  a dead  man  leaving  the  body 
may  be  compared  to  the  cicada  emerging  from  the  chrysalis.  As 
cicada  it  cannot  hurt  the  chrysalides.  Since  it  cannot  do  so,  why 
should  the  vital  spirit  of  a dead  man  hurt  living  bodies? 

The  real*  nature  of  dreams  is  very  doubtful.  Some  say  that, 
while  people  are  dreaming,  their  vital  spirits  remain  in  their  bodies, 
and  produce  lucky  or  unlucky  visions.  Others  hold  that  the  vital 
spirit  communicates  with  men  and  other  creatures.  Now,  if  it 
really  remains  in  the  body,  the  vital  spirit  of  the  dead  must  do 
the  same.  If.  however,  the  spirit  mixes  with  men,  people  may 
dream  that  they  have  killed  somebody.  Having  killed  somebody, 
they  are  perhaps  themselves  murdered  by  somebody  else.  But  if, 
on  the  following  day.  they  look  at  the  body  of  that  person,  or 
examine  their  own,  they  will  find  no  trace  whatever  of  a wound 
inflicted  by  a sword.  Dreams  are  caused  by  the  vital  spirit,  aud 
this  spirit  is  identical  with  the  vital  spirit  of  the  dead.  The  vital 
spirit  of  dreams  cannot  injure  people,  therefore  the  spirit  of  the 
dead  cannot  do  so  either. 

When  the.  fire  burns,  the  caldron  boils,  and  when  the  boiling 
stops,  the  steam  ceases.  All  depentls  on  the  fire.  When  the  vital 
spirit  is  incensed,  it  can  do  harm,  not  being  angry,  it  cannot  injure 
people.  The  fire  blazing  in  the  stove,  the  kettle  bubbles,  and 
the  steam  rises.  When  the  vital  force  is  enraged  in  the  bosom, 
there  is  an  innervation  of  strength,  and  the  body  is  hot.  Now, 
when  a man  is  about  to  die,  his  body  is  cold  and  chilly.  The 
cold  and  chilliness  increase,  until  at  last  he  expires.  At  the  time 

1 Those  who  used  its  body  as  food. 

2 His  spirit. 
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of  death,  the  vital  spirit  is  not  irritated,  and  after  the  death  of 
the  body  it  is  like  the  hot  water  taken  from  the  caldron,  how 
should  it  hurt  people? 

Things  have  a certain  relation  to  man.  When  a man  becomes 
insane,  and  one  knows  the  proper  thing,  his  malady  may  be  cured 
by  applying  this  thing  as  a remedy.  As  long  as  a thing  is  alive, 
its  vital  spirit  adheres  to  its  body,  and  consequently  can  change 
its  form,  and  enter  into  close  connection  with  man.  After  it  has 
died,  its  body  rots,  and  the  vital  spirit  is  dispersed.  In  default 
of  a substratum  it  cannot  undergo  any  more  changes.  The  human 
vital  spirit  is  like  that  of  things.  While  they  arc  alive,  their  spirit 
may  become  sick,  when  they  die,  it  evaporates  and  disappears. 
Men  are  like  things  in  this  respect,  when  they  die,  their  vital  spirit 
also  becomes  extinguished,  how  could  it  still  do  any  mischief? 

Should  anybody  object  by  saying  that  men  are  much  more 
precious  than  things,  and  that  their  vital  spirit  is  different,  we  can 
reply  that,  as  a matter  of  fact,  things  can  be  metamorphosed,  but 
man  cannot,  and  that  so  far  his  vital  spirit  is  on  the  contrary 
inferior  to  that  of  things,  whose  essence  surpasses  that  of  man. 

Water  and  tire  drown  and  burn.  All  that  can  injure  man 
must  be  a substance  belonging  to  one  of  the  live  elements.  Metal 
hurts  man,  wood  beats  him.  earth  crushes  him,  water  drowns  him, 
and  tire  burns  him.  Is  the  vital  spirit  of  the  dead  a substance 
like  the  live  elements?  Does  it  injure  people,  or  is  it  not  a sub- 
stance?— It  cannot  injure  people.  Not  being  a substance,  it  must 
be  a fluid.  Of  the  fluids  which  injure  man  that  of  the  sun  is  the 
most  virulent.  Do««  the  fluid  of  a man,  when  he  dies,  become 
virulent?  Can  it  injure  people  or  not? — It  cannot  injure  people. 

Thus  we  hold  that  the  dead  do  not  become  gh«>sts,  are  not 
conscious,  and  <*annot  hurt  people.  Consequently,  it  is  evident  that 
the  ghosts,  which  are  seen,  are  not  the  vital  force  of  dead  men, 
and  that,  when  men  have  been  hurt,  it  cannot  have  been  done 
through  this  vital  force. 
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CHAPTER  XVI. 

False  Reports  about  the  Dead  (Sse-ioei). 

King  Hsüan  of  the  Chou  dynasty1  is  reported  to  have  killed 
his  minister,  the  Earl  of  Tu,  who  was  innocent.  When  King  Ihttan 
was  going  to  hunt  in  his  park,  the  Earl  of  Tu  rose  on  the  road- 
side with  a red  bow  in  his  left  hand.  lie  shot  an  arrow  at  the 
king,  who  expired  under  the  cover  of  his  own  how-case.2 3 — Duke 
Chian  of  Chao 3 put  his  minister  Chuang  Tse  Yi  to  death,  although 
he  was  innocent.  When  Duke  Chien  was  about  to  pass  through 
the  Ihuin  gate,  Chuang  Tse  Yi  appeared  on  the  road,  a red  cudgel 
in  his  left  hand,  with  which  he  struck  the  duke,  that  he  died  under 
his  carriage.  'This  is  considered  as  proving  that  two  dead  persons 
became  ghosts,  and  as  showing  that  ghosts  are  conscious,  and  can 
hurt  people,  and  that  there  is  no  help  against  it. 

I say  that  man  is  created  as  one  of  the  ten  thousand  creatures. 
When  these  creatures  die,  they  do  not  become  ghosts,  why  then 
must  man  alone  become  a ghost  after  death?  If  it  be  owing  to 
his  superiority  that  man  can  become  a ghost,  then  all  the  dead 
ought  to  be  transformed  into  ghosts,  wherefore  then  did  the  Earl 
of  Tu  and  Chuang  Tse  Yi  alone  become  ghosts?  If  those  who  have 
innocently  suffered  can  become  ghosts,  there  have  been  a great 
many  ministers  thus  wronged.  Men  like  Pi  Kan  and  Tse  Ilstt4  did 
not  become  ghosts.  Now,  the  Earl  of  Tu  and  Chuang  Tse  Yi  were 
immoral.  Full  of  spite  and  hate,  they  assassinated  their  sovereigns, 
out  of  revenge.  There  is  no  crime  worse  than  the  assassination 
of  one’s  sovereign.  Those  who  were  deemed  worthy  to  become 
ghosts,  would  again  have  to  be  executed.  Therefore  the  Earl  of 
Tn  and  Chuang  Tse  Yi  would  certainly  not  have  dared  to  commit 
such  a crime. 

1 827-781  b.c. 

2 The  story  is  given  a little  more  in  detail  in  the  Chou  CKvn-ch'iu , which 
adds  that  the  king  broke  his  spine  (cf.  (’havannes,  Mem.  llist.  Vol.  I,  p.  278,  Note  2) 
and  also  by  Me  Ti  chap.  8,  p.  2. 

3 In  the  Lun-fu'ug  Bk.  IV,  p.  5 (Shu-hsü)  he  is  called  Viscount  < -hien  of  Chao, 
the  same  who  is  mentioned  in  chap.  XVII. 

4 On  their  fates  cf.  p.  320  and  chap.  XXXIX. 
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When  one  man  injures  another,  he  does  not  wish  him  to  live, 
and  hates  to  see  his  person.  Therefore  he  does  away  with  him. 
Then  not  only  the  family  of  the  murdered  man  goes  to  the  magis- 
trate, and  lodges  a complaint  against  their  enemy,  but  the  victim 
also  must  hate  to  see  him.  Life  and  death  are  different  spheres, 
and  men  and  ghosts  live  in  different  places.  If.  therefore,  the  Karl 
of  Tu  and  Chuang  Tse  Yi  were  grieved  at  King  f Is  (ton  and  Duke 
CÄW7*,  they  should  not  have  killed  them,  for  then  they  would  also 
have  become  ghosts,  and  again  have  been  together  with  them. 

Princes  have  great  power,  and  their  officers,  guards,  and  under- 
lings are  very  numerous.  Had  the  two  ministers  killed  the  two 
princes,  their  deaths  would  have  been  avenged.  Therefore  no  in- 
telligent man  would  have  made  such  a scheme,  or  committed  such 
an  act  in  his  wrath.  If  the  two  ministers  were  spirits,  they  must 
have  been  aware  that  the  deaths  of  the  two  princes  would  be 
avenged  upon  them,  and.  if  they  were  not  aware  of  it.  then  they 
were  not  spirits  either,  and  not  being  spirits,  how  could  they  have 
injured  anybody?  In  the  world  many  tilings  seem  real,  which  are 
not,  and  there  are  many  falsehoods,  which  are  taken  for  truths. 
I hus  the  stories  of  the  Karl  of  Tu  and  Chnnng  Tse  Yi  have  been 
handed  down. 


[Duke  Ilui  of  Chin  removed  the  crown-prince  Shen  Sh/ny  1 * from 
his  grave,  aud  iiad  him  re-interred.  When  in  autumn  his  charioteer 
Hu  Tu  went  to  Hsia-kuo*  he  met  the  crown-prince  there.  The  crown- 
prince  stepped  upon  his  carriage,  and  spoke  to  him  saying,  “/  H7«3 

is  a brute.  I have  asked  God.  He  will  give  Chin  over  to  Chin, 

and  Ch  in  will  offer  sacrifice  to  me.” — Hu  Tu  replied,  “ I have  been 
told  that  spirits  enjoy  only  the  offerings  of  their  own  kindred,  and 
that  people  do  not  sacrifice  but  to  their  own  clan.  Would  the 
sacrifice  to  Your  Highness  not  be  terminated  then?  Besides  the 
people  of  Chin  are  not  responsible.  Their  punishment  would  be 
unjust,  and  there  would  he  the  cessation  of  the  sacrifice.  Your 
Highness  should  take  this  into  consideration.” — The  crown-prince 
said,  “ Well,  I will  pray  again.  Seven  days  hence,  there  will  be 

a wizard  west  of  the  New  City,  through  whom  you  shall  have  an 

interview  with  me.”  After  Hu  Tu  had  agreed  to  it,  he  vanished. 
At  the  fixed  time,  Hu  Tu  went  to  the  hut  of  a wizard  on  the  west 


1 A brother  of  the  Duke,  who  had  been  driven  into  death  by  court  intrigues. 

3 The  “ Lower  Capital  ” of  ('hin  i.  e.  Chii-im  in  modern  Pmg-yamj-fti  (ShatiM). 

3 The  personal  name  of  Duke  Hui. 
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side  of  the  New  City,  and  had  a second  interview  with  Shün  Siting. 
Shen  Sheng  told  him.  “ God  has  promised  to  punish  the  guilty  one. 
He  will  slay  him  in  Han."] 1 — Four  years  later  Duke  Htti  fought 
with  Duke  Mu  of  Ch  in  in  the  Ihm  territory,1 2 3  and  was  taken  prisoner 
by  Duke  Mu,  exactly  as  had  been  predicted.  What  else  was  this 
than  the  work  of  a spirit? 

This  story  hears  a great  resemblance  to  those  of  the.  Earl  of 
Tu  and  Chuang  Tse  Yi.  How  can  we  show  that?  The  removal  of 
a grave  is  a private  grievance.  God  is  a public  spirit.  Would  a 
public  spirit  take  heed  of  a complaint  addressed  to  him  on  a private 
grievance?  God  is  said  to  have  promised  to  give  Chin  over  to  Ch  in. 
Hu  Tu  thought  that  this  could  not  be.  Shhi  Sheng  following  Iln 
Jus  words,  was  quite  right,  and  therefore  God’s  promise  to  Shdn 
Sheng  was  wrong.  It  is  evident  that  a spirit  which  as  God  would 
be  inferior  to  Hu  Tu,  cannot  be  God. 

Furthermore,  a subject  dares  not  implore  a sovereign  to  con- 
sider his  private  affairs.  A sovereign  has  such  an  exalted  position 
in  comparison  with  a humble  subject,  that  the  latter  does  not 
venture  to  trouble  him  with  things  that  do  not  concern  him.  And 
was  the  distance  between  Shthi  Sheng  and  God  not  still  greater  than 
between  a subject  and  his  sovereign?  He  would  not  have  vented 
his  anger  against  Duke  Hui  for  having  removed  his  grave  in  the 
august  presence  of  God. 

Li  Chi 3 caused  the  death  of  Sh^n  Siting  by  her  slander,  and 
Duke  Hui  removed  his  corpse  from  his  grave.  The  removal  of  a 
corpse  is  less  wicked  than  a murder,  and  the  guilt  of  Duke  Hui 
less  than  that  of  Li  Chi.  If  Shen  Sh^ng  prayed  for  the  punishment 
of  Duke  Hui , and  not  for  the  death  of  Li  Chi , then  he  resented  the 
removal  of  his  grave,  but  was  not  grieved  at  his  own  death. 

By  the  advice  of  Li  Sse.  Uiin  Shih  Huang  Ti  burned  the  books 
of  poetry  and  history,  and  subsequently  buried  the  scholars  alive. 
The  grievances  of  the  literati  against  him  were  not  of  a less  serious 
character  than  those  of  Shen  Shdng,  and  the  misery  of  being  buried 
alive,  much  more  pitiful  than  the  removal  of  a corpse.  Yet  the  dead 
scholars  of  Ch  in  did  not  implore  God,  nor  appear  in  the  shapes 
of  ghosts,  and  those  savants  did  not  conjointly  accuse  Ch  in  Shih 
Huang  Ti  of  viciousness,  and  JA  Sse  of  depravity. 

1 Quotation  from  the  Tso-chuan,  Duke  H*i  10th  year  (640  b.c.,  l^egge,  Classics 
Vol.  V,  Pt.  I,  p.  157). 

a In  Shansi. 

3 A wife  of  Duke  Hsien  of  Chin,  who,  in  order  to  secure  the  throne  for  her 
own  son,  removed  the  heir-apparent,  Sfu'n  Sheng. 
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When  King  Wn  of  the  Chon  dynasty  was  sick  and  low-spir- 
ited, the  Duke  of  Chou  asked  for  Heaven's  commands.  He  erected 
three  altars  with  one  platform  for  sacrifices,  and  with  the  jade 
sceptre  and  the  baton  in  his  hands,  addressed  T ai  Wang,  H o/iy  Chi 
and  HV«  Wang. 1 The  annalist  composed  the  prayer.  In  his  address 
he  said,'  1 am  benevolent  like  my  ancestors,  have  many  talents 
and  abilities,  and  can  serve  the  spirits.  The  great-grandson  so-and- 
so  has  not  as  many  talents  or  abilities  as  7 an , and  cannot  serve 
the  spirits.”2  By  spirits  the  three  princes  are  meant.  The  dead 
are  unconscious,  and  cannot  become  spirits,  they  say.  However, 
the  Duke  of  Chou  was  a sage:  the  words  of  a sage  art'  true,  and 
he  finds  out  the  reality  of  things  that  seem  dark.  Such  being  the 
case,  the  three  princes  must  have  been  spirits. 

1 ask,  can  men  really  become  spirits  or  not?  Provided,  they 
can.  then  one  must  know  the  opinions  of  the  three  princes,  and 
not  solely  inquire,  whether  they  were  ghosts.  The  Duke  of  Chou 
asked  for  Heaven’s  commands,  and  the  annalist  composed  the  prayer. 
When  the  prayer  was  completed,  and  the  address  finished,  the 
Duke  of  Chou  did  not  know,  whether  the  three  princes  gave  their 
assent,  and  how.  Upon  this  he  consulted  three  tortoises.  All  three 
hearing  lucky  signs,  he  was  pleased.  He  was  able  to  know  that 
the  three  princes  were  conscious  and  spirits,  but  not.  whether  they 
assented  or  not.  To  find  out  the  truth,  he  was  obliged  to  still 
consult  the  three  tortoises.  Yet  in  order  to  determine  in  an  un- 
mistakable way,  whether  they  were  spirits  or  not,  it  should  have 
been  possible  to  interrogate  them.  The  question,  whether  the  dead 
had  knowledge  or  not,  depended  on  the  other,  whether  they  could 
give  their  approval  or  not.  If  the  Duke  of  Chou  could  know  that 
tin*  three  princes  did  not  grant  his  request,  then  the  statement 
that  they  were  ghosts  is  reliable,  but  it  he  could  not,  then  his 
statement  that  the  three  princes  were  ghosts,  would  not  have  any 
more  weight  than  one  made  by  ordinary  people.  II is  knowledge 
would  not  reach  further  than  that  of  the  generality,  and  he  inade- 
quate to  show  us  the  real  state  of  the  dead. 

Moreover,  by  what  means  did  the  Duke,  of  Chou  obtain  Heaven's 
commands,  by  his  perfect  sincerity,  or  by  the  correctness  of*  his 
address?  If  it  was  by  his  perfect  sincerity,  then  his  prayer  was 
said  with  sincerity,  and  he  did  not  care,  whether  his  address  to 

1 The  spirits  of  the  father,  the  grandfather,  and  the  great-grandfather  o! 
King  W«  and  his  younger  brother  Von,  Duke  of  Chou. 

3 Quoted  in  an  abridged  form  from  Shtt-fciig,  Chm-t'rng,  Pt.  V,  Bk.  VI,  1 seip 
(I^egye  Vol.  III.  Pt.  II,  p.  351  se«p). 
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attract  the  spirits  was  correct  or  not.  Tung  Chung  Shu’s  method  of 
praying  for  rain  consisted  in  putting  up  a dragon,  made  of  earth, 
with  a view  to  affecting  the  fluid.  An  earth  dragon  was  not  a real 
dragon,  and  could  not  attract  rain.  While  making  use  of  it,  Tung 
(' hung  Shu  showed  perfect  sincerity,  and  did  not  mind,  whether  the 
dragon  was  genuine  or  ficticious.  The  Duke  of  Chou’s  prayer  for 
Heaven’s  commands  was  like  Tung  Chung  Shu's  prayer  for  rain.  The 
three  princes  were  not  ghosts,  as  a heap  of  earth  was  not  a dragon. 


Hsün  Yen  of  Chin  1 invaded  Ch  i,  but  had  to  return,  before  the 
campaign  came  to  a close,  for  he  was  taken  ill  with  ulcers,  and  a 
sore  broke  out  on  his  head.  When  he  reached  the  Cho-yung  terri- 
tory, his  eyes  protruded  from  their  sockets,  and  when  his  death 
ensued,  he  went  on  staring,  and  his  mouth  could  not  receive  any- 
thing. Fan  llsiian  Tse  washed  him,  and  said  by  way  of  consolation, 
“To  serve  under  Your  Lordship  was  decidedly  better  than  under 
Ww,”  but  he  still  continued  staring.  Fan  llsiian  Tse  observing  that 
he  did  not  close  his  eyes,  fancied  that  he  was  vexed  with  his  son 
11«,  for  vexation  with  one’s  own  son  is  a very  common  human 
grievance.  Therefore,  he  spoke  of  Wu  to  comfort  him,  but  this 
was  not  the  cause  of  his  resentment,  for  he  went  on  staring.  Luan 
Huai  Tse  remarked,  “ Is  it  perhaps,  because  he  did  not  complete  his 
designs  in  Ch'i?  ”,  and  he  again  comforted  him  by  saying,  “Your 
Lordship  died  an  untimely  death.  The  things  which  you  did  not 
bring  to  a close  in  Ch  i , are  as  vast  as  the  Yellow  River.”  Upon 
this,  he  closed  his  eyes,  and  received  the  gem  into  his  mouth.1 2  It  was 
the  incompleteness  of  his  invasion  of  Ch  i which  Hsiln  Yen  regretted. 
Luan  Huai  Tse  found  it  out,  therefore  the  dead  man  closed  his  eyes, 
and  received  the  gem  into  his  mouth.  Fan  Hsilan  Tse  missed  it, 
therefore  his  eyes  remained  wide  open,  and  his  mouth  was  locked. 

I say  that  Hsiln  Yen’s  death  by  sickness  was  very  painful,  so 
that  his  eyes  protruded.  When  his  eyes  came  out,  he  firmly  closed 
his  mouth,  and  therefore  could  not  receive  anything  in  it.  Im- 
mediately after  death  the  fluid  was  still  strong,  and  the  eyes  pro- 
truded owing  to  the.  pain  caused  by  the  disease.  Fan  Hsilan  Tse 
soothed  him  too  soon,  therefore  the  eyes  did  not  close,  and  the 
mouth  not  open.  A short  while  afterwards,  the  fluid  was  weakened. 

1 An  officer  of  tho  Chin  State. 

2 As  was  customary.  Thus  far  the  story,  with  some  additions  and  omissions, 
has  been  culled  from  the  Tso-chtutn,  Duke  Hsiang  19th  year  (553  b.c.). 
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Consequently,  when  Luan  Iluai  Tse  comforted  him,  his  eyes  closed, 
and  his  mouth  received  the  gem.  This  was  a sequence  of  Hsiln 
Yen's  sickness,  and  the  soul  of  the  deceased  did  not  manifest  his 
resentment  in  his  mouth  and  his  eyes. 

All  people  have  something  to  regret,  when  they  die.  A gen- 
erous character  regrets  that  he  could  not  accomplish  all  the  good 
works  he  intended,  a scholar  that  his  researches  had  still  so  many 
lacuna- , a husband  man  that  he  did  not  reap  the  grain  he  had  sown,  a 
merchant  that  he  did  not  make  a fortune,  an  official  that  he  did  not 
obtain  the  highest  posts,  and  a brave  that  his  attainments  were  not  yet 
perfect.  Every  one  on  earth  who  has  desires,  has  something  to  regret. 
If  in  every  case  regrets  be  considered  the  cause  of  the  non-closing 
of  the  eyes,  then  all  the  dead  on  earth  could  not  shut  their  eyes. 

The  souls  of  the  dead  are  dissolved,  and  cannot  hear  any 
more  what  men  sav.  This  inability  to  hear  what  others  say  is 

w m » 

called  death.  If  after  their  separation  from  the  body  they  became 
ghosts,  and  kept  near  to  men,  their  connection  with  the  body  would 
already  have  been  severed,  and.  though  people  addressed  them,  it 
would  be  impossible  for  them  to  again  enter  the  body,  and  close 
the  eyes,  or  open  the  mouth.  If  they  could  enter  the  body,  and 
through  the  corpse  express  their  dissatisfaction,  then  the  inevitable 
consequence  would  be  that  they  must  have  been  preserved  together 
with  the  body.  Ordinary  people  hold  that  the  spirits  of  the  dead 
can,  so  to  speak,  re-animate  the  bodies,  and  show  themselves  so, 
that  corpses  would  be  like  living  men,  which  is  a great  mistake. 

King  Ch  eng  of  C/i  u 1 2 * set  aside  the  heir-apparent  Shang  Chen, 
and  wished  to  put  1‘rince  Chih  in  his  place.  When  Shang  Chen 
heard  of  it,  he  surrounded  the  king  with  the  palace  guards,  and 
made  him  prisoner.  The  king  desired  to  cat  bear's  paws,  before 
he  was  put  to  death,  but  Shang  Chin  did  not  grant  this  request, 
and  the  king  died  by  strangulation.  Shang  Chin  gave  him  the  post- 
humous title  Ling , but  the  king  did  not  shut  his  eyes.  Then  he 
called  him  Citing , and  he  closed  his  eyes.4  This  circumstance  that 
he  closed  his  eyes  on  being  called  Ch  eng,  hut  not  on  being  called 
Ling , proves  that  King  Ch  ing  had  consciousness.  The  posthumous 
title  Ling  displeased  him,  therefore  lie  did  not  shut  his  eyes.  When 
it  was  altered  into  Citing,  his  hurt  feelings  were  mollified,  where- 
upon he  closed  his  eyes.  His  spirit  heard  people  consult,  and  saw 


1 670-624  b.c. 

2 Quotation  from  the  Tso-cfntan  Duke  Wen  1st  year  (625  b.c.)  {Le</ye  Vol.  V, 

Pt.  I,  p.  230). 
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them  change  the  title.  This  gave  him  such  satisfaction,  that  he 
closed  his  eyes.  They  were  not  sick,  and  nobody  soothed  him.  The 
eyes  opened,  and  closed  of  their  own  accord;  if  that  was  not  spir- 
itual, what  else  was  it? 

I am  of  opinion  that  this  story  is  like  that  of  Hsün  Yen.  Al- 
though the  eyes  were  not  sick,  they  did  not  remain  open  for  nothing. 
When  King  Cti tong  died  by  strangulation,  his  vital  fluid  was  still 
strong,  and,  when  his  life  was  suddenly  cut  off,  his  eyes  still  opened. 
Owing  to  this  the  epithet  Ling 1 was  given  him.  After  a short 

while,  the  fluid  relaxed,  and  the  eyes  were  just  going  to  close, 

when  simultaneously  his  title  was  changed  into  Ch  eng.'2  It  was  by 

chance  that  the  staring  and  the  shutting  of  the  eyes  coincided 

with  the  selection  of  Ling  as  a posthumous  title.  The  people  of 
that  time,  noticing  that  the  king  shut  his  eyes  as  if  in  response 
to  the  title  Clf  eng,  believed  that  it  was  the  soul  of  King  Cti eng. 
If  he  was  really  conscious,  he  ought  never  to  have  closed  his  eyes, 
for  the  murder  committed  by  the  heir-apparent  upon  his  person 
was  a heinous  crime,  whereas  the  selection  of  the  word  Ling  as  a 
posthumous  title  was  only  a small  fault.  He  did  not  resent  the 
great  crime,  but  took  offence  at  the  small  fault.  That  does  not 
make  the  existence  of  a spirit  probable,  and  would  not  seem  a 
reliable  utterance  of  his  feelings.  Of  improper  posthumous  titles 
we  have  not  only  Ling  but  also  Li.3  In  the  annals  many  princes 
bearing  the  epithets  Ling  and  Li  are  mentioned.  They  did  not  all 
keep  their  eyes  open,  before  their  bodies  were  shrouded.  Did  the 
dead  princes  of  the  various  ages  not  resent  the  name,  and  was  it 
King  Ch  eng  alone  who  took  umbrage?  How  is  it  that  there  were 
so  many  of  the  name  of  Ling,  and  so  few  who  did  not  close 
their  eyes? 

Po  Yu  of  Cti  eng  was  greedy  and  perverse,  and  his  desires  were 
many.  Tse  Hsi  wished  to  rank  before  every  one  else.  Both,  of 
course,  could  not  get  on  together.  Tse  Hsi  assaulted  Po  Yu,  who 
took  to  flight.  Sse  Tai  led  his  countrymen  against  him,  and  defeated 
him.  Po  Yu  died.4  Nine  years  later  [the  people  of  Ctitng  took 

1 Liny  might  mean: — animated,  alive,  a spirit,  but  it  has  many  other 
significations  besides,  as: — intelligent,  ingenious,  clever,  which  might  well  be  used 
as  a posthumous  title. 

2 This  )&  would  mean : — the  completer,  the  perfect  one. 

3 Li  is  in  fact  not  a proper  honorary  epithet,  its  sense  being:— oppressive, 
cruel,  malicious,  ugly,  terrible. 

1 According  to  the  Txo-c/iuan  in  .*>42  h.c. 
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alarm  owing  to  Po  Yu.  They  said  that  P>  Yu  was  coming.  Conse- 
quently, they  all  ran  away,  not  knowing  where  to  go.  In  the  fol- 
lowing year,  some  people  saw  Po  Yu  in  their  dreams  walking  about 
in  armour,  and  saying,  “On  the  day  jSn-tse,  I will  slay  Sse  Tai , and 
next  year  on  jen-yin,  I will  slay  Kung  Sun  Tuan." — When  th ejSn-tse 
day  arrived,  Sse  Tai  died,  and  the  fright  of  the  citizens  still  in- 
creased. Afterwards,  when  the  jen-yin  day  came,  Kung  Sun  Tuan 
died  also,  and  the  citizens  felt  still  more  alarmed.  Tse  Qi  an  1 pro- 
moted his  descendant  to  soothe  him,  and  he.  kept  quiet  ever  since.] 
Po  Yu  appeared  in  dreams,  and  said,  “ On  the  jin-tse  day  I will  slay 
Sse  Tai , and  on  j&n-ym  I will  kill  Kung  Sun  'Tuan."  When  the  jbt-tse 
day  came.  Sie  Tai  died,  and  when  the jin-yin  d.ay  arrived,  Kung  Sun 
Tuan  breathed  his  last.  [When  subsequently  Tse  Clian  betook  him- 
self to  Chin,  Ching  Tse  of  Chao  questioned  him  saying,  “Could  Po  Yu 
still  become  a ghost?” — Tse  Ch  an  rejoined.  “ He  could.  When  man 
is  born,  that  which  is  first  created,  is  called  animal  soul,  and,  when 
the  animal  soul  has  been  formed,  its  yang  becomes  the  mind.  In 
case  the  substance  and  the  elements  are  abundantly  used,  the  soul 
and  the  mind  grow  very  strong,  and  therefore  show  great  energy, 
until  they  become  spirits.  Even  the  soul  and  the  mind  of  an  or- 
dinary man,  or  an  ordinary  woman,  who  have  met  with  a violent 
death,  can  attach  themselves  to  men,  as  evil  spirits,  and  fancy  Po 
Yu,  a descendant  of  a former  sovereign  of  mine,  Duke  Mu,1 2  the 
grandson  of  Tse  Liang,  and  the  son  of  Tse  Erh,  who  was  governor 
of  a small  territory,  the  third  of  his  family  who  held  this  post! 
Although  di  big  is  not  a rich  country,  and,  as  a saying  of  CK  big  is, 
a small  and  unimportant  State,  yet  three  successive  generations  have 
ruled  over  it.  The  stuff  Po  Yu  was  made  of  was  copious  and  rich, 
and  his  family  great  and  powerful.  Is  it  not  natural  that  having 
met  with  a violent  death,  he  should  he  able  to  become  a ghost?”]3 
Po  Yu  killed  both  Sse  Tai  and  Kung  Sun  Tuan,  and  did  not  miss 
the  appointed  time.  That  shows  that  he  was  really  a spirit.  When 
Tse  Chan  had  raised  his  descendant,  he  kept  quiet.  Tse  Ch  an  under- 
stood the  doings  of  ghosts,  and  therefore  knew  that  they  really 
existed.  Since  they  are  real,  and  not  an  illusion,  Tse  Clian  an- 
swered the  question  addressed  to  him  unhesitatingly.  Tse  Ch  an  was 
a wise  man  who  understood  the  nature  of  things.  If  Po  Yu  after 


1 Tse  (Jh'un  is  the  style  of  the  celebrated  statesman  Kun  Sun  ( 'hiao  of  ('King 
581-521  b.c. 

2 Duke  Mu  of  Cheng  626-604  b.c. 

3 Quotation  from  the  Tso-ehuan,  Duke  Chao  7th  year  (534  n.r.)  (Legge  Vol.  V, 
Pt.  II,  p.  618). 
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death  possessed  no  knowledge,  how  eonld  he  kill  Sse  Tcu  and  Kung 
Sun  Tuan?  And  if  he  could  not  become  a ghost,  why  had  Tse  Ch  an 
not  the  slightest  doubt  about  it? 

My  answer  is,  as  follows.  The  man  who  lived  at  enmity  with 
Vo  Yu  was  Tse  Usi.  He  attacked  Vo  Yu , who  fled.  Sse  Tai  led  his 
countrymen  against  Vo  Yu,  and  defeated  him.  Kung  Sun  Tuan  merely 
followed  Sse  Tai,  but  did  not  settle  his  own  dispute.  His  wrong 
was  much  smaller.  Vo  Yu  killed  Sse  Tai,  but  did  not  wreak  his 
vengeance  upon  Tse  Ilsi.  Since  Kung  Sun  Tuan  died  along  with  Sse 
Tai,  though  his  guilt  was  not  worth  speaking  of,  the  soul  of  Vo  Yu 
was  not  conscious.  Taking  his  revenge  as  a ghost,  he  did  not  make 
any.  distinction  between  a grave  and  a small  offence,  as  lie  ought 
to  have  done. 

Furthermore,  Tse  Clian  asserted  that  he  who  dies  a violent 
death  can  become  a ghost.  What  does  a violent  death  mean?  Does 
it  mean  that  according  to  fate  Vo  Yu  ought  not  yet  to  have  died, 
when  he  was  killed?  Or  does  it  mean  that  Vo  Yu  was  guileless,  but 
hardly  dealt  with?  If  the  idea  is  that  he  was  slain,  before  the  time  of 
his  death  had  arrived,  there  are  many  others  who  likewise  died  be- 
fore their  appointed  time,  and  if  it  signifies  that  Vo  Yu  was  not  guilty, 
but  the  victim  of  an  outrage,  then  Vo  Yu  was  not  alone  outraged. 
If  murdered  men  can  become  ghosts,  Vi  Kan  and  Tse  Usü  did  not. 

During  the  “ Spring  and  Autumn  ” period  thirty-six  sover- 
eigns in  all  were  assassinated.  Theirs  were  violent  deaths  par  ex- 
cellence. Their  sway  extended  over  entire  States,  the  fine  substance 
of'  which  they  were  formed  must  have  been  very  abundant,  and 
they  succeeded  one  another  as  lords  of  the  soil,  not  only  through 
three  generations.  The  dignity  of  a reigning  prince  is  not  on  a 
level  with  that  of  a governor.  Their  ancestors,  who  were  first 
enfeoffed,  were  certainly  the  equals  of  Tse  Liang,  the  sou  of  Duke 
.1/m.  Since  the  sovereigns  of  States  who  suffered  death  at  the  hands 
of  their  treacherous  subjects,  were  of  the  highest  nobility,  their  souls 
as  ghosts  would  have  been  more  enlightened  than  Vo  Yu,  who  in 
taking  his  revenge,  and  killing  his  enemies  went  so  far  as  to  destroy 
Sse  Tai  and  Kung  Sun  Tuan-.  The  thirty-six  princes  did  not  become 
ghosts,  nor  did  their  thirty-six  subjects  feel  their  vengeance.  If  the 
spirit  of  Vo  Yu  possessed  knowledge,  because  he  was  a reckless 
character,  the  world  has  never  seen  more  desperate  men  than  Chieh 
and  Chou,  yet,  when  Chieh  and  Chou  were  put  to  death,  their  souls 
did  not  become  ghosts. 

Tse  Ch  an's  reasoning  is  a posterion.  Noticing  that  Vo  Yu  met 
with  a violent  death,  he  held  that  all  people  dying  an  unnatural 


Digitized  by  Google 


391 


Forke:  Lun-H^ng. 

death  can  become  ghosts.  Had  Po  Yu  become  a ghost  without 
having  met  with  a violent  death,  he  would  have  maintained  that 
all  people  can  become  ghosts,  unless  they  have  died  an  unnatural 
death.  What  difference  was  there  between  Tse  Hsi  and  Po  Yu,  while 
both  were  living  in  Ch'Sng?  Why  should  his  deatli  be  otherwise 
than  that  of  Po  Yu?  Both  were  killed  by  their  contrymen  for  their 
lawlessness.  Po  Yu  could  become  a ghost,  and  Tse  Hsi  could  not. 
The  argument  on  the  violent  death  would  suit  in  the  case  of  Po  Yu, 
but  be  inadmissible  in  that  of  Tse  Hsi.  The  story  of  Po  Yu  is  like 
the  tale  of  the  Earl  of  Tu.  The  tale  of  the  Karl  of  Tu  being  un- 
reliable, that  of  Po  Yu  cannot  be  regarded  as  true  either. 


[Duke  Ilium  of  Ch  in 1 invaded  Chin , and  encamped  himself  at 
Fu-shih.2  The  Marquis  of  Chin  had  gathered  his  troops  in  67«, 3 4 * * to 
seize  the  land  of  the  77/  and  restore  the  Marquis  of  Li.h  When 
he  came  back  from  this  expedition,  Wei  K'o  defeated  the  army  of 
Ch  in  at  Fu-shih,  and  made  Tu  Hui  prisoner.  Tu  Hui  was  the  strongest 
man  in  C!i  in.  Previously  Wei  Wu  Tse B had  a favourite  concubine, 
but  no  son  by  her.  When  lie  fell  sick,  he  bade  Wei  A o to  give 
his  concubine  to  somebody  in  marriage.  Afterwards,  when  his  case 
became  more  serious,  he  ordered  Wei  K o again  to  bury  the  con- 
cubine with  him,  but,  when  Wei  Wu  Tse’s  death  ensued,  Wei  K o did 
not  bury  her.  Some  people  found  fault  with  him,  but  Wei  A o re- 
plied, “ During  his  delirium  the  mind  of  my  father  was  deranged, 
therefore  I followed  the  orders  he  gave,  when  lie  was  in  his  senses.” 
At  the  battle  of  Fu-shih , Wei  K'o  perceived  an  old  man  plaiting  grass 
with  a view  to  ensnaring  Tu  Hui , who  stumbled,  and  fell  down,  and 
thus  was  caught.  In  the  night  he  beheld  the  old  man  in  his  dreams, 
w ho  said  to  him,  “I  am  the  father  of  the  woman  which  you  have 
given  away.  You  have  obeyed  your  father’s  orders  of  the  time, 
when  he  was  still  in  his  right  mind,  therefore  I have  paid  you  my 
debt  of  gratitude.”]7 

The  father  of  the  favourite  knew  the  virtue  of  Wei  K o,  there- 
fore lie  appeared  in  the  shape  of  a ghost,  plaited  grass,  and  helped 


1 603-573  b.c. 

2 Near  Hsi-an-fii  in  Shensi. 

3 In  the  Ping-yang  prefecture  (Shansi). 

4 Aboriginal,  non-Chinese  tribes. 

s The  7«  bad  dethroned  him,  and  conquered  bis  territory. 

G Wei  K'o’8  father. 

7 Quotation  from  the  Teo-chuan,  Duke  Ilsiian  15th  year  (593  u.c.). 
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him  to  win  the  battle.  This  clearly  proves  the  enlightenment  and 
the  knowledge  of  the  spirit. 

1 say  that,  provided  that  the  father  of  the  woman  did  know 
•the  virtue  of  Wei  K'o,  and  appeared  as  a ghost  to  help  him  in 
battle,  he  should  have  been  able  to  reward  those  whom  he  liked 
during  his  life-time,  and  to  destroy  whom  lie  hated,  while  alive. 
Human  intercourse  is  amicable  or  otherwise.  Kindness  and  un- 
friendliness must  be  requited,  just  as  gratitude  was  to  be  shown 
for  the  sake  of  the  woman.  Now,  the  old  man  was  unable  to  re- 
quite the  kindness  he  had  received,  while  alive,  and  only  could  show 
his  gratitude  for  the  goodness  which  he  received  after  death.  That 
is  no  proof  of  knowledge,  or  of  the  ability  to  become  a ghost. 

When  Chany  Liang  walked  on  the  banks  of  the  river  Sse,  an 
old  man  presented  him  with  a book.1 *  Kuang  H«  7 V1  was  sorely 
pressed  in  llo-pei ,3  when  an  old  man  gave  his  advice.  One’s  fate 
being  grand,  and  the  time  lucky,  one  must  meet  with  felicitous  and 
pleasant  auguries.  Wei  /v  o was  to  take  Tu  Hui  prisoner,  and  to 
distinguish  himself  in  battle,  consequently  the  phantom  of  an  old 
man  appeared  plaiting  grass,  where  the  hosts  were  passing. 


Wang  Chi 4 was  buried  at  the  foot  of  Mount  Una.  The  Luan 
river  having  undermined  his  tumulus,  the  front  part  of  his  eoffin 
became  visible.  Win  Wang  said,  “ Flow  pleasing!  Our  old  lord 
certainly  wishes  to  see  his  officers  and  people  once  more,  therefore 
he  caused  the  Luan  to  bring  his  coffin  to  light.”  Upon  this,  he 
held  a court,  and  all  the  people  could  view  him  for  three  days. 
Then  he  had  him  buried  again. — Win  Wang  was  a sage,  who  knew 
the  true  nature  of  things  and  principles.  Seeing  that  Wang  Chi's 
coffin  was  visible,  he  knew  that  his  spirit  was  desirous  of  seeing 
the  people,  therefore  he  took  him  out,  and  showed  him. 

1 fancy  that  all  the  kings  and  emperors  who  from  ancient, 
times  were  entombed  in  the  earth  after  their  deaths,  must  be  counted 
by  thousands.  They  did  not  desire  to  see  their  people  again,  where- 
fore. should  Wang  Chi  alone  have  done  so?  On  the  banks  of  the 
Yellow  liicer  and  the  Sse,  many  tombs  have  been  built,  and  the  eoflins 
which  by  an  inundation  and  a land-slip  have  been  uncovered  are 


1 Cf.  p.  275. 

- 25-57  a.d. 

In  Shansi. 

1 The  father  of  \\<:n  Wang. 
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innumerable.  Dill  all  those  persons  wish  to  see  their  people  again? 
The  undermining  of  the  foot  of  Mount  Ku  by  the  Ltuin  is  like  the 
inundations  and  the  ruptures  caused  by  the  waters  of  the  Yellow 
Hirer  and  t lie  Sse.  Win  Wang  perceiving  the  front  part  of  the  coffin 
exposed,  commiserated  the  old  lord,  and  felt  sorry  for  him,  and 
imagined  that  he  wished  to  come  out  again.  This  is  the  natural 
sentiment  of  a devoted  and  filial  son,  and  a natural  feeling  for  the 
other’s  well-being.  As  the  wise  man  ami  the  sage  lie  was,  lie  felt 
deeply  touched,  and  did  not  take  the  time  to  reason  and  analyse 
his  feelings.  lie  treated  a dead  man,  as  though  he  were  living, 
and  therefore  gave  him  a new  tomb.  The  masses  believe  in  the 
words  of  wise  men  ami  sages,  hence  they  fancy  that  Wang  Chi  wished 
to  see  his  people. 

Duke  Ching  of  Ch  *'  was  going  to  invade  Sung . When  his 
troops  passed  Mount  Tai,  the  duke  saw  two  old  gentlemen  in  his 
dream,  who  stood  there  in  a fit  of  passion.  The  duke  told  Yen  Tse? 
who  replied,  “They  are  Tang 3 and  Yi  Yin*  former  worthies  of 
Sung." — The  duke  was  incredulous,  ami  thought  that  they  were  the 
spirits  of  Mount  Tai.  Yen  Tee  said,  “ Your  Highness  disbelieves  me, 
allow  me  to  describe  the  appearance  of  T ong  and  ) 7 Yin.  T ang 
is  pale  and  tall,  and  has  a beard  on  the  chin,  which  is  pointed 
above,  and  full  below.  He  keeps  himself  straight,  and  talks  with 
a loud  voice.” — The  duke  said,  “ Yes,  so  he  is.”  Yen  T«e  continued, 
**  Yi  Yin  is  dark  and  short,  and  has  dishevelled  hair  and  whiskers, 
which  are  full  above  and  pointed  below.  He  has  a stooping  gait, 
and  talks  low.” — The  duke  said,  “ Yes,  so  he  is,  but  what  is  to 
be  done  now?” — Yen  Tee  replied,  “ Tang , Tai  Chin , H«  Ting,  and 
Tut  Yi 5 were  excellent  rulers  of  the.  empire.  It  is  not  right  that 
they  should  have  no  offspring  left.  Now  there  remains  only  Sung, 
which  Your  Highness  is  going  to  invade  Therefore  T ang  and 
Yi  Yin  are  enraged,  and  ask  you  to  dismiss  your  army,  and  keep 
peace  with  Sung."1 — The  duke  did  not  take  heed,  and  invaded  Sung 


* 540-488  b.c. 

3 The  Oreat  Diviner  of  (hi  (cf.  p.  202)  and  reputed  author  of  the  IVn 
T«e  ch'un-chiu. 

3 The  founder  of  the  Shang  dynasty,  17(50-1753  b.c. 

4 T'ang’s  prime  minister. 

s All  four  were  sovereigns  of  the  S/iang  dynasty.  Tai  Chiu  reigned  from 
1753-1720  Wu  Ting  1324-1265,  and  Tm  l i 1525- 1506  b.c. 

8 The  dukes  of  Sung  derived  their  descent  from  the  sovereigns  of  the 
Shang  dynasty. 

7 Quoted  from  J e»  Ter’*  ('K un-chiu  (T'tii-p  mg-yü-lnn)  with  some  variations. 
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after  all,  when  his  army  was  in  fact  beaten. — 'fang  and  Yi  Yin  pos- 
sessed knowledge,  and  resented  the  attaek  of  Duke  Ching  upon  Sung , 
therefore  they  appeared  to  him  in  his  dreams  enraged,  for  the  pur- 
pose of  e becking  him,  hut  Duke  Ching  did  not  stop,  and  his  army 
met  with  a reverse. 

They  say  that  previously  Duke  Ching  had  already  seen  a comet 
in  his  dreams.  At  the  time  in  question,  the  comet  did  not  appear, 
which  was  unlucky.  It  may  he  so,  hut  all  this  were  dreams.  Duke 
Ching  saw  a comet,  hut  it  was  not  a real  comet,  and  he  dreamt  of 
T any  and  Yi  Yin , hut  they  were  not  real.  Perhaps  they  were  in- 
auspicious visions  accompanying  the  defeat  of  his  army.  Yen  Tse 
believed  in  the  dream,  and  said  that  the  figures  were  those  of  T a ny 
and  Yi  Yin.  Duke  Ciiing  accepted  Yen  Tse’s  explanation  as  true.  When 
the  Cti  in  united  the  empire,  they  destroyed  the  descendants  of  Yi 
Yin.  From  that  time  up  to  the  present  the  sacrifices  to  T ang  and 
Yi  Yin  have  been  discontinued,  why  did  they  not  resent  it? 


[ Tse  Ch  an  of  Ch^ny  * was  sent  on  a complimentary  mission  to 
Chin.  The  marquis  of  Chin 2 was  sick.  Han  llsilan  Tse 3 went  to  meet 
the  guest,  and  privately  said  to  him,  “My  prince  is  laid  up  three 
months  already.  Although  we  all  have,  run  about  to  sacrifice  to 
the  hills  and  streams,  his  sickness  increases  instead  of  improving. 
Now  he  has  dreamt  of  a yellow  bear  passing  through  the  door 
of  his  bedchamber.  What  devil  can  that  be?”—  Tse  Cli an  replied, 
“ Since  the  prince  is  so  enlightened,  and  your  administration  so  grand, 
why  should  there  be  a malignant  spirit?  Of  yore  Yao  banished  Kun* 
for  perpetuity  to  Mount  Yil. 5 His  spirit  became  a yellow  bear,  which 
entered  into  the  deep  holes  of  the  Yil.  It  eventually  became  an  ob- 
ject of  veneration  to  the  Hsia*  and  the  Three  Dynasties7  sacrificed 
to  it.  The  marquis  of  Chin  is  an  allied  prince,8  lias  he  perhaps 
not  sacrificed  to  it? ” — Han  Hsflan  Tse  performed  the  sacrifice  of  the 
Hsia,  and  the  marquis  of  Chin  felt  a relief.]9  The  yellow  bear  was 

1 Yid.  p.  HH9. 

2 His  name  was  P ing  (556-530  b.c.). 

3 Prime  minister  of  Chin. 

1 The  father  of  the  F.mperor  )’«. 

5 South  of  l-chou  in  Shantung. 

6 The  Hsia  dynasty. 

7 Heia,  Sluing,  and  Chou. 

s Allied  to  the  reigning  house  of  Chou. 

? Quoted  from  the  Tm-chuan , Duke  Chao  7th  year  (534  B.r.)  Legge  Vol.  V, 
Pt.  II,  p.  017). 
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the  spirit  of  Kun.  The  marquis  of  Chin  had  not  sacrificed  to  it, 
therefore  it  passed  through  the  door  of  his  bedroom.  When  Chin 
knew  it,  and  performed  the  sacrifice,  the  disease  was  interrupted. 
Does  that  not  show  that  flu*  dead  are  conscious? 

That  Kun  was  left  to  die  on  Mount  Yd  every  one  knows,  hut 
wherefrom  should  people  learn  that  his  spirit  became  a yellow  hear, 
and  entered  the  depths  of  the  V«?  If  it  was  like  Duke  Niu  Ai  of 
Lu,  who  during  a disease  was  transformed  into  a tiger,1  it  could 
have  been  verified  at  the  time  of  death.  Now  Kun  died  far  away 
on  Mount  Yd,  nobody  was  with  him,  where  did  the  news  come  from 
then?  Moreover,  it  is  expressly  stated  that  his  spirit  became  a 
hear,  which  implies  that  he  died.  That  after  death  his  spirit  became 
a yellow  bear,  men  had  no  means  to  ascertain. 

People  call  a dead  man  a ghost.  A ghost  is  like  a living  man 
in  form,  and  does  not  look  otherwise  than  a man,  and  yet  it  is  not 
the  spirit  of  the  deceased.  How  much  less  a hear,  which  has  no 
human  form,  and  does  not  resemble  man!  If  really  the  spirit  of 
Kun  after  death  was  transformed  into  a yellow  hear,  then  the  spirit 
of  a dead  hear  might  also  eventually  become  a man.  Ilow  could 
anybody  dreaming  of  it  know  hut  that  it  was  the  spirit  of  a dead 
animal?  Those  who  believe  that  the  bear  was  the  spirit  of  Kun 
will  also  imagine  that  the  ghosts  which  appear  are  the  vital  force 
of  the  dead.  There  is  no  proof  that  it  is  (he  vital  force  of  human 
beings,  and  we  cannot  own  that  a yellow  hear  was  the  spirit 
of  Kun. 

Furthermore,  dreams  are  visions.  When  good  or  bad  luck  are 
impending,  the  mind  shapes  these  visions.  Thus  the  sight  of  a 
hear  will  also  admit  of  an  interpretation.2  Now,  in  case  that  the 
spirit  of  Kun  really  became  a yellow  bear  after  death,  must  the 
yellow  hear  which  appeared  in  the  dream  at  all  events  have  been 
the  spirit  of  Kun?  The  feudal  princes  were  wont  to  sacrifice  to 
the  mountains  and  streams.  Should  the  marquis  of  Chin  have  viewed 
mountains  and  streams  in  his  dreams,  would  it  not  have  been, 
because  lie  had  offered  sacrifice  to  them,  that  those  mountains  and 
streams  appeared  to  him?3 

When  people  are  sick,  they  often  see  their  deceased  ancestors 
arriving  and  standing  by  their  side;  are  we  again  to  suppose  that 
these  deceased  ancestors  show  themselves  for  the  purpose  of  asking 

» Cf.  Chap.  XXVII. 

2 Like  other  dreams.  The  visions  have  mostly  a symbolical  meaning,  and 
must  not  be  semblances  of  real  beings. 

3 They  would  be  evoked  by  his  remembrance,  but  not  be  real. 
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for  food?  Wliat  we  see  in  our  dreams  is,  moreover,  being  inter- 
preted as  having  some  other  meaning,  and  is  not  real  anyhow.  How 
can  we  prove  that?  When  in  a dream  we  have  perceived  a living 
man,  this  man,  seen  in  our  dream,  does  not  meet  us  on  the  following 
day.  Since  the  man  seen  in  the  dream,  does  not  meet  us,  we  know 
that  the  yellow  bear  of  Kun  did  not  pass  through  the  bedroom 
door,  as  a matter  of  fact,  and,  since  it  did  not,  Kun  did  not  ask 
for  food  either.  Kun  not  having  asked  for  food,  the  disease  of  the 
marquis  of  Chin  was  not  a misfortune  caused  by  his  neglect  of  the 
I Ida  sacrifice,  and  since  it  was  not  a calamity  brought  about  by 
the  non-observance  of  this  ceremony,  the  relief  of  the  marquis  of 
Chin  was  not  a lucky  event  caused  by  the  performance  of  the  sacri- 
fice. There  having  been  no  real  luck,  it  is  evident  that  there  was 
no  consciousness  on  the  [»art  of  Kun. 

This  is  like  the  case  of  Lin  An,  Prince  of  Huai-rum, 1 who  died 
charged  with  high-treason,  and  is  nevertheless  commonly  reported 
to  have  ascended  to  heaven  as  an  immortal.2  Whether  T*e  Ch  an 
also  had  heard  such  a false  rumour,3  we  cannot  make  out  now. 
By  chance  the  force  of  the  sickness  of  the  marquis  of  Chin  was 
just  going  to  be  broken  of  itself,  when  Tse  Ch  an  happened  to  ex- 
plain the  appearance  of  the  yellow  bear.  Thus  the  statement  that 
the  yellow  bear  was  the  spirit  of  Kun  found  credence. 


The  Emperor  Kao  Huang  Ti*  intended  to  make  Ju  Yi,  Prince 
of  Chao,  his  successor,  because  he  was  like  him.  The  Empress  Lii 
lion  was  furious,  and  afterwards  poisoned  the  prince  of  Chao.  When, 
later  on,  Lii  Hou  went  out.  she  beheld  a grey  dog,  which  bit  her 
under  her  left  arm.  She  thought  it  strange,  and  by  divination 

found  out  that  it  had  been  Ju  Yi,  prince  of  Chao,  who  had  haunted 

her.  She  then  began  to  suffer  from  the  wound  under  her  arm, 

which  did  not  heal,  and  died.5  People  believe  that  the  spirit  of 

Ju  Yi  transformed  itself  into  a grey  dog  to  take  his  revenge. 

1 say  that,  when  a valiant  warrior  fighting,  flushed  with  anger, 
succumbs,  sword  in  hand,  and  being  hurt,  sinks  to  the  ground,  and 

* The  Taoist  philosopher  Huai  I\’an  Tup. 

2 Vid.  chap.  XXVIII. 

3 With  regard  to  the  metamorphose  of  Kun . 

* Han  Kao  Tmi,  2<K>  l‘.)4  n c. 

s Cf.  chap.  XVIII. 
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breathes  his  last,  he  sees  with  his  eves  the  adversary,  who  has  hit 

v •> 

him,  yet,  after  death,  his  spirit  is  incapable  of  taking  its  vengeance. 
When  Lii  Hon  poisoned  Ju  Yi , sin*  did  not  step  forward  personally, 
but  had  instructed  some  one  to  administer  the  poison.  First  the 
prince  was  not  aware  of  his  being  poisoned,  and  then  in  his  anger 
did  not  know',  who  the  murderer  was.  How  then  could  he  become 
a demon,  and  avenge  himself  upon  Lil  lion? 

If  the  dead  possessed  knowledge,  nobody  had  more  reason  to 
hate  La  llou  than  the  Kmperor  Kao  Tsu.  He  loved  Jn  Yi,  whom 
the  empress  killed.  The  soul  of  Kuo  Tsu  ought  to  have  been  like 
a peal  of  thunder  in  his  wrath,  and  not  have  waited  one  day,  be- 
fore he  called  Lü  lion  to  account.  Why  was  the  spirit  of  Kao  Tsu 
not  like  that  of  Ju  Yi,  and  why  did  he  dislike  Ju  Yi  after  his  death, 
and  acquiesce  in  the  murder  of  the  empress? 


When  the  report  of  a quarrel  which  the  prime  minister  T int 
FMJ  Marquis  of  Wu-anJ  had  had  with  the  former  generalissimo 
Kuan  Fu  over  a glass  of  wine  reached  the  emperor,  Kuan  Fu  was  im- 
prisoned. Ton  Ying 3 4 attempted  to  resoue  him,  hut  could  not  save 
him,  and  the  consequence  was  that  Kuan  Fu  brought  down  capital 
punishment  upon  himself,  and  that  You  Ying  had  to  suffpr  death 
likewise.  Subsequently,  T ien  Fen  contracted  a very  painful  disease, 
«luring  which  he  cried,  “ Yes,  yes,’’  and  asked  the  by-standers  to 
look.  They  beheld  Kuan  Fu  and  'You  Ying  sitting  by  his  side.  T irn 
FJns  sickness  did  not  release,  until  he  died *.1 

I reply  that  he  was  not  the  only  man  who  killed  another. 
Other  murderers  have  not  seen  their  victims,  when  they  fell  sick 
afterwards,  whereas  T im  Fen  beheld  the  tw  o men  whose  deaths 
he  had  brought  about.  T ien  Ftn  alone  did  so,  because  he  felt  their 
anger,  and  in  his  delirium  had  hallucinations.  Or  maybe  he  per- 
ceived some  other  ghost,  and  the  necromancer  having  heard  of  his 
former  dispute  with  Kuan  Fu  and  You  Ying,  and  of  his  wish  to 


1 Uncle  of  the  Emperor  Han  Wti  Ti. 

- District  in  Honnn. 

3 Conunander-in-chief  under  the  Emperor  ('hint/ Ti,  156-140  b.c.,  who  was 
supplanted  by  T'ien  F>hn. 

4 We  learn  from  the  ( him  Httn-*hu,  chap.  52.  p.  12,  Biography  of  Kuan  Fu, 
that  T ien  Fen  felt  pain  all  over  the  body,  as  if  he  were  flogged,  and  cried  for 
mercy.  The  emperor  sent  his  vision  ist  to  look  at  him,  who  reported  that  the  ghosts 
of  Kuan  Fu  and  Tou  ] iny  were  holding  him,  and  beating  him  to  death. 
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learn  the  real  name  of  the  spirit,  and  seeing  him  crying,  “ Yes, 
yes,”  at  random,  gave  the  answer  that  Kuan  Fu  and  Ton  Yiny  were 
sitting  near  him. 


The  governor  of  Huai-yany , 1 Yin  Cfi  i,  was  a very  cruel  and 
oppressive  magistrate.  When  he  had  passed  away,  the  people  whom 
he  had  wronged  intended  to  burn  his  body,  but  it  disappeared,  and 
reverted  to  its  grave,  lie  was  conscious,  therefore  the  people  were 
going  to  burn  him,  and  he  was  a spirit,  therefore  he  could  disappear. 

I presume  that  the  vanished  spirit  of  Yin  Ch  i has  his  analogies. 
During  the  dt  in  epoch  three  mountains  disappeared.51  and  about 
the  end  of  the  Chou  dynasty  the  Nine  Tripods  were  engulphed.3 
Provided  that  things  which  can  disappear  are  spirits,  then  the  three 
mountains  and  the  Nine  Tripods  must  have  had  consciousness. 
Perhaps  the  then  magistrate,  apprised  of  the  design  of  the  angry 
populace,  stealthily  removed  the  corpse,  and  pretended  that  it  had 
disappeared,  and  for  fear,  lest,  the  outraged  people  should  vent 
their  wrath  upon  himself,  declared  that  it  had  done  so  of  its  own 
accord.  All  persons  who  can  disappear  must  have  their  feet  to  walk 
upon.  Now,  the  circulation  of  the  blood  of  the  deceased  had  been 
interrupted,  and  his  feet  could  not  move  any  more.  How  should 
he  have  managed  his  flight? 

ln  Wu,  V»  w Tse  Hsii  was  cooked,4  and  in  Ihm,  P'tng  Yüeh 5 was 
pickled.  Burning  and  pickling  is  the  same  torture.  Wu  Tse  Ihn 
and  P ing  Yüeh  were  equally  brave.  They  could  not  escape  the 
cooking,  or  avoid  the  pickling,  and  Yin  Clii  alone  is  said  to  have 
been  able  to  return  to  his  tomb.  That  is  an  untruth  and  an  un- 
founded assertion. 

Doomed"  Wany  Matty  removed  the  empress  Fu  Ifou,  the  wife 
of  the  emperor  Yuan  Ti ,7  from  her  tomb.  lie  desecrated  her  coffin, 
and  took  from  it  boxes  with  jewels  and  seals.  Afterwards  he  eon- 

1 The  present  Chtn-chou  in  H>man. 

* Cf.  chap.  XX. 

3 Cf.  chap.  XL. 

3 Cf.  p.  320. 

3 P'rng  Yüeh,  King  of  Linruj,  was  executed  by  order  of  Han  Kao  Tmi  in 
196  b.c.,  when  ho  had  revolted  against  the  emperor.  All  his  relations  to  the  third 
degree  were  put  to  death  along  with  him.  Vid.  Shi-chi  chap.  8,  p.  33v. 

® An  epithet  often  given  to  Chin  Shih  Hxutny  Ti  and  W ang  Many,  both  equally 
detested  by  the  literati. 

7 48-32  b.c. 
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vfeyed  the  corpse  to  Tmg-tfao*  where  he  lind  it  buried  again  after 
the  fashion  of  common  people.  When  the  coffin  was  taken  out,  a 
stench  rose  to  heaven.  The  governor  of  Loyang  on  approaching  the 
coffin  smelled  it,  and  dropped  down  dead.  Wang  Mang  likewise  disin- 
terred the  empress  Ting  Ihm , wife  to  the  emperor  A ting  Wang1 2 *  in  Ting- 
t (io„  but  fire  issued  from  her  crypt,  and  burned  several  hundred  offi- 
cials and  scholars  to  death.  The  re-interment  was  done  in  a low  style, 
and  the  dead  were  robbed  of  their  valuables.  These  two  insults  induced 
them  to  cause  the  stench,  and  send  the  fire  to  destroy  the  offenders. 

I say  that  the  stench  rose  to  heaven,  because  many  eatable 
things  had  been  placed  into  the  grave.  It  is  not  passing  strange 
that  men  could  not  stand  the  mephetic  vapours,  when  the  smell 
of  the  putrid  matter  came  forth  in  abundance,  but  it  is  strange  that 
flames  should  have  flashed  from  the  crypt.  At  all  events,  it  was 
not  the  spirit  of  the  empress  Ting  Ihm , for  the  following  reason. 
Must  he  who  breaks  open,  and  despoils  graves  not  be  much  more 
hated  than  he  who  merely  changes  the  tombs?  Yet,  during  a year 
of  scarcity,  those  who  dig  up  tombs  for  the  purpose  of  appropriat- 
ing the  garments  of  the  dead  must  be  counted  by  thousands.  Pro- 
vided that  the  departed  know,  when  others  strip  them  of  their 
clothes,  and  leave  their  bodies  naked,  they  cannot  hinder  it  at  that 
time,  and,  later  on,  have  no  moans  to  take  their  revenge. 

But  these  are  people  of  small  account,  not  worth  mentioning. 
Ch  in  Shih  Huang  Ti  was  buried  near  the  Li-shan .8  At  the  close  of 
Frh  Shih  Huang  Ti’s  reign 4 * the  robbers  of  the  empire  dug  up  his 
grave,  and  he  could  not  send  forth  either  stench  or  fire,  nor  kill 
a single  man!  He  had  been  the  Son  of  Heaven,  and  could  not 
become  a spirit.  How  then  should  Fn  Ihm  and  Ting  Hon,  two  women, 
have  been  able  to  do  miracles?  They  are  believed  to  have  become 
spirits,  but  not  in  the  same  way,  and  to  have  shown  their  powers 
in  different  places.  People  saw  flames,  and  smelled  bad  odour. 
Consequently  the  assertion  that  both  became  spirits  is  erroneous. 

1 In  7V ao-chou-fu  (Shantung). 

* 946-934  B.r. 

* Near  llsi-an-fu,  where  the  tumulus  of  the  mighty  emperor  is  still  visible. 

* 209-206  b.c. 


(To  be  continued.) 
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Neuere  Versuche  mit  chinesischer  Buchstabenschrift. 

Von  A.  Forke. 


In  Missionskreisen  und  in  der  europäischen  Presse  in  China  findet  man 
häufig  die  Ansicht  vertreten,  daß  ein  Haupthindernis  des  Fortschritts  Chinas 
seine  schwierige  Schrift  sei,  deren  Erlernung  so  mühevoll,  daß  dem  Lernen- 
den für  andere  Wissenschaften  nicht  mehr  viel  Zeit  übrig  bliebe.  Deshalb 
müsse  die  chinesische  Bilderschrift  durch  eine  Buchstabenschrift  ersetzt 
werden.  Der  ungeheueren  Schwierigkeiten,  welche  sich  einem  solchen 
Unternehmen  entgegenstellen,  scheinen  sich  die  Vertreter  dieser  Ansicht  gar 
nicht  bewußt  zu  sein,  was  wohl  mit  darauf  Zurückzufuhren  ist,  daß  es  ihnen 
an  der  genügenden  Sachkenntnis  mangelt.  Die  Missionare  haben  praktische 
Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht,  indem  sie  ihre  Bibel-  und  andere  Über- 
setzungen zum  Teil  in  Umschreibung  mit  lateinischen  Buchstaben,  »romani- 
siert-,  herausgegeben  haben.  Bei  den  Chinesen  haben  aber  diese  Tran- 
skriptionen wenig  Anklang  gefunden. 

Die  chinesische  Bilderschrift,  oder  besser  gesagt  Wortschrift,  hat  vor 
«ler  Buchstabenschrift  zwei  große  Vorzüge , die  so  schwerwiegend  sind,  daß 
sich  ihre  Erlernung  wohl  rechtfertigt.  Übrigens  ist  die  Erlernung  auch  bei 
weitem  nicht  so  schwierig,  wie  der  Laie  gewöhnlich  annimmt,  da  die  ein- 
zelnen Charaktere  nicht  rein  willkürliche  Bilder,  sondern  Zusammensetzungen 
aus  einzelnen  Elementen  nach  gewissen  Prinzipien  sind.  Da  diese  Charaktere 
Begriffe,  nicht  Laute,  darstellen,  so  sind  sie  für  jeden  Chinesen,  was  für 
einen  Dialekt  er  auch  sprechen  mag,  verständlich.  Jeder  verbindet  mit  ein 
und  demselben  Zeichen  die  gleiche  Idee,  spricht  es  aber  nach  seinem  Lokal- 
dialekt aus.  Diese  Dialekte  weichen  so  voneinander  ab,  daß  zwischen  zwei 
Chinesen,  welche  verschiedene  Mandarindialekte  sprechen,  z.  B.  den  Peking- 
und  Hsi-an-fu-  Dialekt,  eine  mündliche  Verständigung  nur  teilweise  möglich 
ist.  Spricht  dagegen  einer  derselben  einen  Küstendialekt,  z.  B.  den  von 
Fuchou  oder  Swatow,  so  ist.  ein  gegenseitiges  Verstehen  überhaupt  un- 
möglich. Chinesen,  welche  sich  durch  das  gesprochene  Wort  nicht  ver- 
ständigen können,  verkehren  dagegen  schriftlich  ohne  jede  Schwierigkeit 
miteinander.  Das  würde  sofort  aufhören,  sobald  eine  phonetische  Schrift 
an  Stelle  der  jetzt  üblichen  träte,  denn  sie  würde  die  unendlich  großen 
Verschiedenheiten  der  Aussprache  fixieren.  Mit  der  Bilderschrift  würde 
wahrscheinlich  das  wichtigste  Bindemittel  wegfallen,  welches  jetzt  die  Be- 
wohner der  einzelnen  Provinzen  zusammenhält.  Durch  die  gemeinsame 
Schrift  und  die  damit  eng  verknüpfte  Literatur  fühlen  sie  sich  als  ein  Volk. 

Mitt.  <i.  Sciu.  f.  Orient.  Sprachen.  I90G.  1.  Abt.  ZG 
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Ein  Hochchinesisch  entsprechend  unserem  Hochdeutsch  als  Mittel  der  Ver- 
ständigung gibt  es  nicht.  Nur  die  Beamten,  ein  verschwindend  kleiner  Teil 
der  Bevölkerung,  erlernen  im  gegenseitigen  Verkehr  — und  für  diesen  mehr 
oder  minder  mangelhaft  — den  Peking-  oder  einen  anderen  Mandarindialekt. 
Die.  Schwierigkeit  der  ungewohnten  Aussprache  zu  überwinden,  gelingt 
ihnen  fast  niemals;  ihr  -Mandarin«  ist  daher  in  der  Kegel  nur  ein  Kom- 
promiß zwischen  ihrem  Lokaldialekt  und  wirklichem  Mandarin.  In  ihrer 
Familie  und  mit  ihren  engeren  Landsleuten  sprechen  sie  immer  nur  ihren 
Lokaldialekt. 

Die  Bilderschrift  oder  Wortschrift  ist  für  die  chinesische  Sprache  mit 
ihren  unendlich  vielen,  gleich  oder  ähnlich  lautenden  Wörtern  viel  besser 
geeignet  als  eine  alphabetische.  Die  Umgangssprache  läßt  sich  zur  Not 
noch  in  Buchstabenschrift  fixieren,  obwohl  auch  hierbei  schon  zahllose  Ver- 
wechselungen infolge  des  Gleichklangs  Vorkommen  wurden,  bei  der  Schrift- 
sprache dagegen  ist  es  einfach  ausgeschlossen.  Die  Schriftsprache  ist  so 
unendlich  viel  reicher  als  die  Umgangssprache  und  besitzt  infolgedessen 
noch  so  viel  mehr  gleichklingende  Wörter  als  diese , hat  andererseits  so  viel 
weniger  Partikel  und  Flickwörter,  die  das  Verständnis  erleichtern,  daß  ein 
• roman isierter«  Text  absolut  unverständlich  wäre.  Die  chinesische  Schrift  ist 
die  notwendige  Voraussetzung  des  zu  großer  Vollkommenheit  entwickelten 
Schriftstils.  \Vrill  man  sie  durch  eine  Buchstabenschrift  ersetzen,  so  muß 
man  die  ganze  große  chinesische  Literatur  preisgeben,  denn  nur  die  Bilder- 
schrift bietet  den  Schlüssel  dazu.  Der  neue  Schriftstil  müßte  ebenso  arm 
und  unbeholfen  sein  wie  die  Umgangssprache,  denn  alle  Gleichklänge  müßten 
ängstlich  vermieden  werden.  Da  sich  das  aber  nicht  vollständig  erreichen 
läßt,  so  würde  jeder  Autor  beständig  Gefahr  laufen,  von  seinen  Lesern 
mißverstanden  zu  werden. 

Nach  dem  Gesagten  darf  man  auf  die  neuerdings  in  China  hervor- 
getretenen Versuche  zur  Einführung  einer  phonetischen  bzw.  alphabetischen 
Schrift  keine  übertriebenen  Hoffnungen  setzen.  Der  rührige  Generalgouver- 
neur Yuan  Shih  Kai  hat.  in  der  Provinz  Chili  eine  ganze  Anzahl  von  Schulen 
einrichten  lassen,  in  welchen  eine  neue,  einfache  Schrift  gelehrt  wird.  Sie 
ist  namentlich  in  den  neu  gegründeten  Handwerkerschulen  und  in  den 
Militärlagern  eingeführt.  Der  Erfolg  soll  ein  sehr  günstiger  sein.  Es  sind 
schon  Bücher  in  der  neuen  Schrift  abgefaßt  worden,  und  sollen  Zeitungen 
darin  erscheinen.  Daraus  geht  jedenfalls  hervor,  daß  diese  Schrift  eine 
gewisse  lokale  Bedeutung  hat.  Sie  kann  den  unteren  Volksschichten, 
welche  der  Schriftsprache  nicht  mächtig  sind,  für  den  praktischen  Ver- 
kehr als  Verständigungsmittel  dienen  und  somit  einem  bis  jetzt  bestehen- 
den, ernsten  Mangel  abhelfen.  Einen  über  Chili  und  die  Nachbarprovinzen 
hinausgehenden  Einfluß  wird  sie  kaum  gewinnen,  und  daran,  daß  sie 
etwa  auch  für  die  Schriftsprache  Anwendung  finden  könnte,  ist  nicht  zu 
denken.  Für  Geschäftspapiere:  Briefe,  Rechnungen,  Kontrakte  u.  dgl.,  mag 
sie  vielleicht  ausreichen;  die  darin  geschriebenen  Zeitungen  und  Bücher 
werden  trotz  des  Gebrauchs  der  Umgangssprache  schon  sehr  schwer  ver- 
ständlich sein. 
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Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  über  diese  Neuerung  Yuan  Shili  Kais 
mit  dein  sehr  fortschrittlich  gesinnten  Generalgouverneur  Titan  Fang  zu 
unterhalten.  Er  erklärte  mir.  daß  er  sie  für  verfehlt  halte,  denn  die 
chinesische  Schrift  lasse  sich  nicht  durch  ein  Alphabet  ersetzen.  Ahn- 
lieb  urteilen  viele  Chinesen.  Der  Linguist  des  deutschen  Konsulats  zu 
»Swatow,  Fang  Topui,  der  des  Deutschen  vollkommen  mächtig  ist,  schreibt 
in  einem  mir  freundliehst  zur  Verfügung  gestellten  Briefe  an  den  deut- 
sehen Konsul  über  ein  ähnliches,  von  einem  Swatow  - Chinesen  erfundenes 
Alphabet:  «Ich  kann  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß  ein  derartiges  Alphabet 
keine  Anwendung  finden  wird,  weil  dasselbe  Konfusion,  Mißverständnisse 
und  Verwechselungen  bei  gleichlautenden,  aber  in  der  Bedeutung  ver- 
schiedenen, chinesischen  Wörtern  hervorruft.  Vor  10  Jahren  hat  ein 
Chinese  in  Hongkong  ein  anderes  Alphabet  ersonnen,  welches  auch  nicht 
gebraucht  wurde.  Ein  Chinese,  weicher  Chinesisch  versteht,  braucht  kein 
solches  Alphabet,  und  wenn  ein  Chinese  nicht  Chinesisch  lernt,  so  kann 
er  nie  Chinesisch  lesen  oder  schreiben,  obwohl  er  ein  solches  Alphabet 
versteht.  Chinesisch  ist  eine  für  das  ganze  Reich  geltende,  wissenschaft- 
liche Sprache,  und  die  chinesischen  Schriftzeichen  müssen  deshalb  unver- 
ändert bleiben.  Selbst  die  erfinderischen  Japaner  bedienen  sieb  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  der  chinesischen  Schrift,  obwohl  sie  ihr  eigenes  Alpha- 
bet (Katakana)  haben.« 

Der  letzte  Funkt  verdient  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Die  Japaner  haben  bei  ihren  Reformen  mit  fast  allen  ihren  alten  Einrichtungen 
aufgeräumt,  nur  die  chinesische  Schrift  haben  sie  behalten.  Wenn  die 
Japaner  sie  Air  notwendig  halten,  so  dürfte  für  China  diese  Notwendigkeit 
noch  in  viel  höherem  Maße  bestehen,  und  wenn  die  Japaner  trotz  der 
chinesischen  Schrift  sich  die  europäischen  Wissenschaften  anzueignen  ver- 
mochten, so  werden  auch  die  Chinesen  dazu  imstande  sein. 

Im  nachfolgenden  wollen  wir  auf  die  beiden  neuen  Schriftsysteme 
etwas  näher  eingehen.  Meine  Kenntnis  derselben  ist  aus  zwei  Heften  ge- 
schöpft, welche  mir  der  stellvertretende  Konsul  in  Tsinanfu,  Herr  I)r.  Betz, 
gütigst  übersandt  hat. 


I.  Alphabet  für  den  Peking- Dialekt. 

Das  Schriftsystem,  welches  in  den  von  Yuan  Shih  Kai  ins  Leben  ge- 
rufenen Volksschulen  seinet*  Provinz  und  zum  Teil  auch  in  der  Provinz 
Schantung  gelehrt  wird,  beruht  auf  dem  bekannten  Fan-ch'ieh-( 

Prinzip.  Ls  besteht  aus  50  Anlauten  und  12  Auslauten.  Die  4 Töne 
werden  durch  Punkte  ausgedrückt,  und  zwar  der  ±T  durch  einen 

Punkt  links  oben,  der  TT  durch  einen  Punkt  links  unten,  |*  y^L 

rechts  oben  und  ^-5^  rechts  unten,  also  eine  andere  Gruppierung  als 
die  übliche.  Bei  zusammengesetzten  Zeichen  stehen  die  Tonzeichen  bei 
den  Auslauten. 
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a)  Die  50  Anlaute 
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(IO 


& 

ai 


v 
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eh 


£(±) 

an  (en)  atuj 

7 I L 1 \ X 

&w)  p.(l^)  jb(^)  Mm  ft  a 

et  («*)  «u  (u)  4n  (m)  (uny)  o erh 

Man  sieht,  daß  die  meisten  neuen  Schriftzeichen  entweder  bekannte 
Charaktere  oder  bekannten  Zeichen  nachgebildet  sind,  von  denen  mehrere 
charakteristische  Striche  entlehnt  wurden.  Jedes  Schriftzeichen  hat  natür- 
lich nur  phonetischen  Wert  und  steht  für  jedes  Wort  desselben  Klanges. 
So  kann  z.  B.  -L-  = chi  für  ungefähr  200  Worte  gebraucht  werden,  die 
sich  in  den  Wörterbüchern  unter  diesem  Laute  linden,  und  X — hsi 
für  etwa  160.  Einige  Auslaute  haben  zwei  verschiedene  Aussprachen. 

Soweit  sich  ein  Wort  lautlich  durch  einen  der  50  Anlaute  wieder- 
geben läßt,  benutzt  man  diesen  ohne  Zusatz  eines  Auslauts,  j?  ist  = /jj£, 

steht  aber  ebensogut  für  ^ oder  'Jjj’ , überhaupt  für  die  ganze  ti- Serie, 
-t  ist  = oder  10  i es  stellt  die  ganze  ko- Serie  dar. 
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Läßt  sich  der  Laut  eines  Wortes  nicht  durch  einen  der  50  Anlaute 
allein  ausdriicken,  so  muß  man  noch  einen  Auslaut  zu  Hilfe  nehmen.  Der 
Anlaut  wird  links,  der  Auslaut  rechts  geschrieben.  Uber  die  Verschmelzung 
von  An-  und  Auslaut  zu  einem  Worte  scheinen  keine  festen  Regeln  zu  be- 
stehen, was  zu  beständigen  Mißverständnissen  fuhren  muß.  Sehr  häufig 
gibt  der  Anlaut  den  Anfangskonsonanten , der  Auslaut  den  Endvokal  oder 
den  mittleren  Vokal  und  den  Endkonsonanten,  z.  B.  i\.  chih-o  = che  jg  ; 

tsu-o  — tso  shih  - eng  = sheng  tS-ang  ~ fang' ja*. 

Aber  es  kommt  auch  vor,  daß  der  Anlaut  seinen  Vokal  behält  und  der 
Auslaut  den  seinigen  elidiert:  mi  -eng  — ming  ; /L  hsü-en  = hsiin 

fl|<  J7  leu-eng  = hung  Ä . Endlich  bleiben  auch  wohl,  wenn  der 
mittlere  Laut  oder  der  Endlaut  ein  Diphthong' ist,  beide  Vokale  bestehen: 
4 t-  ku-ang  ==  huang  hsi-an  = hsien  ^ chi-ao  = chiao 

n^  ; A | /*-«  = /*«  Dies  ist  ein  entschiedener  Mangel  des  Systems. 

Nach  dem  im  folgenden  wiedergegebenen  Anfang  des  «Heiligen  Edikts« 
wird  man  sich  ein  ziemlich  genaues  Bild  davon  machen  können: 
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• Anmerkung.  Dieses  Zeichen  scheint  ein  Druckfehler  zu  sein;  es 
muß  dafür  yu*  stehen. 

II.  Alphabet  filr  den  Swatow- Dialekt. 

Während  das  neue  Alphabet  für  den  Peking  - Dialekt  mehr  eine  Silben- 
schrift ist.  stellt  sich  dies  zweite  als  reine  Buchstabenschrift  ganz  nach  euro- 
päischem Prinzip  dar.  Die  Buchstaben  sind  einfache  Striche  und  Haken, 
wie  sie  in  der  chinesischen  Schrift  häutig  verkommen. 

Man  unterscheidet  folgende  Vokale  und  Nasale  (^Jl  ej'): 

I ' / \ ] f ( > \ 

a e i o u ö ü amy  any  iny 

und  folgende  Konsonanten  : ^ 

1 L t Z V 7 7 7 J j f L 4 / 

y b d c m h n k p t z l s y 
wozu  noch  das  finale  A — | tritt  zur  Darstellung  des  ju-shtny  und  der 
Aspiraten,  z.  B.  ah  = /#  , oh  = •yi . yh  — J I , th  --  ijl.  Besonders  zu 

bemerken  sind  die  Verbindungen  -j»  — nyfi , Li  nh , ^ --  fh.  Die 


Zusammensetzung  von 

Konsonanten  u 

nd  Vokalen  oder  von 

Vokalen  mit 

Vokalen  zur  Bildung 

von  Diphthongen 

erfolgt  in  derselben 

Weise  wie  in 

den  europäischen  Sprachen,  also 

beispielsweise: 
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ieamy 
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uainy 
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Man  sieht,  daß  sich  mit  diesem  Alphabet,  genau  wie  mit  einem  euro- 
päischen, die  schwierigsten  Laute  ausdriicken  lassen.  Insofern  ist  es  dem 
anderen  unbedingt  überlegen.  Ein  Mangel  ist  vielleicht,  daß  sich  die  ein- 
zelnen Schriftzeichen  sehr  ähnlich  sehen  und  daher  die  Gefahr  der  Ver- 
wechslung besteht. 

Die  H Töne  des  Swatow-  Dialekts  werden  durch  die  folgenden  Zeichen 
über  den  Worten  ausgedrückt.  Der  erste  Ton  bleibt  unbezeichnet , die 
folgenden  sind: 


1 2 

v ✓ V 

3 4 5 C 

/ » 

7 8 

Also: 

V / ^ 

n 

nn  7MWV7V 

9°  1 

9°* 

go  3 go  4 go  5 go  6 

go  7 go  H 

Man  schreibt  also: 
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it 
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dang 1 

sat  : nhamg 5 

bag  1 

ferner: 

ft 

Ä: 

>5  Ml 

m a 

'\ 

1 V‘  iv 

jvh'b 

ua  H 

si° 

a 1 ziu  1 doting  1 

gog 1 nhang  4 
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Se  Wang  Mu. 

Von  A.  Forke. 


3Ieine  Abhandlung  »Mu  Wang  und  die  Königin  von  Saba«  im  VII.  .Jahr- 
gang dieser  Zeitschrift,  1.  Abt.,  S.  117  ff.,  in  welcher  ich  Hsi  Wang  Mu 
mit  der  Königin  von  Saba  zu  identifizieren  versucht  habe,  ist  von  Herrn 
Ed.  Huber  im  Bulletin  de  l'Ecole  Fran^aise  d ’Extreme  Orient, 
Bd.  IV,  1904,  S.  1127  ff.  einer  vernichtenden  Kritik  unterzogen  worden. 
Es  wäre  sehr  traurig  für  mich,  wenn  alle  seine  Vorwürfe  begründet  wären. 
Nun  ist  mir  aber  nach  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit  von  verschiedenen 
Gelehrten  erklärt  worden,  daß  sie  von  meiner  Beweisführung  vollkommen 
überzeugt  seien.  Diesen  Herren  wird  Herr  Huber  wohl  kaum  die  Fähigkeit, 
logisch  zu  denken,  absprechen  wollen,  und  es  wäre  immerhin  möglich, 
daß  jene,  und  nicht  Herr  Huber,  Recht  haben,  und  daß  die  vielen  Mängel, 
welche  dieser  Kritiker  herausgefunden  hat,  mehr  in  seiner  Einbildung 
bestehen. 

Der  jüngst  verstorbene  Geograph  v.  Richthofen  schrieb  mir  am 
22.  Oktober  1904:  «Ich  bin  ganz  im  Bann  Ihrer  scharfsinnigen  und  wohl 
begründeten  Argumente  für  diese  frühe  und  überraschende  Beziehung 
zwischen  Ost  und  West,  mit  ihren  äußerst  interessanten  Einzelheiten  und 
Erklärungen.  Die  Fülle  des  Neuen  ist  sehr  groß,  und  wenn  man  bei 
einem  Punkte  bedenklich  wird,  stützen  Sie  ihn  gleich  durch  so  viele  andere, 
die  gesichert  erscheinen,  daß  die  Zweifel  schwinden.«  Ähnlich  äußerte 
sich  der  bekannte  Orientalist  B.  Läufer  in  einem  Schreiben  vom  13.  No- 
vember desselben  Jahres. 

Ich  gebe  Herrn  Huber  ohne  weiteres  zu,  daß  bei  meinen  Über- 
setzungen der  angeführten  Quellenstellen  hier  und  da  ein  Irrtum  mit  unter- 
gelaufen sein  mag,  aber  ich  bestreite,  daß  dadurch  das  Resultat  wesentlich 
beeinflußt  wird,  seihst  wenn  die  einzelnen  Ausstellungen  berechtigt  sein 
sollten.  Es  ist  gar  nicht  schwer,  jedem  Sinologen  ohne  Ausnahme  Fehler 
in  seinen  Übersetzungen  nachzuweisen,  zumal  wenn  dem  betreffenden 
Kritiker  ein  guter  Lettre  zur  Seite  steht.  Dazu  bedarf  es  nicht  einmal 
besonders  großer  Kenntnisse.  Ich  bin  überzeugt,  daß  die  eigenen  Arbeiten 
des  Herrn  Hulter  von  dieser  Regel  keine  Ausnahme  machen.  Die  chinesische 
Sprache  entbehrt  die  Präzision  der  flektierenden  Sprachen,  und  ein  Satz 
läßt  oft  die  verschiedensten  Deutungen  zu. 
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Meine  Übersetzung  betreffend  das  Königreich  K'un-lun  (S.  154)  halte 
ich  gegen  Herrn  Pelliot  und  Huber,  denen  der  vollständigere  Text  des 

Man-shu  Vorgelegen  hat,  das  mir  nicht  zur  Verfügung  stand,  auf- 

recht, muß  aber  zugestehn,  daß  der  Text  sich  auch  in  der  Weise  auf- 
fassen läßt,  wie  sie  es  getan  haben.  Die  Stelle,  welche  sich  auf  den 

.Medizinstein  J?1  bezieht  (S.  183),  ist  von  mir  mißverstanden.  Gleich- 

wohl wäre  es  möglich,  daß  Straußeneier,  welche  mit  weißen,  runden 
Steinen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  haben  und  die  man  dort  findet,  wo  sich 
der  Strauß  zum  Eierlegen  oder  zum  Brüten  niedergelassen  hat,  die  Ver- 
anlassung zu  der  Fabel  von  der  Entstehung  der  Medizinsteine  gegeben 
haben,  übrigens  ist  besagtes  Zitat  durchaus  nicht  die  Hauptstelle,  »le  texte 
capital-,  auf  welche  sich  meine  Ausführungen  über  den  Strauß  stützen. 
Ich  könnte  auf  diese  Stelle  sowohl  als  auch  auf  die  vorerwähnte,  auf  das 
Reich  K'un-lun  bezügliche,  sehr  gut  verzichten,  ohne  daß  dadurch  meine 
Beweisführung  eine  wesentliche  Einbuße  erlitte. 

Wenn  Herr  Huber  mir  vorwirft,  die  chinesischen  Texte  unvollständig 
wiedergegeben  zu  haben,  so  muß  ich  seiner  Kritik  einen  ähnlichen  Vor- 
wurf machen.  Er  gibt  meine  Ausführungen  nur  ganz  unvollständig  wieder 
und  verleiht  meinen  Behauptungen  eine  so  scharfe,  apodiktische  Form,  wie 
ich  sie  nicht  angewandt  habe.  Dann  ist  es  ihm  natürlich  ein  leichtes,  mich 
mit  einigen  spöttischen  Bemerkungen  zu  widerlegen,  denn  vieles,  das  sich 
als  Hypothese  sehr  wohl  halten  läßt,  wird  falsch  als  kategorische  Be- 
hauptung. Mau  vergleiche,  was  ich  über  das  Se  in  SeWang  Mu  gesagt 
habe  (S.  120)  und  wie  Huber  darüber  referiert.  Es  ist  mir  nicht  einge- 
fallen, zu  behaupten,  daß  8i  = Se.  = Sebä  = Saba  sein  müsse;  ich  habe  es 
lediglich  als  möglich  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich  hin- 
gestellt. Davon  daß  der  »Jaspisteich«  einen  Punkt  der  Reise  des 

Königs  Mu  fest  bestimme,  -fixe  de  fa<;on  certaine  un  point  au  moins  de 
l’itineraire  du  roi  Mou«  (Bulletin  S.  1129),  kann  gar  keine  Rede  sein.  Ich 
habe  nur  gesagt,  daß  mit  dem  Jaspisteich  sehr  wohl  der  berühmte  Wasser- 
behälter von  Mareb  gemeint  sein  könne,  eine  Vermutung,  die  für  die 
Bestimmung  des  Wohnsitzes  der  Se  Wang  Mu  nur  von  untergeordneter 
Bedeutung  ist.  Gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen  ist  die  Behauptung,  daß 
ich  den  K'un-lun  bald  mit  dem  Kollo,  der  oberen  Stufe  des  Hochplateaus 
von  Abessinien,  bald  mit  der  Kolla,  der  unteren  Stufe,  identifizierte,  wie 
es  mir  gerade  passe.  Ich  habe  nur  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen, 
daß  K'un-lun  den  Namen  Kollo  lautlich  wiedergebe  (S.  153). 

Was  nun  die.  philologische  Kritik  anbetrifft,  so  habe  ich  darüber 
allerdings  ganz  andere  Ansichten  als  Herr  Huber.  Dieser  scheint  für  jede 
Behauptung  einen  mathematischen  Beweis  zu  verlangen  sowie,  daß  eine 
Annahme,  welche  sich  auf  einen  oder  mehrere  Texte  stützt,  zu  keinem 
andern  Texte  in  Widerspruch  stehen  darf.  Ein  so  engherziger  Standpunkt 
würde  die  Forschung  auf  den  meisten  Gebieten  unmöglich  machen.  In 
den  nicht  mathematischen  Wissenschaften  muß  man  sich  meistens  mit  Wahr- 
scheinlichkeitsbeweisen begnügen,  und  solche,  habe  ich  für  meine  These  zu 
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erbringen  versucht.  Herr  Huber  scheint  das  seltsame  Prinzip  aufstellen  zu 
wollen,  daß,  wenn  ich  eine  Quelle  für  im  großen  und  ganzen  zuverlässig 
erkläre  — mehr  besagt  meine  Äußerung  über  die  Bambusannalen  (S.  121) 
nicht,  für  absolut  zuverlässig  -tout  ä fait  digne  de  foi«  halte  ich  sie  keines- 
wegs — , daß  ich  sie  dann  in  toto  akzeptieren  müsse.  So  versucht  er,  mich 
sowohl  auf  den  Bambusannalen  als  auch  auf  dem  Mu-t'ien-tse- 
chuan  festzunageln,  obgleich  ich  von  dem  letzteren  Werke  sogar  erklärt 
habe,  daß  es  eine  legendenhaft  ausgeschmückte  Reisebeschreibung  sei , woran 
das  meiste  wohl  Phantasie  sein  mag,  die  aber  doch  einen  historischen  Kern 
hat.  Ich  akzeptiere  die  Notiz  der  Bambusannalen  vom  Besuch  des  M u 
Wang  bei  Se  Wang  Mu,  da  dieselbe  durch  das  Shi-chi,  Lieh-tse  und 
das  Mu-t'ien-tse-chuan  bestätigt  wird,  verwerfe  dagegen  die  unmittel- 
bar darauf  folgende  Stelle  vom  Gegenbesuch  der  Se  Wang  Mu.  Ich  habe 
sie  keineswegs  geflissentlich  unterdrückt,  wie  es  nach  der  Kritik  (Bulletin 
S.  1128)  scheinen  könnte,  sondern  mich  (S.  168)  ausführlich  darüber  ge- 
äußert. Ebensowenig  wie  man  sich  bei  dergleichen  Fragen  von  Anfang  bis  zu 
Ende  auf  ein  und  dieselbe  Quelle  stützen  kann,  wird  man  immer  mit  den  ver- 
schiedenen Quellen  im  Einklang  bleiben  können,  da  sie  sich  häufig  wider- 
sprechen. Man  wird  sicli  dann  für  die  eine  oder  die  andere  entscheiden 
müssen  je  nach  den  Umständen  des  betreffenden  Falles. 

Ich  kann  mich  auch  der  Ansicht  des  Herrn  Huber  nicht  anschließen, 
daß  man  aus  den  zum  Teil  phantastischen,  mit  Legenden  und  Mythen 
durchwobenen , alten  chinesischen  Quellen  wie  des  Sh  a n - ha  i - k i n g und 
HuaiNanTse  keine  geographischen  Schlüsse  ziehen  dürfe.  Diese  Be- 
schreibungen sind,  wie  ich  S.  127  ff.  weiter  ausgeführt  habe,  nicht  reine 
Phantasiegebilde,  sondern  es  pflegt  ihnen  ein  realer  Kern  zugrunde  zu 
liegen.  Diesen  herauszufinden  ist  Sache  der  Kritik.  Ihn  zu  leugnen,  heißt 
der  Mythologie  und  dem  Folklore,  die  sich  die  Erklärung  von  Mythen  und 
Sagen  zum  Ziel  setzt,  den  Boden  entziehen.  Man  ist  dabei  natürlich  auf 
Vermutungen  angewiesen,  aber  durch  eine  Reihe  annehmbarer  Hypothesen, 
die  alle  auf  dasselbe  Ziel  hinführen,  laßt  sich  ein  hoher  Grad  von  Gewiß- 
heit erreichen. 

Herr  Huber  erwidert  auf  meine  Bemerkung,  daß  sich  kaum  ein 
Gebirge  der  Welt  weniger  für  den  Sitz  der  Unsterblichen  eigne  als  der 
K'un-lun  Zentralasiens,  eins  der  ödesten  und  trostlosesten  Gebirge  der 
Welt  (S.  151).  mit  dem  sarkastischen  Einwand,  daß,  wenn  das  Thermo- 
meter in  der  Mythologie  eine  Bolle  spielte,  auch  die  griechischen  und  in- 
dischen Götter  sich  auf  dem  Olymp  und  dem  Himalaya  erkälten  würden. 
Es  ist  allerdings  möglich,  daß  die  Chinesen  das  Paradies  auf  den  K'un- 
lun  in  der  Mongolei  verlegt  hätten  trotz  seines  wüsten  und  wilden  Cha- 
rakters, wobei  man  annehmen  müßte,  daß  die  Paradiesidee  sich  ganz  frei 
aus  der  Phantasie  entwickelt  hätte  ohne  jeden  materiellen  Anhalt.  Wenn 
nun  aber  zwei  K'un-lun  vorhanden  sind,  von  denen  der  eine  mit  den  phan- 
tastischen Beschreibungen  ganz  auffallende  Ähnlichkeit  aufweist,  der  andere 
nicht  die  geringste,  so  erscheint  es  mir  doch  sehr  viel  wahrscheinlicher,  (hiß 
der  erste  die  Yolksphantasie  zur  Schaffung  des  Paradiesmythus  angeregt  hat. 
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Will  man  auch  auf  alle  Fabeltiere  die  hyperkritische  Methode  des 
Herrn  Huber  anwenden,  so  würde  man  nie  zu  einem  Resultat  kommen. 
Als  Urbild  des  Drachen  in  China  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  das 
Krokodil  nachgewiesen  worden.  Natürlich  stimmen  durchaus  nicht  alle 
Einzelheiten,  die  in  den  Quellen  vom  Drachen  berichtet  werden,  auf  das 
Krokodil.  Ein  Fabeltier  entspricht  eben  als  solches  nicht  in  allen  Zügen 
einem  wirklichen,  sonst  wäre  es  kein  Fabeltier.  Es  muß  genügen,  die 
wesentlichsten  Züge  als  an  einem  wirklichen  Tiere  vorhanden  nachzuweisen, 
um  die  Entstehung  eines  solchen  mythischen  Tieres  aus  einem  natürlichen 
glaubhaft  zu  machen.  Bei  der  so  gewonnenen  Gleichung  bleibt  immer  noch 
ein  Rest,  eben  die  phantastischen  Zusätze.  Ein  solcher  sind  z.  B.  die  Horner 

der  Hyäne  an  denen  Herr  Huber  Anstoß  nimmt  (Bulletin  S.  1 1 31). 

Die  von  Herrn  Huber  zitierte  Beschreibung  dieses  Tieres  aus  einem  andern 
Werke  stimmt  zu  der  des  Shan-hai-king  und  des  Shen-i-king  absolut 
nicht.  Gezwungen,  zwischen  den  widersprechenden  Quellen  zu  wählen, 
entscheide  ich  mich  für  das  Shan-hai-king  und  verwerfe  das  von  Herrn 
Huber  angeführte  Zitat. 

Einige  Einwände  des  gestrengen  Kritikers  treffen  nicht  nur  mich, 
sondern  auch  meine  Gewährsmänner.  Auch  Faber  (Licius  S.  132)  hält 

das  Schwert  des  Mu  Wang  imzm  für  eine  Damaszener  Klinge, 
und  mit  der  Ansicht,  daß  das  Kilin  die  Giraffe  sei,  stehe  ich  nicht  allein 
(8.  140).  Sie  stützt  sich  nicht  nur  auf  eine  Biographie  Mohammeds,  sondern 
auch  auf  ältere  Quellen.  Aus  der  Notiz  der  Biographie  und  der  Geschichte 
der  Ming- Dynastie  geht  aber  soviel  hervor,  daß,  als  die  Chinesen  zum 
erstenmal  wieder  Giraffen  sahen,  sie  sie  sofort  mit  den  ihnen  aus  der 
Tradition  bekannten  Kilin  identifizierten.  Die  Giraffe  mußte  daher  doch 
wohl  die  dem  Kilin  zugeschriebenen  Merkmale  besitzen. 

Ein  Muster  tüchtiger  Kritik  leistet  Herr  Huber,  wo  er  mich  auf 
Grund  des  Man-shu  über  die  Lage  des  Reiches  K'un-lun  belehrt.  Dort 
heißt  es:  »Das  Königreich  K'un-lun  liegt  gerade  im  Norden,  80  Tage- 
reisen von  Si-eul-ho  entfernt,«  wozu  Herr  Huber  erläuternd  bemerkt: 
»nämlich  von  der  Gegend  von  Ta-li  inYünnan  aus.  Das  heißt,  daß  der 
K'un-lun,  von  welchem  diese  Stelle  handelt,  der  K'un-lun  der  indo- 
chinesischen Halbinsel  ist«  (Bulletin  S.  1 130).  So?  Liegt  Indochina,  das 
dem  Herrn  Kritiker  doch  bekannt  sein  müßte,  nördlich  von  Yünnan?  Ich 
dächte  doch,  daß  man  in  80  Tagen  von  Talifu  aus  nach  Norden  ungefähr 
in  die  Gegend  des  Kukunor  und  zu  dem  zentralasiatischen  K'un-lun, 
aber  nicht  nach  Indochina  käme?  Und  wie  steht  es  mit  den  Negern  und 
den  Straußen,  die  nach  dem  San-t'sai-t'u-hui  im  Lande  K'un-lun 
Vorkommen,  in  der  Mongolei  oder  in  Indochina? 

Ich  habe  keineswegs  die  kühne  These  von  dem  Besuch  des  Königs 
Mu  bei  der  Königin  von  Saba  aufgestellt,  weil  mir  die  Erklärung  Cha- 
vannes’,  welcher  unter  Se  Wang  M u einen  Yolksstamm  bzw.  dessen  Fürsten 
in  Turkestan  versteht,  zu  einfach  und  banal  erschienen  wäre.  Bei  aller 
Verehrung  und  Bewunderung,  die  ich  für  Frankreichs  größten  Sinologen 
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hege,  vermochte  ich  nicht,  mich  von  der  Richtigkeit  seiner  Annahmen 
7.u  überzeugen.  Im  Anhang  zu  Baud  V der  Memoires  historiques 
(S.  480  — 489)  hat  Chavannes  seinen  Standpunkt  nocli  weiter  begründet. 
Er  führt  aus,  daß  aus  der  Erwähnung  des  Besuches  von  Se  Wang  Mu  bei 
den  Kaisern  Shun  und  Mu  in  den  Bambusannalen  folge,  daß  unter  Se 
Wang  Mu  ein  Volksstamm  oder  der  Fürst  eines  solchen  zu  verstehen  sei; 
Ferner  soll  aus  einer  Stelle  des  Erh-ya  hervorgehen,  daß  Se  Wang  Mu 
ein  geographischer  Begriff  sei.  Meines  Dafürhaltens  lassen  sich  jene  Notizen 
ebensogut  auf  die  Göttin  Se  Wang  Mu  beziehen  und  sind  ebensowenig 
historisch  wie  der  im  Han  Wu-ti  nei  chuan  *rjj*  pfcj be- 

schriebene  Besuch  der  Göttin,  die  als  eine  wunderschöne  Frau  geschildert 
wird,  bei  dem  Han-Kaiser  Wu-ti.  Die  Vergöttlichung  der  SeWangMu 
scheint  schon  zu  Chuang-tses  Zeit  begonnen  zu  haben  und  ihr  angeb- 
licher Besuch  bei  einem  Herrscher  als  ein  glückliches  Omen  aufgefaßt  zu 
sein.  Die  Stelle  im  Erh-ya  läßt  sich  auch  so  verstehen,  daß  Se  Wang  Mu 
ein  verkürzter  Ausdruck  für  »das  Land«  oder  »der  Wohnsitz  der  Se  Wang 
Mu«  ist.  Ebenso  kurz  drückt  sich  das  Shi-chi  Kap.  123,  S.  6 aus,  woes 
heißt,  daß  in  Tiao-chih  (Syrien)  Se  Wang  Mu  sei,  während 

das  Hou  Ilan-shu  Kap.  118,  S.  10  v.  berichtet,  daß  der  Wohnsitz  von 
SeWangMu  westlich  von  Ta-cl/in  dem 

Römischen  Reiche,  d.  h.  Kleinasien,  sei. 

Die  Verse  des  Mu-t'ien-tse-chuan,  aus  welchen  hervorgeht,  daß 
SeWangMu  eine  Frau  war,  für  eine  Interpolation  zu  erklären,  liegt  wohl 
kaum  genügender  Grund  vor.  Der  Gang  der  Erzählung  wird  allerdings 
dadurch  etwas  unterbrochen,  aber  der  Besuch  bei  SeWangMu  ist  auch 
der  Kernpunkt  der  ganzen  legendenhaften  Chronik,  das  Endziel  der  Reise 
M u Wangs. 

Daß  diese  Chronik  das  Land  von  SeWangMu  nach  Turkestan  zu 
verlegen  scheint,  ist  für  mich  nicht  ausschlaggebend.  Die  geographischen 
Beschreibungen  sind  sehr  vage,  und  das  Werk  hat  keinen  streng  historischen 
Charakter.  Ich  stütze  meine  Beweisführung  auf  die  angeführten  Stellen  im 
Shi-chi  und  im  Hou  llan-shu,  welche  im  Verein  mit  den  Beschreibungen 
der  Fauna  und  Flora  des  Landes  der  Wo  auf  ein  äthiopisches  Land 
hin  weisen. 

Chavannes  stellt  die  Vermutung  auf,  daß  die  Reise  nach  Se  Wang  M u 
ursprünglich  eine  türkische  Tradition  und  daß  der  Held  derselben  der  Herzog 
Mu  von  C IC  in  sei.  Erst  später  sei  sie  dem  König  Mu  der  Chon  - Dynastie 
zugeschrieben.  Die  »Staaten  Chin  und  Chao  m sollen  von  nicht- 
chinesischen Stämmen  bewohnt  und  auch  ihre  Herrscher  türkischen  Ur- 
sprungs gewesen  sein.  Als  Beweis  wird  angeführt,  daß  ein  Herrscher  von 
Ch  in  türkische  Tracht  annahm,  was  nichts  anderes  als  eine  Rückkehr  zu 
seiner  Nationaltracht  bedeute,  daß  ein  anderer  in  Chao  aus  dem  »Schädel 
seines  Feindes  einen  Trinkbecher  machen  ließ,  eine  türkische  Sitte,  und  daß 
hei  der  Reise  des  Mu  Wang  die  Namen  seiner  acht  Rosse  einzeln  genannt 
seien,  wie  es  die  Türken  bei  den  Schlachtrossen  berühmter  Helden  zu 
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tun  pflegten.  Diese  Namen  sollen  überdies  türkischer  Herkunft  und  nicht 
chinesisch  sein. 

Hiergegen  läßt  sich  folgendes  einwenden.  Die  Annahme  der  türkischen 
Tracht  braucht  nicht  auf  den  türkischen  Ursprung  des  betreffenden  Fürsten 
hinzuweisen.  .Sie  kann,  wie  die  chinesischen  Quellen  hervorheben,  sehr  wohl 
nur  aus  Opportunitätsgründen  erfolgt  sein,  denn  daß  unter  den  Unter- 
lauen  der  Fürsten  von  Ch'in  das  türkische  Element  stark  vertreten  war, 
ist  wohl  anzunehmen.  Wir  finden  auch  sonst,  daß  Chinesen  die  Tracht 
fremder  Völkerschaften  angenommen  haben.  Dies  wird  z.  B.  von  dem  Feld- 


nerrn 


Chao-t'o  berichtet,  der  König  von  Yüeh  wurde  und  die 


dortige  Landestracht  annahm. 

Die  Herstellung  von  Trinkbechern  aus  den  Schädeln  erschlagener  Feinde 
ist  keine  spezifisch  alttürkische  Sitte.  Menschliche  Hirnschalen  als  Trink- 
gefäße sind  noch  heutzutage  an  der  Guineaküste  nicht  selten  (vgl.  Ratzel, 
Völkerkunde  Bd.  I,  S.  172).  Auch  vom  Longobardenkönig  Albuin  wird 
berichtet,  daß  er  aus  dein  Schädel  seines  Schwiegervaters  einen  Trinkbecher 
herstelleu  ließ;  er  war  trotzdem  kein  Türke. 

Die  Namen  deracht  Rosse  des  MuWang  klingen  durchaus  nicht  türkisch 
und  sind,  meiner  Ansicht  nach,  echt  chinesisch.  Sie  sind  seltene  Worte, 
daher  die  Varianten,  in  denen  sie  Vorkommen,  aber  sie  werden  alle  von 
den  Kommentatoren  erklärt  und  sind  von  Faber  im  Lie  ins  S.  60,  wie 
ich  glaube,  im  allgemeinen  richtig  übersetzt.  Die  Chinesen  besitzen  eine 
Fülle  von  Worten  zur  Bezeichnung  der  Pferde  nach  ihren  Farben,  wie  aus 
dem  T'ai-p'ing-y  fi-lan  Kap.  893  hervorgeht. 

Kin  gewichtiges  Bedenken  gegen  die  Annahme,  daß  der  Ch'in -Staat 
und  sein  Herrscherhaus  im  7.  Jahrhundert  v.  dir.  türkisch  gewesen  sei, 
liefert  die  Tatsache,  daß  dieser  Staat,  das  heutige  Shensi,  schon  im 
1 4.  Jahrhundert  von  den  Vorfahren  der  C hon  -Dynastie  beherrscht  war. 
Soll  diese  Tatsache  unglaubwürdig  sein,  oder  ist  das  Land  später  wieder  an 
die  Türken  verloren?  Wie  kommt  es,  daß  die  chinesischen  Quellen  nichts 
davon  wissen  und  das  Fürstenhaus  von  Ch'in  für  ein  chinesisches  erklären? 

Auf  ein  anderes  Bedenken  hat  Chavannes  selbst  hingewiesen,  nämlich 
daß  im  M u - t'i  en  - tse-ch  u an  vom  »Kaiser«  Mu  die  Rede  ist.  Kr  meint, 
daß  Herzog  Mu  von  Ch'in  sich  diesen  Titel  vielleicht  angemaßt  habe. 
Sollten  die  chinesischen  Historiker  ein  so  wichtiges  Ereignis  alle  mit  Still- 
schweigen übergehen?  Die  Annahme  des  Kaisertitels  würde  doch  eine 
direkte  Auflehnung  gegen  die  kaiserliche  Oberhoheit  gewesen  sein. 

Im  vergangenen  Jahre  ist  auch  der  Altmeister  der  englischen  Sino- 
logen, Professor  Giles,  auf  dem  Plane  erschienen  und  hat  in  sehr  geist- 
reicher Weise  nachzuweisen  versucht,  daß  SeWangMu  nichts  anderes  als 
die  griechische  Göttin  Hera  in  chinesischem  Gewände  sei  (Adversaria 
8 ini  ca  Nr.  1,  Schanghai  1905).  Ich  fürchte,  daß  auch  diese  Hypothese 
der  Kritik  nicht  standhält.  Zunächst  stützt  sich  dieser  Gelehrte  haupt- 
sächlich auf  sehr  zweifelhafte  chinesische  Quellen,  auf  Stellen  aus  Dich- 
tungen aus  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  späteren  taoislischen  Schriften,  wie 
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phantastisch  weiter  ausgesponnen  werden,  und  auf  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen in  modernen  Enzyklopädien.  Ein  Hauptargument  ist,  daß  im 
T*u-shu-chi-ch*6ng  SeVVang  Mn  als  Göttin  auf  den  Wolken  mit  einem 
Phönix  dargestellt  ist.  Im  Phönix  erkennt  Giles  den  Pfau  wieder.  Dieser 
soll  ebenso  der  ständige  Begleiter  der  chinesischen  Göttin  sein,  wie  er  der 
Vogel  der  Hera  ist.  Die  modernen  Darstell ungen  des  welche 

allerdings  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pfau  zeigen,  können  aber  nicht 
maßgebend  sein,  da  sie  den  Beschreibungen  der  älteren  (Quellen  wider- 
sprechen, welche  vielmehr  auf  den  Strauß  hinweisen.  In  den  älteren 
Quellen  wird  auch  der  Phönix  nicht  als  Vogel  der  SeWangMu,  sondern 
nur  als  in  ihrem  Lande  vorkommend  erwähnt.  Als  Vögel  und  Boten  der 
Göttin  gelten  vielmehr  die  »Grünen  Vögel«  ^ ^ (Mayers  Nr.  786), 
welche  ich  für  Papageien  halte. 

Sehr  bedenklich  erscheint  mir  die  Identifikation  des  Gemahles  der 
S e Wa n g M u,  Tu  ng-fang- kung,  mit  luppiter,  dennTung- 

fang-  kling  ist  eine  Figur,  welche  erst  nach  Christi  Geburt  von  den 
Taoisten  erfunden  worden  ist,  und  von  welcher  die  älteren  Quellen  nichts 
wissen.  Er  hat  auch  mit  dem  Olympier  wenig  gemein  und  spielt  in  der 
chinesischen  Mythologie  eine  ganz  untergeordnete  Holle,  eben  weil  er  der 
SeWangMu  erst  später  als  Gemahl  angedichtet  worden  ist.  Diese  selbst 
weist  allerdings  einige  ähnliche  Zuge  mit  der  Hera  auf,  aber  das  ist  nichts 
Außergewöhnliches,  denn  die  Gottheiten  aller  Völker  gleichen  sich  in  vielen 
Punkten,  ohne  daß  irgendein  Zusammenhang  bestände. 

Aufsehr  schwachen  Füßen  ruht  die  Hypothese,  daß  das  »Schwache- 
Wasser«  von  welchem  irgendwo  gesagt  wird,  daß  es  neunmal  um 

den  K'un-lun,  den  Wohnsitz  der  Göttin,  Hieße  — die  Quelle  wird  nicht 
angegeben  — , der  Ocean us  sei,  der  sich  ebenfalls  um  das  Keich  der  Ilera 
schlängele.  Dieser  Annahme  zuliebe  wird  das  homerische  Epitheton  des 
Oceanus  ßc&Cogcot;  » tiefströmend  * in  * langsam  fließend « umgedeutet. 
Nun  fließt  aber  der  Oceanus  nicht  neunmal  um  die  Erde,  dagegen  soll 
der  Styx  neunmal  den  Hades  umströmen.  Also  sind  in  der  chinesischen 
Mythologie  beide  Mythen  zusammengeworfen  (?). 

Die  Ableitung  des  Se  von  Se  Wang  Mu  vom  griechischen  H[3«|  ist 
allenfalls  möglich,  vorausgesetzt,  daß  das  griechische  Wort  ursprünglich 
mit  S anlautete  und,  wie  Meyer  und  Ourtius  annehmen,  von  dem  Sanskrit- 
worte svar  »Himmel«  abzuleiten  ist.  Diese  Etymologie  ist  aber  durchaus 
nicht  allgemein  akzeptiert.  Man  hat  es  auch  zu  hera  (Herrin  = Frouwa. 
Freva),  zu  ton  = Erde  und  noch  zu  andern  Worten  in  Beziehung  gebracht, 
die  alle  kein  s zu  Anfang  haben  (W.  Pape,  Wörterbuch  der  griechischen 
Eigennamen).  Sollte  Hera  in  vorhistorischer  Zeit  wirklich  Sera  gelautet 
haben,  so  müßten  die  Chinesen  das  Wort  schon  von  den  Vorfahren  der 
Griechen,  vielleicht  den  Indogermanen  erhalten  haben,  denn  in  historischer 
Zeit  kommt  ein  s nie  vor. 
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Die  Identifikation  von  Io -vis  mit  / ßjf,  dem  persönlichen  Namen 
des  Tung-fang-k  ung,  halte  ich  lautlich  nicht  für  möglich.  Ferner  ist 
lovis  eine  jüngere  lateinische  Form,  welche  auf  das  ältere  Diovis 
(vgl.  Diuspiter,  Diespiter  — Iuppiter)  zurückgeht,  dem  im  Sanskrit  dt/aus, 
der  Himmel,  Stamm  div,  entspricht.  I)a  dieser  Name  im  Griechischen  nur 
mit  anlautendem  z oder  d vorkommt,  Zeoc  (Gen.  A<o<?),  äolisch  Afoc,  so 
könnte  das  chinesische  I nur  dem  lateinischen  Io  entsprechen.  Dann  er- 
gäbe sich  aber  der  Widersinn,  daß  die  Chinesen  den  Namen  derSeWang 
Mu  von  den  prähistorischen  Griechen  und  den  ihres  Gemahls,  desTung- 
fang- kung,  von  den  späteren  Hörnern  entlehnt  hätten. 

Gegen  meine  Ableitung  des  Phönix  E vom  Strauß  macht  Professor 
Giles  (Advers.  Sin.  S.  12)  verschiedene  Einwendungen.  JjJjfj,  sagt  er,  sei 
nicht  die  alte  Form  für  JjÜ,  sondern  nur  auch  eine  alte  Form.  Ku-wen 
sei  nach  dem  Slmo-wen  Jj-  Allein  ebensogut  wie  auch  für  p'Aig, 
den  Vogel  Rukh,  gebraucht  wurde,  so  könnte  natürlich  auch  das  phone- 
tische Element  Jf  p'dng  allein  dafür  stehen,  ohne  Zusatz  des  erst  später 
hin/.ugefügten  Radikals  Heide  Ku-w£n- Formen  galten  also  sowohl  für 

den  Vogel  /eng  als  auch  für  den  Vogel  prng.  J9H  konnte  sowohl  Phönix 

als  auch  Rukh  oder  Freund  bedeuten.  Das  alte  Zeichen  gleicht  einem 
Flügel  oder  einem  Vogel.  Die  Bedeutung  Freund  ist  erst  abgeleitet,  nicht 
primär  wie  das  Slmo-wen  anzudeuten  scheint. 

Ich  gelte  zu,  daß  ich  den  Han-Fuß  R zu  groß  angesetzt  habe, 
aber  Giles  setzt  ihn  zu  niedrig  an , indem  er  zwischen  dem  Fuß  der 
Cliou  und  der  späteren  Han  keinen  Unterschied  macht.  Der  Chou-Fuß 
soll  etwa  8 engl.  Zoll  = 20  cm  gemessen  haben,  der  Han-Fuß  aber,  den 
Wang  Ch'ung  im  Auge  hat,  war  um  ein  Viertel  größer.  Nach  einem 
Zitat  des  TVai-vung  (133 — 192  n.  dir.)  im  Kanghi  und  nach 

Wang  Ch'ung  (Lu  n -h£ ng,  Buch  XXVIII , S.  ft)  maß  der  Fuß  der  Cliou- 
Dynastie  nur  8 Zoll  von  dem  der  Han.  Er  hätte  demnach  etwa  25  cm  aus- 
gemacht. Ich  besitze  selbst  ein  Exemplar  des  Fußes  aus  Bronze,  welcher 
im  Chin-shih-so  ^ . Bd.  II  abgebildet  ist  und  eine  Nachbildung  des 
C h o u - Fußes  sein  soll.  Er  macht  durchaus  einen  echten  Eindruck  und  mißt 
genau  23,2  cm.  Danach  würde  der  Han- Fuß  sogar  29  cm  gemessen  haben. 

Das  chinesische  Pferd,  mit  dem  Wang  Ch'ung  den  Phönix  vergleicht, 
ist  kleiner  als  der  Strauß.  Daraus  folgt  trotzdem  nicht,  daß  der  F£ng-  h uang 
nicht  der  Strauß  sein  könne.  Die  Angabe  der  Größe  beruht  jedenfalls 
nicht  auf  einer  genauen  Messung,  sondern  auf  einer  Abschätzung,  und  wie 
leicht  dabei  ein  Irrtum  möglich  ist,  weiß  jedermann.  .Jedenfalls  läßt  sich 
dieser  Vogel  zur  Not  noch  mit  einem  Pferde  an  Größe  vergleichen,  während 
doch  wohl  niemand  behaupten  wird,  daß  der  Pfau,  für  den  Giles  den 
F^ng-huang  hält,  so  groß  wie  ein  Pferd  sei.  überdies  wie  soll  man 
messen?  Da  man  beim  Pferde  gewöhnlich  die  Höhe  des  Rückens  mißt, 
so  müßte  man,  wenn  man  den  Strauß  damit  vergleichen  will,  dieselbe  Art 
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der  Messung  anwenden.  Zwischen  der  Rückenhöhe  der  beiden  ist  aber 
kein  großer  Unterschied. 

Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  des  F£ng-huang  sowohl  wie 
des  Strauß  in  dem  ganz  modernen  T*u-shu-ehi-ch*£ng,  welche  Giles 
auch  noch  gegen  meine  Theorie  ins  Feld  fuhrt,  sind,  wie  ich  bereits  er- 
wähnt habe,  zur  Beurteilung  des  Ursprungs  des  mythischen  Vogels  von  ganz 
untergeordneter  Bedeutung. 

Meine  früheren  Ausführungen  über  Se  Wang  Mu  möchte  ich  nur 
noch  in  zwei  Punkten  berichtigen.  Meine  Darlegungen  S.  122 — 123  sind 
unnötig.  Sie  basierten  auf  der  Annahme,  daß  im  modernen  Text  des  Shi-ehi 
der  Besuch  des  Mu  Wang  bei  Se  Wang  Mu  nicht  erwähnt  sei,  zu  der 
ich  durch  Uhavannes  irrtümliche  Äußerung,  daß  Sse  Ma  Ch'ien  den 
Namen  Se  Wang  Mu  mit  Stillschweigen  übergehe,  gekommen  war  (vgl.  M&in. 
Uistoriques,  Bd.  11,  S.  7,8),  Das  Shi-chi  spricht  von  dem  Besuche  bei  Se 
Wang  Alu  ausdrücklich  (Kap.  43,  S.  1 v.),  was  Uhavannes  im  Anhang  zu 
Bd.  V der  Memoires  auch  anerkennt.  — Zur  Krgänzung  zu  S.  159  möchte 
ich  noch  hinzulügen,  daß,  wie  ich  von  Herrn  Prof.  Meinhof  erfahren 
habe,  Leopardenfelle  bei  vielen  Negerstämmen  das  Abzeichen  des  Häupt- 
lings oder  Königs  sind. 
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Bücherschau. 


P.  J oseph  llesser  S.  V.  D.  Chinesische  Grammatik  für  Deutsche, 
zur  Erlernung  der  chinesischen  Sprache.  Yentschoufu  1905. 

Druck  der  Katholischen  Mission. 

Die  vorliegende  Konversationsgrammatik  ist  von  ihrem  Verfasser  in  erster 
Linie  als  ein  kurzer  Leitfaden  für  Missionare  gedncht,  die  aus  Europa  nach 
China  kommen  und  das  Chinesische  zu  erlernen  wünschen.  Da  der  Dialekt 
von  Yen tschou fu  (Südschantung)  zugrunde  gelegt  worden  ist,  so  eignet 
sich  das  Büchlein  auch  für  Deutsche,  welche  sich  in  der  Provinz  Schantung 
aufhalten.  Der  Tsingtau-Dialekt  weicht  allerdings  in  der  Aussprache  schon 
etwas  ab.  Dort  werden  namentlich  die  j-  Laute  in  y verwandelt,  und  der 
Dialekt  von  Tsinanfu  ist  wieder  etwas  anders.  Noch  größer  sind  die  Ab- 
weichungen vom  Peking- Dialekt.  Immerhin  wird  auch,  wer  den  Mandarin- 
Dialekt  erlernen  will,  sich  dieses  Leitfadens  mit  Nutzen  bedienen  können. 
An  brauchbaren  deutsch -chinesischen  Sprach  büchern  herrscht  kein  Über- 
fluß. Das  Lehrbuch  von  Arendt  ist  in  seiner  Art  ausgezeichnet,  aber  für 
viele  zu  ausführlich  und  unverhältnismäßig  teuer.  Das  Mandarin  im  Möllen- 
dorff ist  für  die  Anfänger  viel  zu  hoch  und  für  die  Praxis  kaum  zu  ver- 
werten. Das  praktische  Konversationsbuch  von  Haas  (Edkins)  berück- 
sichtigt besonders  das  südliche  Mandarin , ist  aber  leider  gänzlich  vergriffen. 

Als  Grundlagen  haben  den»  Verfasser  die  Mandarin  lessons  von 
Mateer  gedient,  in  welchen  die  verschiedenen  Schantung- Dialekte  zur 
Geltung  kommen,  die  Werke  des  P.  Wieger,  welche  einen  Tschili -Vulgär- 
dialekt behandeln,  und  die  fast  ganz  unbekannte  Grammatik  von  So m me r. 
Es  ist  zu  bedauern,  daß  ihm  die  Arendtsehe  Grammatik  nicht  Vorgelegen 
hat,  aus  welcher  er  sehr  viel  Nutzen  hätte  ziehen  können. 

Die  Ausspracheregeln  sind  natürlich  auf  den  Yentschoufu-Dialekt  zu- 
geschnitten; daher  ist  auch  vom  AM  die  Rede,  den  es  in  Peking  nicht 

gibt.  Es  ist  wohl  nicht  ganz  richtig,  zu  sagen,  daß  beim  die  Stimme 

auf  gleicher  Höhe  bleibe:  denn  gleich  darauf  heißt  es,  daß  beim  |\  -yp* 
die  Stimme  sich  etwas  hebt  und  dann  wieder  senkt.  Nicht  ganz  korrekt 
ist  die  Ausspracheregel:  h vor  Vokalen  wie  das  deutsche  ch  in  »Dächer*. 
So  lautet  das  h , welches  dem  hs  des  Peking- Dialekts  entspricht,  nur  vor 
* und  «;  vor  andern  Vokalen  ist  cs  das  harte  deutsche  ch  in  »Nacht*, 
z.  B.  = 'hau. 

Die  grammatischen  Regeln  sind  in  knapper  und  leicht  faßlicher  Form 
gegeben,  und  es  ist  kaum  etwas  daran  auszusetzen.  Auf  S.  10  hätte  viel- 


Digitized  by  Google 


Forke:  Bücherscliau. 


419 


leicht  noch  bemerkt  werden  können,  daß  das  Pluralzeichen  n auch  bei 

Personen  oft  wegbleibt.  Die  Hegel  (S.  32),  daß  & allein  immer  nur  mu 
gesprochen  werde,  gilt  nicht  für  Peking,  wo  man  stets  met  sagt.  Umge- 
kehrt macht  man  in  Peking  einen  Unterschied  zwischen  te  erlangen, 

können,  und  tri  müssen,  sagt  also  niemals  fache  HA  (S.  81), 

sondern  fachih  te.  mm t gau  Hei  hin  (8.  111)  spricht  imui  kau  te  heu. 
AulTallend  ist,  daß  an  diesen  Stellen  mit  hin  umschrieben  wird,  während 
für  das  gleichbedeutende  Zeichen  hcn  steht  (S.  17).  In  Peking  spricht 
man  in  beiden  Fällen  hm.  Ebenso  wird  ÜB  sehe  mtto  transkribiert, 
die  Fragepartikel  jipfc  allein  dagegen  ma  (S.  27).  Im  Mandarin  sagt  man 

in  beiden  Fällen  mn ; die  Fragepartikel  //<«  = gilt  als  vulgär. 

Die  Vokabeln  sowohl  als  auch  die  Sätze  sind  nach  praktischen  Ge- 
sichtspunkten ausgewählt.  Manche  davon  würden  in  Peking  wohl  ver- 
standen werden,  aber  sind  dort  nicht  üblich.  Für  m-k  Tochter  (S.  4) 

z.  B.  würde  man  sagen,  eine  Uhr  niemals  als  (S.  7) 

bezeichnen;  ist  nur  eine  Stubenuhr  und  eine  Taschenuhr.  Der 
Ausdruck  für  Brot  (8.71)  ist  ganz  unbekannt;  man  sagt  dafür 

«Häfl  oder  Ebenso  ist  die  Bezeichnung  der  Woche  als  ijr  JJ 

(8.  181)  und  der  Wochentage  unter  Zuhilfenahme  von  ljj^  )jj^!»  z.  B.  ~fi 

(8.  228)  = Donnerstag,  ganz  ungewöhnlich;  man  bedient  sich  dazu  nur  der 
Zusammensetzungen  mit  ^ würde  niemals  in  der  Bedeutung 

• es  ist  nötig«  (8.  144)  gebraucht  werden  können.  Für  »die  Eltern*  sagt 
man  nicht  fi-J  (8.  156),  sondern  |TJ;.  Auch  für-  8chantung  un- 
zutreffend ist  die  Übersetzung  von  mit  »Gouverneur*;  es  muß 

natürlich  • Generalgouverneur*  heißen,  was  dein  Verfasser  nicht  bekannt 
zu  sein  scheint  (8.  188). 

In  dem  Satze:  ffjf:  jfjfc  jfj§  (S.  10)  -Mit  wem  sprichst  (111?« 

würde  man  im  Mandarin  für  jjjfä : [^jjj  oder  ;j$|J  setzen.  Man  sagt  nicht 
'[j'j  der  Brief,  sondern  einfach  ^‘i*  (eod.).  Einige  Sätze  sind  vielleicht 
etwas  zu  sehr  in  usum  delphini  geschrieben,  z.  B.  iW  * «15  DAI  M 

B mi  * cki  m m m w *s t%  it  it  m % 


lh 

M 'M  (Kl  /& ik  Ä ® fi-j  fl  (Mt  Je  ü n'ft  l£  <-s- 1 16>-  Eine  so|c,i,! 

Häufung  von  Verdoppelungen  würde  ein  Chinese  nicht  lieben.  ffiA 
jemand  verabscheuen  (8.144)  mag  8chantung-Ausdruckswei.se  sein,  in 
Peking  müßte  man  dafür  fti  oder  *n&  sagen.  Dort  sagt  man  auch 

nicht:  f/J\  "ich  belästige  8ie*  (8.181),  sondern: 

oder 

Die  vorstehenden  Beispiele  ließen  sich  noch  sehr  vermehren.  Sie 
sollen  dem  Verfasser  durchaus  nicht  zum  Vorwurf  dienen,  sondern  nur 


27* 


Digitized  by  Google 


420 


Forke  : Bflcherschan. 


einige  Eigentümlichkeiten  des  von  ihm  behandelten  Dialekts  hervorheben. 
Ich  glaube  wohl,  daß  das  Volk  in  Yentschoufu  so  spricht,  wie  er  schreibt. 
Möge  seine  Grammatik  dazu  beitragen,  die  Kenntnis  des  Chinesischen  auch 
bei  den  Deutschen  zu  verbreiten. 


Studien  und  Schilderungen  aus  China.  Nr.  I.  Der  T'ai-schan 

von  P.  A.  Tschepe  S.  J. 

Während  die  französischen  und  englischen  Missionare  sich  um  die 
Erforschung  Chinas  große  Verdienste  erworben  haben,  sind  ihre  deutschen 
Kollegen,  von  einigen  rühmlichen  Ausnahmen  abgesehen,  bis  jetzt  auf  diesem 
Gebiete  sehr  wenig  tätig  gewesen.  Der  Grund  dafür  mag  darin  liegen, 
daß  ihre  Zahl  verhältnismäßig  gering  ist,  und  daß  man  in  Deutschland  bisher 
wissenschaftlichen  Arbeiten  über  China  nur  geringes  Interesse  entgegen- 
brachte, da  die  Sinologie  noch  nicht  in  die  wissenschaftliche  Zunft  einge- 
reiht ist.  Das  neue  Unternehmen  der  deutsch  - katholischen  Mission  in  Siid- 
schantung,  in  zwangloser  Folge  Arbeiten  über  China,  chinesische  Verhält- 
nisse, Literatur,  Geschichte  usw.  herauszugeben,  in  welchen  besonders  auch 
das  sinologische  Element  zur  Geltung  kommen  soll,  ist  deshalb  mit  Freuden 
zu  begrüßen.  Möge  die  neue  Zeitschrift  bald  ähnliche  tüchtige  Leistungen 
aufzuweisen  haben  wie  die  Varietes  Sinologiques  der  französischen 
Jesuiten  mission  in  Schanghai. 

Einen  guten  Anfang  hat  der  bekannte  Chinaforscher  und  erprobte 
Mitarbeiter  der  »Ostasiatischen  Studien«,  P.  A.  Tschepe  mit  einer  Be- 
schreibung des  heiligen  Berges  T'ai-schan  und  seiner  Kultstätten  gemacht. 
Der  kleine  Band  soll  »den  Besuchern  des  T'ai-schan  ein  verläßlicher 
Führer  sein«  und  auch  andern  «einen  Einblick  gewähren  in  das  religiöse 
Leben  und  Denken  des  heidnischen  China,  insofern  es  in  diesem  uralten 
Heiligtum  seine  Verkörperung  gefunden«. 

Das  1.  Kapitel  gibt  eine  geographische  und  geschichtliche  Einleitung. 
Es  wird  namentlich  die  Bedeutung  des  T'ai-sc h an  für  den  chinesischen 
Kultus  hervorgehoben.  Im  2.  und  3.  Kapitel  erhalten  wir  eine  Beschreibung 
von  T ai-an-fu  und  seinen  Tempeln,  insbesondere  vom  Tai-miao. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  behandeln  den  Aufstieg  zum  T'ai-schan,  die 
einzelnen  Stationen,  Tore,  Tempel  und  Inschriften  sowie  die  mit  den  ver- 
schiedenen Kultstätten  verknüpften  Sagen  und  Mythen. 

Die  Heiligkeit  des  T'ai-schan  kann  man  daraus  ermessen,  daß 
seihst  einzelnen  Steinen  desselben  magische  Kraft  zugeschrieben  wird.  Man 
benutzt  sie  als  Talisman,  indem  man  sie  mit  der  Aufschrift  T'ai- 

schan  versieht  und  zum  Schutz  und  zur  Abwendung  von  Unheil  auf  den 
Wegen  aufstellt  oder  in  die  Hauswände  einmauert  (S.  5). 

Der  T'ai-schan  wird  als  ein  Gott  verehrt.  Er  soll  einen  Sohn 
namens  Pi ng- ling  gehabt  haben  und  dieser  wieder  eine  Tochter, 
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die  unter  dem  Namen  Pi-hsia-yflan  ehiin,  was  Tschepe 

mit:  die  «hehre,  lichtstrahlende  Göttin  des  Erzeugungsprinzips-  über- 
setzt (S.  13),  verehrt  wird.  Der  volkstümliche  Name  dieser  Göttin  ist 
% mm  T'ien-nai-nai,  die  »himmlische  Mutter«.  Zu  ihr  beten  die 
Wallfahrer,  welche  zu  vielen  Tausenden  den  berühmten  Berg  besuchen,  um 
Kindersegen  oder  um  die  Heilung  kranker  Kinder,  und  Kinder  ihrerseits 
beten  um  Glück  und  Genesung  für  ihre  Eltern.  Die  Göttin  nimmt  also 
eine  ähnliche  Stellung  ein  wie  Kuan-yin-p'u-sa.  Der  Verfasser  sieht  in 
ihr  die  chinesische  Venus. 

Die  Verehrung  des  T'ai-schan  steht  nur  dem  Kaiser  zu.  Seit 
ältester  Zeit  sollen  die  Begründer  neuer  Dynastien  auf  diesem  Berge  dem 
Himmel  geopfert  haben,  um  von  ihm  als  legitime  Herrscher  anerkannt  zu 
werden.  Bekannt  ist  die  Ersteigung  des  Berges  durch  Ch'  in-shih-huang-ti 
im  Jahre  219  v.  Chr.  Damals  wurden  die  Treppen  angelegt,  die  jetzt  auf 
den  Gipfel  führen  (S.  16).  Der  Kaiser  Ch'ien-lung  soll  den  T'ai-schan 
elfmal  bestiegen  haben. 

Obwohl  der  T'ai-schan  eine  uralte  Kultstätte  ist,  finden  sich  doch 
keine  interessanten  alten  Monumente.  Erwähnenswert  ist  ein  seltsam  ge- 
formter, verwitterter  Stein,  Shi-t'ung  genannt.  Hs  ist  nicht  ersicht- 

lich, warum  dies  mit  -steinerner  Blumenstrauß«  übersetzt  wird  (S.  36);  die 
Lexika  kennen  diese  Bedeutung  von  was  »Wandschirm,  Vorhang, 

Draperie-  bedeuten  kann,  nicht.  Der  Verfasser  hält  es  für  möglich,  daß 
dieser  Stein  von  Ch'  in  -sh  ih  - h uang- 1 i herrührt  und  ursprünglich  eine 
Inschrift  hatte.  Eine  andere  Sehenswürdigkeit  ist  ein  mächtiger  Monolith, 
etwa  4 m hoch,  aus  granuliertem  Kalk,  dessen  Seitenflächen  poliert 
sind,  aber  ebenfalls  keine  Inschrift  haben,  daher  der  Name: 
Wu-tse-pei.  Zweck  und  Herkunft  sind  nicht  bekannt.  Tschepe  meint, 
daß  es  eine  moderne  Ersatzsäule  für  eine  ältere  des  erwähnten  Kaisers 
sei  (S.  116). 

Von  historischem  Interesse  ist  eine  große,  vorzüglich  erhaltene  Felsen- 
inschrift, aus  der  T' a ng- Dynastie  (726  n.  Chr.).  Vielleicht  hätte  es  sich 
verlohnt,  sie  zu  übersetzen.  Sowohl  die  Felswand  als  auch  die  Charaktere 
sind  mit  verschiedenen  Farben  bemalt,  die  öfter  erneuert  werden  (S.  106). 

Einer  der  F eisen  auf  dem  Gipfel  des  T'ai-schan  führte  früher  den 
Namen  Shd-sh£n-yen,  der  »Todesfelsen«,  weil  sich  von  dort 

zahlreiche  Selbstmörder  in  die  Tiefe  zu  stürzen  pflegten.  Um  dem  Un- 
wesen zu  steuern,  ließ  ein  Präfekt  eine  300  Fuß  lange  und  15  Fuß  hohe 
Mauer  um  den  Abgrund  bauen  und  eine  Inschrift  in  vier  Charakteren: 
»Es  ist  verboten,  sich  das  Leben  zu  nehmen«  anbringen.  Der  Felsen 
wurde  in  Ai-shen-yen  »Lebensfelsen-  umgetauft  (S.  120). 

Bei  der  Darstellung  von  religiösen  Einrichtungen  der  Chinesen,  ihrer 
Sagen  und  Mythen  hätte  der  Verfasser  vielleicht  seinen  abweichenden  reli- 
giösen Standpunkt  etwas  weniger  scharf  hervorzukehren  brauchen.  Chine- 
sische Literaten,  denen  er,  so  oft  er  es  kann,  einen  Seitenhieb  versetzt, 
werden  sein  Werk  schwerlich  lesen,  und  mancher  deutsche  Leser  würde 
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wahrscheinlich  eine  ruhigere,  objektivere  Darstellung  vorzieheo.  Zu  be- 
dauern ist,  daß  P.  Tschepe  die  von  ihm  benutzten  chinesischen  Quellen 
nicht  angibt.  Ein  Hinweis  darauf  ist  für  ein  ernsteres,  wissenschaftliches 
Werk,  das  nicht  lediglich  ein  Reiseführer  sein  soll,  unerläßlich.  Der  Ver- 
fasser sagt  freilich  in  der  Einleitung,  daß  er  gern  bereit  sei,  jedem  Sino- 
logen über  seine  Quellen  Aufschluß  zu  geben;  aber  dieser  Weg  ist  doch 
wohl  etwas  umständlich,  und  es  wäre  praktischer  gewesen,  die  einzelnen 
Behauptungen  durch  Quellenstellen  zu  belegen  oder  wenigstens  die  Quellen 
im  allgemeinen  anzugeben. 

Zum  Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß  das  Werk  mit  einer  Anzahl  guter 
Photographien  illustriert  ist 

A.  Forke. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Reieludruekerel. 
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Seminarchronik  (Hr  Hit»  Zeit  vom  Oktober  1905  bis  August  1906 

Die  Konsulargerichtsbarkeit  und  die  Gerichtsbarkeit  der  gemischten  Gerichts- 
höfe in  Ägypten.  In  ihrer  historischen  Kntwickelung  und  ihrem  gegenwär- 
tigen Zustand  unter  spezieller  Berücksichtigung  der  deutschen  Interessen 

dargestellt  von  Dr.  jur.  Heribert  Sch wörbel 

Neuere  ägyptische  Humoristen  und  Satiriker.  Von  F.  Kern 

Eine  alte  Liste  arabischer  Werke  zur  Geschichte  Spaniens  und  Nordwest- 
afrikas. Von  Georg  Kampffmeyer 

Exzerpte  aus  dein  Koran  in  amharischer  Sprache.  Mitgeteilt  von  Eugen  Mitt- 
woch   

Die  Tradenten  erster  Schicht  im  Musnad  des  Ahmad  Ihn  llanhal.  Von  Martin 
H artm  ann 


Mfcatu>w»ct  xat  via 'EXXrjW/ö  vtre  rV,?pyisv  N.  XaT^i^oxt.  Taus;  A.  Kv  A^va«;  1905. 

Fl.  A.  XoxfXXdrisu.  S.  1 — 062.  (10  Drachmen.)  In  der  BuSXüA'x»; 
Matac-A»].  G.  N.  Ilatzidakis:  Mittel-  und  Neugriechisches.  Band  I. 
Athen  1905.  Besprochen  von  Prof.  Dr.  Johannes  E.  Kalitsunakis  . . 

Bibliographische  Anzeigen : 

Merräkech.  Par  Edmond  Doutte , Charge  de  Cours  k l’Ecole  Superieure  des 

I. ettres  d'Alger.  Ouvrage  public  sous  le  patronage  du  Gouvernement  Ge- 

neral de  1’ Algerie  et  du  Oomite  du  Maroc.  (’omitc  du  Maroc,  21  rue  Cassette, 
Paris  1W5.  (1  Bl..  408  S.,  1 Plan  nach  S.  210.)  Besprochen  von  Georg 

K a m p f f m eyer 

Abu  Hilal  al- Hasan  ibn  ‘Abdallah  ihn  Said  al-  Askar! , Kitnb  as-sinu'atain 
al-kitaba  was-sir.  herausgegehen  von  Muhannned  Aiiüi  al-Hangi.  Erster 
Druck  auf  Kosten  des  Ahmed  Nag!  al- Genial!,  des  Buchhändlers  Muham- 
med  Aurin -al-Hangi  und  seines  Bruders.  Konstantinopel,  Druckerei  Mah- 
mud Bey,  1320.  Besprochen  von  Paul  Schwarz 

Recueil  de  Mctnoires  et  de  Textes  publie  en  l’honneur  du  XI Vp  emigres 
des  Orientalistes  par  les  Professeurs  de  l’Ecole  Superieure  des  lettres  et 
des  Medersas.  Alger.  Impr.  Orient.  Pierre  Fontana  1905.  Besprochen  von 

J.  Li  pp  er  t 


Seite 

I 


I 

31 

74 

111 

148 


177 


193 


206 


231 
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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1905 

bis  August  1906. 


Uas  Seminar  zählte: 

a)  im  Wintersemester  1905/06:  303  Mitglieder  — darunter 

9 Post-  und  8 Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  — und  29  Hospitantimien.  An  dem  für 
Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten  Kursus  im  Chi- 
nesischen nahmen  14,  im  Russischen  64,  im  Spanischen 
59  und  an  der  Vorlesung  über  Konsular-  und  Kolonial- 
recht  33  Personen  teil.  Gesamtzahl  der  Seminarbesucher: 
479  Personen. 

b)  im  Sommerseinester  1906:  203  Mitglieder  — darunter  8 Post- 
und  5 Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  10  Hospitantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bank- 
beamte eingerichteten  Kursus  im  Chinesischen  nahmen  5,  im 
Russischen  10,  im  Spanischen  6 Personen  teil.  Gesamtzahl 
der  Seminarbesucher:  242  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

«)  im  Wintersemester  1905/06  aus  27  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Mit  Beginn  des  Semesters  wurde  ein  Parallelkursus  im 
Japanischen  eingerichtet,  welcher  den  Herren  H.  Plaut  und 
Dr.  Ichikawa  übertragen  wurde.  Ferner  traten  an  Stelle 
des  ausgetretenen  Suaheli -Lektors  Mtoro  die  Lehrgehilfen 
Suedi  bin  Farjallah  und  Tabu  bin  Uledi  aus  Baga- 
moyo  in  den  Seminardienst.  Die  durch  den  Tod  von  Professor 
Mitsotakis  freigewordene  Lehrerstelle  für  Neugriechisch 
wurde  durch  den  Lehrer  des  Türkischen,  Herrn  Professor 
Dr.  Foy,  nebenamtlich  verwaltet.  Zu  Anfang  des  Jahres 
1906  übernahm  für  den  beurlaubten  Lektor  Sid  Abd  el- 
Walihab  Bu-Bekr  Herr  Privatdozent  Dr.  G.  Kampff- 
meyer  aus  Halle  den  Unterricht  in  der  marokkanischen 
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Klasse,  und  Herr  P.  Klentze  für  den  erkrankten  Lehrer 
des  Russischen  den  Unterricht  in  der  russischen  Klasse. 
Zw  gleicher  Zeit  wurde  dem  rumänischen  Professor,  Herrn 
L)r.  Tiktin  im  Einverständnis  mit  dem  Preußischen  Unter- 
richtsministerium und  der  königlich  rumänischen  Regierung 
der  Unterricht  im  Rumänischen  am  Seminar  übertragen. 
Der  von  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Minister  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  zur 
Abhaltung  einer  Vorlesung  über  Kolonial-  und  Konsular- 
recht ermächtigte  Kaiserliche  Wirkliche  Admiralitätsrat  Herr 
Professor  Dr.  Köbner  hält  seit  Ende  des  Semesters  seine 
Vorlesungen  in  der  Universität. 

im  Sommersemester  1906  aus  30  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Zu  Anfang  des  Semesters  übernahm  Herr  Professor  Dr. 
A.  Ra m beau,  welcher  bis  Ende  März  1906  der  Missouri- 
llniversity  in  St.  Louis  angehört  hatte  und  einem  Rufe  der 
hiesigen  Universität  als  Dozent  für  romanische  Sprachen 
gefolgt  war,  die  durch  den  Tod  des  Professors  Lentzner 
am  Seminar  freigewordene  Lehrerstelle  für  Englisch  und 
Herr  Professor  Dr.  .1.  Kalitsunakis  die  durch  den  Tod  des 
Professors  Mitsotakis  freigewordene  Lehrerstelle  für  Neu- 
griechisch. Zu  gleicher  Zeit  trat  Herr  Wirklicher  Legations- 
rat Dr.  Schnee  als  Lehrer  für  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse in  den  Kolonien  in  den  Lehrkörper  des  Seminars,  und 
Herr  Professor  Dr.  Darmstaedter  übernahm  nach  seiner 
Rückkehr  von  seinem  Urlaub  aus  den  Vereinigten  Staaten 
seine  angekündigte  Vorlesung  über  die  wirtschaftliche  Ge- 
schichte Nordamerikas.  Mit  Ende  des  Semesters  traten  der 
Missionar  I).  Westermann  und  sein  Gehilfe  G.  Anipatse, 
welche  mit  der  Erteilung  von  Eplie- Unterricht  am  Seminar 
beauftragt  waren,  sowie  Herr  Konsul  a.  D.  R.  de  Palacios, 
welchem  ein  Kursus  im  Spanischen  übertragen  war,  aus 
dem  Lehrkörper  des  Seminars.  Von  den  Dozenten  des 
Seminars  erhielten  die  folgenden  Herren  preußische  Ordens- 
auszeichnungen: der  Lehrer  des  Chinesischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  A.  Forke,  und  der  Lehrer  des  Türkischen,  Herr 
Professor  Dr.  K.  F oy,  den  Roten  Adlerorden  IV.  Klasse 
sowie  der  Lektor  des  Arabisch -Marokkanischen,  Herr  Abd 
el-WLahhab  Bu-Bekr,  den  Kronenorden  IV.  Klasse.  Der 
Bibliothekar,  Herr  Professor  Dr.  J.  Li p pert,  wurde  von 
dem  französischen  Unterrichtsminister  zum  »Oflicier  d' Aca- 
demic,« ernannt. 


Ill 


Der  Seininarunterrieht  erstreckte  sich: 

a)  im  Wintersemester  1905/06 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Ainharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Bantu -Lautlehre, 
Herero,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien sowie  Kolonial-  und  Konsularrecht; 

b)  im  Sommersemester  1906 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amliarisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Bantu -Lautlehre, 
Herero,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen , Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien, wirtschaftliche  Geschichte  Nordamerikas. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

a)  im  Wintersemester  1905/06  zwischen  8 Uhr  morgens  und 
9 Uhr  abends. 

b)  im  Sommersemester  1906  zwischen  7 Uhr  morgens  und 
9 Uhr  abends; 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1905  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1906  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  November  1905  und 
Februar  1906  sowie  zum  statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1906 
brachten  die  nachstehend  verzeiclmeten  Mitglieder  des  Seminars 
durch  Ablegung  der  Diplomprüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- 
Prüfungskommission  ihre  Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen 
Abschluß : 

1.  Nikolaus  Möh ring,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Fritz  Holzhauer,  Referendar,  im  Chinesischen; 
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3.  Alex  Tigges,  Referendar,  im  Chinesischen : 

4.  Gerhard  Bork,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

5.  Ilans  Bragard,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

6.  Erich  Kleinschmidt,  Referendar,  im  Chinesischen; 

7.  Franz  Kuhn,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Rudolf  Pachten,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

9.  Fritz  Prühß,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

10.  Hans  Rainbke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Ernst  Schubert,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

12.  Robert  Seetzen,  I)r.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen. 

13.  Wilhelm  Stoller,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

14.  Walter  Trittei,  Referendar,  im  Chinesischen; 

15.  Wilhelm  Wagner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

16.  Hugo  Kaupisch,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

17.  Heribert  Sehwörbel,  L)r.  jur.,  Referendar,  im  Türkischen: 

18.  Kxirt.  Kamke,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

19.  Ernst  Ubach,  I)r.  jur.,  Referendar,  im  Russischen; 

20.  Robert  Maerz,  Oberrealschullehrer,  im  Russischen. 

Am  31.  Juli  1906  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  Kursus 
der  dem  Seminar  zur  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  überwiesenen  Post-  und  Eisenbahnbeamten  statt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zusammensetzte: 

1.  Joh.  Borngräber,  Telegrapheninspektor,  aus  Posen; 

2.  Herrn.  Breil,  Ober -Postpraktikant,  aus  Schwarzb.- Sonders- 
hausen ; 

3.  Emil  Bruger,  Eisenbahn -Bureaudiätar  I.  Klasse,  aus  Meck- 
lenburg-Strelitz; 

4.  Otto  Eichhorst,  Eisenbahnsekretär,  aus  Brandenburg: 

5.  Otto  Erdmann,  Eisenbahnassistent,  aus  Brandenburg: 

6.  Gust.  Jagenow,  Ober- Postpraktikant,  aus  Pommern; 

7.  Ernst  Jahnke,  Ober- Postpraktikant,  aus  Brandenburg; 

8.  Rob.  Müller,  Postsekretär,  aus  Berlin; 

9.  A lfr.  Reichert,  Eisenbahnassistent,  aus  Schlesien; 

10.  Theod.  Reiter,  Telegraphensekretär,  aus  Provinz  Sachsen ; 

11.  Joh.  Richter,  Eisenbahnwerkmeister,  aus  Königreich 
Sachsen ; 

12.  Otto  Rücke  rt,  Postassistent,  aus  Berlin: 

13.  Paul  Sperl,  Postassistent,  aus  Königreich  Sachsen. 
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Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1905  bis  dahin  1906  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Max  Betheke,  Referendar,  aus  Hessen -Nassau,  als  Dol- 
metschereleve bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

2.  Gerhard  Pernitzseh,  Referendar,  aus  Sachsen- Alten- 
burg, desgh; 

3.  Erwin  Jankowski,  Referendar,  aus  Schlesien,  desgh; 

4.  Alex  Tigges,  Referendar,  aus  Westfalen,  desgh: 

5.  Fritz  Holzhauer,  Referendar,  aus  Schlesien,  desgh; 

6.  Nikolaus  Möliring,  Referendar,  aus  Berlin,  desgh; 

7.  Rudolf  ßuttinann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Provinz 
Sachsen,  desgh  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokio; 

8.  Wilhelm  Waßmuß,  Referendar,  aus  Hannover,  desgh  bei 
dem  Kaiserlichen  Konsulat  in  Zanzibar: 

9.  Ludwig  Katz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Berlin , desgh  bei 
der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tanger; 

10.  Kurt  Wustrow,  Referendar,  aus  Berlin,  desgh  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

11.  Heribert  Sehwörbel,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz,  desgh  bei  dem  Kaiserlichen  Generalkonsulat  in  Kon- 
stantinopel; 

12.  Albert  Klug,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Pommern,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

13.  Ferdinand  ten  Brink,  Assessor,  aus  dem  Elsaß,  desgh; 

14.  Reinhard  Köstlin,  Assessor,  aus  Württemberg,  desgh; 

15.  Hugo  Hardy,  Dr.  jur.,  aus  Berlin,  desgh; 

16.  Freiherr  Eberhard  von  Waeohtern,  Finanzassessor,  aus 
Württemberg,  als  Bezirksamtmann  desgh; 

17.  Eduard  Deininger,  Forstassessor,  aus  Bayern,  als  höherer 
Forstbeamter  desgh; 

18.  Georg  Rohrbeck,  Forstassessor,  aus  Brandenburg,  desgh; 

19.  Heinrich  Schür  mann,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Hessen- 
Nassau,  als  höherer  Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Kamerun: 

20.  Hans  Hudemann,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  als  Offizier 
der  Schutztruppe  von  Deutsch- Ostafrika; 

21.  Theodor  von  Dobbeler,  Leutnant,  aus  Hessen -Nassau, 
desgh ; 
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22.  Gustav  von  Blumenthal,  Leutnant,  aus  Hannover,  desgl. ; 

23.  Gotthold  Freude,  Oberleutnant,  aus  Schlesien,  als  Offizier 
in  der  Polizeitruppe  in  Togo; 

24.  Christoph  von  Houwald,  Leutnant,  aus  Brandenburg, 
als  Stationsleiter  in  Buea  (Kamerun); 

25.  Friedr.  Karl  Dühring,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als 
Offizier  in  der  Schutztruppe  von  Kamerun; 

2fi.  Joseph  Mayr,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.  in  Südwest- 
afrika; 

27.  Hermann  Zickwolff,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.; 

28.  Hans  Ramsay,  Hauptmann  a.  I).,  aus  Westpreußen,  als 
Vermessungs- Kommissar  in  Privatdiensten  in  Kamerun; 

29.  Willi  L i c h t e n b e r g , Militär-  Intendantur- Diätar,  aus 
Hessen,  bei  der  Schutztruppe  von  Deutsch -Ostafrika: 

30.  Richard  Kobus,  Gerichtsaktuar  aus  Posen,  als  Sekretär 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch -Ost- 
afrika : 

31.  Johannes  Peters,  Gerichtsaktuar,  aus  Westpreußen, 
desgl. ; 

32.  Friedrich  Zahn,  Steuersekretär,  aus  Schlesien,  als  Beamter 
bei  dem  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

33.  Rudolf  Manneschmidt,  Eisenbahnpraktikant,  aus  Hessen, 
desgl.; 

34.  Hans  Sc  hü  lein,  Finanzrechnuugsrevisor,  aus  Bayern, 
desgl.; 

35.  August  Wolf,  Polizei  - Bureaudiätar,  aus  Hessen- Nassau, 
desgl.; 

36.  Karl  Knödel,  Amtsgerichtsschreiber,  aus  Württemberg, 
desgl.; 

37.  Karl  Trenge,  Regierungssupernumerar,  aus  Westfalen, 
desgl. ; 

38.  Friedrich  Dudzus,  Lehrer,  aus  Berlin,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  des  Gouvernements  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

39.  Arno  Staub,  Lehrer,  aus  Königreich  Sachsen , desgl.; 

40.  Johannes  Wilske,  Lehrer,  aus  Hannover,  desgl.; 

4L  Paul  Bittkau,  Forstbeamter,  aus  Pommern,  als  Forst- 
beamter bei  dem  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

42.  Hubert  Simon,  Forstbeamter,  aus  Provinz  Sachsen,  desgl.; 

43.  Christian  Christiansen,  Forstbea inter,  aus  Schleswig- 
Holstein,  desgl.; 
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44.  Johannes  Richter,  Försterkandidat,  aus  Königreich 
Sachsen,  desgl.; 

45.  Johannes  Mollenhauer,  Landwirt,  aus  Brandenburg, 
als  Landwirt  bei  dein  Gouvernement  in  Kamerun; 

46.  Franz  Rabe,  Polizeikoinmiss&r,  aus  Westpreußen,  als  Be- 
amter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Südwestafrika; 

47.  Friedrich  Baalß,  Postexpeditor  I.  Klasse,  aus  Bayern, 
als  Beamter  des  Reichs- Postamts  in  Deutsch- Ostafrika: 

48.  Paul  Grau,  Postassistent,  aus  Württemberg,  desgl.; 

49.  Heinrich  Heller,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

50.  Richard  Presch  er,  Postassistent,  aus  Königreich  Sachsen, 
desgl.; 

51.  Heinrich  Raab,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

52.  Friedrich  Rathje,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

53.  Felix  »S  t r e b e 1 , Postpraktikant,  aus  W ürtteinberg, 
desgl. ; 

54.  Otto  Wahl,  Postassistent,  aus  Württemberg,  desgl.; 

55.  Isidor  Dost,  Missionskandidat,  aus  Ostpreußen,  als  Missio- 
nar im  Balilande  in  Kamerun: 

56.  Otto  Giersch,  Missionar,  aus  Schlesien,  als  Missionar  im 
Nyassalande  in  Deutsch -Ostafrika; 

57.  Karl  Rosen h an,  Missionskandidat,  aus  Westfalen,  als 
Missionar  in  Kisserawe  in  Deutsch -Ostafrika  ; 

58.  Mads  Hansen  Lob  ne  r,  Pastor,  aus  Dänemark,  als  Missio- 
nar in  Urambo  in  Deutsch -Ostafrika; 

59.  Ernst  Kort/.,  Missionskandidat,  aus  dem  Rheinland,  als 
Missionsdiakon  im  Paregebirge  in  Deutsch -Ostafrika; 

60.  Karl  Kutscher,  Kaufmann,  aus  dem  Elsaß,  als  Kauf- 
mann nach  Deutsch  - Ostafrika  ; 

61.  Felix  Müller,  Landwirt,  aus  Berlin,  als  Landwirt  eben- 
daselbst; 

62.  Ludwig  Katzer,  Landwirt,  aus  Königreich  Sachsen,  als 
Landwirt  nach  Kamerun; 

63.  Karl  Hahn,  stud,  phil.,  aus  Provinz  Sachsen,  als  An- 
siedler nach  Deutsch- Südwestafrik a . 

Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  sind 

1.  im  März  1906  die  zweite  Auflage  des  Bandes  I der  »Lehr- 
bücher des  Seminars:  Lange,  Lehrbuch  der  japanischen 
U mgangssprache « , 
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2.  im  September  1906  der  Band  IV  des  »Archivs  für  das 
Studium  deutscher  Kolonialsprachen:  Erdland,  Wörterbuch 
und  Grammatik  der  Marshallsprache« 

zur  Ausgabe  gelangt,  während  Band  XX  der  »Lehrbücher  des  Semi- 
nars: Mischlich,  Wörterbuch  der  Haussasprache«  und  Band  V des 
»Archivs:  Costantini,  Lehrbuch  der  neupommerschen  Sprache« 
sich  zur  Zeit  noch  im  Druck  befindet. 


Der  Direktor, 

Geheimer  Ober- Regieruugsrat 

Sachau. 
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Die  Konsulargerichtsbarkeit  und  die  Gerichtsbarkeit 
der  gemischten  Gerichtshöfe  in  Ägypten. 

In  ihrer  historischen  Entwickelung  und  ihrem  gegen- 
wärtigen Zustand  unter  spezieller  Berücksichtigung  der 

deutschen  Interessen 

dargestellt  von  Dr.  jur.  Heribert  Sciiwörbel. 
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Erster  Teil. 

Allgemeiner  Überblick. 

§ i. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Fremdengerichtsbarkeit 

in  Ägypten. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Fremdenjurisdiktion  in  Ägypten 
reicht  weit  hinauf.  Es  wird  uns  berichtet,  daß  bereits  im  Jahre  526  v.  Cht\ 
Amasis  den  Griechen  daselbst  gestattete,  ihre  Streitigkeiten  untereinander 
durch  Vertrauenspersonen  austragen  zu  lassen.1  Eigentliche  Konsulate 
wurden  erst  zu  Anfang  des  Mittelalters  errichtet.  Der  Fremdeiy urisdiktion 
kam  damals  der  Umstand  zustatten,  daß  im  beginnenden  Mittelalter  all- 
gemein das  Nationalitätsprinzip  galt.2  Man  vergleiche  z.  B.  die  Stelle  in 
den  Leges  Wisigothorum  liber  XI  tit.  III  de  transmarinis  negotiatoribus  art.  2. 

«Dum  transmarini  negotiatorcs  inter  se  causam  habuerint,  nullus  de 
sedihus  nostris  eos  andire  praesumat,  nisi  tantummodo  suis  legibus  audiantur 
apud  telonarios  suos.«3  Selbst  die  Mohammedaner  hatten  seit  dem  9.  Jahr- 
hundert einen  eigenen  Richter  in  China,  der  alle  Streitigkeiten,  die  sich 
unter  Mohammedanern  erhoben,  nach  muselmanischem  Gesetz  aburteilte.4 5 

Ein  weiterer  Grund  für  die  Entwickelung  der  eigenen  Gerichtsbar- 
keit der  Ausländer  speziell  in  der  Levante  lag  darin,  daß  die  einheimischen 
Fürsten  in  ihren  halbkultivierten  Staaten  den  Handel  zu  heben  suchten  und 
deswegen  gerne  bereit  waren,  den  fremden  Kaufleuten  alle  möglichen  Zu- 
geständnisse zu  machen,  damit  sie  ungestört  ihren  Handelsgeschäften  nach- 
gehen könnten.  Diese  Zugeständnisse  sind  niedergelegt  in  den  Kapitulationen. 

Diese  Kapitulationen,  so  genannt  nach  der  Einteilung  in  Capitula  sind 
zunächst  nicht  als  völkerrechtliche  Verträge  anzusehen,  sondern  als  einseitige, 
schriftlich  niedergelegte  Erklärungen  der  betreffenden  Herrscher,  in  denen 
sie  angeben,  unter  welchen  Bedingungen  Fremde  in  ihrem  Lande  leben 
können.  Späterhin  wurden  dann  die  einseitigen  Kapitulationen  zu  völker- 
rechtlichen Verträgen,  in  denen  beiderseits  Rechte  und  Flüchten  eingeräumt 
wurden.  Als  erster  zweiseitiger  Vertrag  wird  die  Kapitulation  zwischen 
Frankreich  und  der  Türkei  aus  dem  Jahre  1535  angesehen.6 


1 Fcraud -Giraud:  -I)e  la  juridiction  fran^aise  dans  les  echelles  du  Levant  et 
de  Barbaric-  I,  S.  29;  Lamba:  »De  revolution  de  la  condition  juridique  des  Eu- 
ropeens  en  Egpypte-,  Paris  1896. 

2 Martens:  -Das  Konsularwesen  und  die  Konsularjurisdiktiou  im  Orient»,  über- 
setzt von  Skerst,  Berlin  1879,  S.  46;  Fcraud -Giraud  I,  S.  30. 

3 Telonarius  — Vorsteher  einer  fremden  Kaufmannschaft. 

4 Depping:  »Histoire  du  commerce  entre  le  Levant  et  l’Europe«  II,  S.  23. 

5 Lamba,  S.  1 1 ; Martens,  S.  107;  Fcraud -Giraud,  I,  S.  88. 
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Die  erste  bekannte  Kapitulation  einer  europäischen  Macht,  und  zwar 
des  italienischen  Freistaats  Pisa  mit  Ägypten  fällt  in  das  .Jahr  1 1 54. 1 2 * Wahr- 
scheinlich haben  wir  bereits  frühere  Kapitulationen  anzunehmen,  die  aber 
nicht  nuf  uns  gekommen  sind.  In  der  Kapitulation  von  1154  wird  nämlich 
auf  die  früheren  Gebräuche  und  Übereinkünfte  Bezug  genommen.*  Der 
pisanisch -ägyptischen  Kapitulationen  folgten  in  kurzer  Zeit  Kapitulationen 
der  meisten  italienischen  Freistaaten.  In  allen  wurde  die  Unverletzlichkeit 
der  Person  und  der  Wohnung  der  Europäer  und  die  ausschließliche  Ge- 
richtsbarkeit der  Konsuln  über  ihre  Schutzbefohlenen  untereinander  fest- 
gelegt, während  gemischte  Prozesse  nach  dem  Grundsatz  ■ actor  set] uitur 
forum  rei«  entschieden  wurden.  Ebenso  finden  wir  überall  die  Kapellen- 
freiheit8 zugestanden. 

Trotz  aller  Kapitulationen  wurden  jedoch  die  Hechte  der  Europäer 
nicht  so  strikte  innegehalten.  Das  beweisen  die  fortwährenden  Klagen  und 
die  fortwährenden  Gesandtschaften,  die  seitens  der  italienischen  Freistaaten, 
besonders  nach  dem  Sturz  der  Fatimiden  im  Jahre  1171,  betreffs  der  Hechte 
und  Privilegien  der  Europäer  an  den  ägyptischen  Sultan  geschickt  wurden. 

Doch  konnten  weder  die  Belästigungen  seitens  der  einheimischen  Be- 
hörden und  Einwohner,  noch  die  kirchlichen  Erlasse,  die  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  seitens  der  Päpste  gegen  den  Handel  mit  Ägypten  ergingen,4 5 * 
die  Weiterentwickelung  des  dort  blühenden  Verkehrs  hindern. 

Ägypten  war  ein  zu  wichtiger  Durchgangspunkt  für  den  Handel  nach 
Indien  und  China,  als  «laß  alle  Nadelstiche  dem  hätten  Abbruch  tun  können.1 

Eine  neue  Ära  beginnt  mit  dem  tatkräftigen  Eintreten  Frankreichs  in 
den  Levantehandel . das  von  nun  an  zahlreiche  ins  einzelne  gehende  Ver- 
träge mit  den  einheimischen  Herrschern  abschloß,  die  für  die  übrigen  nor- 

1 Martens,  S.  1 OD ; Lippmann:  -Dio  Konsularjurisdiktion  im  Orient«,  S.  38; 
I.ainba  setzt  die  erste  Kapitulation  fälschlich  in  das  Jahr  1173. 

2 Martens,  S.  110. 

8 So  beißt  es  in  der  pisanisch  - ägyptischen  Kapitulation  von  1173  : »et  (piando 
ad  ecclesiani  issent,  nullani  inolestiain  dchent  habere  ncque  per  viam  nec  intra 
ecclesiam*. 

4 Die  Erlasse  der  Päpste  in  betreff  des  Handelsverbots  mit  Ägypten  sind  nicht 
etwa  als  Zeichen  der  Intoleranz  aufzufassen , sondern  entsprangen  einem  ganz  natür- 
lichen Grunde,  was  von  Martens  nicht  gebührend  berücksichtigt  wird.  Während 
der  Kreuzzfige  entblödeten  sich  nämlich  christliche  Kaufleute  nicht,  den  Moslims 
immerfort  Lebensmittel,  Waffen  usw.  zuzuführen,  und  zwar  auf  dem  Wege  über 
Ägypten.  Sie  schädigten  dadurch  in  gewissenlosester  Weise  die  Kreuzfahrer  und 
die  Päpste  gaben  in  ihren  Erlassen  der  Erbitterung  der  ganzen  Christenheit  Aus- 
druck. Doch  war  der  Gewinn,  den  jene  Kaufleute  durch  den  verbotenen  Handel 
erhielten,  zu  groß,  als  daß  die  päpstlichen  Erlasse  irgendwelche  Wirkung  gehabt 
hätten.  Drückten  doch  seihst  die  europäischen  Seestädte,  die  die  kirchlichen  Ver- 
bote offiziell  zu  den  ihrigen  machten,  ein  Auge  zu.  Vgl.  darüber  besonders  Wil- 
helm Ileyd:  »Geschichte  des  Levantehandels  im  Mittelalter»  I,  S.  426  ff.;  Martens, 
S.  111;  Lippmann,  S.  38. 

5 Ägypten  war  ein  »Forum  publicum  utrique  orbi«,  wie  Wilhelm  von  Tyrus 

sagt  Vgl.  Ileyd,  I,  S.  417. 
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dischen  Nationen  vorbildlich  gewesen  sind.  Frankreich  soll  bereits  1250 
durch  seinen  damals  gefangenen  König  Ludwig  den  Heiligen  eine  Kapitu- 
lation abgeschlossen  haben,  die  nach  französischen  Quellen  Frankreich  so- 
gar die  prädominierende  Rolle  in  der  Levante  zugewiesen  haben  soll.  Doch 
wird  dies  von  allen  objektiv  urteilenden  Schriftstellern  Für  nicht  erwiesen 
und  unglaubhaft  gehalten.  Sicher  ist  nur,  daß  Frankreich  im  14.  Jahrhundert 
einen  Konsul  in  Alexandrien  halte,  und  daß  ihm  1447  die  Rechte  einer 
meistbegünstigten  Nation  gewährt  wurden.1 

Die  von  Frankreich  1528  mit  dem  türkischen  Sultan  abgeschlossene 
Kapitulation  ist  die  letzte,  die  speziell  Ägypten  betrifft.  In  der  nun  fol- 
gen Periode  gelten  die  für  das  gesamte  Türkische  Reich  ergangenen  Kapi- 
tulationen zugleich  für  die  Regelung  der  ägyptischen  Verhältnisse  mit.2 3 

Die  erste  derartige  Kapitulation  ist  die  französisch -türkische  von  1535. 
Diese  Kapitulation  ist  noch  dadurch  bemerkenswert,  daß  sie  die  erste  ist, 
in  der  die  beiderseitigen  Rechte  und  Flüchten  geregelt  werden,  während 
in  den  bisherigen  immer  nur  einseitig  von  den  Rechten  und  Flüchten  der 
Ausländer  die  Rede  war.  Mit  anderen  Worten:  »wir  haben  diese  Kapitu- 
lation nicht  mehr  wie  die  bisherigen  als  einseitigen  Gnadenakt  der  einhei- 
mischen Herrscher,  sondern  als  bilateralen,  völkerrechtlichen  Vertrag  auf- 
•/ufassen.«8  Während  die  Kapitulation  von  1535  hinsichtlich  der  Gerichts- 
barkeit der  Konsuln  in  Streitigkeiten  ihrer  Landsleute  untereinander  sowie 
hinsichtlich  der  sonstigen  Rechte,  wie  Unverantwortüchkeit  der  Konsuln, 
Kapellenfreiheit  usw.  den  älteren  im  großen  und  ganzen  gleich  ist,  durch- 
bricht sie  bei  Prozessen  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen  den  Grundsatz: 
• Actor  sequitur  forum  rei-  und  stellt  dafür  die  Kompetenz  der  einheimischen 
Gerichte  auf  unter  Assistenz  des  Dragomans  des  europäischen  Streitteils.4 * * 

Es  folgen  weitere  Kapitulationen  Frankreichs  in  den  Jahren  1572, 
1581  und  1 (»04.  Letztere  beiden  sind  bestimmend  gewesen  für  die  Anmaßung 
des  Protektorates  Frankreichs  in  der  Levante,  das  jedoch  von  den  übrigen 
Mächten  niemals  anerkannt  worden  ist  und  nur  der  Theorie  nach  bestand.1 

Im  Jahre  1740  kommt  dann  der  berühmte  französisch  - türkische  Ver- 
trag zustande,  der  heute  noch  die  Grundlage  der  Fremdenjurisdiktion  in 


1 Martens,  S.  120  ff. ; Lippmann,  S.  45. 

2 Iin  Jahre  1517  wurde  Ägypten  von  Sultan  Seliin  erobert,  der  dein  letzten 
Khalifcn  die  sieben  heiligen  Reliquien  Mohammeds,  die  Emanat-i-serTfe  abnahm  und 
sich  jetzt  selbst  den  Titel  Khalif  beilegte.  Ägypten  blieb  seitdem  türkische  Provinz 
und  wurde  als  solche  1841  an  Mehmcd  Ali  erblich  übertragen.  Die  türkische  Pro- 
vinz Ägypten  wurde  durch  den  Firman  vom  8.  Juni  1873,  der  dem  Khcdiv  auch  die 
volle  gesetzgebende  Gewalt  für  sein  Gebiet  einräumte , zu  einem  Staate  erhoben, 
aber  immer  noch  als  integrierender  Bestandteil  des  Türkischen  Reiches. 

3 Lippmann,  8.  59;  Martens,  S.  187;  Laniba,  S.  62;  der  Text  des  Vertrages 
ist  zu  finden  bei  Testa:  »Rccucil  d'aetes  internationaux  de  l'Empirc  Ottoman-,  Paris 
1807  bis  1902,  Bd.  I,  15. 

4 Lippmann , S.  00. 

6 Laniba , S.  11;  Martens,  S.  108;  Lippmann , 8.  02 ; Zinkeisen:  “Geschichte 

des  Osmanischen  Reiches-,  Bd.  Ill , S.  649. 
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der  Levante  bildet.1 * 3 *  Er  enthalt  in  85  Kapiteln  die  Hauptgrundsätze  des 
internationalen  Verkehrs  in  der  Levante.  Der  Wichtigkeit  halber  seien  die- 
selben hier  kurz  zusammen  gefaßt! 

1.  Freiheit  des  Aufenthalts,  des  Handels  und  der  Schiffahrt.  Ver- 
bot des  Strandrechts  und  der  Piraterie.  Gegenseitige  Hilfe  bei  Seegefahr. 
Art.  1 — 13,  19,  20,  27,  30,  32,  34,  37,  39,  40,  51,  54—57. 

2.  Kapellenfreiheit.  Protektorat  Frankreichs  über  die  heiligen  Statten. 
Vorrechte  der  französischen  Vertreter  vor  denen  der  übrigen  Mächte.  Art. 
35,  30,  43—50,  82. 

3.  Unverantwortlichkeit  der  Fremden  für  Verschulden  ihrer  Lands- 
leute. Freie  Verfügung  der  Fremden  über  ihren  Nachlaß.  Art.  22 — 24,  53,  54. 

4.  Volle  Gerichtsbarkeit  der  Gesandten  und  Konsuln  in  Angelegen- 
heiten ihrer  Staatsangehörigen  untereinander;  bei  Zivilprozessen  zwischen 
Ausländern  verschiedener  Nationalität  sind  die  beiderseitigen  Gesandten  in 
Stambul  zuständig:  Prozesse  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen  ge- 
hören vor  die  einheimischen  Gerichte  bei  Assistenz  des  Dragomans  des 
Ausländers.  Art.  15,  18,  26,  41,  65,  69. 

Neben  den  französischen  Kapitulationen  her  gehen  die  Kapitulationen 
der  Türkei  mit  den  übrigen  Mächten,  die  aber  meist  ein  Abbild  der  franzö- 
sischen darstellen.  Zu  erwähnen  wären  hauptsächlich  die  englisch  - türkische 
Kapitulation  von  1675,  die  preußisch -türkische  von  1761,  die  russisch- 
türkische von  1783,  die  österreichisch  - türkischen  von  1615,  1617,  1699, 
1718,  von  neueren  Kapitulationen  die  nordamerikanisch -türkische  von  1830, 
die  belgisch -türkische  von  1838.* 

Was  nun  die  Wirksamkeit  aller  dieser  mit  der  Pforte  abgeschlossenen 
Verträge  angeht,  so  ist  zu  sagen,  daß  sie  in  Ägypten  wenig  beachtet  wurden. 
Es  bildete  sich  hier  im  Laufe  der  Zeit  das  Gewohnheitsrecht  aus,  daß  bei 
allen  Prozessen  stets  das  Forum  des  Beklagten  maßgebend  war,  einerlei  ob 
es  sich  um  Streitigkeiten  von  Ausländern  verschiedener  Nationalität  oder  von 
Ausländern  und  Einheimischen  handelte.  Es  läßt  sich  denken,  daß  diese 
gew’ohnheitsrechtliche  Regelung  den  einheimischen  Machthabern  ein  Dorn  im 
Auge  war  und  sie  auf  alle  Weise  dahin  strebten , diesem  Zustande  ein  Ende 
zu  machen.  Es  gelang  ihnen  auch  schließlich,  eine  Änderung  herbeizuführen, 
die  allerdings  nicht  ganz  in  ihrem  Sinn  ausfiel.  Anlaß  zu  der  Neuorganisation 
der  Fremdenrechtspflege  in  Ägypten  gab  der  Bericht  des  ägyptischen  Mi- 
nisters des  Auswärtigen  Nubar  Paschas  an  den  Khedive  Ismail  vom  Jahre 
1867,  in  dem  er  sich  über  die  Mißstände  der  Rechtspflege  beklagt.  Im 
Jahre  1875  wurde  dann  der  von  einer  aus  den  Vertretern  der  sechs  Großmächte 
und  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zusammengesetzten  inter- 
nationalen Kommission  ausgearbeitete  Entwurf  der  Neuregelung  der  Fremden- 
rechtspflege in  Ägypten  fertiggestellt  und  von  den  Mächten  angenommen.8 


1 Text  hei  Testa,  ferner  bei  Aristarchi  Bcy:  -La  legislation  ottoniano*. 

1 Alle  zu  finden  bei  Aristarchi  Bey  und  Martens,  -Recueil  des  traites-. 

3 Deutschland  nahm  die  Neuregelung  an  in  der  Konvention  vom  5.  Mai  1875. 

Anhang  dazu  vom  22.  Januar  1K76;  vgl.  ferner  das  deutsche  Gesetz  über  die  Ein- 
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Gemäß  der  Justizreform  sind  gemischte  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte 
zuständig  auf  zivilrechtlichem  Gebiet  für  Prozesse  zwischen  Fremden  und 
Einheimischen  und  zwischen  Fremden  verschiedener  Nationalität,  auf  straf- 
rechtlichem Gebiet  nur  für  Übertretungen  und  Konkursdelikte  von  Aus- 
ländern sowie  für  einzelne  besondere  Vergehen  und  Verbrechen.  Tm  übrigen 
ist  die  Konsulargerichtsbarkeit,  wie  sie  sich  gewohnheitsrechtlich  entwickelt 
hat,  bestehen  geblieben.  Es  ist  zwar  verschiedentlich  der  Anlauf  gemacht 
worden,  auch  den  Rest  der  Konsulargerichtsbarkeit  zu  beseitigen,  aber  bisher 
immer  vergeblich.1 

Bei  Einsetzung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  war  ihre 
Tätigkeit  provisorisch  nur  auf  fünf  Jahre  festgesetzt  Doch  ist  dieselbe 
immer  um  fünf  Jahre  verlängert  worden.  Aus  der  jetzt  noch  »provisorischen« 
Stellung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte,  die  sich  äußert  in  der 
periodisch  erfolgenden  Verlängerung  ihrer  Tätigkeit,  ergibt  sich,  daß  durch 
die  Einrichtung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  die  Bestimmungen 
der  Konsularjurisdiktion  nicht  für  immer  aufgehoben  sind,  sondern  nur 
ruhen  und  nach  Wegfall  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  durch 
Nichtweiteranerkennung  derselben  seitens  der  Mächte  von  selbst  wieder 
aufleben.* 

§ 2. 

Die  Verfassung  der  deutschen  Konsulargerichte. 

Ausgeübt  wird  die  deutsche  Konsulaigerichtsbarkeit  in  Ägypten  durch 
die  deutschen  Konsuln  in  Alexandrien  und  Kairo.  Sie  umfaßt  in  dem  durch 
die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  eingeschränkten  Umfang: 

A.  Auf  dem  Gebiet  der  Zivilgerichtsbarkeit: 

1.  Die  Entscheidung  von  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Deutschen 
untereinander  usw.,  wenn  eine  unbewegliche,  in  Ägypten  belegene 
Sache  den  Gegenstand  des  Streites  bildet; 

2.  Die  Entscheidung  von  Statusklagen  gegen  Deutsche,  gleichviel, 
wer  als  Gegner  auftritt. 

B.  Auf  dem  Gebiet  der  Strafgerichtsbarkeit: 

Die  Entscheidung  über  Vergehen  und  leichtere  Verbrechen,  die  von 
Deutschen  gegen  Ägypter  oder  Ausländer  anderer  Nationalität  be- 
gangen worden  sind,  ausschließlich  Konkursdelikte  und  einzelne  be- 
sondere Vergehen  und  Verbrechen , die  nachher  zu  erwähnen  sind.3 

schräukung  der  Konsulargerichtsbarkeit  in  Ägypten  vom  30.  März  1874  (Rcichs- 
gesetzblatt  1874,  S.  23),  Ausführungsverordnung  dazu  vom  23.  Dezember  1875  (Reichs- 
gesetzblatt 1875,  S.  381). 

1 Im  Jahr  1884  und  1890  traten  zu  dem  Zweck  auf  Anregung  der  ägyptischen 
Regierung  internationale  Kommissionen  in  Kairo  zusammen , um  über  die  Weiteraus- 
dehnung der  Kompetenz  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  zu  verhandeln ; 
doch  hatten  dieselben  keinen  Erfolg;  vgl.  Laniba,  S. 234 ff.,  Lippmann,  S.  133. 

3 Gegenteilige  Meinung  haben  Laniba,  Liszt;  vgl.  besonders  über  diese  Frage 
v.  Grünan:  -Die  staats-  und  völkerrechtliche  Stellung  Ägyptens",  S.  261  ff. 

3 Siehe  § 5. 
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Und  zwar  ist  sachlich  der  Konsul  gemäß  § 7 des  Konsulargerichts- 
barkeitsgesetzes vom  7.  April  19001 *  als  Einzelrichter  zuständig: 

1.  für  die  durch  das  Gcrichtsverfassungsgesetz,  die  Prozeßordnungen 
und  die  Konkursordnung  den  Amtsgerichten  zugewiesenen  Sachen; 

2.  für  die  durch  Reichsgesetze  oder  in  Preußen  geltende  allgemeine 
Landesgesetze  den  Amtsgerichten  überwiesenen  Angelegenheiten  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit. 

Das  Konsulargericht,  bestehend  aus  dem  Konsul  als  Vorsitzenden  und 
zwei  Beisitzern,  ist  dagegen,  gemäß  § 10  K.  G.  G.,  zuständig: 

1.  für  die  durch  das  Gerichtsverfassungsgesetz  und  die  Prozeßord- 
nungen den  Landgerichten  in  erster  Instanz  sowie  den  Schöffengerichten 
zugewiesenen  Sachen; 

2.  für  die  Verhandlungen  und  Entscheidungen  über  das  Rechtsmittel 
der  Beschwerde  gegen  die  Entscheidungen  des  Konsuls  in  Strafsachen. 

ln  den  hier  nicht  geregelten  Angelegenheiten  sind  die  IleimaLsgerichte 
zuständig.  Was  die  Rechtsmittel  angeht,  so  ist  bei  Rechtsstreitigkeiten,  für 
die  der  Konsul  als  Einzelrichter  zuständig  ist,  ein  Rechtsmittel  nicht  gegeben, 
falls  der  Wert  ties  Streitgegenstandes  300  Mark  nicht  übersteigt.  Im  übrigen 
ist  gegen  Entscheidungen  des  Konsuls  und  des  Konsulargerichts  Berufung 
und  Beschwerde  bzw.  weitere  Beschwerde  an  das  Reichsgericht  zulässig 
binnen  einer  Frist  von  zwei  Wochen.1 

In  Strafsachen  hat  der  Konsul  von  Amts  wegen  einzuschreiten,3  lehnt 
er  auf  Anzeige  des  Verletzten  hin  die  gerichtliche  Verfolgung  ab,  so  kann 
der  Verletzte  eine  gerichtliche  Entscheidung  des  Konsulargerichts  darüber 
herbeifuhren  und  eventualiter  weitere  Beschwerde  beim  Reichsgericht 
einlegen.4 

Als  Rechtsnorm  kommen  in  Anwendung  die  deutschen  Reichsgcselze 
und  aushilfsweise  für  die  reichsgesetzlich  nicht  geregelten  Materien  die  im 
bisherigen  Geltungsgebiet  des  Preußischen  Allgemeinen  Landrechts  geltenden 

1 Text  bei  König:  -Handbuch  des  deutschen  Konsularwesens«,  Berlin  1902, 

S.  623;  ferner  bei  Zorn:  - Konsulargesetzgebung»,  1901,  S.  237. 

3 Die  Ausübung  der  deutschen  Konsularjurisdiktion  folgt  also  im  wesentlichen  dem 
sogenannten  französischen  System,  nach  dem  der  Konsul  allein  zuständig  ist  für  Bagatell- 
sachen, das  Konsulargerieht  als  I.  Instanz  für  Vergehen,  leichtere  Verbrechen  und 
Zivilsachen  höheren  Streitwerts,  die  Heimatsgerichte  als  Berufungsinstanz  und  für 
Verbrechen.  Dem  französischen  System  stehen  gegenüber  einerseits  das  englische 
System,  das  zwei  Instanzen  unterscheidet:  1.  das  Konsulargerieht  eines  bestimmten 
Bezirks  als  I.  Instanz  für  Zivil-  und  Kriminalsachen:  2.  als  Berufungsinstanz:  a)  für 
die  Konsulargerichtsbezirkc  in  der  Levante  den  »Supreme  Consular  Tourt  for  the 
dominions  of  the  Sublime  Porte»,  b)  für  die  Konsulargcrichtsbezirko  im  fernen  Osten 
den  »Supreme  Consular  Court-  in  Schanghai;  andererseits  das  russische  System,  wonach 
in  I.  Instanz  Konsulargerichte,  als  Berufungsinstanz  Gesandtschaftsgerichte  fungieren. 
Vgl.  darüber  Martens:  »Völkerrecht;  das  internationale  Recht  der  zivilisierten 
Nationen.-  Deutsch  von  Bergbohm  1833  — 1888,  Bd.  II,  S.  93;  Lippmann,  S.  187. 

3 Konsulargerichtsbarkeitsgesetz  (K.G.G.)  § :’>6;  König,  S.  292;  Strafprozeß- 
ordnung (St.  P.  O.)  § 152,  2.  Abschnitt. 

* König,  S.  292;  Entscheidungen  des  Reichsgerichts,  Bd.  24,  S.  221. 


L 


Digitized  by  Google 


Schwörbel:  Konsulargerichtsbarkeit  und  Gerichtsbarkeit  in  Ägypten.  0 

allgemeinen  Gesetze  und  Vorschriften.  In  Kraft  treten  nun  Gesetze  nach 
Ablauf  von  zwei  Monaten  seit  dem  Tage  der  Ausgabe  des  Reichsgesetzblattes 
oder  der  Preußischen  Gesetzsammlung  in  Berlin.1 * 

§ 3. 

Die  Verfassung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte. 

Hs  bestehen  drei  Gerichtshöfe  I.  Instanz  in  Alexandrien,  Kairo  und 

Mansurah.3  Von  letzterem  Gerichtshof  ressortiert  seit  1892  ein  Richter  in  Port 

Said  für  den  Bezirk  des  Suezkanals.  Nach  dem  -Reglement  d’organisation 

# 

judiciare  pour  les  proccs  mixtes  en  Egypte«8  soll  jedes  dieser  Tribunale 
ursprünglich  aus  sieben  Richtern  bestehen,  vier  fremden  und  drei  einge- 
borenen. Doch  ist  eine  Vermehrung  bereits  im  Gesetz  vorgesehen  und  auch 
tatsächlich  erfolgt,  so  daß  zur  Zeit  das  Tribunal  zu  Alexandrien  aus  16  Rich- 
tern (11  fremden  und  5 eingeborenen)  und  das  zu  Kairo  aus  19  Richtern 
(12  fremden  und  7 eingeborenen)  besteht,  während  das  Tribunal  zu  Mansurah 
bei  5 fremden  3 eingeborene  Richter  zählt.4 5 *  Jedes  der  Tribunale  I.  Instanz 
zerfallt  in  Zivilkammern,  die  mit  5 Richtern  besetzt  sind  (3  fremden  und  2 ein- 
geborenen), zu  denen  in  Handelsangelegenheiten  noch  2 Richter  (1  fremder 
und  1 eingeborener)  treten,  jedoch  nur  mit  Votum  consultativum/  Das  Prä- 
sidium eines  jeden  Tribunals  führt  ein  eingeborener  Richter,  aber  nur  honoris 
causa;  in  Wahrheit  präsidiert  ein  von  seinen  Kollegen  mit  absoluter  Stimmen- 
mehrheit gewählter  fremder  Richter  mit  dem  Titel  Vizepräsident/ 

Bei  jedem  Tribunal  sind  mehrere  Richter  mit  besonderen  Funktionen  be- 
traut. So  steht  einer  in  der  Eigenschaft  als  Friedensrichter  dein  sogenannten 
summarischen  Gericht  vor,  das  zuständig  ist  für  Bagatellsachen  sowie  die 
possessorischen  Klagen,  ein  anderer  ist  zuständig  speziell  für  einstweilige 
Verfügungen,  ein  dritter  für  Polizeikontraventionen.  Gewohnheitsmäßig 
sind  alle  diese  delegierten  Richter  Ausländer.7 

Zn  den  Tribunalen  1.  Instanz  tritt  als  II.  Instanz  der  Appellalions- 
gerichtshof  in  Alexandrien.  Er  sollte  nach  dem  R.  0.  J.  ursprünglich  be- 
stehen aus  insgesamt  1 1 Richtern  (7  fremden  und  4 eingeborenen),  doch 
sind  zur  Zeit  16  Richter  vorhanden  (10  fremde  und  6 eingeborene)/  Er 


1 K.  G.  G.  § 30. 

3  Letzterer  befand  sich  zuerst  in  Zaga/.ig,  wurde  dann  nach  Ismailia,  .späterhin 
nach  Mansurah  verlegt. 

3 Das  Reglement  d’organisation  judiciair«  (R.  C).  J)  ist  abgedruckt  hei  Borelli 
Bey:  -La  legislation  Egypticnnc  aimote».  1892. 

4 Grflnau,  S.  257 ; Indicateur  Egyptien  1900,  S.  37. 

5 Die  Besetzung  der  Gerichte  in  Strafsachen  wird  weiter  unten  besonders 
behandelt. 

0 Reglement  general  judiciairc  (R.  G.  J.),  Art.  8.  Text  dieses  Reglements  hei 

Borelli. 

7 Vgl.  über  die  delegierten  Richter  (van  Bemmelen):  »L'Egypte  et  l’Europe  -, 
S.  208;  Lamba,  S.  112;  Lippmann,  S.  123. 

8 Grünau,  S.  257. 
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zerfällt  wie  die  Tribunale  I.  Instanz  in  Zivil-  und  Handelskammern  mit  je 
8 Richtern  (5  fremden  und  3 eingeborenen). 

In  Zivilstreitigkeiten  ist  Berufung  von  den  Tribunalen  I.  Instanz  an  das 
Appellationsgericht  möglich  bei  einem  Streitgegenstand  von  über  8000  Piaster 
(=  1 480  Mark)  Wert  sowie,  wenn  der  Wert  der  Sache  nicht  zu  schätzen  ist 
oder  nur  über  die  Zuständigkeit  entschieden  ist.  Die  Entscheidungen  des 
summarischen  Richters 1 werden,  wenn  sie  einen  Streitgegenstand  von  nicht 
über  1 000  Piaster  Wert  betreffen,  sofort  rechtskräftig. 

Gegen  nichtanfechtbare  Urteile  (also  auch  Urteile  II.  Instanz)  und  in 
dem  Fall  des  Art.  424  Code  de  procedure  civile  ist  Nichtigkeitsbeschwerde 
(requete  civil)  zulässig  und  innerhalb  30  Tagen  einzulegen.  Die  Nichtig- 
keitsbeschwerde ist  ohne  Devolutiv-  und  Suspensiveffekt.  Der  abgewiesene 
Beschwerdeführer  muß  400  Piaster  als  Strafe  zahlen  wegen  Querulierens 
und  hat  Schadenersatz  zu  leisten.2 

Was  nun  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  Strafsachen  angeht,  die 
nur  sehr  unbedeutend  ist,  dn  die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte 
nur  Übertretungen  und  Konkursdelikte  von  Ausländern  sowie  einzelne  beson- 
dere Vergehen  und  Verbrechen  abzuurteilen  haben,  so  werden  Übertretungen 
durch  den  von  jedem  Tribunal  1.  Instanz  delegierten  juge  des  contraventions 
nbgeurteilt.  ln  II.  Instanz  für  Übertretungen 3 sowie  in  I.  Instanz  für  Ver- 
gehen urteilt  das  bei  den  Gerichtshöfen  I.  Instanz  bestehende  Tribunal  cor- 
rectionnel,  das  besetzt  ist  mit  2 fremden  und  1 eingeborenen  Richter  sowie 
4 fremden  Beisitzern,  von  denen  2 von  der  Nationalität  des  Angeklagten 
sein  müssen.  In  gleicher  Weise  ist  besetzt  die  zum  Tribunal  correctionel 
gehörige,  Voruntersuchungskammer  (chambre  de  conseil  pcnale). 

Über  Verbrechen  urteilt  das  Schwurgericht  (cour  d’assises),  zusammen- 
gesetzt aus  3 Richtern  (2  fremden  und  1 eingeborenen)  sowie  12  Geschwo- 
renen, die  sämtlich  Ausländer  sind.  Die  Hälfte  der  Geschworenen  muß 
der  Nationalität  des  Angeklagten  angehören,  falls  dieser  es  verlangt.  Bei 
mehreren  Angeklagten  findet  gleichmäßige  Verteilung  statt.  Die  Geschwo- 
renenlisten werden  alljährlich  durch  das  Konsularkorps  aufgestellt  (18  — 30 
Geschworene  für  jede  Nation).  Zu  Geschworenen  können  nur  Personen 
gewählt  werden,  die  mindestens  30  Jahre  alt  und  seit  einem  Jahre  in 
Ägypten  ansässig  sind.  Aus  den  Geschworenenlisten  wird  auch  die  Liste 
der  Beisitzer  in  Übertretungssachen  (6  — 12  für  jede  Nation)  gebildet. 

Die  Ernennung  sämtlicher  Richter  an  den  gemischten  Gerichtshöfen 
bzw.  Gerichten  erfolgt  offiziell  durch  den  Khedive,  der  sich  offiziös  die 
fremden  Richter  durch  das  Justizministerium  der  einzelnen  Staaten  Vor- 
schlägen läßt.4  Sie  sind  unabsetzbar  und  sind  wie  die  übrigen  Gerichts- 


1 Der  summarische  Richter  (s.  oben)  ist  zuständig  bei  Streitsachen  bis  zu 
10000  Piaster  Wert.  Vgl.  I .ippntanii , S.  120. 

2 Lamba,  S.  116;  Lippmann,  S.  129. 

3 Nur  bei  Verurteilung  zu  einer  Freiheitsstrafe  ist  Berufung  möglich. 

4 Vgl.  darüber,  wie  über  die  gesamte  Organisation  der  gemisebten  Gerichtshöfe 
bzw.  Gerichte  das  Reglement  d'ordre  judiciaire  (R.  O.  J.),  Titre  I. 
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beamten  und  Advokaten  in  Disziplinars&chen  dem  Appellhof  in  Alexandrien 
unterworfen  l * 3,  der  überhaupt  die  notwendigen  Maßregeln  zur  Durchführung 
der  inneren  Organisation  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  erläßt. 

Die  unter  der  Leitung  des  mit  Devolutionsrecht  versehenen  General- 
prokurators stehenden  staatsanwaltschaftlichen  Beamten,  alles  Ausländer, 
werden  ebenfalls  vom  Khedive  auf  Vorschlag  der  fremden  Justizministerien 
ernannt.  Sie  sind  jedoch  nicht  auf  Lebenszeit  angestellt,  sondern  jederzeit 
absetzbar.* 

In  den  Sitzungen,  die  öffentlich  sind,  sind  als  Gerichtssprachen  zuge- 
lassen das  Französische,  Italienische  und  Arabische.  Selbstverständlich 
überwiegt  die  französische  Sprache. 

Recht  gesprochen  wird  nach  den  besonders  für  die  gemischten  Ge- 
richtshöfe bzw.  Gerichte  hergestellten  Gesetzbüchern,  die  hauptsächlich  dem 
Gode  civil  folgen,  jedoch  auch  Bestimmungen  aus  dem  italienischen  und 
belgischen  Recht  enthalten.  Es  sind  dies  folgende  sechs:  der  Code  civil, 
Code  de  commerce,  Code  de  procedure  civile  et  commerciale,  Code  penal 
und  der  Code  d ’instruction  criminelle.8 

Kompetenzkonilikte  zwischen  den  gemischten  Gerichtshöfen  bzw.  Ge- 
richten und  den  Konsulargerichten  werden  von  einer  gemischten  Kom- 
mission, bestehend  aus  zwei  vom  Präsidenten  des  Gerichtshofes  ernannten 
Räten  und  zwei  von  dem  betreffenden  Konsul  gewählten  Konsuln,  ent- 
schieden.4 

1 Reglement  d'ordre  judiciairc,  Titre I,  Art  24,  25;  Reglement  general  judiciaire, 
Art.  137  ff. ; Lamba,  S.  113. 

* R.  0.  J.,  Titre  I,  Art.  28  — 29. 

3 Text  bei  Borelii. 

R.O.  J.,  Titre  II,  Art.  28;  Lippmann,  S.  131. 
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Zweiter  Teil. 

Die  Zuständigkeit  der  Konsulargerichte  und  der  gemischten 

Gerichtshöfe  im  einzelnen. 


I.  Abschnitt. 

Die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  Ausländern  derselben 

Nationalität. 

§4. 

Zivilprozesse  zwischen  Ausländern  derselben  Nationalität. 
Schon  früh  ist  in  Ägypten,  wie  bereits  im  geschichtlichen  Teil  er- 
wähnt wurde,  im  Prinzip  die  Gerichtsbarkeit  der  Konsuln  bei  Zivilstreitig- 
keiten unter  ihren  Landsleuten  anerkannt  worden.  So  heißt  es  in  der  ersten 
uns  überlieferten  Kapitulation  zwischen  Pisa  und  Ägypten  vom  Jahre  1154: 
».  . . et  in  lege  vestra  estis  in  Alexandriain  sicut  vultis.«1  Doch  ist  auf  einen 
Unterschied  hinzuweisen.  Während  in  den  meisten  Verträgen  den  fremden 
Konsuln  die  ausschließliche  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Landsleute  eingeräumt 
ist,  ohne  daß  überhaupt  die  Möglichkeit  bestände,  daß  die  einheimischen 
Gerichte  sich  in  einen  Streit  zwischen  Ausländern  derselben  Nationalität 
einmischen  könnten  oder  dürften,2 3  macht  der  preußisch  - türkische  Vertrag 
vom  Jahre  1701  eine  Ausnahme,  indem  hier  auch  die  einheimischen  Gerichte 
als  forum  prorogatum  in  Betracht  kommen.  Art.  5 des  Vertrags  besagt: 

»Wenn  die  preußischen  Untertanen  nicht  selbst  verlangen , durch  die 
ottomanischen  Gerichte  abgeurteilt  zu  werden,  sollen  die  Richter  und  Gouver- 
neure der  hohen  Pforte  s'ch  nicht  mit  Gewalt  einmischen  dürfen. •* 

Eine  praktische  Bedeutung  ist  der  veränderten  Fassung  nicht  bei- 
zulegen. Den  Osmanen  galt  es  hier  nur,  das  Dekorum  zu  wahren,  denn 
niemals  dürfte  sich  wohl  ein  Preuße  in  einer  Angelegenheit  gegen  einen 
Landsmann  an  die  einheimischen  Gerichte  gewandt  haben. 

An  die  Jurisdiktion  der  Konsuln  in  Zivilstreitigkeiten  unter  ihren 
Landsleuten  hat  die  ägyptische  Justizreform  insofern  gerüttelt,  als  bei 
Immobiliarstreitigkeiten  und  llypothekenangelegenheiten  die  Zuständigkeit 


1 Amari : -I  diplomi  arabi  del  Regi  Arehivio  Fiorcntino»,  1803,  240. 

2 So  beißt  cs  z.  B.  in  dem  französisch  -türkischen  Vertrag  von  1535,  Art.  3: 
«...  que  Ics  dits  Dailies  et  consuls  soient  acccptcs  et  entretenuz  eil  authorin'-  con- 
venantc,  cn  niaticre  que  chasctui  d'eulx  cn  son  lieu  et  seilon  leur  foy  et  loy,  saus 
qu’aucun  juge,  caddi,  sousbassy,  ou  autre  cn  cnipcche,  doibve  et  puysse  ouyir, 
juger  et  tenniner  tant  en  civil  qu’en  criminel  toutes  les  causes , proces  et  difierauts 
que  naistront  entre  man-hands  et  autres  subgetz  du  roy«.  Vgl.  Martens,  S.  188. 

3 Art.  5 des  preußisch  - türkischen  Vertrags  von  1701  ist  abgedruckt  bei 
König,  S.  206. 
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der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  selbst  dann  begründet  ist,  wenn 
beide  Parteien  Angehörige  derselben  Nation  sind.1 

So  heißt  es  im  R.  O.  J.  Titre  1,  Art.  9: 

»Les  tribunaux  (mixtes)  connaitront  aussi  de  toutes  les  actions  reelles 
immobilieres  entre  toutes  personnes,  mthne  appurtenant  a la  inline  nntionalite.« 
und  in  Art.  13: 

»Le  seid  fnit  de  la  constitution  d’une  hypotliece,  en  faveur  (Tun 
ctrangcr,  snr  les  biens  immeubles,  quels  que  soient  le  possesseur  et  le  pro- 
prietaire,  rendra  ces  tribunaux  competents  . . . .« 

In  den  türkischen  Stammlanden  gehören  Prozesse  von  Ausländern  be- 
treffend Immobilien  bereits  seit  18(57  zur  Zuständigkeit  der  einheimischen 
Gerichte,2 3  während  in  Ägypten  die  fremden  Konsuln  sich  auch  diese  Pro- 
zesse bis  zur  Justizreform  reservierten. 

Dadurch,  daß  alle  Grundstücksangelegenheiten,  bei  denen  irgendwie 
Fremde  beteiligt  sind  , den  gemischten  Gerichtshöfen  bzw.  Gerichten  übergeben 
sind,  ist  eines  der  ärgsten  ('belstände  beseitigt  worden.  Vor  der  Justizrefonn 
konnte  z.  B.  der  Ilypothekenschiddner  bei  dem  damals  geltenden  Rechtszn- 
stand  im  kritischen  Augenblick  sein  Grundstück  an  Hinheimische  vei  kaufen 
oder  zum  Teil  einem  Wakkuf*  überweisen,  wodurch  dann  die  Kompetenz 
der  einheimischen  Gerichte  herbeigeführt  wurde,  ein  Umstand,  der  bei  der 
Bestechlichkeit  der  damaligen  Kadis  sehr  schlimme  Nachteile  zumal  für  den 
Europäer  nach  sich  ziehen  konnte.4 5  Kerner  entstanden  große  Schwierig- 
keiten, falls  Angehörige  mehrerer  fremder  Nationen  als  Schulder  in  Grund- 
stucksnehcn  beteiligt  waren,  ln  diesem  Fall  mußte  das  so  verschieden- 
artig gestaltete  Recht  sämtlicher  Beteiligten  in  Anwendung  kommen,  was 
natürlich  die  allergrößte  Verwirrung  nach  sich  zog. 

ln  allen  sonstigen  Angelegenheiten  zwischen  Ausländern  derselben 
Nationalität  ist  auch  heute  noch  der  Konsul  bzw.  das  Konsulargericht  zu- 
ständig, deren  prinzipielle  Kompetenz  jedoch  sofort  erlischt,  falls  ein 
dritter  Interessent  anderer  Nationalität  in  den  Streit  eintritt.  Beantragt 
z.  B.  ein  Ausländer  gegen  einen  Landsmann  Konkurseröffnung,  so  geht  die 
anfängliche  Zuständigkeit  des  Konsuls  sofort  unter  durch  den  Beitritt  von 
Gläubigern  anderer  Nationalität.6 

1 Selbstverständlich  ist  die  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw. 
Gerichte  dann  nicht  begründet,  wenn  beide  Teile  Inländer  sind.  Durch  ägyptisches 
Dekret  vorn  20.  März  1900  ist.  dies  auch  ausdrücklich  ausgesprochen  worden. 

2 Im  Jahre  1807  wurde  den  Fremden  in  der  Türkei  gestattet.,  Grundeigentum 
zu  erwerben,  unter  der  Bedingung,  daß  sie  sich  in  Grundstücksangclegenheiten  völlig 
den  türkischen  Gerichten  unterwürfen;  vgl.  Bergfehl:  »Die  Konsulargerichtsbarkeit 
in  der  Türkei  in  Zivil-  und  Strafsachen«.  In  Ägypten  gestattete  bereits  Mehmed 
Ali  den  Ausländern , Grundbesitz  zu  erwerben , vgl.  Lippmaun , S.  117;  Lamba,  S.  72, 
v.  Grünau,  S.  251. 

3 Wakkuf  nennt  man  die  frommen  mohammedanischen  Stiftungen. 

4 Vgl.  Stephan:  »Das  heutige  Ägypten«,  1872,  S.  303. 

5 Borelli,  Anm.  14  zu  Art.  9 R.  O.  J.  Titre  I:  »Si  la  faillitc  a dejai  etc  de- 

clarec  par  un  tribunal  consulaire , lorsqu'il  n'y  avait  d'intcresscs  connus  que  des 
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Selbstverständlich  gilt  nach  Einführung  der  gemischten  Gerichtsbar- 
keit das  allgemeine  Prinzip  des  Verbotes  des  Handelns  »in  fraudem  legis«. 
Es  wurde  naturgemäß  nicht  dem  Sinn  des  Gesetzes  entsprechen,  daß  ein 
Ausländer,  der  eine  Forderung  gegen  einen  Landsmann  hat,  dieselbe  zum 
Schein  ati  einen  Dritten  anderer  Nationalität  zediert,  um  die  Zuständig- 
keit der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  herbeizuführen.  Dieser  Fall 
dürfte  bei  Ausländern  auch  wohl  selten  Vorkommen,  während  es  sich  bereits 
mehrmals  ereignet  hat,  daß  Einheimische,  um  sich  ihren  lokalen  Gerichten 
zu  entziehen,  ihre  Forderungen  zum  Schein  an  Ausländer  abgetreten  hatten. 
Die  neuere  Rechtsprechung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  hat 
dies  für  unzulässig  erklärt.1 

§ r>- 

Strafprozesse,  bei  denen  Täter  und  Geschädigter  derselben 

Nation  angehören. 

Auch  hier  ist  stets  der  Konsul  zuständig  gewesen  und  nur  eine  Be- 
schränkung findet  sich  in  den  ältesten  Kapitulationen,  nämlich  hinsichtlich 
der  Kapitalverbrechen.  Hatte  ein  Ausländer  einen  Landsmann  erschlagen, 
so  sollten  die  einheimischen  Gerichte  entscheiden.  So  heißt  es  in  Art.  22 
der  venetianisch-  ägyptischen  Kapitulation  von  1302: 2 

»Item  quod  consul  Venetie  facere  debeat  rationem  inter  eos.  Et  etiain 
si  aliquis  peteret  aliquid  alicui  Veneto,  quaestio  diffiniatur  per  eundem 
consulein,  excepto  de  sanguine,  de  quo  debeat  diffiniri  per  mirum.« 

In  den  Verträgen  nach  1528  ist  auch  diese  Einschränkung  gestrichen 
und  den  Konsuln  so  die  volle  Strafgerichtsbarkeit  unter  ihren  Landsleuten 
zugestanden.  Art.  15  des  französisch -türkischen  Vertrages  von  1 7 40  besagt: 

»S’il  arrivait  quelque  meurtre  ou  quelqu ’autre  desordre  entre  les 
Franyais,  leurs  nmbassadeurs  et  les  consuls  en  decideront  selon  leurs  con- 
tinues, sans  qu’aucun  de  nos  efficient  puisse  les  inquicter  ä cet  egard.« 

Diese  Strafgerichtsbarkeit  haben  sich  die  fremden  Mächte  bei  der 
.lustizreform  grundsätzlich  gewahrt.  Eine  Bresche  in  dieses  Prinzip  ist  allerdings 
gelegt,  indem  ohne  Unterschied  weder  der  Nationalität  des  Täters,  noch  der 
des  Verletzten  die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  zuständig  sind: 

1.  Für  Übertretungen  (contraventions  de  simple  police). 

2.  Für  Fälle  des  einfachen  und  betrügerischen  Bankerotte  und  der 
damit  zusammenhängenden  Konkursdelikte, 3 

3.  Beschränkt  für  folgende  Vergehen  und  Verbrechen: 

crcanciers  appartenant  ä la  nationality  du  failli,  ce  tribunal,  alors  competent,  so 
trouve  dessaissi  par  le  seul  fait  de  ('intervention  de  crcanciers  de  nationalstes  diffe- 
rentes.»  Vgl.  auch  Larnba,  S.  138. 

1 Vgl.  Laniba , S.  142. 

2 Vgl.  Lippmann,  S.  41.  Lippmann  widerlegt  die  Meinung  Martens'  (S.  117), 
als  ob  obige  Beschränkung  erst  durch  dio  Kapitulation  von  1344  erfolgt  sei,  durch 
Anführung  des  betreffenden  Artikels  der  Kapitulation  von  1302. 

3 Seit  dem  Dekret  vom  20.  März  1900;  vgl.  Verordnung  betreffend  die  Gerichts- 
barkeit der  deutschen  Konsuln  in  Ägypten  vom  6.  Januar  P.KJ1 , R.  G.  B.  1901  , 3. 
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A.  für  Vergehen  und  Verbrechen  gegen  die  Beamten,  Richter  und 
Geschworenen  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte,  während  sie 
sich  in  der  Ausübung  ihres  Dienstes  befinden,1  und  zwar: 

a)  Schmähungen  durch  Gebärden,  Worte  und  Drohungen, 

b)  Verleumdungen  und  Beleidigungen  in  Gegenwart  des  betreffenden 
Richters,  Geschworenen  oder  sonstigen  Beamten  oder  innerhalb 
der  Geschäftsräume  oder  mittels  öffentlicher  Anschläge,  Schriften 
oder  Abbildungen  begangen, 

c)  Tätlichkeiten  gegen  ihre  Person, 

d)  Tätlichkeiten  oder  Drohungen,  verübt,  um  eine  der  gedachten 
Personen  zu  einer  pflichtwidrigen  Handlung  oder  zur  Unterlassung 
einer  pllichtmäßigen  Handlung  zu  nötigen, 

e)  Mißbrauch  der  Amtsgewalt  ein«»  öffentlichen  Beamten  zum  Zwecke 
einer  derartigen  Nötigung, 

f)  Versuch  unmittelbarer  Bestechung  einer  der  gedachten  Personen, 

g)  Beeinflussung  eines  Richters  zugunsten  einer  Partei  seitens  eines 
öffentlichen  Beamten; 

B.  für  Vergehen  und  Verbrechen  gegen  die  Vollziehung  der  Ent- 
scheidungen der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte,5  und  zwar: 

a)  tätlicher  Angriff  oder  gewaltsamer  Widerstand  gegen  Gerichtsmit- 
glieder in  Ausübung  ihres  Berufes,  oder  gegen  Beamte  der  Gerichts- 
höfe während  der  rechtmäßigen  Vornahme  von  Amtshandlungen 
zur  Vollstreckung  von  Urteilen  und  Verfügungen  der  Gerichte, 
oder  gegen  Beamte  und  Mannschaften  der  bewaffneten  Macht, 
welche  berufen  sind,  bei  der  Vollstreckung  Hilfe  zu  leisten, 

b)  Mißbrauch  der  Amtsgewalt  seitens  eines  öffentlichen  Beamten  zur 
Verhinderung  der  Vollstreckung, 

c)  Entwendung  gerichtlicher  Aktenstücke  zu  demselben  Zweck, 

d)  Verletzung  gerichtlich  angelegter  Siegel  und  Beiseiteschaffung  von 
gerichtlich  in  Beschlag  genommenen  Sachen, 

e)  Entweichung  von  Gefangenen  und  Hilfe  dazu, 

f)  Verheimlichung  solcher  Gefangenen  nach  ihrer  Entweichung; 

G.  für  Vergehen  und  Verbrechen , welche  von  einem  (unter  deutschem 
Schutz  stehenden)  Richter,  Geschworenen  oder  sonstigen  Gerichtsbeamten 
der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  in  Ausübung  ihres  Berufs  oder 
infolge  Mißbrauchs  der  Amtsgewalt  begangen  werden,8  insbesondere: 

a)  pflichtwidrige  Entscheidung, 

b)  Bestechung, 

c)  Unterlassung  der  Anzeige  einer  versuchten  Bestechung, 

d)  Justizverweigerung, 

e)  unerlaubte  Gewalt  gegen  Privatpersonen, 

f)  ungesetzliches  Eindringen  in  die  Wohnung  eines  andern, 


1 R.  0.  J.  Titre  II,  Art.  7;  s.  auch  R.  G.  B.  1875 , 381,  Verordnung  betreffend 
Einschränkung  der  Gerichtsbarkeit  der  deutschen  Konsuln  in  Ägypten,  § 3,  Ziffer  2. 

2 R.O.J.  Titre  II,  Art.  8;  s.  auch  R.  G.  B.  1875,  381. 

3 R.  0.  J.  Titre  II,  Art.  9;  R.  G.  B.  1875,  381. 
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g)  Erpressung, 

li)  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder, 

i)  ungesetzliche  Verhaftung, 

k)  Fälschung  von  Urteilen  und  Aktenstücken. 

In  den  Fällen  zu  A und  B,  d.  h.  bei  Vergehen  und  Verbrechen  gegen 
Richter  und  Beamte  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  sowie  gegen 
die  Vollstreckung  der  Entscheidungen  derselben,  bleibt  auch  fernerhin  die 
Konsulargerichtsbarkeit  bestehen,  falls  der  dadurch  verletzte  Beamte  oder 
Richter  dies  ausdrücklich  beantragt.1 * 

In  allen  Fällen  sind  völlig  von  der  Jurisdiktion  der  gemischten  Gerichts- 
höfe bzw.  Gerichte  eximiert  die  deutschen  Konsuln  samt  Familie  und  allen 
in  ihrem  Dienst  befindlichen  oder  ihnen  untergeordneten  Personen  sowie  die 
unter  deutschem  Schutz  stehenden  religiösen  Anstalten  und  Schulen.  Es  sind 
dies  die  deutsche  evangelische  Kirche  in  Kairo,  die  deutsche  Schule  in  Alexan- 
drien, das  deutsche  evangelische  Hospital  in  Alexandrien,  das  Diakonissen- 
hospital Viktoria  in  Kairo,  die  Niederlassungen  der  katholischen  Schwestern 
von  der  Kongregation  des  hl.  Karl  Borromäus  in  Alexandrien  und  andere.* 
Bei  diesen  gilt  für  die  obengenannten  Übertretungen,  Vergehen  und  Ver- 
brechen der  Grundsatz:  »Actor  sequitur  forum  rei.« 

Im  übrigen  ist  in  den  Fällen  der  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichts- 
höfe bzw.  Gerichte  in  Kriminalsachen  der  Konsul  des  Inkulpaten  drei  Tage 
vor  Zusammentritt  der  Strafkammer  über  den  vorliegenden  Straffall  zu  in- 
struieren, und  kann  er  eine  Abschrift  der  Akten  verlangen.3  Die  Vollstreckung 
der  Strafen  ist  Sache  des  erkennenden  Gerichts;  doch  hat  der  Konsul  das 
Recht  , sich  von  dem  Zustand  der  Strafanstalten  zu  überzeugen4  und  betreffs 
seiner  Schutzbefohlenen  Reklamation  einzulegen , zu  welchem  Zweck  ein  ge- 
nügender Zeitraum  zwischen  Urteil  und  Exekution  liegen  muß.3 

§ fi. 

Anhang  zum  I.  Abschnitt.  Bestimmungen  über  die  Unverletz- 
lichkeit der  Wohnung  und  Person  der  Ausländer  und  Steuer- 
verhältnisse derselben. 

Die  Bestimmungen  des  »Reglement  d’organisation  judiciaire  pour  les 
proces  mixtes  en  Egvpte«  über  die  Unverletzlichkeit  der  Wohnung  und 
Person  der  Ausländer  entsprechen  im  wesentlichen  dem  Art.  70  der  franzö- 
sisch-türkischen Kapitulation  von  1740,  der  besagt: 

»Les  gens  de  justice  et  les  officiers  de  ma  Sublime  Porte,  de  m£me 
que  les  gens  d’epee,  ne  pourroul,  saus  necessite,  untrer  par  force  dans  une 

I Vorbehalten  der  deutschen  Regierung  in  der  Verordnung  betreffend  Ein- 

schränkung der  Gerichtsbarkeit  der  deutschen  Konsuln  in  Ägypten,  R.  G.  B.  1875,  381. 

3 V gl.  Verordnung  vom  <13.  Dez.  1875,  R.  G.  B.  1875,  S.  381;  ferner  Ver- 
ordnung vom  15.  Febr.  1897,  R.  G.  B.  1897,  S.18. 

3 R.  0.  J.  Titre  II , Art.  22. 

4 R.  O.  J.  'l  itre  II , Art.  37. 

II  R.  O.  J.  Titre  II , Art.  38. 
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maison  habitce  par  un  Frangais;  et  lorsque  le  cns  requerra  d’y  e.ntrer,  on 
en  avertira  l’ambassadeur  ou  le  consul,  dans  Ies  endroits  ou  il  y en  aura, 
et  Ton  se  transporters  dans  Fendroit  en  question,  avec  les  personnes  qui 
auront  ete  commises  de  leur  part.*1 * 

Wie  damals,  darf  auch  heute  ein  Fremder  nur  hei  Ertappen  in  fla- 
granti verhaftet  werden,  und  ist  die  Wohnung  des  Ausländers,  außer  bei 
Ersuchen  aus  dem  Wohnungsinnern  heraus  oder  bei  Feuersbrunst  oder 
Überschwemmung,  unverletzlich.  Liegen  diese  Notstandsfalle  nicht  vor,  so 
darf  nur  unter  Assistenz  des  Konsuls  oder  seines  Vertreters  in  eine  Woh- 
nung eingedrungen  werden.3 

Nur  in  Zivilsachen  darf  der  mit  einem  Exekutivurteil  der  gemischten 
Gerichtshöfe  hzw.  Gerichte  versehene  Gerichtsbeamte  nach  Benachrichtigung 
des  betreffenden  Konsuls  ohne  weiteres  in  die  Wohnung  eines  Fremden 
eindringen.  Dem  Konsul  ist  durch  die  Benachrichtigung  auch  hier  die 
Möglichkeit  geboten,  zugegen  zu  sein,  doch  ist  sein  Nichterscheinen  ohne 
Belang*. 

Dagegen  ist  den  von  Fremden  gehaltenen  öffentlichen  Lokalen  durch 
Art.  19  des  Polizeireglements  von  1891 4 die  Unverletzlichkeit  genommen 
worden.  Der  Inhalt  des  wichtigen  Art.  19,  der  die  alten  Polizeirechte  der 
Konsulatsbehörden  fast  völlig  aufhebt,  ist  kurz  zusammengezogen  etwa 
folgender: 

1.  Die  Polizeioffiziere  der  ägyptischen  Regierung  haben  Zutritt: 

a)  zu  den  Absteigequartieren , um  die  Liste  der  Gäste  zu  kontrollieren; 

b)  zu  den  Klubs  (ausgenommen  nationale  Vereinigungen  unter  sich), 
Cafes,  Restaurants,  Theatern  und  ähnlichen  Etablissements,  um 
Übertretungen  zu  konstatieren,  Informationen  einzuziehen  und  Ver- 
haftungen vorzunehinen. 

2.  Die  niederen  Polizeibeamten  haben  Zutritt: 

a)  zu  den  Absteigequartieren,  um  die  Liste  der  neu  angekommenen 
Gäste  abzuholen ; 

b)  zu  den  Klubs,  Cafes,  Restaurants,  Theatern  usw. , falls  sich  dort 
ein  Streit  erhebt  oder  zwecks  Ergreifung  eines  Übeltäters  in  tla- 
granti. 

3.  Die  Kommissare  der  Gesundheitspolizei  haben  Zutritt  zu  den  öffent- 
lichen Lokalen,  um  die  Getränke  zu  inspizieren.  Ist  in  diesem  Fall 
der  Besitzer  des  Lokals  ein  Fremder,  so  haben  sie  vorher  das  be- 
treffende Konsulat  zu  benachrichtigen,  um  diesem  die  Möglichkeit  zu 
geben,  einen  Beamten  mitzuschicken. 

Was  die  Steuerverhältnisse  der  Ausländer  in  Ägypten  angeht,  so  ist 
zu  bemerken,  daß  während  der  unbeschränkten  Herrschaft  der  Kapitulationen 


1 Text  bei  Aristarchi  Bey. 

3 R.  O.  J.  Titre  II,  Art.  20,  21 ; Lamba,  S.  44. 

3 R.  0.  J.  Titre  I,  Art.  18. 

4 Abgedruckt  in  der  -Legislation  de  police  de  l’Egypte«,  S.  477;  teilweise 
auch  bei  Lamba,  S.  222. 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen  190<j.  11.  Abt  '£ 
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es  dem  Begriffe  der  Exterritorialität  entsprach,  daß  Fremde,  abgesehen  von 
Zöllen,  von  allen  Abgaben  befreit  waren.  Eine  Änderung  brachte  hierin 
der  Erwerb  von  Grundbesitz  durch  Ausländers.  Es  erschien  jetzt  auch  als 
recht  und  billig,  daß  Ausländer  als  Grundbesitzer  auch  dieselben  Lasten 
trügen  wie  die  Einheimischen,  und  wurde  dieses  Prinzip  auch  anläßlich  des 
türkischen  Gesetzes  über  den  Erwerb  von  Grundbesitz  durch  Fremde  vom 
Jahre  18G7  von  allen  Mächten  anerkannt.1 

Nach  der  Justizreform  tauchte  natürlich  bei  der  ägyptischen  Regierung 
das  Verlangen  auf.  die  Ausländer,  die  doch  alle  Rechte  der  Einheimischen 
genossen,  auch  in  bezug  auf  die  übrigen  Lasten  den  Einheimischen  gleich- 
zustellen. ln  der  Londoner  Konvention  vom  18.  März  1885  willigten  denn 
auch  die  Großmächte  darin  ein,  daß  ihre  Angehörigen  in  Ägypten  gleich 
den  ägyptischen  Untertanen  der  Gebäudesteuer  sowie  der  Stempel-  und 
Gewerbesteuer  unterworfen  würden.  Die  Stempelsteuer  ist  jedoch  noch 
nicht  ins  Leben  getreten,  und  die  im  Jahre  1891  eingeführte  Gewerbesteuer 
ist  Januar  1892  wieder  aufgehoben  worden.  Bei  Streitigkeiten  in  Steuer- 
angelegenheiten sind  stets  die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  zu- 
ständig.2 


II.  Abschnitt. 

Die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  Ausländern  verschiedener  Na 
tionalität  sowie  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen. 

§ 7. 

Vorbemerkung. 

Bestimmungen  über  die  Staatsangehörigkeit. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Bestimmungen  über  die  Nationalität 
der  Handelsgesellschaften  in  Ägypten.  Aktiengesellschaften  (Socictcs  ano- 
nymes), die  in  Ägypten  gegründet  sind,  besitzen  als  solche  die  ägyptische 
Staatsangehörigkeit,  gleichviel,  wer  ihre  Teilnehmer  sind. 

«Des  socictcs  anonymes  qui  se  fonderont  en  Egypte  seront  toutes  de 
uationalite  egyptienne  et  devront  y avoir  leur  principal  siege  social.« 3 

Offene  Handelsgesellschaften  (Socictcs  de  commerces),  deren  Teilhaber 
verschiedenen  Nationen  angehören,  können  nach  ihrer  Wahl  die  Nationalität 
eines  derselben  annehmen. 

Beachtenswert  ist  fernerhin,  daß  einige  Verwaltungskommissionen  wie 
die  »Verwaltung  der  Domänen«,  ferner  die  »Dana  Sanieh«4  und  die  »Ver- 
waltungskommission  der  ägyptischen  Eisen  bahnen«,  trotzdem  sie  an  sich 
ägyptische  Verwaltungskommissionen  sind,  dennoch  nach  der  Praxis  der 
gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  nicht  als  einheimische  Kommissionen 

1 Lamba,  S.  191. 

2 Uorelli,  Am».  33  zu  Art.  9 Titre  I R.  0.  J.;  Lamba,  S.  193. 

s Art.  47  des  Code  de  commerce;  Lippmann,  S.  128,  Lamba,  8.143. 

4 Staatsschuldenkommission. 
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angesehen  werden,  da  sie  im  speziellen  die  Interessen  der  Gläubiger  des 
ägyptischen  Staates  vertreten  und  demgemäß  zusammengesetzt  sind.1 2 

Endlich  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Wechsel  der  Staats- 
angehörigkeit einer  Partei  im  Laufe  des  Prozesses  ohne  Belang  ist,  vielmehr 
die  Kompetenz  des  einmal  angegangenen  Gerichts  bestehen  bleibt  nach  dem 
Grundsatz  »ubi  initium,  ibi  finem.«* 


§ 8. 

Zivilprozesse  zwischen  Ausländern  verschiedener  Nationalität. 

Während  in  den  ersten  zwischen  europäischen  Staaten  und  Ägypten 
abgeschlossenen  Kapitulationen,  so  z.  13.  in  der  genuesischen  von  1290,  wie 
auch  in  der  venezianischen  von  1302  derartige  Streitigkeiten  dahin  geregelt 
sind,  daß  der  Konsul  des  Beklagten  zuständig  sein  soll,3  finden  wir  in  den 
späteren  Kapitulationen  bis  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  nichts  mehr 
darüber.  Lamba  wie  auch  Borelli  Bey  4 * * haben  dies  daraus  erklären  wollen, 
daß  zu  der  Zeit  alle  Fremden  in  der  Levante  unter  französischem  Schutz 
und  Recht  standen  und  deshalb  keine  Ursache  Vorgelegen  habe,  Rechts- 
regeln betreffs  Prozesse  zwischen  Ausländern  verschiedener  Nationalität  auf- 
zustellen. So  sagt  Lamba: 

• Ce  cas  ne  pouvait  dtre  prevu  par  les  premieres  capitulations,  car 
c’etait  sous  la  banniere  de  la  France  que  les  europeens  devaient  autre  fois 
penetrer  dans  l'empire  ottoman.«3 

Man  kann  diese  Ansicht  nur  als  patriotische  Uberhebung  bezeichnen. 
Allerdings  beanspruchte  Frankreich  das  Recht  der  alleinigen  Kompetenz  in 
Streitigkeiten  zwischen  Europäern  für  sich.  So  beschwerte  sich  1572  der 
französische  Gesandte  in  Konstantinopel  darüber,  «daß  es  in  Italien  und 
Spanien  keine  einzige  kleine  Provinz  gebe,  welche  die  Gelegenheit  vorüber- 
gehen ließe,  ihren  eigenen  Konsul  zu  ernennen,  um  sich  auf  diese  Weise 
von  dem  Schutze  Frankreichs  zu  befreien,  welcher  ihnen  doch  immer  so 
nützlich  (t1)  gewesen  wäre«;8  allein  diese  Beschwerde  zeigt  schon,  wieweit 
es  mit  der  Anerkennung  des  französischen  Rechts  durch  die  übrigen  Staaten 
her  war.  Im  Jahr  1581  setzte  es  Frankreich  dann  durch,  daß  in  einer 
neuen  Kapitulation  die  Klausel  aufgenommen  wurde,  daß  Engländer,  Spanier, 
Italiener  usw.  nur  unter  französischer  Flagge  segeln  dürften.  In  gleichem 
Sinn  gehalten  war  die  Kapitulation  von  1804  sowie  die  Zusntzakte  dazu 
von  1607.7 

Aber  alle  dadurch  begründeten  Vorrechte  Frankreichs  waren  nichts 
als  eine  leere  Phrase,  die  von  keinem  Staat  beachtet  wurden.8 

1 Lamba,  S.  157,  100,  163;  vgl.  auch  v.  Grünau,  S.  264ff. 

2 Lamba,  S.  116;  Lippmami , S.  129. 

8 Martens,  S.  116,  119;  Heyd  I,  S.  459;  Lippmami,  S.  39. 

* Lamba,  S.  68;  Borelli,  XXXII. 

6 Lamba,  S.  66;  Notovitch,  S.  6. 

8 Martens,  S.  190. 

7 Notovitch,  S.  6;  Lippmami,  S.  61  ff. 

8 Zinkeisen,  III,  S.  649;  Martens,  S.  179;  Lippmann,  S.  62,  Anmerkung. 

a* 


Digitized  by  Google 


20  Schwörbel:  Konsulargerichtsbarkeit  und  Gerichtsbarkeit  in  Ägypten. 

Vielmehr  müssen  wir  annelunen,  daß,  wenn  ein  Europäer  sich  von 
einem  Ausländer  anderer  Nationalität  benachteiligt  glaubte,  er  sich  entweder 
an  die  Lokalbehörden  wandte,  was  allerdings  wohl  nur  selten  und  nur  an 
Orten,  wo  kein  Konsul  residierte,  vorgekominen  sein  dürfte,  oder  vielmehr 
an  den  Konsul  des  Beklagten.  Der  letzte  Weg  war  tier  bequemste,  da  er 
allein  dem  Benachteiligten  die  Möglichkeit  bot,  seinen  Anspruch  durchgeselzt 
zu  sehen,  während  dies  sonst  bei  der  durch  die  Kapitulationen  gewähr- 
leisteten Unverletzlichkeit  der  Wohnung  und  der  Person  eines  Ausländers 
sehr  oft  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  war. 

Die  Frage  der  Zuständigkeit  in  Zivilstreitigkeiten  zwischen  Ausländern 
verschiedener  Nationalität  wird  zum  erstenmal  seit  laugen  Jahrhunderten 
berührt  in  der  französisch  - türkischen  Kapitulation  von  1740,  doch  auch 
nicht  in  zufriedenstellender  Weise.  Art.  52  der  Kapitulation  besagt: 

»S’il  arrive  que  les  consuls  et  les  negociants  frangais  aient  quelques 
contestations  nvec  les  consuls  et  les  negociants  d'une  autre  nation  chretienne, 
il  leur  sera  permis  du  consentement  et  ä la  requisition  des  parties,  de  ce 
pourvoir  par  devant  leurs  ambassndeurs  qui  resident  ä ma  Sublime  Porte....« 

Erhob  sich  also  ein  Streit  zwischen  Ausländern  verschiedener  Natio- 
nalität, so  sollten  sie  nach  dem  Wortlaut  der  Kapitulation  sich  überhaupt 
erst  auf  gütlichem  Wege  darüber  einigen,  den  Prozeß  vor  ihre  Gesandten 
in  Konstantinopel  zu  bringen.  Es  läßt  sich  denken,  wie  schwierig  es  war, 
die  erforderliche  Einigung  zu  erzielen.  Fernerhin  konnten  die  europäischen 
Gesandten  in  Konstantinopel  unmöglich  alle  vor  ihr  Forum  gebrachten  Pro- 
zesse aus  dem  weiten  türkischen  Reich  seihst  entscheiden.  Die  Folge  war, 
daß  sich  niemand  an  die  theoretische  Bestimmung  störte.  In  den  türkischen 
Stammlanden  suchte  man  sich  zunächst  mit  den  Bestimmungen  der  Kapi- 
tulation von  1740  ahzufinden.  Anfänglich  wurden  seitens  der  Gesandten 
in  Konstantinopel  aus  Ausländern  verschiedener  Nationalität  gebildete  Ge- 
richte eingesetzt,  an  deren  Stelle  1820  aus  drei  Mitgliedern  bestehende 
Kommissionen  traten,  in  denen  die  Gesandtschaft  des  Beklagten  mit  zwei, 
die  Gesandtschaft  des  Klägers  mit  einem  Mitglied  vertreten  war.  Da  diese 
Einrichtung  sich  nicht  bewährte,  ging  man  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
wieder  zu  dem  alten  Grundsatz  des  • Actor  sequitur  forum  rei«  über  und 
ließ  den  Konsul  des  Beklagten  zuständig  sein,  ln  Ägypten  hatte  man  sich 
überhaupt  nie  um  die  Bestimmung  der  Kapitulation  von  1740  gekümmert, 
sondern  von  Anfang  an  den  Konsul  des  Beklagten  zuständig  sein  lassen.1 
Dieser  Zustand  erhielt  sich  hier  auch  bis  zur  Justizreform.  Allerdings 
waren  durch  die  Befolgung  des  Prinzips  des  -Actor  sequitur  forum  rei* 
keineswegs  alle  Streitpunkte  aus  der  Welt  geschafft.  Martens2  erwähnt 
z.  B.  den  Fall,  daß  ein  Ausländer  gegen  eine  fremde  Handelsfirma  klagen 
wollte,  deren  Teilhaber  verschiedenen  Nationen  angehörten.  Der  Kläger 
mußte  in  diesem  Fall  bei  so  viel  Konsulaten  als  fremde  Nationalitäten  in 
der  Gesellschaft  vertreten  waren,  seine  Klage  anstrengen.  Noch  ver- 

1 Borelli,  XXXII;  Lippmanu,  S.  7<*. 

2 Martens,  S.  379. 
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wickelter  wurde  die  Sachlage,  wenn  seitens  der  verurteilten  Beklagten  bei 
ihren  Ileimatgerichten  Berufung  eingelegt  wurde.  Ebensolche  Schwierig- 
keiten ergaben  sich  bei  Streitgenossenschaften  und  Widerklagen. 

Alle  diese  Ubelstände  sind  durch  die  Justizreform  beseitigt  worden. 
Den  gemischten  Gerichtshöfen  bzw.  Gerichten  steht  nach  Art.  9 des  Regle- 
ment d'ordre  judiciaire  mit  einigen  Einschränkungen,  die  wir  nachher  be- 
trachten werden,  die  volle  Gerichtsbarkeit  in  Zivil-  und  Handelsstreitigkeiten 
zwischen  Ausländern  verschiedener  Nationalität  zu.1 

Bei  Vollstreckungen,  die  Sache  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Ge- 
richte sind,  soll  nach  Art.  18,  Titre  1 R.O.J.  der  betreffende  Konsul  durch 
den  Gerichtsvollzieher  benachrichtigt  werden,  ohne  daß  durch  sein  Nicht- 
erscheinen die  Vollstreckung  irgendwie  aufgehalten  wird.  Die  Benachrichti- 
gung des  Konsuls  unterbleibt  nach  der  Praxis  der  gemischten  Gerichtshöfe 
bzw.  Gerichte  bei  Vollstreckung  eines  Urteils  des  Handelstribunals,  das  die 
Inhaftierung  eines  Fremden  bei  Konkurs  anordnet. * 

Prinzipiell  ausgenommen  von  der  Gerichtsbarkeit  der  gemischten  Ge- 
richtshöfe bzw.  Gerichte  sind  nur  die  Statusfragen,8  d.  h.  Angelegenheiten 
des  Personenstandes  und  der  Vormundschaft,  sowie  Erbangelegenheiten,  bei 
denen  also  der  Konsul  auch  weiterhin  zuständig  ist.  Art.  4 des  Code  civil 
• Dispositions  preliminaires«  besagt  darüber: 

»Les  questions  relatives  ä l’etat  et  ä ln  capacite  des  personnes  et  au 
Statut  matrimonial,  aux  droits  de  succession  naturelle  et  testamentaire,  aux 
tutelles  et  couratelles,  restent  de  la  competence  du  juge  du  Statut  personel.« 

Ferner  sind,  wie  bereits  im  § f>  erwähnt,  die  gemischten  Gerichtshöfe 
bzw.  Gerichte  inkompetent,  falls  es  sich  auf  der  einen  Seite  um  einen 
deutschen  Konsularbeamten-  oder  um  eine  unter  deutschem  Schutz  stehende 
Anstalt  handelt.  Hier  gilt  der  alte  Grundsatz:  »Actor  sequitur  forum  rei.* 

Zivilprozesse  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen. 

Zur  Zeit  der  Seeherrschaft  der  italienischen  Freistaaten  galt  auch  in 
diesem  Fall  der  Satz:  » Actor  sequitur  forum  rei.«4  Späterhin  erschien  es 
jedoch  den  einheimischen  Sultanen  der  Würde  eines  Moslems  nicht  mehr 
entsprechend,  vor  dem  Forum  eines  Christen  Hecht  zu  suchen,  und  wurde 
nun  in  allen  Kapitulationen  bestimmt  , daß  Streitigkeiten  zwischen  Fremden 
und  Einheimischen  vor  den  Lokalgerichten  entschieden  werden  sollten, 
unter  Assistenz  eines  Dragomans  der  Nation,  der  der  Fremde  angehörte.* 
Später  trat  dann  noch  die  Bestimmung  hinzu,  daß  bei  Streitgegenständen 
über  4 000  As  per  (=  100  Mark)  Wert  der  kaiserliche  Diwan  zu  Konstan- 
tinopel zuständig  sein  sollte.  So  heißt  es  z.  B.  in  Art  26  der  französisch- 
türkischen  Kapitulation  von  1740: 

1 Borelli,  S.  12. 

2 Borelli,  S.  13,  Anmerkung  zu  Art.  18. 

3 I.aiuba,  S.  122;  R.  O.  J.,  Titre  I,  Art.  9. 

4 Martens,  S.  116  ff.;  Lippmann,  S.  39,  42  ff.;  Heyd  I,  S.  459. 

•>  Feraud-Giraud  1,  S.  60;  Martens,  S.  188. 
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»Si  quelqu’un  avait  tin  differ  end  avec  un  marcliand  franyais.  et  qu’ils 
se  portassent  che/,  le  cadi,  ce  juge  n’ecoutera  point  leur  proces,  si  le 
dragoman  frangais  ne  se  trouve  present.« 

Ferner  in  Art.  41  derselben  Kapitulation: 

»Les  proc&s  excedant  quatre  mille  aspres  seront  ecoutcs  a mon  Divan 
imperial,  et  nulle  part  ailleurs.« 

Erschien  kein  Dragoman,  so  brauchte  der  angeklagte  Ausländer 
nicht  zu  antworten,  und  konnte  er  in  diesem  Fall  auch  nicht  verurteilt 
werden.1 2 

Während  in  den  türkischen  Stammländern  dieser  Zustand  immer  be- 
standen hat  und  zur  Zeit  noch  besteht,  mit  der  Besonderheit,  daß  für 
Handelsstreitigkeiten  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen  bei  einem 
Streitgegenstand  von  über  1 000  Piaster  (=  200  Mark)  Wert  spezielle  Han- 
delsgerichte''® eingerichtet  sind  (mehkeine-i- tigaret  muhteli  tneglisi),  hatte 
sich  in  Ägypten  vor  der  Justizreform  trotz  fortwährender  Proteste  der 
Lokalbehörden  die  Gewohnheit  eingebürgert,  auch  Prozesse  zwischen  Aus- 
ländern und  Einheimischen  nach  dem  Grundsatz:  » Actor  .sequitur  forum  rei« 
zu  behandeln.3 

Dieses  Prinzip  bot  ja  auch,  abgesehen  von  der  dadurch  berührten 
Empfindlichkeit  der  Territorialmacht,  Vorteile  sowohl  für  Inländer  wie 
Ausländer.  Denn  einerseits  erhielten  die  Ausländer  dadurch  die  Garantie, 
daß  sie  als  Angeklagte  nicht  ungerecht  behandelt  wurden ; anderseits  er- 
hielten die  einheimischen  Gerichte  dadurch  die  Garantie  der  Vollstreckung, 
die  bei  ihrer  Rechtsprechung  oft  auf  diplomatischem  Wege  verhindert  wurde. 
Ferner  wurde  insofern  ein  wunder  Punkt  aus  der  Welt  geschafft,  als  die 
einheimischen  Gerichte,  wie  oben  ausgeführt,  ohne  Assistenz  des  Dragomans 
des  Beklagten  nicht  zur  Verhandlung  schreiten  durften  und  der  Dragoman 
oft  absichtlich  ausblieb,  so  daß  das  ganze  Verfahren  stockte. 

Allerdings  muß  zugleich  auch  betont  werden,  daß  allen  diesen  V or- 
teilen gegenüber,  die  die  Annahme  jenes  Grundsatzes  bot,  sich  doch  viele 
Mißstände  auf  ihm  aufbauten.  So  äußert  sich  z.  B.  Stephan4: 

»Dies  (d.  h.  die  Annahme  des  Grundsatzes:  »Actor  sequitur  forum 
rei«  bei  Prozessen  zwischen  Einheimischen  und  Fremden)  hatte  zur  Folge, 
daß  jeder  sich  per  fas  et  nefas  in  Besitz  setzte  oder  seine  Verpflichtung 
nicht  erfüllte,  um  als  Verklagter  die  Vorteile  seiner  .Jurisdiktion  zu  genießen.« 
Sehr  bitter  äußert  sich  auch  Nubar  Pascha  in  seinem  Bericht  an  den  Khediven 


1 Siehe  im  preußisch -türkischen  Handelsvertrag  von  1701 : »Wenn  ein  ottoma- 
nischer  Untertan  einen  preußischen  Untertan  zwingt,  vor  den  ottonianischen  Gerichten 
zu  erscheinen  zu  einer  Zeit,  wo  kein  Dragoman  zugegen  ist,  so  ist  der  preußische 
Untertan  nicht  verpflichtet,  zu  antworten.« 

2 Die  türkischen  Handelsgerichte  bestehen  aus  drei  ordentlichen  Richtern  und 
vier  außerordentlichen  Beisitzern.  Bei  Streitigkeiten  zwischen  Einheimischen  und 
Ausländern  troten  an  Stelle  der  außerordentlichen  Beisitzer  zwei  vom  Konsul  aus  den 
Notaboln  seines  Bezirks  ernannte  Beisitzer.  Siehe  darüber  Bergfeld. 

3 Martens,  S.  391);  Lippmann,  S.  117;  Lamba,  S.  70  ff.;  Stephan,  S.  293. 

4 Stephan,  S.  293;  ähnlich  Martens,  S.  402. 
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vom  Jahre  1867,'  »daß  von  den  Kapitulationen  bloß  die  Benennung  übrig- 
geblieben  sei,  und  daß  statt  eines  geregelten  und. unparteiischen  Gerichts- 
verfahrens sich  in  Ägypten  die  vollständigste  Willkür  und  offenkundigste 
Ungerechtigkeit  festgesetzt  habe.  Der  einheimische  Untertan  habe  weder 
als  Kläger  noch  als  Beklagter  die  Möglichkeit,  Recht  zu  erhalten  und  könne 
noch  froh  sein , wenn  er  von  einem  Ausländer  bloß  ausgeplündert  und  seines 
Hauses  beraubt  würde,  das  er  ihm  zur  Miete  gegeben  habe.« 

Eine  Änderung  brachten  dann  in  das  Chaos  der  17  verschiedenen 
Konsularjurisdiktionen  die  1 8t»  1 eingesetzten  gemischten  Handelsgerichte 
für  Handelsstreitigkeiten  zwischen  Ausländern  und  Einheimischen.  Bereits 
Mehmed  Ali  hatte  durch  das  »Circulaire  de  S.  E.  Ar  tim  Bey,  Ministre  des 
affaires  ctrangcres  du  Viceroy  d’Egypte,  adresse  aux  divers  consuls,  con- 
cernant  la  creation  d'un  tribunal  de  commerce  mixte  ä Alexandrie«1  2 die 
Einrichtung  von  Handelsgerichten  zwecks  Schlichtung  von  Handelssachen 
zwischen  Einheimischen  und  Ausländern  angebahnt,  aber  eine  feste  Organi- 
sation schuf  erst  Said- Pascha  im  Jahre  1861  durch  das  »Reglement  pour 
la  reorganisation  des  tribunaux  de  commerce  d’ Alexandrie  et  de  Caire«. 

Demgemäß  waren  in  Kairo  und  Alexandrien  Gerichte  eingesetzt,  die 
aus  je  einem  einheimischen  Präsidenten  und  vier  Mitgliedern  (zwei  fremden 
und  zwei  einheimischen)  bestanden  und  nach  Stimmenmehrheit  entschieden. 
Appellationsinstanz  war  für  Kairo  der  Gerichtshof  zu  Alexandrien  und  umge- 
gekehrt.  Als  Appellationsinstanz  bestanden  die  Gerichtshöfe  aus  einem 
Präsidenten  und  acht  Beisitzern.  Späterhin  wurde  dann  ein  besonderer 
Appellationshof  in  Alexandrien  geschaffen,  der  aus  einem  Präsidenten  und 
sechs  Mitgliedern  bestand.  Recht  sprachen  diese  Handelsgerichte  nach  dem 
dem  französischen  Code  de  commerce  entsprechenden  ägyptischen  Handels- 
gesetzbuch.3 4 

Die  Handelsgerichte  waren  bei  den  Fremden  sehr  unbeliebt,  da  die 
von  der  ägyptischen  Regierung  abhängigen  einheimischen  Richter  darin  die 
Mehrheit  besaßen.  Man  höre  nur  das  vernichtende  Urteil  der  französischen 
Regierungskommission  von  1867*  über  die  gemischten  Handelsgerichte: 

• D’apres  les  documents  sounds  ä la  commission  et  les  reuseignements 
recueillis  dans  l’enqudte,  le  fonctionnement  de  ces  tribunaux  a souleve  bien 
des  plaintes,  l’element  indigene,  (jui  y domine,  les  placerait  sous  l'influence 
d’idees  systematiquement  hostiles  aux  etrangers.« 

Wandel  geschaffen  hat  in  diesen  unerfreulichen  Zuständen  erst  die 
Justizreform,  wonach  den  gemischten  Gerichtshöfen  bzw.  Gerichten  prinzipiell 
sämtliche  Zivilprozesse  zwischen  Einheimischen  und  Ausländern  unterliegen. 
Selbst  auf  den  Khedivcn  und  seine  Familie  sowie  auf  die  ägyptischen  Be- 
hörden ist  in  ihren  privatrechtlichen  Beziehungen  zu  Ausländern  keine  Riick- 


1 Martens,  S.  510. 

2 Siehe  darüber  van  Oordt:  -I)e  privaatrechterlijke  toestand  van  den  Ncder 
iandsehen  Koupnia»  in  de  Landen  van  den  Islam.«  Leiden,  1809,  S.  104. 

3 Stephan,  S.  283. 

4 Borelli,  XXXVIII;  s.  über  diesen  Gegenstand  auch  van  Oordt,  S.  105. 
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sicht  genommen , so  daß  auch  hier  die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Ge- 
richte zuständig  sind.1 * 

Eine  Ausnahme  gemacht  ist  nur  hinsichtlich  der  mohammedanischen 
frommen  Stiftungen  (Wakkuf).  Gegenüber  diesen  kann  ein  Ausländern  un- 
bewegliches Eigentum  nur  vor  dem  Kadi  des  Forum  rei  sitae  vindizieren,3 
während  die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  nur  zuständig  sind  für 
Fragen  des  Rechtsbesitzes  und  für  Hypothekenangelegenheiten. 

In  gewisser  Beziehung  nimmt  weiterhin  eine  Ausnahmestellung  ein 
die  ägyptische  Verwaltung.  Die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  sollen 
nach  Artikel  1 1 Titre  1 des  R.  O.  J.  weder  über  das  Kigentum  der  öffent- 
lichen Domänen  beschließen,  noch  die  Ausführung  einer  Verwaltungsmaß- 
regel diesbezüglich  aufhalten  dürfen,  sondern  sind  nur  befugt,  in  den  iin  Code 
civil  vorgesehenen  Fällen  Klagen  von  Ausländern  in  betreff  wohlerworbener 
Rechte  der  letzteren  anzunehmen.  Doch  haben  die  gemischten  Gerichtshöfe 
bzw.  Gerichte  diese  Bestimmung  so  sehr  ausgedehnt,  daß  das  Reservatrecht 
der  ägyptischen  Domänenverwaltung  nahezu  illusorisch  ist.3 

§ io. 

Strafprozesse,  bei  denen  Täter  und  Geschädigter  verschiedenen 
auswärtigen  Nationen  angehören. 

In  den  Verträgen  finden  wir  keine  Bestimmungen  über  diesen  Fall.4 5 
Solange  kein  Interesse  ihrer  Untertanen  auf  dem  Spiel  stand,  war  es  den 
einheimischen  Herrschern  gleichgültig,  wie  die  Ausländer  ihre  Angelegen- 
heiten untereinander  regelten.  Letztere  taten  es  in  der  Weise,  daß  sie  die 
Strafverfolgung  dem  Konsul  des  Täters  überließen.  Das  ergab  sich  als 
natürliche  Folge  aus  der  Unverletzlichkeit  der  Wohnung  und  Person  eines 
Europäers,  die  sich,  wie  Lainba  sagt,  «wie  ein  unübersteigliches  Hindernis 
jeder  anderen  konsularischen  Autorität  als  der  des  Beklagten  in  den  Weg 
stellte.*3 

Den  Umstand,  daß  in  den  Kapitulationen  nichts  über  die  Regelung 
der  Kriminalprozesse  zwischen  Ausländern  verschiedener  Nationalität  ge- 
sagt ist,  nahm  die  Türkei  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zum  Vor- 
wand, derartige  Prozesse  vor  ihr  Forum  zu  ziehen.®  Die  Mächte  weigerten 
sich  anfänglich,  dieser  Regelung  ihre  Zustimmung  zu  geben,  willigten  je- 
doch späterhin  teils  vertraglich,  wie  die.  Vereinigten  Staaten  von  Nordame- 
rika und  Belgien,  teils  stillschweigend  darin  ein.  Nur  in  Ägypten  wahrten 

1 R.  0.  J.  Titre  I,  S.  7 ff. ; Art.  6 Dispositions  preliminaires  des  Code  civil; 
Lainba,  S.  115. 

4 Lippmann,  S.  128;  Lamba,  S.  124;  R.  0.  J.  Titre  I,  Art  9,  12;  Art.  8 Disp. 
prcl.  des  Code  civil.  Aus  der  Fassung  des  letzteren  Artikels  erhellt,  daß  Vindika- 
tionsklagen der  Wakkufs  gegen  einen  Ausländer  vor  die  gemischten  Gerichtshöfe 
bzw.  Gerichte  gehören. 

8 Lamba,  S.  184  ff. 

4 Martens,  S.  463;  Lippmann,  S.  91 ; Feraud-Giraud  II,  S.  349;  Lamba,  S.  74. 

5 Lamba,  S.  74;  Lippmann,  S.  117. 

® Aristarchi  Bey , II , S.  424. 
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sich  die  fremden  Mächte  ihr  altes  Gewohnheitsrecht,  und  selbst  die  Justiz- 
reform  hat  nur  wenig  daran  gerüttelt,  so  daß  heute  noch  hei  Straftaten  von 
Ausländern  gegen  Ausländer  anderer  Nationalität  der  Konsul  des  Täters 
zuständig  ist.  Ausgenommen  sind  von  der  Kompetenz  der  Konsuln  nur  die 
in  § 5 aufgeführten  Übertretungen . Vergehen  und  Verbrechen. 

Ks  ist  viel  darüber  hin  und  her  gestritten  worden,  ob  die  Konsular- 
gerichtsbarkeit für  Kriminalprozesse  zwischen  Ausländern  verschiedener 
Nationalität  noch  zeitgemäß  sei,  und  nicht  vielmehr  derartige  Prozesse  bes- 
ser in  die  Kompetenz  der  gemischten  Gerichtshöfen  bzw.  Gerichte  hinein- 
zuziehen  sind.  Besonders  Lamhn  hat  sich  sehr  für  letzteres  erklärt  und 
zählt  alle  in  der  Theorie  möglichen  üblen  Folgeerscheinungen  auf,  muß 
aber  doch  zuletzt  zugeben,  daß  in  der  Praxis  nicht  viel  von  den  üblen 
Folgeerscheinungen  zu  merken  sei.  da  die  fremden  Kolonien  im  allgemeinen 
aus  ehrsamen  und  lleißigen  Leuten  beständen.1 * 


§ 11. 

Strafprozesse,  bei  denen  auf  der  einen  Seite  ein  Ausländer, 
auf  der  anderen  Seite  ein  Einheimischer  als  Täter  oder  Ge- 
schädigter beteiligt  ist. 

Bis  zur  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Türken  im  Jahre  1517  wurden 
Straftaten  von  Ausländern  gegen  Einheimische  oder  von  Einheimischen 
gegen  Ausländer  nach  dem  Grundsatz  » Actor  sequitur  forum  rei»  entschie- 
den.3 In  allen  späteren  Verträgen  finden  wir  die  Bestimmung,  daß,  wenn 
ein  Ausländer  eine  strafbare  Handlung  an  einem  Inländer  begeht,  er  ab- 
geurteilt werden  soll  durch  die  einheimischen  Gerichte  unter  Assistenz  seines 
Konsuls  oder  dessen  Vertreter.  So  heißt  es  z.  B.  in  dem  französisch -tür- 
kischen Vertrag  von  1740: 

• Si  un  Franyais  on  protege  de  France  commettait  quelque  meurtre 
ou  quelque  crime,  et  qu’on  vonlüt  que  la  justice  en  prit  connaissance  les 
juges  de  mon  empire  et  les  officiers  ne  pourront  y proceder  qu’en  pre- 
sence de  l’ambassadeur  et  des  consuls  et  de  leurs  Substituts  dans  les  en- 
droits  oü  ils  se  trouveront.« 

Diese  Bestimmung  ist  jedoch  in  manchen  späteren  Verträgen  der 
Türkei  durchbrochen  worden,  so  in  dem  amerikanisch -türkischen  von  1880, 
in  dem  schwedisch -türkischen  von  1831,  ferner  indem  belgisch  - türkischen 
von  1839  und  im  hanseatisch -türkischen  desselben  Jahres.®  In  diesen  letzteren 
Verträgen  heißt  es  übereinstimmend,  daß,  wenn  ein  Angehöriger  der  be- 
treffenden Nationen  eine  Straftat  gegen  einen  Einheimischen  begehe,  er  nur 
durch  seine  Konsularbehörde  abgeurteilt  werden  dürfe.  So  heißt  es  z.  B. 
in  Art.  4 des  amerikanisch  - türkischen  Vertrags  vom  Jahre  1830: 

■Citizens  of  the  United  States  of  America,  quietly  pursuing  their 
commerce,  and  not  being  charged  or  convicted  of  any  crime  or  offence, 

1 Lamba , S.  299  fl. 

3 Lippmann,  S.  40. 

3 Martens,  S.  4G7;  Lippmann,  S.  91  u.  118. 


Digitized  by  Google 


26  Schwör  bei.  : Konsulargerichtsbarkcit  und  Gerichtsbarkeit  in  Ägypten. 

shall  not  he  molested,  and  even  when  they  may  have  committed  some  of- 
fence, they  shall  not  be  arrested  and  put  in  prison  by  the  local  authorities,  but 
they  shall  he  tried  by  their  minister  or  consul,  and  punished  according  to  their 
offence,  following  in  this  respect  the  usage  observed  towards  other  francs.« 

Ungefahr  gleichlautend  Art.  8 des  belgischen  Vertrags: 

»Les  Beiges  vaquant  honnetement  et  paisiblement  ä leur  occupations 
ou  ä leur  commerce  ne'  pourront  jamais  £tre  arretes  011  molestes  par  les 
nutorites  locales;  mais  en  cas  de  crimes  ou  de  delits  1 ’affaire  sera  remise 
ä leur  ministre,  charge  d'affaires,  consul  et  viceconsul:  les  accuses  seront 
juges  par  lui  et  punis  selon  1’ usage  etabli  ä l’egard  des  Francs.« 

Man  sollte  annehmen,  daß  gemäß  der  allen  Vertragen  beigefügten 
Meistbegiinstigungsklausel  auch  allen  übrigen  Mächten  das  in  obigen  vier 
Verträgen  zugestandeue  Privilegium  zustehe.  Doch  hat  die  Türkei  dies 
niemals  zugegeben,  und  sind  überhaupt  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
die  Belgien,  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Schweden  und  den 
Hansestädten  gewährten  weitergehenden  Hechte  stillschweigend  außer  Kraft 
gesetzt  worden,  so  daß  zur  Zeit  für  die  Aburteilung  von  Vergehen  und  Ver- 
brechen, die  von  Ausländern  an  Osmanen  begangen  sind,  gewohnheits- 
rechtlich allein  die  osmanischen  Gerichte  zuständig  sind  unter  Assistenz  des 
Dragomans  des  betreffenden  Ausländers. 

Anläßlich  des  Prozesses  des  Belgiers  Joris,  der  bekanntlich  im  Jahre 
1905  bei  Gelegenheit  des  Freitagsgebetes  das  Attentat  auf  den  Sultan  machte, 
wurde  allerdings  wieder  seitens  der  belgischen  Regierung  auf  den  Vertrag 
von  1839  zurückgegriffen  und  die  alleinige  Kompetenz  des  belgischen  Kon- 
suls zur  Aburteilung  von  Joris  in  Anspruch  genommen.  Der  belgische 
Dragoman,  der  während  der  ersten  Tage  des  Prozesses  den  Sitzungen  ohne 
Protest  beigewohnt  hatte,  erklärte  zum  Schluß  des  Prozesses  plötzlich,  daß 
er  seine  weitere  Mitwirkung  versagen  müsse,  da  nach  Ansicht  der  belgischen 
Regierung  die  osmanischen  Gerichte  keine  Berechtigung  hätten,  über  Joris 
zu  Gericht  zu  sitzen. 

Alle  Welt  war  erstaunt,  daß  Belgien  jetzt  wieder  auf  seine  alten 
Rechte  zurückgriff,  die  nach  allgemeiner  Ansicht  längst  durch  Gewohnheits- 
recht außer  Kraft  gesetzt  waren.  Die  von  Belgien  zur  Unterstützung  seines 
erhobenen  Anspruchs  angegangenen  Großmächte  verweigerten  daher  auch 
mit  Recht  ihre  Beihilfe. 

Gelegentlich  dieses  Prozesses  wurden  in  «1er  Presse  (vgl.  z.  B.  Kölnische 
Zeitung  Nr.  7-1  vom  21.  Januar  1900)  auch  Stimmen  laut,  die  überhaupt 
verneinten,  daß  durch  die  Verträge  der  dreißiger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts den  belgischen  bzw.  amerikanischen  usw.  Konsuln  irgendwelche 
weitergehende  Rechte  als  den  Konsuln  der  übrigen  Mächte  eingeräumt  worden 
seien.  Diese  Ansicht  ist  natürlich  gegenüber  dem  klaren  Wortlaut  der  Ver- 
träge gänzlich  unhaltbar:1 

»Les  Beiges  (bzw.  les  citoyens  des  Ktats-Unis  d’Amerique  usw.)  — 
ne  pourront  jamais  etre  arretes  — par  les  autorites  locales...;  en  cas  de 

1 Siehe  auch  Martens,  Feraud -Giraud,  Lippmaun  u.  a. 
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crimes  ou  de  delits  l’affaire  sera  remise  ä leur  — consul  — ; les  accuses 
seron  t jttges  par  lui  et  punis  selon  l'usage  £tabli  ä l’egard  des  Francs.«1 

Das  heißt  mit  anderen  Worten:  »Belgische  fozw.  nordninerikanische  usw. 
Staatsbürger,  die  ein  Verbrechen  oder  Vergehen  an  einem  Osmanen  begangen 
haben,  werden  nur  durch  ihren  Konsul  abgcurteilt  und  bestraft  nach  den 
bei  den  Europäern  geltenden  Gebräuchen.« 

Aber  wie  gesagt,  seit  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
ist  dieses  weitgehende  Recht  gewohnheitrechtslich  außer  Kraft  gesetzt  worden, 
so  daß  heute  auf  Grund  desselben  kein  Anspruch  mehr  erhoben  werden  kann. 
Man  fragt  sich  allerdings  unwillkürlich,  aus  welchen  Gründen  überhaupt 
die  Türkei  in  den  obigen  vier  Verträgen  Rechte  zugestanden  hat,  die  vor- 
dem niemals  ein  europäischer  .Staat  vertragsrechtlich  in  der  Türkei  be- 
sessen hatte. 

Eine  Erklärung  gibt  vielleicht  die  launenhafte  Politik,  die  seit  jeher 
im  türkischen  Reich  geherrscht  hat.  Speziell  für  die  obigen  Verträge  käme 
noch  in  Betracht,  daß  die  Türkei  feststehendermaßen  im  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  oftmals  fremden  Vertretern  vergünstigungshalber  auf  be- 
sondere Nachsuchung  hin  die  Verfolgung  von  V erbrechen  ihrer  Schutzbe- 
fohlenen gestattet  hat.2  Dies  mag  sich  dann  in  den  Verträgen  der  vierziger 
Jahre  wiedergespiegelt  haben. 

In  Ägypten  hat  diese  Gewohnheit  sogar  ihre  Sanktion  erhalten.  Zuerst 
durch  Mchrned  Ali,  der  sich  dadurch  die  Unterstützung  seiner  Pläne  durch 
die  Konsuln  sichern  wollte.3  späterhin  ausdrücklich  durch  den  Vizekönig 
Mohammed  Said  Pascha  in  dem  1861  erlassenen  Polizeireglement  «Reglement 
general  concernant  la  police  des  etrangers  en  Egypte«.4  Art.  52  desselben 
besagt : 

»Le  jugement  et  la  punition  des  crimes  et  delits  imputes  ä un 
etranger  dont  la  prevention  aura  ete  jnstifie  par  l'instruction  preparatoire, 
seront,  ä la  requete  du  directeur  de  la  police,  poursuivis  devant  la  justice 
consulaire.« 

Dieser  Artikel  ist,  abgesehen  von  den  durch  die  Justizreformen  herbei- 
geführten, in  § 5 erwähnten  Ausnahmen,  noch  jetzt  in  Kraft  und  werden 
auch  heute  noch  nach  dem  Grundsatz  » actor  sequitur  forum  rei«  Straftaten 
der  Ausländer  an  Einheimischen  von  den  fremden  Konsularbehörden,  Straf- 
taten der  Einheimischen  au  Ausländern  von  den  einheimischen  Gerichten 
abgeurteilt.  Zu  erwähnen  ist,  daß  für  Verbrechen  und  Vergehen  von  Ein- 
heimischen gegenüber  englischen  Soldaten  ein  besonderer  Gerichtshof  besteht, 
der  durch  Dekret  des  Vizekönigs  vom  22.  Februar  1895  eingesetzt  ist  und 
aus  englischen  Richtern  und  ägyptischen  Beisitzern  besteht.5 

1 Borelli,  Preface;  Martens,  S.  467:  Lamba,  S.  76. 

2 Fcraud-Giraud  II,  S.  350;  Martens,  S.  468. 

3 Martens,  S.  473. 

4 Borelli,  XL;  Feraud- Giraud  I,  S.481;  Martens,  8.474;  Lamba,  8.71. 

s Grünan,  S.  180. 
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Anhang. 

Die  staatsrechtliche  Natur  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw. 

Gerichte. 

Uber  die  staats-  und  völkerrechtliche  Stellung  der  gemischten  Gerichts- 
höfe bzw.  Gerichte  sind  seit  jeher  die  verschiedensten  Ansichten  laut  ge- 
worden. Grünau,  der  sich  zuletzt  eingehend  mit  dieser  Krage  beschäftigt 
hat,  bezeichnet  sie  als  ägyptische  Landesgerichte. 1 * Kr  stützt  sich  haupt- 
sächlich darauf,  daß  die  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  von  der 
ägyptischen  Regierung  eingesetzt  seien,  ihre  Organisation  und  ihr  Recht 
Bestandteile  des  ägyptischen  Landesrechts  darstellten  und  die  Richter,  als 
vom  Khediven  ernannt,  ägyptische  Staatsbeamte  seien.  Inwieweit  er  darin 
Recht  hat,  wollen  wir  im  folgenden  näher  betrachten. 

Was  zunächst  die  Einsetzung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Ge- 
richte durch  die  ägyptische  Regierung  angeht,  so  ist  das  Faktum  natürlich 
vorhanden,  aber  man  kann  doch  unmöglich  behaupten,  daß  die  ägyptische 
Regierung  dnbei  aus  eigener  Initiative  handelte.  Sie  stellte  vielmehr  de  jure 
nur  das  ausführende  Organ  der  bei  der  Gerichtsorganisatiori  beteiligten 
Mächte  dar.  Die  ägyptische  Regierung  war  überhaupt  nicht  in  der  Lage, 
selbständig  an  Stelle  der  bisher  allein  zuständigen  Konsulargerichte  die  ge- 
mischten Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  einzusetzen.  Dies  konnte  nur  auf 
Grund  internationaler  Vereinbarung  geschehen,  und  ist  denn  auch  seitens 
Ägyptens  dieser  Weg  eingeschlagen  worden.  Gleichwie  die  gemischten  Ge- 
richtshöfe bzw.  Gerichte  durch  internationale  Vereinbarung  ins  Leben  ge- 
rufen sind,  so  können  sie  auch  nach  Ablauf  der  jedesmal  fünfjährigen 
Periode  wieder  durch  internationale  Vereinbarung  außer  Kraft  gesetzt  werden. 
Diese  ist  noch  ausdrücklich  durch  Art.  40,  Titre  3 des  Gerichtsverfas- 
sungsgesetzes festgestellt  worden.  Man  vergleiche  überdies  die  darauf  be- 
züglichen Sätze  aus  der  französischen  Note  vom  25.  Oktober  1875. 3 

• Les  capitulations,  telles  qu’elles  ont  ete  appliquees  jusqu’ici  en 
Egypte,  demeurent  la  loi  absolue  des  rapports  entre  le  gouvernement.  egyp- 
tien  et  les  etrangers,  a l’exception  des  derogations  partielles  et  explicites 
formellement  cousenties  ä titre  d’essai  par  le  gouvernement  franyais  et  qui 

t 

portent  principall'ment  sur  les  usages  particuliers  ä l’Egypte.  Au  cas  oü 
les  puissances  jugeraierit  qu’il  y a lieu  de  retiree  leur  approbation  au  nou- 
vel  ordre  de  choses,  il  demeure  entendu,  en  ce  qui  nous  touche,  que  le 
regime  actuel , n'etant  que  teinporaireinent  suspend u,  reprendrait  son  ca- 
ractere  obligatoire  et  que  la  juridiclion  des  consuls,  telle  qtt'elle 
s’exerce  aujourd’hui,  revivrait  dans  sa  plenitude,  sauf  conven- 
tions contraires  ä debattre  ultcrieurement.« 

Unter  diesen  Umstanden  kann  doch  wohl  kaum  von  einer  ägypti- 
schen Landeseinrichtung  gesprochen  werden. 

1 v.  Grfinau,  S.  274  fl*. , insbesondere  S.  284. 

* Boreil i Bey,  CXII;  v.  Griinau,  S.  2(51  ff. 
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Auch  die  Gesetzbücher,  nach  denen  vor  den  gemischten  Gerichtshöfen 
bzw.  Gerichten  Recht  gesprochen  wird,  sind  durch  internationale  Kommis- 
sionen ausgearbeitet  worden,  und  die  ägyptische  Regierung  hatte  daran  keinen 
größeren  Anteil  als  die  übrigen  beteiligten  Mächte.  Daß  ihr,  als  der  Terri- 
torialgewalt, die  Publikation  zufiel,1  war  schon  aus  Höflichkeitsrucksichten 
selbstverständlich,  und  kann  nicht  etwa  darausgeschlossen  werden,  daß  die 
Gesetzbücher  rein  ägyptisches  Landesrecht  darstellten.  Aus  diesem  Gesichts- 
punkt heraus  ist  auch  bestimmt,  daß  die  ägyptische  Regierung  Nachtrags- 
gesetze nur  mit  Einwilligung  des  Appellhofes  erlassen  kann.  Der  Appellhof 
gilt  hierbei  als  Repräsentant  der  auswärtigen  interessierten  Mächte.2 

Um  noch  auf  den  Punkt  der  khedivinlen  Ernennung  der  bei  den  ge- 
mischten Gerichtshöfen  bzw.  Gerichten  angestellten  Richter  und  Beamten 
zu  kommen,  so  ist  zu  sagen,  daß  dieses  Recht  des  Khediven  doch  ein  sehr 
eingeschränktes  ist.  Es  ist  ihm  durch  internationale  Vereinbarung  genau 
.vorgeschrieben,  in  welchem  Zahlenverhältnis  bei  jeder  Kammer  und  jedem 
Gericht  die  ausländischen  zu  den  einheimischen  Richtern  sowie  die  auslän- 
dischen Richter  untereinander  stehen  müssen.  Außerdem  ist  er  verpflichtet, 
sich  vor  jeder  Anstellung  eines  ausländischen  Richters  an  den  Justizminister 
des  betreffenden  .Staates  zu  wenden  und  dessen  Vorschläge  zu  hören. 

»(Le  gouvernement  egyptien)  s’adressera  officieuseinent  aux  ministers 
de  la  justice  a Pclranger  et  n’engagera  que  les  personnes  munis  de  l’ac- 
quiescement  et  de  l'autorisation  de  leur  gouvernement.« 

Unter  diesen  Umständen  kann  das  Ernennungsrecht  des  Khediven  nur 
als  ein  rein  formelles  bezeichnet  werden,  ohne  irgendwelchen  faktischen 
Wert.  Die  internationale  Stellung  der  bei  den  gemischten  Gerichtshöfen 
bzw.  Gerichten  angestellten  Richter  kennzeichnet  sich  auch  äußerlich  dadurch, 
daß  ihnen  untersagt  ist,  außer  ihrem  Gehalt  irgendwelche  Vergütungen, 
Orden  oder  Ehrenzeichen  von  der  ägyptischen  Regierung  anzunelmien. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  über  die  staatsrecht- 
liche Stellung  der  gemischten  Gerichtshöfe  bzw.  Gerichte  zusammen,  so 
müssen  wir  sagen,  daß  diese  Gerichte  eine  internationale  Institution  dar- 
stellen, bei  der  der  ägyptischen  Regierung  als  der  Territorialgewalt  ge- 
wisse Vorrechte  eingeräumt  sind. 

Während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  erschien  am  20.  April  in  Lon- 
don ein  Blaubuch  mit  dem  Jahresbericht  des  britischen  Agenten  in  Kairo  Lord 
Cromers  für  1905,  worin  unter  anderem  vorgeschlagen  wird,  die  Konsular* 
gerichte  abzuschaffen  sowie  die  alle  fünf  Jahre  erfolgende  Neuernennung  der 
gemischten  Gerichte  in  Zukunft  fortfallen  zu  lassen.  Welchen  Erfolg  die  Aktion 
des  britischen  Agenten  haben  wird,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  abzusehen. 

1 Art.  1 Code  civil,  Dispositions  prcliminaires : »Le  gouvernement  egyptien 
sera  publier  les  codes.« 

2 Für  diese  seine  Stellung  ist  charakteristisch , daß  ihm  die  Aufsicht  über 
die  gesamte  gesetzgeberische  Tätigkeit  der  ägyptischen  Regierung  auf  polizeilichem 
Gebiet  übertragen  ist.  Vgl.  v.  Grünau,  S.  273. 
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Neuere  ägyptische  Humoristen  und  Satiriker. 

Von  F.  Kern. 


I.  Ibn  Sudun. 

Nüraddin1 *  Ahülhasan  ‘Ali  !>.  Südun3  al  Basbugäwi 3 wurde  uacli  Sahäwi 
(s.  Anhang  I)  ungefähr  im  .fahre  8 1 0 d.  II.  in  Kairo  gehören  und  starb 
8H84  in  Damaskus.  Die  Späteren  haben  die  von  ihm  veranstaltete  Sammlung 
seiner  Gedichte  viel  benutzt.  Sie  fuhren  ihn  häufig  an,  und  er  gilt  ihnen 
als  Vorbild. 

Er  war  von  türkischer  Abkunft,  wie  der  Name  und  Zuname  seines 
Vaters  beweist.  So  finden  sich  unter  seinen  Gedichten  auch  sprachlich  aus 
Türkisch  und  Arabisch  gemischte  (Mulamma').  Sudun  war  offenbar  der 
Nachkomme  oder  Klient  eines  Basbugä  (~  beiboyä  Fünfstier,  oder  viel- 
leicht besser  mit  Sahäwi  und  2 Mss.  jeshoyä  .lungstier;  hayä  Lurch  liegt 
gewiß  nicht  vor.  zumal  da  Namen  auf  -bogä  damals  häufig  waren,  wie 
Altynbogä.  .lelboiä  usw.).  Das  gefälschte  erste  Blatt  von  Berlin  Wetz- 
stein II,  170  nennt  den  Verf. ‘Ali  b.  Abilfadl  Muhammad  asäahir  bi  Siidün.  ist 
aber  kein  unverdächtiger  Zeuge,  Ebenso  unzuverlässig  ist  wohl  der  ergänzte 
Anfang  von  Kopenhagen  223,  der  ihn  auf  dem  Titelblatt  y 1 (wohl  aus 

Ahülhasan  entstellt)  alganäb  nssaifi  ‘Ali  h. Siidün  (so!),  innen  Nüraddin 

iji\  y\  ‘Ali  b.  nlganäh  assaifi  az  Zähiri  <S H nennt. 

' • • • • • 

Nach  dem  Berichte  seines  jüngeren  Zeitgenossen  Sahäwi  (s.  Anhang  1) 
hatte  er  die  verschiedensten  Zweige  der  arabischen  Wissenschaften  studiert. 
Sein  Hauptgebiet  war  aber  die  schöne  Literatur.  Seine  Scherz-  und 
• Kinnstein  •gedichte  (mtujün)  waren  außerordentlich  beliebt  und  gesucht. 
Später  zog  er  nach  Syrien  und  starb  808  in  Damaskus,  ln  der  Vor- 
rede seines  Werkes  (s.  Anhang  II)  berichtet  er  über  seine  poetische  Lauf- 
bahn. In  seiner  .lugend  habe  er  große  Fertigkeit  im  Dichten  besessen. 
Aber  er  habe  gesehen,  daß  keine  Nachfrage  nach  Gedichten  sei.  Als  er 
sich  dann  verheiratete,  sei  er  vor  Nahrungssorgen  längere  Zeit  nicht  mehr 
zum  Dichten  gekommen  und  habe  sich,  Weib  und  Kind,  teils  mit 
Schneiderei,  teils  mit  Schriftstellerei  erhalten.  Dann  habe  er  sich  einer 

1 Sah. uv I nennt  ihn  ’AU  !>.  Sudun  al  'Ala  (so!  ohne  Hamza).  Danach  hieße 

er  AJaaddln,  oder  ist  es  zu  al'Al.i’i  zu  ergänzen? 

3 Der  Name  Sudun  ist  zur  Mamiukenzcit  äußerst  häufig  und  füllt  im  Register 
zu  Ibn  Ijas  drei  Spalten. 

3 So  der  größere  Teil  der  Mss.  seines  Werkes,  aber  meist  ohne  Vokale. 

4 Nach  H.  H.  8(39.  Vgl.  Hartmann,  Muwa^sah  S.  f><>/7. 
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anderen  Art  der  Poesie  zugewandt,  in  der  er  großen  Erfolg  erntete.  Seine 
Erzeugnisse  seien  zuerst  einzeln  unter  die  Leute  gekommen,  bis  er  sich 
bewogen  fühlte,  eine  Sammlung  seiner  Werke  zu  veranstalten,  in  die  er 
alles,  Ernst  und  Scherz,  durcheinander  aufnahm.  Er  nannte  sie:  Nuz/uit 
annufüs  tcamucjhik  al'ahüs , Ergötzung  der  Seelen  und  Erheiterer  des 
Mürrischen.  Im  Anfänge  des  Jahres  854  jedoch  ordnete  er  sie  neu  und 
trennte  Ernst  und  Scherz  in  zwei  Hälften.  Die  erste  Hälfte,  die  ernsten 
Gedichte,  umfaßt  Lob  des  Propheten,  Liebeslieder  ( gazal ) und  anderes. 
Die  zweite  enthält  verschiedene  Arten  des  Scherzes  und  hat  fünf  Kapitel: 
Kap.  1.  Kaßiden  und  tasädvq '.  Kap.  2.  Liigenmären  ( alhikäjät  almaläftq). 
Kap.  3.  Törichte  ( hibälrja ) Muwnssahät.  Kap.  4.  Gedichte  der  Arten  Dubait, 
Zagal  und  Mawälija.  Kap.  5 Fazetien.  Nach  dieser  Neuordnung  nannte  er 
es  Qurrat  annäzir  tcanuzhat  alhätir,  Augentrost  des  Erblickenden  und  Er- 
götzung des  Gemütes.  Im  Jahre  856  fügte  er  noch  einen  Anhang  von 
Gedichten  hinzu,  die  er  denen  der  damals  in  Kairo  auftauchenden  per- 
sischen (?,  tai/a  min  alaügim , Var.  afagam)  Straßensänger  nachgebildet 
hatte.  Aus  dieser  Vorrede*  geht  hervor,  daß  das  Buch  ursprünglich,  als 
es  noch  ungeordnet  war,  Nuzhat  annufüs,*  später,  nach  der  Ordnung, 
Qurrat  annäzir4  hieß  und  daß  der  Diwan  Ihn  Südün 1 damit  identisch  ist. 
Die  Manuskripte  sind  in  dieser  Hinsicht  sehr  unordentlich  und  nennen  das 
Buch  beliebig  mit  einem  der  drei  Namen,  obwohl  aus  den  Inhaltsangaben 
hervorgeht,  daß  die  spätere  Ordnung  vorliegt.  Die  Vorrede  ist  vielfach 
verstümmelt,  und  viele  Gedichte  und  Prosastücke  sind  ausgelassen. 

Von  Mss.  habe  ich  eingesehen  die  5 Berliner  Mss.  Wetzstein  II 
107  — 170  und  Sprenger  1107  sowie  die  für  mich  gemachten  Abschriften 
der  beiden  Mss.  der  vizeköniglichen  Bibliothek  in  Kairo.  Sie  alle  enthalten 
die  erwähnte  Teilung  in  Ernst  und  Scherz  sowie  des  Scherzes  in  fünf 
Kapitel.  Den  Wert  einer  Handschrift  hat  auch  die  Kairoer  Lithographie 
von  1280.  Ilss.  sind  ferner  im  Escorial  Casiri  I.  S.  109  und  S.  131  = Deren- 

bourg  368  und  450,  Oxford  I,  111  — ^1),  Kopenhagen  223,  Paris  3220, 

Gotha  2159  und  2160.  Auch  diese  enthalten  das  geordnete  Werk,  wie  man 
aus  den  Angaben  der  Kataloge  ersieht.  Sonst  sind  noch  Mss.  in  der  Refaija 
Nr.  101  und  102.*  Der  von  Pusey  als  Autograph  angeführte  cod.  Radcliffe- 
Sale  K.  1,  23  ist  wahrscheinlich  keins,  und  das  Datum  862  ähnlich  zu 
beurteilen  wie  das  der  Unterschrift  in  Wetzstein  168,  wo  es  heißt: 

-0U  a*  w-  ^ -l» 

J £ jt*  {JC* 

\-\  4)1  \ jAßtX**  1 1)  !_}  C-j*  «A9  **** 

1 Mit  tayidiq.  Sing,  ta.siliqa,  meint  er  die  in  diesem  Kapitel  enthaltenen  Predigt- 
parodien. 

* Aus  K,.  3 1.1.  H.  Nr.  13753.  4 H.  H.  Nr.  9409. 

5 H.  H.  Nr.  5577.  Er  hat  den  Tatbestand  umgedreht  und  hält  die  qurra  für 
eine  spätere  Auswahl  aus  den  Scherzgedichten  der  zweiten  Hälfte. 

* Ein  Ms.  auch  Littmann,  Kat.  Princeton  1904,  Nr.  15  (von  877!). 
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(es  folgt  das  Schlußdistichon  wie  in  den  anderen  Mss.).  Diese  Hs.  enthält 
aber  merkwürdigerweise  noch  einiges  mit  den  Daten  864  und  865  (vgl.  An- 
hang III).  Ahlwardt  schätzt  sie  auf  etwa  880.  Schon  daraus  sieht  man.  daß 
der  Verfasser  auch  nach  854  bzw.  856  noch  Veränderungen  getroffen  haben 
muß.  Die  beste  Berliner  Hs.  168  und  die  späte  (995),  aber  nach  Rand- 
notizen mit  einem  Autograph  verglichene  größere  Kairoer  Hs.  (in  der  zweiten 
Kairoer  fehlt  sehr  viel)  zeigen  kleine  Abweichungen  voneinander,  die  auf 
zwei  Rezensionen  schließen  lassen.  Berlin  169  hat  die  Rezension  von  168, 
aber  am  Rande  Zusätze  aus  der  von  K, . Andere,  wie  Sprenger  1107, 
halten  die  Mitte. 

Auch  sonst  ist  aus  dein  Buche  noch  einiges  über  den  Verfasser  zu 
entnehmen.  So  erzählt  er  in  Kap.  2 unter  fingiertem  Namen,  aber  offenbar 
von  sich  selbst,  daß  er  im  .lab re  854  infolge  der  Teuerung  auswandern 
wollte.  Man  riet  ihm  aber  ab,  und  da  855  eine  reichliche  Ernte  war, 
blieb  er  in  Ägypten.  Ferner  erzählt  er,  daß  seine  Mutter  am  13.  Ra- 
madan 855  starb.  In  einem  Gedichte  (vgl.  Anhang  IV)  klagt  er,  sie  habe  ihn, 
als  er  44  Jahre  alt  wrar,  als  Waise  zurückgelassen,  was  damit  stimmt. 

In  der  Einleitung  und  an  anderen  Stellen  wird  sein  Stiefsohn  als  Mit- 
verfasser genannt.  Ist  dies  Öamsaddin  b.  Nüraddin  b.  Süden  al  Ibrähiini 
(Hartmann  S.  57)? 

Der  erste  Teil 1 bringt  zunächst  wirklich  nichts,  was  nicht  auch  andere 
Dichter  dieser  Zeit  an  geistlosen  Reimereien  verbrochen  hätten.  Doch 
läßt  einiges  bereits  seine  spätere  Manier  ahnen.  So  ein  Rätsel,  sowie  ein 
Gedicht,  in  dem  er  lauter  Diminutive  anbringt.  Dann  aber  beginnen  die 
Muwa§§ahät.  Vor  jedem  pflegt  er  ein  Vorbild  und  manchmal  auch  die 
Tonart  anzugeben,  z.  B.  waqäla  'ala  team:  Ft  habäjä - Ihäni , Husaint , oder: 

v 

Sä/iim  yazält , oder:  Min  katrati-lyarami , oder:  Ja  Jana  ja  Jana  ja  Jäni .*  8 
Dann  kommen  Epigramme,  einige  Dübait,  einige  Mawälijä,  bereits  vulgär, 
darunter  einige  der  Gattung  Mulamma'  mit  türkischen  Worten,  ein  liimäq , zum 
Schlüsse  wieder  ein  MuwaSSah.  Dazwischen  findet  sich  auch  etw'as  Prosa, 
meist  Predigten. 

Der  zweite  Teil  umfaßt  die  Scherzgedichte,  daneben  auch  viel  Prosa 
ähnlichen  Inhaltes. 

In  Kap.  1 sind  meistens  Parodien  enthalten.  Er  verspottet  darin  die 
Inhalts-  und  Gedankenlosigkeit  der  zeitgenössischen  Poesie  und  ihr  Zusammen- 
stoppeln  von  Gemeinplätzen,  namentlich  dadurch,  daß  er  die  selbstver- 
ständlichsten Dinge  in  Verse  bringt:  Das  Meer  ist  Meer  und  die  Palmen 
sind  Palmen,  der  Elefant  ein  Elefant  und  die  Giraffe  ist  lang  usw.  Oder: 
O Wunder,  o Wunder,  das  ist  wunderbar,  eine  Kuh,  eine  Kuh,  und  sie 
hat  einen  Schwanz  usw.  (s.  Anhang  IV).  Man  möchte  diese  Manier  etwra 
mit  unseren  » Stumpfsinnsliedern-  und  Quodlibets  vergleichen,  wie:  -Wenn 


1 Zur  Inhaltsangabe  benutze  ich  K,. 

8 Dieser  Refrain  geht  bis  zu  den  Polen,  deren  Tanzlied  -Krakowianka-  (und 
ähnliche  derselben  Melodie),  wie  mir  ein  Herr  aus  Lemberg  sagte,  mit  oj  dann,  oj 
dann  schließt. 


Mitt  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  II.  Abt. 
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der  Vater  mit  dem  Sohne«  usw.,  oder:  -Der  Elefant  steht  an  der  Wand« 
usw.,  oder:  »Wenn  der  Lowe  in  Gedanken  tief«  usw.  Ferner  sind  in 
diesem  Kapitel  Eßkaßiden,  wie  man  sie  schon  zur  Abbasidenzeit  dichtete.1 
Oie  Krone  aller  darin  erwähnten  Gerichte  sind  für  ihn  geschälte  Bananen 
mit  Sirup  (qatr).  Er  mag  nicht  seiner  Geliebten  das  Wiegen  des  Zweiges 
und  das  Auge  der  Gazelle  andichten,  sondern  er  zieht  es  vor,  das  Essen 
zu  besingen2 3  (vgl.  Anhang  IV).  Auch  eine  Predigtparodie  behandelt  das 
Essen.  Einzelne  Gedichte  handeln  von  Familienfesten,  Beschneidung  und 
Hochzeit,  und  von  öffentlichen,  Mahmal  und  Nilschwelle.  — Ein  Gedicht 
über  seine  häßliche  Frau.  — Mehrere  der  Gedichte  enthalten  Ausdrücke 
der  Kindersprache.  — Mehrfach  beschreibt  er  die  Schönheiten  der  Natur, 
das  Grün  und  das  Wasser,  die  bunten  Farben  der  Blumen  (vgl.  Anhang  IV). 

Kap.  2 enthält  die  »Lügenmären«  mit  komischen  Erzählernamen,  hinter 
denen  sich. aber  lbn  Sildün  selber  zu  verbergen  scheint.  Meist  handeln  sie 
von  Dummköpfen,  die  sich  allerlei  aufhinden  lassen  oder  ihre  Erlebnisse  er- 
zählen. Der  eine  glaubt  z.  B.,  daß  die  Minarette  einmal  im  Jahre  am  Feste 
des  heiligen  Michael,  am  12.  des  koptischen  Monats  Bü’iine,  in  der  »Nacht 
des  Tropfens«  schlafen,  aber  im  letzten  Drittel  der  Nacht  aufwachen,  um 
nicht  von  den  Gebetsrufern  überrascht  zu  werden.  — Schilderungen  von 
Familienfesten,  darunter  der  Bericht  des  Hahäla  b.  Wäqid  (oder  Wäfid) s 
über  seine  Beschneidung.  — Erlebnisse  von  Haschischessern.  Der  eine 
glaubt  sich  im  Schlaraffenland.  Das  Meer  war  aus  Sirup,  die  Fische  aus 
geschälten  Bananen,  die  Netze  aus  Gelee  ( zaläbija ).  Es  kommt  auch  eine 
zweite  Schlaraffengeschichte  vor.  — Parodien  der  den  alten  Ägyptern  und 
Griechen  zugeschriebenen  Weisheitssprüche  (vgl.  Anhang  V).  — Ein  ange- 
nehmer Arzt,  der  dem  Kranken  alles  außer  seinen  Lieblingsspeisen  ver- 
bietet, und  andere  Schnurren. 

Kap.  3 enthält  die  »törichten«  MutvasSnhät.  Sie  sind  halb  oder  ganz 
vulgär.  Auch  hier  wird  die  Saft-  und  Kraftlosigkeit  der  damaligen  Poesie 
und  die  Trivialität  der  MuwaäSalts  parodiert.  So  z.  B. 4 Waqäla  ' alä : Sallti 
' ala-baStrt : 

Aus  geschälten  Pistazien, 
und  vorzüglichem  Zucker, 
wird  die  Füllung  der  Qatäif 5 gemacht, 
mit  Moschus  und  Wohlgerüchen. 

()  Mann  mit  den  Qatä’if. 6 
du  bringst  Angenehmes, 
ziehe,  o Freund,  herum, 
bei  Gott,  um  meine  Wohnung. 

O Schüssel,  in  der  Baqläwa  h ist 


Bilfv&tuqi  - Imaqfüri, 
tcassukkari  - Imahbüri , 
ha. iw  rlqata  if  ju  mal, 
bilmittki  tcrlbuhüri. 

Ja  sähib  elqataif, 
at  et  (»Untat/, 
kun  ja  halnf/t  taif, 
billähi,  hol'  dürt. 

Ja  sahn'  fift  baqläwa. 


1 Vgl.  Mas'tidi  (Pariser  Ausgabe  VIII  gegen  Ende). 

1 So  singt  Abu  Nu  was : Der  Inglüekselige  begibt  sich  zu  einer  Spur  (einer 
Wohnstätte) , sie  zu  befragen . aber  ich  gebe  und  frage  nach  der  Kneipe  des  Ortes. 

3 Vgl.  Hartmann . Muwassah  a.  a.  O. 

4 Ich  gebe  das  Folgende  nur  in  Transkription. 

" Orientalische  Süßigkeiten. 
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malän  aleh  'iläica, 
qad  zidt e ßlhalätca 
bissukkari  - Ikattri. 

Wejä  taäm  hämid  ruh , 
lä  jirham  Allah  lak  ruh. 
kun  ßlmazäbil  matrüh, 
lilbdti  icannuküri. 

Wejä  ' azisi  a<far, 
mä  li  aräk  mewaffar 
likadrati  qum  zahhar 
bil/ustuqi  - Imaniüri. 

Jä  ftl«,  ja  zarä/a, 
lau  kän  lakum  zaräfa, 
kuntü  tigü  kunäfa 
bihkahdi  xcelqutüri. 


gefüllt  und  gehäuft, 
du  hist  überaus  süß, 
durch  den  vielen  Zucker. 

Und  du,  o saure  Speise,  pack  dich, 

Gott  möge  sich  deiner  Seele  nicht  erbarmen, 
sei  auf  die  Misthaufen  hingeworfen, 
bis  an  den  jüngsten  Tag. 

Und  du  mein  Teurer,  du  Gelber1 * 
warum  sehe  ich  dich  gespart, 
in  meiner  Gegenwart;  auf,  glänze 
mit  den  gestreuten  Pistazien. 

O Ulefant,  o Giraffe, 
wenn  ihr  «fein«  wäret, 
kämt  ihr  als  Kunäfa3 
mit  Honig  und  Sirup. 


(Ein  Trällerlied)  nach  (der  Tonart)  Husaini.8  Mahläk 6 jä  qat-qat- 
qat-qat- qatr  eunabät , welmöz'  fike  gat - gat - gat - gat - gattu^  ircbät  usw.  Dies 
ist  die  gekünstelte  Vortragsweise  des  einfachen  Textes: 


Maldak*  ja  qatr  ennebat 
xcelmöz*  f lk  gattxi h xcebät  usw. 


Wie  süß  bist  du,  o Sirup  von  Kandis, 
worin  Bananen  sind,  die  man  über  Nacht 
hat  zugedeckt  stehen  lassen. 

Oder:  Und  er  dichtete  nach:  Sidi  Muhammad  gän-i  sen:4 5 


Ta'ä-sma’ü  mä  qad  garä, 
elmä  garä  filqantara, 
dillä s weqad  gä  jä  ri/äq 
ah,  fi-ndifäq. 

TirirT , tnrirT,  * äh  jä  baqari. 
El/il  samtn , lü  id  jamin 

wuhra  iimäl , kumlä. 7 
TJmbüf>  jä  baqari,  umbüb,  umbüh, 
bizzik  minnü  jigT  qikta  baqari 
ahke/l  usw. 


Kommt,  hört  was  geschehen  ist, 
das  Wasser  läuft  durch  die  Brücke, 
siehe  und  es  ist,  o Gefährten, 
in  Fülle  gekommen,  oh. 

Tiriri  biriri,  o meine  Rinder. 

Der  Elefant  ist  dick , er  hat  einen  Vorder- 
fuß rechts 

und  einen  anderen  links,  einen  linken. 
Muh  meine  Kuh,  muh,  muh, 
aus  deinem  Euter  kommt  Kuhrahm, 
ach. 


1 Er  meint  wohl  den  Zocker,  der  vor  der  Einführung  der  modernen  Raffi- 

nierung immer  etwas  gelbrot  war. 

3  Ein  Gebäck  aus  Fadennudeln. 

3 Dies  ist  eine  Parodie  des  übermäßigen  Zeilendehnens  und  Tremulierens 
das  im  orientalischen  Gesänge  üblich  ist.  Eine  ähnliche  Parodie  hat  Muhammad 
'Osman  Galal  in  seiner  Bearbeitung  von  Molieres  *Les  fächeux«. 

4 Also  mit  Türkisch  gemischt. 

5 Fehlt  in  den  Wörterbüchern  und  kommt  bei  Ibn  Sudan  oft  vor.  Die 
Vokalisation  von  mir.  Ich  halte  es  für  eine  Verkürzung  von  mä  dillä  mä  dä 
ilia)  vgl.  Dozy  (aus  Bocthor)  und  Mihail  Sabbag. 

6 Sinnlose  Äußerungen  der  Freude. 

7 Nach  Analogie  von  jumnä. 

3* 
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Oder  »nach:  sage  dein,  der  mich  wegen  der  Liebe  zu  dem  tadelt, 
den  ich  liehe»  Sage  dem:  der  (mich)  wegen  des  gefüllten  muiabbak  (ein 
Gebäck)  tadelt:  o du  Dummkopf,  nein,  hei  Gott,  ich  werde  seiner  nicht 
vergessen.  Wie  könnte  ich  seiner  vergessen,  ist  doch  darin  Zucker  mit 
Hosenwasser  usw.  — Seine  Lehensphilosophie:  Wenn  dich  hungert,  iß,  so 
wirst  du  satt,  und  diese  Rede  ist  erprobt  und  wahr.  So  höre  darauf,  und 
lasse  die  Träumerei.  — Galgenhumor  hei  der  Teuerung:  O der  du  zum 
Nilmesser  (auf  der  Insel  Röda  bei  Kairo,  beliebter  Spaziergang)  gehst, 
fürchte  dich  nicht  vor  Unheil.  Du  hast  da  Wasser  umsonst,  trinke  und 
schlage  dir  die  Haut  voll.  Wenn  du  Hunger  hast,  tue  als  oh  du  ein 
religiöses  Fasten  hättest,  oder  wie  ein  schlafendes  Krokodil. 

Kap.  4.  Ähnliches  in  den  anderen  modernen  Gedichtformen  Diihait, 
Mawälijä,  Za&al. 

Kap.  5 enthält  zwei  der  besten  und  von  den  späteren  geschätztesten 
Stücke.  So  gleich  das  erste,  in  dem  Ihn  Siidün  auf  das  ergötzlichste  die 
Art  und  Weise  parodiert,  wie  die  Kommentatoren  jeden  Quark  breittreten, 
erklären,  was  klar  genug  ist,  und  vom  Hundertsten  ins  Tausendste  kommen. 
Er  wählt  sich  dazu  ein  sinnloses  Kinderverschen : 


Abu  qirdan  zara  faddan , Der  Ibis  besäte,  einen  Feddan  1 

mulühtja  wnbädinyän  usw.  mit  Mulühija2 3  und  Bädingän8. 

und  traktiert  diesen  Text  nach  allen  Regeln  der  Kommentatorenkunst  (An- 
hang VI).  Zweitens  den  Brief  des  Bauernbengels  Funain  an  seine  Eltern, 
eins  der  ältesten  Beispiele  vulgärer  Prosa  (Anhang  VH)!  — Dann  kommen 
Parodien  von  Anfragen  an  Gelehrte  und  ebenso  törichte  Antworten  darauf. 
Am  Schlüsse  heißt  es:  Und  es  schrieb’s  'Ali  b.  Südün  und  auch  sein  Stief- 
sohn.  — Die  Nildammakame,  datiert  den  22  Gutnädä  II  852,  worin  er  das 
Bersten  des  Nildammes  (alyisr)  und  die  Flucht  der  Anwohner  beschreibt. 
— Die  Gizemakame  schildert  ein  Gastmahl  in  Gize  gegenüber  Kairo.  — 
Parodis tische  Rechtsgutachten  (fatatei)  in  Prosa  und  Versen.  — Die  Ge- 
schichte vom  Bagdader  Buckligen,  wo  wohl  der  Bagdader  Dialekt  verspottet 
werden  soll.  Der  Bucklige  spricht  </  statt  r,  und  gebraucht  als  Negation  mö 
7/i ö hü),  was  den  Ägyptern  komisch  vorkommt,  die  gewohnt  sind,  mui  (=^  mä 
hü se)  zu  sagen.  — Erzählung  von  einem  seltsamen  Traumdeuter,  der  mit  Hilfe 
eines  magnetischen  Tischchens,  wie  sie  bei  uns  jetzt  die  Kinder  als  Spiel- 
zeug benutzen,  eines  Astrolabiums  und  eines  Sanddeutebrettes  die  Träume 
auslegt,  demand  erzählt  ihm  z.  B. , daß  er  auf  einem  weißen,  zottigen  Tuche 
gestanden  habe,  und  jemand  seinen  Fuß  küßte,  wovor  er  Angst  hatte.  Er 
deutet  dieses  dahin,  daß  ihn  ein  Krokodil  am  Fuße  packen  würde.  Das 
weiße  Tuch  sei  der  Nil.  die  Zotten  die  Wellen.  - — Zum  Schlüsse  folgen 
die  oben  erwähnten  Gedichte  nach  dem  Muster  der  persischen  Sänger, 
darunter  wieder  Mulamma',  türkisch  und  arabisch  gemischt.  Endlich  das 
obligate  Lobgedicht  auf  den  Propheten. 


1 42(X)  qm. 

2 Corchorus  olitorius. 

3 Solanum  mclongcna. 
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II.  Hazz  al  quhuf. 

Jüsuf  b.  Muhammad  b.  'Abdalgawäd  as  Sirbini1  ist  nur  aus  seinem 
Werke  bekannt,  und  die  einzigen  Daten  über  sein  Leben  sind  seine  An- 
gaben darin,  daß  er  1074  die  Pilgerfahrt  gemacht  und  daß  der  schafiitische 
Jurist  Ahmad  as  Sandübi  (er  starb  1097)  ihn  zu  seiner  Abfassung  veranlaßt 
habe.  Dies  sein  Werk  nennt  sich  Hazz  al  <mhüf  17  Sarh  qasid  Abi  Sädüf. 
Es  ist  in  Ägypten  sehr  beliebt  und  wird  immer  wieder  neu  aufgelegt.  Ich 
besitze  die  Typendrucke  Büläq  1*274  und  1308,  Kairo  13*22  (bei  Saraf)  und 
die  Lithographien  Alexandria  1289  (bei  Sa'di)  und  Kairo  o.  J.  (nach  Völlers 
bei  Ahmad  at  Tub')-  In  der  letzten  Zeit  hat  jemand  das  große  Kaßid  nebst 
einigen  kleineren  vulgären  Gedichten  in  einem  besonderen  Heftchen  abge- 
druckt, andere  haben  die  Erzählung  von  dem  Hauer  und  den  drei  Dirnen 
sowie  die  vom  Derwisch,  der  seinen  Schüler  verfuhrt,  in  vulgäre  Verse 
gebracht. 

Während  Ibn  Südiin  mit  seiner  harmlosen  Narren  pritsche  höchstens 
sich  selbst  trifft,  holt  a$  .Sirbini  mit  seiner  satyrischen  Geißel  gleich  nach 
zwei  Seiten  aus.  Hauptsächlich  will  er  ja  die  Unwissenheit  und  Hoheit  der 
Bauern  treffen.  Jedoch  nimmt  er  sehr  oft  noch  andere  Stände  mit,  so  die 
Derwische,  die  Dorfschulineistcr  und  Dorfpfaffen  und  nicht  am  wenigsten 
die  Gelehrten  seiner  Zeit  (wegen  ihres  sinnlosen  Kommentierens).  Als  Vor- 
wand dient  ihm  das  Kaßid  des  Bauern  Abu  Sädüf,  und  das  Buch  gibt  sich 
als  Kommentar  dazu.  Er  ist  aber  gewiß  auch  der  Verfasser  des  Gedichtes. 
Das  Thema  ist  in  der  europäischen  Literatur  sehr  beliebt.  Ich  erinnere  nur 
an  das  Spottgedicht  -Der  King«  von  Wittenweiler.  Das  Buch  zerfällt  in 
zwei  Teile.  Der  erste,  etwa  2/s  vom  ganzen,  bildet  eine  Vorrede  über  die 
bösen  Sitten  der  Bauern,  der  zweite  gibt  eine  Lebensbeschreibung  des  Helden 
und  das  Gedicht  mit  dem  Kommentar. 

Im  ersten  Teile  entschuldigt  er  sich  wegen  seiner  Schreibweise.  Die 
groben  Ausdrücke  seien  dem  zu  behandelnden  Stoffe  angemessen.  Die  Dumm- 
heiten und  Scherze,  Zoten  und  was  den  Worten  des  Ibn  Südiin 
gleicht,  gebe  er  aus  Rücksicht  auf  die  heutige  Zeit,  in  der  die  Menschen 
lieben,  was  sie  ihre  schweren  Sorgen  vergessen  macht.  Denn  der  Un- 
wissende ist  jetzt  reich,  der  Gelehrte  und  Beredte  aber  findet  kaum  seinen 
Unterhalt.  So  muß  man  denn  mit  seinerzeit  gehen,  und  (wie  das  Sprich- 
wort sagt)  wo  der  Affe  herrscht,  vor  ihm  tanzen.  — Die  Bauern  gleichen 
an  Sitten  dem  Vieh,  mit  dem  sie  umgehen.  Ihre  Namen  sind  wie  die  von 
bösen  Geistern:  Genegil,  Gelegil,  'Afar,  Da'müm,  Ze'et,  Me'et  uswr.  Denn 
sie  nennen  ihre  Kinder  womöglich  nach  dem  ersten  Worte,  das  sie  in  der 
Geburtsstunde  hören;  sie  betrachten  das  als  Omen.  Ihre  kunja’s  (mit  al/ü, 
Vater,  zusammengesetzte  Namen)  und  Beinamen  sind  ebenso  scheußlich. 
Ebenso  steht  es  mit  den  Namen  ihrer  Frauen.  Die  Beschreibung  einer 

Vgl.  Völlers , Z.  D.  M.  G.  XLI. 
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Bauernhochzeit  hat  Kremer  übersetzt  (Ägypten  I,  58- 
lied  ist  eine  Parodie  des  von  Ihn  Südün  in  Kap.  2. 
Dort  langt  es  an : 


■ lil).  Das  liochzeits- 


Jä  * arüse , ßddaläli 
ingilt  ülä  tebält, 
ingilt  sill  el'ara'is , 
ja  ' azTse  fd  ahält  usw. 

Hier  heißt  es: 

Ja  'arüse,  jamme  Galt, 
ingilt  ülä  lebält, 
ingili  ja  waghe  büme, 


O Braut,  kokettiere  (nnd) 

freue  dich  und  bekümmere  dich  nicht, 

freue  dich,  du  Herrin  aller  Bräute, 

die  du  edel  bist  unter  den  Leuten  usw. 

O Braut,  o Umm  Gäli, 
freue  dich  und  bekümmere  dich  nicht, 
freue  dich,  du  Gesicht  wie  das  einer  Kule, 
die  mitten  in  der  Nacht  schreit  usw. 


za'iqa  wast  ellajali  usw. 

Geschichte  von  einem  König,  der  einen  Bauern  zivilisieren  will.  Der 
Wesir  rät  ihm  ab:  die  Naturanlage  lasse  sich  nicht  ändern.  Kr  erzählt  ihm 
die  Fabel  von  dem  Beduinen,  dem  die  Hyäne  mit  Undank  lohnte,  und 
Geschichten  über  das  unedle  Verhalten  der  Emporkömmlinge  aus  unedlem 
Stande.  — Anekdoten  über  die  Dummheit  der  Bauern  (zum  Teil  in  ganz 
modernem  Gewände  bei  Spitta,  Grammatik  Hik.  VIII  und  X).  Ihre  Ge- 
dichte, z.  B. : 

Alä  jäbü  halaq  lärät , O du  mit  den  topftrommelgroßen  Ringen, 

lebt'  eiward?  birtälät. 1 mögest  du  Rosen  pfundweise  verkaufen. 

Tein'  eiward?  bissubha.  Mögest  du  Rosen  am  Morgen  verkaufen, 

qavusak  zaijiti  ettarha,  dein  Hemd  hat  ein  schönes  Halstuch, 

* asalläf>  arujhtrak  lamha , könnte  ich  dich  doch  einen  Augenblick  sehen, 

tegamma  'andina - Igiüät  usw.  wie  du  bei  uns  den  Mist  aufsammelst  usw. 


Diese  Geschichten  sind  großenteils  vulgär.  — Wie  dumm  sie  sich  in 
der  Stadt  gebärden.  — Die  Geschichte  vom  »Champion  der  Lästigen«  aus 
1001  Nacht.  — Anekdoten  über  die  große  Armut  der  Bauern.  — Ihre  ent- 
setzliche Unwissenheit,  auch  in  den  einfachsten  religiösen  Dingen.  — Ihre 
Schulmeister  und  Dorfpfaffen  ( fuqahä ) sind  darin  um  nichts  besser.  — Anek- 
dote, die  der  Verfasser  von  seinem  Lehrer  oihäbaddin  »1  Qaljübi  (gest.  1009, 
Br.  II , 304/05)  hörte.  — Disputation  des  Persers  und  des  Bauern  (Spitta, 
Grammatik  Hik  X.  vgl.  auch  die  des  Engländers  und  Panurge  bei  Rabelais 
B.  II  cnp.  X V 1 1 1 ).  — Geschichte  von  dem  Schulmeister,  der  für  alle  Ant- 
worten auf  Fragen  Beweisstellen  und  Verse,  angeblich  aus  den  alten  Gram- 
matikern und  Dichtern,  in  Wirklichkeit  aber  von  ihm  improvisiert,  bei- 
brachte, und  seine  Entlarvung  durch  das  gänzlich  erfundene  Wort  bunßsär, 
wofür  er  sofort  Belege  bringt.  — Die  uralte  Anekdote  von  dem  Manne, 
dessen  Sohn  und  dem  Kadi,  die  Koranverse  und  Poesie  verwechseln.  Als 
älteste  Anführung  gilt  Baihaqi,  Mabäsin  ed.  Schwally.  Sie  findet  sich  auch 
in  den  Amäli  des  Qäli.  — Der  Dorfpfaffe  liest  eine  Traditionsstelle  falsch 
und  läßt  die  Bauern  deshalb  mit  einem  Korbe  (quß'a  statt  'i ffa , Reinheit), 
einem  Schöpflöffel  ( magra/a  statt  mari/a,  Kenntnis),  einem  Stück  Holz 


1 I)aa  ist  auch  der  Refrain  nach  jeder  Strophe. 
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(haiaba  statt  haija%  Gottesfurcht),  einem  Messer  (sikktha  statt  salema , Ruhe) 
und  einer  Maus  (für  statt  tcar/ar,  Ernst)  zum  Gebet  gehen.  — Der  Brief 
des  Bauern  Funain  aus  Ihn  Südün.  — Noch  einmal  die  Poesie  der  Bauern, 
die  sich  mit  der  Schilderung  der  Feldarbeit,  des  Mistes  usw.  beschäftigt  und 
Kommentare  zu  mehreren  Gedichten,  bereits  in  der  Art  des  Kommentars 
zum  großen  Kaßid.  Allerhand  Zoten  und  Obszönitäten.  Törichte  ( hibdhjn ) 
Fragen  und  unsinnige  ( fairaun ) Antworten  (in  der  Weise  des  Ihn  Südün). 
Der  Yeifasser  hat  auch  ein  komisches  Wörterbuch  erfunden,  das  er  den 
blauen  Qäinüs  und  den  gescheckten  Nümüs  nennt  und  aus  dem  er  unsinnige 
Belege  anführt.  — Anekdoten  von  Harun  ar  Raschids  Sohn,  dem  späteren 
Kalifen  al  Amin,  der  Verse  ohne  Reime  machte,  und  Abu  Nuwfis,  der  ins 
Gefängnis  mußte,  weil  er  des  Prinzen  Verse  tadelte.  — Schlechte  Gedichte 
von  Murgän  al  llahaäi,  Emir  von  Alexandria.  Seine  Nachbildung  der  Ham- 
zija  des  Büsiri,  mit  tahuiis,  ganz  ohne  Verständnis  für  den  Versbau , mit 
willkürlich  deklinierten  Reimwörtern  für  die  fünften  Verse,  die  auf  ä'i 
endigen  sollen.  Desselben  Nachahmung  der  ljamrija  des  lim  al  Färid.  — 
Gedicht  des  Schech  Muhammad  as  Salsabili  — Trauergedicht  eines  Dorf- 
dichters. — Geschichte  von  dem  Derwisch,  der  einen  Knaben  unter  dem 
Vorgeben  verführte,  ihm  die  Heiligen  sichtbar  zu  machen,  «nid  andere  Er- 
zählungen. Die  Schlechtigkeit  der  Derwische.  Sie  glauben  an  gar  nichts 
mehr  und  sind  gottlos  wie  Abul'alä’  al  Ma'arri,  dessen  Verse  sie  im  Munde 
fuhren.  Sie  glauben  an  die  Seelenwanderung.  Den  Koran  hat  Mohammed 
nach  ihnen  vom  Mönche  Bal.ürä  gelernt.  Alle  religiösen  Vorschriften  über- 
treten sie.  Ein  vorgebliches  Wunder,  um  einen  Knaben  zu  verführen.  — 
Der  erste  Teil  schließt  mit  einer  längeren  Ur£üza,  in  der  noch  einmal  das 
Gesagte  kurz  zusammenfaßt  wird. 

Der  zweite  'Feil  beginnt  mit  dem  Stammbaume  des  angeblichen  Dichters 
des  Qasid , Abü  Sädüf.  Es  werden  fingierte  Belege  zur  Geschichte  seines 
Vaters  Abü  Gäriif  und  seiner  eigenen  gegeben.  Es  sind  dies  Kaßiden  in 
vulgärer  Sprache  im  Metrum  Wäfir,  offenbar  den  Romanzen  des  Zir- Romanes 
nachgebildet,  der  eine  Art  Prolog  zum  Bani-Hiläl- Romane  bildet,  und  wie 
dieser  unter  den  unteren  Volksklassen  aller  arabischen  Länder  äußerst  be- 
liebt und  bekannt  ist.  — Abü  Gäriif  hatte  einen  langen  Bart,  was  ein  Zeichen 
von  Dummheit  zu  sein  pllegt.  Anekdoten  darüber.  — Abü  Gärüf  war  Schech 
des  Dorfes , da  er  der  reichste  war.  Denn  er  besaß  einen  lahmen  Esel , zwrei 
Ziegen,  einen  Anteil  an  dem  Stiere,  der  die  sdqije  bewegt,  eine  halbe  Kuh, 
zehn  Hennen  und  einen  Hahn,  vier  Kele  (etwa  H6  Liter)  Gerstenkleie,  etwa 
400  Kuchen  aus  getrocknetem  Miste  (der  das  einzige  Brennmaterial  der 
Bauern  darstellt),  einen  unterirdischen  Raum  zum  überwintern  des  Tauben- 
mistes (der  zum  Düngen  dient),  einen  zerbrochenen  Wassertopf  und  ein 
angeschlagenes  (ay/arn)  tönernes  Wasserfaß  (cfr),  einen  Besen  (;*<ita  j*-1)* 

um  die  Tenne  zu  fegen,  und  einen  Wachhund.  Als  er  starb,  wurde  Abü 
Sädüf  nach  ihm  sein  Nachfolger.  Er  wurde  noch  reicher  als  sein  Vater. 
Alle  beneideten  ihn.  ihm  gehörten  zwei  Gänse,  zwanzig  Hühner  und  ein 


1 Ms.  Berlin  von  1139!  (nur  Teil  2)  4»lj 


Digitized  by  Google 
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Iiahn,  ein  Hühnerkäfig  aus  Palmrippen  ( gerid ),  ein  krummer  Knüppel 
(nabbüt),  eine  Filzkappe  und  ein  blaues  Hemd  (\jjj  ein  Korb  voll 

Kleie  und  10  Bund  trockene  Karottenwurzeln.  Er  war  sehr  freigebig. 
Einem  Dichter,  der  ihn  besang,  soll  er  50  Eier  und  eine  Kele  (etwa  10  Pfund) 
Gerste,  einem  anderen  100  Mistkuchen,  noch  einem  anderen  einen  großen 
Sack  voll  Taubenmist  geschenkt  haben.  Aber  mit  der  Zeit  verarmte  er 
und  geriet  in  das  größte  Elend.  Abschweifung  über  den  Neid  und  die 
Wechselfälle  des  Schicksals.  Als  er  sich  so  im  elendesten  Zustande  sah, 
dichtete  er  sein  berühmtes  Kaßid,  in  dem  er  sich  über  sein  Elend  beklagt 
und  seine  Sehnsucht  nach  allen  den  guten  Speisen  schildert,  die  er  sich 
nicht  mehr  leisten  kann.  Es  sind  zwar  alles  sehr  bäuerische  Delikatessen, 
aber  nichtsdestoweniger  für  ihn  unerreichbare  Ideale.  Zu  diesem  Kaßid 
machte  nun  der  Verfasser  den  Kommentar.  Er  ist  weiter  nichts  als  eine 
fortwährende  Verspottung  und  Parodie  der  Kommentare,  die  damals  und 
lange  vorher  kein  selbständiges  Schaffen  mehr  aufkommen  ließen.  Sind 
doch  zu  einem  grammatischen  Werke  sechs  Kommentare,  einer  immer  zur 
Erklärung  des  anderen,  geschrieben  worden.  So  gibt  er  denn  zu  jedem 
Verse  eine  ausführliche  Erklärung  mit  zahlreichen  Abschweifungen.  Der 
Anfang  des  Kaßids  lautet  (in  Transkription): 

Jaqül*  Abu  Sädüf*  min  ' nsm ' mä  iakä, 
min  elqiü?  gismu  1 mä  jedäl* 2 nahif. 

Ana-lqamle  t vesstbäne ft  täq'  gibbeti, 
sibh  3 ennuhäle  jagruf ühe  garif. 

Wala  (larr*nl  illa-bn e ’amrni  M'heliba, 

Jörn  in  3 tigi-lwagbe  * alaijä  jekif. 

Wa'aisarnu  minnu  ibn  ahuhe  Hanäfir, 
jeqarrat  ’alä  bedi  bihulbe  l\f. 

Wamin  nazlet  elkuS&äf*  sähet  'avoäricft, 
wasär*  liqalln  tau  ahm  weragtf. 

Es  spricht  Abu  Schaduf  ob  der  Menge  dessen,  worüber  er  zu 
ob  des  Mangels  ist  sein  Körper  stets  abgezehrt.  (klagen  hat, 

Im  Kragen  meines  Mantels  sind  Läuse  und  Nisse, 
wie  Kleie  (anzusehen),  sie  zerreiben  ihn. 

Nieinaud  schädigt  mich  außer4  meinem  Vetter  Muheliha, 

sooft  die  Frohnde  an  mich  kommt,  handelt  er  ungerecht  gegen  mich. 

Aber  noch  schlimmer  als  er  ist  sein  Neffe  llanäfir, 
er  bindet  ein  Palmbastseil  um  meine  Eier5. 

Und  ob  der  Ankunft  der  Steuerinspektoren  sind  meine  Wangen 

grau  geworden, 

und  mein  Herz  hat  Beklemmung  und  Furcht  ergriffen. 

1 Ms.  gismi. 

2 In  diesem  Dialekte  für  z. 

3 Die  erste  Silbe  des  Verses  darf  im  TawTl  bekanntlich  fehlen;  Ms.  mbih. 

4 D.  h.  so  sehr  wie  mein  Vetter. 

5 Sinn? 
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Die  Phraseologie  dieses  Anfanges  zeigt,  daß  dieses  Kaßid  eine  Parodie 
auf  die  Romanzen  des  Bani-  Ililäl- Romanes  sein  soll.  Anfänge  wie  der 
erste  Halbvers  kommen  darin  mehrfach  vor.  Die  erste  Hälfte  des  letzten 
Verses  aber  lautet  dort:  Wamin  tonet  el'Alläm*  (ein  Held  der  Nordafrikaner, 
Vetter  des  Gegners  der  Bani  Hiiäl,  des  Zanäti  Halife)  sähet  'awäridi. 

In  den  folgenden  Versen  klagt  er  zunächst  weiter  über  die  Be- 
drückungen, denen  der  Bauer  ausgesetzt  ist.  Dann  aber  beginnt  die  lange 
Reihe  der  Verse,  in  denen  er  die  ihm  versagten  Leckerbissen  beschreibt. 
So  z.  B.  gedämpfte  Saubohnen,  das  ägyptische  Nationalfrühstück,  hehle, 
mit  etwas  Zucker  gekochte  Weizenkörner,  umm  elhulül.  eine  Muschelart, 
Milchreis,  haitalije , eine  Art  Gelee  aus  Stärke  und  Milch  (bei  Dozy  mit  h). 
Er  sehnt  sich  nach  gebratenen  jungen  Tauben  und  Fischen.  Aber  selbst 
fortgeworfenes  Gekröse  würde  er  nicht  verschmähen,  wenn  es  auch  voller 
Fliegen  wäre.  Eine  Hoffnung  hat  er  noch: 

Ana-n  'ist*  larüh  elmedine  iceasha 
kurüs*  welau  inni  amüP  leaf*/. 

Waähudu  min  1 gazl  el'agüz  waabiü 
toaakul  bthaqqü,  ja  - bn*  bint*  'Arif. 

Waasraq  min  elgämi * zaräbm*  ' idde, 
tcaäkid  bi  hä  2 min  Sahtceti  firrif. 

Waabbd  min  ettirmis  toeäkul  meqeli , 
waliffü  biqisrü,  ma  arä  tnuqif. 

Wenn  ich  am  Leben  bleibe,  gehe  ich  (einmal)  in  die  Stadt,  und 
an  Gekröse,  und  sollte  ich  auch  blind  sterben,  (esse  mich  satt 
Und  nehme  von  dem  Gespinst  der  »Alten«  und  verkaufe  es, 
und  esse  für  seinen  Preis,  o Sohn  der  Tochter  des  'Arif. 

Und  stehle  aus  der  Moschee  eine  Anzahl  von  Pantoffeln8, 
und  esse  mich  dafür  auf  dem  Lande  satt. 

Und  sättige  mich  an  Lupinenbohnen  und  esse  gekeimte  gebratene 

Saubohnen, 

und  schlinge  sie  mit  der  Schale  hinunter,  ohne  mich  aufzuhalten4. 

Er  möchte  wieder  ein  großer  Mann  im  Dorfe  sein,  so  daß  sich  die 
Honoratioren  bei  ihm  versammeln,  deren  er  eine  Anzahl  mit  vom  Verfasser 
ausgesuchten  Ekelnamen  benannter  angibt. 

Wd’afrahe.  billamme  tcajansarr*  hätiri, 
tcahada  murädi,  ja  - bn‘  hint  'ArTf. 

Wd ah  tim  qasTdi  bissaläti  ' alo-nnabT , 
nabt  'arabi  MakkT  iarjf*  ' aftf. 

Und  erfreue  mich  über  die  Versammlung,  und  mein  Herz  ist  froh 
und  das  ist  mein  Wunsch,  o Sohn  der  Tochter  des  'Arif. 

Und  ich  beschließe  mein  Kaßid  mit  dem  Gebete  für  den  Propheten, 
einen  arabischen  Propheten  aus  Mekka,  einen  edlen,  ehrenwerten. 

1 Ms.  vraähud  mit.  3 Ms.  bihim. 

3 Man  läßt  die  Pantoffeln  am  Eingänge  der  Moschee  stehen. 

4 Bei  dem  Schälen. 
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Auch  dieser  letzte  Vers  ist  wohl  Anspielung  auf  den  ständigen  Schluß 
der  Bant- Hiläl- Romanzen,  der  einzigen  »höheren«  Poesie,  deren  Kenntnis 
der  Verfasser  den  Bauern  zutraut. 

Der  Kommentar  enthält  viel  Material  für  die  Erklärung  der  vulgären 
Worte  des  Gedichtes  und  manche  interessante  Abschweifung.  So  über 
Ausdrücke  der  Kindersprache  (auch  Ihn  Südün  braucht  solche  mehrfach).  — 
Uber  die  Frohndienste  und  Steuereinziehung  und  die  Rolle,  die  die  Nicht- 
moslems  dabei  spielten.  Kr  erkennt  an , daß  es  unter  den  Bauern  auch 
ordentliche  und  gottesfürchtige  Leute  gibt,  die  er  den  wüsten  Faulenzern 
gegenüberstellt,  die.  es  nie  zu  etwas  bringen.  — Uber  zurät  (-M  j~&)-  Zur 
Zeit  des  Qänsfih  al  Gfiri  gab  es  in  Kairo  einen  »Petomanen«.  — Uber 
allerlei  Gerichte  und  ihre  Zubereitung.  Bei  Gelegenheit  der  Muluhije  wird 
Ibn  Südiins  Abu  Qirdän  zitiert.  Eine  Predigtparodie  des  Verfassers  über 
die  Eßwaren  (wie  deren  auch  Ibn  Südün  gemacht  hat).  — Ein  vulgäres 
Muwa&sah  des  Verfassers  zum  Lobe  Ägyptens.  — Der  Barbier  von  Bagdad, 
aus  1001  Nacht.  — Dazwischen  viele  »törichte»  Fragen  und  »unsinnige« 
Antworten. 

Am  Schlüsse  des  Buches  kommen  noch  einige  nicht  zum  eigentlichen 
Werke  gehörige  Anekdoten  und  eine  Schluß -Ur£Gza. 


IE.  Sarh  Abu  Qirdän. 

Ahmad  as  Sa£gä'i 1 (gest.  1107  d.  H.)  war  der  Sohn  des  schafiitischen 
Juristen  Ahmad  b.  Muhammad  b.  Muhammad,  gest.  1190  (Br.  II,  323/24). 
Ihm  schreibt  der  Katalog  der  vizekönigliehen  Bibliothek  IV.  290  ein  selt- 
sames Büchlein  zu,  genannt:  Alfawä’id  allntiiä  fi  taljri£  t|aulihim  Abü  Qirdän 
'alä-ttariqa  almunifa  zu.  Es  ist  auch  in  Kairo  ohne  Jahresangabe  litho- 
graphiert worden2  (24  S.  16°).  Der  Verfasser  hat  den  Kommentar  des  Ibn 
Südün,  den  er  aber  nicht  nennt,  umgearbeitet,  erweitert,  mit  allerlei  Ab- 
schweifungen und  einer  satirischen  Spitze  gegen  die  Mystiker  versehen. 
Vermutlich  verspottet  er  damit  die  willkürlichen  Umdeutungen,  z.  B.  der 
Koranverse,  die  sich  die  §üfls  erlauben.  In  der  Einleitung  sagt  er:  »Be- 
kanntlich hat  ein  bedeutender  Mann  einen  Kommentar  zu  dem  bekannten 
Sprüchlein  gemacht,  das  in  aller  Munde  ist,  Abü  Qirdän.  Ich  habe  ihn 
mehrfach  gesucht,  aber  nicht  finden  können.  Nach  einiger  Zeit  habe  ich 
dann  eine  Schrift  eingesehen,  die  sie  einen  Kommentar  nennen.  Es  war 
aber  ohne  Zweifel  ein  Schwindel,  der  (nur)  Unsinn  enthielt.  Ich  hatte 
über  dieses  Buch  nachgedacht  und  zog  daraus  mühelos  eine  gefällige  Be- 
deutung auf  die  Weise  der  Edlen  und  Vorzüglichen,  der  Sufis».  Der  Text 

1 Ich  hörte  den  Namen  auch  mit  / oder  »t  sprechen.  Man  hört  in  Kairo 
manchmal  seltsame  Aussprachen  von  Namen,  so  Abu  Nauwas  (nach  Landberg  auch 
in  Iladramiit  bä  Nauwäs),  Hasan  cl  Bisrl  (bereits  klassisch,  auch  mit  « zulässig), 
es  ISubrainullusI,  cd  Disiu. 

2 Unter  dem  Titel : Sarh  Abu  Qirdän  zara'  faddan  li . . . Ahmad  as  S. 
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zeigt  bei  ihm  kleine  Abweichungen,  rahal  es  Säm,  dahal  eüiammam,  saraqü 
tijäbu,  tili'  'arjän,  und  einen  Zusatz,  wahrscheinlich  denselben,  den  Ihn 
Süd  (in  am  Schlüsse  für  nicht  gut  bezeugt  erklärt:  llahat'  fi-ttin,  taqu  sik - 
kin,  dabah  aulädu,‘,  tili  miskin:  Kr  wühlte  im  Ton,  fand  ein  Messer,  schlach- 
tete seine  Kinder,  wurde  arm. 

Er  kommentiert  nun  dieses  Kinderverschen  scheinbar  mit  der  größten 
Gründlichkeit  philologisch,  theologisch  und  mystisch,  unter  Anführung  von 
Traditionen  und  gelehrten  Werken,  daß  man  ihn  beinahe  ernst  nehmen 
möchte.  Aber  überall  blickt  der  Schalk  durch.  So  deutet  er  den  letzten 
Vers:  d.  h.  er  wühlte  im  Tonschiamin,  d.  li.  den  Lüsten,  die1 2 3  Tonschlamm 
und  Krde  gleichen,  und  brachte  die  Welt  heraus,  d.  h.  die  Liebe  zu  ihr, 
die  einem  Messer  gleicht,  d.  i.  er  schlachtete  dann  seine  Kinder,  d.  i.  die 
mit  ihm  übereinstinunen  und  ihm  folgen,  d.  i.  er  machte  sie  gleich  Ge- 
schlachteten darin,  daß  er  von  ihnen  keinen  Nutzen  für  die  Dinge  jener 
Welt  hatte,  da  sie  mit  ihm  in  den  elenden  Zuständen  (JiTa/iieäl  alhabTla) 
übereinstimmten,  indem  sie  es8  auf  das  Tun  von  verbotenen  Dingen  ver- 
wendeten, die  Armensteuer  nicht  gaben  u.  ä. 


IV.  Hasan  el  Alatl. 

Kasan  ‘Ali,  genannt  Hasan  el  Aläti,  starb  im  Jahre  1889.  Er  war, 
wie  sein  Name  sagt,  Musikant.  Als  solcher,  mehr  aber  noch  als  Witzbold, 
wurde  er  viel  zu  Hochzeiten  und  anderen  Festlichkeiten  berufen.  Obwohl 
blind,  war  er  in  der  arabischen  Sprache  und  Literatur  wohl  bewandert. 
Er  war  seinerzeit  der  Präsident  einer  Vereinigung  von  witzigen  Köpfen, 
die  sich  in  einem  Kaffeehause  des  Stadtviertels  el  Halife  (im  Süden  von 
Kairo)  zu  versammeln  pflegte.  Sie  gab  sich  den  Namen  el  mudhikhäne  el 
kubräy  etwa  »Große  Witzakademie*.  Der  Name  soll  an  Bezeichnungen  von 
amtlichen  Anstalten,  wie  antikbäne  (Museum),  ßsekhane  (Pulvermagazin), 
salahäne  (Schlachthaus)  usw.  anklingen.  Demgemäß  erhielt  jeder  einen 
komischen  Amtscharakter  und  Beinamen,  und  sie  erließen  Schriftstücke  und 
Proklamationen  in  Nachahmung  der  amtlichen,  die  der  Präsident  Hasan 
el  Aläti  und  andere  Mitglieder  offiziell  Unterzeichneten.'4 * 

Eine  große  Zahl  dieser  Scherzurkunden , analoge  Bittschriften  an  die 
Witzakademie,  viele  Briefe  und  Gedichte  l lasan  el  Aläti’s  und  seiner  Freunde 
wurden  unter  dem  .an  Ihn  Sfidiin  erinnernden  Titel  Tarwth  an  tmfüs  tca- 
mudhik  al  'abüs  im  Jahre  1889  in  Kairo  auf  Subskription  gedruckt.  Der 
erste  Band  wurde  laut  Schlußvermerk  des  Verlegers  am  10.  September  1889 
fertig.  Der  Druck  des  zweiten  verzögerte  sich  aber  durch  den  Tod  des 


1 Vulgärer  bahax. 

3 So  niedrig  und  verächtlich  sind.  Man  sagt  von  etwas  Schlechtem*:  saij  etjin. 

3 Das  Leben  ? 

4 Er  unterschreibt  sich  z.  B.  'mild  ehnud/fikhäne , der  Starrkopf  der  Witz- 

akadeinie,  el' ant'd , der  starke  Mann. 
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Verfassers.  Der  dritte  katn  erst  1891.  Er  ist  selten  und  fehlt  meist  in 
den  nach  Europa  gekommenen  Exemplaren. 

Der  Stil  der  Prosa  llasan  el  Alätt’s  und  seiner  Freunde  ist  für  den 
Europäer  kaum  genießbar.  Die  steten,  sich  überstürzenden  Wortspiele,  die 
Aneinanderreihung  von  Zusammenhanglosem  um  des  Gleichklangs  und  Kling- 
klangs willen,  wie  sie  sich  bereits  bei  Hariri  finden,  sind  hier,  etwa  wie 
bei  Kischart  im  Gargantua,  auf  die  Spitze  getrieben.  Was  bei  Hasans 
Vorbildern  Ihn  Siidiin  und  Hazz  alquhüf  noch  erträglich  bleibt,  weil  es 
nicht  so  die  Regel  ist  und  sich  nicht  so  aneinander  drängt,  wird  hier  das 
Gewöhnliche.  Dem  Orientalen  aber  gefällt  es  sehr  gut:  je  bunter,  desto 
besser  (s.  Anhang  IX). 

Dem  Europäer  dürften  dagegen  die  Gedichte  besser  Zusagen,  sowohl 
die  in  klassischer,  aber  mit  Vulgär  gemischter  Sprache  mit  ihren  tollen 
Reimen  und  burlesken  rhetorischen  Ausdrücken,  bei  denen  aber  manchmal 
der  Kommentar  mit  seiner  Durcheinanderwirblung  aller  grammatischen  Aus- 
drücke stört,  darunter  zwei  Parodien  der  Mu'allaqa  des  Imrulqais,  als  auch 
die  vulgären.  Von  letzteren  wären  z.  B.  zu  nennen  die  Gedichte  an  seinen 
gelehrten  Freund,  den  Scheck  Ramadan  Haläwe.  in  Alexandria,  die  be- 
schreibenden Gedichte  über  sein  nächtliches  Abenteuer  mit  dem  geschenkten 
Hahne,  seine  Erzählung,  wie  er,  gleich  den  Lieferanten,  von  einem  Braut- 
vater geprellt  wurde,  über  die  Heirat  seiner  Tochter,  den  Bau  seines  Hauses 
und  ähnliches.  Wir  sehen  aus  dem  Buche,  daß  er,  wenn  man  auch  aus 
vielen  seiner  prosaischen  und  poetischen  Produkte  das  Gegenteil  herauslesen 
möchte,  ein  guter  Mohammedaner  war,  und  als  solcher  Haschisch,  Opium, 
Wein  und  andere  Laster  verabscheute.  Eins  seiner  vulgären  Gedichte  tadelt 
einen  Mann,  der  das  Gebet  unterließ.  In  einem  anderen  denunziert  er  das 
Treiben  einer  Geisterbeschwörerin  (s.  Anh.  X). 


V.  Ganz  oder  teilweise  humoristische  und  satirische  Zeitungen.1 

Das  älteste  ägyptische  Witzblatt  ist  der  Abu  naddära  zarqä  (Der  Mann 
mit  der  blauen  Brille)  von  James  Sanü'n,  das  von  1877  ab  zunächst  in 
Kairo  erschien,  später  nach  Paris  verlegt  wurde,  wo  es  jetzt  noch  besteht. 
Den  Inhalt  bilden  hauptsächlich  heilige  Angriffe  gegen  die  Engländer.  Auf 
der  ersten  Seite  pllegt  ein  Dialog  in  vulgärer  Sprache,  mit  einer  Illustration 
dazu,  zu  stehen. 

Abdallah  Nadims  Wochenblatt  Al’ustäd  war  kein  eigentliches  Witz- 
blatt, enthielt  aber  neben  dem  Politischen  auch  manches  Humoristische. 
Infolge  seiner  beständigen  scharfen  Angriffe  gegen  die  Engländer  sah  er 
sich  nach  etwa  einem  Jahre  veranlaßt,  das  erst  seit  Ende  August  1892 
bestehende  Blatt  aufzugeben  Er  siedelte  dann  nach  Konstautinopel  über, 
wo  er  nach  einigen  Jahren  starb;  wie  es  heißt,  erkaufte  England  sein  ferneres 

1 Vgl.  Hartmann,  The  arabic  press  of  Egypt,  Nr.  47,  96.  102,  124,  128, 
145,  148,  156,  166.  Nallino,  L’Arabo  parlato  in  Egitto  S.  351  — 354. 
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Stillschweigen  durch  ein  Monatsgehalt  von  30  Pfund.  Er  war  nicht  nur  ein 
guter  Schriftsteller  in  altarabischer  Sprache,  sondern  auch  gewandt  in  der 
vulgären  Poesie.  Im  Ustä<j  berichtet  er  über  einen  Wettkampf  in  vulgären 
Stegreifgedichten,  in  dem  er  Sieger  blieb.  Leider  ist  der  Ustäd  so  selten 
geworden,  daß  ich  kein  vollständiges  Exemplar  auftreiben  konnte. 

Muhammad  Taufiq  gab  im  Jahre  1892  das  Wochenblatt  An  nasiib 
heraus.  Ich  besitze  die  19  ersten  Nummern;  mehr  soll  nicht  erschienen 
sein.  Für  uns  kommen  nur  zwei  lange  Azgäl  über  die  Schlechtigkeit  der 
Weiber,  zur  Warnung  der  Männer  vor  ihnen,  in  Betracht. 

Muhammad  en  Naggär  schrieb  das  Wochenblatt  el  argüi.  Es  erlebte, 
soviel  ich  weiß,  vier  Jahrgänge  vom  1.  September  1894  ab.  Ich  besitze 
1 — 3,  von  4 nur  Nr.  1 Es  enthält  viel  Vulgärarabisches,  so  gleich  1. 
S.  9 — 13  ein  Gespräch  zwischen  en  Naggär  (mit  Anspielung  auf  die  Be- 
deutung des  Namens,  Tischler)  und  seinem  Gesellen,  wie  und  was  er  zu 
schreiben  gedenkt.  Die  zahlreichen  Azgäl  gehören  großenteils  der  häufigen 
Gattung  an,  die  ich  • Zeitspiegel*  nennen  möchte.  Er  klagt  darin  über 
die  Verderbnis  der  Sitten,  die  schlechten  Gewohnheiten,  die  besonders  die 
Jugend  von  den  Europäern  angenommen  habe.  Die  jungen  Leute  von 
heutzutage  tränken,  spielten,  gingen  in  schlechte  Lokale  und  brächten  ihr 
Geld  auf  unsinnige  Weise  durch. 

Amin  (Emile)  Büläd  gründete  das  Halbmonatsblatt  Elgazäle  (Die  Gazelle). 
Als  Beamter  wollte  er  die  Zeitung  nicht  unter  seinem  Namen  veröffentlichen 
und  schob  daher  Neqülä  Büläd  und  Giovanni  Zanäniri  vor.  Er  bietet  das 
erste  Beispiel  eines  rein  vulgären  Witzblattes.  1 in  Jahre  1895  hatte  er  ein 
kleines  Heftchen  Min  kullc  ina'nä  iarab  (etwa:  Potpourri)  herausgegeben,  in 
dem  er  die  Sucht  der  jungen  Leute,  den  Europäern  nachzuahmen  und 
ihre  Rede  mit  französischen  Worten  zu  spicken,  sowie  verschiedene  gesell- 
schaftliche Untugenden  verspottet.  Durch  den  Erfolg  des  Büchleins  wurde 
er  veranlaßt,  die  Zeitung  zu  gründen.  Sie  hielt  sich  aber  nur  ein  Jahr. 
Dann  ließ  er  noch  etwa  zwei  Jahre  zwanglose  Hefte  unter  diesem  Titel 
erscheinen.  Auch  in  dieser  Zeitschrift  verspottet  er  gesellschaftliche 
Unarten,  Europäerei  (farnaya)  und  andere  private  und  öffentliche  Miß- 
stände. 

Von  allen  den  Witzblättern,  die  von  1898  ab  wie  Pilze  aus  dem 
Boden  schossen,  hatte  nur  das  mit  dem  seltsamen  Namen  Humäret  munjeti 
»Die  Eselin  meines  Wunsches«  (meiner  Geliebten?)  dauernden  Erfolg.  In 
diesen»  Namen  ist  ein  Wortspiel  verborgen , das  der  Herausgeber  erst  nach 
dem  ersten  Jahrgange  offenbarte.  Humäret  ininjat»,  wie  man  a»ich  lesen 
kann,  löst  er  in  Humäret  min  ja’ti  auf.  Ägypten  ist  die  geduldige,  lasten- 
tragende »Eselin«  eines  jeden,  »der  kommt«,  namentlich  der  Engländer, 
die  jeder  gute  Pati-iot  glühend  haßt.  Taufiq  war  Leutnant  (mvläzim)  in 
der  ägyptischen  Armee  und  machte  als  solcher  den  Sudanfeldzug  mit.  Da 
er  aber  seiner  Zunge  und  seinem  Witz  keine  Zügel  anlegen  konnte  und  wohl 
auch  seine  englischen  Vorgesetzten  verspottete,  nahm  er  seinen  Abschied 
und  gründete  die  H umära.  Sie  fand  eine  sehr  gute  Aufnahme  »md  ist 
die  einzige  Zeitung  ihi-esgleichen , die  sich  von  1898  bis  jetzt  erhalten 
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hat.  Allerdings  nicht  ohne  längere  Unterbrechungen,  denn  sie  steht  erst  im 
fünften  .lahrgange.  Taufiq  zog  sich  durch  Beleidigung  des  im  vorigen  Jahre 
verstorbenen  Mufti  Schech'Abduh  und  des  ‘Ali  Jüsuf,  Kigentümers  und  Heraus- 
gebers des  Muaijnd,  längere  Freiheitsstrafen  zu.  Kinige  Zeit  lang  war  er 
genötigt,  einen  britischen  Untertan  als  Redakteur  vorzuschieben.1 2 

Der  Erfolg  der  Humära  veranlaßte  das  Erscheinen  einer  Menge  von 
ähnlichen  Blättern,  die  sich  meist  nicht  über  die  ersten  Nummern  hinaus 
halten  konnten,  keins  über  das  zweite  Jahr.  Wie  »die  Eselin»  wohl  im 
Anklang  an  »die  Gazelle«  ihren  Namen  erhielt,  so  spielen  die  Titel  vieler 
davon  auf  »Die  Eselin«  an.  So  »Der  Zügel • ( elligäm )s,  »Der  Eselsstachel* 
( elminhäs ),  • Das  Maultier  der  Zehnten«  (baylet  et akr) , »Der  Affe«  ( elmaimün . 
er  reitet  auf  dem  Umschläge  auf  einem  Esel)3,  «Der  Antichrist«  {elmtuük 
eddaggäl,  der  in  Nachahmung  des  wahren  Christus  auf  einem  Esel  einziehen 
wird;  auf  dem  Umschläge  als  Harlekin  zu  Esel  dargestellt)4,  »Der  Hase, 
Sohn  der  Eselin«  ( el'arnab  Um  elhumära )5,  «Der  Ausschlagende«  {erraffäs)6. 
»Der  Antichrist«  veranlaßte  wieder  »Die  trügerische  List.«  (elhaUe  elkaddäbe )7 
und  den  Mahdi6 9  Abu-nnaddära  veranlaßte  wohl  »Das  Opernglas«  ( ennaddära , 
auf  dem  Umschläge  ein  Mädchen,  das  durch  ein  Opernglas  eine  Landschaft 
mit  den  Pyramiden  im  Hintergründe  beschaut).0  Von  anderen  Blättern 
kenne  ich  noch:  • Elmahbüb * (heißt  nach  dem  Herausgeber  Muhammad  Afrmad 
Mahbfib)10 11 12.  »Gesponnener  Zucker«  ( gaz l ellmnät)'1,  »Das  Geheimnis  «1er 
Nacht«  (sirr  eitel ; es  zieht  das  nächtliche  Treiben,  Trinken,  Spielen  usw. 
ans  Licht)13.  • Sölah • (dies  ist  im  Schattenspiel  der  Name  des  Mannes,  der 
im  »Schiffsstücke«,  lib  elmarkib , die  Fahrgäste  durchs  Wasser  zum  Schiffe 
trägt)  ,3. 

Von  allen  diesen  Blättern  erscheint  meines  Wissens  heute  nur  noch 
die  llumära.  Außerdem  besteht  seit  zwei  Jahren  »Der  Kobold  der  Eselin« 
(afrit  elhumära ) von  'Abderrahmän  el  Hindi,  früher  bei  der  llumära. 

Während  einige  der  erwähnten  Witzblätter  gelegentlich  ein  Klischee 
bringen,  kamen  eigentliche  illustrierte,  wie  sic  bei  uns  die  Regel  bilden, 
infolge  des  Bilderverbotes  nicht  recht  auf.  Die  wenigen  Versuche  dazu 
sind  daher  auch  nur  von  Griechen  oder  Juden  gemacht  worden.  Erfolg 

1 Die  Huniara  schreibt  das  beste  und  reinste  Vulgärarabisch.  Eine  Probe 
Anhang  XI,  vgl.  auch  Nailino. 

2 Nur  18  Nummern,  vom  30.  März  bis  29.  Juli  1898,  die  ich  besitze. 

3 Ich  besitze  Nr.  I ohne  Datum. 

4 Nr.  5 vom  9.  Rabl  ' II  1316. 

5 Verschiedene  Nummern  aus  den  beiden  ersten  Jahrgängen  1903  und  1904. 

Nr.  1 vom  1.  Guniada  11  1321. 

7 Vierzehntägig,  nur  vier  Nummern  von  April  bis  Juni  1898.  Vgl.  Anhang XII. 

h Vierzehntägig,  Nr.  2 und  4 vom  ersten  Jahrgang  1316. 

9 Mehrere  Nummern  aus  dem  ersten  Jahrgang  1900. 

10  Mehrere  Nummern  aus  den  ersten  beiden  Jahrgängen  1904  und  1905. 

11  Nr.  3 vom  2.  März  1899. 

12  Nur  acht  Nummern  von  Oktober  bis  Dezember  1903. 

13  Nr.  1 vom  19.  Muharram  1321. 
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hatte  nur  der  Ahn  naddära  (s.  o.),  der  aber  in  Paris  erscheint.  Andere 
haben  sich  nicht  halten  können,  so  »Der  Affe«  (ennisnäs)  von  Muräd  Pinto' 
und  Abu  Zed  von  Georg  Atanasiadis.s 

Diese  Wochen-  oder  Halhmonatshlätter  geben  am  Kopfe  ihre  Ten- 
denzen an,  z.  B.  scherzhaft  ( hazlija ),  komisch  (fukähija),  literarisch  ( adalüja ), 
kritisch  ( mtiqädfja ).  Die  meisten  sind  aber  patriotisch  (icatanija,  d.  h.  gegen 
die  Kngländer),  obwohl  sie  es -gewöhnlich  nicht  besonders  angeben.  Außer 
gegen  die  Kngländer  wenden  sie  sich  gegen  private  und  öffentliche  Miß- 
stände.  Neben  vulgären  Dialogen  und  schriftarabischen  sowie  vulgären 
Gedichten  bringen  sie  u.  a.  Parodien  von  Telegrammen,  Anzeigen  usw., 
auch  Antworten  auf  Anfragen,  alles  ganz  im  Stile  der  älteren  Humoristen 
und  Satiriker,  auf  die  manchmal  angespielt  wird. 


VI.  Das  Zagal. 

Das  Zagal  ist  eine  der  nachklassischen  Gedichtformen,  die  unter  dem 
Namen  der  »7  Zweige«  (sab'a  funüri)  zusammengefaßt  werden.1 2 3  Zagal  heißt 
eigentlich  Ton,  Stimme,  dann  Lied4 *,  wohl  im  Gegensätze  zur  Kaßide,  so 
bei  Abii  Nuwäs*: 

J U J\  «l-CJI  Jbl  j-JT  J\  ^—il  VI 

\ -X — L y (3  A— ^ *• — - — ^ O'- — =*■  jVi»  J 

Später  versteht  man  darunter  ein  Strophengedicht  in  vulgärer  Sprache,  das 
teils  Liebe  und  Wein  feiert,  teils  der  Satire  dient.  Der  berühmteste  Zagal- 
dichter  war  in  alter  Zeit  der  Spanier  Ihn  Quzmän6.  Es  fand  auch  in  Ägypten 
großen  Anklang.  Der  Meister  ( qaijim ) der  Zagalpoesie  von  Ägypten  war 
zu  seiner  Zeit  Jjalaf  alGubärl. 7 Bis  auf  die  Gegenwart  ist  das  immer  sehr 
beliebt  gewesen.  Nur  in  den  letzten  Jahren  hat  es  etwas  an  Beliebtheit 

1 Nr.  2 vom  20.  Januar  1901. 

2 Nr.  2 vom  15.  Juni  1901  und  Nr.  4 vom  25.  Januar  1902.  Auf  der  ersten 
Seite  oben  der  listige  Held  Abu  Zed  des  Bani-Hilalromans  und  der  Held  des  Hariri 
mit  seinem  Freunde  al  I larit  b.  Hammam. 

3 Vgl.  Gies,  0 yäJl . 

4 Ähnlich  ist  die  Begriffsübertragung  bei  *aut. 

b Alfukäha  wabtnuis  fl  miufün  Abi  Nairn#,  Kairo  1316,  S.  19.  Dieses  Büch- 
lein ist  als  eine  Ergänzung  zur  Herausgabe  des  Diwans  durch  Iskandar  Äsäf,  Kairo 
1898  gedacht,  der  die  Zoten  ausgelassen  hatte. 

6 Gest.  555.  Die  einzige  erhaltene  Handschrift  seines  Diwans  ist  vom 
Baron  David  Günzburg  (Petersburg)  pbototypiert  worden. 

7 Mehrere  azgäl  von  ihm  bei  Ibn  ljas,  zwei  im  Mustatraf.  In  der  Kairoer 
Lithographie  eines  Zagal  von  ihm  unter  den  Titel:  Eddurrc  (ilqadah  wird  angegeben, 
er  sei  unter  Sultan  Hasan  durch  den  Einsturz  des  Minarets  von  dessen  bekannter 
Moschee  bei  der  Zitadelle  im  Jahre  762  umgekommen.  Dagegen  soll  er  nach  ms. 
Berlin  Wetzstein  II  108,  einer  Abhandlung  über  Zagal  und  Mawalija,791  gestorben 
sein.  Nach  Ibn  ljas  I 357  starb  er  unter  Fara£  b.  Barqüq  (802 — 815). 
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angenommen,  was  man  daraus  ersieht,  daß  fast  nie  mehr,  wie  dies  früher 
sehr  häufig  geschah,  ein  Zagal  oder  eine  Sauunhing  von  solchen  als 
selbständige  Broschüre  gedruckt  wird.  Jetzt  überwiegen  die  Sammlungen 
von  Anekdoten,  Märchen  und  Liedern.  Die  Azgäl  erscheinen  meistens  nur 
noch  in  Witzblättern. 

Bis  gegen  1900  erschien  dagegen  jedes  Jahr  eine  ganze  Anzahl  solcher 
Broschüren,  von  denen  icli  eine  große  Anzahl  gesammelt  habe.  Von 
neueren  Zagaldichtern  wären  zu  nennen:  Kasan  el  Aläti,  in  dessen  Werken 
(s.  o.)  sich  viele  Azgäl  finden , Muhammad  en  Naggär,  der  in  seinem  Blatte 
Elargül  (s.  o.)  sehr  viele  eigene  und  fremde  Azgäl  brachte,  von  lebenden 
Muhammad  Imäm  el'Abd  und  Ahmäd  ASür  Selemän. 

Diese  Azgäl  behandeln  die  verschiedensten  Gegenstände.  Die  größte 
Gruppe  bilden  die  »Zeitspiegel«  (s.  o.),  in  denen  über  die  Glaubens-  und 
Sittenlosigkeit  der  heutigen  Zeit,  die  Lasterhaftigkeit  und  Verschwendungs- 
sucht der  Jugend,  die  Europäerei,  die  Nichtachtung  der  religiösen  Ge-  und 
Verbote,  so  die  Unterlassung  des  Kastens  im  Kamadäu  und  den  Genuß  von 
Wein  und  .Schnaps,  und  ähnliches  geklagt  wird.  Seltener  wird  gegen  ein- 
zelne Leute  polemisiert,  so  gegen  den  Eigentümer  und  Herausgeber  der 
Zeitung  El  Mu’aijad,  'Ali  Jüsuf.  Dieser  hatte  die.  Tochter  seines  Freundes, 
des  .Schech  'Abdelljäliq  essädät,  Hauptes  der  Saijidfamilie  Wafä’  und  erb- 
lichen Vorstehers  der  Aliden  in  Ägypten,  geheiratet,  wie  der  Vater  nach- 
träglich behauptete,  ohne  seine  Einwilligung.  Daraufhin  klagte  'Abdelljäliq 
vor  dem  geistlichen  Gerichtshöfe  (mahkamt't  eMar ),  der  nur  in  Ehe-  und 
Familiensachen  noch  nach  dein  mohammedanischen  Gesetze 1 richtet,  auf 
Ungültigerklärung  der  Ehe,  indem  er  einmal  behauptete,  sein  Vertreter 
(wait)  bei  der  Eheschließung  sei  nicht  von  ihm  autorisiert  gewesen , anderer- 
seits, Äli  Jüsuf,  der  oberägyptische  Bauernsohn,  sei  seiner  Tochter,  die 
vom  Propheten  abstammt,  nicht  ebenbürtig.  Darauf  brachte  Äli  Jüsuf 
zwei  Zeugen,  daß  auch  er  ein  Nachkomme  des  Propheten,  also  ebenbürtig 
sei.  Nach  längerem  Prozessieren  erfolgte  eine  Aussöhnung,  bis  vor  kurzem 
der  Schwiegervater  noch  einmal  klagte.  Diese  Skandalaffäre  war  natür- 
lich ‘Ali  Jüsuf s zahlreichen  Gegnern  sehr  willkommen,  und  so  ergoß  sich 
denn  eine  Flut  von  Schmähungen  in  Prosa  und  Versen  gegen  ihn.  Dem 
Hauptschreier,  Tnufiq  von  der  Humära,  bekam  dies  freilich  schlecht,  da  er 
zu  einer  empfindlichen  Strafe  verurteilt  wurde.  — Ein  anderes,  bei  allen 
Völkern  und  zu  allen  Zeiten  sehr  beliebtes  Thema  ist  die  Schlechtigkeit 
der  Frauen.  — Ein  beliebter  Vorwurf  in  der  ägyptischen  Zagalpoesie  ist 
auch  die  humoristische  Darstellung  der  Erlebnisse  wirklicher  oder  erfundener 
Personen.  So  die  Erzählung  des  Ali  essaijid  über  seine  traurige  Lage, 
nachdem  man  ihn  sowie  viele  andere  Schüler  der  Technischen  Schule  in 
Büläq  aus  Ersparnisrücksichten  entlassen  hatte  — des  Ali  Lutfi  über  seine 
Gefangennahme  durch  die  Griechen  im  griechisch -türkischen  Kriege,  als 
er  mit  anderen  Ägyptern  als  Freiwilliger  zu  Schiff  nach  der  Türkei  fahren 

1 Alles  andere  wird  von  den  weltlichen  Gerichtshöfen  nach  dem  kodifizierten 
ägyptischen  Rechte  entschieden. 
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wollte,  — des  Muhammad  linäin  el  Äbd,  wie  er,  obwohl  als  Student  an 
der  A/.har  militärfrei,  dennoch  eingezogen  und  auf  dem  Wege  nach  dem 
Sudan  war,  als  auf  seine  Reklamation  hin  aus  Kairo  der  Befehl  eintraf, 
ihn  zu  entlassen.  — Muhammad  Taufiqs  Beschreibung  des  Volkslebens  auf 
der  Messe  (mülid)  des  Husen  — eines  Ungenannten  Abenteuer  des  Bauern 
Abi»  Da'müin  in  Kairo  — Ahmad  ÄSür  Selemäns  grober  Barbier  — Sele- 
män  Hasanen  Müsä  aS  Sabräwis  Streit  zwischen  dem  armen  Theologen  (fitji) 
und  dem  Scluihilicker,  von  dem  er  verlangt,  daß  er  ihm  einen  zerrissenen 
Schuh  umsonst  ausbessere.  — Der  durch  die  Weltliteratur  gehende  Schwank 
von  den  beiden  Brüdern,  von  denen  der  eine  einen  Bruch  (sonst  gewöhn- 
lich einen  Buckel)  hatte.  Ein  freundlicher  Geist  befreit  ihn  davon.  Als 
aber  der  andere  Bruder  in  derselben  Angelegenheit  kommt,  gibt  ihm  der 
Geist  noch  den  Bruch  seines  Bruders  dazu.  — Beliebt  sind  auch  die  muJiä- 
tcaräty  Dialoge  zwischen  belebten  oder  auch  unbelebten  Wesen.  So  die  alte 
Fabel  von  der  Falle  und  dem  Vogel1 2 3 *,  ferner  Katze  und  Maus,  Wolf  und 
Schaf;  auch  Wettstreite  um  den  Vorzug,  wie  bei  der  allen  mvfähara. 
zwischen  Eisenbahn  und  Telegraph,  Telegraph  und  Telephon,  elektrischer 
Straßenhahn  und  Omnibus,  Esel  und  Fahrrad. 


VII.  Das  Theater. 

Ein  eigentliches  Lustspiel  hat  sich  in  Ägypten  nicht  entwickeln  können. 
Außer  Muhammad  'Usmän  Galäi’s  Moliere -Übersetzungen , die  aber  nicht 
mehr  gegeben  werden,  kenne  ich  nur  zwei  Lustspiele  (in  Schriftsprache), 
beide  aus  1001  Nacht  genommen.  Das  eine  behandelt  die  Geschichte  von 
Häriin  ar  Ra§id  mit  Abülb&san  al{iali\  dem  er  vorspiegeln  läßt,  er  sei  der 
C’halife,  das  andere  die  des  Fischers  £Jalifa.  der  die  auf  Zuhaidas  Befehl 
betäubte  und  in  einen  Kasten  gesteckte  Favoritin  Qüt  alqulüb  kauft. 

Dagegen  wird  in  den  Theatern  nach  der  üblichen  sentimentalen  Tra- 
gödie eine  übermütige  Posse  gegeben  (fast*  mud/iik ),  und  im  Variete  des 
Syrers  Kämil  werden  kurze  Stücke  im  Damaszener  Dialekt  mit  einem  Hans- 
wurst gespielt.  Uber  das  Schattenspiel  vgl.  meine  und  Früfer’s  Mitteilungen. 


Anhang. 

I.  Die  Vita  des  Ihn  Südün  aus  Saljäwi,  addau5  allämi'  li’ahl 
alqarn  attäsi*  am  Schlüsse  von  Kj. 

3-  ft-  c _ m 

Xs-  jl JÄ\  1 JÖS  ly  lii’j  L- j»  <TUlc_j  ^ -a!j 

1 Vgl.  den  Brief,  Anhang  VIII. 

2 So  Ms. 

3 Schule  im  Süden  von  Kairo. 

Mitt.  (1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  iUOti.  II.  Abt. 
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-r  j -1  »-»  ^^»-Ol  ~A» — !t  |*y~«  Ael^-  Je  <j  | J * J\)\  JoÄ=»-_* 

*>-**-1  J^U-l  Je-  _/«Jl  jj  ojij  ^-A^-l  Je  jj  SJ~Jl  °-Ue 

eM-M  £*— J Ö^J*- T j ^'S^'  j^W^l? 

J.  Ü-iJ  ^ «-lAlj  J>*  •J&3  j,  1 Jt»  *Cy* — • 

3 Ijl^-*  £=*’ 5 j>-*-,  <-3  oJ^~  j-a» j «-Lil  v*  **— ■ 

c3  <uJi  ^ <s-  z^cS'j  <jl*»*_j  -^Li!  |*1  j oljJ*ll 

Alle  ^1»  o _/5l  (^  siAL-  aI^Jj  _/►!  y*  i_3  ^-**1  L»  Ai^.  aL- 

^-sL^j  «-1-U_\>  a*—  1 jAL> _•  1-a»-  lyi  Ae^\i-1»  fl^>-l»  jj^ll  j j^^l  £ 

Oj-Wj  A_li>  fjÜ  Ä1*LÜ1  ^>ül  ji-e^  Aj'I^J  j ^y^i  «■!» ^1 

^-jjI ^äll  S jJr  jC-^  jlc  aL-  ^i-aÜ4  a*^!  ^ J^Lo  (j  aIü. 

. a^j_j  ax  <wl  Ue 


II.  Die  Vorrede  (aus  K.  1). 

(^UtiJl  iJJ^y**  (jr  Jf-  aü\  ^Äa3\  jl^>  -01  1-A4>  ^J^y»  Jljj  . . . 

<_3  Ü -a-«j  jl  aj-01j!_j  a] _j  U^J  au!  j&-  lüaj  1 aI>-  j j ^ \_j 

CJ j~&  Jw  ^3  -a-Jü!1  UiL<  JU\  ^*a>  viX  j£-  w-LJl  ij)X~>  ji^\ 

CjjS \»  l’l*-»  'Ar*  £»*\j  aI,  je  U jL»  jl  Jl  li'Uj  o-vi'j  (j^.^Äll  jjj 

L $j\  Vj  UU»  A>Jk)\  11  -A>-1  V jl*-Vl  A *aJ>-j  lyTA^-j  £ jl*-^Vl  (J  (Jl*^l 

^»VLi-l  ^ ju  _,...:il  j o-v—  ^ lyi  1 j l*J  AeL«)!  oJKjt>  zS "jÄ  1-f-l J AJ 

^UaJl  ^=»tJl  ^UJsl  ^1  Cj>r  jl  ^Jl  ^1 1 j*l  jl--  <j  _^ll  C~ lj>-\ j o-a— LäJl 
j*-\  J*  Jjl  a!  V >>* '3  (*>^1  t>»  >^;  j ^jlj 
jj\1  <u  L.  j o-A^-lj  JLi-wVl  , >\j  Jt  -A— - L JLüYl  jj-» 

J\tl  jl-dl  ^jA  liJl»  ö jl’_J  ^ _^>-l  ÄisLi-l  c^l*w  ö jllj  -Ojllj  A>- J jll  jl-"  A» 


1 Wohl  Xvmc  nddaqüi'q  von  Abulbarakät  an  Nasafi,  gest.  710  (Br.  II,  196). 

2 Sad  b.  Muhammed  b.  'Abdallah  ad  DairT,  gest.  S6S,  Br.  II.  165. 

3 Zur  aqid't  des  älteren  (Br.  I,  427)  oder  des  jüngeren  Nasafi  (Br.  11,  196)? 
* Sihabaddiii  Abul  abbas  Ahmad  b.  Ra£ab  b.  Taibuga  al  Ma^dl,  760 — 850 

(Br.  II,  128).  ^ 

3 Statt  dessen  haben  Spr.  1107  und  K.  2:  s_J ^>Y1  •+*  wl  ß . 

8 Var.  <_jlyl. 


1 Mehrere  Msa. 


t. 
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yr  ö*  ^ V **+j*  colcj  L*jYl  j*  HL  3^  ^**3 

*Z~» j L&j  1 jA»  Vj  L.»—  1$>1<—  c5  <3  Vj  Vj 

«i»>a*j  £3^  ^y^  (j*  £y  3^  ^-*3  l9*~  <”^'* 2 3 4 5 6 7  3*  ^"’ 

«_ 3 |*^  ,yo  <^f’'i  AS  Oj*^  .iiL  ly~*  ^j^Ll  ^3^  J %}y£  A>oL  J 

aL--  ^LJl  iU-  La—  f-^1  1A4>  v— Llö  t— l5_J  ^S  ^j* 
v—  ä 5^**  A«3V  ^~ey  aT  y~Ä^cx— 1 L s— as  ^>*  p^-*  * AJa*i 
I_j  (j-y-*H  3aL**j  a» j A-w— j o J ^-aII  -UHj  j£ 

<j-»  *a>-  ^»1  jl  3 3*^**  aTLIc  j Jj^-j  £)  jl  aI—  J j\  31  lIIaT  J j\ 

3^  <i  j£-  Ja  L»-\j  *j*~3  sla-a^’lj  3L  Alt  jjjl)  A&3  £_y  Jji"!  jb 

^ÄiaJ  A>  U oljL  ^ ^>1$  « J (j^ — >_  jl  <_U>“ 

j!  v_jLj5v\  A«j:  j oiy Vi  3-*^-  <j  ols_?Yl  aa  £-**>’  ja  V.'V"-? 

1a»>\  jl^»-Yl  j*  J\->»  V j La*  s_ä>..'^3>  ^ JL  V wjLS^ 3*'-' 


3*31 J O^A^-l  Ja  \^>j*£-J  <Jj*l\j  qA1|  ^t  3 <-1. ,m>  jjYl  3a~^  j’3a‘“' 


j JjYl  ^aU  ^l^l  Ä-i-  aJj  oüjiji  «3* _^\5V1  3«  J«-  J-*Lj  jÜ\ 

Cm  oLC* 31  j ZJBTZJut  Ji>ui  oUCM  j jül  vUt  JoUdl J aTUÖl 

^>üä)L  *33^^  (j  > Li\  Ol _^l\j  J»- 3L  3*  (j  »Li\ 

J — *y  *1—  aJ— / 3^  3Ja5^"  J j j 3 ji’Ll  1 3 AjL— j <-^*3l 

,j  Vlyl  |*»-lcVi  jj*  AiU  «^U)l  ^ a?Ic1x j 

jla^l  1a*  ^ \& Jb  piäil  jl  jl_p-Vl  3“**.  c5^'““*  |*V~*  L^ÜaL-1  _J  £j\ _^iJl 

« ^>-1  4)  O-^ 33  <3L  Alt  4J  -la ...i)  L LÜj  jJZ* U C*La> 

t5~*:>‘  >®J  a3*£r3  JjJl— JLl  <UJlj  ^LaS 

> Var. 

^ * . „ • A 

2 Das  Folgende  fehlt  in  einigen  Mss.  bis  ‘n  an(^eren  bis  A»*lc\x. 

3 Var.  J 

4 K,  und  andere  33^3- 

4 Einige  Mss.  geben  hier  den  ersten  Titel. 

6 In  anderen  Mss.  fehlt  min. 

7 Var. 
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III.  Kine  nur  in  W II  1G8  39a — 42a  vorhandene  Stelle  mit 
Notizen  aus  den  Jahren  864  und  865. 

LC-  l J~a£  ö ,j  Aflc'lc  J <J£~J  C-iij 

-w~\j  oA»—  ax|  (j- a'1  ^1— >-  -t»Jl  <^IU  ojLJl  oL l»"V y*j 

£•  -\2~  ' ^uJ\  v_A— 4-\  ö-vl  J y -*i  **&>-\  j*’  Ij  *J*"  |^>-1  J 

o-X>-  Oi>-  Ä.UJ5  <I^L|  _•  *Z&~  j <üJ1  o-W*)  dito-  -\jy  Li)  \ e^Vjl 

^ix-ail 

j^*J|  -W  ^r-äü\  J^i-1 

usw.  Diese  Kaßide  fehlt  in  der  Mehrzahl  der  Mss.,  2 Mss.  haben  nur  die 
Kaßide  ohne  die  Einleitung.  Dann  heißt  es  in  W.  II  1(58  weiter:  Laj\^Jd»j 

Li) | j\^\  ^ K lc  Ic  J (jO» J b 

,iL_ ~—Vl  ^C-  ^A>- 

usw.  Diese  Kaßide  fehlt  in  den  anderen  Mss.  Dann: 

<— ^-U-  (jd  JU!)  ^äi|  t~x»\  1 ^ zujj  L*J  Z^_} 

®&" y*  dfjMl  ,J  ^ (*b\  s_jL»t4d 

.>-*=»**  V (JliVl  <j  LJ^ll  i!y  Jlj  V 

usw.  Ebenfalls  nicht  in  den  anderen  Mss. 


Iv . hinige  »läppische«  Gedichte. 


übjJb  S>  J^b 
J * — ^ (jvj  <s-»  L** 
wM  j^-ad\j  C-L-' 

c5~*  ^ 

J Jy  J — *b  ^ ^ 

J — ■ — a **  y 5 (_h  obJLL 

J jLJlj  Ja_äJ\  <Jc  ^ J_ 
JyÄ*  j JAii)  ^9 

1 Var.  Ac\j. 


S^~  0Lj>uil  j j£-  j>&\\ 

*Jo  J j r\i  ^}\  \j\j 

by  *^b 

^ y>-  jl  v>* 

U l 

cXJ  ffcj\  ^ifUT  l *#T 
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(JJ’LjÜI  C-j)  jr'&'-I-* 

«•  * • 

J ^ jj-lc 

b "/  >1 

b 3 O « jjü 

XjJU  JA- 

c£_/_  (*_r^ 
bja)| 

-*-iJ|  J A3  öJ-J-l  j 

'Yj  jUy  L>  j 

I J}  *{—* 


\ 'jjl**  j 

b-$)  Jb-1*L_J  vL— ai 

1 } /*  |>JÜ«*  b|  ^JLllj 

WJ  ^ 

-r^  f^-iJ 

a1  "^1  J IäT  7 . 


- * ' 2 
_a A-  .9 


l oJuJ  Lij-iJ-  }b*IS  l 

wL~Äl  ,jl 

^ — ^ . • - .^3  Vh  - ^1^  1 | 

/jmi  |A|  y j_^"l  £-w-l 


j_J  L*jrjr  j W-J  _J 
Z.-+~--~  j\  Iw* y ,_,.***)  Y 

t£/_  _/“***  <J  *7T  I <J* 

^_l  «V » SJ_  JwÄxIlj 

Ia — ^_wjü\  L^- 

v — IJi\  £-*  ji33\  ^3 

I J j 3 Ji  :£==> 

V-r.  ’^J-l  >1  j-U-Jj 

sl-fl.— ' _*  A3  L*  A*  I _J 

bl  ^Jf-V — lj|  JLi  i-|  _} 

l_jl^=l  l_j-tU-  131  <jÄaJI 

b_^J  jb ä — '-»  Y * sL_J| 

c>-Hl  Jj5l 

JLb  b jLj  , t-ai)|  j y|  # 


1 Mit  miikäli , Nichtsnutz,  meint  er  sich  selbst  und  nennt  sich  in  vielen  Ge* 
dichten  so. 

2 Var.  IÄ*>  |Ä*> 

• • • • 

3 Var.  f~>\  • j» . 

4 Ort  bei  Fus;.i| , oder  das  heutige  Wasim  oder  UsTm  N.W.  von  Kairo. 

5 Man  ging  vielfach  in  die  Klöster,  um  dort  Wein  zu  trinken.  Er  vergleicht 
die  Blüten  des  Flachses  mit  den  blauen  Turbanen  der  Christen,  die  des  Ackersenfes 
(Xaifav'»),  sinapis  arvensis)  mit  den  gelben  der  Juden. 

8 Wohl  bei  der  man/.arat  alhams  vvuguh  Maqrizl  I 481. 

7 Ort  1 l 2 3 4 5 * 7 8/a  St.  von  Qaljub. 

8 Ehemalige  Vorstadt  von  Kairo. 
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<j<* — iy — ^ Jj. 

3 A»_jAr  <J\ — ! * ,J> — i-\ 

*pl\j  A_5  Jü) 


ji  iJ yij  »L»  fo 

l-k-C-  jA>-  je  I t» 

A .^3)  U2>*  t q — \ ^ ~i  lf 


V »L_>-  JÜ  -0>L_^j  ,_L* 
sVjL-T I * * 4 *  & 7 8 9 10 II^'  jLoVI  o-jj  -*-J 
vy— ä — Jl_j  *jL~x_J\_j  <j-V — «Jlj 

V_j — ^ — ä-»  ^—4 — ■ — ^ ^—»-4« 

7v^Lu  UoU_~I 

}L_Li  a — *__»  r/J-l  ^ lil 
v>->  a_:  <5  "JjLJ.1  fi 

j ^ -— *Ai  ^L_i_Jl 

j>^=H  j^Vj 


V_y — -a>  »V- — ^ <£j\ 

«-V — JU  L-i j — ->■  ^ j j 

<jl‘r -=3~££Jl j A^Lji  ^jrl 


^ cT 


cSjjH  J — - cit  ^Tj  Ci£  pXü 
o j — £■  — «ü\  aüI  <_£j->- 

^-■*■4.««  A». ^jLJaJ\  \jj^—=>  * 

Wi  ,. — *\j  U — - c^\  } 


tj'w L^-  ^-I-jt-  VJlLjaJ 

j sl^-i  ^-5^  C— ^j>- 

^-ä...!  «-L-ILj  _J-i  \ J ^J| 

^ je  J _y_L> 

- ‘ ^ a1*Vj  y—-^>y-j 


c£j\  0_y^> 

lat  J^S/l 

^r-V  tS JcSJ  ^ j ö' 

*-^*:^  lSY'^  «3  d-J  ijr^^  p-~ — 3 


I K,  ^Ic.  169  yic. 

a So  Mss. 

* Mss.  ^ry  . 

4 D.  h.  rieche?  Dies  und  das  folgende  Gedicht  nur  in  K,  und  169  (Rand). 

s So  Mss. 

* Ein  Gericht,  auch  mit  s. 

7 Lies  ‘ allülä , d.  h.  'ala-lulä?  169  V^Up. 

8 Einge.sftl7.ener  Rogen. 

9 Eine  Muschelart. 

10  Anspielung  auf  Sure  12,  18  u.  83. 

II  Einschläfern,  von  nmni  Kind? 

,a  Var.  y~> a— . 
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S 

JLj-  S~* 

•» 

jy*  J-*  ^-JS\  JZ 

-3—1' 


«•  « ^ 

j'  fUJ  y^l  j^  ^5*^ 

o-^-j  v j u-Uy-jj 


^5-^  O-^ai  c/“'i3  jj 

j^y  ^®L' 


»•  j ' — <>*-».  >*b 

SJ^*  l l*-**.  j*  j J 


*>1  b-*JÜ- 

^\1  L-y->  *Wl  ^»Uid 


V’.  Parodie  der  uralten  Weisheitssprüdhe. 
iJ-^J  jl  <SJ  j^d  A»  J <ll5^  j Ä^===t>-1  jl  <jd  4>AX  J\j_j 

j!» jU  JJ  jK  £u  jl  /i  <» y»J  A_X  .J.*y~  **J  *'jl  *£>-.}  *Uj 

#4!*  »A»i  ^ y 5”jjl  ijls  jjjl  j£*  j~~& _$  lÄ— _J  *0  jf"  41 

^yyi  j*  3j-*^  w-a*  j 'jij  y-  ^ ^i  yu- jj\j  ^ij^i 
V oyUl  j*  j j-ü*Vl  jr^l  j*  V 

l^XÄ-aJ  -yi  ^1  <*.Ci-l  ^y»  j!  jUl  J jiJl  ^y> y-oUll  jLj\l  W[1  ^\  «bll» 

j*-*-*  4»  i L j-j  ij*  J OJy  U J^lj  Ui  y j^  jl  jiJlj  jäJl 

»>■/■  J*  J ijUe»-  sLJ J>~  1 4^1  j 4»b*  ^ j*  £*— 

<yj>-  ^y*  ,_£y  V ^»li  *Ut  oJU-  J 4>U-dj  Ailj  <J f — ll  fV.l 

L*y>-  ^ b-~  lAJj  ß\  ^ j c-U 


VI.  Abu  Qirdän. 

jl  ^-1  7jlÄ>lj  CU _jL  jloi  ^3  jb J y \ ^U3l  Ja*'  Jß  ^ ji 

yf  jlTJ>-  ^Ül  J-  yUT  ^1  4>J  fl^-Vl  Su  Ja*  £\ij  vb  Ur 

1 Var.  j£^&. 

1 Var.  (jl)  bl  9. 

8 Lies  irurubbat  uulädi  au/an  * - ~ ^ — mit  Verkürzung  des  i,  was  in 

W.  168  durch  das  Zeichen  ^Aa-  angedeutet  ist. 

4 K,  y>-V\  4»1. 

fr 

5 K,  jul  \jiyr. 

• H.  H.  6789  (pQ-1  J-  SA^). 

7 /16ii  Qirdän  :ar<i  f iddän,  rnuhibijä  trebädingän. 
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V1 ***  er*.  J*  ^ jv,  j y»'  <0  rr* 

'^jr>m  j>-\  j^l  Jjl  J <J*>-lj  Wy*  jl  * A-'b  yi  <JUj  7-L-ioJ I j 
«-U-I  yj  La)|  o yj  ^-yJi  jy  jj  jy)i  -c. 
£^\  3\/*  JQh  <j^ bl  j^Vl  jV  j^jVI  j j^jry-Yl  jü^-1 

bl  jljyYb  fyjl  _•  fj-» — U *U1  y>^  ^jU-1 
Jy^  viAk  jy  blj  *y>b-  o UJT>j  -r*  aJU*  J *i  V ^ÖJl  ‘V^l  ** 
^ yj  <ybJ|  J15  ^j-yl  A^b  y**!»  j**  i-*-*  r yl  j 
<»-— A®  jl  b_2  laJLi»  o yü  i£j\*  *-i_Ju>-  \J\i 

\-xAj  £*Ul  ^ ^j-ldVl  J-ay  J jYl  Cm>- J jjJl  -c.  oiÄ»- 

*y* Jb  jyljt  i_r*  ^ Jl  s-j yYlj  »loVl  ^bJl  l-Lp-  jJVl  y 

j «yJl  -Ct  j jyJb  j~Lj  jJm  J ijv  ci  bi  Jüi j 

,Jj^  asj  J*__y  j«  *y*-  «-u>  jl  ^bl_j  .My  a*-  y jb y 

C->Vj  ^ly  vli>-  y ^b  ^^>1  ^>^3l  0L»I j Uoat  Uj  l*JLi  U 

i Jh  3^  oJ^  J*-  -Vj  jJ-1  j*  3W.J 

J^Vl  jy-J  1b*  jT" «bbi  <^»i  l^iäljl j <^Ab  si^lkb-1  U <Jb  ^yx  jb y 
byaa*  jl^bl  JbJl  ,jY  Ay  Jjl  y J»  ^Ul  ^UVl  -v-ai!  y ät  ^ ^ 
tjbJYl  c£yJ  bj*  .^bil  JU»  l-j^J j wj)j>  »b j ^ «jüt  li  ^j-yll  j 
LJUl  ' — aA*3J  c5  <j  w-^^Jy  ^ ^1  »jl^V  1»  *biST  o-^»"  ^l-ll 

J y> 

jlylj  jlp  ^-r*  *^jm  f y«-  ^1  jd \ ^ 
jly  cJ»  j\j  y^  bl  ^lyll  y*y  yl_y  /^l^*- i >“U:,  til 

j_j-rt<?ll  jl^i^  • jf-3  ^l-i>  (jl  «\Ui  iTjUb^  JUJl  jby 

^_jlj-<?  J^C-  A_lU  ü 1-VA  ^C- _)  ^jl  * jivil  yo  f-j  La*  *>\i  <***-uz*  45\j 

JjVl  j^jJ  U^*>  ^,1  ^ail  y:  cJ-At  C^l  V'l  lc*  <3-5  1 <Sj*^  Jy  1 

°w^l  jl  iS^  ^tj*.  ci-'llj  ^yi  ^1* — >j  -laÄill  jl~j  jv»  jb  <yVl  jl 
yl^all  y>  l5" ^Ujl  ^ ^ ^1  c Ulj  JiUJVl  Jl  O^-ä^l 

1 Ausdrücke  der  Kindersprache. 

a Var.  -XuaA J. 
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v CL»  v j yiij  a y *y  ji j\  ^.ui 

y \j  v— » j .^1  o^««J  ^3_Jyll  1a£>  y y U jl  Jyl  j!  4— 9 

131  V I Öle  V *«V  y_y  cSljöj  a^  iS\  yj  y) 

y)j  jjj?  ö&j  y-  yy  y®  £jj  Ü ^ Ol-*-»  £a3  j *l-Li)l  v-j y 
^Ä-i>l  C*A*  j\s  jLa^-\  Xt  A»  J y-  ^1  »y  ö'lAill  £jj  131  aY  jl^-1  y jl.y 
y <^>1)3  y ,_j\_J-l  Jyl  o j£a  H <— Jl^  y_j  yl»  <3**  f jj  jl  ^ öUtJ\ 
y f yll  a>  jl^l  J>  öl=>*jJ\  ^JLa^l  l.  wi ^l  a1^31  JjVI  jvy- -> 

jttnjTjy  A*0  j*jj  \-^  •Kt J13>  l5^,U-Jlj  ^Iai’YIj  oyJi 
yj  jl**»  ölj  ylyl  ^ *>y  y lSjjI  l»’lj  *y-  y j jjj"  ;UJl  jl 
a!13  a yll  y c£Äll  3iJ\  jl  JJ>  jli « j&\  <3Jl  yj  a yll  y AiJl  j as  <J£ 
Jy \ zj l*  V*  aI*-^*  a!Ia  jl-**  y»  as j <«411  <+j 1 y> « j£-  j <jjy^3-l  4\iÄ> 
jl  <3*®J  o Y-*-J4  3«j  ^y  a!  o5a«<2)  t»  <—0.  Iia  JIaSI  o-xx  cO^l  1*j  1 
*jj  y_  y^l  ij\  c£a  ls  y UJ\  <JSÖ1  _•  <J£3l  y c — J ji^j  j jyJ| 
jy)l  jj^Tj  JU-i^Vl  ly  jt»  j ij* 

,3^1  öl  »—^y  -iö#  öl*  ö'l~"^^l  jl  o m jS  üi  öy  l-^  ^ 
f-^-  J-»V1  j JjVl  <_ä)yi  oy  <^1  JjVl 

y ^3!l  (_$!  «-Ul  i£i\&  j>-\ _j  v — ÄJ\rl» ^Co >1  \-a»  j\  j -üiH 

yiJ^Vl  lö_*  3y  y jl  ^t\s  Jy-»1  J— ^V\  (J\»  <»V  y2^! 

|3_a>  ^ ly  _jU  j ly-  j aüI  -Cp  j_j£T  V ö^y~  jll  JAJ  jyy  0-»TI  »i-l  V 

„ ^ j ^ ^ 0,^3  „ ^ ^ ^ 

sjLSJl  jLi-iaj  a_1«  ^<a)  '—’1“*’ 

oll—  y Jjlj  jl  dl'3  yii)  J tl-d\  ^_J  y-  y-\j  y^L  l ^jLs-Vl 
c3  *^jj  ^*1  v33*  l»  . — x-Jl  ö^  »3^®  l*  i^'  »jIa y _j>  1 ^-Vl  \Af 

ya«J  (y*dJ  Ail—  ya*J  j ,jl^«  y _•  A^lC"  l*  <C*  rtU  ^ö»i)  llis  aJIAS 

j'"*  Vi\  «IjLj  o-A^  ^j’’*  (jl  aI^-^Ij  «aV  jl  y**1  *1^"  A»x)  l^y- 

l -r-Lt»J  »IaJI  v.3 j£-  ^ ‘y  ^ 3®  y-  Jls  _•  <C»  A> y ^jläl  »1-01  y- 

^1^1)1  ö^-®  °A_>-b  oy>-l_»  oa) j oll  a-IÖI  <y Jja«  jl  0L_ »j  l y_jl* 


1 Var.  A-lt. 

’-’  So  K2.  Sinn?  Fehlt  in  den  Wbb. 
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LälJl  bl  jvLl|  L».  oJf-UJl  jV  ü>- jL*  jLa5  »U|  J ».Ul  l ^ _jU 

^ ^ £ 0^4-?  Ö JjVlj 

V'  -H3  j J jU-Jl  4J «. ^ I-Wb«  \ yjj  Ul  Qj  ^llc 

V.-^^  ^läÜ9  j\o-  ll|j  SjUhjÜI  ^ja  Ju*jO  ö fj£=> 

| jjfcj  o'Jy^*  Oj *•  ^lÄiUlj  jjjL*  ^l  , — U3\  jV  L**  wJJäj\  ly.  jly  jl  jl^-1 

J»'xf  1-^*  >A*d | o Cj  jjj  oMjjH  sl-äÄ’lj  jfvi\  <j;X£-  ^ U 

pr®*4. J  1  2a1*J-\  4»^  Ülc  jl^bl_»  Al y -w  J Lm 

J^-s  (*^  r-j  j»-l  Jläj  S 6(i-^  J c5-vJ^I  J|»  J 

^f-\  *ül_)  \j-&-  V 5?  V*  k-*i  j~^  J ^ ^**1  <SJJJ  4 jl  j£  ^ J>-  y U* 


VII.  Der  Brief  des  Funain. 

^Ul  Jl  ^j-jUll  jl  jr  J— jl  Ks  scl,ickte  Funain  Ihn  Abilma- 

däris  an  seine  Familie  einen  Brief  aus 


^ J\f  •A-juä]| 

*Jaxil  in  Sä- Allah  ila  darbinä-lmahrüs, 
ellazi  dabbetü  miSt  Hit  be 7.  Jmallam 
lijad  eibet.  Mutäldat  elwalad  Fetten. 
Sahib  megarrab. 

<U-b  jj 

Essalämu  ' atehum  'adad  mä ft  na/iTl 
elbalad  min  auräq , we adad  amwag 
elbahr  in  takaddar  au  rag.  Saläm 
kettr  lä  je.su  U tabaq  tcalä  tabaqen  walä 
atbäq,  atical  min  miqtcad  ezzaräfe  irt/au 
kän  tagen  au  sa  läset  aticäq , min  bull '■ 
bidd  iisabab. 


Oberägypten,  in  dessen  Aufschrift  er 
sagt: 

Kr  gelangt,  so  Gott  will,  zu  unse- 
rem wohlbewahrten  Viertel,  dessen 
Schloß  ein  Kamm  und  ein  Spielzeug 
ist  (?).  Er  werde  zu  Ilandeu  des  Hauses 
übergeben.  Korrespondenz  des  Bur- 
schen Fenen.  Richtig,  erprobt.8 

Und  darin  (heißt  es): 

Grüße  so  viel  wie  an  den  Palmen 
des  Ortes  Blätter  und  Wellen  im 
Flusse  sind , ob  er  trübe  oder  klar 
ist.  Viele  Grüße,  die  keine  Schüssel 
faßt,  noch  zwei , noch  mehrere,  länger 
als  das  Leitseil  der  Giraffe,  selbst  zwei- 
oder  dreimal  zusammengelegt,  auf  alle 
Art  und  Weise. 


1 Fehlt  in  den  Wbb.  Etwa  metölaz  zu  lesen  und  wohl  länglich  bedeutend. 

* Aijut  'ela,  faltig  elheta.  Einige  setzen  noch  hinzu:  kulluh  mmnikjä  mikkrta 
(eine  Pflanze). 

3 Qäl  elgindi  ineA  lak  'indi  (K._.  ’undt). 

* Räh  es  Sätn,  dafjal  eUtammäm,  saraqü  tijäbü,  frarag  'arjitn. 

1 Vgl.  den  letzten  Vers  bei  Alitnad  es  Sagga'i  (s.  o.). 

6 Die  Vokale,  wenn  nichts  anderes  bemerkt,  von  mir. 

* So  die  Mss.  ia.1.«  K.,  J . 

• * * 

s Diese  Worte  setzt  man  sonst  an  das  Ende  eines  Rezeptes  oder  einer 
Zauberformel. 
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Gedicht  in  Versen. 


lzä  kän  af»  mä  mät , weummT  kamän  te'ts, 
fetcaddi  Itihum,  ja  rThe , anni-  ssaldmäL 
Wenib  qul-luhttm  ’ inni  rna  ennas*  filbalad, 
tceqalbi  min  elabvcdtf , Vila  salä , mat. 

Ween  tu  la/i  gqfle  kebira  ’an  ibnukum, 
t cejä-mä  yarat-lU  ba'dtikum  min  magäri *. 
Fein  *iite  battä  altiqtkum  aqul-lukum, 
vein  mutt'  lä  bile , feqülü:  Fenen  räb. 1 * 


Wenn  mein  Vater  nicht  tot  ist,  und  auch  meiue  Mutter  lebt, 
so  bringe  ihnen,  o Wind,  von  mir  Grüße. 

Und  geh.  sage  ihnen,  daß  ich  bei  den  Leuten  im  Orte  bin, 
und  mein  Herz  vor  Sehnsucht,  wenn  es  sich  nicht  getröstet  hätte,  ge- 
storben wäre. 


Und  Ihr  seid  fürwahr  in  großem  Irrtum  über  Euren  Sohn, 

und  wieviel  Ereignisse  sind  ihm  nicht,  nach(dem  er)  Euch  (verlassen), 

zugestoßen. 

Wenn  ich  leben  bleibe,  bis  ich  Euch  treffe,  werde  ich  (es)  Euch  sagen, 
und  wenn  ich  sterbe,  so  gibt  es  (dagegen)  kein  Mittel,  sprecht:  Fenen 


Wellazt  a’arrafkum  - bü  in  kuntü 
lissa'a  bilbaje 3 * inni  arxalt  ilekum  suhbel 
rVjäsid  göz  vcizz'  faq.s*  beti . enntuf*  min 
zälik  wizze,  tceaidan  barüf  ablaq  tar- 
bjje * we barüf e bilä  buläq*.  Wejä  subhän- 
Allah,  tibqü  titkaüimü  guzäf:  Arsaltu 
talabtü  habl*  tinhirü  ’ aleh  elgasil,  qultü-lt 
' alä  tülü  tcemä  qultü  If  'alä  * vrdü . Weta - 
labtu  kisk , icana  in  ar.ialtü  nai , JidTha, 
wein  taba/jtü  mäjü.sal  battä  jibrad.  Wefa- 
labtü  nede 5 6 tcemä  qultü  bi'asal  eb.  We- 


ist dahin. 

Und  was  ich  euch  initteile,  wenn 
ihr  noch  am  Leben  seid,  (ist)  daß  ich 
euch  mit  dem  Boten  ein  Paar  in 
meinem  Hause  ausgebrütete  Gänse 
schicke,  wovon  die  Hälfte  eine  Gans 
ist,“  sowie  auch  einen  tarbije  - (&r- 
benen  * (?)  gescheckten  Widder  und 
ein  ungeschecktes  Schaf.  Und,  Gott 
sei  gelobt,  ihr  sprecht  aufs  Gerate- 
wohl. Ihr  habt  (einen  Brief?)  ge- 
schickt, ihr  wolltet  eine  Leine,  um 
die  Wäsche  daran  aufzuhängen,  ihr 
habt  mir  ihre  Länge,  aber  nicht  ihre 


1 Vergleiche  die  Verse  in  den  Schildbürgern:  Ich  heiße  Herr  Hildebrand, 
und  lehne  den  Spieß  an  die  — Mauer  usw.  und  die  ähnlichen  im  Peter  Squenz  von 
Gryphius.  Der  Herausgeber  des  Druckes  hat  den  Witz  nicht  verstanden,  und  das 
erstemal  nukbät  (UnglücksfSlle)  gegen  das  Versmaß,  das  zweitemal  richtig  mät  (starb) 
gesetzt. 

5 Mas.  “W-ti. 

®- 

3 ? K2.  y (?).  Vgl.  Dozy  und  Spiro. 

♦ So  K.2.  ' 

5 Eine  Leckerei,  s.  Dozy. 

6 D.  h.  er  schickte  einen  Gänserich  und  eine  Gans. 


GO 
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talabtü  dikak  welbalad  mä  ft  hd  nayyar 
ji'raf  ji'mil  dikke.  Wetalabtü  qelelät 1 
tcelfallähin  mä  jizra'ü  did  (jnfr  tiwäl. 
Fejekün  zälik  alä  hätirkum  min  haqqa 
Webalayni  hin  imrätt  hiblet  min  bd di, 
fela  tehalluhä  tülid 2 hattä  ayT.  YVm 
icildet  qabl'  zältk , falä  jekün  illa  saht, 
xcesammüh  bet  elhatib , f rinnt  'abar(r 
jom  bei  elhatib , wera’et  fth  td  äm  ketlr  3 
a'yabnt,  feakalt  rninnü  haqqa*.  Weya- 
rat-  li  hikaje , we/äkin  lä  teqülü  lihadd , 
jibqä  ßdiha,  wezälik  hint  akalf  jöm 
battik,  aoenhmt* ft  bet  elfallähin,  fesah- 
het , hasäkum , ft  fijäbt*.  Wann  mdzür 
zäde , feinn  elbattih  jekattar 3 eskuhäh. 
Feyasalt * qammice'allaqtv  ßssutüh  ,feyä 
biVamr  elmeqaddar  clarabü  - Ihawä  toiqi * 
min  föq  liasfal.  Fartayafte  blsalärnti 
rayfe  tcedi'ift‘  dafe , lau  di1  if  hä  yeri 
kän  di' if  icemät  3 6 7 , tceirift  innehä  ma 
hi  biiärat  her,  feinnehä  tedill * * alä  möt 
abi  au  ummT n,  tcelhamdu  lilläh  ellazt' 
käntt  ßdäje.  Weinnt  sollet  ü$umte  bitte, 
ellazt  ' mä  kunt'  ßfqamis  lammä  wiqi , 


Breite  angegeben.  Ihr  wolltet  Ki§k 8 9 ; 
wenn  ich  ihn  roh  schicke,  (ist  es) 
eine  Schande,  wenn  ich  ihn  koche, 
kommt  er  nicht  an.  bevor  er  kalt  wird. 
Ihr  wolltet  Nede,  habt  aber  nicht  ge- 
sagt, mit  was  für  Honig.  Ihr  wolltet 
Bänke,  aber  im  Orte  ist  kein  Schreiner, 
der  eine  Bank  zu  machen  versteht. 
Ihr  wolltet  ? , aber  die  Bauern 

säen  nur  lange  Kürbisse.  So  wäre 
dies  wahrhaftig  euretwegen  *.  Ich  habe 
erfahren,  daß  meine  Frau  nach  meiner 
Abreise  schwanger  geworden  ist;  so 
laßt  sie  nicht  gebären,  bis  ich  komme. 
Wenn  sie  aber  vorher  gebiert,  so  soll 
es  nur  ein  Knabe  sein,  und  nennt 
ihn  -Haus  des  Predigers«,  denn  ich 
ging  eines  Tages  zum  Hause  des 
Predigers  und  sah  dort  viel  zu  essen, 
was  mir  gefiel,  und  ich  habe  wahr- 
lich davon  gegessen.  Es  ist  mir  eine 
Geschichte  passiert,  sagt  aber  nie- 
mandem (etwas) , es  wäre  eine  Schande 
(für  mich),  und  zwar,  daß  ich  eines 
Tages  Wassermelonen  aß  und  im 
Bauernhause  schlief,  da  machte  ich, 
salva  venia,  in  meine  Kleider.  Ich 
bin  aber  reichlich  entschuldigt,  denn 
die  Wassermelonen  vermehren  den 
Stuhlgang  (?).  Da  wusch  ich  mein 
Hemd  und  hing  es  auf  dem  Dache 
auf,  da  traf  es  durch  Gottes  Ratschluß 
der  Wind  und  es  fiel  von  oben  nach 
unten.  Da  zitterte  ich  um  mein  Wohl- 


1 So  nach  K2. 

2 K2  thrlid , wie  vielfach  gesprochen  wird. 

3 Mss.  i. 

A Var.  bitte  (etwas). 

3 Die  Mas.  meist  nur  kän  di' if,  Kv  yrri  mä  mät ! 

6 Var.  ittnmi  au  abi. 

7 Bereits  der  vulgäre  Gebrauch  von  eilt  für  daß;  im  Maltesischen  wird  an 
durch  li  (für  eilt)  ersetzt. 

8 Ein  Präparat  aus  Graupen  und  Molke. 

9 Soll  das  heißen:  Ihr  seid  wahrhaftig  daran  schuld,  daß  ich  euch  dies  nicht 
verschaffen  konute? 
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usallä lau  haxcälene  tcalä  'alene  *,  befinden  und  wurde,  schwach , so  daß, 

mä  usisilt  ezzuqäq  illä  tcana  /iah2.  Welä • wenn  ein  anderer  so  .schwach  geworden 
kitint  min  errayfe  waga  etnT 'em  ellazi(!)  wäre,  er  krank  gewesen  (?)  und  ge- 
tibqa  min  nähijet  elmesTd*  lammä  ahruy  storben  wäre;  und  wußte,  daß  dies 
min  betn e.  Wellazt  j i ' lu m -buh  elicälid  keine  gute  Vorbedeutung  wäre,  denn 
zog  elwälde  elhanüne,  mm  ' abort  elbustan  sie  deutet  auf  den  Tod  meines  Vaters 
ana  icelbölf  weraet  fih  nabTl  He  lain/  oder  meiner  Mutter,  und  Gott  sei  ge- 
tce.ie  qa.gr  useie  mä  jiibih  He.  Qu/t1  ja  priesen . «laß  sie  mein  Losegeld  waren. 7 
ammT,  di*  es,  qäl  balah.  Qulte  used t*f  I)a  betete  und  fastete  ich  ein  wenig, 
qäl  nabq.  Quit « usedf,  qäl  gemmez  qulte  (/.um  Danke  dafür)  daß  ich  nicht  im 
xcedi  qäl  miimii.  (jult'  tcedT , qäl  tiilü.  Hemde  war,  denn  wenn  ich  drin  ge- 
Wera'et ,jä abi,  nable  fthä  hull * tcaraqa  wesen  wäre,  Gott  stelle  uns  bei,  wäre 

ich  nicht  anders  auf  die  Straße  ge- 
kommen, als  plautz!  Aber  infolge  des 
Zitterns  tat  mir  mein  Auge  weh,  das 
in  der  Richtung  der  Moschee  (?)  ist, 
wenn  ich  aus  unserem  Hause  heraus- 
gehe. Und  was  der  Herr  Vater,  Gatte 
der  gnädigen  Frau  Mutter,  wissen  möge, 
ist,  daß  ich  mit  dem  Gärtner  in  den 
Garten  gegangen  bin  und  dort  »Palmen«8 
gesehen  habe,  einiges  lang,  einiges 
kurz  und  einiges  was  nichts  anderem 
ähnlich  sah.  Da  sagte  ich;  Onkel, 
was  ist  das?  Er  sagte:  Datteln.  Ich 
sagte:  Und  das?  Er  sagte:  Mehlbeeren. 
Und  das?  Sykomoren.  Und  das? 
Aprikosen.  Und  das?  Maulbeeren. 
Und  ich  sah,  o Vater,  einen  Baum,  an 
dem  jedes  Blatt  so  breit  war  wie  die 

1 Sprichwörtliche  Redensart.  Mohammed  soll  einmal  gebetet  haben : o Gott, 
(lasse  regnen)  um  uns  und  nicht  auf  uns,  d.  h.  auf  die  Felder,  aber  nicht  auf  die 
Stadt.  Hier  ist  es  eine  Art  Stoßgebet. 

3 Lautmalend. 

3 So  die  Mss.,  aber  eins  im  Texte,  eins  am  Rande  masgid.  Es  wird  also 
wohl  wirklich  die  aus  Algier  in  der  Bedeutung  Srlmle,  aus  Südarabien  durch  Land- 
lerg  für  Moschee  bezeugte  Form  mmd  für  masgid  vorliegen.  Druck  ebnelidd  (Auf- 
seher). 

4 K*  Ji\ 

6 Ka  <J*J. 

c Var.  näring  (Zedrat). 

7 Parodie  der  bekannten  Redensart:  mögen  mein  Vater  und  meine  Mutter 
dein  Lösegeld  sein. 

8 Der  Bauer  nennt  alle  Fruchtbäume  Palmen , weil  er  nur  diese  kennt.  Um 
so  merkwürdiger  ist  es,  daß  er  die  Datteln  nicht  kennen  soll. 
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'urd  essuffe  el  la  ft  qasa  tak 
ummT  tahtahd  Quit e wedi , qdl  mo: . 

FeCagyabt*,  ja  abT,  toequltr:  Jä  'amm, 
elmöz  jitld  filbustdn?  Qäl  th  3/  Qulte: 
fclgibn 4 elmaqli  jitld  ftjen  5 ? Qäl:  ft 
login  efgabbdn.  Weenie  ti'raf  inne  brtnd 
'aid  dukkdn  e/gabbdn,  tcana  hull*  jam 
at/ ltd  fittdq;  i ceumrt  md  rdet  fihdfl 
nahle  gibn  maqli.  WeädinT 7 kdbirt  elhnlt 
witrdhint  ana  waijdh  min  dvggagtU- 
rraqqadeH  limrdti.  Feltrdlid  jubsur  in 
kdn  elhiifi  galabnT,  jeqdtil  'aid  in 
jesallah 8 bent  tcebemf , ji  milhd - mrdtU 
jöm  wimrdtt  jam.  Weld  tehalli * 
jd/tudhd  vceabqä  jatim.  Wallä  habbihd 
ente  xcihlif-lü  bitlaläq  min  ummt  innak 
nid  ti'raf  tartqhd.  Weisä-  iitahetha, 
ib'alhä~liu>  finndm  hattä  ah  laut  bihd. 
Wallä,  ja  abt , iftakarf  se  hattä  aqül- 
lak,  feinnt  bibaraktak , jä  abT,  tcewüln 
eSSefon  masdüde , asbahtc  sahib  ßkra, 


Hank,  unter  der  ich  dich  meiner 
Mutter  beiwohnen  gesehen  habe.  Und 
das?  Bananen.  Da  wunderte  ich  mich, 
o Vater,  und  sagte:  Onkel,  wachsen 
die  Bananen  im  Garten?  Kr  sagte: 
Jawohl.  Ich  sagte:  Und  wo  wachst 
denn  der  gebratene  Käse?  Er  sagte: 
In  der  Pfanne  des  Käsehändlers.  Und 
du  weißt,  daß  unser  Ilaus  bei  der 
Bude  des  Käsehändlers  ist,  und  ich 
jeden  Tag  in  der  Luke  sitze;  ich  habe 
aber  mein  Leben  lang  darin  keine 
Palme  gesehen , die  gebratenen  Käse 
trägt.  So  habe  ich  denn  dem  Gärtner 
widersprochen  und  mit  ihm  um  seine 
Bruthenne  gegen  meine  Frau  gewettet. 
So  möge  der  Herr  Vater  zusehen, 
wenn  mich  der  Gärtner  überwindet, 
dafür  zu  streiten , daß  er  zwischen 
mir  und  ihm  einen  Ausgleich  schaffe, 
indem  er  sie  einen  Tag  seine,  einen 
meine  Frau  sein  läßt.  Und  lasse 
ihn  sie  nicht  (ganz)  nehmen,  so  daß 
ich  eine  Waise  würde.  Oder  ver- 
stecke du  sie  und  schwöre  ihm  bei 
der  Scheidung  von  meiner  Mutter, 
daß  du  nicht  weißt,  wo  sie  zu  finden 
ist.  Und  wenn  ich  Verlangen  nach 
ihr  trage,  schicke  sie  mir  im  Schlafe, 
damit  ich  von  ihr  träume.  Oder,  o 
Vater,  ich  habe  etwas  ausgedacht,  (es) 


Kkrn:  Neuere  ägyptische  Humoristen  und  Satiriker. 
tehannit 2 


1 Nur  auf  dem  Lande  und  in  Syrien  gebräuchlich. 

8 Kj  , K,  . 

8 Var.  (^1.  Auch  in  Algier.  Ans  der  höflicheren  Form  » tmUäh  ist  be- 
kanntlich ahrü  (maltesisch  iva ) entstanden. 

• K, 

5 Mss.  ß-f , aber  Ka  ^ , vgl.  aber  unten. 

6 K.2  f täginü. 

7 Ki  3 » andere  j K,  ,30! 

8 Var.  mm  na' getuh  - Ihible  (sein  trächtiges  Schaf). 

• K, 

10  Mss.  mit  £ 
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iktib'abjf>  mahdar  treballi  - lyTrän  jishadü  dir  zu  sagen,  denn  ich  bin  durch 
ft^  xcebud  hattuhum  , innuhum  mä  raau  deinen  Segen,  o Vater,  und  das  Ohr 
ft  tat/in  elgabbän  nahil  yilm*  maqli.  des  Satans  sei  verstopft,  ein  Henker 
Weid  terüh  limrät  elhammamx,  tiihadlak  geworden,  schreibe  gegen  ihn  ein 
biie,  feinnehd  mmjöm  qasdetnt1  atbädil  Protokoll,  laß  die  Nachbarn  darin 
ana  tmbnehä  weraatnT  'ammal  fth,  baqä  bezeugen  und  nimm  ihre  Unterschrift, 
ft  qalbehä  minnT.  Wellast  a'arraf-  daß  sie  in  der  Pfanne  des  Käsehandlers 
kum  - bub  karndnif  inni  lamniä  tili1 1 »Iba-  keine  Palmen  gesehen  haben,  die  ge- 
lad,  rael  essdbün  galt  fehl  te  faras i-  bratenen  Käse  tragen.  Gehe  aber  nicht 
Ibeda  xci&taret -h  humära  söde  hattä  Id  zur  Frau  des  Badbesitzers,  damit  sie 
titxcas.sah.  Webass*  s kaldm , f rinnt  lau  dir  etwas  bezeuge,  denn  seit  dem  Tage, 
katabt  ellazi  ft  fydtiri  kullxf , kdn  elkitdb  da  sie  mich  und  ihren  Sohn  abwechselnd 
jiyi  min  /und*  liftjm  *.  Ha' d essaläm  Päderastie  treiben  sah,  und  sah,  daß 
* alekum  xct'ald  ahl  elhära  kull * teähid  ich  ihn  vorhatte,  blieb  in  ihrem  Herzen 
wabdif  ketTr  kettrf  bi/a'nb  sabThet  jnm  (Groll)  gegen  mich.  Und  was  ich  euch 
elgttma  ethardm  ba'd e salat  rttaräxoih  noch  mitteile  (ist)  daß  ich,  als  ich  in  den 
min  jöm  ' Äsürä3 4 5  6 7 essäbi'  wessaläsdn  Ort  kam,  die  Seife  teuer  fand.  So 
min  Gutnadä - fausat  sanet  ta'rihu * verkaufte  ich  denn  mein  weißes  Pferd 
i cebil'amära  mataret  elmatara  xce'ahl  und  kaufte  mir  eine  schwarze  Eselin, 
elbalad  bfji'rafü1.  damit  sie  nicht  schmutzig  wird.  Doch 

genug  der  Worte;  schriebe  ich  alJes, 
was  ich  auf  dem  Herzen  habe,  reichte 
der  Brief  von  hier  bis  wohin?  Nach 
vielen,  vielen  Grüßen  an  Euch  und 
die  Einwohner  des  Viertels,  einen 
jeden  besonders,  am  Datum  des  Mor- 
gens des  heiligen  Freitags  nach  dem 
Taräwihgebete  am  'Aäürätage  den 
37.  mittleren  Gumädä  im  «Jahre  des 
Datums,  und  zum  Zeichen,  es  hat 
geregnet,  und  die  Leute  des  Ortes 
wissen  (es). 

1 S.  oben. 

3 Var.  hön ; dies  ist  oberägyptisch  und  syrisch. 

4 Ka  jCi). 

5 Mas.  mit  (. 

6 Häufung  von  Widersprüchen , denn  das  Tarawiligebet  findet  nur  im  Ramadan 
am  Abend  statt,  und  ‘Asiira  heißt  der  zehnte  Muharram. 

7 Das  Präfix  bi  kommt  bereits  im  8.  Jahrhundert,  so  Mustatraf  1279,  II,  277 

• **  . . 
im  zweiten  Zagal  des  Gubari  (s.  o.),  Str.  2,1  vor:  Ana  jötnfilyabüq * batfarray 
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VIII.  Ein  anderer  törichter  Brief  (aus  Hazz  elquhüf). 


l>  y Al  «•IjJsJ  j\  -Gi 

<j  Jyo  . — äJ\ ^ jW  j\j  £W 


Essa/äm  min  elßqV  Abu  'Alt  eilt 
ismtr  Muhammad  ' alä  hadnt  xähibnä 
eilt  jetali'  ßlqurän  zaiji-mä  jitla'  ezzar* 
ßlyttän  tcejitkaUim  bilfahäme  tcrjä-mä- 
lu A ' alenä  iahäme  ellT  jrb?  elkutub  el- 
manzüme  min  rlkaläm } zaij ' qissal  elyärje 
tcetTawaddud 2 3 4 welWard e ßfakmäm * 
hätci-lkiläbc  ßssutür.  Wem  in  jiraf  fcTtäb 
elfahhc  weVasfür ?*  Wana  ft  iöq 
westijäqa , Id  jihmilu  h yamal  tca/d  näqa, 
tcalä  humur  tralä  humären,  tcalä  baß 
ülä  baßen  tcalä  zaräfe.  Weft  häza-lma nä 
atfül  - lak  kamän: 


Essaläm  'alek  ja  stdi , tcerrahme 

saläm  man  hü  läjäkul  ba'dak  luqme 

illa  sä' im  'an  ezzäd  we.hü  zaij  el'a'me 

tcana  qasdt  aküfak  welau  ßddalme. 

Weana  kunf  and  ayTk,  icahjät  räsak, 
mä  'autcaqnt  i/lä  sarmügtt  meqatta'a. 
Wana  aqül-lak  xüf  IT  kitdb  hunt * 
Suflttf1  min  zamän  icesmt ti-bu/>,  äh  'aleh. 


Es  schickte  ein  Dorfscliulineister 
einen  Brief  im  Jahre  1047,  in  dein  er 
sagt: 

Gruß  vom  Schulmeister  Abu  ‘Ali, 
namens  Muhammad,  an  Seine  Wold- 
geboren,  unseren  Freund,  der  im 
Koran  (so  leicht)  liest,  wie  die  Saat 
auf  den  Feldern  aufgeht  und  mit 
(vielem)  Verständnis  spricht,  und 
wieviel  mehr  Scharfsinnigkeit  hat  er 
nicht  als  wir,  der  die  poetischen 
Bücher  (?)  verkauft,  wie  die  Geschichte 
des  Mädchens  und  Tawnddud  und 

Eiward*  fil’akmäm,  die  in  Zeilen 

♦ 

geschrieben  ist.  Und  wrer  kennt  das 
Buch  von  der  Falle  und  dem  Vogel? 
Ich  bin  in  Sehnsucht  und  Verlangen,  das 
kein  Kamel  und  keine  Kamelin  ertragen 
kann,  noch  ein  Esel,  noch  zwei  Esel,  noch 
ein  Maultier,  noch  zwei  Maultiere,  noch 
eine  Giraffe.  Und  in  diesem  Sinne 
sage  ich  dir  noch: 

Gottes  Segen  und  Erbarmen  über 
dich 

Gruß  von  dem,  der  nach  (der 
Trennung  von)  dir  keinen  Bissen  ißt, 
sondern  sich  der  Speise  enthält, 
und  wie  ein  Blinder  ist, 

und  meine  Absicht  ist,  dich  zu 
sehen,  und  wenn  selbst  im  Dunkeln. 

Und  ich  wollte  zu  dir  kommen, 
beim  Leben  deines  Hauptes,  nichts 
hat  mich  zurückgehalten,  als  daß 
mein  Schuh  zerrissen  ist.  Und  ich 


1 Die  moderne  Aussprache  von  Faiph,  wenn  es  einen  gewöhnlichen  Lehrer 

bezeichnet,  der  nur  das  niedere  Examen  gemacht  hat,  das  ihn  zu  untergeordneten 
Stellen  befähigt.  Wenn  er  aber  wirklich  gelehrter  kanonischer  Jurist  ist,  heißt 
er  Faqlh. 

3 So  falsch  statt  elgarje  Tawaddud,  des  Mädchens  Tawaddud,  aus  1001  Nacht 
(vgl.  Horovitz,  Z.  D.  M.  G.  57,  S.  178/5). 

3 Geschichte  von  Anas  elwngnd  und  seiner  Geliebten  el  Ward'  til’akmam  in 
1(K>1  Nacht,  auch  zu  einem  vulgären,  oft  gedruckten,  sehr  langen  Gedichte  verar- 
beitet. Hier  ist  wohl  das  Gedicht  gemeint. 

4 In  1001  Nacht,  ebenfalls  in  vulgäre  Verse  gebracht  (vgl.  oben). 
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icejä-mä  qälü-li  'atef>  etuias , teehüwe 
qissat  medint  ennuhäs,  tremä  garä  fi hä 
min  el'agä'ib  teelgarä'ib1 * *,  tcana  imbärrh 
hunt*  rä'ih  asaijd  - lak  kaläm  iftakartu * 
tce'äwid  nisütif,  Allah  jesämhak  tcTsä- 
mihrit  Allah,  Allähu  lä  gäliba  illa-lläh. 
Wessaläm  ' ale.kum  tce'  ala  man  kdnü 
gtränak  'ala-ljemin  vcei&imäl  teekatab 
häzä-lkitäb  Abu  Alt  t ceismuh  Muhammad. 


Tiiqal  dt-licaraqa  md  Abu  'Imära  eilt 
jebi'  ft  baladnä  elf  Ul  elahdar  voelmiii * 
teezzet  elhär  jetcasxalhä  li  Büläq  w&wähid 
jibqä  jewassalhä  listig  elkutub  eilt  jeqtilü 
fih  haräg  haräg. 


sage  dir,  suche  mir  ein  Buch,  das 
ich  vor  einiger  Zeit  gesehen,  und  von 
dem  ich  gehört  hatte,  und  wie  oft 
haben  mir  die  Leute  davon  gesprochen, 
das  ist  die  Geschichte  von  der  ehernen 
Stadt,  und  was  sich  darin  Merkwür- 
diges und  Seltsames  begab.  Gestern 
wollte  ich  dir  etwas  mitteilen,  was 
mir  eingefallen  war,  ich  habe  es  aber 
wieder  vergessen,  Gott  verzeihe  dir 
und  es  verzeihe  mir  Gott,  Gott,  es 
gibt  keinen  Überwinder  außer  Gott. 
Gruß  euch  und  wrer  euer  Nachbar  ist, 
von  rechts  und  von  links.  Diesen  Brief 
schrieb  Abii  'Ali  namens  Muhammad. 
Und  er  schrieb  als  Aufschrift:  Dieses 
Blatt  wird  mit  Abu  'Imära  kommen, 
der  in  unserem  Orte  grüne  Saubohnen, 
Molken  und  ungereinigtes  Rüböl  ver- 
kauft. Kr  wird  es  natch  Biiläq  bringen, 
und  jemand  von  dort  auf  den  Buch- 
markt, auf  dem  sie  rufen:  Versteige- 
rung, Versteigerung! 


Ay*~ 


IX.  Aus  Hasan  el  Älätis  Werken  I,  90. 

Abschrift  eines  Briefes*. 

An  den,  dessen  Lasttiere  nach  der 
Hölle  ziehen,  und  den  seine  Ver- 
gehen zu  seinem  Untergänge  bringen, 
VVy  JS  li\  a!jI*  Ji  * der,  wenn  er  etwas  sagt,  es  nicht 

erlangt,  und  wenn  er  es  erlangt, 
nicht  sagt,  das  Brätchen  der  Araber, 
das  Vorratshaus  der  Krätze,  die 
Kiste  des  Zornes,  dessen  Stamm- 
baum verdächtig,  dessen  Sehnen 
schlapp  sind,  der  sich  fälschlich 
von  den  Bani  Mutair  herschreibt. 


^Syf-  \s\j  ^y& 

t 1 y,  * d | . - >S2  w ' | i 1 i ^ | 

ita)  ~ Vj  J'yr  V tTf-  den  Sie’  wenn  er  etvvas  sagt*  Lflgen 

'7*  strafen,  wenn  er  schweigend  dasitzt, 

^,1»  \j|j  o y jJt>  je*-  ^4)  ohne  zu  mucksen,  beschimpfen,  den 

...  . sie,  w’enn  er  ihnen  etwas  Gutes  sagt, 

ijr)  ^ ^ schlagen , und  dessen  Vater  sie,  wrenn 


1 In  1001  Nacht. 

a Gateüb,  eigentlich  Antwort,  wird  jetzt  in  Ägypten  jeder  Brief  genannt. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  II.  Abt. 
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jvl>- j *o~ i j'*  1>I  Ltl !|  o J l»— ■ t 

rl  & J4  ^Yl  J* 

j — , — ! \ j^-\  j~* 

jljC\  l/lj  LaJI  JkH  rcxJl  ^Vl 

2^-1  j»  y>  ^jjl  jüi  £jj\ 
-\>  jl  U J jC-  £Ü-l  I4J  JUs 
cJlä.*  J C~*-*-*-*3  f_yJl  viA 

J\y\  ( !)»-Ui  <j yd\  AA>  Ja»  J| 


Ew.  Exzellenz,  Herr  Pascha,  ich 
bin  mit  zwei  Männern  verheiratet, 
einem  von  den  Menschen  und  einem 
von  den  Ginnen.  Der  von  den  Ginnen 
heißt  Schech  el  Qandilgi,  der  von  den 
Menschen  Schech  Ahmad  der  Dumm- 
kopf. Ich  verkünde  dem,  der  zu  mir 
kommt,  seine  innersten  Gedanken  mit 
Hilfe  des  zweiten  Gatten  von  den 
Ginnen. 

Da  sagte  der  Gouverneur  (?)  zu 
ihr:  laß  ihn  mir  verkünden,  was  ich 
mitdir  heute  tun  will.  Sie  murmelte  und 
brummte  und  sagte  ein  Mamväl  nach  Art 
der  Mystiker.  Dies  ist  das  Mauwfil: 


Eljöm  telähi,  webukra  qabde  fiddtwän , 
tcilft  amal  her  'alä  jadd  ekkuhüd* -jbän. 

Btt  kr a teqürn  clqijäme- xxjintisib  mizän, 
jiltqä-lmewäft  je  add*  weiiaqt  heran. 

Heute  vergnügst  du  dich,  und  morgen  ist  die  Auszahlung  im  Rechnungshof, 
wenn  jemand  Gutes  tut,  wird  es  durch  die  Zeugen  kund. 

Morgen  ist  die  Auferstehung  und  wird  die  Wage  aufgestellt, 

wer  seine  Schuldigkeit  getan  hat,  geht  hinüber  und  der  Schlechte  verzweifelt. 


Jl  Jl  Iaa  j»  J l_«~Ls 

-A5  L Lj \ o ^ bc — ■ 1,  ^ j 

» ^ % **  , k 

Vy  fS,  Ja  jkj  J,  J 

Jä»l_*  vlAb-  Jl  ^>J|  <— Ai  1 vlX* 

cJl^Vl  'r -X*4 

Jj  jl  «J»jYl 

j j jJ  X jl  ^ 

« LI»  ji»l»  .iL~J-|j  olaJ|  Ja 

^4>-^>-lj  jLJI  j4  °"^4  J“1 *>■ 

lylf-  -X>-\y  jAI|  viA.IT  -VjO  J£*l~S\  Ja 

OjW  jXj  Jl»  Jl  J_y*>  V jl  -3>^1 
wX~>  «iüi  jSj  J-J  V L ly  jl*äJ 

J»-Jl  1-tA 


Als  sie  nun  mit  diesem  Mauwäl 
fertig  war,  schwieg  sie  einen  Augen- 
blick. dann  sagte  sie:  Ew.  Exzellenz, 
Herr  Pascha,  es  ist  mir  kund,  gewiß 
und  wahr,  ohne  Zweifel  auf  meiner 
noch  deiner  Seite,  daß  du  mich  heute 
in  dein  Haus  schickst  und  ich  deine 
Gattin  sehe,  weil  sie  eine  der  irdischen 
Krankheiten  befallen  hat.  Mein  Gatte 
el  Qandilgi  will  dies  beobachten  und 
dir  kund  tun,  daß  alles,  was  man 
über  mich  gesagt  hat  und  du  über 
mich  von  schlechten  Menschen  und 
Neidern  gehört  hast,  unwahr  ist.  Als 
er  ihre  Rede  gehört  hatte,  setzte  er 
sie.  einige  Zeit  lang  gefangen,  entließ 
sie  dann  aus  dem  Gefängnisse  und 
nahm  ihr  das  Versprechen  ah,  daß 
sie  nicht  wieder  dergleichen  tun  würde. 
Wenn  sie  es  täte,  würde  er  unmensch- 
lich (?)  strafen.  Und  dies  alles  ge- 
schah infolge  dieses  Zagais. 
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Der  Leitvers  lautet: 

1 Kuli  elmagäztb  iqtasarü  limara 2 
' amle  walije  vcitkäsif ft  mandara. 

Filasl'  känet  balläne  wimhajfife , 
witbi  hu  tut  irahmar  wabjat}  wimianlife, 
läkin  faqira  ’arjane  wiii  xiqa/e 
wezzny  min  elyu  wtlqille  dab  win  bar  a, 
istadd * wit  a Him  barräd  Jilmabhara. 

Hin  baijadct  wii&uh-ssari a taijaz  lihd 
win  bass*  sdf  hujle  yat  Ixf1  -bmaymaz3  lihd 
fat  igtima  uh  xcbil/d^-nnds  min  ' azlihä 
elkxdl*  qdlU : ja.st- Ahmad . di  ma.shara, 
inte-fjtijär  si if  lak  Sana  uknl  hara. 

Qdl  ifrahu-lx  ja-htcdni,  sa'di  hadam . 

'afrit  gedfd  yd  limrdti,  ie/j  muhtaram, 
ismu * Saldmr-lQandilgT , yinn  e/haram, 
iitan  sarTf  ahdar  zar’Tf  lu/l  zamyara , 
kan  luh-murTde  waddühä  lUmdn  Turn. 

Fattis  welaff  elkun  kullvb  ma-lqdi  nise 
iUd  miräti  mathufe  wekicaijise , 
qal  uqudü-lT  bissunne  min  yer  asr 
rdhu  wegäbu-iie fa  ' Ayr  am  (l ) min  Länder d, 
qalet  salime-qud  'aqdi  winzdh  ward. 

Sa'at  icezd'at  aljbdru1'  ja-hl  essatcdb , 
ta'ti-rriydl  waijd-nniswdn  min  yer  hisdb, 
elkull*  ft  maylis  wdhid  min  dün  hiydb . 
tibqä-lmara  waijd-rrdyil  ft  da'wara, 
essitt r tiilrab  lawindi  mittauicara.  4 
Jibqd-rrayil  'dqil  fad'd  kamil  labib 
xcxrdh  hrndk  jinzur  bahtnh,  amru * ayib. 
lakinn-azunnuf‘  min  foubsu*  qdsid  habib , 

' dml-ehcatije  bäh  sedif  lilyaryara, 
wessitt*  tusruf  wethaddar  bilmahcara. 

TeqCirn  min  ennöm  elhurme  titqin  hijal} 
tudhul  'alä-zzög  elyafie  tisbuk  zayal. 
witqäl  ariih  til  ({andilyi , da  heh  batal, 
jdzan  lahd  tifla'  tiyri  mizzaijara , 
tit  id  wetüfT  wetsdjir  mit  masjara. 

1 Das  Metrum  ist  — ^ — (verkürztes  Munsarih)  H oder  volles 

Munsarih,  aber  mit  Länge  der  achten  Silbe  (gegen  den  klassischen  Gebrauch).  Dies 
seltene  Metrum  findet  sich  auch  in  dem  Zagal  Ibn  ljas  I,  343/44  (mit  demselben  Ge- 
meinreim ara!)  von  804. 

* ? -yt  . Vers  nicht  in  Ordnung. 

3 

4 Vers  nicht  in  Ordnung. 
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Eshäl  iza  hu  ft  elhadra  lelt-ettaldt, 
xcejä-l'  Imätn  ibn  ez-Zuhrd  ixif  di-ttabät 
ttlqd  hertdk  ezzakktra  hibh  elbanat 
in  kdn  jekazzibhi  insän  f mä  yard 
ft  dart V lakrdd  elmanzil  jizhab  jard. 

EUutf  i rezziifj  tcfttamdm  ft  Masrina, 
läktn  faiatfinä  gajlät  tibhas  bina 
bukra  iza  gdnd-ddaggdl  jifrah  bind 
qasdt  asüf  hakim  hatir  zu  maqdara 
tciyir  'aid  dm  elhddt  zen  elxcara. 

Jd  rabb'  gud  1 1 bilgufrän  erUe-lkartrn, 

Hasan  el  AldtT  sdr  heran , zambu h ' aztm, 
md  lu Ä ma/dz  ger  bdb  rahmdn  hanndn  'aztm: 
mä  It  siwäk  jdfü  anni  bilmagfara , 
biTäqib  elmäht-lhätim  her  ettcard. 

Alle  Verrückten  sind  nichts  gegen  eine  Frau  (•*), 
die  sich  für  eine  Heilige  ansgiht  und  in  einem  Saale  (die  Zukunft)  enthüllt. 
Ursprünglich  war  sie  Badefrau  und  Haarentfernerin 

verkaufte  Augenbrauentusche,  rote  und  weiße  (Schminke),  und  war  An- 

k leiderin 

Sie  war  aber  arm  und  bloß,  vorn  und  hinten  , 

und  der  Gatte  war  durch  das  Elend  zusammengegangen  und  dünn  geworden*; 
er  bemühte  sich  und  lernte  den  Beruf  eines  Verfertigers  von  Rauchfässern  (?)*. 
Als  das  Handwerk  sein  Gesicht  weiß  (d.  h.  ehrenhaft)  gemacht  hatte,  drehte 

er  ihm  den  Rücken*, 

und  wenn  er  sah,  daß  er  eine  Arbeit  bekam,  an  der  etwas  zu  mäkeln  war, 
verließ  er  seine  Versammlung  (?),  und  bei  Gott,  die  Leute  tadelten  (ihn) 
(und)  sagten  insgesamt:  Meister  Ahmad,  das  ist  Unsinn, 
du  bist  ein  älterer  Mann,  suche  dir  ein  Handwerk  und  friß  Dreck*. 

Er  sagte:  Freut  euch  über  mich,  meine  Brüder,  das  Glück  steht  mir  zu 

Diensten. 

Ein  neuer  Geist  ist  zu  meiner  Frau  gekommen,  ein  würdiger  Scheck, 
sein  Name  ist  Saläme  der  Leuchtermacher,  einer  der  Ginnen  des  heiligen 

Gebietes  (?), 

ein  edler  Geist,  saatgrün,  mit  einer  Donnerstimme; 

er  halte  eine  .lüngerin,  die  man  in  das  Zuchthaus  von  Turä*  brachte. 

Er  suchte  und  durchlief  die  Welt,  fand  aber  keine.  Frau  geeignet, 
als  meine  Frau,  so  begabt  und  schön. 

1 Die  Orientalen  entfernen  alle  Körperhaare  regelmäßig  durch  Ausziehen 
oder  Enthaarungsmittel. 

* Wörtlich:  geschmolzen  und  abgenutzt. 

3 Wörtlich:  Feiler  im  Rauchfasse. 

4 Wörtlich:  den  Hintern. 

s Gehe  in  dich. 

6 Südlich  von  Kairo. 
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Er  sagte:  verbindet  (sie)  mir  nach  der  Sunna,  ohne  Schädigung. 

sie  gingen  und  brachten  den  Schech  'Agram  (?) 1 2 * aus  London,* 

sie  sagte  (ich  bin)  geeignet  (?),  schließe  meinen  linnd  und  geh  fort  (?). 

Die  Kunde  von  ihm  verbreitete  sich  und,  pflanzte  sich  fort,  o ihr  Recht- 

I)ie  Männer  wie  Frauen  kamen,  unzählige,  |schaflenen  (.’). 

alle  in  einer  Versammlung  ohne  Vorhang,8 

so  daß  Frau  und  Mann  durcheinandergeworfen  sind, 

und  die  Dame  spricht  Unsinn  (und)  ist  aufgeregt. 

Daß  jemand  verständig,  tüchtig,  vollkommen,  klug  ist, 
und  dorthin  geht,  um  sein  Geschick  zu  erfahren,  ist  seitsauf. 

Aber  ich  glaube,  daß  er  in  seiner  Siltenlosigkeit  sich  eine  Freundin  sucht, 
indem  er  die  Frau  zum  Gegenstände  (?)  seiner  Jagd  macht,  um  sie  (an 

sich)  zu  reißen, 

und  die  Dame  bringt  für  die  Konsultation  Geld  zusammen  und  gibt  es  aus  (?). 
Die  Frau  steht  vom  Schlafe  auf  und  ersinnt  Listen, 
sie  geht  zu  dem  törichten  Gatten  und  erfindet  Lügen4 5 

und  sagt:  ich  gehe  zum  Leuchtermacher,  das  ist  ein  bedeutender  Heiliger, 
er  erlaubt  (es)  ihr,  sie  läuft  verschleiert  aus  dem  Ilause, 
verspricht,  erfüllt  und  hat  hundert  Unterhaltungen  (?). 

Wie  wäre  es  (erst),  wenn  du  die  Versammlung  am  Montag  abend  sähest? 
und  o Imam 6,  Sohn  der  Glänzenden*,  sieh  diese  Frechheit, 
du  findest  dort  die  religiösen  Tänzer7  gleichwie  Mädchen  (?), 
wenn  mich  jemand  darüber  Lügen  straft,  was  vorgegangen  ist, 
in  der  • Kurdengasse • ist  das  Haus,  er  gehe,  so  wird  er  schauen. 

Grazie,  Geschmack  und  Kultur  herrschen  in  unserem  Ägypten, 

aber  es  halten  sich  unter  uns  Dummheiten  verbreitet,  die  uns  schädigen. 

Wenn  morgen  der  Antichrist  kommt,  wird  er  sich  über  nns  freuen. 

Ich  möchte  einen  Gouverneur  (?)  finden,  der  klug  und  tüchtig  ist, 
und  Eifer  für  die  Religion  des  rechten  Leiters,  der  Zierde  der  Menschheit,8  zeigt. 
O Herr,  schenke  mir  Verzeihung,  du  bist  der  Freigebige, 
du  bist  der  Freigebige,  Hasan  el  Aläti  ward  ratlos, 

seine  Sünde  ist  groß,  er  hat  keine  Zuflucht  außer  dem  Tore  eines  Barm- 
herzigen, 

Gnädigen,  Großen;  ich  habe  keinen  außer  Dir,  der  mir  Verzeihung  schenkt, 
um  des  Letzten,  des  Auslöschenden,  des  Siegels  willen,  des  Besten  der 

Menschen.9 

1 Erfundener  Name.  Vokale  unsicher. 

2 Wegen  des  Heimes. 

8 Der  Männer  und  Frauen  scheidet. 

4 Wörtlich:  schmilzt  schlechtes  Metall. 

5 Ijasan. 

6 Fatima. 

7 Die  den  Zikr  tanzen. 

* Mohammed. 

0 Mohammed  ist  der  letzte  Prophet,  er  löscht  aus,  was  die  früheren  gebracht 
haben,  er  ist  *das  Siegel«  der  Propheten. 
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XI.  Dialog  aus  der  Humara  I,  26. 


Muhammad  we  Hasan. 

(M.)  Ja  marhabä.  jabü  ' Alt,  jä  mar- 
habäf  (II.)  Marhabfen,  ja  stdT.  (M.) 
Dehde , mä-lak  za' län  enttahär  - de  ? (//.) 
MazalsT-zzai , welwäd  min  nahär  mä 
säßr  es  Südän  lä  ba'at  gaicäb  icalä  häye , 
lammä  tiltiqT  qalbT  sabah  jirgaf  ' alefl , 
xcalänis  ärif  jä  tarä-  l'adü  garä-luh  4h. 
(M.)  JäbT,  jä  sty,  b<*Uih  f*  gulbih, 
kan  AUäh  ff  'önth.  (If.)  ljeh,  lä- hu- 
nts sitin' t'  * an  es  Südän  häge  gedtdef 
( M.)  JJmmäl  mä-smi'tii,  wehumme 
qa'adü  je/jabbatü  ff  ba'de  kicaijet  aijäm 
taijibTn.  (II.)  MTn  ihnint  (M.)  Essu- 
hamät  eddarävns  waijä  gamä'etnä.  (II.) 
U remtn  eilt  gilibja  taral  (M.)  La.  DT 
menäwaiät  segaijara  faqat  ben  eddätt- 
rijät , irebd duhum  mä  ji'tibirse  ftha- 
Igälib  tcejmaghib  . . . tcema ' kidfe  zä/ik 
ähö - lytdb * sä' a henä  wesä'a  henä. 
Ammä-lharb  efhaqTqT  rill  die11  errakk e 
sahth,  hü ic- eil { häji'milüh  JT-l  Ijartüm, 
leinnehä  hatibqä  zaiji  waq'ct  inßsäl  usw. 


Mohammed  und  Hassan. 

(M.)  Willkommen,  o Vater  des 
'Ali l 2,  willkommen.  (H.)  Zweimal 
willkommen,  mein  Herr.  (M.)  Was 
ist  das,  warum  bist  du  heute  ärger- 
lich. (H.)  Wie  sollte  ich  nicht  ärgerlich 
sein,  da  der  Junge,  seit  er  nach  dem 
Sudan  gegangen  ist,  keinen  Brief  und 
nichts  sonst  geschickt  hat,  so  daß  du 
findest,  daß  mein  Herr,  um  ihn  zittert, 
und  ich  weiß  auch  nicht,  was  wohl 
dem  Feinde  passiert  sein  mag.  (M.) 
Mein  Bruder,  oSchech,  laß  ihn  in  seiner 
Bedrängnis,  möge  Gott  ihm  helfen.1 
(II.)  Warum , du  hast  doch  nicht  gar 
etwas  Neues  aus  dem  Sudan  gehört? 
(M.)  Hast  du  denn  nicht  gehört,  sie 
haben  doch  eine  ordentliche  Anzahl 
von  Tagen  aufeinander  geklopft.  (H.) 
Wer  und  wer?  (M.)  Die  Schwein- 
hunde von  Derwischen  mit  unseren 
Leuten.  (II.)  Und  wer  hat  wohl 
gesiegt?  (M.)  Nein,  das  sind  nur 
kleine  Zweikampfe  zwischen  den 
Patrouillen,  und  mancher  will  darin 
keinen  Sieger  und  keinen  Besiegten 
anerkennen  . . . nach  alledem  ist 
der  Sieg  bald  hier,  bald  dort.  Aber 
der  wirkliche  Krieg,  der  wirklich  die 
Hauptsache  bildet,  ist  der,  den  man 
bei  Chartum  führen  wird , weil  das 
eine  Art  Entscheidungsschlacht  sein 
wird  usw. 


XII.  Der  Guckkasten  der  0aile  elkaddäbe. 

Wenn  man  in  Kairo  durch  die  Straßen  geht,  hört  man  wohl  plötzlich 
Horntöne,  dann  kommt  ein  Mann  mit  einem  großen  Kasten  auf  dem 
Kücken.  Er  stellt  ihn  ab,  hebt  ihn  auf  ein  Klappgestell,  das  er  daran 
geschnallt  hatte,  und  fordert  namentlich  die  Kinder  auf,  für  ein  kleines 
Geldstück  in  seinen  Guckkasten  zu  sehen,  indem  er  erklärt,  was  er  alles 

1 Jeder  Hasan  empfangt  den  Ehrennahmen  (kunja)  Vater  des  'Al!,  jeder 
Abderral.imnn  den  Vater  des  Of,  jeder  Jahja  den  Vater  des  Zakarja  usw, 

2 Sprichwort. 
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für  schöne  Ansichten  hätte.  Diesen  Kasten  nennt  man  sandüq  eddunjd,  den 
Kasten  der  Well  (die  man  darin  schauen  kann).  Danach  schreibt  sich  auch 
der  Herausgeber  der  JJaile  elkaddähe  einen  politischen  Guckkasten  zu,  den  er 
sandüq  elgaße,  den  Kasten  der  Dummheit,  nennt.  Die  Krklärung,  die  er  gibt,  be- 
ginnt im  Stile  des  Guckkastenm&nnes  mit  ilfanrag  ice&Uf,  betrachte  und  sieh, 
und  geht  in  Keimprosa  etwa  im  Stile  ’Ali  des  Persers  in  1001  Nacht  weiter.' 

Süf  aijuhä  - lyaflän , itfarrag  'a/ä  barb  Sieh,  o Dummkopf,  betrachte  den 

es  Sudan,  tceandak  zihlife  tceaggUra'1 2 * 4  Sudankrieg,  da  hast  du  eine  Schild- 
weasdkir  bitannüra , tceturbe  mahyüra,  kröte  und  eine  Melone,  Soldaten  im 
wegahannam  wegöra.  Itfarrag  tce.iuf  Unterrock5 *,  ein  verlassenes  Grab®, 
gänib  ihtilal , tce&uicaijet  ihtiläl , weabat  Hölle  und  eine  Grube.  Schaue  und 
tcegbtdn , veefaiz  icebazzän,  t ceganam  el-  sieh  ein  bißchen  Okkupation  und  etwas 
'id,  tcenuzzdr  t ceabTd,  weyaße  birr  aha,  Geistesverwirrung,  Torheit  und  Ver- 
tceusquf  xccnizäha , tcemudirijät * trenia-  rückt  heit,  Zinsen  7 und  Reservoir  s,  die 
gdli.s  , tceyämüs  t wemaldbis , terdira  Festschafe.9 10 11Minister  und  Neger,  Dumm* 
fiiär,  vsegaße  terzär,  ueyandara , tenni - heit  genug  einen  Bischof  und  Aus- 
ian/ie  tce  Lundera , tcesüwär  bald  iora,  Schöpfung,  Provinzen  und  Körper- 
tcegöl  bald  köra , tceligdm  tcezekibe,  schäften",  Büffel  und  Kleider,  eine 
webardnit  bilwebe *,  tcemuraqib  teqil,  tce-  Elle  törichtes  Geschwätz,  Dummheit 
nazTl  bärid  razTl , tce  partum  masdüd,  und  Zär12 * *,  eine  Mangel,  einen  Brot- 
tce  Barbar  tcelhudüd , tcezihdfe  tcekeltm,  korb  und  London,  und  Berater  ohne 
t cendrag  ttemallim , tcesikke  melabbiSe , Kat,  und  ein  Goal  ohne  Ball,  einen 

Zügel  und  einen  Sack,  und  Hüte 
• scheffelweise«,  einen  lästigen  Auf- 
seher IS,  und  einen  groben , unver- 
schämten Einwanderer  *8,  und  einen 
verstopften  Rüssel  (partum !) , und 
Berber  und  die  Grenzprovinz , Müdig- 
keit und  einen  Teppich,  einen  Dresch- 


1 Oder  in  der  Art  des  deutschen  Kinderscherzes:  Meine  Herrn,  Äppel  sind 
keine  Bern,  Bern  sind  keine  Appel  usw. 

2 Eine  Art  Melone. 

* So  nach  der  vulgären  Aussprache  für  mudhryät. 

4 terbe  ==.  33, 1 1. 

5 Hochländer. 

0 Dos  Mahdi  ? 

7 Der  Staatsschuld. 

9  Staubecken  von  Assuan. 

9 Die  am  großen  und  kleinen  Bairam  geschlachtet  werden.  Er  vergleicht  aber 
hier  wohl  die  Ägypter  mit  ihnen. 

10  Wörtlich:  in  Ruhe. 

11  Er  meint  wahrscheinlich  Versammlungen  wie  inaglis  etmuzzär  (Ministerrat), 
tnayli * Xaurä  elqairänm  (Versammlung  zur  Beratung  der  Gesetze)  u.  ä. 

12  über  das  Unwesen  des  Zar  vgl.  neuerdings  Madarr  azzär  von  Muhammad 

llilmi  Zeneddin,  Kairo  1903. 

,s  Die  Engländer. 
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u-enäs  rmtxcahhib- , icebet  sirr  üdär, 

tce/arr  ürnot  tcthalak , tcehatcäzfq 

vrirtibäk , vebafat  tce/iis,  u-emabänt 

wetujüs  , tcehuffai  Hünen , tcesandtiq 

eddm , teer  a <j  a bil hefte,  i reUi  haddis  mihti&i- 
t e be  «sw. 


schlitten  und  ein  millicme einen  ver- 
worrenen Weg,  und  unzivilisierte 
l^*«te,  ein  Klosett  und  ein  Haus*, 
Flucht,  Tod  und  Untergang,  Schwie- 
rigkeiten und  Verwickelung,  Stein- 
platten und  Hacken,  Pflüge  und 
Böcke,  die  Schuhe  des  Hunain3,  und 
die  StaaLssclmldenkasse,  Rückkehr 
ohne  Erfolg,  und  niemand  scheut  die 
Schande  usw. 


• Ein  tausendstel  Pfund , etwas  mehr  als  2 Pfennig. 

3 Bet  sirr  ii  dar  ist  Anspielung  auf  den  Sird.ir  (Generalissimus)  Kitchener. 

3 Bekanntes  altarabisches  Sprichwort.  Er  warf  einen  Schuh  hin , dann  ein 
Stück  weiter  den  anderen.  Ein  Beduine  sah  beide  und  kehrte,  nachdem  er  den 
zweiten  aufgenommen  hatte,  um,  den  ersten  zu  holen.  Derweilen  stahl  ihm  Hunain 
sein  Kamel,  das  er  am  Fundort  des  zweiten  Schuhes  zurückgelassen  hatte.  Ebenso 
werden  die  Engländer  den  Vorteil  vom  Sudanfeldzuge  Italien,  die  Ägypter  den  Schaden. 


Nachtrag. 

Zu  S.  45.  Almanziiui  (von  Ahmad  Nagib?),  Halbmonatsschrift  für 
Poesie,  enthält  auch  Azgäl  (Doppelnummer  17/18  vom  lö. Juli/1.  August  1898). 

Zu  S.  48.  Ich  besitze  den  ersten  Bogen  von  baglet  efaär  Nr.  1 vom 
10  Muharram  1316.  El’air  sind  die  Nächte  (und  dazugehörigen  Page)  vom 
1. — 10.  Muharram.  Baglet  el'asr  ist  ein  gespenstisches  mit  Schätzen  bela- 
denes Maultier,  das  nach  dem  Volksaberglauben  in  den  Muharramnächten 
umgeht.  — 'Abderrahmän  el  Hindi  schrieb  auch  »Das  Irrenhaus*  (elmuristän). 
Nr.  7 des  ersten  Jahrganges  (ohne  Jahr). 
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Eine  alte  Liste  arabischer  Werke  zur  Geschichte 
Spaniens  und  Nordwestafrikas. 

Von  Georg  Kampffmeyer. 


Im  Seminar  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin  befindet  sich  ein  in  Litho- 
graphie hergestelltes  Blatt,  0,43  in  hoch,  0.525  m breit,  betitelt: 

, mit  einer  größeren  Zahl  danach  fol- 
gender Angaben  von  Büchern.  Der  Schriftcharakter  ist,  wie  wir  auch 
hier  zum  Ausdruck  brachten,  magrihinisch.  Die  Angaben  bilden  zunächst 
eine  von  oben  nach  unten  laufende  Schriftsäule  in  einer  Breite  von  0,355  m 
und  einer  Höhe  (von  der  Linie  an,  auf  der  die  erste  Zeile  der  eigentlichen 
Bücherangaben  [begin nend : JWyii  dahinlaufend  zu  denken  ist.  bis  zu 
der  Linie,  auf  der  die  unterste  Zeile  laufend  zu  denken  ist)  von  0,28  m. 
Unten  biegt  die  Schrift  um,  und  es  ist  an  den  breiten  linken  Band  eine 
neue  Schriftsaule  gesetzt,  die  zu  der  ersten  rechtwinklig  steht  und  so  breit 
ist  wie  die  andere  hoch.  Die  Entfernung  von  der  Linie,  auf  der  sich  hier 
die  oberste  Zeile  bewegt,  bis  zum  Rande  des  Blattes  beträgt  hier  0,085  in. 
Die  Umbiegung  hat  statt  in  den  Worten  | an  der 

von  uns  bezeichnten  Stelle.  Der  Schriftkörper  der  Überschrift  hat  eine 
Gesamthöhe  (vom  oberen  Punkte  des  Lam  bis  zum  unteren  des  Rä  in  dem 


Worte  ) von  0,01  m.  Die  übrigen  Buchstaben  sind  kleiner,  aber 

immerhin  noch  groß  und  deutlich;  die  Stichwörter  sind  fetter  geschrieben. 

Außen  auf  dem  Blatt  steht  mit  Bleistift:  8.  Kehr.  1902.  Das  ist  wahr- 
scheinlich das  Datum,  unter  dem  das  Blatt  in  die  Bibliothek  des  Seminars 
gelangt  ist.  Wegen  besonderer  Umstände  läßt  sich  augenblicklich  nicht 
feststellen,  wie  das  Blatt  in  die  Bibliothek  gelangte.  Es  ist  indessen  wahr- 
scheinlich, daß  es  aus  Marokko  dahin  gekommen  ist. 

Da  die  Liste,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  recht  interessant  ist,  der 
Druck  aber  wahrscheinlich  schon  jetzt  recht  selten,  bald  vielleicht  (wie  es 
das  Schicksal  solcher  Einblattdrucke  zu  sein  pflegt)  so  gut  wie  unauffind- 
bar sein  wird,  gebe  ich  die  Liste  hiernach  in  genauem  Abdruck1  wieder, 
indem  ich  diejenigen  Erläuterungen  und  Nachweisungen  hinzufuge,  welche 
mir  für  jetzt  möglich  waren. 

Als  was  haben  wir  diese  Liste  anzusehen?  Ich  sagte  schon,  daß  die 
Schrift  einen  im  Magrib  (Marokko,  auch  Algerien)  üblichen  Charakter  zeigt. 


Vgl.  dazu  weiter  unten. 
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Hs  ist  auch,  wie  gesagt,  wahrscheinlich,  daß  das  Blatt  aus  Marokko  in  das 
Seminar  in  Berlin  gekommen  ist.  Hs  ist  danach  bis  auf  weiteres  aazu- 
nehmen.  daß  es  sich  um  eine  in  Fes  hergestellte  Lithographie  handelt. 

Aber  was  stellt  die  Liste  eigentlich  dar?  1st  es  etwa  der  Katalog 
einer  Bfichersainuilttng,  die  in  Fes  oder  anderwärts  heute  vorhanden  wäre? 
1st  es  eine  bibliographische  Arbeit,  die  zu  irgendeinem  Zwecke  in  neuerer 
Zeit  ausgefiihrt  worden  wäre? 

Leider  dürfte  es  sich  um  eine  etwa  heute  in  Marokko  vorhandene 
Bibliothek  — oder  etwa  auch  um  eine  Liste  von  Büchern,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  heute  in  Marokko  (oder  irgendwo)  vorhanden  wären  — 
keinesfalls  handeln.  Wie  die  von  mir  gegebenen  bibliographischen  Nach- 
weisungen  zeigen,  handelt  es  sich  ausschließlich*  um  alte,  zum  Teil  sehr 
alte  Werke.  Die  jüngsten1 * 3 * * * *  fallen  etwa  eben  in  den  Anfang  der  Zeit  Ihn 
Hnldiins,  ohne  daß  indessen  dieser  seihst  aufgeführt  wäre.  Nur  von  einigen 
wenigen  dieser  großen  Zahl  von  Werken  sind  heute  Handschriften  bekannt. 
Daß  sich  nun  so  außergewöhnliche  Schätze  in  Marokko  oder  irgendwo  ei- 
halten  haben  sollten,  ist  leider  ganz  unwahrscheinlich. 

T'berhaupt  macht  die  Liste  mehr  den  Eindruck  einer  bibliographischen 
Arbeit  als  den  eines  lvataloges.  Eine  Anzahl  von  Werken  ist  verschiedene 
Male  aufgeführt,  das  eine  Mal  in  dieser,  das  andere  Mal  in  jener  Form 
oder  Wiedergabe  des  Titels,  das  eine  Mal  in  dieser,  das  andere  Mal  in 
jener  Wiedergabe  des  Namens  des  Verfassers.  So  ist  es  in  bibliographi- 
schen und  biographischen  Arbeiten;  so  etwa  wie  unsere  Liste,  sehen  Indices 
von  Werken  aus.  wie  sie  in  der  Bibliotheca  arabico-hispana  herausgegeben 
worden  sind.  Diese  Mannigfaltigkeit  kommt  von  der  Verschiedenheit  her, 
mit  welcher  die  Werke  in  den  verschiedenen,  mittelbar  oder  unmittelbar 
benutzten  Quellen  zitiert  worden  sind;  in  einer  großen  Zahl  von  Fällen 
handelt  es  sich  gar  nicht  um  eigentliche  Titelangaben,  sondern  um  mehr 
oder  minder  freie  Zitierungen ; die  verschiedenen  Angaben  zu  identifizieren, 
ist  oft  schwer;  daher  denn  die.  Angaben  in  bunter  Mannigfaltigkeit  einfach 
registriert  zu  werden  pflegen.8 

1 Einige  wenige  Nummern  konnte  ich  allerdings  nicht  identifizieren  bzw.  ich 

konnte  nur  die  Titel  bei  IJagT  Haifa  nachweiscn,  ohne  hier  oder  anderwärts  den 
Verfasser  betreffende  Jahreszahlen  anzutreffen.  Es  sind  dies  die  Nummern  35.  40. 
44.  53.  68.  83.  153  — (H.  H.  ohne  Jahreszahlen)  4.  79.  95.  96.  Bei  fast  allen 
deutet  der  Titel  schon  auf  eine  alte  Zeit.  Daß  es  sich  gerade  bei  der  einen  oder 
der  anderen  Nummer,  bei  der  dies  nicht  ganz  deutlich  ist  (wie  etwa  bei  96)  um 
neuere  Werke  handeln  solle,  ist  ganz  unwahrscheinlich. 

3 Der  jüngste  Schriftsteller  ist  der  von  Nr.  75  (gest.  774/1372).  Dann  kommt 
Nr.  113  (geb.  654/1256,  gest.  745/1345)  und  Nr.  88  (gest.  708/1308)  (vgl.  89).  Ver- 

schiedene Verfasser  gehören  dem  7.  Jahrhundert  d.  II.  an,  die  meisten  sind  älter. 
Ihn  Ilald ii u ist  geb.  732/1332,  gest.  808/1406. 

3 Den  Eindruck  bibliographischer  Aushebungen  machen  namentlich  Nr.  39 
und  41  in  ihrem  Verhältnis  zueinander,  weiter  148,  sodann  Angaben  wie  122.  123, 

die  man  sich  im  Text  eines  Werkes  sehr  wohl,  aber  doch  schwer  als  Angaben,  die 

zum  Zweck  eines  Kataloges  auf  Grund  gegenwärtiger  Bücher  gemacht  sind,  denken 

kann.  Weiter  101  (neben  140),  129  und  andere. 


Digitized  by  Google 


76  Kampkfmeyer:  Werke  zur  Geschichte  Spaniens  u.  Nordwestafrikas. 

Nun  wäre  es  ja  an  sich  (lenkbar,  daß  die  Liste  aus  Werken  wie  die 
in  der  Bibliotheca  arahico  - hispana  herausgegebenen  und  etwa  aus  Hägi 
JJalfa  oder  noch  der  einen  oder  der  anderen  Quelle  in  neuerer  Zeit  aus- 
gezogen  worden  wäre.  Aber  nicht  recht  begreiflich  wäre  es,  warum  denn 
Werke  von  der  Zeit  Ihn  Jjaldiins  ab,  obenan  dieser  selbst,  ausgeschlossen 
wurden.  Es  gibt  doch  aus  dieser  Zeit,  die  nicht  berücksichtigt  wäre,  genug 
Werke  über  die  Geschichte  Spaniens  und  namentlich  des  Magrib;  wo  man 
Quellen  hatte,  um  sich  über  die  ältere  Literatur  zu  unterrichten,  fehlten 
gewiß  nicht  Quellen  für  die  Ermittelung  der  jüngeren  Literatur.  Welchen 
Zweck,  wenn  nicht  etwa  den  einer  Mystifikation,  hätte  diese  Beschränkung 
auf  die  ältesten  Zeiten  gehabt? 

Daß  eine  Mystifikation  beabsichtigt  worden  wäre,  dafür  konnte  ich 
nicht  die  Spur  eines  Anzeichens  entdecken. 

Als  am  wahrscheinlichsten  muß  es  doch  gelten,  daß  die  Liste  etwa 
im  14.  Jahrhundert  entstanden  sei  oder  der  Index  zu  einem  Werke  sei,  das 
in  dieser  Zeit  entstanden  ist. 

Es  scheint  übrigens,  daß  die  uns  in  unserer  Liste  vorliegende  Nieder- 
schrift die  Kopie  einer  älteren  Vorlage  sei.  Die  Arbeit  macht  den  Eindruck 
der  Sorgfalt;  versehentliche  Auslassungen,  die  detn  Schreil>er  in  Nr.  76 
und  119  begegneten,  sind  am  Rande  nachgetragen.  Nun  ist  die  Liste  aber 
an  verschiedenen  Stellen  fehlerhaft;  in  Nr.  4.  15  und  113  findet  sich  an 
solchen  fehlerhaften  Stellen  die  wiederholte  Setzung  eines  nber  ohne 

Verbesserung  am  Rande.  Warum  ist  die  Korrektur  am  Rande  nicht  aus- 
geführt? Warum  nahm  man,  trotz  der  sonst  auf  die  Sache  verwandten 
Sorgfalt,  die  Vervielfältigung  in  diesem  unvollkommenen  Zustande  vor?  Ich 
vermute,  weil  der  Schreiber  seine  Vorlage  fehlerhaft  oder  etwa  schlecht 
leserlich  vorgefunden  hatte  und  die  Fehlerhaftigkeit  wohl  bemerkte,  sich 

die  selbständige  Verbesserung  aber  nicht  zutraute  oder  zu  ihr  nicht  imstande 

• *0 

war.  Er  glaubte  sich  begnügen  zu  müssen , durch  ein  »verbessere 

du«  auf  die  Fehlerhaftigkeit  aufmerksam  zu  machen. 

Wenn  in  Nr.  11  und  151  (statt  ^ q)  geschrieben  ist.  so  ist  die 

Sache  jedenfalls  nicht  so,  daß  unser  Schreiber  von  Haus  aus  an  gewohnt 
und,  indem  er  hier  magribinisch  schrieb,  an  diesen  Stellen  aus  der  Rolle 
gefallen  sei.  Die  Handschrift  ist  eine  durchaus  geläufige  magribinische 
Schrift;  ihr  Urheber  dürfte  ein  echter  und  rechter  Magribiner  gewesen  sein. 
Vielmehr  müssen  wir  annehmen,  daß  die  Vorlage  an  diesen  Stellen  auf- 
wies. Ob  nur  an  diesen  Stellen  oder  etwa  überhaupt,  darüber  wage  ich 
kein  Urteil.1 


1 Ich  möchte  etwa  noch  hinzufilgen,  daß  im  Anfänge  der  Liste  am  Ende  von 
Wörtern  steht,  aber  nicht  regelmäßig,  und  später  hört  dies  überhaupt  auf. 
Vermutlich  war  im  Original  geschrieben;  der  Kopist  versuchte  es  erst  nachzu- 
ahmen , dann  wurde  ihm , der  daran  nicht  gewöhnt  war,  die  Sache  überdrüssig. 
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Ich  mochte  also  glauben,  daß  es  sich  um  die  Abschrift  einer  älteren 
Liste  handelt,  die  etwa  im  14.  Jahrhundert  entstanden  sein  mag.  Mir  ist, 
wie  gesagt,  wahrscheinlich,  daß  der  Charakter  der  Liste  eigentlich  biblio- 
graphisch ist.  Freilich  ist  zuzugeben,  daß  in  besonderen  Fällen  die  freie 
Zitierung  eines  Werkes  dem  Charakter  einer  Katalognotiz  nicht  not- 
wendig widerstreitet.  Auch  in  den  Handschriften  finden  sich  summarische 
Bezeichnungen,  etwa  gegebenenfalls  neben  dem  ausführlichen  Titel.  Auch 
die  Verfertiger  von  Katalogen  erlauben  sich  Kürzungen.  Manche  Kürzungen 
sind  auch  so  einfach,  daß  sie  unabhängig  voneinander  entstehen  können, 
so  daß  eine  etwaige  Übereinstimmung  mit  der  Zitierung  bei  anderen  Schrift- 
stellern nicht  viel  beweisen  würde.  Andere  Kürzungen  mögen  durch  den 
Gebrauch  in  der  gelehrten  Welt  fest  geworden  sein.  Ks  ist  auch  möglich, 
daß  die  Liste  teilweise  aus  bibliographischen  Aushebungen,  teilweise  auf 
Grund  gegenwärtiger  Bücher  gemacht  ist.  Sicher  erscheint  mir,  daß  die 
Angabe  Nr.  87  in  dieser  Weise  auf  Grund  einer  gegenwärtigen  ganz  be- 
stimmten Handschrift,  an  der  der  zweite  Band  fehlte,  gemacht  ist.  Nur 
ist  freilich  hier  wieder  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  diese  Hand- 
schrift dem  Redaktor  unserer  Liste  vorlag,  oder  ob  dieser  eine  ältere  An- 
gabe verwertete.  Seltsam  berührt  es,  daß  an  der  Handschrift  der  Takmila 
des  Ihn  al-Ahhär,  auf  die  unsere  Angabe  zurückgeht,  der  zweite  Teil 
fehlte,  der  erste  und  der  dritte  aber  vorhanden  waren,  während  die  Esko- 
rialbibliothek  gerade  den  zweiten  Teil  besitzt,  während  ihr  Teil  1 und  III 
(abgesehen  von  einem  Bruchstück  von  1)  fehlen.  Gehörten  etwa  die  beiden 
Handschriften  zusammen  i* 1 

Unsere  Liste  hat  in  einer  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse.  In 
ZDMG.  Bd.  9 (1855),  S.  625/626  findet  sieh  eine  Mitteilung  »Aus  Holland, 
März  1855«,  wohl  von  Dozy.  Es  heißt  darin  u.  a.:  «Dem  Letztgenannten 
|Cherbonneau]  wurde  ein  Verzeichnis  von  Handschriften  mitgeteilt,  welche 
sich  in  der  großen  Moschee  zu  Tunis  befinden  sollen.  Unter  denselben  sind 
namentlich  viele  anderwärts  kauin  zu  findende  und  zum  Teil  sehr  umfäng- 
liche, alte  oder  sonst  wichtige  Werke  zur  Geschichte  Spaniens,  z.  B.  Uumaidi's 
Geschichte  Spaniens,  Zahrawi's  Chronik  von  Cordova,  das  Werk  von  Iyai- 

rawäni,  das  Mugrib  von  Ihn  Said,  die  von  mit  den  Fort- 

setzungen von  Ihn  Furtün,  lbnu-’l- Ablmr  und  Ihtiu-z-Zuhair.  [626:]  das  kleine 
Ta’rijj  von  Ihn  Baskuwäl.  Ibnu-’l- Kütijja,  Abdu  '1-Wähid  al-Marräkuki;  ja, 

sogar  die  beiden  großen  Werke  von  Cf}  in  10  Bänden  (nicht 

crj  wie  hei  HKhalfa,  s.  Dozy  de  'Abbad.  I,  S.  190.  218),  und 
von  demselben  in  60  Bänden!  Hoffentlich  ist  dies  nicht  alles  Humbug.« 


1 Von  Teil  I ist  im  Eskorial  der  Schluß  vorhanden,  das  Vorhergehende 

(umfassend  die  Buchstaben  \ Cj  sl>)  fehlt.  Teil  I des  Exemplars  unserer  Liste 

mag  am  Schluß  unvollständig  gewesen  sein,  und  was  dort  etwa  fehlte,  mag  das  im 
Eskorial  Vorhandene  sein. 
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Die  hier  gemachten  Angaben  stimmen  bis  auf  zwei  Punkte,  wo  aber 
wohl  Ungenauigkeiten  im  Spiel  sind,1 * 3 * * * *  ganz  mit  unserer  Liste  ilberein. 
Cherbonneau  dürfte,  da  unsere  Lithographie  doch  wohl  nicht  so  hoch  hin- 
aufznriicken  sein  möchte,  eine  andere  Kopie  eben  dieser  Liste  erhalten  haben. 

Aus  «1er  ZDMG.  sind  diese  Angaben  mehrfach,  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein,  weiter  übernommen  worden,  so  11.  a.  von  Wüstenfeld,  Geschicht- 
schreiber Nr.  '200  und  212,  von  Hrockelmann , Gesell,  d.  ar.  Lit.  I,  8.  33<S 
und  (aus  Wüstenfeld)  von  Codera  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des 
Ihn  Baskuül  (S.  VIII).  Nun  ist  jene  Angabe,  daß  diese  Bücher  sich  in  der 
großen  Moschee  in  Tunis  befinden  sollen,  ja.  schon  durch  den  inzwischen 
erschienenen  Katalog  dieser  Moschee*  Lügen  gestraft  worden,  ohne  daß 
freilich  im  Vorwort  zu  diesem  Katalog  auf  die  in  der  ZDMG.  abgedruckten 
Mitteilung  Bezug  genommen  oder  diese  sonst,  soweit  ich  sehe,  auf  Grund 
dieses  Katalogs  entkräftet  worden  wäre. 

Unsere  Liste  ermöglicht  nun  ein  ferneres  Urteil  über  diese  Mitteilung 
und  die  bis  dahin  so  rätselhafte  Cherbonneausche  Liste.  Es  kann  gar  keine 
Rede  davon  sein,  daß  es  sich  in  unserer  Liste  um  Bücher  handelt,  die  sich 
heute  in  jener  Bibliothek  in  Tunis  befinden.  Nichtein  einziges  der  Werke 
unserer  Liste  ist  dort. 8 Alle  jene  auf  die  Mitteilung  der  ZDMG.  zurück- 
gehenden Angaben,  mit  Ausnahme  der  die  Sila  des  Ihn  Baskufil  betreffenden, 
die  versehentlich  ist  und  aus  Zufall  richtig  ist,  sind  schlechterdings  zu 
streichen.  — Freilich:  sollten  wir  doch  irgendwie  nach  Tunis  geführ 
werden?  Die  Bibliothek  der  großen  Moschee  in  Tunis  hat  ja,  wie  so  viele 
Bibliotheken  in  Nordafrika,  starke  Wandlungen  durchgemacht.  Liegt  uns 
in  unserer  Liste  ein  alter  Katalog  dieser  Bibliothek  vor,  den  wir  also  mit 
schmerzlicher  Ehrfurcht  zu  betrachten  hätten?  Ich  wage  diese  Frage  nicht 

1 Die  Sila  des  Ihn  Baskual  selbst  ist  (allerdings  seltsamerweise)  in  unserer 
Liste  nicht  aufgefBhrt , nur  eine  Anzahl  von  Fortsetzungen  zu  ihr  (Nr.  87 — 90  und 
andere  Nummern.,  darunter  Nr.  100,  wo  Stichwort  ist:  ist  dadurch  das  Versehen 
veranlaßt?).  Ebenso  ist  ‘Abd  a) -Wahid  al-Marräkusi  (Brockehnann  I,  322)  nicht 
vertreten,  nur  Ibn 'Abd  al- Malik  al- Marrakusi  (Nr.  89).  Hier  war  etwa  Cherbonneau 
in  seiner  Mitteilung  an  Dozy  ungenau.  — Zu  den  Angaben  in  ZDMG.  vgl.  die  fol- 
genden Nummern  unserer  Liste:  37.  titi.  95.  147.  1 K >.  87.  88.  52.71.  89  (?).  148.  I3<i. 

- B.  Roy,  Extrait  du  Catalogue  des  Manuscrits  et  des  Imprimes  de  la  Biblio- 
theque  de  la  Grande  Mosijuce  du  Tunis.  Histoire,  avee  la  collaboration  de  Mham- 
med  bei  Khodja  et  de  Mohammed  el  Hachaichi.  Tunis  190<>.  Hierin  findet  sich 
auch  der  Katalog  der  historischen  Abteilung  der  Bibliothek  der  Abdellia.  Beide 
Kataloge  erschienen  vorher  arabisch,  der  der  Abdellia  i.  J.  1292,  der  der  großen 
Moschee  i.  J.  1301  d.  H.  Sie  wurden  indessen  nur  in  geringer  Anzahl  gedruckt 
und  sind  längst  vergriffen. 

3 Allerdings  ist  dort  die  Sila  des  Ibn  Baskual  (Nr.  4978) , aber  eben  diese 

steht  nicht  in  unserer  Liste  und  sie  ist,  wie  oben  schon  angedeutet,  in  der  Notiz 

der  ZDMG.  wohl  aus  Versehen  miterwähnt  (vgl.  oben  Anm.  1).  Codera  hat  die  Hand- 

schrift nicht  benutzt.  Er  las  ja  Wiistenfelds  Angabe,  in  Tunis  sei  eine  Handschrift, 

aber  er  ging  der  Sache  nicht  nach.  Und  gerade  in  diesem  einen  Punkte  stimmte 

aus  Versehen  die  Sache! 
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durchaus  zu  verneinen,  aber  tun  sie  zu  bejahen , müßten  wir  doch  andere 
Anhaltspunkte  haben. 

Werden  wir  etwa  in  anderer  Weise  nach  Tunis  geführt  ? Sollte  das 
Original  der  Liste  hier  irgendwo  sich  befinden? 

Daß  unser  Blatt  in  Tunis  lithograpliiert  sein  soll,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. Ich  bin  allerdings  über  den  in  Tunis  üblichen  Schriftcharakter 
nicht  genügend  unterrichtet.  Lithographien  aus  Tunis  sind  mir  nicht  be- 
kannt. Die  dort  veranstalteten  Drucke  geben  bekanntlich  ^ und  c?,  wie 
dies  im  Osten,  nicht  wie  es  in  Marokko  und  Algerien  üblich  ist. 

Ich  denke  aber,  daß  unsere  vorliegende  Veröffentlichung  doch  etwa 
zu  einer  endgültigen  Aufhellung  der  ganzen  Frage  wird  helfen  können.  Ks 
muß  in  Fes  (gegebenenfalls  in  Tunis)  irgend  etwas  über  diese  Lithographie 
bekannt  sein.  Vielleicht  läßt  sich  etwas  Ober  das  Original  der  Liste  er- 
mitteln. Vielleicht  kann  man  aus  diesem  dann  mehr  ersehen.  Ist  das  Ori- 
ginal, wie  ich  glauben  möchte,  alt,  so  dürfte  es  kaum  ein  einzelnes  Blatt 
sein;  es  wäre  ein  Wunder,  wenn  sich  ein  solches  durch  Jahrhunderte  er- 
halten haben  sollte.  Ist  die  Liste  in  einer  Handschrift  — was  befindet  sich 
dann  weiter  in  dieser  Handschrift? 

Inzwischen  wird  die  Liste,  auch  so  wie  sie  da  ist,  dem  Bibliographen 
nicht  unwillkommen  sein.  Sie  stützt,  und  ergänzt  zum  Teil , was  wir  sonst 
wissen.  Sie  berührt  sich  mit  den  uns  sonst  bekannten  Quellen , deckt  sich 
teilweise  mit  ihnen,  ist  möglicherweise  von  der  einen  oder  der  anderen 
der  älteren  in  diesen  und  jenen  Funkten  abhängig,  ist  aber  in  verschiedenen 
Angaben  sicher  oder  sehr  wahrscheinlicherweise  von  allen  unabhängig.1 
Die  von  mir  gegebenen  Nachweisungen,  mühsam  wie  gerade  diese  Art  von 
Nach  Weisungen  ist,  werden  auch  von  einigem  Nutzen  sein;  in  einigen 
Funkten  konnten  Versehen  berichtigt  oder  Dinge  in  anderem  Lichte  dar- 
gestellt werden,  als  es  anderwärts  geschehen  ist. 

Ich  gebe  nun  im  folgenden  zunächst  den  genauen  Abdruck  der  Liste. 
Besonders  hebe  ich  hervor,  daß  in  dem  Blatt  die  Werke  nicht  numeriert 
sind.  Ich  füge  die  Numerierung,  mit  Rücksicht  auf  die  folgenden  Nach- 
weisungen, notgedrungen  hinzu.  Fehler  der  Liste  habe  ich  da,  wo  ich 
ganz  sicher  zu  sein  glaube,  verbessert,  indem  ich  die  Lesarten  der  Liste 
am  Fuß  tier  Seite  sorgfältig  anmerke.  Zweifelhaftes  habe  ich  belassen, 
ebenso  Eigentümlichkeiten  der  Schreibung  des  Originals,  sofern  sie  im  Text 
nicht  zu  sehr  stören;  ist  letzteres  der  Fall,  so  sind  sie  in  den  Fußnoten 
angemerkt.2  Auf  die  Liste  lasse  ich  dann  die  Nachweisungen  folgen,  die 


1 Das  Alter  der  Liste  vorausgesetzt,  sind  wertvoll  die  Angaben,  zu  denen 
es  uns  nicht  gelang,  aus  den  spanisch  - arabischen  Werken,  sondern  nur  aus  H.  Haifa 
Nachweisungen  zu  geben.  Mit  H.  Haifa  deckt  sich  unsere  Liste  wiederholt.  Vgl.  13. 
36.  38.  75.  77.  80.  105.  144.  148  und  sonst.  — Möglicherweise  ist  unsere  Liste  eine 
Quelle  für  II.  Haifa  gewesen,  oder  beide  haben  gemeinsame  Grundlage. 

2 Die  Fälle,  in  denen  ^ geschrieben  ist  (vgl.  oben  S.  76,  Anmerkung  1), 
sind  indessen  nicht  zum  Ausdruck  gebracht. 
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zu  den  verschiedenen  Nummern  zu  geben  mir  möglich  war. 1 Die  Liste 
der  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen,  in  denen  ich  mich  teilweise  an 
Wüstenfeld  und  Brockelmann  anschloß,  setze  ich  an  das  Ende. 3 

Die  Stichwörter,  die  in  der  Liste  durch  fettere  und  größere  Schrift 
hervorgehoben  sind,  sind,  wie  auch  die  Überschrift,  von  uns  überstrichen. 

L t Cä5J!  iw sf£*5 

j ^l*£k.)  2. 

^jiAsIA))  w2“)  ^ j»  wiLa)  jo*cV]^LfZI  3 

joLixfo  ji  iJlsl  ^i^wJlZ)  4 

j Ia£e.)  5 

(j*-  6 

yU  ] OjUw^Ji  ^ jt  Wp.j*  J ^ 1* 

•UM  c)s»l*x]  *) ^*-v-  ^ 8 

i)^cü)  9 

U ) ^l**v  I ] 0 

Lr  O^kl)  ’W)  JW  H 


- ^ 

1 Ich  habe  meine  Nachforschungen , namentlich  auch  innerhalb  der  Bibi,  ar.- 
hisp. , mit  aller  mir  möglichen  Sorgfalt  angestellt.  Indessen  konnte  ich  hier  nur  nach 
den  Indizes  arbeiten;  die  Tatsache,  daß  ich  hier,  was  ich  suchte,  nicht  fand,  gibt 
aber  freilich  keine  vollkommene  Gewähr  dafür,  daß  nicht  doch  noch  andere  Nach- 
weisungen, als  die  von  mir  gegebenen,  in  diesen  Werken  sich  finden.  — Die  von 
Wüstenfeld  und  Brockelmann  gegebenen  Nachweisungen  habe  ich  wiederholt  (außer 
wo  ich  bat,  diese  Nachweisungen  dort  nachzulesen),  indem  ich  sie  aber  meist  noch 
einmal  prüfte.  — Heute  bekannte  Handschriften  und  Ausgaben  (leider  sind  es  sehr 
wenige)  habe  ich  stets  angemerkt. 

3 Einige  Bemerkungen,  die  sich  dabei  finden,  bitte  ich  zu  beachten. 

>Ujb  %&)  und  _ ^~>  vor  und  vor  ,Li*.  • .I&mJI- 


cf vor 


3 
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orr  O*  12 

|oam!ä]  A*i^) ^ CrfjLi«  ^ ^ä)1^L^I  13 

^ L>^ 

(\»  UH)  ±+£.  v-iLl  lJz  ^3  JLöj  JTO  14 

^Ji  W-£  (V»  L*.h  ^ ‘ImäJ^  1 15 

Ujv 

^ ^ jo^Jc.  jsTt^  ***^  K_A  * 6 

üW1 

^5^vf)l  <*«  o!^  (JKJ*N  W 

^L*vl  )ö 

^yiÄi  y LJ)  ^~^yi  {j*  19 

^ä))  s^m*o  ^ 1 ^LcfJ  2.0 

C**J  JkJ]  ^JjLzÖJ  ^i>)  (>.  ^jie:  Jkll^  2.1 

<jyi«o]} 

r^=i.<vJÜ  C. ^xl)  ^J)  ^U)  ^-Jlio)]  Lü  £3 

^ /"~) I>lii  1 ] 

C^l  ^•s.D)  ^~JL £i\j  yo.^jlx))  CLJ  (-Li  £4 


;v,.,ll 

mmUJ 


gjLJ)  l &L  £5 

joLcijuC)  Ä—J^xl  J ] * C_AAA*i  L ) pk  L)  ) £6 

♦ jd1a>U£)  I 

1 (^ja  i >1J  und  vor  i sjjj  sowie  vor  je  ein  ^/t» 

sjllal  stammt  aus  Nr.  14.  1 ^p  JliA]  1 ^» 

Mi».  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  11106.  II.  Abt.  *5 


Das 
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(^y)  gyUl  2 7 

(J.  S^YgyU)  28 

J^1  U-J/'  O^1  ^ v 

jU-i  1 gyL-  30 

^ UT““^  O^J5  ^ 31 

^ Ul) 

‘] ^jy^sul)  ’L-JbJ)  pCc.L  p(c)  l g^L-  32. 

rv  (j<  ^ QJ)  Jü'iAj  JÜ7  33 

34 

O*  ^ o!^ sj**^*^  gjk  35 

.jjJvc*))  g/'  36 

^s^JÜ  ^JwkVI  g^ls  37 

^JVAk^sl^lj)  joAjbl^JvV  38 

yl>  3? 

^ ^ yLkOiC^/)  a17)ä^  ^ JJ)  W*C  A*y*fcd»j  «r^  40 

] - 1 1«\  &“v*^  4aaa*ä1j  yl?  41 

^j>cL^]^j£*C  $■****/  W.J»  4* 

^jvkJÜl  £*jbd)  ^jf)  JÜli^c  ^JZ)/  ^ ^U)  43 

44 

WAui  kll)  Wx)^Lä.cV)  45 

LfJ  t • 8 , *J$-^xl),  • 4 äIÄä. 


so  deutlich:  Ihn  al- Abbar 


"jJ*^ ' 
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V“*  v-g'  gj“ 

-e**  U*  ü2^1  ^ ) ä)^s»  2- 

fvg  u*  ^ J W1  *■  g? 

vfJ*  ^ <J<*  fc-J^gj^ 

^ ]~>il ) f»*C  ^Jj  - .Jb1.~J  ^aXao]] 

vAA  gg 

JV^1  ^ (J<  aU,s‘*°-  «A  A g A1 

uLjm*  L>*  ü2“^  ^ gT*“ 

s~x~  L*^  g^l> 

AM1 kUI  **  Av  o!1  g^ 

gA 

^jäTO)  ^ÄsU))  S-aJj]]  $~C.  J^J]  ‘Ijlc. 

U-yV  A g? 

^j)  ^»c  >^/]  <Lc\Äs  j ij 

sfih«  $»2\V  LetfLäi^  idAJZ)  »Lm?  ^ ^L- 
^J)  ^C.  JLJ)  $~£.  ^jflV  ^ ^ »Uä?  g^L- 

v>  <J^  *A*  gy*5 

^ «a» 


j^o^A*  gj 

' oUt*A-  3 — über  vgl.  Jäqüt 


nr. 


0* 


46 

47 

48 

49 

50 
5] 

51 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 
61 
62. 

63 

64 

65 

66 
67 

7 GO. 
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68 

^ JLai  g^L- 

u*  ^ J*^l  ^ 70 

{Jt*.  ^ ^ 

CWI)  7 2 

^U)  - vfi-^  Äi)l  73 

O*  (^t  7 A 

(^/*  ^ gjk  75 

rL^  (j,  *^j*l (jl^^  ^ fj  dj- 1 g jl-  76 

joLu*  {J»  (^Jj) 

2J^l 77 

{j*  ^rjlaljj  (Ji^I  gjL-  78 

vf^  O*  v4*cy  o^  gjk  79 

^jwJkicV)  (^J  g^ls  80 

v^riy-  (^  o!^ ^_/ CL^  g ^L-  8) 

^)  ^M1  *■#  l*  o^^^aT*  82 

C*l^  4— Jy^A«  ^jjli  ?*  'W  ij*-  ^^VmJL-  83 

We 

O*  ^ CJ*  Jl^*^  (^_/J  Ck5  ®4 
^ j \jJ°$  u**.  (J*  ^ (jW  i**MS  85 


1 4>’  im  Text  ausgelassen,  am  Rande  rechts  nachgetragen,  worauf  durch 
ein  Zeichen  T verwiesen  ist.  2 So  ' H.  Haifa 

• okr 
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vJJAl^)]  w?)  ^o.Lo 

Oöi  Jj^1  87 

öö 

^ii) kll)  wc.  3231  qj 

(ji^V  3231  ^0 

^^jcV  ^^xLJ)  (s>jA &*aäx))  CU  J\ 

JL2^ 

JÜ)  jO^xi)  ^'lc.  "jiÜÄ^S  «lywl  i.  9^~ 

vJ'Af^  jW  ^ (J^  C? 

fLo  ^y-^Z3I  CU  ^4 

‘^jjj^i)]  ^ödl)  JJ)  $~n  iLoJ)  Jat  J5 

,2s*  ^ (JU;  96 

Vfiy^  J 97 

*^1-  i vj^1  ^ ) 9& 

s~c.  s^J>  J^yd) J C^l  ^tV)  CLu)  Ck4=»  r^ZJI 

vj^1  u1- 

^))  j**xJ  ^3  3Gf  c_LäxjIV]  loo 
jo^^*Ä*3  dJL)]  W*C  ^JCc«)  »l<\L/r>~  2»  OjJ^-I)  10) 


£L$J)  «l&äfi])  i^j)  isuh  )0£ 

(^j-j  w c 1 *o  ^1-3 ) ^ ) ^liJÜ  ^IV)  CEZ  CU  103 

*^jJ  A.1/J ) 


JLaJ)  • 


* Es  scheint  »LdLo  aus  > UL  verbessert 


zu  sein. 


• ^D)  j.U'l- 
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^ CEA))  104 

&X*> j (ji  (^xsJ  ^Ji^yL «) CE5  )05 

^jvö ^jbJ)  s-Jj]]  ^jsV  *) sfJCsüJ ) Uli^)  106 

‘m-  q»  {Jr*^  jsT^  o!^  CEZT)  C_lx5  107 
Jk.  i^ji  <-vJ>  «IW)  CEZ  LL5  108 

L>  Jcf  d*  o^’j  ‘Ir*11  ^ l0? 

>> 

^Jiö^VL  CL5J)  CEZ>  i c_L5  no 


W «Xw 


wjtw  ^ ^LJ  ^JdyL  CE))  CES  i C_L5  in 

jJLi^J]  ^ wJj])  ^j\y  CEZ>  iii 

ot^.  ^UlCTIS  113 

^ ^jo. ^*1J]  CES  114 

^ ^ j^l*C  ^j>^1äJJ  a";  1 ■ • ^ 2 AäaaaJ]  ^ ^ 115 

ülil  2 ^JI^J)  ^ 116 

LxAj ^ y*  Äjly  ) 2 C_Ix5  117 
^jvyjj]  ] d^JLuw  / ji  ^ Lc>o  ] 1_£\j  LtWis  ^ U ^ ^ 

^aXaW  joLmJ&  ^Mlikitylj  *)  ) ^L*\  ) 2 C_.1ä3  118 

ts^W\j  ^^^^3  ^JwjlV)  k^l*  ^Ld  2 CE  115 

yjJ^  L>  ^ (J* 

1 Jl  in  Lk£)l  erst  nachträglich  dazu  gesetzt.  3 Vor 


und  vor  'JI^uJ ) ^ je  ein  ./*»  • 


) 


Ls^IääJ)  2 • 


s <sLo*iv^ , daneben  ist  durch  das  Zeichen  T auf  den  Hand  verwiesen , wo  ^£, 
nachgetragen  ist. 
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^j>J]  CL&uü  <JÄä.  (^j  ^iiy]  CB 

^M1  s&j  U3-  O*  ^ 

^vgw^*  I ^bLix»  C_.1amj]  2 CB  121 

^jU> 

Äi^lx) ) A^J)  1 (jla.  CB  122 
W^)^)CB  123 

124 

aGc*x*  (>»  JÜ)  alJ  ^jvo  .LgU)  2 CB  125 

own  ^ ^ jy  **£>  j *Iw?  1 CB  126 

127 

vp1  Mi 

^^zyJL^#])  CB  128 
j»^  (j*  M-«"  (^  ^5”)  ^pp  V g^yj  *-  CB  12? 
C^jt*  CI3  130 

LbwB^  LböS-M,  GLbJ^  ByJ ^Jkiiy]  kJB.  2 CB  131 

Lb ^|*C.  2 ^jaaÜ  Lf  lo^  LbO-8  iJL  ^Jk5  Aäaaa]  ) 

^ää^y]  im£  {Ji 

JÜ)  $■*£.  ^ j»  ^aö^a)  ^yjW^bj-1)  CB  132 
ij>  ^ (jaaJ ) ^ty  rUv£iiy)  g^i-  2 rLBiy)  3 133 

^jf)  ^*0.  1 Äi^»l*j]  ^U)  134 

u*  ob/  Jy  v^  135 

1 ^aa^V  • * tlfll-J  ] »]  ^X«l  • * / jfjr-  f*i^t?i ■uv,  ^ 1 . 
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^ 

^ ^ ^ »1*aJ  ?-  od? 3lSI 

^^LlöJÜ  L^l  ^Ja)  j\*~J  2.  (— <j2a^*4>] 

) ^vwwlJ  ) ^ ^ 1 ^ ji  JÜ ) ji  ^sl  <vl»/*i)  ) J^aaao 

jLtVl  ^jAi 

^j£_Jl_*aJ)  JL±.)  ^jlc.  iJLLx«  L 


«LJ*])  i? ^Xo  i ^fifiJ  )^  ^*UJÜ  LL3 

leSrJU)^  le,^jjyj  UJW^j  J j ji  1 ^KTi 

^LjU)  o^AL 

^.aXaw  C— ^xl)  Is^^lo  ^ \f",w  v^)*  d^xd)  L L ^xll 

Lr*^  u!^  jW  ?■ 


WaXam  ^ \l) 


^ (jj  £~J  C^xl)  1 

S-^Xaa,  C^l  J*)  ^J>k.  ?-  Qct 

L>*  J-^  -ft  g ^ *■ 

\Jk. 


i-iS*  ‘Iplc.  ^1»  1«  ^aaxXÄo 

^.AAtC  2»  ^jIa^.  ^^AAAijjj 


36 
3 7 
38 
3^ 

40 

41 

4i 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

4? 

50 


■ J)  in  C^xl)  nachträglich  dazugesetzt? 
träglich  dazu  gesetzt? 

^1)  nachträglich  angesetzt. 


i •-1ah«v  statt  / •■^«v  . 

KJ  KJ" 


J -C^ll  nach- 

^^AAAÄ&l]  ist  das 


* In 
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JV^  jj:  k)  >) j C16  151 

4-ii.LjJ]  d ^J)  ^L»iJ  1 1» ^11)  l^hc. I^o  l J» ^U)  ^SJ  152. 

&UN  ^/Y* 

vfjLi6lll  ^l)  t ^Of)  kwi)  153 

1.  Vgl.  1U4.  — Abu  Bnkr  al- Hasan  hen  Muhammad  hen  Mufarrag  hen 
liamniad  hen  al-Hu>ain  al-Ma'äfiri,  bekannt  unter  dem  Namen  al-Qubba§i 
(nach  dem  Namen  einer  Quelle  im  Westen  von  Cordova),  geh.  343/954  oder 
348/959,  gest.  nach  430/1038.  Jüqüt  1Y\  30  — 31;  Ihn  Ba&kuäl  Nr.  308.  Sein 
Werk  verzeichnet  Ihn  Bnäkuäl  a.  a.  O.  sowie  S.  3.  - — Vgl.  Nr.  85  unten. 

2.  Vgl.  51.  127  sowie  61.  03.  09.  — Alm  ’Uinar  Jüsuf  hen  Ahd  Allah 
hen  Muhammad  hen  'Ahd  al-Barr  an-Namari  al-Qurtubi,  geh.  24. Rabl*  11  308 
= 30. November  978,  gest.  zu  Sätiha  [Xetiva,  Jätiva,  im  Süden  von  Valencia] 
29.  Rabi*  II  403  = 3.  Februar  1071.  Brockelmann  I,  307;  Wüstenfeld  207; 
I.  Hall.  808  ]847];  Huff.  XIV,  12;  Ihn  BaSkuSl  Nr.  1386;  ad-Dabbi  Nr.  1442; 
Casiri  II,  148  (aus  Ihn  Baäkual).  Das  obige  Werk  findet  sich  ebenso  ver- 
zeichnet hei  ad-Dahbi,  a.  a.  O.  S.  475  Z.  9 v.  u.  Es  umfaßte  sieben  Teile. 
1st  es  gleich  der  Nr.  5 hei  Brockelmann  S.  308:  al  - istidkär  ft  Sarh  madähib 
'u/amä  al-amsär  mim-mä  rasamahu  Mälik  fl  Muieatta’ihi  min  ar-raj  tca-l-ätär. 

Kairol,  267?  II.JJaHa  005  [I,  271]  hat  dafür  diesen  Titel: 

U.jj  Einett  solchen  Titel  hat  ad-Dabbi 

nicht,  wohl  aber  Ihn  BaSkuäl,  der  aber  wieder  keine  kennt. 

• 

3.  Vgl.  86.  103.  — Ahu  ’1-Qäsim  Sä'id  ben  Ahmad  hen  Ahd  ar- Rah- 

man hen  Muhammad  hen  Sä'id  al-Qurtubi,  Qadi  von  Toledo,  geh.  zu  Al- 
meria.  gest.  4.§auwäl  402  6.  Juli  1070.  Brockelmann  I,  343;  Wüstenfeld  206; 

Ihn  BaAkuä)  Nr.  535;  Casiri  11,  142  (aus  Ihn  Ba&kuäl);  ad-Dabbi  Nr.  852. 
Obiges  Werk  sowie  103  sind  wohl  einerlei  mit  dem  von  Brockelmann  I,  344, 
H.  Haifa  3091  [11,  318]  verzeichneten  (kitäb  at-)  tdrf  bi-tobaqät  al-umam,  einem 
400/1008  verfaßten  Kompendium  der  Weltgeschichte.  H.  H*dfa  7884  [IV7,  133] 
hat  nur  Maqqari  I,  905.  — Brit.  Mus.  1022;  Auszüge  ebenda 

281,  1503*;  Leiden  754.  Vgl.  Steinschneider,  al-Farahi  S.  141  — 146. 

4.  Ihn  Bnskuäl  Nr.  404  verzeichnet  einen  Abu  Zaid  H*did  hen  Al.imad 
hen  H*did  hen  llä&im,  genannt  Ihn  Abi  Zaid,  aus  Cordova,  geh.  370/980, 
gest.  455/1003.  Ein  Werk  des  Verfassers  nennt  er  nicht.  — Ihn  al-Farndi 
Nr.  398  führt  einen  Abu  Zaid  Hälid  hen  IIä£im  hen  *Umar  auf,  der  Wesir 
unter  dem  H<difen  al-Mu’ajjad  bi’llähi  gewesen  ist,  gest.  369/979.  Auch  hier 
keine  Angaben  von  Schriften.  Dagegen  finde  ich  bei  H.  H»lfa  185  [I,  185]: 


1 Jj*  mit  J • 
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jJli-  ^ und  2184  [11,  121;  vgl.  VII,  654] : ^ 

^Yi  (.La»  (j  4lU»  jy,  Von  diesem  Abii  ‘Abd  ar-Rahtnän  Jjalid 

ben  Hiääin  al-Umawi  findet  sich  bei  11.  hjalfa  keine  .Jahreszahl.  Stimmt  die 
Kunja  hier  sowie  oben  bei  den  Männern,  von  denen  Ibn  al- Farad!  und  Ibn 
Baskuäl  melden,  so  ist  unser  Verfasser  von  diesen  verschieden. 

5.  Vgl.  128.  — Abu  Abd  Allah  Muhammad  ben  al-Härit  ben  Asad 

al-jjusani,  kam  aus  Qairuwän  nach  Cordova,  gest.  361/971.  Er  war  ein 
guter  Dichter  *»\  yi  (Ibn  al-K  aradi).  Brockelmann  I,  150;  Wüsten- 

feld  133;  Ibn  al- Farad!  Nr.  1398;  Casiri  II,  133  (nach  ad-Dabbi). 

Bei  ad  - Dabbi  S.  93  wird  ein  tarih  al-Andalus  dieses  Uu§an!  beiläufig 
erwähnt.  Casiri  weiß  des  weiteren  zu  berichten,  daß  al-Hukan!  herausgab 
■ opus  Historicum  tomis  VI  comprehensum , Jurisconsultorum , atque  Histori- 
cnrum  Hispanorum  vitas  y obitus  complectens.  Nach  Ibn  al- Farad!  schrieb  er 
viele  Bücher,  darunter  ein  Buch  ^jJjjyi  JU-j  Vgl.  128. 

6.  Vgl.  7.  16.  18.  19.  142.  — Abu  Abd  Allah  Muhammad  ben  Jüsufben 

Abd  Allah  al-Warräq  aus  Guadalaxara  (oj^d-l  wuchs  auf  in  Qai- 

ruwän, gest.  363/973  zu  Cordova.  Wüstenfeld  137;  Maqq.  II,  112;  ad- 
Dabbi  Nr.  304;  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  344  und  1050;  Casiri  II,  126 
(aus  Ibn  al- Abbär). 

Als  Quelle  für  geschichtliche  Ereignisse,  die  mit  der  Gründung  Tiharets 
in  Verbindung  stehen,  wird  unser  Verfasser  angeführt  bei  Jäqüt  I,  815  1 
sowie  bei  el-Bekri,  Description  de  l’Afrique  Septentrionale  Texte  arabe 
par  de  Slane  Alger  1857,  S.  68.  Obiges  Werk  bei  ad-Dabbi  a.  a.  O.,  Ibn 
al- Abbär,  Takmila  Nr.  1050. 

Tiharet,  auf  dem  westalgerischen  Plateau  (heute  Kopfstation  der  von 
Mostagauem  ausgehenden  Eisenbahn),  hat  in  der  politischen  und  religiösen 
Geschichte  des  Landes  eine  Rolle  gespielt.  Neu -Tiharet  (in  der  Nähe  des 
heutigen  Tiharet  = Alt-Tiharet)  ist  um  761  n.  Chr.  von  dem  Ibaditen  Abd 
ar-Rahmän  ben  Rustem  gegründet  und  war  danach  etwa  130  Jahre  lang 
Stützpunkt  der  Rustemiden.  Noch  heute  wohnen  dort  Ibaditen. 

7.  Vgl.  6.  — Sigilmäsa  bekanntlich  im  Gebiet  von  Tafilalt.  Obiges 
Werk  bei  ad-Dabbi  Nr.  304.  Ihn  al- Abbär  Takmila  Nr.  1050;  Casiri  II,  126 
und  Maqq.  II , 113. 

8.  Abu  Bakr  'Ubäda  ben  Abd  Allah  ben  Muhammad  ben  'Ubäda  ben 
Allah  ben  al- Husain  ben  Jahjä  ben  Sa'id  ben  Qais  ben  Sa'd  ben  'Ubäda  al- 
An>äri  al-JJazragi  genannt  Ibn  Mä’  as-Sainä,  aus  Cordova,  gest.  in  Ma- 
laga im  Sauwäl  419  = Oktober  1028  oder  416  = November  1025.  Ibn 
Baäkuäl  Nr.  963  (nach  den  Tabaqät  a£-&uarä'  des  Ibn  al- Farad!  und  nach 

1 Der  Text  bei  Jäqiit:  Ax  cf  (J*' cf  s — a— ^ fj'  A ^ 

j (J  ist  nach  el-Bekr!  zu  verbessern  in:  jl  « — A>^ 

*^y>-  J&.  . . j*-  J\  JL£. 
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Ihn  Haijän).  ad-Dabbi  Nr.  1123.  Ibn  Baskuäl  nennt  ihn  einen  vortreff- 
lichen Dichter,  aber  er  führt  kein  Werk  von  ihm  auf.  ad-Dabbi  indessen 
nennt  sein  obiges  Werk  und  teilt  auch  Gedichte  von  ihm  mit. 

9.  Wohl  Abu  Bakr  Muhammad  ben  Hisäm  ben  Abd  al-'Aziz  ben 

Muhammad  ben  Sa'id  al-Jjair  ben  nl-amir  al-llakam  ar-Rabadi,  aus  Cor- 
dova, fiber  den  Ihn  al- Abbär,  Tnkmila  Nr.  336  nach  al-Huuiaidi  sagt,  er 
sei  ein  Dichter  gewesen  zur  Zeit  des  an-Nä>ir  (vgl.  118,  also  300  — 350 
= 912 — 961)  und  habe  ein  Buch  *4 geschrieben. 

10.  Abu’l-Qäsim  al-Qäsim  ben  Muhammad  ben  Ahmad  ben  Muham- 

mad ben  Sulaiinän  ben  at-Tailesän  al-Ansäri  al-Ausi,  aus  Cordova, 
später  in  Malaga,  gest.  Rabi'  11  642  = September  1244.  Ihn  al-Abbär 

Takmila  Nr.  1976.  wo  S.  704  auch  das  obige  Werk  aufgeführt  ist. 

Von  einem  jULÜl  cfl  ist  Jäqüt  II,  640  ein  Vers  angeführt. 

11.  Abu  Bakr  al- Hasan  ben  Muhammad  az-Zubaidi,  der  Grammatiker, 
gest.  379/989.  So  heißt  der  Verfasser,  genau  entsprechend  unserer  Liste, 
bei  l.Iägi  Jjalfa  212,  wo  auch  das  obige  Werk  aufgeführt  ist.  Ebenda  ist 
gesagt,  daß  Abu  Amr  Ahmad  ben  Muhammad  eine  Auswahl  aus  dem  Werke, 
unter  dem  Titel  al-ihtifäl  [A,  nicht  A],  veranstaltete.  — Sonst  ist  dieser 
Grammatiker  unter  dem  Namen  Abu  Bakr  Muhammad  ben  (al-)l.Iasan  (ben 
Madbig)  az-Zubaidi  al  - I§bili  aufgeführt  (vgl.  Nr.  17). 

12.  Vgl.  115.  — Abu  ’I-Fadl  *Ijäd  ben  Miisä  ben  'IjSd  al-Jahsubi 
as-Sabti  al-Mäliki,  geb.  Sa'hän  476  = Dezember  1083,  gest.  in  Marokko 
7.  Gutnädä  II  544  = 13.  Oktober  1149  (oder  Ramadan),  studierte  in  Cordova 
und  wurde  Qädi  in  Ceuta.  Brockelmann  I,  369;  Wüstenfeld  246;  Maqq.  I, 
358.  388;  Ibn  Ball.  484(522];  Huff.  XVI,  5;  ad-Dabbi  Nr.  1269.  Das  obige 
Werk  verzeichnet  l.Iägi  Haifa  215  [1,  188]. 

13.  Qäsiin  ben  Muhammad  al-Qurtubi,  gest.  643/1245.  H.  Ijalfa  2416 

[II,  188].  Es  heißt  dort  so:  ij*  ^ 

. Wird  hierdurch  unser  obiger  Titel  ergänzt,  so  fragt  es  sich  andrer- 
seits, ob  durch  das  welches  unser  Titel  mehr  hat,  der  von 

H.  £Jalfa  gegebene  Titel  seinerseits  zu  ergänzen  ist,  oder  ob  etwa  eine  von 
dem  Tabjin  verschiedene  Schrift  Ahbär  al  - Qurfubym  anzunehmen  ist.  die 
etwa  in  der  Quelle,  aus  der  der  Verfasser  unserer  Liste  schöpfte,  mit  dem 
Tabfin  zusammen  genannt  war,  etwa  auch  auf  Grund  der  Tatsache,  daß 
in  einer  Handschrift,  die  irgendwo  vorlag,  dem  Tabjtn  noch  eine  Schrift 
Ahbär  al- QurfubTjTn  voranging. 

14.  Vgl.  51.  52.  91.  93.  141.  — Abu  ’1  - Qäsim  [jalaf  ben  Abd  al- Malik 
ben  Mas'üd  ben  Baskuäl  al-Qurtubi,  geb.  3.  D'i  ’l-higga  494  = 30.  Sep- 
tember 1101,  gest.  zu  Cordova  8.  Ramadan  578  = 5.  Januar  1183.  Brockel- 
mann I,  340;  Wüstenfeld  270;  .1.  Hall.  204  [216];  Huff.  XVII,  1;  Abulfed. 
IV,  54;  Ibn  al-Abbär,  Takmila  Nr.  179.  Das  obige  Werk  verzeichnet  l.Iägi 
ijalfa  221  [I,  190]. 
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15.  Vgl.  126. — Abil  'Uinar  Ahmad  ben  Muhammad  ben  'Afif  ben 
%bd  Allah  ben  Marjül  ben  Garräh  ben  Uälini  ben  'Abd  Allah  al-Umawi, 
aus  Cordova,  geb.  Rabi'  II  348  = .1  uni  959,  gest.  Rabi*  II  420  = April  1029. 
Ibn  Baskuäl  Nr.  73,  wo  das  obige  Werk  genannt  ist  (S.  41  Z.  7 v.  u.). 
Ibn  Bakkuäl  schöpfte  aus  ihm.  Jäqüt  IV,  31  (vgl.  V,  361  und  VI,  304). 
Aus  seinem  Geschichtswerk  schöpfte  auch,  wie  Jäqüt  nngibt,  al-Qubbaäi 
(s.  oben  Nr.  1). 

16.  Vgl.  6.  — Ibn  al-  Abbär:  | |^4!| 

^jWj.  Ähnlich  ad  - Pabbi, 
aber  mit  und  \>k$^ statt  Maqq.  II,  113  wie  ad  - Dabbi, 

aberl'ijG’*  Vgl.  142. 

17.  Vgl.  11  und  114.  — Gemeint  ist  wohl  der  Grammatiker  Abii  Bakr 
Muhammad  heu  (al-)Hasan  (ben  Madhig)  a/.-Zubaidi  nl-JShili,  den  H.  Jjalfa 
wiederholt  aufführt  (s.  Index  Nr.  2087).  Wöstenfeld  147;  Brockelmann  I, 

132;  I.  Hall.  623  (662);  ad-Dabbi  Nr.  80  jj  ji-  jj  ÄiVl  j ^ ) 

LS'  Casiri  11,  133  (nach  ad  - Dabbi).  Er  starb 

379/989.  — Ist  das  obige  Werk  = 114? 

18.  19.  Vgl.  6 — Die  beiden  Werke  bei  ad  - Dabbi,  Ibn  al  - Abbär  (1050). 

Casiri  und  Maqqari  (II,  1 13).  liegt  an  der  Mittelmeerkflste  Marrokos, 

gegenüber  dem  spanischen  Presidio  Alhucemas.  Auch  dieses  Presidio  selbst 
wird  von  den  Arabern  heute  cn-Neki)r  oder  ljagdr  en-Nektir  genannt,  s. 
.1.  Lerclmndi,  Vocabulario  espafiol-nrnbigo,  Tanger  1892,  S.  59. 

20.  Abu  ’l-Äbbäs  Ahmad  ben  Mas‘üd  al-Qurfubi  al-]jazragi,  gest. 
601/1204.  U.  Jjalfa  262  [I,  197],  wo  obiges  Werk  aufgeführt  ist. 

21.  Werk  und  Verfasser  sind  ebenso,  wie  oben  genannt,  von  Ibn  al- 
Abbür,  Takmila  Nr.  89  und  in  Nr.  1212,  beidemal  nach  Ibn  Bassäm  (1212: 
in  der  DafyTra).  Uber  die  Lebensumstände  weiß  Ibn  al- Abbär  nichts  zu 

melden,  außer  daß  er  war  ^ ö4- 

22.  Vgl.  30.  65.  119.  121.  131.  — Abii  Bakr  Ahmad  ben  Muhammad 
ben  Müsd  ar-Räzi,  lebte  noch  325/937.  Brockelmann  I,  150;  Wüsten- 
feld 105a;  Ibn  al- Farad!  Nr.  135;  ad-Dabbi  Nr.  330;  Casiri  11,  329  und 
330.  Das  obige  Werk  ist  beiläufig  genannt  von  Ibn  al- Abbär,  Takmila, 
S.  279  Z.  5 v.  u.,  ohne  Nennung  des  Verfassers  bei  ad-Dabbi  in  Nr.  480. 

23  und  24.  Die  Titel  unterscheiden  sich  ja  nur  in  der  Umstellung 
zweier  Worte.  — Das  Werk  ist,  gleichfalls  ohne  Nennung  des  Verfassers, 

als  Quelle  erwähnt  von  Ihn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  1155  (S.  402),  als 
«dfll  J Alil»  y_j 

Dieses  Werk  über  die  Genealogien  der  nach  dem  Westen  gekommenen  Aliden 
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und  Nachkommen  des  Abu  Tälib  ist  also  für  den  al-tlakam  al-Mustansir 
bi  lläh  (350  — 360  = 961  —976)  verfaßt. 

*25.  Vgl.  37.  — Abu  'AIkI  Allah  Muhammad  hen  Abi  Nasr  Fattiih  ben 
Abd  Allah  ben  ilumnid  ben  Jaul  al-Azdi  al-llumaidi  al-Mäjorqi,  geh. 
vor  420/1029,  gest.  17.  pu  l-higga  488  — 19.  Dezember  1095.  Brockel  mann  I, 
338;  Wüstenfeld  219;  I.  tJall.  588  (627);  Muff.  XV,  9;  Abulf.  111,  306;  Ibn 
Baskuäl  Nr.  1114;  Casiri  II,  14t»  (nach  Ibn  Baskuäl);  ad-pabbi  Nr.  257, 
S.  113;  Goldziher  Zähir.  172. 

Obiges  Werk  verzeichnet  II.  JJalfn  1911  [11  64 ).  Auch  ad-Dabbi  8.  39 
erwähnt  einen  Tanh  al-  Humaü/T,  aber  weder  bei  ihm  noch  bei  Ibn  BaS- 
kuäl.  wird  in  dein  dem  Verfasser  gewidmeten  Artikel  der  obige  Titel  an- 
geführt. 

*26.  Vgl.  76.  — Abu  AIkI  ar-Rahmän  Mu'äwija  ben  Hisäm  ben  Mu- 
hammad ben  Hi&äm  aus  Cordova,  Neffe  des  von  Ibn  al- Abbär,  Takinila 
Nr.  1077  verzeichneten,  im  «lahre  298/910  verstorbenen  Mu'äwija  l>en  Mu- 
hammad ben  Iiisäin.  Ibn  al- Abbär,  a.  a.  O.  Nr.  1078,  wo  auch  (S.  380)  der 
obige  Titel  verzeichnet  steht.  — Im  Index  bei  Ibn  al- Abbär  steht  Mu'äwija 
...  ben  al-amir  llisäm  wie  in  unserer  Liste,  im  Text  wie  oben  [im  Text 
von  1077  auch  al-amir  Hi§äm].  . 

*27.  Abii  Isbfiq  Ibrahim  ben  Mul.iammad  ben  Sanzir.  Sein  Ta  nh  war 
eine  der  Quellen  des  Ibn  Ba&kuäl  in  seiner  Silo  (daselbst  S.  3). 

28.  Vgl.  48.  70  und  129.  — Abu  Tinar  Ahmad  ben  Said  ben  Hn/.m 
ben  .Kinns  as-Sadafi  lebte  und  lehrte  in  Cordova  zwischen  342/953  und 
351/962  (Jäqüt  I,  302),  soll  nach  ad-Dabbi  Nr.  411  (auf  Grund  von  Abu 
Muhammad  Ali  ben  Ahmad)  und  nach  Ibn  al-Faradi  Nr.  140  im  Jahre  350/961 
gestorben  sein.  Aber  das  von  Ibn  (jallikän.  Wüstenfeld  Nr.  409  (S.  40  oben), 
gegebene  Datum  L>u  l-qa'da  402  = Mai  1012  dürfte  richtiger  sein,  wenn  es 
stimmt,  daß  sein  Sohn  Abu  Muhammad  'Ali,  dem  I.  [Jall.  den  betreffenden 
Artikel  widmet  [vgl.  Wüstenfeld  Nr.  202;  Brockelmann  1 , 400),  im  Jahre 
384/994  geboren  ist.  Abu  T 'mar  Ahmad  soll  nach  Ihn  al-Faradi  im  Jahre 
284/897  geboren  sein,  was  dann  auch  fehlerhaft  wäre.  Er  hatte  unter  al- 
Man>ür  ben  'Abi  Amir  den  Rang  eines  Wesirs  inne.  — Vgl.  Jäqüt  VI,  286; 
Maqq.  1,  495.  — Nach  ad-Dabbi  a.  a.  O..  in  dem  unserm  Verfasser  gewid- 
meten Artikel,  scheinen  Nr.  48  und  70,  mit  diesen  dann  wohl  auch  unsere 
Nummer  und  Nr.  129,  ein  Werk  zu  sein.  Der  eigentliche  Titel  ist  vielleicht 
Nr.  70. — Bei  ad-Dabbi  S.  267  wird  von  unserm  Verfasser  zitiert  das  eine 

Mal  JW-.^  bald  danach  ck****^  3 , so  daß 

es  hier  wieder  den  Anschein  gewinnt,  als  handle  es  sich  um  verschiedene 
Werke;  aber  hier  kann  ad-Dabbi  nach  verschiedenen  Quellen  berichten.  Bei 
Ibn  al-Faradi  a.  a.  O.  ist  von  einem  J bei  Abu  Bakr  ben  [jair 

8.  227  nur  von  einem  die  Rede. 

*29.  Abu  Bakr  Ahmad  ben  Muhammad  ben  Dänin  al-Mu’addal,  ge- 
nannt al-llalläl,  dessen  Ta'nh  von  ad-Dabbi  S.  444,  Z.  13  u.  14  beiläufig 
als  (Quelle  erwähnt  wird. 
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30.  Vgl.  22.  — Ihn  al-  Abbär,  Takmila  S.  227,  Z.  6 nennt  beiläufig  als 
(Quelle  den  'Tarih  des  ar-Räzi.  Ist  unsere  Nummer  ==  Nr.  119? 

31.  Vgl.  45.  — Abu  M&rwän  Ahd  al- Malik  hen  Ahmad  hen  'Ahd  al- 

Malik  hen  Suhaid  al-Qurtubi,  gest.  393/1002.  Ihn  ßa&kuäl  Nr.  756; 
Casiri  11,  145  (aus  Ihn  Baäkuäl);  Wustenfeld  156.  Das  ohige  Werk  ist 

ebenso  wie  in  unserer  Liste  (nur  jU-VI  statt  hei  Ihn  Baskuäl  ver- 

zeichnet; damit  identisch  ist  wohl  auch  das  Werk , welches  H.  Haifa  2126 
[11,  106]  als  ta'rih  Abi  Mancan  aufführt,  indem  er  sagt,  es  sei  ahgefaßt 

32.  Vgl.  106.  137.  — Abu  ’1-Walid  Ahd  AllSh  hen  Muhammad  hen 
Jüsuf  hen  Nasr  al-Azdi  hen  al-Faradi,  geh.  351/962  zu  Cordova,  gest. 
ebenda  403/1012.  Brockelmann  I,  338;  Wüstenfeld  165;  J.  JJall. ; Wüsten- 
feld 358;  Huff.  XIII,  51;  Ihn  Baskuäl  Nr.  567;  Casiri  II,  142  (aus  Ihn  Bas- 
kuäl); ad-I)ahbi  Nr.  888. 

Bei  Ihn  Baskuäl  im  Index  (S.  670)  findet  sich  unser  obiger  Titel 
folgendermaßen  angegeben:  »LiJ\ 


In  den  Textstellen,  auf  die  verwiesen  ist,  findet  sich  aber  nirgends  dieser 
Titel,  sondern  S.  8 ist  die  Rede  nur  von  einem  Tarih  des  Ihn  al-Faradi, 
S.  248  und  249  aber  (in  dem  Artikel  über  Ihn  al-Faradi)  ist  das  Werk, 
auf  das  allein  der  ohige  Titel  sich  beziehen  kann,  als  ta'rifj  ulamä  al-Andalus 
bezeichnet.  Ks  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  die  im  Index  angegebene 
Fassung  der  eigentliche  Titel  des  Werkes  ist.  Dasselbe  ist  ja  nach  der 
Handschrift  der  Moschee  Azzeituna  in  Tunis  von  Codera  herausgegeben 
(Bibi.  ar. -hisp.  T.  7.  8).  Hier  steht  auf  dem  Titelblatt  auch  jl»" 

doch  ist  nicht  ersichtlich,  ob  dieser  Titel  der  Handschrift  ent- 
nommen ist.  Ihn  al-Faradi  selbst  sagt  in  der  Vorrede  (S.  5): 


0U>1  »-W*3  j ad-pabhi  S.  322 

und  323  spricht  von  des  Verfassers  ^er 

Angabe  jj-tai’Yt  begegnen  wir  auch  hei  Abu  Bakr  hen  Jlair  (Bibi, 

ar.-hisp.  T.  9.  10)  im  Index  (8.  478)  und  S.  220.  Dagegen  findet  sich 
8.  218  (auch  Index),  S.  355  aber  sowie  hei  Ihn  al- 

Abbär  Takmila  an  einer  Reihe  von  Stellen  (s.  nach  Index  S.  894)  ist  die  Rede 
wieder  nur  von  einem  Ta'rth  des  Ihn  al-Faradi.  11.  JJalfa  2165  [II,  115] 

hat  Ks  handelt  sich  wohl  überall  um  dasselbe  Werk. 

33.  Abu  ’1-Arab  Muhammad  heu  Ahmad  (hen  Abi  ’1  - Arab)  hen 
Tarnim  al-Magribi  al-Ifriip  (at-Tamimi  al-Qairuwäni),  geh.  337/948,  kam 
nach  Spanien  416/1025.  Die  Pilgerfahrt  machte  er  im  Jahre  371/981.  Ihn 
ßa&kuäl  Nr.  1 198  (wo,  wie  auch  sonst  öfter,  statt  ) . Huff 


XII,  8 (o jii\  jYjl 


nach  dieser  Quelle  wäre  er  333/944  gestorben). 
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.läqüt  IV,  633,  vgl.  Index  (VI,  553).  Ihn  Baäkuäl  weiß  kein  Werk  von  ihm 
zu  nennen,  aber  Jäqüt  a.  a.  O.  verzeichnet  das  von  fl 

Den  eigentlichen  Titel  hat  vielleicht  H.  Haifa  8035  [IV,  180J  bewahrt: 

cT  -'-H  Cf.  -ui 

34.  Abu  Bakr  Mubauunad  ben  *Abd  Allah  1m*ii  Maslama  ben  al-Aftas 
at-Tugibi,  Fürst,  von  Badajoz,  unter  dein  Titel  al-Muzaffar  bi'llShi,  starb 
454/1082  oder  480/1087.  Wflstenfeld  205;  Maqq.  II,  258;  Hoogvliet,  Prol. 
ad  edit.  Ihn  Abduni  poematis  in  Aphtasidarum  interitum,  Liigduni  1839, 
S.  29 — 34.  Sein  Geschichtswerk  ist  verzeichnet  II.  JJalfa  2073  [II,  100J 
und  12279  [V,  808].  I.  JJall.  Wüstenfeld  854,  Fase.  XII,  S.  21 ; Maqq.  II,  122. 

35.  i* 

36.  A l.i  in  ad  ben  Müsä  al-'Aräwi,  gest.  388/998.  So  II.  JJalfa  2188 
[II,  115],  wo  dieser  den  obigen  Titel  verzeichnet.  Mehr  scheint  über  den 
Mann  nicht  bekannt  zu  sein.  Wüstenfeld  152;  Ahlwardt  9849,  Nr.  15 
[IX,  329]  gibt  den  Titel. 

37.  Verfasser  und  Werk  = 25? 

38.  Abii  Ishäq  Ibrahim  ben  Qäsim,  genannt  al-.V lain  al-Bataljfisi, 
ein  Grammatiker,  gest.  848/1248.  Das  obige  Werk  verzeichnet  II.  Ijalfa 
2178  [II,  119]  und  danach  wohl  Ahlwardt  9849  Nr.  29  [IX,  330],  (wo  642 
wohl  ein  Fehler  für  646). 

39.  Muhammad  ben  al-JIalaf  ben  al- Hasan  ben  Ismä'il  as-Sadafi 
(Sadaqi?),  gen.  Ihn  'Alqama,  geh.  429/1037,  gest.  509/11 15.  Ihn  al- Abbär, 

Takmila  Nr.  514.  Kr  schrieb:  ^jjll 

jUl.  Das  Werk  ist  auch  noch  ebenda  S.  38  als 

tarth  Ibn  'Alqama  (über  Valencia,  von  dem  die  Rede  ist)  erwähnt.  Auch 
ad-I)abbi  S.  330  unten  führt  den  Tanfo  des  lbn  Alqama  als  Quelle  auf. 
Aus  einer  solchen  Erwähnung  und  etwa  einer  anderen,  wo  der  Name  ohne 
die  Suhra  stand,  floß  der  Irrtum  des  Bibliographen,  der  zwei  Persönlichkeiten 
annahm,  hier  Nr.  39  und  41,  ebenso  H.  Ijalfa  2181  [II,  121;  vgl.  VII,  654]. 

40.  ? 

41.  Siehe  39. 

42.  Abu  'Abd  Allah  Muhammad  ben  Sa'id  ben  JJalaf  ben  öahhür(?)  al- 
Qudä'i,  gest.  etwa  597/1200,  bei  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.862  und  Casiri  II, 
123  (aus  Ibn  al-Abbäij  als  Verfasser  obigen  Werkes  aufgeführt.  Wieder- 
holt bei  Wüstenfeld  286.  Die  Angabe,  daß  er  über  Valencia  geschrieben, 
steht  in  der  Ausgabe  des  lbn  al- Abbär  a.  a.  O.  nicht. 

43.  Den  Tan/}  des  Abu  Abd  AUäh  ben  Abi  ’I  -Afija  al  - Balansi  er- 
wähnt als  Quelle  Ibn  al- Abbär,  Takmila,  am  Ende  von  Nr.  514. 

44.  ? Es  handelt  sich  vielleicht  um  die  Tugibijin  von  Zaragoza  (gegen 
1000  n.  Chr.),  s.  Aug.  Müller,  Islam  II,  575.  578.  — Vgl.  auch  oben  Nr.  34. 

1 Wöstenfeld,  Jäqüt  VI,  553,  verweist  auf  H.  Haifa  5645.  Unter  dieser 
Nummer  steht  nichts  Hierhergehörendes;  nach  dem  Index  kann  icli  bei  H.  Haifa  sonst 
nichts  finden. 
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•15.  Vgl.  31.  — Das  obige  Werk  bei  Ihn  Baäkuäl  a.  a.  O. 

46.  Abu  Muhammad  'Abd  al-Gabbär  ben  Abi  Bakr  ben  Muhammad 

ben  Ham  dis  al-Azdi  as-$aqali,  gest.  527/1132.  Brockelmann  1,  269; 
Wüstenfeld  234;  1.  JJall.  369  [407 J ; Ihn  al-Atir  X,  357;  Atnari,  Bibi.  Ar.* 
iSicula,  Register;  Dozy,  Script,  de  Abbadidis  T.  1,  S.  146;  lbn  al-  Abbär, 
Takmila  Nr.  1783  (wo  fehlerhaft  , Reg.  Das  obige  Werk 

führt  11.  Jjalfa  2196  {II,  124]  auf  (nicht  lbn  al-Abbär). 

47.  Abu  Muhammad  oder  Abu  I-Walid  Abd  ar-Rahmän  ben  Mu- 
hammad ben  Mu'ammar  [Ma'mari’|.  genannt  der  Lexikograph,  starb  auf  einer 
der  Balearischen  Inseln  423/1032.  Dozy,  lbn  Adäri,  Introd.  S.  64  (nach 
einem  Artikel  al-Qiftis);  Wüstenfeld  184;  lbn  Ba&kuäl  Nr.  <»96  [wo  Ma'inar 
vokalisiert] ; lbn  al-Abbär,  Takmila  Nr.  417.  Er  schrieb  eine  sehr  umfang- 
reiche Geschichte  des  al-Mansür  ben  Abi  Amir,  die  so  wie  oben  bei  lbn 
Baskuäl  und  lbn  al-Abbär  angeführt  ist.  ln  Lipperts  Ausgabe  Ihn  al-Qiftis 
finde  ich  einen  entsprechenden  Artikel  nicht.  — Vgl.  122.  134  und  135. 

48.  Siehe  28. 

49.  Vgl.  117.  — Isbäq  ben  Salama  (ben  Isbäq)  ben  Walid  ben  Badr  ben 

Asad  ben  Muhalhil  ben  l'a'laba  ben  Maudü'a  ben  Qutai'a  al-Qaini,  aus  Rija, 
schrieb  nach  lbn  al-Faradi  Nr.  236  undJäqütll,  892  auf  Befehl  des  Mustansir 
bi  ’Uähi,  also  um  961  — 976,  ein  Buch  Ad-I)abbi  Nr.  556 

aber  verzeichnet  (nach  Abu  Muhammad  Ali  ben  Ahmad,  vgl.  hier  oben 
Nr.  28)  den  Titel  = Nr.  117.  Aus  Jäqiit  ist  noch  zu  entnehmen,  daß  unser 
Verfasser  zur  Zeit  des  Wahb  ben  Murra  al-Higäzi  (gest.  346/957,  Jäqiit 
VI,  754)  gelebt  hat. 

50.  Kine  Geschichte  der  Dichter  von  Ilbira  (Elvira)  schrieb  nach  lbn 
al-Faradi  Nr.  1441  |T.  2,  8.  12]  Abu  '1-Qäsim  Mutarrif  ben 'Isä  ben  Labil» 
ben  Muhammad  ben  Mutarrif  al-Gassäni.  Uber  ihn  sagt  lbn  al-Faradi, 
nach  seinem  Gewährsmann  Ali  ben  TJmar,  u.  a.  folgendes  aus:  Kr  war  aus 
Elvira,  wohnte  in  Granada,  starb  in  Cordova,  wurde  als  Leiche  nach  Klvira 
gebracht  und  in  Granada  begraben  im  Jahre  356/966  oder  357/967.  --  Vgl. 
Nr.  143. 

51.  Vgl.  14.  — Abu  Bakr  ben  Ijair  S.  432:  (jl  -ry^ 

52.  Vgl.  14.  — H.  Haifa  2165  [II,  115]:  >-»  £jl'  J\/l)  jVj 

53.  ? 

54.  Abii  Bakr  Abd  Allah  ben  Muhammad  al-Mäliki,  bekannt  als  Ver- 
fasser der  Rijäiß  an-nu/üs  (Geschichte  der  Gesetzeslehrer  und  Frommen  von 
Qairuwän  und  Ifriqija).  II.  Haifa  6736  [III,  521];  Paris  2153.  Auszug  von 
Jaljjä  ben  Ibrahim  ben  Ali  im  Brit.  Mus.  1621.  Brockelmann  I,  138.  II.  Haifa 
gibt  das  Todesjahr  des  Mannes  nicht.  Aber  jenes  sein  Werk  reicht  bis 
356/967.  Die  Handschrift  des  Brit.  Mus.  ist  geschrieben  647/1249.  Viel- 
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leicht  führte  der  Verfasser  die  Biographien  bis  auf  seine  Zeit,  die  also  dann 
um  967  läge.  Jedenfalls  ist  diese  nicht  später  als  1249.  — Den  Ta'nh  des 
Verfassers  erwähnt  als  Quelle  Ihn  al- Abbär,  Takmila  S.  72  und  431,  an 
beiden  Stellen  im  Zusammenhang  mit  Qairuwän,  so  daß  di v Rijäd  an-nufüs 
gemeint  sein  dürften. 

55.  Abd  ar-Kahmän  ben  Marwän  al-Gilliqi  (aus  der  nordspanischen 
Provinz  Galicien).  Jäqüt  II,  110  nennt  den  Mann  und  sagt,  über  ihn,  (er  sei) 

^ 3 fU  3 ij*.  Ebenso 

führt  ihn  auf  ad  - Dabbi  Nr.  1045,  indem  er  ähnlich  sagt;  v>*  ^ 

, — I 3 ^ fU  3-  ad -Dabbi  berichtet 

nach  Abu  Muhammad  Ali  ben  Ahmad  (vgl.  oben  Nr.  28).  — Das  Werk 
handelt  also  wohl  über  den  Mann. 

56.  Arib  l>en  Sa'd  [Sa'Id  bei  Ibn  al- Abbär,  Takmila  S.  366.  435]  al- 
Qurtubi,  um  366/976.  Siehe  die  Nachweise  über  ihn  und  die  ihn  betreffende 
Literatur  bei  Wüstenfeld  138;  Brockelmann  1,  143.  Von  seinem  Geschichts- 
werk  ist  nur  bekannt  die  Gothaer  Handschrift  1554,  auf  welche  die  Aus- 
gaben und  Arbeiten  von  Dozy,  John  Nicholson  und  de  Goeje  zurückgehen. 


57.  Es  muß  offenbar  heißen:  3^  — >.  Die  Nummer  ist 

gleichzusetzen  der  Nr.  31. 

58.  T'mar  ben  IJafs,  genannt  Ibn  I.Iafsiin,  gehörte  nach  ad -Dabbi 

Nr.  1161  zu  \J  getötet  im  Jahi*e  275/888. 

ad  - Dabbi  sagt  ferner: 

Zu  vergleichen  ist  also  Nr.  55. 

59.  Vgl.  99.  — Muhammad  ben  Abd  al-Wäljid  al-Gäliqi  al  - Mallähi, 

geb.  549/1154  in  Mallüha  im  Gebiete  von  Elvira,  gest.  in  Granada  5.  Sa  bau 
619  =-  14.  September  1222.  Ibn  al- Abbür,  Takmila  Nr.  960.  Gasiri  11,88  (aus 
der  Ihata  des  al-ljatib  Lisän  ad -Din,  Brockelmann  II,  262);  125  (aus  der 

Takmila  des  Ibn  al- Abbär).  Wüstenfeld  304.  Bei  ('asiri  IT,  89  sind  fünf 

Werke  dieses  Verfassers  genannt,  darunter  das  obige;  bei  Ibn  al- Abbär 
S.  324 : ö_/Jl  tUAff- 3 

60.  Vgl.  90.  — Ibn  Fartün  und  sein  bzw.  werden  als 

Quelle  erwähnt  von  Ibn  al- Abbär,  Takmila  S.  762  und  764  (Zusätze  aus 
dein  Algierer  Kodex).  1st  es  gleich  Nr.  90  und  also  etwa  auch  eine  Fort- 
setzung zu  Ibn  Baskuäl? 

61.  Abu  Abd  al -Malik  Ahmad  ben  Muhammad  ben  Abd  al-Barr  al- 
Quitubi,  gest.  Ende  Hamadän  338  — März  950,  Jäqüt  IV,  60,  wo  gesagt 

ist,  daß  er  ein  Ku? j0>  3 v erfaßt  habe.  Dies  ist  auch  erwähnt 

von  Ihn  Baskuäl  in  Nr.  848  und  ad -Dabbi  in  Nr.  344.  — Dieser  Ahmad 

war  wohl  ein  Onkel  des  Abu  TTmar  Jfisuf,  s.  oben  Nr.  2. 

62.  Abu  Ga' far  Ahmad  ben  Abd  ar-Halunän  ben  Muzähir  al-An>üri, 
aus  Toledo,  gest.  daselbst  489/1095.  Ibn  Raikuäl  Nr.  148.  Dieser  benutzte 
das  obige  Werk  als  Quelle,  s.  a a.  < ).  sowie  8.4  und  371. 
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63.  Vgl.  69.  — Abu  'AM  AllSh  Muhammad  ben  *Abd  Allah  ben  Mu- 
hammad ben  'Abd  al-Barr  al-Qanbäni,  genannt  al- Ka&kinäni,  so  benannt 
nach  einem  Dorfe  KaSkinän  in  der  (campaüa)  von  Cordova.  Er  stand  in 
Ansehen  bei  dem  otnajjadischen  Kalifen  al-Mustan>ir  [350 — 366  = 961 — 976). 
Jäqüt  IV,  277;  ad-Dabbi  Nr.  168,  wo  das  obige  Werk  genannt  ist  (vgl.  S.  396 
in  Nr.  1170).  Hs  ist  ferner  erwähnt  von  Ibn  Baskuäl  in  Nr.  848.  — Er  war 
wohl  der  Großvater  des  Abu 'Umar  Jiisuf,  s.  Nr.  2. 

64.  Vgl.  122.  135.  136.  150.  — Abu  Marwän  Haijän  ben  Jjalaf  ben 
Husain  ben  Haijän,  geh.  377/987  in  Cordova,  einer  der  geschätztesten  und 
zuverlässigsten  Geschichtschreiber  Spaniens,  gest.  28.  Rabi'  I 469  = 11.  No- 
vember 1075.  Brockelmann  1,  338;  Wüstenfeld  212;  1.  CJall.  199)209);  Ibn 
Baäkuäl  Nr.342;  ad-Dabbi  Nr.679;  Casiri  11,  136  (aus  ad-Dabbi).  Sein  obiges 
Werk  finde  ich  angedeutet  bei  Ihn  Baskuäl,  der  von  ihm  sagt,  er  sei 

j <Js>  j . 

65.  Vgl.  22.  — Nach  Humaidi  bei  Casiri  11,  330  sowie  nach  ad-Dabbi 
Nr.  330  war  eines  der  Werke  des  Verfassers  eine  Beschreibung  Cordovas. 

66.  Abu  Ijafs  'Umar  ben  'llbaid  Allah  ben  Jiisuf  ben  Abd  Allah  ben 
Jahjä  ben  Hamid  a<J-I)uhli  al-Qurtubi  az-Zahräwi  (Zuhräwii’),  gest.  Safar 
454  = Februar  1062.  Wustenfeld  200;  Huff.  XIV,  11;  Ibn  BaSkuäl  Nr.  857; 
ad-Dabbi  Nr.  1166.  Sein  obiges  Werk  verzeichnet  H.  [jalfa  2275  [11,140). 

67.  Der  Verfasser  ist  etwa  gleich  dem  von  Nr.  124.  Siehe  dort.  Das 
obige  Werk  finde  ich  nicht  verzeichnet. 

68.  ? 

69.  Vgl.  63.  — Das  Werk  bei  ad-Dabbi  in  Nr.  168  (S. 79),  in  Nr. 973 
und  in  Nr.  1170  (an  welch  letzteren  beiden  Stellen  ersichtlich  ist,  daß  63 
und  69  getrennte  Werke  sind). 

70.  Vgl.  28. 

71.  Abu  Bakr  Muhammad  ben 'Umar  ben  'Abd  al  - 'Aziz  ben  Ibrahim 
ben  'Isä  ben  Muzühim  ben  al-Qiitija,  geh.  in  Cordova,  gest.  ebenda  367/977. 
Brockelmann  I,  150;  Wüstenfeld  141;  I.  JJall.  Wüstenfeld  661;  Maqq.  II,  50. 
Bekannt  ist  von  ihm,  neben  philologischen  Werken,  eine  Geschichte  Spaniens, 
Paris  Nr.  1867.  Vgl.  die  Literaturnachweise  hierzu  bei  Wüstenfeld  und 
Brockelmann.  — Der  Tarift  des  Abu  Bakr  ben  al-Qütija  ist  als  Quelle  er- 
wähnt von  Ibn  al- Abbär,  Takmila  in  Nr.  330. 

72.  Abu  'Umar  Muhammad  ben  Muhammad  ben  'AiSfin  ben  'Umar 
ben  Sabbäh  al-Lahmi,  aus  Murcia,  geh.  538/1 143,  gest.  614/121 7,  ein  be- 
rühmter Rechtsgelehrter  und  Historiker,  schrieb  nach  Casiri  II,  125  (der 
hier  nur  aus  Ihn  al- Abbär  schöpft?)  ein  geschätztes  Werk  scriptorum  Hisjxi- 

norum  vitas  obitusque  complectem.  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  939: 

I-Xä  ^ jj-UJ c\  -VÄ».  Wüstenfeld  301. 

73.  Abu  'Abd  Allah  Muhammad  ben  'Ali  ben  Hidr  ben  Härün  ben 
Askar  al-Gassäni  al-Mälagi,  gest.  4.  Gumäda  II,  636  = 12.  Januar  1239; 
Wüstenfeld  321 ; Brockelmann  I,  413;  Maqq.  11,  210;  Ihn  al- Abbär,  Tak- 
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mila  Nr.  1011;  C'asirill,  126  (nach  Ihn  al- Abbär).  Das  obigeWerk  nennt 
II.  Haifa  2294  [II,  143]. 

74.  Abu  ‘Abd  Alläh  Muhammad  ben  'Abd  as-Saläm  ben  Muhammad 
ben  Jahjä  al-Murädi,  geb.  51 1/1 1 17,  gest.  in  Murcia  564/1168.  Wiistenfeld 
258;  lbn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  741;  C'asirill,  122  (aus  lbn  al- Abbär). 
Das  obige  Werk  ist  (nach  Ihn  al- Abbär,  Takmila  ;*)  bei  Casiri  a.  a.  O.  ge- 
nannt; ich  finde  es  in  dem  Artikel  bei  lbn  al- Abbär  nicht  erwähnt. 

75.  Muhammad  ben  Muhammad  ben  al-IIägg  at-Talfiqi,  gest. 
774/1372,  Wüstenfeld  435.  Seine  Geschichte  Murcias  nennt  1,1.  [jalfa  2305 
[II,  145]. 

76.  Vgl.  26.  — Auch  dieses  Werk  ist  bei  lbn  al- Abbär  a.  a.  O.  ver- 
zeichnet. 

77.  Jahjä  ben  Humaida  ben  Abi  'J'aij  al-l,Ialabi,  gest.  630/1232, 

Wüstenfeld  316.  Das  obige  Werk  ist  als  J ^ von  H.  JJalfa 

2316  [II,  151]  und  11578  [V,  435]  verzeichnet. 

78.  Ist  statt  r j vielleicht  rj  zu  lesen?  Vgl.  Brockelmann  I,  372 
(Sihäb  ad -Din  Abu  ’l-'Abbäs  Ahmad  ben  Farah  al-Isbili,  gest.  699/1299). 
Obiges  Werk  tariff  al-innntazm  wa-'l- qaimtn  bi-l-Andalus  wäre  also  eine 
• Geschichte  der  Revoltierenden  und  Aufständigen  im  Andalus*.  Der  von 
Brockelmann  angeführte  Verfasser  scheint  selbst  in  Kriegshändel  verwickelt 
gewesen  zu  sein;  er  fiel  646/1248  in  fränkische  Gefangenschaft  und  kam 
nachher  nach  Kairo. 

79.  Abu  ’1-Haggäg  Jüsuf  ben  'Omar  al-Isbili,  II.  IJalfa  2319  [11,  153], 

£ 

wo  das  obige  Werk  unter  dem  Titel 
führt  ist. 

80.  H.  IJalfa  2114  [II,  105]:  tanh  lbn  Härii  huxca  Abu  ' l-Hasan  Alu- 
hamrnad  al- Azd't  al- Andalusi.  Diesem  ist  wohl  gleichzusetzen  5226  [111,252] 
lbn  Häni  = Abu  ’1-Qäsim  Muhammad  al-Azdi  al-Andalusi,  gest.  362/972; 
Brockelmann  I,  91. 

81.  Das  Werk  ist  als  Quelle  erwähnt  von  ad-Dabbi  in  Nr.  95  (S.  61). 
Verfasser  und  Werk  zitiert  wie  oben,  mit  Hinzufügung  von  ol» 

o-VC  Bei  Jbn  al- Abbär,  Takmila  S.  422  und  543  wird  der 

• • 

Tanh  des  (ebenso  zitierten)  Verfassers  genannt.  Der  Verfasser  ist  offenbar 
gleich  dem  Abu  Sa'id  Abd  ar-Rahmän  ben  Ahmad  ben  Jünus  as-Sadafi, 
gest.  347/958,  Wüstenfeld  121.  Dieser  schrieb,  wie  Wüstenfeld  angibt, 
eine  Gelehrtengeschichte  Ägyptens  in  zwei  Abteilungen,  die  erste  größere 
über  die  Eingeborenen,  die  andere  über  die  nach  Ägypten  gekommenen 
Gelehrten.  Daß  in  dieser  zweiten  Abteilung  insbesondere  magribinische 
Gelehrte  enthalten  waren,  zeigt  lbn  al- Farad!  S.  6.  256.  273,  wo  das  Werk 
des  Verfassers  3 £ genannt  wird.  Dieser  lbn  Jünus 

soll  Ägypten  nie  verlassen  haben.  — Vgl.  lbn  al-Faradi  S.  15  und  1 1 (>. 
lbn  JJall.  Wiistenfeld  376;  Huff.  XII,  17;  Sujfiti  I,  161.  254;  Kutuhi  I, 
321;  Mah.  II , 349. 

7* 
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82.  Abu  Bakr  .Iah jä  ben  Muhammad  ben  Jiisuf  al-Ansäri  al-Garnäti 
ben  as-Sairafi,  gest.  557/1 161  bzw.  570/1 174.  Wüsten  leid  264;  Casiri  II, 
1 18;  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  2045;  Maqq.  II,  122;  H.  JJalfa  2099  [II,  104]. 
II.  JJalfa  gibt  den  Titel  auch  einfach  als  la'rib  Ibn  as-Sairafi  und  sagt,  daß 
das  Werk  über  die  Dynastie  der  I.amtuniden  (Alinorawiden)  handele.  Bei 

Casiri  (nach  der  Ihäta  des  Ibn  al  - JJatib)  lautet  der  Titel:  j Ui-I  j\yV l 
<ial\ Ibn  al- Abbär:  <•»  Äl  J-ill  AÄ»  j\>  a!  S 

V^v/^  j*~“  ö*  • Den  Tarty  des  Abu  Bakr  ben  as-Sairafi 

erwähnt  Ibn  al- Abbär  noch  S.  155  und  553. 

83.  ? 

84.  Abu  'Umar  Jiisuf  ben  'Abd  Allah  ben  Sa'id  ben  Abd  Allah  ben  Abi 
Zaid  ben  'ljäd,  gest.  575/1179.  Ibn  al  - Abbär,  Takmila  Nr.  2081,  wo  er 
auch  als  Fortsetzer  des  Ihn  Baskuäl  bezeichnet  ist.  I.I.  Haifa  2165  [II,  115], 
der  Fortsetzungen  zur  Sila  des  Ibn  Ba&kuäl  aulTiihrt,  nennt  ihn  aber  nicht. 

85.  Ahmad  ben  Jahjä  ben  Mufarrag  al-Fantüri  (so  genannt  nach  einer 
Quelle  im  Westen  von  Cordova).  ad-Dabbi  Nr.  480.  Daß  er  von  al- Hasan 
ben  Muhammad  ben  Mufarrag  = oben  Nr.  1 [dessen  Vetter  er  also  wohl  ist] 
verschieden  sei,  wird  a.  a.  O.  ausdrücklich  angemerkt.  Beider  Großvater, 

al  - Mufarrag,  war  1 — bei  dem  Emir  al-Hakam  ben  IliSäm. 

86.  Vgl.  3.  — Obiges  Werk  (Wüstenfeld,  a.  a.  O.  Nr.  2)  ist  so  wie 
oben  bei  Maqq.  II,  123  angeführt.  Man  könnte  geneigt  sein  [so  Wüsten- 
feld], es  auch  bei  H.  JJalfa  4245  [II,  636]  anzunehmen,  wo  M £•!_}>- 

v_j aufgeführt  sind  Jalso  mit  Ausfall  von  auf 

Grund  einer  Erwähnung  des  Buches  in  dem  Ta' rif  bi-tabaqät  al-urnam  des- 
selben Verfassers.  Allerdings  nennt  al-Maqqari  a.  a.  O.  neben  dem  Ta' rif 
bi-ahbär  'ulamä  al-umam  usw.  das  Kitäb  garni  ahbär  al-umam. 

87.  Abu  'Abd  Allah  Muhammad  ben  Abd  Allah  ben  Abi  Bakr  ben 
al-Abbär  al-Qudä'i,  geh.  zu  Valencia,  gest.  zu  Tunis  15.  Muharram  658 
= 2.  Januar  1260.  Wüstenfeld  344;  Brockelmann  I,  340;  Maqq.  transl. 
Gayangos  11,  528;  Butrus  al  Bistäni,  Encyclopedic  Arabe  I (Beirut  1876) 
345.  Wohl  das  obige  Werk  ist  es,  das  bei  11.  JJalfa  2165  [II,  115]  unter 

dem  Titel  ^-ai\  jSjA  mit  Angabe  desselben  Verfassers  als  Ergänzung  der 

Sila  des  Ihn  Baskuäl  aufgeführt  ist.  Vgl.  139.  — Die  Takmila  li-  kitäb  as- 
Si/a  enthielt  3 Bände,  der  zweite  ganz  und  der  erste  unvollständig  ist  er- 
halten in  der  Eskorialbibliothek , s.  Oasiri  11,  121  und  die  Vorrede  zu  der 
Ausgabe  von  Codera  in  der  Bibliotheca  arahico- hispana  T.  5 und  6.  Ma- 
triti  1887 — 1889.  — Ein  Auszug  in  Algier  1735.  Vgl.  Appendix  in  Bibi,  arab.- 
hispan.  T.  6. 

88.  Vgl.  120.  — Abu  Ga  far  Ahmad  ben  Ibrahim  ben  az-Zubair 
Sihäb  ad -Din  aJ-Xaqafi  al-Äsimi  al-Gamäti,  geh.  627/1229,  gest.  708/1308. 
Wüstenfeld  380;  Huff.  XX,  10.  Als  Fortsetzer  der  .Sila  des  Ihn  Baskuäl 
aufgeführt  1.1.  JJalfa  2165  [II,  115]. 
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S9.  Muhammad  ben  Muhammad  hen  'Abd  al- Malik  al-Ausl  al- 
Ansäri  al- M arräkuäi,  ein  Geschichtschreiber  aus  Valencia,  zwischen 
675/1276  und  768/1366.  Wiistenfeld  291;  Brockelmann  1,  32b  und  340; 
Ma<|q.  1,  590.  Das  obige  Werk  H.  [jalfa  3525  [II,  398|.  Es  ist  ein 
großes  biographisches  Wörterbuch,  wie  87  und  88  eine  Fortsetzung  zur 
Jjila  des  Ihn  Baskuäl  (und  mithin  zu  al-Faradi);  ein  Teil,  den  Buchstaben 
Sin  enthaltend,  liefindet  sich  im  Kskorial  Nr.  1077  (t'asiri  II,  152),  ein  an- 
derer Feil  (Bd.  0),  von  Muhammad  ben  Al.imad  bis  Muhammad  ben  *Ali,  ist 

in  Paris,  Nr.  2156.  Der  Titel  in  Paris  lautet: 

j. 

90.  Vgl.  60. 

91.  Vgl.  14.  — Obiges  Werk  ist  so  wie  in  unserer  Liste  bei  Ihn  al- 
Abliär,  Takmila  S.  35.  387  und  635,  abgekürzt  S.  431,  verzeichnet. 

92.  Abu  Abd  Allah  Muhammad  ben  ‘Ahd  ar-Rahmän  ben  Ali  ben 
Muhammad  ben  Sulaimän  at-Tugibi,  dessen  Vater  in  Orihnela  bei  Murcia 
wohnte,  lebte  in  Tlemsen,  wo  er  im  Jahre  610/121 3 (?)  gestorben  ist.  Ibn 
al- Abbär,  Takmila  Nr.  919.  Das  obige  Werk  ist  so  wie  in  unserer  Liste 
im  Index  zu  Ibn  al- Abbär  verzeichnet;  aus  dem  Text  ergibt  sich  die  Fassung 
des  Titels  so  nicht  ohne  weiteres.  Ihn  al- Abbär  traf  im  Jahre  640/1242 
in  Tunis  die  vom  Verfasser  eigenhändig  geschriebene  Handschrift  dieses 
Werkes  an , zog  es  aus  und  verwertete  es. 

93.  Vgl.  14.  — Ihn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  2029:  j&\  < — 

j l >■  JljCi)  (j-1  Dieser  Abii  Wahb  starb  im  Jahre 

• ^ ^ • l • 

344/955.  Sein  Grab  war  berühmt  wegen  der  Erfüllung,  welche  die  dort 
verrichteten  Gebete  fanden. 

94.  Abu’l-IIasan  'Ali  ben  Bassäm  aä-Santarini , soll  542/1147  ge- 
storben sein.  Die  Nachweise  filier  ihn  und  seine  berühmte  fjafyira  (Bio- 
graphien berühmter  Spanier  des  5.  Jahrhunderts,  besonders  Dichter),  von 
deren  vier  Teilen  die  drei  ersten  erhalten  sind,  s.  bei  Wüstenfeld  244a  und 
Brockelmann  I,  339. 

95.  Abu  ‘Abd  Allah  al-jju$ani  al-Qairuwäni.  Das  Werk  ist  genau 

entsprechend  aufgeführt  von  H.  [jalfa  2165  (II,  115).  Bei  dem  Verfasser 
denkt  man  natürlich  an  den  von  Nr.  5,  der  ja  auch  eine  Gelehrtengeschichte 
schrieb  (s.  dort).  Aber  wie  könnte  eine  solche  als  Anhang  zu  Ilm  Baäkuäl 
bezeichnet  werden,  da  dieser  578/1183,  jener  al  - [juäani  aber  361/971  ge- 
storben ist?  Liegt  in  diesem  J*.  J ein  Irrtum? 

96.  Vgl.  H.  [jalfa  6753  [III,  524):  j ,^-UVl  j ^ j 

C 

äV  Vgl.  VIT,  751,  wo  die  Varianten  0^1  und 

statt  0^1  aufgeführt  sind.  Dabei  fragt  Flügel,  ob  etwa  zu  lesen  sei 

(vgl.  Orientalia  edentibus  Juynboll  etc.  II,  480). 

97.  Jäsir  ben  Muliammad  ben  Abi  Sa  id  ben  'Uzair  [Jäqüt:  Aziz]  al- 
Jah-subi  al-Jäna&ti  (nach  Jänasta  im  Gebiet  von  Valencia),  gest.  510/1 1 16; 
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Jäqfit  IV,  1041.  — Zu  az-Zubaidi  vgl.  17.  — Bei  Ihn  al-Abhär,  Takmila, 
am  Schluß  von  Nr.  1051,  ist  eine  Mitteilung  aus  der  jM  ^ ölj  ge- 
macht, als  deren  Verfasser  j & 1 genannt  ist.  Auch  S.  126  am 

Schluß  eines  kurzen  Artikels:  O'.'  O^* 

98.  Verfasser  ist  Abu  1 - Qäsim  Muhammad  hen  Abd  Allah  ben  Ahmad 
ben  Mas'üd  ben  Mufarrag  ben  Mas'üd  ben  San'iin  ben  Sufjän,  genannt  al- 
Qantari,  aus  Silb  [SilvesJ  in  Portugal,  gest.  561/1165  auf  einer  Reise  in 
MarräkeS.  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  734.  Dort  heißt  es  auch:  <olj 

i j JljCa  Oj  jjK  Im  Index:  iS *£j\>  ,j  Ol  ^ öl.*. 

— H.  [Jaffa  nennt  an  der  oben  mehrfach  zitierten  Stelle  [11,  115]  unsern 
Verfasser  nicht  unter  den  Kortsetzem  des  Ibn  Bnskuäl;  er  fuhrt  nur  Nr.  87, 
88  und  95  auf. 

99.  Vgl.  59.  — Auch  dieses  Werk  ist  bei  Casiri  11,  89  genannt  (,_ 
^LjVI  j * j^\)\  bei  Ibn  al- Abbar,  Takmila  S.  324  unten  so  wie  in 
unserer  Liste. 

100.  Abu  ’1  - Qäsim  Abd  ar-Rahmän  ben  Muhammad  ben  Abd  Allah 
ben  Jiisuf  ben  llubais  (Habi§)  al-Ansäri  al-Mari,  geb.  504/1110  zu  al- 
Maria  (Almeria),  gest.  in  Murcia  14.  Sa  far  584  = 14.  April  1188.  Wüsten- 
feld 277;  Brockclmann  1,  344;  Huff.  XVII,  5;  Maqq.  II,  761;  ad-Dabbi 
Nr.  988;  Casiri  11,  138  (nach  ad-Dabbi);  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  1616. 
Das  obige  Werk  ist  bei  Ibn  al- Abbär  a.  a.  O.  (S.  575)  verzeichnet.  Im  In- 
dex so  wie  in  unserer  Liste,  und  zwar  auch  unter  4^. 

101.  Diese  Nummer  ist  offenbar  gleich  140,  wo  der  eigentliche  Titel 
sich  findet.  Siehe  dort. 

102.  Vgl.  112.  — Unser  Werk  genau  so  zitiert  bei  Ibn  al- Abbär, 
Takmila,  am  Schluß  von  Nr.  443.  Anderwärts  findet  sich  das  Zitat  Tabaqät 
al-fuqahä'  von  Ihn  ad-Dabbäg,  s.  S.  144.  164.  173.  383. 

103.  Vgl.  3.  — Genau  entsprechend  unserer  Nr.  103  (ohne  deren 
Fehler)  sind  Werk  und  Verfasser  zitiert  von  Ibn  al -Abbär,  Takmila  in 
Nr.  1334. 

104.  Der  Verfasser  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Ihn  al- Mufarrag 
bei  Jäqiit  1,  605  Z.  16,  und  III,  326  letzte  Zeile,  der  zwischen  360/970  und 
461/1068  gelebt  haben  muß.  Vielleicht  gleich  1 oder  85?  — Ein  Zitat,  ge- 
nau entsprechend  unserer  Nummer,  bei  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  324,  ein 
anderes  ähnliches  Zitat  ebenda  Nr.  329. 

105.  'Utmän  ben  Rabi'a  aus  Sevilla,  gest.  ungefähr  310/922.  Wüsten- 
feld  96;  ad-Dabbi  Nr.  1184;  Casiri  II,  138  (nach  ad-Dabbi;  wie  kommt 
aber  Casiri  zu  dem  von  ihm  angegebenen  Todesjahr  411,  während  bei  ad- 
Dabbi  doch  310  steht?).  Obiges  Werk  II.  [Jaffa  7902  [IV,  146]  nach  Hu- 
maidi , sowie  ad  - Dabbi  a.  a.  ( ). 

106.  Vgl.  32.  — Obiges  Werk  [I.  Haifa  2165  [II,  115]  und  10226 
[V,  104]  und  Ibn  Ba£kuäl  in  Nr.  963. 
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107.  Abfi  'Amr 'Ulniän  ben  Sa'id  ben  TJtmän  ad-Däni  (ad-Dawäni) 
al-Qurtubi,  geb.  371/081,  einer  der  besten  Erklärer  und  Vorleser  des  Ko- 
rans, gest.  Mitte  Sauwäl  444  = Februar  1053.  Wüstenfeld  197;  Brockel- 
inann  I,  407;  Maqq.  I,  550;  Puff.  XIV,  5;  Jä(|üt  II,  540;  Ibn  Baäkuäl  Nr.873; 
ad-Dabbi  Nr.  1185.  Obiges  Werk  ist  wohl  gleich  109  gleich  H.  JJalfa  7915 
[IV,  150J;  Ibn  BaSkuäl  S.  845;  Ibn  al- Abbär,  Takmila  in  Nr.  30(5  und  1109. 

108.  Muhammad  ben  ljälid  und  dessen  Tabaqät  al-fuqaha  fand  ad- 
Dabbi  Nr.  101  zitiert.  Wer  damit  gemeint  sei,  konnte  er  nicht  ausmachen. 

109.  Vgl.  107.  — Das  Werk  so  (oder  <>' j&\  zitiert  bei  Ibn 

Baskuäl  S.  3.  442  oben;  Ibn  al- Abbär,  Takmila  S.  71.  388.  Aber  Abi!  Bakr 
ben  JJair  S.  72:  Ja. ib 

110.  Abi!  'Abd  Allfih  Muhammad  ben  Miisä  ben  Hi&äm  ben  Jazid  al- 
Qurtubi,  genannt  al-Agu&tin  (Augustin),  gest.  307/919.  Ibn  al-Faradi 
Nr.1171;  ad-Dabbi  Nr.  268;  H.  Palfa  7916  [IV,  150).  An  den  drei  Stellen 

ist  das  obige  Werk  angeführt  (bei  Ibn  al-Faradi  ohne  Vt).  Gegenüber 

den  Lesarten  die  allein  bei  P-  JJalfa  (vgl.  nach 

Index  Nr.  6038)  Vorkommen  und  unter  denen  Flügel  bevorzugen 

möchte,  hat  offenbar  unsere  Lesung,  im  Einklang  mit  al-Faradi  und  ad- 
Dabbi,  das  Richtige  bewahrt. 

111.  So  aufgeführt  von  ad-Dabbi  Nr.  834,  nach  Abu  Muhammad  Ali 
ben  Ahmad  (s.  oben  Nr.  28).  Weiter  hat  ad-Dabbi  über  den  Mann  nichts. 
— Nach  Jäqütll,  235  war  as-Sakan  ben  Sa'id  al-Gurmüzi  ein  Gewährs- 
mann des  Abu  Bakr  Muhammad  ben  al-Pasnn  ben  Duraid,  der  321/934 
gestorben  ist  [Brockelmann  I,  111]. 

112.  Vgl.  102.  — Ibn  al  - Abbär,  Takmila  S.  600  zitiert  die  Tabaqät 
a'  im  mat  al-muhndditm  des  Abu  ’1-Walid  ben  ad-Dabbäg. 

113.  Abu  Haijän  Muhammad  ben  Jüsuf  ben  'Ali  ben  llaijän  A[ir 

ad -Din  al-Andalusi  an-Nafzi  (von  dem  Berberstamine  Nafza)  al-Gaijäni 
(weil  seine  Vorfahren  in  Jaen  lebten),  geb.  Ende  Sauwäl  654  = November 
1256  zu  Granada,  berühmt  besonders  als  Sprachlehrer,  gest.  28.  Salär  745  = 
11.  Juli  1345.  Wüstenfeld  409;  Brockelmann  11,  109,  wo  man  die  weiteren 
Nachweisungen  über  ihn  und  seine  Schriften  nachlesen  wolle.  Obiges  Werk 
wohl  = p.  Palfa  7929  [IV,  154J,  wo  allerdings  nur  von  den  die  Rede  ist. 

114.  Vgl.  17.  — Ebenso  aufgeführt  bei  Abu  Bakr  ben  Pair  S.  351 

(nur:  j^.^1).  H.  Pnlfa  7917  [IV,  150],  vgl.  7929.  Das  Werk 

wird  zitiert  von  Sujüti  im  Muzhir,  s.  Rrockelmann  I,  132. 

115.  Vgl.  12.  — Obiges  Werk  = II.  Palfa  2229  [11,  132]  (Titel  hier 

wie  oben);  8471  [IV,  291  ] (<-~^-Jl  Variante  9200  [IV, 

465]  (^— H O.?-^)-  Das  Richtige  ist  offenbar  Nicht  bei  ad- 

pabbi  Nr.  1269. 
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116.  Vgl.  133.  145.  147.  — Abu  1 - Hasan  'Ali  ben  Miisä  ben  Muhammad 
ben  Äbd  al- Malik  hen  Said  Niir  ad- Din  al-Magribi,  geh.  605/1208  oder 
610/1214  bei  Granada,  gest.  in  Tunis  685/1286  (oder  schon  früher  in  Da- 
maskus). Wüstenfeld  353;  Brockelmann  1, 336.  Vgl.  dort  die  weiteren  Nach- 
weise über  ihn  und  seine  Schriften.  Obiges  Werk  = H.  IJalfa  8572  [IV,  311]. 

117.  Vgl.  49. 

11S.  Abu  Bakr  Muhammad  ben  lli&im  ben  Äbd  al  - Äziz  ben  Muhammad 
ben  Said  nl-Hair  ben  al-amir  al-Hakam  ar-Rabadi,  aus  Cordova,  lebte 
zur  Zeit  des  an-Nüsir  Äbd  ar-Ralunän  ben  Muhammad  (300 — 350/912—961, 
s.  Casiri  II,  200 — 201).  ad-Dabbi  Nr.  298;  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  336. 
An  beiden  Stellen  ist  die  obige  Schrift  verzeichnet. 

119.  Vgl.  22  und  30.  — Das  obige  Werk  ist,  so  wie  in  unserer  Liste, 
bei  Casiri  II,  330  (nach  al-Humaidi)  und  bei  ad-Dabbi  Nr.  330  als  ein 

aufg  efiihrt.  Wüstenfeld,  a.a.O.  Nr.  2;  Ibn  al-Faradi  S.  34 und  136: 
tanh  al-mulük  von  ar-Räzi. 

120.  Vgl.  88.  — Obiges  Werk  bei  H.  Jjalfa  956  [1,  363]. 

121.  Vgl.  22.  — Casiri  11,  330:  ^ j 

^ J*  T itel  so  nach  Abu  Muhammad  ben 

I.Iazm  bei  al-Humaidi  [oben  Nr.  25].  ad-Dabbi  Nr.  330. 

122.  Vgl.  64.  — Das  obige  Werk  ist  wohl  = 135.  Ich  finde  es  in 
dessen  sonst  nicht  verzeichnet.  1st  es  ein  Teil  der  großen  Ueschichtswerke 
des  Verfassers  (136.  150;’).  — Zum  Sachlichen  vgl.  47  und  134. 

123.  Abu  Bakr  Ahmad  ben  Zuhair  ben  Ilarb  ben  Saddäd  an-Nasä'i 
al- Bagdad! , genannt  Ibn  Abi  ljaitama,  gest.  279/892.  Wüstenfeld  76. 
Sein  obiges  Werk,  das  die  Biographien  von  Traditionariern  zu  behandeln 
scheint,  ist  meist  als  Ta’rTh  Ilm  AbT  Haitanta  (bei  H.  Jjalfa  auch  h für  h) 
verzeichnet.  1.1.  Haifa  692  [I,  288].  2067  [II,  99].  3825  [II,  491],  wohl  auch 
2224  [II,  132];  Ihn  al-Faradi  S.  16.  336.  341;  Abu  Bakr  ben  jjair  S.  206. 

121.  Abii  Bakr  Ahmad  ben  Sa'id  ben  Muhammad  ben  Abi  ’l-Fajjäd 
verfaßte  im  1 1 . Jahrhundert  n.  Chr.  eine  Chronik,  woraus  ein  Fragment  bei 
Casiri  II,  320 — 325.  Dozy,  Ibn  Adäri.  Introduction  S.  24  (Ahmed  ibn-abi- 
’I-Faiyädh,  auteur  qui  ecrivit  dans  le  XIC  siede,  plus  de  cent  ans  apres 
la  inort  d’ar-Razi.  Letzterer  starb  344/955).  Wüstenfeld  Nr.  585  ist  das 
Versehen  begegnet,  daß  er  das  1 1.  Jahrhundert  bei  Dozy  als  Jahrhundert 
der  Ilcdschra  auffaßte  und  den  Verfasser  damit  in  eine  ganz  späte  Zeit 
einrückte.  — über  den  Verfasser  ist  ein  kurzer  Artikel  bei  Ibn  Ba&kuäl 
Nr.  124.  Danach  starb  er  im  Jahre  459/1066.  Fr  war  aus  Istiga  (Kcija 
am  Genii  im  SW.  von  Cordova).  A.  a.  O.  ist  auch  das  obige  Werk  so  wie 
in  unserer  Liste  verzeichnet.  — Ibn  al- Abbär,  Takmila  in  Nr.  376  erwähnt 
als  Quelle  den  Ta’nh  des  Abu  Bakr  ben  Abi  ’l-Faijäd.  Lin  von  Ihn 

al-Faijäd  wird  ferner  erwähnt  als  Quelle  des  Abu  I-Äbbäs  Ahmad  ben  Äbd 

al-Hai  j al  - Halabi  in  Cf  ^ ^ 

s.  Basset  im  Recueil  1905  unter  Nr.  79.  Vgl.  oben  Nr.  67. 
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125.  Abu  Muhammad  Äbd  Allah  ben  Muhammad  ben  Mugil  ben 

'Abd  Allah  al-Ansäri,  aus  Cordova,  geh.  285/898,  gest.  352/963.  Ihn  Bas- 
kuäl  Nr.  542;  ad-Dabbi  Nr.  883.  An  beiden  Stellen  ist  das  obigeWerk 
verzeichnet  (I.  B.:  D.:  mit  längerer  Anekdote). 

126.  Vgl.  15.  — Handelt  es  sich  um  ein  Werk? 

127.  Vgl.  2.  — Obiges  Werk  1.  Ijall.  Wöstenfeld  Fase.  IX,  S.  52; 
H.  JJalfa  9432  [IV,  517].  Titel  an  beiden  Stellen: 

128.  Vgl.  5.  — Wöstenfeld  und  Brockelmann  meinen,  ein  Teil  des 
Kitäb  ahbär  al-fuqahä 1 tca-l-huff'äz  al-Andaltmjm  des  Verfassers  scheinen  die 
Abbär  al-([udät  al-Qurtufäjin  zu  sein,  bis  zum  Jahre  358.  Bodl.  II,  127*.  258*. 

129.  Vgl.  28. 

130.  Abu  ’l-Walid  J firms  ben  'Abd  Allah  ben  Mugit  (ben  as-.Saffär), 
Traditionslehrer  und  Qädi  in  Cordova,  Sohn  des  Verfassers  von  Nr.  125, 
geh.  338/949,  gest.  429/1037.  Ihn  BaJskuäl  Nr.  1397;  ad-Dabbi  Nr.  1498; 
H.  {jalfa  3668  [II,  442],  12170  [V,  579].  Sein  Schiller  Abu  Ga'far  Ahmad 
ben  Abd  ar-Rahmän  al-Bitrauäi  (soll  542/1 147  gestorben  sein  [?] , JäqütVI, 
290,  nach  Huff.  XVI,  2)  stand  an  seinem  Grabe  auf  dem  Kirchhof  in  Cor- 
dova, Jäqüt  I,  663.  Das  obige  Werk  ist  verzeichnet  bei  Abu  Bakr  ben 

JJair  S.  287  Ihn  Baskufd  in  Nr.  843  und 

Nr.  1397  (hier:  ad-Dabbi  Nr.  1498  (wie  in  unserer 

Liste). 

131.  Verfasser  ist  offenbar  Abu  Bakr  Ahmad  ben  Muhammad  ben 

Müsä  ar-Räzi,  s.  22.  Das  obige  Werk  ist  genau  so  angegeben  (nur 

und  ojf-  statt  und  lJei  ad-Dabbi  Nr.  329  und  bei  al-Humaidi, 

Codex  Oxford  Bodl.  I,  Nr.  783  [—  Cod.  ar.  Nr.  464];  s.  letztere  Angabe  bei 
Pascual  de  Gayangos,  Memoria  sobre  la  autenticidad  de  la  Cronica  deno- 
ininada  del  Moro  Rasis  S.  16,  in:  Memorias  de  la  Real  Academia  de  la 
Historia,  Tomo  8,  Madrid  1852.  «SA.  in  DMG.  De  9897,  4°.  Bei  Wöstenfeld 
gleich  Nr.  1 in  105a.  — Dieses  Werk  sowie  Nr.  119  sollen  der  genannten 
spanischen  Chronik  zugrunde  liegen. 

ad-Dabbi  trennt  den  Ahmad  ben  Muhammad  at-Ta’rilji  (Nr.  329)  von 
ar-Räzi  (Nr.  330).  Aber  offenbar  ohne  weiteren  Grund,  da  er  in  Nr.  329 
nichts  bringt  als  die  Angaben  unserer  Nummer,  und  zwar  diese  nach  Abö 
Muhammad  ben  Hazin  [vgl.  oben  Nr.  121]. 

132.  Es  handelt  sich  wohl  um  dasselbe  Werk  wie  in  Nr.  130. 

133.  Vgl.  116.  — Obiges  Werk  gleich  H.  Haifa  1 1087  [V,  309],  doch 

statt  Von  Abu  ’1  - Fidä*  unter  seinen  Quellen  genannt.  Es  sollen 

zwei  Bände  sein. 

134.  Verfasser  ist  Abu  ’1-WaIid  Husain  ben  Ibrahim  ben  Abd  Alläh 
ben  Ahmad  ben  Husain  ben  Asim,  aus  Cordova.  Ibn  Baskuül  Nr.  321 ; Ibn 
al- Abbär,  Takmila  Nr. 73.  Daten  sind  nicht  angegeben,  doch  dürfte  er  ein 
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Zeitgenosse  des  Verfassers  von  Nr.  47  gewesen  sein  (Anfang  des  ] 1.  Jahr- 
hunderts). Sein  Werk  an  den  angef.  O.  so  wie  oben  angeführt,  nach 

noch  bzw.  — Vgl.  47.  1*22.  135. 

135.  Vgl.  122. 

136.  Vgl.  64.  — Dies  ist  das  große  Geschichtswerk  des  Verfassers. 
II.  JJalfa  2166  [II,  116],  10460  [V,  146],  11345  [V,  369],  wo  überall  <>* 

statt  Vgl.  oben  S.  77. 


Seltsamerweise  haben  die  in  der  Bibi,  ar.-hispana  herausgegebenen 
Quellen  das  Titelwort  dieses  Werkes  nicht  bewahrt,  es  ist  da  nur  die  Rede 

von  dem  des  Ihn  Haijän  (Ihn  al-  Abbär,  Takmiia  S.  111.  549.  551) 

bzw.  von  dem  (j  (ad  -Dabbi  Nr.  679). 

1.1.  Haifa  10460  und  11345  weiß  auch  zu  berichten,  daß  das  Werk  60  Bände 
(nicht  yu  umfaßt  habe. 

137.  Vgl.  32.  — Obiges  Werk  ist  gleich  Nr.  3 bei  Wüstenfeld  165. 
1.  Jjall.:  ^ ebenso  lbn  Baskuül  Nr.567  (S.249), 

vgl.  S.  251  unten  und  S.  503 (?) ; ad-Dabbi  Nr.  888  (S.  822):  (j 

nirgends  mit  dem  Zusatz,  den  unsere  Liste  zeigt. 


138.  Ebenso  H.  JJalfa  12039  [V,  544],  wo  noch  ausdrücklich  gesagt 
ist,  daß  der  Name  des  Verfassers  mit  r (nicht  z)  geschrieben  werde.  In 

2316  [II,  151]  (Jj 4460  [111,  41]  (auch  hier  ausdrücklich  r),  lies 

überall  Higärl,  vgl.  VII,  658.  Ahlwardt  Nr.  9849  [IX,  S.  329]  ver- 

. • •> 

zeichnet  offenbar  dasselbe  Werk  als  o ,^1  <3  » — 4—^  und  gibt  als 

Verfasser  an:  1 ü".  cf  -Lt,  um  600/1203. 

Auf  Grund  welcher  Quelle? 

139.  Obige  Nummer  ist  wohl  gleich  Nr.  87. 

140.  Vgl.  101.  — Abu  Bakr  Muhammad  ben  Abd  Allah  ben  Ibrahim 
ben  'Abd  Allah  ben  Qassüm  al-Laljmi  aus  Sevilla,  gest.  Donnerstag  4.  Du 
4*higga  639  = 5.  Juni  1242.  lbn  al-Abbär,  Takmiia  Nr.  1020,  wo  obiger 

Titel,  mit  vor  J** 

141.  Vgl.  14.  — Obiges  Werk  bei  lbn  al-Abbär,  Takmiia  S.  57  Z.  6. 
Es  soll  aus  *21  Teilen  bestanden  haben. 

142.  Siehe  Nr.  16. 

143.  Abü  'Abd  ar-  Ra  hm  an  Mutarrif  ben  Tsä  al  - Gassäni,  gest  377/987. 
lbn  Baäkuäl  Nr.  1253,  wo  der  Titel  so  wie  oben;  Wüstenfeld  145;  Casiri 
(aus  lbn  Bafckuäl)  11,  147.  — Uber  den  Verfasser  sagt  lbn  Baäkuäl,  auf 
Grund  von  al-I.Iasan  ben  Muhammad  al-Qubbaki  [s.  oben  Nr.  1],  u.  a.,  daß 
er  aus  Granada  war  und  in  Elvira  im  Jahre  377/987  gestorben  sei.  Er  ist 
von  dem  oben  in  Nr.  50  verzeichneten  Verfasser  doch  wohl  kaum  ver- 
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schieden,  ln  den  abweichenden  Angaben  verdient  Ibn  al- Farad!  wohl  den 
Vorzug.  Vgl.  oben  Nr.  50. 

144.  II.  Jjalfa  2316  [11,  151]  und  12404  [V,  632]  verzeichnet  dies 
Werk  (an  erster  Stelle,  wie  oben,  ausdrücklich  £ nicht  im  übrigen 

statt  {y  und  vor  o y*)  als  von  I.  JJall.  erwähnt.  Den  Verfasser 

kennt  er  nicht,  weiß  aber  zu  berichten,  daß  derselbe  das  Werk  in  Mosul 
im  Jahre  579/1 183  vollendete.  Danach  kann  er  nicht  gleich  dem  bekannten 
Ihn  Sa'id  (1 16),  auch  nicht  gleich  dem  Verfasser  von  28  oder  dem  von  107  sein. 

145.  Vgl.  116.  — Dies  Werk,  das  wohl  = 147  ist,  bei  H.  [jalfa  2316 
[II,  151;  Titel  wie  145,  Verfasser  -V»—  t/l]  und  12468  [V,  647;  Titel  wie 
147,  Verfasser  mit  vollem  Namen  angegeben  =116].  Es  soll  etwa  15  Bände 
umfaßt  haben. 

146.  Abu  Jahjä  nl-Jasa"  ben  'Isä  ben  Hazm  l>en  'Abd  Allah  ben  al-Jasa' 

al-Gäfiqi  al-Gajäni,  gest.  575/1179.  Ibn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  2112. 
Titel  hier:  ij  <-> hei  H.  Haifa  2316  [II,  150]  nur  w j j&\ 

und  12467  [V,  647]  wie  oben  Nr.  146. 

147.  s.  145. 

148 — 150.  Der  Titel  unserer  Nr.  148  findet  sich  genau  ebenso  bei 
H.  Jjalfa  12730  [VI,  66],  aber  die  Hinzusetzung  des  Todesjahres  469  läßt 
keinen  Zweifel,  daß  Hassan  für  l.laijän  verschrieben  und  der  Verfasser  in 
der  Tat  dem  von  64  gleichzusetzen  und  das  Werk  mithin  doch  wohl  = 
Nr.  150  sei.  Nun  befindet  sich  in  Oxford,  Bodl.  II,  137  der  3.  Band  eines 

Abii  MarwSn  Haijän  ben  [Jalaf  ben  l.laijän; 
er  enthält,  im  Einklang  mit  seinem  Titel,  nicht  Gelehrtengeschichte,  sondern 
die  Geschichte  des  7.  Kalifen  der  Marwäniden  ‘Abd  Allah  ben  Muhammad 
(regierte  275/888 — 308/912).  Wir  werden  also  annehmen,  daß  der  Titel 

der  eigentliche  und  richtige  (in  unserer  Nr.  150  ge- 
kürzte) Titel  des  Werkes  von  Ibn  Haijän  und  der  Titel,  wie  er  bei  H.  Haifa 
und  genau  entsprechend  in  unserer  Liste  Nr.  148  vorliegt,  fehlerhaft  sei. 
Daß  bei  1.1.  Jjalfa  ein  Irrtum  vorgekommen  sei,  haben  schon  Wüstenfeld 
Nr.  212  und  Brockelmann  I,  338  angemerkt.  Aber  die  Lösung  dürfte  etwas 
anders  sein,  als  Wüstenfeld  sie  angibt.  Um  die  Sache  klarzustellen,  sei  die 

Stelle  bei  H.  Jjalfa  hier  im  Zusammenhänge  mitgeteilt. 

v r^\  jp>\  crY 

1 1 \ er  jC-3-  <jY  Jtj  \ er  jl  J * Cr) 

usw.  Nun  ist  ja  eins  klar:  was  II.  Jjalfa  bringt  von  bis  -V»Yt,  be- 

zieht sich  auf  den  Muqtabis  eines  spanischen  Astronomen  Ihn  Hammäd,  wie 
aus  der  Vergleichung  von  H.  JJalfa  6932  sicher  hervorgeht.  Dieser  Astronom 
ist  nach  Bodl.  11,  S.  279  Abu  ’l-'Abkäs  Ahmad  ben  Jfisuf  ben  Hammäd 
(Variante  Kainmäd , sowie  [Casiri  I,  S.  393]  Gainmäd)  und  soll  im  Jahre 
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858/1454  gestorben  sein.1  Wie  aber  kommt  1.1.  Haifa  zu  diesem  Versehen? 
Nicht  weil  er  den  Muqtabis  des  Astronomen  lbn  Ilanunäd  mit  dem  Muqtabis 
des  lbn  Haijän  verwechselt,  sondern  weil  er,  durch  die  Gleichheit  des  Titel- 
stichworts beeinflußt,  den  Astronomen  lbn  Haminäd  mit  einem  anderen 
lbn  Haminäd  verwechselt,  der,  nach  unserer  Liste  Nr.  149  und  nach 
H.  (Jalfa,  eine  Geschichte  der  spanischen  Gelehrten  geschrieben  hat.  Dieser 
wäre  nach  dem  Nicollschen  Kodex  nicht  der  Abu  Abd  Allah  Muhammad 
ben  'Ali  ben  Hammäd,  über  den  man  die  von  Wüstenfeld  a.  a.  0.  in  der  An- 
merkung gegebenen  Nachweisungen  vergleichen  möge,  sondern  ein  al-I,Iusain 
ben  Ijammäd.  Denn  da  wir  den  Namen  des  Astronomen  kennen  und  in 
ihm  kein  Element  al- Husain  vorkommt,  so  müssen  wir  diesen  Namen,  trotz 
des  unmittelbar  daran  allgeschlossenen  Datums,  das  sich  auf  den  Astro- 
nomen bezieht,  eben  auf  den  Verfasser  der  Gelehrtengeschichte  beziehen. 
Wir  werden  damit  aber  vielleicht  auf  den  Verfasser  von  Nr.  1,  Abu  Bakr 
al- Hasan  ben  Muhammad  ben  Mufarrag  ben  Ilammäd  ben  al-l^usain, 
geführt.  Denn  da  die  Stelle  bei  1.4.  (Jalfa  nun  einmal  nicht  in  Ordnung  ist, 
lallt  der  Unterschied,  daß  dort  al-l,Iusain  statt  lbn  al- Husain  steht,  nicht 
allzusehr  ins  Gewicht. 

Daß  der  Muqtabis  ft  tarih  ' nlamä * al  - Andalus  von  einem  Ihn  Ijammäd 
mit  dem  Muqtabis  ft  ta'rTlj  al-  Andalus  von  Ihn  Haijän  in  der  Folge  ver- 
wechselt wurde  (was  nicht  zu  verwundern  ist),  ist  dem  Schlüsse  der  Stelle 
des  I.L  JJalfa  zu  entnehmen  und  zeigt  unsere  Liste.  Die  Seltenheit  und 
daraus  entstandene  Unsicherheit  des  einen  Namens  mag  das  Ihrige  dazu 
beigetragen  haben. 

Zu  lbn  hlaijäu  vgl.  Nr.  64. 

151.  Abu  ‘Amir  Muhammad  ben  Jahjä  ben  Muhammad  ben  (jalifa  ben 
Jannaq  aus  Sätiba  (vgl.  Nr.  2],  geb.  482/1089,  gest.  547/1152.  lbn  al- 
Abbär,  Taktnila  Nr.  674,  wo  auch  das  obige  Werk  angeführt  ist. 

152.  Abu  Bakr  Muhammad  ben  'Isä  ben  Muhammad  al-Lahmi,  ge- 
nannt Ihn  al-Labbäna,  aus  DSnija  (SSO.  von  Valencia,  am  Meere],  gest. 
in  Mnjorca  im  Jahre  507/1113.  lbn  al- Abbär,  Takmila  Nr.  511;  (L  (Jalfa 
13872  (VI,  360],  An  beiden  Stellen  ist  das  obige  Werk  verzeichnet  als 

iJjUl  j plii  ohne  den  Zusatz  unserer  Liste. 

153.  Weder  bei  hl.  (jalfa  noch  in  den  Bänden  der  Bibi,  ar.-hispana 
ist  unter  diesem  Stichwort  dieses  Werk  zu  ermitteln. 

1 So  Nicoll  nach  H.  Haifa  »cod.  mei  fol.  656v«.  Er  druckt  die  Stelle  ab, 
die  einem  Teil  der  unseren  entspricht,  aber  bemerkenswerte  Verschiedenheiten  von  ihr 

zeigt.  Sie  lautet:  ^ ^ jS' jtr  ^ 

iru’Uj  jitf  c-  jyii  ^ a U8w.  Der 

Druck  Kairo  1274  (DMG.:  De  5146.  2°)  geht,  wie  auch  sonst,  mit  dem  Flflgelschen  Text. 
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Abkürzungen. 

Abu  Bakr  ben  |jair,  gest.  5 75/1 175)1:  Ausgabe  von  Franc.  Codera  und 
J.  Ribera  in  Bibi,  ar.-hisp.,  T.  9.  10.  1894/95. 

Abulfedae  annales  Muslemici  (Re iske- Adler),  T.  1 — 5.  Hafniae  1789. 

A hl wardt:  Handschriftenverzeichnisse  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin,  Band  21 
= Arabische  Handschriften  Band  9.  1897.  Die  angezogene  Nr.  9849 
enthält  nur  bibliographische  Nachweisungen,  nicht  etwa  Werke, 
die  in  Berlin  vorhanden  sind. 

Algier:  Catalogue  general  des  Manuscrits  des  Bibliotheques  Publiques  de 
France.  Departements.  Tome  18.  Alger.  Par  E.  Fagnan.  1893. 
DMG.  Ab  120. 

Bibliotheca  arabico-hispana:  T.  1 — 10,  Matriti  et  C’aesaraugustae  1883 
bis  1895.  Berlin:  Zu  20;  Leipzig:  Orient.  Lit.  1451;  DMG.,  T.  1.  2 
De  6115,  T.  5.  6 De  5698. 

Bodleiana:  Katalog  von  Joannes  Uri,  Pars  1,  1787;  von  Alex.  Nicoll, 
Pars  2,  Voll.  2.  1821.1835.  DMG.  Bb  540.  2°  max. 

Brockelma  n n : Geschichte  der  arabischen  Litteratur.  Bd.  1.  2.  1898 — 1902. 

Casiri:  Bibliotheca  Arabico-Hispana  Escurialensis,  T.  1.  2,  1760.  1770. 

ad-Dabbi,  geht  bis  592/1196:  Ausgabe  von  Franc.  Codera  und  J.  Ribera 
in  Bibi,  ar.-hisp.,  T.  3.  1885. 

DMG.:  Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft, 
Bd.  1.  Aull.  2.  1900. 

Dozy,  de  Abhadidis:  DMG.  De  8007.  4°. 

Dozy,  Ihn  Afläri:  DMG.  S.  147  = De  9472. 

Goldziher,  Zähir. : Die  Zähmten  ...  Leipzig  1884.  DMG.  Hb  762. 

H.  JJ.,  Ilägi  JJalfa:  Ausgabe  von  Flügel  und  Druck  Kairo  1274.  Letzterer 
DMG.  De  5146.  2°. 

Huff.:  ad-Dahabi,  Kitäb  tabaqät  al-kuffäz.  Ausgabe  von  Wüstenfeld.  1833. 
1834.  DMG.  De  4281. 

Ibn  al-Abbär,  gest.  658/1260  [oben  Nr.  87]:  1.  Takmila , Ausgabe  von 
Franc.  Codera  in  Bibi,  ar.-hisp.,  T.  5.  6.  1886.  1889.  2.  al- 

Mugam , ebenda  T.  4,  von  demselben.  1886. 

Ibn  al-Atir:  Chronicon  ed.  Tornberg,  DMG.  De  6002. 

Ibn  Baäkuäl,  gest.  578/1183  [oben  Nr.  14]:  Sila,  Ausgabe  von  Franc. 
Codera  in  Bibi,  ar.-hisp.,  T.  1.  2.  1882.  1883. 

Ibn  al-Faradi,  gest.  403/1012  [oben  Nr.  32]:  Ausgabe  von  Franc.  Co- 
dera in  Bibi,  ar.-hisp.,  T.  7.  8.  1891.  1892. 

I(bn)  jjall(ikän):  1.  Ausgabe  von  Wüstenfeld,  DMG.  6451.  2.  Bii- 
läq  1299,  DMG.  De  6457.  4°.  Sind  zwei  Zahlen  gegeben,  wie 
808  [847],  so  bezieht  sich  die  erste  auf  die  Bulaqer  Ausgabe,  die 
in  f ] gesetzte  auf  Wüstenfelds  Ausgabe. 

1 Ich  füge  diese  Zahlen  hier  und  weiterhin  hei,  da  sie  in  Fällen,  wo  diese 

Quellen  ein  Werk  ohne  Zahlen  oder  andere  Anhaltspunkte  lur  die  Zeit  des  Verfassers 

aufführen,  einen  Terminus  ad  quem  abgeben. 
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Jäqüt:  Wörterbuch,  herausgegeben  von  Wüstenfeld.  DMG.  I)e  5661. 
Kairo:  Katalog,  DMG.  Bb  150.  4°. 

K u tu  bi:  Fcncät  al-wafajät,  Büläq  1283.  DMG.  7900. 

Mah.:  Abu  l-Mahäsin  Ibn  Tagribardii  Annales  ed.  T.  G.  J.  Juynboll  et 
Matthes,T.  1.  2.  Lugd.  Bat.  1852 — 1861.  Brockehnann  II , 42. 
Maqq(ari):  Analectes  publ.  par  Dozy  etc.  DMG.  De  8371.  4°. 

Paris:  Nationalbibliothek,  Katalog  von  de  Slane.  1883 — 1895. 

Recueil  1905:  Recueil  de  Memoires  et  de  Textes  publie  en  l’honneur  du 
XI\:®  Congres  des  Orientalistes  par  les  Professeurs  de  l’Ecole  Su- 
perieure  des  Lettres  et  des  Mßdersas.  Alger  1905. 

Sujüti:  Kiläb  Hunn  al-muhädara  etc.  Lithographie,  Kairo  o.  J.  DMG. 
De  10491.  4°. 

Wüstenfeld:  Die  Geschichtschreiber  der  Araber  und  ihre  Werke  (=  Ab- 
handl.  d.  Kgl.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  Bd.  28  und  29). 
Göttingen  1882. 


Ill 


Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 

Mitgeteilt  von  Eugen  Mittwoch. 


Zu  wiederholten  Malen  hat  der  Islam  den  Versuch  gemacht,  auch  in 
Abessinien,  das  schon  frühzeitig  dem  Christentum  gewonnen  war,  zur  Herr- 
schaft zu  gelangen.  Doch  alle  diese  Versuche,  so  kräftig  und  aussichtsvoll 
sie  auch  zuweilen  unternommen  wurden,  blieben  auf  die  Dauer  erfolglos. 
Dem  abessinischeo  Berglande,  das  von  Anfang  an  dem  Ansturm  des  jungen 
Islams  getrotzt  hatte,  gelang  es  auch  in  aller  Folgezeit  immer  wieder,  sich 
der  Religion  Mohammeds  zu  erwehren.  Inmitten  islamischer  Länder  gelegen, 
ist  Abessinien  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  christliches  Reich  geblieben. 

Freilich  konnte  es  bei  dem  lebhaften  Handelsverkehr,  der  zwischen 
Abessinien  und  dem  nahen  Aiabien  und  Ägypten  immer  bestanden  hat,  nicht 
ausbleiben,  daß  muslimische  Kaufleute  ins  Land  kamen  und  sielt  dort  fest- 
setzten. Ihre  Zahl  wuchs  im  Laufe  der  Zeiten,  zumeist  durch  Zuwanderung 
aus  muhammedanischen  Ländern,  zum  Teil  auch  durch  Bekehrungen,  die 
eine  eifrige  Propaganda,  besonders  in  den  Grenzländern,  zuweilen  im  Ge- 
folge hatte.  So  bildeten  sich  an  verschiedenen  Punkten  des  Landes  kleinere 
oder  größere  muhammedanische  Gemeinden,  die  sich  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  haben. 1 * * * 

M.  Th.  v.  Heuglin,  der  Abessinien  im  Jahre  1861  bereist  hat,  be- 
richtet über  die  dortigen  Muhammedaner:5 * *  »Die  Geberti  oder  Muhammedaner 
von  Tigreh  und  Amhara,  die  meist  Kaufleute  und  Zolleinnehmer  sind  und 
in  abgeschlossenen  Quartieren  wohnen  mußten , unterscheiden  sich  im  Äußern 
und  Sprache  nicht  von  ihren  übrigen  abessinischen  Landsleuten , aber  sie 

stehen  moralisch  hoch  über  den  letzteren.  Obwohl  durch  christlichen  Fana- 

* 

tismus8  bedrängt,  hält  die  geringe  Zahl  dieser  Geberti  treu  zu  ihrem  alten 

1 Im  Amharische»  heißt  der  einzelne  Muhammedaner  * (eslam;  pl. 

kMr*  •>,  während  das  Wort  im  Äthiopischen  -die  Muhammedaner-  bedeutet. 

So  auch  schon  im  Arabischen;  vgl.  Laue  s.  v.  for  (3*1, 

or  the  like,  The  Muslims,  collectively«. 

5 M.  Th.  v.  Heuglin,  Reise  uach  Abessinien,  den  Gala  - Ländern , Ost -Sudan 

und  Chartüm  in  den  Jahren  1861  und  1862,  Jena  1868,  S.  253. 

8 Unter  diesem  Fanatismus,  von  dem  v.  Heuglin  spricht,  hatten  die  Muhamme- 

daner Abessiniens,  ebenso  wie  die  Falaschas,  auch  später  noch  viel  zu  leiden.  Kaiser 
Theodor,  besonders  aber  Kaiser  Johannes,  setzten  allen  Eifer  daran,  sie  zwangs- 
weise zur  Landesreligion  zu  bekehren.  Erst  unter  der  Herrschaft  Menileks  H., 
des  jetzt  regierenden  «Königs  der  Könige  von  Äthiopien«,  der  allen  Untertanen 
seines  Reichs  Freiheit  der  Religionsübung  gewährleistet,  haben  diese  Verfolgungen 
ihr  Ende  gefunden.  Viele  Muhammedaner,  die  unter  Johannes  zur  Taufe  gezwungen 
worden  waren,  kehrten  wieder  zu  ihrer  angestammten  Religion  zurück. 
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Glauben  und  sie  erfreuen  sich  sogar  von  seiten  ihrer  auswärtigen  Religions- 
bruder eines  höheren  Ansehens.  Alle  verstehen  das  Arabische  als  Kirchen- 
sprache, sie  besitzen  keine  Übersetzung  des  Korans  in  das  Äthiopische  oder 
Amharische  und  unterhalten  lebhaften  Verkehr  mit  den  Muhammedanern  von 
Masaul,  Gedah  und  Cairo«. 

Die  Scheu  der  Muhammedaner,  den  Koran  aus  dem  Arabischen  in 
eine  andere  Sprache  zu  fibersetzen,  ist  bekannt  Wie  mir  der  Lektor  des 
Amharischen  am  Orientalischen  Seminar  in  Berlin,  Herr  Aleka 1 * 3 Taje,*  be- 
richtet, wird  der  Koran  in  den  Schulen,  die  die  Muslims  an  verschiedenen 
Orten  Abessiniens  besitzen,  wohl  mündlich  übersetzt,  eine  schriftliche 
Übertragung  aber  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  vorhanden. 

Von  dem  Wunsche  beseelt,  eine  genauere  Vorstellung  von  dem  Inhalt 
der  Grundschrift  des  Islams  zu  erhalten,  hat  Herr  Taje  vor  etwa  zehn 
Jahren  in  seiner  Vaterstadt  Jifäg*  zwei  mohammedanische  Freunde  dazu 
vermocht,  ihm  ausgesuchte  Stellen  aus  dem  Koran  zu  übersetzen.  Seine 
Gewährsmänner  diktierten  ihm  die  betreffenden  Verse  arabisch4  und  am- 
ha risch  in  die  Feder.  So  entstand  ein  kleines  Oktavheft  •h 

J«5  »Auszug  aus  dem  Koran«.6  Für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er 
es  mir  zur  Publikation  überlassen  hat,  sowie  für  mancherlei  gütige  Auskunft 
sage  ich  Herrn  Aleka  Taje  auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank. 

Diese  Übersetzung  darf  unser  Interesse  in  zweierlei  Hinsicht  in  An- 
spruch nehmen.  Das  eine  Mal  um  der  Sprache  willen,  in  der  sie  gemacht 
ist;  denn  die  Zahl  der  in  Europa  bekannten  amharischen  Texte,  die  von 
Abessiniern  — nicht  von  europäischen  Missionaren  — verfaßt  sind,  ist  immer 
noch  sehr  gering  und  jeder  neue  Text  darum  recht  erwünscht.  Das  andere 
Mal  zeigt  dieser  «Koranauszug«,  wie  Muslime,  die  seit  Jahrhunderten  in 
der  Diaspora  wohnen,  deren  Muttersprache  das  Idiom  ihrer  Umgebung 
bildet,  sich  abinühen , in  das  Verständnis  der  oft  recht  schwierigen  Worte 
Mubammeds  einzudringen,  und  es  entbehrt  nicht  eines  gewissen  Reizes,  zu 
beobachten,  bis  zu  welchem  Grade  das  ihnen  gelingt. 

Die  amharische  Übersetzung  ist,  was  den  Wortschatz  betrifft,  hier 
und  da  literarisch  beeinflußt.  So  finden  wir,  um  ein  paar  Beispiele  hierfür 

1 Genauer  Alaqa  (M.*  o Das  Wort  bedeutet  «Befehlshaber,  Oberhaupt« 
und  dient  besonders  zur  Bezeichnung  militärischer  und  geistlicher  Würden.  Der 
Titel  Alaqa  wird  aber  auch  sonst  ehrenhalber  an  verdiente  Männer  verliehen. 

s ! abgekürzt  aus  ;#•? ist  Gott  er- 
schienen.« — Herr  Taje  ist  der  Herausgeber  des  1 **  ^as  'n 

Menkuilo  bei  Massaua  i.  J.  1S89  erschienen  ist. 

3 Kleine  Stadt,  genauer  eine  Anzahl  von  Dörfern,  östlich  vom  Tana  (Sänä)- 
See  gelegen).  Vgl.  v.  Heuglin  a.  a.  0.  S.  301  (Eifag). 

4 Das  Arabische  ist  nach  dem  Gehör  mit  amharischen  Buchstaben  geschrieben. 
Über  die  Art  der  Transskription  siehe  unten  S.  114  f. 

3 Das  Verbum  bedeutet  sowohl  -abschreiben«  als  auch  -exzerpieren«. 

6 Der  Titel  ist  nicht  ganz  genau.  Auf  die  Stellen  aus  dem  Koran  folgt  noch 
eine  Reihe  von  Sätzen  aus  Traditionssammlungen  und  späteren  Werken  über 
Muhammcd.  Aul"  diese  Stellen  denke  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zurückzukommen 
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anzuführen,  für  «die  Irrenden,  Verirrten«  die  äthiopische  Form  > 

(Stück  1),  für  »Wiederkehr,  Parusie«  das  ebenfalls  äthiopische  * 

(Stück  VH).  Das  ist  nicht  verwunderlich;  denn  für  alles,  was  mit  Religion 
und  Kirche  Zusammenhänge  werden  auch  in  der  nmharischen  Umgangs- 
sprache mit  Vorliebe  altertümliche  Formen  gebraucht.  Auf  der  anderen 
Seite  sind  aber  auch  ganz  moderne  Formen  zur  Verwendung  gekommen. 
So  wird  nnch  neuerer  Art  in  Worten  mit  einem  ft  dieses  sehr  oft  in  fl\ 
verwandelt  (neben  ftjP*  i »das  Fasten«  begegnen  wir  dem  Plural 

i und  dem  Verbum  fl \tn»  j);  für  das  Wort  »Vogel«  ist  an  Stelle  des 
in  der  neueren  Schriftsprache  gewöhnlichen  i (aus  äth.  * ent- 
standen) in  Stück  XII  einige  Male  sogar  die  mehr  vulgäre  Form  i 

gewählt. 1 * 3 

Die  syn  ta  k tische  Aneinanderreihung  der  Sätze,  die  im  Amharischen 
in  charakteristischer  Weise  ausgebildet  ist,  hat  mitunter  unter  dem  Zwange 
tier  Übersetzung1  gelitten.  So  sind  Relativsätze,  die  ordnungsgemäß  vor 
das  Substantiv,  zu  dem  sie  eine  nähere  Bestimmung  bilden,  gehören,  zu- 
weilen dahintergesetzt,  um  zu  verhüten,  daß  das  Satzgefüge  sich  allzu- 
sehr von  dem  der  Vorlage  unterscheide.  Im  allgemeinen  aber  haben  die 
Übersetzer  mehr  auf  das  amharische  Sprachgefühl  als  auf  völlige  Überein- 
stimmung mit  dem  arabischen  Original  Bedacht  genommen.*  Sie  haben  im 
besonderen  auch  die  Vorliebe  des  Amharischen  für  die  direkte  Rede4 5  reich- 
lich berücksichtigt  und  die.  oratio  obliqua,  soweit  es  irgend  möglich  war, 
auf  die  Form  der  oratio  recta  gebracht. 

Die  Koranverse  sind  gewöhnlich  nach  Guz’ 6 und  Sure  zitiert.  Das 
Guz’  wird  jedesmal  nach  Zahl  und  Anfangsworten  näher  bezeichnet,  die 
Sure  mit  ihrer  Überschrift  eingeführt.  Die  Verse  sind  im  allgemeinen 
richtig  mitgcteilt;  doch  sind  einige  Versehen  dabei  unterlaufen.* 

Der  Sinn  der  arabischen  Worte  und  Sätze  ist  im  großen  und  ganzen 
richtig  getroffen.  Im  einzelnen  haben  sich  die  Übersetzer  freilich  von  er- 
heblichen Fehlern  nicht  freizuhalten  vermocht.  Seltene  Worte  sind  zuweilen 

1 Die  Bedeutung  der  amharischen  Worte  ist,  wie  hier  ein  für  allemal  be- 
merkt sei,  immer  nach  J.  Guidis  trefflichem  Vocabulario  amarico-italiano,  ltoma  1901, 
angegeben.  Auf  einige  wenige  Worte , die  in  unserem  Text  Vorkommen , aber  bei 
Guidi  fehlen,  ist  an  den  betreffenden  Stellen  in  einer  Anmerkung  hingewiesen. 

1 Rücksicht  auf  die  arabische  Vorlage  ist  es  wohl  auch , wenn  Sätze , die  mit 

(j'-Ül  -welche-  beginnen,  so  gewendet  werden,  daß  jenem  Worte  im  Amharischen 

h/Ul.f  (Nom.)  oder  hAll.^?  * -jene-  (Akk.)  entspricht. 

3 Dies  ist  in  der  amharischen  Bibelübersetzung  (Chrishona  1886)  nicht  immer 
der  Fall.  Der  Satzbau  ist  hier  oft  völlig  unamharisch,  indem  die  Aufeinanderfolge 
von  Haupt-  und  Nebensätzen  der  europäischen  Vorlage  nachgebildet  ist.  Boispiele 
aus  der  Bibelübersetzung  dürfen  also  für  die  amharische  Syntax  nur  mit  großer 
Vorsicht  herangezogen  werden. 

4 Vgl.  Praetorius,  Die  amharische  Sprache,  Halle  1879  S.  435  ff. ; J.  Guidi, 
Grammatica  elementare  della  lingua  amarina,  Roma  1889,  §93,b. 

5 Der  Koran  ist  bekanntlich  in  annähernd  gleiche  Abschnitte  (agz  ij  geteilt. 

« Vgl.  Stück  VIII,  X,  XXXI,  XXXVI. 

Mitt.  <1.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  190t>.  II.  Abt.  8 
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^ o y 

weggelassen , wie  Sure  2,  17  (Stück  XLI1),  oder  falsch  übersetzt, 

wie  O VI»  Sure  3, 4)1  durch  »der  Stumme»  anstatt  »der  Blindgeborene«.1 
Merkwürdig  ist,  wie  die  Worte  Allahs  an  die  Biene  CXj  "=?i. . l>. 

Sure  16,71  (Stück  XXX11)  «gehe  die  Wege  deines  Herrn  (Gottes)«  auf- 
gefaßt  werden.  Der  Übersetzer  nimmt  hier  in  der  Bedeutung  «Herr, 
Mann.  Männchen*  und  überträgt  demgemäß:  »und  deines  Männchens  Haus 
mögest  du  nicht  vergessen«.  Arge  Verstoße  gegen  die  arabische  Grammatik 

o cC-  © o t 

sind  es,  wenn  die  Worte  a>  l_j  j**— > \ in  Sure  19,35)  (XXVI)  nicht  als 

Imperative,  sondern  als  Indikative  des  Imperfekts  gefaßt,  wenn  die  drei 
Buchstaben  |.|  am  Eingang  von  Sure  2 (Stück  11)  als  Abkürzung  von 
alläh  latif  malik2  «Gott  ist  ein  sanfter  König«  erklärt  werden  oder  wenn 
das  L in  j\  ta  l»,  Sure  2,  24  (XXII)  mit  »nicht«  übersetzt  wird. 

Demgegenüber  sei  aber  noch  einmal  hervorgehobeu , daß  die  arabischen 
Sätze  im  allgemeinen  sinngemäß  übertragen  sind.  Auf  Wörtlichkeit  haben 
die  Übersetzer  allerdings  verzichtet;  das  mußten  sie  auch,  wenn  anders 
ihrer  Übersetzung  der  amharische  Sprachcharakter  gewahrt  bleiben  sollte. 
Abgesehen  von  den  hierdurch  bedingten  Änderungen  haben  sie  auch  dort, 
wo  der  knappe  koranische  Stil  den  Sinn  eines  Satzes  zweifelhaft  erscheinen 
lassen  konnte,  kürzere  oder  längere  Sätze  zur  Erklärung  beigegeben.* 

Da  die  amharische  Übersetzung  demgemäß  vorn  eigentlichen  Korantext 
erheblich  abweicht,  habe  ich  ihr  jedesmal  eine  wortgetreue  deutsche  Übertra- 
gung1 gegenübergestellt  Was  die  Übersetzer  erklärend  hinzugefügt  haben,  ist  in 
der  deutschen  Übertragung  durch  geschweifte  Klammern  j j kenntlich  gemacht.* 
Erwähnt  werden  muß  noch  die  Art  und  Weise,  wie  das  Arabische 
mit  amharischen  Buchstaben  wiedergegeben  ist.  Man  muß  sich  dabei  gegen- 
wärtig halten,  daß  es  von  einem  der  arabischen  Schrift  Unkundigen  nach 
dem  Gehör  niedergeschrieben  ist.® 

Dem  Hamzn  entspricht  meist  ein  Q,  z.  B.  mit- 

unter auch  ein  fo,  w'ie  fi Am  Ende  des  Wortes  ist  es  meist 

o y 

weggelassen , z.  B.  3f.1l  = •> 

1 Vgl.  Baidawi  z.  St.  <£ -Äll  *^Vl« 

2 Dieser  Fehler  erklärt  sich  durch  den  amharischen  Sprachgebrauch,  nach 
welchem  das  Adjektiv  dem  Substantiv  immer  vorangeht. 

* Ein  besonders  charakteristisches  Beispiel  hierfür  bietet  Stück  XXXIV. 

4 Im  besonderen  habe  ich  die  im  Amharischen  beliebte  direkte  Rede,  soweit 
es  anging,  beibehalten. 

5 Worte,  die  im  Deutschen  ergänzt  werden  müssen,  sind  in  eckige  Klammern  [ |, 
eigene  Erklärungen  in  runde  Klammern  ( ) eingeschlossen. 

r‘  Selbstverständlich  sind  folgende  Entsprechungen : = () ; “T  1 J Ä ’ 

j = &;  j = & 3 ~ M;  ^-  = rt;  — flf:  1»==  ,n;  J = 

d = h;  J = A;  f — tf**;  j = >;  — ?• 
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O , das  gewöhnlich  durch  ersetzt  wird , ist  manchmal  zu  ffj  ge- 

? 0^0-# 


Jt, 


schärft,  z.  B.  Ls. 

— * 

sl;  wird  immer  durch  A bezeichnet,  z.  B.  = (Vi- 

r- , ^ und  0 werden  nicht  unterschieden,  für  alle  drei  treten  ih  V 
und  *Jj,  die  in  der  amharischen  Aussprache  gleichmäßig  zu  h geworden 
sind,  abwechselnd  ein;  z.  B. 

= t>;  fc'fiA-fc  = ^-1;  hlM./J  = VM* 

= <LyS7  -A  * t\Y}fn>fh  = VI*  Nur  in  seltenen  Fällen  ist 
das  ^ durch  einen  Funkt  über  dein  *fi  kenntlich  gemacht,  z.  B.  hfH-M- 

= 

j und  J»  werden  in  derselben  Weise  wie  j mit  Jf  transkribiert;  z.  B. 

iltC-U  = l’/£ ; 


w»  und  erhalten  gewöhnlich  einen  diakritischen  Punkt,1 2 3  also 

rt  und  £.  z.  B.  rt0W/»'}  = ©AJU?  = '*A  Vj. 

^ wird  bald  durch  (J  bald  durch  }\  bezeichnet,  z.  B. 

— j , /i^H*  = J/l. 

Dem  p entspricht  gewöhnlich  ein  ^ mit  dem  darübergesetzten  Zeichen 

- >.  - 

für  den  «-haltigen  Vokal,  z.  B.  = UL*i  (in  Pausa), 

"o  . 

mitunter  aber  auch  ein  + a z.  B.  +£L*  = ^. 

^ wird  entweder  durch  ein  0)  oder  durch  den  Vokal  « oder  auch 
durch  ein  f|,  das  im  Amh.  wietc  gesprochen  wird,  bezeichnet  (z.  B. 

' O t o J 

W>L  tDishflfi,  = j*y  3 ) » dementsprechend  tritt  für  (_£  bald  ein  {** 

«** 

bald  der  Vokal  e.  dem  im  Amh.  in  der  Aussprache  häutig  ein  j vorge- 

O ^ •<  ^ 9 

schlagen  wird,  ein*,  z.  B.  AaXA«£*  = j*L  tw&ao  = 

Pie  Wiedergabe  der  Vokale  ist  zum  'Peil  durch  die  abessinischen 

Lautgesetze  beeinflußt.  Ein  kurzes  a wird  gewöhnlich  durch  den 

• «0* 

1.  Vokal  («)  bezeichnet,  z.  B.  oj,  mitunter  auch  durch  den  5.  (e),  wie 

A^ÄA.Ä"  — J.  Nach  den  emphatischen  /-Lauten  wird 


\ 


1 Die  diakritischen  Punkte  sind  allerdings  oft  fortgelassen. 

2 «I*  wird  nach  Isenberg,  (iranuuar  of  the  Amharic  language,  London  1S42, 

S.  7,  in  TigrG  wie  £ ausgesprochen. 

3 Vgl.  Praetorius,  a.  a.  O.  S.  33. 

8* 
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y ^ 

a immer  zu  n ( d ),  z.  B.  = Vor 

einem  Guttural  wird  in  der  Regel  statt  eines  kurzen  ein  langes  a geschrieben, 

z.  B.  ^vVMl.  — 

* , yö^ib’i  = o>^.  • 

Langem  ä entspricht  der  4.  Vokal,  z.  B.  mitunter 

y*  y 0 ^ 

folgt  nach  arabischer  Weise  noch  ein  /j,  z.  B.  — jo,V.  Nach 

den  emphatischen  /-Lauten  wird  anstatt  ä gewöhnlich  uä geschrieben , z.  B. 

©AJt'PO  = V5,  •"  aim- 

licher  Weise  wird  das  Wort  ai)l  häufig  /»A  |J  transkribiert.  Die  Gutturale 

«"■ 

erhalten  nie  den  4.,  sondern  stets  den  1.  Vokal,  z.  B.  = V4^- 

Kurzes  * wird  zuweilen  durch  den  3.,  öfter  durch  den  fi.  Vokal  be- 
zeichnet, z.  B.  , aber  J.A£tu  = = '4i,^  (m 

Pausa). 

Langes  i wird  durch  den  3.  Vokal,  dem  zuweilen  nach  arabischer 

. i 

Weise  noch  ein  f,  folgt,  transkribiert,  z.  B.  J M c5» 

Kurzem  u entspricht  der  2.,  mitunter  auch  der  7.  Vokal  (o),  z.  B. 
(Ddibr  = °,Ä;  h&*röaVi-  = «vV».  Ein  Käf  und  Qaf  erhalten  statt 

eines  « gewöhnlich  w£,  z.  B.  . 

Langes  ü wird  ebenfalls  durch  den  2.  Vokal,  dem  manchmal  noch 

, f 

ID«  nachgesetzt  wird,  bezeichnet,  z.  B.  >•<«  = jy  ; 

Für  den  Diphthong  au  wird  bald  der  L,  bald  der  4.,  mitunter  auch 

• <,  o~-. 

der  5.  Vokal  mit  folgendem  fll«  gesetzt,  z.  B.  '\*(D*/g+m\%  = <->  jpl;  * 

Der  Diphthong  ai  wird  stets  durch 

den  1.  Vokal  mit  folgendem  £ transkribiert,  z.  B.  (DA«/d^A.Z  = 

Die  Nunation  ist  dort,  wo  sie  gesprochen  wird,  durch  *}  bezeichnet, 
z.  B.  = I n Pausa  fehlt  dieses  z.  B.  = isi, 

= l£5  j.  Mitunter  wird  das  « der  Nunation  dem  folgenden  Worte  assimi- 
liert, z.  b.  a>4«ihyw  ••  "'L'Hh  * = 

^ o 

Sukün  ist  durch  den  6.  Vokal  (z.  B.  "O+'fl/Ul  = ^ 0-)»  TeSdid 
oft,  aber  durchaus  nicht  immer,  durch  einen  Punkt  über  dem  betreffenden 
Buchstaben*  bezeichnet  (z.  B. 


• . * ** 

1 Auch  sonst  zuweilen,  z.  B.  Caofifi  = 

3 Ein  Verdoppelungszcichen  nach  Art  des  Dages  oder  TesdTd  kennt  das 
Äthiopische  und  Amharische  nicht.  Nach  europäischem  Vorgang  scheint  sich  aber 
hierfür  der  Punkt  über  dem  Buchstaben  einbürgem  zu  wollen.  Er  hat  auch  in  der 
in  diesem  Jahre  erschienenen  »Grammatica  della  lingua  amarica-  des  Abessiniers 
Afevork  reichlich  Verwendung  gefunden. 
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Seltsam  berührt  auf  den  ersten  Blick  die  Art,  wie  die  einzelnen 
nrabisehen  Worte  abgeteilt  sind.  Man  muß  sich  aber  gegenwärtig  halten, 
daß  das  Arabische  nach  dem  Gehör  geschrieben  ist.  So  sind  — entsprechend 
dem  Tonfalle  der  lebendigen  Rede  — mehrere  Worte  vielfach  in  eines  zu- 
sammengefnßt.  oder  e.s  ist  umgekehrt  ein  Wort  in  mehrere  Bestandteile 
zerlegt  worden.  Das  Läm  des  Artikels  ist  gewöhnlich  zu  dein  vorhergehenden 
Worte  geschlagen.  Beispiele:  JfcAfJ"£7  — c fl.*7lD-7ll.A  — 

jjJi  Lw.  - J\  jÖi  a fitti  * rtc-MLi  * i hi  = 

= Ca~\  j*j;  »fA.hA  * luJ'lt 

=-  «2iJ  i,  h>i:A  * = 1 y man  beachte  Fälle  wie 

• ^ ^ ^ ^ 

jtm » n-*  * = i-»  “iiy  . 

Im  folgenden  ist  der  arabische  Text  in  amharisclier  Transkription 
nur  in  den  ersten  10  Stücken  abgedruckt,  hingegen  allen  Stücken , um  das 
Nachschlagen  entbehrlich  zu  machen,  der  Korantext  in  arabischen  Lettern 
beigegeben. 

Ein  Register  der  behandelten  Koranverse  folgt  am  Schluß. 

I.  (Sure  1 .) 

Text: 

n.A“iÄz  ■ za*?*  > cur  * h # *»'  (A 

AAra-A.« . zn. . 

za*?*  ■ ctr  • “7a.Ii.  • vat-r  ■ 

XV»  ■ A.f  im  * n-S-  • mA.Jh 

7 * XA+*V.7  * tuMS 1 A>/nA  * ^ß\  . -SL-Jl  1‘juI  5 

00-fli'‘k9°  * AywnÄll.V  * fcW  , 7 

•t . Mf.tr . +jp.c  . xa«»+*  ^ ^ 

ll'XAf.r  >m,'£-«PA.'»>X“?,'>» 

Übersetzung: 

(\t\t/D  1 ^«711  Süih»C  * 0°fh  Im  Namen  Gottes,  das  Barmher- 

zigen  und  Verzeihenden  *.  Preis  sei 
1 1 8 ^°A7*»  * A>|  (j0tt,  dem  Könige  der  Welten,  dem 

*HLh1\ih.C  * A^A*'?^  * '>7  /*'  « Barmherzigen  und  Verzeihenden,  der 

«■Mw: . r-+c  « üf.r  ■ nw.-»  • *r8 

beten  wir  an,  du  bist  unsere  Hilfe. 
4*7  * 8 /»7'f"7  * JiV'*»  Zeige  3 uns  den  Weg,  der  gerade 

1 Die  ersten  drei  Worte  sind  äthiopisch. 

a I Partizip  von  fM:  > AA  > eigentlich  -sagen:  es  bleibe« 

= «verzeihe.il«. 

3 V on  AA+«7Z  «zeigen,  lehren«,  nicht  von  MO&.  «führen«. 
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AflA*}  * * JiJi'  : >U  K ist.  den  Weg  derer,  denen  du  Gunst 

geschenkt  hast,  nicht  den  Weg  derer, 


p «Kt*»-'}  ' hti  i rv. 


gegen  die,  du  erzürnt  bist  und  den 


i * 9iP  * ?fimY:l:ah'}  ••  a der  Irrenden.1 

p-ml'WF©-'»  * pfM»-;J',nyn  1 * 


II.  (Sure  2,  1 — 4.) 

f\ao’p\ao6$a>'  * * flJiA.  Im  ersten  6uz’  [anfangend  Sure  2,1 

mit  den  Wortenl  alif  läm: 

q:  i « 

Text: 

K A.V  ■ Ar  > "ir » urt.hA  > cj  cJ  j v icsJi  ciii  'pj? 

n.^  ri-  * A/.rn  > <{.?.  ■ n-R-i  • a.  ...»  . . 

A > - KAll.}  > PA"?»  • ' ‘ ' • 

n.A££fl.  * öip.io-^^  v * j»aai-  * j 

m'7.«7X  . ZH*W-  ■ PTi-fc}  ■ W aJl  Jj\\,öS.‘j.<rlhs 
ö»iÄii.v  * p-d"m  * n.a?ß>-'}ii.  ^ i4 

A * J*.AJM1  * a>°la>''i\\A  * 'in*  r*  ^ er 

•fl  A.h  * 0>fl.A  * h%di:  * 8 J>>&\  pb  vitfy ji j pJj  j.  J* 

¥.ah<bi-i  * h-A£h  * hAlb&Tr  * 
fly.<'fl.,/.y°  * ©h-A£h  * fl-0*»*A  * 

Übersetzung: 

J»A«A'  * JtAlJ  * A9W  •*  Afll/P  I Alif  bedeutet  alläh,  läm  latif,  mim 
, malik. 

. ö**A«h  • ^Al  * Vfl*“  ••  Gott  jst  ejn  sanfter  König.  In 

htVt.hH<h.C  * C'K-'l  •■  77/"  * diesem  Buche  ist  keine  Schande2. 

Für  die,  die  den  Herren  fürchten, 


iah  k y.\)  ••  <w*ÄVhA-  * fl<»*Am-  * 


ist  es  ein  gerader  Weg  jund  Führer  j 


}a*C 2 * PA»Afl*>  •*  iah « WiT*  > Das  sind  jene,  die  an  den  Herrn, 
. #nl  , . „ . „ „0  ..  m , wenn  sie  ihn  auch  nicht  sehen  (bevor 

A * P*K  * <*>  UM  * «"A  * . ..  . , , , , 3 

sie  ihn  sehen),  von  lern  glauben3, 
iah-  s:  ?»AII„P  * <i:l:ab  : t A das  Gebet  verrichten4,  und  geben  von 

1 (ifl i-'|‘  äthiopische  Form;  amh.  heißt  »irren»  A'l*  * 

2 iaf-n  -Schande-  Für  arah.  -Zweifel-. 

3 Umständliche  Wiedergabe  des  Arabischen  -die  an  das  Verborgene  glauben-, 

4 Wörtlich : ■ befestigen  - . 
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Mittwoch  : 

n*  • n<-*  * 

&'}  * V'f.pK}'  * hrtmVffl»-/0  * 

» nn.ii  * a*>+  * n®<:£ 

o *■  ••  h'lt  * * ilfl»<i^fl»* » 

* fatf9°'h  ß 

y°  * f vcä*  * +*> * m^a  * >ic:*7 
t * vim  * * «fa*  * 4» 

*>  * ö**'}7Ä* » hzp:i:a>- 1 fW » 

v-Tfl^v  * * ‘jay0  * h 

C>*  * £fl»"IA*  » 


dem,  was  wir  ihnen  gesehen  haben; 
welche  glauben  an  dieses  Buch,  das 
zu  dir  herabgekommen  ist  und  das 
vor  dir  herabgekommen  ist,  und 
welche  sicher  glauben,  daß  am  Ende 
der  Tag  des  Gerichts  ist.  Die  so 
sind,  haben  den  rechten  Weg  vor 
ihrem  Herrn  eingeschlagen,  und  in 
der  zukünftigen  Welt  werden  sie  frei 
ausgehen. 


III.  (Sure  5,  Vers  7.  Mitte.) 

(litfa*  * ]£ii  * flAF-Y.  .•  frÄiM  Im  6'  ^uz  lanfanKend  Sure  4- 147 

mit  den  Worten]  iä  juhihhu  ’llähu 

Eiv.  *:  rmv.  l-A  * « ’Igahra,  in  der  Sure  »der  Tisch». 


Text: 


®A«rTiav+  . «V.VA  . •»« 

"iv-l:  > »ArtliTt  • “WÄII.V  ■ s , _ , r { 

J>.+A  * li..-1-ll  ■ "V.'H-MA.lhST  > 

\.H  1 )>+f  * i h.'/£Z"fi-  V } j j»~\ 

> * **  TuUV  * 2fM  * » 

«»A  * * A» ß 


I ^ 


Übersetzung: 


>y°  » hM?*  * ru*  * h>n<->  * 

hflA  * ‘»Kihtft  * ‘PJVah'}  » rt 
u-  * Ai*7'n<p'Tfl»* 1 ! n^.4»  * * 
HAfl^CY”  » h"t,h. 
! T*fl^ 'f 1 Ü'Jfl»* « P+At'*'^'}  « 


Heiratet  wohlbewahrte  [Frauen] 
von  den  Gläubigen  und  wohlbewahrte 
von  den  Schriftbesitzern , die  vor  euch 
waren  — nachdem  ihr  ihnen  ihren 
Preis  gegeben  habt  — , die,  wohlbe- 
wahrt, verschieden  sind  von  denen, 
die  öffentlich  * umhergehen 1 *  3 oder  im 
geheimen  umhergehen.* 


1 Dieses  Verbum  müßte  streng  genommen  hinter  P-IAV-l-l  : am  Schluß 
des  Satzes  stehen. 

• M-  - offenkundig,  offen»  bei  Guidi,  Vocabulario,  Kol.  <142  nachzutragen. 

3 »uinhergehen»  — -Buhlerei  treiben»;  vgl.  das  aramäische  x'i  r^c:. 
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IV.  (Sure  5,  Vers  7,  Anfang.) 

HM  HOh  8 fill  8 In  demselben  Guz\  in  der  Sure 

" »der  Tisch«. 

T ext: 

htkUba D . ab' fi.Ä  > Ah-iT*  • m »Uj  '^I| 

^almn/n^flos>lÄrO*h.+A*  ' * *'  i 

h„*n  * fi.Ä-7  * r*3  ^ r^->  r ^ v ‘ ' 

X*r  8 ii.Ä-7  * A'fi*°  » 

Übersetzung: 

HA  8 <*»Ahi r ! >*IC  1 U-A*  * If  Heute  sind  alle  guten  Hinge  euch 

erlaubt.  Es  ziemt  siel),  daß  die  Speise 
5^A*f ‘O*  88  f All.^  8 ^X’fhV  * frlmO  jener  p,eute,  denen  ein  Huch  gegeben 
rq:f-(jh  s flfP'rf-  s //»-QA  8 AA7l“  I worden  ist,  euch  )ind  eure  Speise 
. . „ , _ „ . . ...  „ . ...  jenen  erlaubt  sei. 

VMW90  * "»-flA  * AAH.f  8 A«lf  ’ 

7 j f +7fl  * >fl>*  « 


V.  (Sure  4,  Vers  156.) 

* ’#71  * nA-^'fcA  8 In  demselben  Guz\  in  der  Sure 

„ »die  Frauen». 

fcAa2 

T ext: 


i v*t*a>*(iX9 ° 8 ^V+tA> 8 J». 
A 8 JiA ö»A.fh  8 MlY-  8 (so!)  "°A 
ö»  > ^A«A  8 Mfc  » a>*,1*M'frib  •• 
ffl^AAfl-iJ-  8 ©Ah.7  8 ff*rt.rh  8 A 
* (Dhj  8 >»Äll.V  8 hTi+Af*  8 
AJM£ 8 AA£8  Äh.*»8  <T»i* 8 3 
fcjw:nfclfi8  ajei+i-A-th 8 W8 
flA  : 8 8 A«A^V. 8 ö> 

llM  8 h&lb  8 JilU/7  8 rhh.°7  88 

1 Daneben  noch  mit  ainliarischer 

Ti£D« : hvA 8 11^7+ä  8 *?£■ « 

3 Daneben  mit  amharischcr 

frlVA  8 (lM+Ä  8 ?t7A'>  88 

3 Hier  sind 

setzung  entspricht  ihnen  A fa**# 


p* J*  \ ^ 

o L_J  «jil#  \aJ  4>ll 

Al«  O (j’ÄJl  ij\j 

gWl  V*|_  Ö*  * pr5  H 

\ jr  je-  «üSl  All!  <-9j 

üi 


Übersetzung  der  arabischen  Worte:  flfl^ 
Übersetzung  der  arabischen  Worte  (lll/fil®*  8 


der  Worte  versehentlich  weggefallen ; in  der  auiharischen  Über- 


Digitized  by  Google 
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Übersetzung: 


rV7H.Mlfh.Cr>  * ‘"’Ah'Kf*  * 
Vf  A-A  * hcti+tn  * wem  * 
Ajf-  I * Vf*  * 7f.AVfl>-  * 

f.AA*  « AtArt+A-^Vi  * hA7f. 

« V>£  * 7£A*;h  * 'f^AA 
Wo*  * >»'»5’  s fl  CA*  * f * 


•flA fl»*  * hf-Hi^-IK-  * 

<*Y°  * 'TC'ntfTab'}  t +h'>Arn*  * 
Vo*-  * 1 a fln»*V'>  * T>  * hA 

l^tSr^T*  * l;*  * ©£CA*  * <n£  » 
A®7£  * haitnab  * 

*>  * XVi  * K>  * XJfSV.V  * M ] f * 

>fl>*  B 


Die  Juden  sagen:  »Wir  liaben  den 
Gesandten  Gottes,  Jesus  Christus,  «len 
Sohn  der  Maria,  getötet.«  Wahrlich, 
sie  hal»en  ihn  nicht  gekreuzigt  und 
ihn  nicht  getötet,  sondern  es  erschien 
ihnen,  Jals  hätten  sie  ihn  getötet. { in- 
dem sie  leugneten,  ohne  seine.  Sache 
zu  kennen,  sondern  ihrem  Zweifel 
während  sie  untereinander 
zweifelten.  1 In 
aber  hnben  sie  ihn  nicht 
sondern  der  Herr  hat  ihn 
zu  sich  nach  «lern  Himmel  entführt. 
Unser  Herr  ist  wahrlich  ein  tapferer 
Sieger  und  Richter. 


folgend , 

V74»*l  * 1 disputierten  und 

Wahrheit 
getötet , 


VI.  (Sure  4,  Vers  109,  Mitte.) 


* hH.U  * * h 

A£  8 


Ein  fernerer  [Vers] . etwas  weiter 
als  der  letzte. 


T ext: 


* y y 7 

A,)flDAöD/l<dh  * VA  * VflV*  * <oi\  J ^ j I U 


* ^A-A  * MY.  * fflhA/*» 
-plh  * hA .+,h  * VA  * ao&ao  > <n 


. 1»  J 3 flj*  J' 


<*ib9°  * "tlu- 1 * A.ÄY»  * 


Übersetzung: 


Vf  A-A  * *)CA*A  * WCf9°  t 
Aft  I h^ltJrflrh.C  * fl^^A-  * 
h*7 Cf  9°  t pMtah  * fV7H.Ml 
rh»C  * +A  * >1»*  * ooAh'l'f'fl»« 


.lesus  Christus,  der  Sohn  der 
Maria,  ist  das  Wort  Gottes,  das  er 
jdurch  seinen  Geistj  in  Maria  ruhen 
ließ,  und  sein  Gesandter.  Glaubet  an 
Gott  und  an  seinen  Gesandten! 


y°  * 8 nv7ti.toifh.cv  * n<*> 

Ah+fflh  » >»<*»>«  8 


1 Der  Satz  gibt  das  arabische  Original  ungenau  wieder. 
J So ! bn  Koran  j 3 • 


122 


Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharisclier  Sprache. 


Atu 


VH.  (Sure  4,  Vers  157.) 

s htl.U  * 1 h Kin  dritter  Vers» 

der  letzte. 


Text: 


etwas  weiter  als 


* JtUA«A  * * 

Ä.A  * Afc'WIU  * «MlA  * 

•fcV.  i flif  i ph->.  t 

YxAM.r  * TTtiSi « 

• Ubers 

f * ,*A  * h^H*  * A 

9*'%  * OCA-  * * ll+C  * M 

£■  * f "ZK'0} 1 * f Air*  « (1A  > * A£ 
T**>  * flCA-  * * 'flA°  * 

JiSP**?  * fljr»  * TiTjI  « +mt/iah 
r * * ncfr  * AW«  * *JAir  * w- 

A<Rf°  » IWfrW  * 7.H.SP*  * <"» 
fl/hV'T*  * rt+A * tf-A-  * 
A £ » 0°A*lC  * j&tnqWA  1 £® 
*A?<PA  * £A:[;<PAr  * >»fc  * Z« 
A,  * hMlC'Xtihr'i  « 

£U*'»0O  * ü-A-  * t*C9?  * f + 
* AA  * 1^7  * AA  * f A*A  * 


* ^Vi  ytsfi  >i  ojörj 

p~lc  <.Lä]|  .3^ 

tzung: 

Von  den  Leuten,  die  das  Wort 
der  Schriften  festbalten,  wird  niemand 
erhalten  bleiben,  1 außer  denen,  die 
an  ihn  (Christus)  glauben.  Vielmehr 
nur  [dann  wird  er  erhalten  bleilien], 
wenn  er,  bevor  er  stirbt,  an  ihn 
glaubt,  sprechend:  »jawohl,  er  ist«. 
I Bevor  sie  schließlich2  an  ihn  glauben, 
wird  die  Welt  nicht  vergehen  j.  Zur 
Zeit  der  Wiederkehr  3 wird  er  gegen 
alle,  denen  die  Schrift  gegeben  worden 
ist,  Zeuge  sein;  |er  wird  sie  tadeln 
und  zu  ihnen  sprechen:  »Habe  ich 
selbst  es  euch  nicht  gesagt  i’«.J 

Dies  alles  hat  der  Koran  Ober  un- 
seren Herrn  Jesus  Christus  gesagt. 


hCA^A  * V®- » 


VIII.  (Sure  33,  Vers  37.) 


^ * flA^+A  * JwTMWl  « 


Im  22.  Guz’  fanfangend  Sure  33,31 
mit  den  Worten]  waman  jaqnut,  in 
der  Sure  al-al.izäb. 


Text: 


a>h.n l-Hx-A-  > A.All.X  • M«”  j <it  ’«a!  '2\ JÜ  Jji'  ip 


J.0.U-  ■ MTZ  > a>h<:9"1-  ■ MT. 
Z > hr/l h > MT-h  > n®*?;h  > 


. • J — •*  o «*• 

aUI  1 J ji^aAp  1 Op 


‘ M -heil  sein,  am  Leben  bleiben«. 

2 Gerund,  pl.  von  'f*/n*f*AA  "beendet  sein«. 

r*M-  äth.  -die  Parusie-.  Im  Arabischen:  »am  Tage  der  Auferstehung-. 


3 


123 


Mittwoch  : Kxzerpte  aus  dein  Koran  in  amhariseher  Sprache. 


at *«feATi  * ©**fi  * Vj)  ’«»ILvOJi  j 


A.h  * a°k ih  * <*o-n^.VL  * fliffiff 
Vrt  * fDA-KfiffA’li  * A.VAU  > hJi 
> * /»A.***?  * fhtl.®?  « ' 


l*j£  <üll  j\  <ü>\  ^J-£ 

y • " i j 

Koran:  #ll»u  j\  ,j>-  1 


U bersetzun  e: 


:t‘CS\tnLa>-90'  I All.,?  1 1.*  * 
AT©;*«*-'}  * 1 AArn©-  * M'f-y* 
* AArnTi©-  * * ¥4«  * 

* fHA5*4  * ^A*fi ©**}  * 
J»A*fl  « * flA-fiu  » rt 

iu-^U  * * A^*^  * A ah’}  * 

icc+u  * %f  * Wd^'fl^y*’  * -fl 
Ali  * T*fl  * * /»A*ti©-  a 1;#*  I 

>iti  * f A-fl  * hVM  * * > 

(D<  I ^A^  * Vfl>*  a 


| Gedenke  dessen,  j was  du  zu  jenem 
gesagt  hast,  dem  der  Herr  Gunst 3 
geschenkt  hat  und  dein  auch  du  Gunst 
geschenkt  hast,  [nämlich)  »Fürchte 
den  Herrn,  nimm  meinethalben 4 deine 
Krau«.  Indem  du  deine  Sünde  in 
deinem  Herzen  verbargst,  {mich  nicht 
fürchtestest! . die  Menschen  aber  furch- 
testest, [hast  du  ihm  gesagt:  »Fürchte 
den  Herrn»,  während  du  [dir)  sagtest: 
• Der  Herr  weiß  nicht  um  mich«(. 
Wahrlich,  der  Herr  kennt  und  richtet 
das  Herz. 


IX. 

hH.li?°  * +TA*  « 


(Fortsetzung  des  letzten  Verses.) 

Dort  fortfahrend : 


Te 

£A*7  * +**  * °V)i  * 

1 1 (DM*}  * H®£>/iViy  * A.h£  * 
AfVl->  » A»AA  * o»-öttVi''i  1 * 3 4 
ft?« 

Ubers 

fCs\a%Oh9°  * H££*  * -hW}  * 

h(\f  * h&ff  * HAA  * Mltf*  * 


Lt: 

i^»3  V*  *^.3  J**  ^ 
oyjM  j t j/..vsr 

t z u n g : 

Nachdem  Zaid  seine  Sache  beendet & 
und  sich  von  ihr  getrennt  hatte,  haben 
wir  sie  dir  [mit  den  Worten  »heirate 


1 Der  Koranvers  ist  falsch  zitiert. 

3 Von  diesem  Stück  an  sind  in  der  Hs.  der  amharisehen  Übersetzung  jedes- 
mal das  Wort  fC4fia%0*‘ 9°  i -und  «eine  Übersetzung-  voran-  und  die  Worte 
ö7A'h  * V©*  1 -bedeutet-  nachgcstellt.  Die  ganze  Übersetzung  bildet  also  das 

Prädikat  des  Sätzchens  fO\a%a0-9°  * ^A^  * >©*  ° 

3 Wörtlich  -Gabe,  Geschenk-.  — Gemeint  ist  Zaid  (s.  das  folgende  Stück). 

4 So  etwa  kaiui  man  die  Präposition  mit  Suffix  in  wiedergeben 

(Dativus  ethicus). 

s Wörtlich:  genug  sein  lassen-. 


124  Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharisciier  Sprache. 

■HAT  ■ r n*t  ‘ AmiU  • AfflS#  sie!*j  zur  Frau  gegeben,  damit  es 
...  {deinen  Freunden!  und  allen  Gläubigen 

*UV  > AST^jr-VT  > u-A-  • A,h"X  nich, 

ein  Anlaß  zur  Schmähung  werde. 

* * ■ MW n i "VA** 

>(D*  » 


X.  (Sure  66.  Vers  1 — 2.) 

nag?«!*  * %i\  * n+Ä-A"z.A  * Im  28.  Guz’  [anfangend  Sure  58.1 

Mo-  i flA-^+A  * » 


mit  den  Worten]  qad  sami‘a  ’Halm; 
in  «1er  Sure  at-tahrim. 

Text: 


* a/*>*  * ihdr  * >-  i u 4 Cr1'  W ^ 

"VMhAAU-  * Ah  * 'Hl'fvf  * <*®C  -2  , . m . - ,u 

’ hTIVg-h ' 't’R'At&'Ub* 

AVi-jr*  * 'f'Tj.Ä*  » JiJMfcVHF’  * «#b)  4»i 


(DMb  *'£44*Cür  a1 


Üb  ersetzung: 


<rj 


1-c^"i<n-r  ! ATI-  ■ MIJS  t O Prophet,  warum  versagst*  du 
«.  _ „ ^ dir,  damit  deine  Frauen  dich  lieben, 

m-H-U  • ATW.AU  . AAU  ■ dBs.  WM  ich  dir  erltubt  hlbe>  |indem 

hi  * f £*£-U-Air>  * * ?»C  du,  um  deine  Frauen  zu  erfreuen,  einen 

5T*  I *AAlJ2  * ‘TTitöin  <£/|lA  Kid  ,eistest?i*  Ich  habe  dir  erlaubt, 

deinen  Eid  für  ungültig  zu  erklären. 

"VlVfc*  * * »fl*?0  A I «»rh  Der  Herr  ist  wahrlich  barmherzig. 

Atn  * M£p<LC(i  * hi  » £+£• 

IJ-AU  K * Ml  * ! 

"VA*  * >fl>-  « 

XI.  (Sure  38,  Vers  71—73.) 

flÄr8?*»-  * 3^Tf  * fl®"D/i'>HA  Im  23-  ^U7-’  [anfangend  Sure  36,27 
_ « . . „ mit  den  Worten]  waniä  anzalnä:  in 

v i nfrz+A . o.*  = der  Sure  M 

Text: 

4_j  J 4^  y~*  I j-lt  ^U-  \ J Jli»  ^ 

^jJiVV4  .ä^L-An^c^jj 

ö4 


1 Die  Worte  J J y&-  stehen  im  Koran  am  Ende  von  Vera  1;  am 
Ende  von  Vera  2 hingegen  die  Worte  . 

a her  * hti  * wörtlich:  »sagen:  'es  ist  verboten-. 
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Mittwoch:  Exzerpte  au*  dein 

Übers« 

1 1;MI  * A^AMl 
+ * fiiOh'}  * +A  * 11C  88  >»fc8  M 
* h4!*’*'  * LaiClb*  8 /»*iA*'V 
jr*  i Act*  * nn+u-J » xm.  * hM* 
•M-A*?  * /iV  * /»Avntv1 * **  n«*» 
aa*°8  vnc4  * +??<: » ""A/iVi 

•f ^ V*»f  * AIUJ  * A/i^  * 
ln  : /»£  * *}A-  * L*wr  8 <CK* 
tn»*  * /»AVtflH  81 *  f IUIW  8 IJ-A-» 
A:'lY.'t'  1 <**Ah  * AJJ°  8 £A/?.y°A 
'fu-  8 hMT'Oh  I <w»AMlfr**  8 
/ift,  8 If  f > 8 Iff* 8 'flAfl*  8 A/i 
JJjr*  8 >»£■  8 VA*  88  A £"T>  8 *n  8 
>iir»n. 8 /«A & 8 "7A*  8 iah  88 


Koran  in  amharischer  Sprache, 
itzung: 

) Sprich  das  Wort,  dasj  dein  Herr 
7.ii  den  Engeln  g«\sagt  hat:  Ich  habe 
Adam  aus  Schlamm  1 erschaffen,  und 
als  ich  seinen  Körper  beendet  hatte.* 
haben  wir*  in  ihn  von  unserem  Odem 
geblasen  tund  er  sprach  in  schöner 
Rede4}.  Und  7.u  unseren  Engeln 
sprachen  wir:  Grüßet  «lie  Gestalt 

dieses  Adam  Jnnd  führet  seinen  Willen 
aus;  und  wir  sprachen  tu  ihnen:  er 
soll  euch  für  jtnle  Form  der  Schöpfung 
einen  Namen  festsetzenj.  Und  die 
Engel  sprachen:  Jawohl,  o unser 

Herr!  und  grüßten  Adam.  Der  Satan 
aber  weigerte  sich.5 


XII.  (Sure  3,  Vers  43.)' 
Text: 


•*  J' 


ir  $ j**-  * ij'  O*  \ V 

jy ii  J>aj  sj)j  *»>  oii \'£>  j fi  v c“!» 


Übersetzung: 


. . . . att\  jS  \ 
% 


:tC:ja%(fr‘90  I ZiX  8 h/»^°Ah^F’  ,cl'  Wn  7M  euch  gekommen,  um 

. . „v  euch  Wunder7  von  Seiten  eures  Gottes 

U*  * M7Ä* 8 8 AA^tU-  8 Z|1  zeigen.  Ich  werde  euch  aus 

^Tt'A'J’AAlf* 88  AA*Vt 8 h4#'/**8  Schlamm  einen  Vogel  erschaffen,  )in- 


1 Im  Arabischen:  «Ton,  Lehm-. 

3 AC*  8 Ml*  8 wörtlich:  »machend  genug  sein  lassen:  genügend  machen» 
ss  *xu  Ende  führen«. 

* Übergang  vom  Singular  zum  Plural. 

♦ mc,  bei  Guidi,  Kol.  397  nachzutragen. 

s Men. . m • wörtlich  -nein  sagen»  “ »sich  weigern«,  Gegensatz  zu 

dem  vorangehenden  hä.  ■ hti  • -ja  sagen«  = »zustimmen«. 

ft  Bei  diesem  Stück  fehlt  die  Angabe  des  (iuz  und  der  Sure. 

7 Im  Arabischen  der  Singular. 
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126  Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischcr  Sprache. 


n«D<»: 1 * * 9°  fl A,  * * ÖJV'J ' •• 

tiATt-tiih  * M'-  * ^Art^AO-  * 
(dv9°  1 * p.ir va  i nv7H.Mirh, 
c * <*..*£■ « &*HDinv?ii.tai<fi. 
C * * hMtUb  • A 

rwir  • m*aij«  * f * 

hM'liUb  i * >fl>-  a 


dem  ich  ihn  (den  Schlamm)  zu  der 
Form  eines  Vogels  inachej;  ich  werde 
in  ihn  blasen,  dann  wird  er  ein  Vogel 
werden,  mit  der  Erlaubnis  Gottes. 
Ferner  werde  ich,  mit  der  Erlaubnis 
Gottes,  den  Stummen3  heilen  und  den 
Aussätzigen  reinigen  und  den  Toten 
erwecken. 


XI 11.  (Sure  19,  Vers  16—21.) 

ftilffOh  i J fl^A'JA^0  * Im  1(>-  Guz’  [anfangend  Sure  18,74 

•”  mit  den  Worten!  n£la  alam  auul  laka; 

At^Ah  ? » 0*6, 9°  » in  der  Sure  Mariam. 


Text: 


oJüJ-ti"  . izi’jl  iii£  vw  0^:1  ü '{£*  yts3i  j fi f s 16 

wl_n  jJli  oll#7*  . I 1^1  i3'~*'**  ^“33  l^ffl  UL.jU  p.,# 

j/T  j*  cJlS20  .ff;  oV  oCj  J >~J  U VJt  Jli19  . ü Off'll 

fcä.  > y aij  js  dUjT js ” . us!  ’ii‘  I3  J 

ULJoi. ! ^*1  £.  <*~jj  jj-U!  \\ 


Ubersetzu  ng. 


tc/wabr  I AHA  * 

*7-  * ril6':t:(D* 3 a a9C$9n  * hH 
i f+Af^n**!4  i <n&  * 
jr»A/,«+  * AV/-  * hflU?  * Mf  * 
* ?'l'‘P"Dtn  f-l):l''}  j hfl. 
U * OAA  * hhA'^'W-A^p}  * AhVA 
* fu:fl*P9”  » $Ä«9”  * A ah  * ^A 


Sprich  zu  den  Schriftbesitzern:8 
Als4  Maria  sich  von  ihren  Angehörigen 
nach  einem  östlichen  Orte  zurückzog 
und  dort  verhüllt  dasaß,  da  schickten 
wir  von  unserem  Odem  zu  ihr,  und 
er  erschien  ihr  als  ein  vollkommener 
Mensch  Und  sie  sprach:  Ich  ver- 
traue auf  meinen  Herrn,  auf  daß  er 
mich  vor  dir  beschütze,  wenn  du 


1 Gewöhnlich  i -Vogel«;  hier  einige  Male  l.  Zwischen  (D  und  fP 

besteht  in  der  Aussprache  kaum  ein  Unterschied. 

* Der  Übersetzer  hat  das  arabische  *$Sj\  -den  von  Geburt  an  Blinden«  nicht 
verstanden;  vgl.  S.  114  oben. 

3 Der  arabische  Text  ist  ungenau  übersetzt. 

4 Im  Amharischcn  Relativsatz. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem 

A>  « J»A * 9°  i Xi  * XCA-  * hVt  * 

X’y-s.nvn+’S  * m+f-  * 

Alb  » X'JT  * * f 9° '><*.<£*  * 

T'}<fe*  * X'to  * •n^iri  * M*> 
T*  i ^ j f » «•Ali-HF  * V 
*•$  * T^A  * a£  * X?£-*®a£ » 
f 1 * A ATS  * ft*>fnib  « X 
CATT*  P * AA7A 

<*»**>A  * X'Jft,*  * hfDAflAib  » X 

A'+ab  **  ""AfcYMP0  »:  JMJ  * >*IC  * 

(ix  * m£*  * htA-irs  * xm.ii-  * 

IIJtrVlAV  * ibyfi  * *©A$ATj  I 
£VYi9°  » "IZAPf-l  * AAfl>-  • 
r Alflt  * V€»-  » MT*  * f?  * A *7 
/**?  * >o>-  * jf.uT*  * h£‘  * iT}£r  * 
? » '>XH7I  * V<®- » * X 
A'fi  ! ‘TA^  * >(»•  B 


Koran  in  amharischer  Sprache. 

jwoltlbewahrt  bist,  indem  du(  den 
Herrn  fürchtest.  lTnd  er  sprach  au 
ihr:  Ich  bin  ein  Gesandter  deines 
Herrn,  der  gekommen  ist,  um  dir 
die  frohe  Botschaft1  au  melden,  daß 
du  ein  heiliges  Kind  gebären  wirst. 
Und  sie  sprach  au  ihm:  Wie  soll  ich 
gebären,  da  ein  Mann  mich  nicht  be- 
rührt um!  ich  nicht  Buhlerei  treibe? 
Und  der  Kugel  [sprach  zu  ihrj:* 
Der  Herr  hat  zu  dir  gesprochen: 
Diese  Sache  ist  bei  mir  nicht  un- 
möglich; |und  so,  während  du  .Jung- 
frau bist,  wirst  du  gebären.  | Und 
dies  machen  wir  für  die  Menschen 
zum  Zeichen.  Es  1st  ferner  eine 
Hochherzigkeit  von  uns,  und  es  ist 
ein  von  uns  beschlossener  Befehl. 


22 


XIV.  (Sure  19.  Vers  22—27.) 
till  09°  * TTA**  " Dort  fortfahrend: 

Text: 

I cJ\5  ^j»-  l*  li&l  k cj  Jul)  li 

«2*L  j ^L»-  J#  ^ l ^ U— > <— \-k*>  uLj  O« 

• h26 3  . UL»-  U.J  jAic  LiÜ  äM  cAJi  1$  >/5  . Ug ^ öJ- 

u **  ■* 

}^\  If  J-J  ^ ^ 

ULJ1 

• - j 

Uberaetau  ng: 

£!>*?”  , Q//]li  ja*‘9x'  * Als  s5e  ,nit  ih,n  schwanger  wurde. 
* . . . , | trennte  sie  sich  aus  dieser  Ursache 

•m  ■ nn.u  > rw-l-  • na®-  • + ;,<m  d<sn  Menscl,„n  ZOK  ,ich  in 

A£;>  * a>?* « <-4* 1 X7C  * TA&fc  ein  fernes  Land  zurück.*  Und  die 
’.jü*  a j #/nrr)(]'T*  i hTy**C  * Wehen  kamen  über  sie,  indem  sie 


1 Dem  Worte  T*A/«’f  -frohe  Botschaft-  (äth.  •fl  fi  '1b  wird  gewöhnlich 
p vorgesetzt;  vgl.  Praetorius  a.  a.  0.  § ‘2ö0c;  Ciuidi,  Grammatica  § *>1 , Anm.  1. 

2 Am  Ende  des  Satzes  ist  im  Amharischeu  Ml-  ■ zu  ergänzen. 

3 Wörtlich:  -sie  wurde  vertrieben,  ging  ins  Exil-. 
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128  Mittwoch:  Exzerpt«  aus  dem 

"HR  * » A»f»  * ^h/S-P»  * 

> p,v  ••  Ap.i/’'}  * I1A*  * fl 
f'>y-  * * flAt^nCu* 1 * 

JiA^  « fl;*-^ 0°  ••  "»Afcfr-  * rn 
/,.’V  J Mw^ir  » M>  a l;l-r  I 
fl^7l  * 0K*  * M*A*AtfAa  a 
Mr^9°  * h'l^-7  •*  Pfc/.+l»-'*  * 
wni;1 2 3!  «'»'Hi * Afl.n>* » £<: 
«fe  » ^TA  * Ar  AT*  * JiAU:*  * ?• 

+c:-fi ATf  a ? hcfrr  * -fl^  * hr 
'Jttt.-r  **  m4^  * AAr  * £flA7i  « 
flri.u  « A#r  * W/rt  * MC 
* hrtß>- s * Afl* : * 

'dj'rfV  * fl.m£+7f s ** : f «.fl 
*>  * Aj£  * V7C  * AAfl>- 5 AA>7C  * 
prAA  * hT‘Pa1:l''}t  * Al^f«  * 
■PhfAih 1 AP*  I "VA*  * iah  s 


Koran  in  amharischer  Sprache. 

sich  an  einen  Paluistamm  lehnte. 
Und  sie  sprach:  jWehe  über  mein 
Unglück,!  o wäre  ich  doch,  bevor 
dies  geschah,  gestorben;  o wäre  ich 
doch  nicht  geschallen  worden!1  Da 
rief  sie  der  Engel  unter  ihr  an  und 
sprach  zu  ihr:  Sei  nicht  traurig! 

Der  Herr  hat  unter  dir  Wasser  für 
dich  hervorquellen  lassen.3  Ziehe 
einen  trockenen  Zweig3  von  der  Palme 
zu  dir,  dann  wird  das  Trockene  feucht 
| und  grün}  werdend  und  Frucht  tra- 
gend sich  dir  nähern.  Iß  von  ihm 
und  trink  aus  der  Quelle  und  sei 
froh!  Und  laß  dein  Auge  auf  diesem 
Kinde  ruhen.4  Wenn  von  den 
Menschen  auch  nur  einer  [dich]  trifft 
Jund  dich  fragt},  dann  sag:  Ich  habe 
meinem  Herrn  ein  Kasten  der  Zunge5 
gelobt,  daß  ich  niemand  die  Geschichte 
dieses  Kindes  mitteile. 


XV.  (Sure  19,  Vers  28—34.) 

AA'Ktf?”  * fltl.Tiß>-  * VlA’A  » Ein  drittes  [Stück]  in  diesem  'Ab- 
schnitt: 

Text: 

L j j y>  l29  . ^ j*  \>  IjN*  * *-*•  ^*# 

j&rj»  IjHj  aJ\  . [-£■**  Uj  %y*  Pf)  0^ 

\ ^^Lct-j32  . ISjJ  ^lf\  attl  J\5  . tj 

* ✓ 

1 Über  derartige  Wunschsätze,  die  durch  einen  Bedingungssatz  (ohne  Nach- 
satz) mit  vorangestolltem  ^°i(fh  * gebildet  werden,  s.  Praetorius,  Die  amharische 
Sprache  § 3(54  b. 

2 I.  Kausativ  von  in  der  Bedeutung  -hervorquellen«. 

3 *V,r}P2ll  * "Zweig-  ist  bei  Guidi,  Kol.  852  nachzutragen. 

* Diese  Redensart  ist  im  Amharischen  nicht  üblich,  sondern  mit  Rücksicht 

auf  das  arabische  iLt  ^ gewählt,  das  der  Übersetzer  also  nicht  von  der  Be- 
deutung -kühl  sein«,  sondern  von  - feststehen , ruhen«  ableitet. 

5 Im  Arabischen  nur  -ein  Fasten«.  Die  Korankommen tare  z.  St.  sagen, 
daß  mit  dem  Fasten  auch  die  Pflicht  des  Schweigens  verbunden  war. 
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ULiLl  \j£>-  l*  •ß' J\  J • J 

L5->»  L*\  ^yj  O y\  ^yj  }y.  ^ 

0 bersetzu  n g: 


'>C^<TUD-9°  I hH^ah9°  * n 
tnxift  i I'M, : 11"°^*^  * AA  * A 

& * /»A<P>  « jr»-)  * mH  * "jcj 
*°  * irj  * ? "ijnc  * >7c:  * £H7i  ‘ * 
« f fcm  * >1^ 1 1 rp.  i h 

nfrTf  * t-a*  3 * wie:  * MYH9°  * 

«JA * hAHl^Yr*  « hCA 

*p  • *n  » nsn+v « * a£*p  * 

« hCH¥ab9°  * /ik>  * 
JA")A  » »IW  * JA <n/.£J  * AH 
? * MJ.F0*}  » JV^VA  * *A-  « 
AiHV5>°  * « A.A  * +V7^'P 

fl>-  « >»fc  ’ f M^Ah  * H^J  * VI  * 
<**K*AV  * f Arn5*  * Ml¥'9°  * J J. 
47*$  a OAiMl  Vir 4 » n<*>l  * ihfc  * 

* A 

T * lH?:9°  * *flA-  * fc|l?A  « OA 
lH\*r  * Htf®'}  * il-A*  * a®aJl  * 
£«7  : tf»**  : ■fl/K'T'A  & ::  'VAA/f'5?  * 

:W i+*fr  * MMW  * nAf» 

T * AA?”  .-  *iOb  » OöDIDA  * + 

*>  * n^'t?0  * +7  * * ih 

*i  * nö°>*7't  * +*>  * aa?1*  * v<i>- 1 

"JA*  * iah  a . 


Und  als  sie,  es  auf  dem  Rücken 
tragend,  zu  ihren  Leuten  kam,  da 
sprachen  diese  zu  ihr  in  betreff  des 
Kindes:  »Aber  warum  bist  du,  o 

Maria,  mit  so  etwas  Schrecklichem  1 
gekommen.  O Schwester  Arons , dein 
Vater  war  keusch3,  und  deine  Mutter 
trieb  nicht  Buhlerei».  Sie  aber  wies 
{mit  ihrem  Finger}  auf  ihr  Kind.  Sie 
(ihre  Leute)  sagten:  »Wie  soll  ein 
Kind,  {das  noch  nicht  entw'ühnt  ist 
undj  das  noch  auf  «lern  Schoß  ge- 
tragen wird*,  mit  uns  sprechen?» 
Und  das  Kind  redete  zu  ihnen,  also 
sprechend:  »Ich  bin  der  Knecht 

Gottes,  der  mir  ein  Buch  verliehen 
und  mich  zum  Propheten  gemacht 
hat,  der  mich  Zeit  meines  Lebens4 
zu  einem  Gesegneten  gemacht  hat. 
Kr  hat  mir  befohlen:  »Gib  den  Zehnten 
und  bete»  und  hat  mir  gesagt,  ich 
solle  Zeit  meines  Lehens  meiner 
Mutter  gut  sein.4  Stolz  und  sünd- 
haft hat  er  mich  nicht  gemacht,  ('her 
mir  ist  Frieden;  am  Tage  meiner 
Geburt  und  am  Tage  meines  'Kodes, 
und  wenn  ich  [wieder]  lebendig  werde, 
am  Tage  meiner  Auferstehung,  ist 
Frieden». 


* Wörtlich:  »indem  du  hältst  eine  Sache,  die  fliehen  macht«. 

3 Wörtlich:  - wohlbewahrt-. 

3 Wörtlich:  »das  noch  nicht  vom  Schoß  (eigentlich:  Schenkel,  */?**})  herab- 
gestiegen ist. 

4 Wörtlich:  -in  aller  Zeit,  in  welcher  ich  bin»  ; nAiMtt  ?”  * — 11  + (?  +) 
)\tUh  + n + »uff.  A + 9°  (tu*d). 

4 Im  Amharischen  auch  hier  direkte  Rede,  in  welcher  mit  der  Person  ge- 
wechselt wird  (»sei  gut-  aber  -zu  meiner  Mutter»). 

Mitt.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  II.  Abt. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  ainharischer  Sprache. 


XVI.  (Sure  3,  Vers  37 — 38.) 1 
Text: 

jvJU]  .ü  Jp  ^ cJ«  ib37 

J'  £•  b <sJ 4*-*  b j5  cp ' -3* 


Ubers» 

i «"AMl'Th  * ,?A- 

^ * nca  * <,wyo  * ir£  * ^y° 

Ah  * * M*7iy°  ? n*JA 

ö®*  * hA^*  * rt»*f  ^ * IJ-A-  * £A4*  * 
Ä'VE'}  : 0»C/n1fAV  « °7C^r  * 
Jt^AhTft  * * ticfrr  * 

A7£  « A +W90  * h£Ä®®*  * AJP 

* * * i*..***}  * <CfML 3 * ^A 

^ i Jflh  » 


tzung: 

Sprich , was  die  Engel  gesagt 
haben:8  O Maria.  Gott  hat  dich  er- 
wählt und  dich  geläutert.  Mehr  als 
alle  Frauen,  die  in  der  Welt  sind, 
hat  er  dich  erwählt.  Maria,  preise 
deinen  Gott  und  bete  zu  ihm!  Und 
erfülle  seinen  Willen3  mit  allen 
Menschen,  die  seinen  Willen  erfüllen! 


XVII.  (Sure  10,  Vers  94,  erste  Hälfte.) 

fljlÄ*?0*  * 'J&TI  * I fl  Im  1 1.  Guz’  [beginnend  Sure  9,95 

mit  dem  Worte  ja'tadirüna,  in  der 

frZ*  > fi-Jl  * j - - 


Sure  Junus: 
Text: 


3J  ^ jt£f\  j*j>_  juJi  jLft  3S\  Üjl  t 31 


Übersetzung: 

I  i fl|IJ/JP*VA  Wenn  du  im  Zweifel  bist  in  betreff 


U * "»KthQ  * f'f'mAmGU  * >1^ 


des  Buches,  das  wir  dir  herabgesandt 
haben,  so  befrage  jene,  die  vor  dir 


f.mu  • mii .n  * hi*  ■■  im*  * ein  Buch  kannten. 

fVIK.*?  * » f'njab* 


1*7  * * "7A'>  • >o>«  b 


XVIII.  (Sure  2,  Vers  21.) 

i » Oh A/h » Im  ersten  <*uz’  [beginnend  Sure  2,1 

Ay°  * flfr^+A  * n+z»  b 


mit  den  Buchstaben]  alif  läm , in  der 
Sure  »Die  Kuh«. 


1 Bei  diesem  Stück  fehlt  die  Angabe  des  Guz’  und  der  Sure. 

2 So  gibt  der  Übersetzer  gewöhnlich  das  arabische  wa’id  qala  wieder;  vgl. 
Stück  XI. 

3 ’Wörtlich:  -vollende  s.W.*.  Ungenaue  Wiedergabe  des  arabischen  5 • 


Mittwoch  : Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharisoher  Sprache.  1 3 1 

Text: 

jj*  ^ i \j£- j \ j ^1*  ojj — > \y  \i  l‘X£-  Ü_;  £ J <j  öV) 

1 jvijL»  jjj 

übersetzt!  ng: 

/»?  * * Wenn  ihr  *w«felt  an  dem  Buche, 

das  wir  in  die  Hand  unseres  Knechtes 
1 /tjfc  1 * * | Muhammedj  herabgesandt  haben, 

ÖDX*#h<i*  * * 'flA'f’  {indem  ihr  sprechet:»  -es  ist  ihm  nicht 

.>• . vr+mi-mi-  ••  MRin i >,  '-'°rde"*|.  s<>  bri"*«» 

gefälligst,  wenn  ihr  wahrhaft  seid, 
V h . * hU*V*f  Ü*  * * AA  ein  nicht  von  dem  Herrn  stammendes, 

1 JMJ>*  ftf°A A*  * diesem  gleiches  Kapitel  (Sure)  oder 

. _ lasset  einen  Zeugen  sprechen. 

JiVA  * )»Atu  1 * ny.r  » 

5T*Ahc:7  * I "TA*  * >fl>-  « 

XIX.  (Sure  2,  Vers  22.) 

¥«\avY;r  * hH.ll  * +TA-  « E in  fernerer!  Vers),  dort  fortfahrend. 

Text: 

Zj  A_£-l  ov'L>ti-\  j li  \ J \ j^*ä>  i 

1 

Übersetzung: 

fcntD-fT  £tn  * ja?*  Dies,  {was  wir  euch  gesagt  haben* , 

tut  ihr  nicht,  und  nachdem  ihr  es 


i bl  * tip&Cb+rV  * hAJU'jtffr 


nicht  getan  habt,*  {wehe  euch  !|  so 


1^9° 3 * flif-A^fl*  * ff-t  * AA^1*  hütet  euch  vor  jenem  Feuer,  das  für 

Y-  1 AjP^f  * f Py^’Oh’}  * a77/?.  tlie  "nSlä,,hiK('n  Menschen  bereitet  ist, 

dessen  Brennmaterial  Steine  und 
*P  * 1 rt<D*  * f ll*V  * AA'J*  * Menschen  bilden,  {daß  es  euch  nicht 

VM+flA*!*  * 'i'm'i+'k  « "TA**  fresse | ! 

Vfl>*  « 

XX.  (Sure  2,  Vers  23,  nicht  bis  zu  Ende.) 

Aftf.??0  , fimj  , +'p/V<  ::  Ein  dritter  [Vers] , dort  fortfahrend. 

Text: 

UT yi  <-£  pr-'  0^  I ^ 3 J~*.J 

0 • * 

IjjLlL  4i  \y  1 JJ  1-^  lj  J J 0 j+J  (j*  ^ 


1 Ln  Aniharischen  irrtümlich  s 

* Im  Arabischen  ist  die  Stellung  umgekehrt:  »Wenn  ihr  es  nicht  getan 

habt  — und  ihr  werdet  es  gewiß  nicht  tun  — so  fürchtet  ...... 


9» 


132  Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 

Üb  ersetz  ung: 


I I * ?«}  x ? A4- 

'>*1  * f 7V'1*  * <PP  * lb  * 'HA 

U * &A  * I fl^f  * (D* 

^ * f "l>cvn^  * v* » h-iv*  * 


Erfreue  jene  Menschen,  die  gläubig 
gewesen  sind  und  auch  gut  gehandelt 
haben,  indem  du  [zu  ihnen]  sprichst: 
»Ihr  besitzt  den  Preis  des  Paradieses«. 
Unter  ihm  strömt  Wasser.  Jedes- 
mal *,  wenn  sie  von  den  Früchten 
des  Paradieses  vorbereitete  Speise 


Vd,  x £'**111  * '"MIA  * fW+flA-  > emPfa,,Ken’  sa£en  sie:  *Dies  ist  (lie* 

selbe  vorbereitete  Art,  die  wir  vorher 

1 P’Utl  * d*'h  x 'f*4*'flA*}  * bekommen  und  gegessen  haben.«  Zu 

fflA iOb  * Ä"7A  * * Vfl*  * £ jener  Zeit  wird  ihnen  {sehr  angenehme, 

..  nn  .. » dem  Aussehen  nach  der  früheren! 

-wv « tun . -ui.  • «”Ah-  ■ ti.  ähnliche>  |dem  0eschmack  nach  atj. 

> fö-rtA  * "I*01-  ■ AP  ■ t verschiedene!  Nahrung  gereicht 

u*>  * * ao>n a * werden. 1 

* j&flAA^'PA 5 1 ®7A^  * 

iflh  8 

XXI.  (Sure  2 , Vers  23 , Schluß.) 
hH.U?”  * +T/P*  8 Dort  fort  fahrend. 

T ex  t: 

jjju-  j j \ ^ 

Übersetzung: 

* mV’V  * <0*AT  ünd  *,n  ^>arad*ese  haben  sie  reine 

Frauen,  und  sie  werden  in  ihm  ewig 
* 90n^‘‘V  * hAW  verweilen,  {ein  dauerndes  Verweilen, 

ab  : m:aw*  i * P^fl-rtA  ohne  Überdruß j. 

* • t-C  > AHA'JA?”  i £<.%A- 1 «v 
At  ■ V®-  s 


XXII.  (Sure  2,  Vers  24,  nicht  ganz.) 
ilH *1)9°  x ‘fr'l'A®’  8 Dort  fortfahrend: 

Text: 

LU  li  y-i  jl  V jl 

^ * % 

. . . .*>C*  1-y  aü|  ^Ijl  L jj) jüll  Ulj 


1 Wörtlich:  -in  der  Zahl,  in  welcher  sie  von  den  Früchten  usw.«. 

* Wörtlich:  «zu  jener  Zeit  wird  zu  ihren  Gunsten  gesagt  werden:  'bringet 
ihnen  selir  angenehme  usw.’«. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  ainharischer  Sprache. 


Übersetzung: 


« (1*7? 9°  * *7?  * 

7»  * >7c:  * n*r-*  * x?*i  * njr»  * 
a>f.9°  * hv  * HA  * n;M*  * V7C  * 
dir?  * n?"A A»  * ö°V7<«?  * 

Oh9°  s XA.^  * i * 

ni,  * >7C  * » £u  * ?°AA. 

ir»  * hl.*  * if}£*  * * £<»* 

4»/V  » * *7?  1 MH.h'fl 

rh,c  * n+7Am  * V7C  * x?3t  * n*° 
AA>  * ÖOV7C?  * X^AATT? 1 * 
ny°AA.  * *?7<£ 1 *7A^  * <*HR* 1 
Vfl>- 1 £4A-  i ^A^  * ><»•  » 


Der  Herr  Gott  verschmäht  es 
wahrlich  nicht,  durch  jirgend  etwas, 
mag  es  etwas  Kleines  sein,  sogarj 
eine  Mücke,  oder  mag  es  hoch  sein, 
{etwas  Großes  j , im  Gleichnis  zu 
reden.  Jene  Menschen,  welche 
glauben , kennen  meine  Sache.  Sie 
wissen,  daß  dieses  Gleichnis  vom 
Herrn  ist.  Die  Ketzer  aber  sprechen: 
» |Gott  will  nur  in  offenbarer  Rede} , 
nicht*  aber  im  Gleichnis  sprechen; 
j.im  Gleichnis  sprechen-  bedeutet 
Lüge!  * . 


% 


XXIII.  (Sure  20,  Vers  57.) 

(1  lift  Oh  * %V  * (1*A?A?°  * ,m  16-  (iu?;  I»nk“gend  Sure  18,74 

X+Mh  i (lA-<:+  * /iwh  « 


mit  den  Worten]  »jäla  alam  aqul  laka; 
in  der  Sure  tfo. 


Text: 


Übersetzung: 

1 h*%*  « AmC  t Aus  Staub  haben  wir  euch  er- 
schaffen, zum  Staube  führen  wir  euch 
1 (Df*  * 0°do’t'9°  1 X^^AA  zurQck,  und  am  letzten  Tage*  werden 
•fAA?  * flAA?^^  1 ♦?* 1 hG  wir  6110,1  aus  i,,m  wieder  hervorgehen 

l&SSfiO 

h*P  * Mai'nf- AA?  I *7A*  * Vtf>-  8 


XXIV.  (Sure  5,  Vers  92—93,  Mitte.) 
f \%tfab  I t nfr/.7-*A  » *7  Im 7. Guz’;  in  derSure  -Der Tisch«. 

1 Der  Übersetzer  faßt  das  U in  ta  l»  als  -nicht-  auf! 

* Im  Arabischen  -ein  anderes  Mal-. 

» Die  nähere  Bezeichnung  des  ('iuz’  (nach  den  Anfangsworten)  fehlt  an  dieser 
Stelle;  dafür  sind  die  Worte  (WW.+A  ■ “iw  ■ noch  einmal  amharisch  wieder- 
holt: nX?+Ä » *7AÄ- » 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharisoher  Sprache. 


Text: 


i*r  W fY  jVlji'-Vb  ) ’>1  Uli...“ 

y ✓ 

....  jjr^*  Jr*  »jMl  ./ j 3 


U bersi 

I f 1*A * *"7 
Cf  5 * «] f*f*  * H * «»fllrtlA 
f* » ftmA-s*  f A£"TC  * A^2 3 * V 

^flJ-V  * hl;*  * V*n  * aoa^a\^  x 

•fl *'£  * 'HiAhAT^fl*-  a fl^m 
TV  * flfl»-CCÄ‘  * XIU  * Af.")*}  * 
Ä’-flA^A+'K  * null  * 
fl*l I-  I £7f  AV  * ThAhA*  a £«7 
7°f*  * Ipl  * h^A-fl  * h<**A7£ 
y°  * £hA*)A*AAV  * h**K*.U  * 
ftKOh  * >7C  * Ji;HlAhA*f*'}  * + 
liAhA*  I ^A*  ••  >a>*  » 


tzung: 

Das  wechselseitige  Spiel,1  die 
Götzen  und  das  Loswerfen  sin«!  ver- 
haßte1 Werke*  des  Satans.  Wenn 
ihr  vor  dem  Herrn  frei  ausgehen 
wollt,  so  haltet  euch  von  ihnen  zu- 
rück. Da  ja  der  Satan  zur  Zeit  des 
Trinkens  und  der  Wette  Yerwiming- 
und  Feindschaft  über  euch  zu  bringen 
wünscht,  | so  haltet  euch  [davon]  zu- 
rück!. Da  er  euch  ferner  von  der 
Erinnerung  an  den  Herrn  und  vom 
Gebet  abhäit,  wollt  ihr  euch  nicht 
von  einer  solchen  Sache  zurückhalten  ? 

| Haltet  euch  zurück  ij. 


XXV.  (Sure  19.  V’ers  35  — 37.) 

D l«i<0*  * % H ••  fl^*A*JA9°  * lin  lt>-  Gu*  [anfangend  Sure  18,74 

M-’Ah  I flA-^'fc  * a 


mit  den  Worten]  qfila  alam  a«pil  laka; 
in  der  Sure  Marjam. 

Text: 

35 


Ja  -G*e \ j | Äil  j^UM  . Jjj£_  <j  "J j9 

jl^j37  • ^ ^ J y*.  \ j*  i isi  oij 


Js| I 


a> 


1 ‘ts'lC*  = arab.  jUi  »Ilazardspiel«.  Durch  dieses  Wort  wird  ■ L| 

auch  von  BaidäwT  zu  Koran  II.  216  erklärt  (a»  Laj| 

2 f'f'fllA*  * von  rtlA  * -hassen*;  hingegen  ist  das  dicht  voranstellende 
tf*>'fl"lA  » Infinitiv  von  ’VW IA  * • das  Los  wird  geworfen*. 

3 A<5*  der  Singular  wird  in  der  Umgangssprache  so  gebraucht.  Man  er- 
wartet den  Plural  Al?*  « 


Digitized  by  Google 


135 


Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  ln  amharischer  Sprache. 


U h e r s i 

:tc^°%abrr  y.v  * a.pa-a  » 
v^cyr  * a£  * p.**»"iA  * >»pa-  * 
A./iu't<-4*  » f * 

>»CA-  * tab ' * V7li.Ml#ft.C  * 4»* 
A * ><D-S"a  * A ft  * A.tDAÄ*  * 

ir>A4*r  * Aj&c*i  * n<»fc£  * x 

ii.  * -n  * 1h0}  • p.a*pa  * £irv a 

P°  S J»‘7H.Ml,h.C  * Mi  • /»P°Ah»  * 
Vm-  J /»jTAh^f  IJ-P"  * ><»-  » ACA-* 
<*»7H'>  * P+V  * * VflHS* » 


tzu  ng: 

Dieser,  Jesus,  Sohn  der  Maria, 
er  ist  in  Wahrheit  der,  {von  dein  sie 
sagten,  er  werde  kommen ,}  während 
sie  daran  zweifelten,  daß  er  es  war.1 
Gott  ist  heilig*,  und  es  kommt  ihm 
nicht  zu , einen  Sohn  zu  zeugen. 
Wenn  er  aher  [etwas]  tun  will,  so 
spricht  er  »Sei!«,  und  es  ist.  Wahrlich, 
der  Herr  ist  mein  Gott  und  euer 
Gott.  Da  Gehorsam  gegen  ihn  der 
rechte  Weg  ist,  so  gehorchet  ihm! 


+7lH*  i ^A^* « tab  a 


XXVI.  (Sure  19,  Vers  38—39.)* 
Text: 


£*— ■ . ^ri*£  fy  lj X > y j>-  y\  «Xli-Vä3* 

ju«  J*>Vö  (j  *yl\  jtf {X  sf*.  b (X 

Ü bersetzung: 


:tMalah90  t Aitift*  * niuu  * 

tlC  * kCtMCWab  * "MiÄtlf-V  * 
t'nfrT  » fcP»  * t4-4*  > AMH.P  * 
AA«*»*  * AJP*  * P * PVCÄ*  * * 

p ,/*>,/] a ->  a p rtn  1 ^U^  * 
a*'}  * /kAWfAih4  * T’^Ob 
IT  * MUIWA^  ? «>&?  * P«1* 
m-A*  « Hä  * HII.U  * ‘JAP0  * flfc 
Aff  * Pi fh  > hrtiAm1«  fcp. 


Das  Volk  disputierte  und  stritt 
hierüber  untereinander.  O Verderben 
über  jene  ungläubigen  Menschen, 
wenn  jener  Tag  des  Gerichts  ge- 
kommen ist.  Zu  jener  Zeit  werde 
ich 4 ihr  Wort  an  ihnen  hören  und 
ihr  Werk  an  ihnen  sehen , wenn  sie 
zu  uns  gekommen  sind.  Heule,  jin 
dieser  Welt!  kommen  die  Übeltäter 
aus  der  Verkehrtheit*  nicht  heraus. 


©m-P°  ! ^Al*  * tab  « 


1 Die  amharische  Übersetzung  entspricht  dem  arabischen  Texte  nur  ungenau. 
Der  Übersetzer  hat  den  Satz  offenbar  so  aufgefaßt:  Jesus  ist  in  Wahrheit  der  Messias, 
den  sie  (die  Juden)  ebenfalls  erwarteten,  als  den  sie  Jesus  aber  nicht  anerkannten. 

* Dieser  Satz  gibt  das  arabische  -tiUtu-  wieder;  vgl.  Stück  XXIX  (Sure  4, 1Ü9). 

3 Bei  diesem  tuid  dem  nächsten  Stücke,  unmittelbaren  Fortsetzungen,  fehlt 

die  Angabe  von  Guz  und  Sure.  f l f i 

4 Falsch  übersetzt,  als  ob  es  im  Koran  hieße:  £•-“ * \ ! In  der  Tran- 
skription des  arabischen  Textes  hingegen  richtig:  * I |.Y.P°  * OJji'fl/i.C  85 

5 Wörtlich:  -Gekrümmtheit-. 
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Mittwoch  ; 


Exzerpte  aus  dein  Koran  in  amharischer  Sprache. 


XXVII.  (Sure  19,  Vers  40— 41.) 
Text: 


. oy. y j Vi  ji  | \?M 

o ^2  y*  j-j  > an  ^ j 


Übersetzung: 

\ M<2»  * MCWa*  * Heute,  | während  sie  in  Ruch- 

nirm*  > oa-  - n>*a»  > +?  ■ 'üsigkei,t  leb™-l  j,age  ihnen,  Fu7h‘ 

ein,  indem  du  zu  ihnen  sprichst,  daß 
7i*}^JA*!  sje  <jen  unglückseligen  Tag  erleben 

* SC*’  * n * 7.H. » werden.  {Tue  ihnen  kund},  daß, 

OTj,/..  i * flfl.l-Ob*  wen"  dl,s  Urteil  des  Herm  vullz,,Se" 

wird,  Unglück  über  sie  kommen 

rtm(D9  8 JiVCA'FlD*  * *7*J  1 * wjrd.  Sie  aber  glauben  nicht.  Wir 

y° « wf  3 * ttaivr  * erben  die  Welt  und  alles,  wns  auf  ihr 

fiOb'i  * ii- A-  * X'JIDCA A7V  » <d&  ist’  UDd  zu  u,,s  kom,nen  sie 


*t9°  * I ^A^  * Vfl>-  « 

XXVIII.  (Sure  5,  Vers  50 — 51.) 1 
Text: 


VI  I j o 1 jy^\  fj»  (jv;  U.  1s  f j*  ö \ ^5"-*"*  1 ^ 

-t*  (jvi  u is *** 
^ di*V jl*  jjr  l all!  J j-’l  U J^Vl 


Übersetzung: 


» Titi'Mrahr**’ 

(IAA  * * a£  * Ä.PA* 

til  * htih't'Mab  I f * >1 
3 « MT  i Oiy&A 
*}  * * flfl»*Am«  * a7$‘f:l' 

V * -ficn  * ^Afl'TK}  I ktfrlT  * 
>»!»->'>  * f "Y.A  « XCA-jT*  * /»«7H, 
h-ttihtC'}  * A"?.£{-  * * T"/ 

^ ^ r.  pfliliA  * AjP-f  * flC 


Und  in  ihrer  Spur*  ließen  wir 
Jesus,  den  Sohn  der  Maria  folgen, 
der  an  die  Wahrheit  der  Thora 
glaubte3.  Fenier  gaben  wir  ihm  das 
Evangelium,  in  dessen  Mitte  rechte 
Weisung  und  Licht  ist,  und  das  die 
Thora  bestätigt.3  Es  ist  für  die  Gottes- 
fürchtigen  Führer  und  Mahner.4  Die 
Leute  des  Evangeliums  sollen  da- 
nach richten.  Und  diejenigen,  die 
nicht  gerichtet  haben  nachdem,  was 
enthalten  ist  in  diesem  [Buche],  das 


1 An  dieser  Stelle  fehlt  die  Angabe  von  Guz’  und  Sure 

3 *J|  an  Stelle  des  gewöhnlicheren  J|;  Ji-f;  = »Fuß,  Fußspur*. 

3 In  diesem  und  dem  folgenden  Satze  ist  die  Stellung  des  Relativsatzes  durch 

«*• 

das  Arabische  beeinflußt.  — Das  arabische Is-'~a»  wird  im  ersten  Satz  durch  »glauben», 
im  zweiten  durch:  »Wahrheit  sagen»  = »bestätigen*  wiedergegeben. 

4 Part,  von  7i*vn  »tadeln,  ermahnen,  verbessern».  Im  Arabischen  nicht 
Partizipia,  sondern  Abstrakta. 


Mittwoch  : Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache.  1 37 

fr  * WM  « mtu  * Gott  herabgesandt  hat,  jund  alle,  die 

C * ( )0)/.&ab  * ttahfim- « OAfl>-  * nicht  g,auben  an  das’  was  Gott  her' 

abgesandt  hat,!  werden  zu  den  Ketzern 

* ni iv9°*  Mit gezählt. 

c * h<d<:£<d«  * » u-a-  * 

* JVfern/.fr « 


XXIX.  (Sure  4,  Vers  169,  zum  Teil.) 

ntfah  i * AAPfc  * n-A^  * Im  6 Guz  ia,,fang«nd  s,ire  4,147 

mit  den  Worten)  lä  juhihtm  ’llähu 
* flfrdC'fcA  * £A  a Igahra;  in  der  Sure  »Die  Frauen*. 

Text: 

j f.  jl  4»l  U !>-  . . 

....  ^3  4I 


Übersetzung: 


I h9°Mn  * Aftfr  * 
>fl*  * M-fl  fr  I 'HlAhfr  » M * V 
7C  * £ir>A* aa  a hrtoftib  t 
>\b  » M£*  * >1»*  * 1 I > 

fl*  « Aj£  1 frlOAfr  * J&IfVAl  i 
"YAfr  * >0»*  a 


Saget  nicht:  Gott  ist  drei[einig]; 
haltet  euch  zurück  davon,  so  wird 
es  euch  eine  gute  Sache  sein.  Euer 
Gott  ist  wahrlich  einer,  und  er  ist 
heilig.1  Ist  es  möglich,  daß  er  einen 
Sohn  hat? 


XXX.  (Sure  112.) 

Qäilfab  » %ni  * | flA»^  Im  30-  ^uz’  [anfangend  Sure  78,1 

. „ j,  mit  dem  Worte]  'ainma:  in  der  Sure 

*A‘ßfi  <W>»  al-ibtt?. 

Text: 

Übersetzung: 

• Mlt.hiUh.C » Sprich:  Gott  ist  einer.  Der  Herr, 

M*>»»>aA>VN.jMMu:<  °oU'-  “f  ni.cl,t-,  !s‘  nich‘ 

gezeugt.  Er  hat  auch  nicht  einen 

fc^Afrüf'l  * J»£fflA£-  * hW A Gefährten. 

£*  « ACfr  * MX  » A*>Vi  * HA'}# 

* fA Oh9°  t «YAfr  » io*  s 


1 »Er  ist  heilig-  für  arab.  «JUtw;  ebenso  in  Stück  XXV  (Sure  19,36). 
J Das  Wort  «W«aH  ist  nicht  übersetzt. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 


XXXI.  (Sure  2,  Vers  216,  nicht  vollständig.) 
dlbA’P^ah  i ’&T f I I lm  «weiten  Guz*  [anfangend 

nA./'L*A  , n*/  *1  s,,re  2,136  ,nit  dem  Worte]  aw5,u» 

hfii  • II *P^  ••  in  der  Sure  -Die  Kuh-. 

Text: 

>‘  Icr^b  J-Ül  j V J»  ß-i 

....w£ 

U bersetzung: 

tc-wahr* , iud£?  s . tEr  (Gott)  hat  zu  mir  gesagt ‘j: 

_ » . Sie  werden  dich  also  fragen:  -Warum 

hflMXÄ-  ■ Ar->  ■ -ttlAtl/k*  ■ h |insl  <|u  uns  gesagt;  .haKet  euch  v„„ 

ATi>  * -HA ab  t £m££yA  b n?i  Wein  und  Wette  zurück’?«  Sprich 

IV  * nu-A*  I *A*  * M1AV  * -fl  7,1  ihnen:  *In  diesen  beiden  ist  eine 
4 i-  . »T  nil  II  große  Sünde  und  viel  Nützliches, 

tt*  I * HC  * hA  Gutes;  aber  das  Sündhafte,  Schlimme 

fl'Th  * HC  * *1*}  i X\tnL(f\*P(lvab  1 ist  8r^er  als  ^ Nützliche,  Gute.« 

ö°a hy°  * >7C  * £a4»  * MAU»-?  * 

* HC  * £nA")A » * 

fcA5*  I "7A*  * iah  « 

XXXII.  (Sure  16,  Vers  70 — 71,  nicht  ganz.) 

nrS?tD-  * &7I  * rt<-fi°?  I flA«  ,m  14-  Guz’  [anfangend  Sure  15,2 

mit  dem  Worte]  rubbamä;  in  der 
Sure  -Die  Bienen«. 

Text: 


4+A  * *iUA  » 


70 


CfTj  JaJ  C'j_J  JL-i-1  Ja  0 \ J-3  'V 

o 

Übersetzung: 

, 1J.I)  , A*xn‘*f  i I)ein  Herr  hat  an  die  Bienen  das 

Wort  gerichtet.  Wir  haben  zu  ihr 
« tl+Al?+  ■‘Pff flK>=  gesprochen:’  »(Wir  haben  [dir]  mit 

* 'flA'J  * Am?*  * n»'>  * £o-  den  Worten  j 'nimm  [sie]  ein’,  die 

•JATi  * V*\4-9°  » >t>  * £h£*A  H5hle  “ den  Ber8en  (gegeben,  daß 
v sie  dir  ein  Haus  seil,  und  die  Höhlung 

A *!  Aft’r^a  ‘ fl?i»A  POh  • hA^'t*  * des  Baumes  (möge  dir  geöffnet  seinj. 
+£  * b hon 9°  ••  ib*?  * y Und  (tritt  ein  inj  den  Bienenkorb, 

1 Dieser  Satz  steht  im  Amharischen  am  Schluß  O.A’1>  Er  ist  hinzugefügt, 
um  das  -dich-  in  »sie  werden  dich  fragen«  zu  erklären;  vgl.  Stück  XXXIV. 

* ÄAV>*  im  Amharischen  am  Schluß  der  direkten  Rede. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dein 

i.if.  t o-A-  > r-O^hATi  » fat-i- 
7i  ■ n,^  ■ kf.Tl-H  ’ > ka ’ « 
MM  • <*>Ah  • M*  ■ v"iy.o° 
Mab  ’ i »mT  i (’"7.1/"}  i «i4- 
*£■  ■ a>AA  i Ill/T.'P  > r.m/OA  » n 
11.1/r- 1 frtfl»-  ■ ' P-'rt 

(l^-A  ! “VAt ' V®-  « 

XXXIII.  (Sure  3.  Vers 

do?®-  > £11  ■ IIAI+VA-A  > 
(U  ■ flrtV.+A  ■ (»u!)  KTM  ' 


Koran  in  aniliarischer  Sprache. 

den  die  Menschen  mit  ihrer  Hand 
machen.  Alles,  was  blühend  auf- 
bricht,  sei  gesegnet  für  dich.  Und 
deines  Männchens  Haus  mögest  du 
nicht  vergessen • .a  Aus  ihrem  Leibe 
kommt  ein  Getränk,  bei  dem  das  Aus- 
sehen des  einen  dem  des  andern  nicht 
gleicht,1 * 3 4 5 *  ein  süßer  Honig,  ln  ihm  findet 
sich  eine  Arzenei  für  den  Menschen. 

163  — 164,  nicht  ganz.) 

Im  4.  Gur.*  (anfangend  Sure  3,86 
mit  den  Worten)  lan  tanalu  1-birra; 
in  der  Sure  Al  Itnrun. 


Text: 


. j ß j J_  j -tx  J»  Irl^»  \ «ul  \<fe  (j’-ill  jC^r  Vj1** 

4 ( Atll  j)  . . . 4»\  ^lT|  IC 


164 


Übersetzung: 


i /t ah. fr)  * m 

:b  » aoy |£- 1 * 

VfiD-V  * * Wo*  I -flA 

U * fc^rnCTC  * fc^nA?"  » n>» 
‘VH.Mlrh.e  * * 0°&U9°  * > 

ic  * * nJ»*°Ah  * a 

rat^9°  * &A  * *fiA<P*T<PA  « % 

P * 1 hT<Dpab  * ;M+  » > 

Ob  » "TA^  » * 


Zweifle  nicht  und  sage  nicht  in  be- 
treff jener,  die  auf  dem  Wege  des  Herrn 
gestorben  sind,  indem  du  sprichst:  »sie 
sind  tot-,  da  sie  ja  [in  Wahrheit)  leben- 
dig sind.  Bei  Gott  haben  sie  eine  gute 
Sache  gefunden,  durch  Gottes  Huld 
sind  sie  froh.  Gottes  Huld  aber  ist 
groß. 


XXXIV.  (Sure  9,  Vers  52,  teilweise.) 

* y^lt  * flfl^A00*  (so!)  ,m  10*  ^uz>  IanfanPend  S,,re  *’42 

„ . mit  dem  Worte)  walamü,  in  der  Sure 

nA-z+A-nc-HMso!)*«  alWa(_ 


1 Vgl.  Anmerkung  2 Seite  138. 

3 Im  Arabischen  »gehe  die  Wege  deines  Herrn  (Gottes)-.  Vgl.  Einleitung  S.  114. 

8 Umständliche  Wiedergabe  des  arabischen  -von  verschiedener  Farbe-. 

4 Vers  164  ist  bis  4lll  richtig  zitiert.  Die  oben  in  Klammem  gesetzten 
Worte,  die  dann  folgen,  stehen  im  Koran  nicht  an  dieser  Stelle , kommen  aber  oft 
vor  (z.  B.  Sure  2,  99:  3,  67). 

5 Die  9.  Sure  des  Korans  heißt  gewöhnlich:  ~aJ y»,  daneben  aber  auch 

at- 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 


Text: 


J- J jSil  rfO-lVl  t, 


Übersetzung: 


I MtfF  * h*?  * 
1 htf-A^  * «"»Ah 
9°  * M3.*>  * * A»A  » 

•uit9°  * Mi*  ö 1 <CA7i  i 

id«:*  * ^Afl^  * fcHlA*V«fflll 
* *?>*  I Ä-A  * -n«C*7  * K 
* AIIHA?  * TWlfiFlK* 
V * nS<f^¥iM  * h'»fl»A<A'>  » 
X?  * jMT>  * * AAf 

UH  * AA’f 1 1 ‘'YA-fr  * ><»•  « 


}Er  hat  zu  mir  gesprochen:1}  Sage 
ihnen:  Erwartet  ihr  irgend  etwas  von 
uns?  i Erwartet  nichts  anderes}  außer 
einem  von  zwei  guten  Dingen:*  jVVenn 
wir  sterben,  ein  Paradies,  in  welchem 
fließendes  Wasser  ist,  in  dem  viele 
Uärten  sind;  wenn  wir  siegen,  werden 
wir  euer  Land  erobern,  euer  Geld 
und  eure  Frauen  fortnehmen}.  Dies 
erwarten  wir. 


XXXV.  (Sure  29,  Vers  40  und  42.) 


nffia*'  * &TI  * » TiA 

+ 1 flA-^+A  * JrthfH"  » 


Im  20.  Duz’  [anfangend  Sure  27,61 
mit  den  Worten]  amman  bala(la;  111 
der  Sure  afankabüt  (»Die  Spinne«). 


Text: 

,j\_j  ^ ij  XJ|  (J-- 'S' sUj\  4$\  vjjj  cf*ÄH  i3*-* 

4 •’  ^ "*  | 

tj  v./-»*  «J&Vi  . o \y& j 5®-* ' 

Ojiu\  V'iwj» 


Übersetzung: 


\ * 

A.A  > tl*<n  ’ • a>r,&  > 

AVÄCPAT  ■ f "ZA-  ■ 0”AA.  i AT 
X • ffZZ*  ■ Aal-  ■ -11A  > MfM 
p^-a>-  ■ MM  ‘ > A»°Af  > « 


Das  Gleichnis  jener,  welche 
sprechen : Wir  nehmen  uns  außer  dem 
Herrn  einen  anderen  Freund  (Für- 
sprecher), jder  [uns]  vor  [seinem]  Zorn 
rettet,}  ist  das  Gleichnis  der  Spinne, 
die  sich  als  Haus  ein  Spinngewebe 
machte.8  Das  häßlichste  der  Häuser 


• Vgl.  Stück  XXXI,  S.  138  Anm.  1. 

a Das  Folgende  ist  Erklärung;  vgl.  die  Korankommentare  z.  St. 

3 Wörtlich:  -wie  ein  Spinngewebe,  das  die  Spinne  spann,  sprechend:  zum 
Hause  [möge  es  dienen]-. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 


hn»*  i £a  * * n,A*  * v ist  das  Hans  der  sPinne-  Dies 

Gleichnis  haben  wir  für  den  Menschen 
**  ^ ^ 1 ^"AA» 1 Au0h  * gebildet.  Aber  nur  ein  Vei ständiger 

AVI*  » >7C  * *7*>  * hAfl1?  * n+  kennt  es. 1 
C * f "Ifab+ah  i fA0* 1 1 •’JA** 

>dh  ■ 


XXXVI.  (Sure  7,  Vers  188.) 

fltfVyOH  « Jf.lt  * ll.^AA  * <*»A  Im  9-  [«"fangend  Sure  7,8« 
. mit  den  Worten]  uila  Imala'u;  in  der 

K.  I IM-C+A  ■ M£.v  • Sure  al-a'räf. 


Text: 

v-t  ^ h'  i*>Vj C^^iulWj* 

V 1 jl  j-* ^*1 

#'  " ^ I ✓ 

Übersetzung: 


I >»i  * f 7H  * >V- 

A7‘  * Am^f*  * * hilf*  * 

>7 C » A<">hAhA  » /MA«n  * f A 

’frv  * f f<f a • hwtiü-r « n 

» fit » >7C  « f alab*al 4 * -fl 

in  * h*  * >7C  * VM£>frfv  • h 

WTFt  * *®A*I*"  * >7C  * *£C 
*7  * >nc  »Ni»hf « AA^  * An»«  * 
7y>ö®  * * AA  * «flP»  * JtA£4« 

tJ  i » ö°Alir  * AA^  » Afl>*  * 

* A°t^y°v-  * ajp^f  * h j& 

* n*‘  i v5*  * M * 
Air»  * A.A  * AjW^AO-y  l "JA*  * 
Von  » 


Ich  habe  nicht  die  Macht  {und  ich 
vermag  nichtj,  mir  selbst5  zu  niU/.en 
oder  mich  von  einer  schlechten  Sache 
fernzuhalten.  Wüßte*  ich  das  in  der 
Ferne  Liegende,  so  würde  ich  etwas 
Gutes  tun , damit  mich  nichts  Schlimmes 
berührte,  }träfe|.  Ich  bin  {für  die 
Menschen,  die  Schlimmes  getan  haben, 
ein  Warner,  | indem  ich  sage:  es  gibt 
ein  Höllenfeuefj . Ich  bin  einer,  der 
den  Menschen,  welche  jGutes  getan 
haben  und  an  den  Hermj  glauben, 
Mut  zuspricht;'  etwas  anderes  bin 
ich  nicht. 


* Wörtlich:  -Aber  außer  einem  Verständige»  gibt  es  keinen,  der  es  kennt-. 

5 An  dieser  Stelle  fehlen  sowohl  in  der  Transkription  als  auch  in  der  Über- 
setzung die  Worte  L V"  1 . 

* f7H*>VA*  -ich  selbst-  für  das  häufigere  f7H  * *J-A» 1 >n  Anlehnung 

an  das  arabische  . 

* An  ist  noch  -was  an  be  trifft-  enklitisch  angehängt. 

* Wörtlich:  »ich  bin  sprechend  zu  den  Menschen  'Mut  [möge]  euch  [sein]!’-; 
im  Arabischen  -ein  Freudenbote-. 
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Mittwoch:  Exzerpt«  ans  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 

XXXVII.  (Sure  33,  Vers  51,  nicht  ganz.) 

* &7f  * Im  22.  Guz’  [anfangend  Sure  33,31 

mit  den  Worten]  waman  jaqnut,  in 
^ : * titUH’U  n der  Sure  al-aljzäb. 

Text:  • 


» ^ I o ^ 

vlJjP  C-ijl 

W • '*•'  . ^ o & 

7 - »I  u 

....  | U v 

Uberse 

't-CWabr  I h>CA«  » hrt,* 
f * f w&K’fia*'}  * f d. 

+K'Tiab'}9n  * fitw'*  <h.£  « 
‘MWah'}  : -n^m Aß-  i ^A£+ 
Z'YVah't  * 1 flM.U  * 

* f A-flU?”  s htim?9°  : f 
tat-YFa*  * 7f?°  * -flAfl>-  * £+<*» 
m*  * hVL  * « hJ-fi  t n* 

+Ä-U  * XM  * 'fl^h.Ä'n;Ffl>-  * *7 
1 * * &flA*3  * M5t  * fc*°fl.  * 

WA*4 1 "VAl*  * ifl>*  a 

XXXVIII.  (Sure  33, 
JlllJJ  * +TA®  » 
mi.U  I >7C  * m+V  » A»A"*f 
*>  * rt,*f  * A.+ 

<d>  : }ab  I «f)Afl>-  * fl/fern-V  * fl. 

* MCWahl  * Atfaff 
?7AV  * A^AA8* 

ÄAS  o 


'-V^  <S3y^3  ,jr*  üü 

; Jä)  V .?  1 jS»  jl  jjl  cA)j>  viLic- 

t z u n g 1 : 

{Mit  ihnen,  den  Frauen,  tue,  was 
du  wünschest;  gehe  zu  denen,2  die 
du  willst. j Wenn  du  die,  welche 

du  willst,  nimmst  und  die,  welche  du 
nicht  willst,  verlassest,  so  ist  für 
dich  dabei  keine  Sünde.  Und  jene, 
die  du  verlassest,  sollen  nicht  traurig 
sein , sondern  schweigend  dasitzen. 
Wenn  du,  so  du  es  willst,  [wieder] 
zu  ihnen  gehst,  so  sollen  sie  damit 
zufrieden  sein,3  aber  nicht  sich 
weigern.4 


.'ers  52,  unvollständig.) 

Dort  fortfahrend: 

Hierin  sagte  er,5  da  seine  Gattinnen, 
so  oft  er  andere  Frauen  kommen 
ließ,  zürnten  und  murrten,  indem  sie 
sprachen:  »er  ist  daran,  uns  zu  ver- 
lassen», um  sie  zufriedenzustellen  und 
zu  besänftigen.6 * 


1 Die  Übersetzung  dieses  Stücks  stimmt  mit  dem  arabischen  Texte  nur  sehr 
ungenau  überein. 

2 Wörtlich:  -gehe,  indem  du  nimmst,  welche  du  willst«. 

8 Wörtlich:  «ja  sagen-. 

4 Wörtlich:  »nein  sagen». 

5 Die  mit  Punkten  bezeichnet«  Stelle  enthält  die  amharische  Transkription 
des  arabischen  Verses,  dahinter  folgt  i. 

6 Wörtlich  »täuschen».  Das  Verbum  wird  auch  vom  Besänftigen  der  Kinder 

gebraucht. 


Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 
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Text: 

. . . . . . . 


Übersetzung: 


\ *°'}?°  « f A»A- 

^ I t aofiifi  I n^P9°CUV  * 

i hhAjJ  * h4»£“Ju 
'*£  * * A»A  * A^AflHT  * 

hp'l(W9°  * f"t.A  * £U  * /WA  * 
* hl;#*  » M'JÄ'  * h ft0!?.  * 
«D^fcA'S  * hA  « 


}Er  sprach:  Vom  Himmel  ist  mir 
vom  Herrn  diese  andere  Zeile  offen- 
bart worden,  welche  sagt:|  Wenn 
anderer  Frauen  Gestalt  dir  gefällt  und 
dein  Verlangen  erregt,  so  ziemt  es 
sich  nicht  für  dich,  daß  du  deine 
früheren  Gattinnen  mit  einer  anderen 
vertauschest. 


XXXIX.  (Sure  2,  Vers  179.) 

(UhA’t^Oh  * %li  * flrtf+^A*  * ,,n  zweiten  Gut’  [anfangend  Sure 

Ä _ . 2,136  mit  den  Worten)  sajaqiilu;  in 

(lA-Z-CA  ‘ <1+^  “ dar  Sure  al-baqara  (-Die  Kuh.): 

Text: 

j yj  j^=tU  ^Li  jj\  y»\  (jm 

Übersetzung: 

it‘C,:\a%0P*9o  \ ^A*}^“  * P00**  Ihr,  gläubigen  Menschen,  euch  ist 
v „ . befohlen,  zu  fasten  ein  Fasten,  wie 

. as«* ! vjäii.*  . iw.*  • x dMi  das  jenen  vor  euch  bef„hle„ 

* ,*M wa>*  * pti : rnf  * A^rn  worden  ist,  damit  ihr  vor  dem  Feuer 

. fitmffib . hM*  ■ *mn  bew,hrt  w*rdet ' 

4s  * HW 1 °?A^  * Vfl*  » 

XL.  (Sure  2,  Vers  181,  Anfang.) 

hti,U  * 4*TA~  * *7'}  8 Dort  fortfahrend: 

Text: 


• • of o Jji\ 


Übersetzung: 

I * fl»  1 Fastet  imj  Monat  Ramadan,  in 

_ . ^ dem  der  Koran  geoffenbart  wurde. 

c * 4^cr>  * nfl»/.£n*  * s 

‘'VA^ » iah  a 

XLI.  (Sure  2,  Vers  183,  Anfang.) 

hiutf°  * 7/4»  * tia-  « Weiter  ,,nten: 

1 Im  Arabischen  - \ iclleiclit  werdet  ihr  [(iottj  fürchten-. 
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Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache. 

Text: 


ji  fLilt  «J  j*- 


Übersetzung: 

1 A»  Wir  ha^en  euch  erlaubt,  in  der 
_ . ..  . Nacht  eures  Fastens  mit  euren  Frauen 

A.+  ■ hrTi+?*tb . iK-hO,  • a elie,ich  „ verUehren. . 

*7 V? 1 * A A : "TA** 

VOH  » 


XLII.  (Sure  2,  Vers  16 — 19,  Mitte.) 

$ 

(laogaotyab  s ?£t|  * fl^A,  Im  ersten  Guz’ [anfangend  Sure 2,1 

mit  den  Buchstaben]  alif  15m,  in  der 
V * A/*  ! flA-^A  * Min  « Sure  al-baqara  (.Die  Kuh*)- 


Text: 

*■  - 


l^jr” j <di\  *o  a! l*  1 1 c$-Ä)l  J^pr^-*1 

-öy*rjy  pi»  ^ V»17  • jj V J 

*'  - " ’ ' y 

3 0 ■*»-  4>*  pr’^'  (j  pr*1.^  j "tij:  j ^ jj  oU!U=>  V 

U>1  lil  J 1 p|J  *U>1  uk"  pÄjLai  1 wäIoäJ  . t>  y löl 

^ ^ y ^ «ft  © b . 

jr-ts  Jr  *^1  ^ 1 J pf***--~>  < — -A>_ÄJ  <ul  *1—  u.li  pt^* 


Übersetzung: 

h9°f\^Ob  : >»  Sie  8,eichen  Jenem  Manne’  der  ein 
Feuer  ange/.ftndet  hat,  zur  Zeit,  da 

* M*  * /.^,+mA  * A das  Licht  des  Feuers  in  dessen  Urn- 


Ob  1 AXH.©- « • -tier}  * 

tut 'ty*p  * rrpn inObi  * i»,ö*»a 
AA-  a -nCVWab  * nm<.  * xii.  * 
*n > n*u.A°7  * mp.  * * 

* öabffif0 1 * 
* SP-tw/ifh9°  » a>?’9°  * 


gegend  leuchtet.  Wenn  aber  ihr  Licht 
erloschen  ist,  sind  sie  wie  solche,  die 
er  (Gott)  in  Finsternis  gelassen  hat. 
Taub  und  blind2  siud  sie  und  kehren 
nicht  zurück.  Oder  sie  sind  wie  ein  Blitz 
des  Himmels,  |der,  im  Augenblick8 
erscheinend, erlischtj;  sie  gleichendem, 
bei  dem  Finsternis  und  des  Donners 
ist.  jSie  gleichen  denen, 


4>jrn*  > W > ff.-f-  > htf/i  Stimme 


1 +7<r>* * -begegnen,  ehelich  verkehren«  hier  noch  durch  4*l)(t>!  erklärt. 
3 Das  Wort  ,»  • stumm*  ist  nicht  übersetzt. 

s Äthiopisch  4*X*n'I*  * in»  Amharischen  vulgär  auch,  wie  oben, 

* w « 


Mittwoch:  Exzerpte  aus  dem  Koran  in  amharischer  Sprache 
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nW-  * f A"7£  * *n  A » 

tfJ.A"K  * f»£- * JWX*  * 
* £<*»AAA*  » h-flA^ 
A*ib;M»*jr*  * hT"*  * A.mV+'fe  1 
pivWob'}  * * r"t 

» £<«*AAA*  s l;J*  * «77  * 

r'Yrso-'V*  * * fl«®h^  * 

^.hnm' « »zw?" » **£ 


die} , um  sich  vor  Blitz  und  Tod  zu 
retten,  ihre  Ohren  mit  ihren  Fingern 
verschließen.  Der  Herr  aber  umgibt1 
die  ungläubigen  Menschen  'mit  Drang- 
sal}. Der  Donner2  ist  nahe  daran, 
ihre  Augen  zu  verderben.  Wenn  es 
über3  ihnen  hell  wird,  gehen  sie, 
wenn  es  aber  über3  ihnen  dunkel 
wird,  stehen  sie.  Was  den  Herrn 
an  betrifft,  so  würde  er,  wenn  er  wollte, 
ihre  Ohreu  verschließen  und  ihre 


(i:FlIb’}  * fy07T4’’t  * P.4*fIflA  ö AuKen  verderben.  Wahrlich,  Gott 
. kann  jede  Sache4  tun. 

nn^vFab  * ^l l * jp.,h.*wv  * fl 

iUA ooli:F0ba  i 7.H.  * *7*}  * y-# 

"VA*  s * ILA* 1 'fiCWab 
'}  * fl£<Ofl;Ffl>-  * WfiD-ir  * 

flflri'OTto-  * viu: « h7iLÄn,h. 

C * M»  * fl>7<- 4 * ^A*  * *IW1  * 

f-.^AfA  ? "VA^  * >fl>*  » 


XLIII.  (Sure  *2,  Vers  19,  Schluß.) 

1 <f>#TAa  “ Dort  fortfahrend: 

T e x t : 

jyu  ^===dJ  (j*  Jdlj  I J-kx  I ^ 

Übersetzu  ng: 

'tC'}0%0bF>  * s A$,,*J*  * N>r  Menschen,  gehorchet  {eurem 

..  Gotte;  gehorchet!  jenem  Herrn,  der 

AWAlrt-O-  . C7IC  » n • hM  die  die  Vül.  euch  waren,  und  euch 

*}*  • flA*  * * M*l+  erschaffen  hat,  auf  daß  ihr  {ihn  er- 

„ „ , j. i ».  kennet  und!  furchtet. 

* l DÄ*  * ’Fltt'F  : "VA^* 

Vfl>-  « 


1 Von  hflfl 

3 Im  Arabischen  »der  Blitz*. 

3 Man  beachte  den  Unterschied  in  der  Präposition:  (lfl/-A7:fl**  1 7« It  : 

und  fl£U.A"Dfl;f:a>*  * 7.11. 3 »wenn  es  zu  ihren  Gunsten  hell  wird*  und  «wenn 
es  zu  ihren  Ungunsten  dunkel  wird*. 

4 Die  Präposition  f)  in  fl>7<-  : ist  durch  das  arabische  *■ ^ verursacht. 

Min.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1906.  II.  Abt 
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XL1V.  (Sure  2,  Vers  20,  nicht  ganz.) 
hlf  1)9°  ! ‘{’TA”  s Dort  fortfahrend: 

Text: 

f B "jj  *1 

Übersetzung: 

”ih Cs\uth(D’90  t ' </*»<{,' jh*J  t {Gehorchet  jenem  Herrn},  der  euch 

_ _ __  die  Erde  zum  Teppich  und  den 

0°'*'n<§:  * bW&lT  * ÜT  • HimmeI  Zlim  Deckbalken  gemacht  hat. 

l'l’&ih'}  I hfl"9f>9°  ••  HK*  : y der  vom  Himmel  Wasser  hernieder- 

a>£R[i\  ■ fl abfiat-tr  • V&  > f *esandl "nd d"reh das  w”sser f'r.ci.te 

hervorgebracht  und  euch  Nalirung 

(omiir]  * 9oain9o--  yr./.itöi * bereitet  hat. 

i "YAfr » “iü ^ « 

XLV.  (Sure  2,  Vers  20,  Schluß.) 
iltf  1)9°  1 TTA11  c Dort  fortfalirend: 


T ex  t: 

I ')h 

Übersetzung: 

t i fl/l'}.')  Machet  Gott  keinen  Gefährten! 


^ * hpKGV  ? £U?°  * hf  * **} 
ÄIf5r  » * pabpiftü-  1 

"TA^  * Vfl>«  8 


lind  ihr  wisset,  {daß  das  schlimm  ist} . 


XLVI.  (Sure  2,  Stück  aus  Vers  183.)1 

rtl^A'l*?fl>” 1 ?l.1i  ••flAf‘f"’A*,i  lni  zweiten  Guz’  [anfangend  Sure 
- 2,136  mit  dem  Worte]  sajaqülti  \ in 

flO”<CT-A  • At^*  ° der  gure  al-baqara  (»Die  Kuh«). 

Text: 

....  *J411  \ ^ . . . . 

Übersetzung: 

"^{'.•\a,L(D*90  * A”Wn<H>*  » (D*A  Wenn  ihr  fastet,  so  sei  es  euch 
...  . bei  Sonnenuntergang  {wieder]  zu  essen 

¥»•  > • om-  * rt.m  * erllubt , 

f-lh"}  ’ I "VAl-  ' '/«>-  » 


1 Dieses  Stück  bildet  die  Fortsetzung  von  Stück  XLI. 

J Ms.  verschrieben  HAV.+A”;  doch  vgl.  Stück  XLI. 

* Wörtlich:  -so  sei  euer  Vertrag  (eure  Bestimmung) , daß  ihr  esset,  wenn  die 
Sonne  untergeht-.  — Der  arabische  Satz  ist  nicht  wörtlich  übersetzt. 
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Die  Tradenten  erster  Schicht  im  Musnad  des  Ahmad 

Ihn  Hanbal. 

Von  Martin  Hartmann. 


Vierzehn  Jahre  nach  dem  Tode  Ahii  Hanifas  und  nach  der  Gehurt  ASsäfi'is 
kam  Ahmad  Ihn  Hanbal  in  Bagdad  zur  Welt  (164).1  Während  seiner  Jugend* 
jahre  stand  die  Hauptstadt  unter  dem  Zeichen  des  Imams  der  freieren 
Forschung.  Dessen  Schüler  Abü  Jüsuf  wirkte  als  Oberrichter.  Wer  die 
Risäla  ( kitäb  al  charäy)  dieses  Vertrauensmannes  des  Chalifen  Häriin  Arrasid 
liest,  staunt  über  die  Weite  der  Anschauung,  mit  der  er  sich  über  die  ihm 
vorgelegten  Fragen  ausspricht.  Von  den  Reisen  durch  Arabien,  Syrien  und 
Babylonien  zurückgekehrt,  horte  Ihn  Hanbal  bei  Aäääfi'i.  Im  Gegensatz 
zu  Abü  Hanifa  betonte  dieser  die  Gebundenheit  der  Muslime  an  die  Sunna 
des  Propheten,  die  in  jedem  Falle  mit  der  Offenbarung  übereingestimmt 
habe,  auch  wenn  sie  nicht  besonders  bezeugt  sei.  Für  die  Interpretation 
der  Urkunden  ließ  AJ&äfTi  die  Oonsensio  (iytnä*)  der  Gemeinde  zu,  für 
solche  Fälle,  in  denen  keine  Urkunde  vorliegt,  den  Analogieschluß  aus  den 
vorhandenen  Urkunden.  Ihn  Hanbal,  ein  braver  Mensch,-  aber  zu  logischem 
Denken  weniger  befähigt,  und  dem  Urteil  über  das,  was  als  Consensio 
anzusehen  sei,  mißtrauend,  wollte  sichergehen  und  meinte,  mau  müsse 
nur  recht  lleißig  Hadije  sammeln,  die  durch  einigermaßen  glaubhafte  Ge- 
währsmänner gestützt  seien,  so  werde  sich  schon  die  dem  Willen  Gottes 
entsprechende  Lösung  aller  .Streitigkeiten  finden  lassen.  Hs  ist  bekannt, 
wie  der  Versuch  seiner  Anhänger,  auf  solcher  Grundlage  ein  Rechtssystem 
aufzubauen,  insofern  scheiterte,  als  dieses  Madhab  von  der  Majorität  der 
Muslime  abgelehnt  wurde,  wie  trotz  bewundernswerter  Anstrengungen  seine 


* Die  Eltern  waren  kur/,  vorher  aus  Merw  dorthingekonuneu.  Doch  steht 
Ihn  Hanbal  dem  Geiste,  der  die  Chorasaner  beseelt,  fern.  Er  ist  Araber.  Iranischen 
Geist  zeigt  der  in  Merw  geborene,  um  eine  Generation  jüngere,  weit  bedeutendere 
Ihn  Qutaiba  (gest.  27(5).  Die  glänzendsten  Namen  der  geistigen  Entwicklung  des 
jungen  Islams  (Buchari,  SamarqandT  | Abullait  ],  Tinnidi  u.  v.  a)  weisen  auf  das  Trapez, 
das  durch  die  Eckpunkte  Merw  — Samarkand  — Herat  — Balch  bestimmt  wird. 
Namentlich  der  östliche  Teil,  in  Transoxanien  und  in  die  Nähe  des  geheimnisvollen 
Badachsan  fallend , befruchtet  unablässig  die  westliche  Islamwelt  in  allen  Beziehungen. 
Eine  neue  Momente  bietende  Beleuchtung  des  arabischen  Kulturlebens  durch  eine 
aus  Samarkand  oder  Umgegend  stammende  Inschrift  vom  Jahre  2H0  s.  Orient. 
Litcraturzcitung  1006,  Sp.  2b  ff. , 70  ff. , 117  ff. 
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Anhänger  immer  mehr  7.11  rück  traten,  und  wie  heute  diese  Schule  nur  noch 
in  Gegenden  ein  Lehen  hat,  in  denen  man  von  der  Außenwelt  so  gut  wie 
abgeschlossen  vegetiert. 

Ihn  Hanbal  stellte  die  von  der  Reise  mitgebrachten  und  die  später 
erworbenen  1 2 * * * * * Traditionen  in  einem  kitab  zusammen,  das  möglichst  vollkommen 
zu  gestalten  er  nicht  müde  wurde.  Die  Vorlesungen , die  er  darüber  vor 
seinen  Söhnen  hielt  und  denen  auch  andere  beiwohnen  durften,*  gaben 
ihm  Gelegenheit  zu  erläuternden  Bemerkungen.  Wir  wissen  einiges  über 
seine  Arbeitsart  durch  seinen  ältesten  Sohn 'Abdallah  Ahfi  'Abdarrabmän , der 
der  offizielle  Tradent  des  Werkes  wurde. 

Der  Zustand,  in  dem  das  Musnad  Ihn  Hanhals  auf  uns  gelangt  ist, 
darf  wohl  als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Der  Gelehrte,  auf  dessen 
Gewähr  der  Ivairodruck8  und  die  aus  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  stam- 
mende Abschrift  eines  größeren  Abschnittes  in  Ms.  Berlin  Lbg.  156  (Ahl- 
wardt  1259)  beruhen,  ist  Abulqäsim  Hihatalläh  Aää&ibänl,  der  nicht  nach 
520  gestorben  sein,  wird,  wenn  sein  in  der  Berliner  Handschrift  genannter 
Schüler  (und  Sohn?)  Abü  Jäsir  'Abdalvvahhäb  b.  Hibatalläh  im  Jahre  588 
gestorben  ist  (Ahlwardt  a.  a.  O.).  Daß  inan  im  6.  Jahrhundert  das  Mus- 
tiad  Ihn  Hanhals  studierte,  und  daß  es  auch  weiter  tradiert  wurde  und 
uns  erhalten  ist,  müssen  wir  als  einen  besonders  glücklichen  Umstand  be- 
trachten, der  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  das  nach  ihm  benannte 
Madhab  alles,  was  vom  Meister  stammte,  mit  abergläubischer  Verehrung  ansah. 
Denn  darüber  dürfen  wir  uns  nicht  täuschen,  daß  die  islamische  Gesamt- 
welt seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  an  der  Erhaltung  des  Werkes 
nur  ein  geringes  Interesse  hatte.  Derartige  Materialiensammlungen  waren 
in  den  größeren  Kodifizierungen  des  Buchärl  (gest.  256)  und  des  Muslim 
(gest.  261)  verarbeitet.  Sie  weiterschleppen  hatte  keinen  Sinn,  außer  von 
einem  Standpunkte  aus,  der  uns  hochsteht,  für  den  aber  der  Islam  nicht 
das  geringste  Verständnis  hat,  dem  historischen.  Das  Musnad  Ihn  Hanhals 
ist  ja  etwas  ganz  anderes  als  die  Musnads,  die  man  aus  den  Werken  der 
großen  Theologen -Juristen  zusammenstellte  (Musnad  des  Abü  Hanifa,  des 
Säfi'i).  Die  haben  auch  für  die  reinen  Theologen  des  Islams  Interesse,  so- 
fern sie  ihnen  zeigen,  was  die  großen  Rechtslehrer  an  Traditionsmaterial 
verwerteten.  Aber  Ihn  Hanbal  war  kein  Faqih,  außer  für  seinen  kleinen 
Kreis,  und  er  hat  im  Grunde  nichts  getan,  als  verschiedene  Sammlungen 
(Musnads)  und  eine  Menge  Einzelhadife  zu  einem  großen  Ganzen  zusammen- 

1 Einige  sind  durch  Datierung  als  solche  kenntlich:  5,  113  läßt  'Abdallah 
seinen  Vater  sagen:  -es  tradierte  mir  Suwaid  b.  Jahjä  im  Jahre  226-. 

2 Siehe  die  von  Goldziher  ZDMG.  50,  472  u.  a.  angeführte  Stelle  aus  Abu 

Miisa  Muhammad  Almadinis  ctiayi’v*  mimtad  al’imäm  ahmad  b.  muh.  ibn  hanbal  Ms. 

Berlin  Pni  669  (Ahlw.  1258)  f.  223  b,  wonach  Almut  au  wi'i  sagte:  -ich  nahm  drei- 

zehn Jahre  teil  an  den  Sitzungen  des  Abu  'Abdallah  Ahmad  Ibn  Hanbal,  in  denen 

er  seinen  Söhnen  das  Musnad  vortrug-. 

* 6 Bände  in  4°,  466  + 4 + 4 ; 548;  503  + 12  ; 447  + 10;  456  + 12;  468  + 8 

Seiten  Kairo,  Maimanija  1313.  Am  Rande  Auszug  aus  dem  kanz  aCummäl  des 
'Ala'addTn  'Ali  gen.  Almuttaqi  Alhiudi  vom  Verfasser  selbst. 
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gestellt,  wir  können  nicht  sagen,  zusammengesch  weißt,  denn  er  ist  durch- 
gängig recht  äußerlich  verfahren. 

Der  Kairodruck  zeigt  folgende  Anordnung: 

1.  1,  2 — 14  das  Musnad  des  Abu  Bakr. 

2.  1,  14 — 55,  2 das  Musnad  des  'Uniar;  55,  2 — 56,  19  das  hadtt 
as.iaqJ/'a,  das  die  Vorgänge  nach  dem  Tode  des  Propheten  in  der 
Darstellung  'Dinars  enthält.1 

3.  1,56,  20 — 57,  3.  Sieben  IJadite,  von  denen  1 (von  Anas  b.  Mälik) 
wegen  des  Inhaltes  — er  betrifft  die  Banii  Sä'ida  — , 2 — 7 nur 
wegen  des  Urtradenten  Ihn  'Uinar  hier  angeschlossen  sind  (Ibn 
'Dinar  hat  aber  sein  Musnad  2,  2 — 157). 

4.  1,  57 — 75  das  Musnad  des  'ütmän. 

5.  1,  75 — 160  das  Musnad  des  'Ali. 

6.  1,  160 — 164  das  Musnad  des  'T’alha. 


1 Es  ist  kennzeichnend , daß  Ibn  Sa'd  von  dieser  geschwätzigen  Mache  des 
Ibn  'Abbas  nichts  wissen  will.  Er  ignoriert  sie  bis  auf  eine  einzige  Zeile,  die  er 

c.  I 

unter  Gewähr  des  Ibn  'Abbas  an  führt.  Den  läßt  er  3,1,  128  sagen:  (jr  j * < 


X 41-  Vgl.  S.  55,  26  (mit  nach  Eine  andere  Stelle,  die  Ibn  Sa'd 


dem  Sinne  nach  auch  hat,  ist  S.  55,  19—22,  vgl.  Ihn  Sa'd  3,  1,  242,  5 — 9.  Die  Ver- 
gleichung der  beiden  Fassungen  ist  höchst  lehrreich : Ibn  Sa'ds  Version , die  auf  Sa'id 
b.  Almusaijab  zurückgeht,  sucht  'Dinar  als  die  Ursache  hinzustellen,  daß  der  «Stei- 
nigungsvcrs  • nicht  in  das  Mushaf  (den  Koran)  aufgenommen  ist.  Persönlich  ist  'Umar 
hei  Ibn  Sa'd  eben  so  fest  wie  im  Musnad  überzeugt,  daß  die  Ajat  arragm  ein 
Stück  des  Korans  ist  (nur  Ibn  Sa'd  gibt  ihren  auch  sonst  bekannten  Wortlaut: 
j\i  U j AäaJÜIj  TtJuÜlj,  vgl.  Nöldeke,  Koran  185),  aber  er  be- 


merkt vorsichtig:  -ich  würde  die  Aja  in  das  Mushaf  aufnehmen,  wenn  nicht  die 
Leute  sagen  würden:  'Umar  hat  ins  Buch  Gottes  etwas  Neues  eingeführt-  (zu 

I vgl.  Goldziher,  Stud.  2,  16).  Diese  Verteidigung  'Umars  gegen  etwas,  was 
er  gar  nicht  getan  hat,  ist  unpsychologisch.  Dagegen  ist  Ibn  Sa'd  mit  seiner 
Ablehnung  der  wortreichen  Gesamtrede,  wie  sie  das  Musnad  im  Lauben  - Madit  bringt, 
im  Rechte.  Denn  die  ganze  Darstellung  des  Hadit  assa<jifa  ist  romanhaft  und  leidet 
an  inneren  Unwahrscheinlichkeiten.  Hier  bietet  Tabari  ein  ausgezeichnetes  Material. 
Er  hat  zwar  auch  den  üblen  Bericht  (1,  1820,6  — 1823,  19),  aber  er  hat  Anderes 
über  die  Vorgänge,  was  'Umar  in  anderem  und  richtigerem  Lichte  erscheinen  läßt 
(Ungehorsam  Umars  gegen  Abu  Bakr,  der  von  Ibn  Abbas  verschwiegen  wird). 
Vergleichung  der  von  Ibn  'Abbas  gedichteten  dramatischen  Erzählung  bei  Ibn  Hanbal 
und  bei  Tabari  ergibt  Differenzen,  die  für  Ibn  Hanbal  kennzeichnend  sind:  er  hat 
sich  allerlei  Schnickschnack,  mit  dem  man  Ibn  'Abbas'  Dichtung  verbrämte,  oben- 
drein auf  binden  lassen;  cs  genügt,  daß  den  67  Zeilen  bei  Tabari  47  im  Musnad 
(=  etwa  85  Tabaris)  gegenüberstehen;  kennzeichnend  ist  der  Schluß  der  Rede  'Umars 
im  Musnad,  von  dem  Tabari  nichts  weiß:  öjj-l* 


Solche  Formulierungen  sind  immer 


eine  Warnungstafel.  In  der  Sprache  ist  die  Version  Ibn  Hanhals  volkstümlicher. 
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7.  1,  1(54 — 168  das  Musnad  des  Azzubair  b.  Al'auwSm. 

8.  1,  168 — 187  das  Musnad  des  Sa'd  b.  Abi  Waqqäs. 

9.  1,  187  — 190  das  Musnad  des  Sa‘id  b.  Zaid. 

10.  1,  190 — 195  das  I I (d.  i.  yadi£  des)  'Abdarrahmän  b. 'Auf. 

11.  1,  195—196  das  II  'Ubaida  b.  Algarräh* 

Die  unter  1.2.4 — 11  behandelten  Personen  sind  vorangestellt  als  die 
zehn  Paradiesessicheren  ( al  'aiara  almubaUara).  Ihn  Hanbal  fand  die  lladite 
von  1.2.  4 — 9 schon  in  Musnads  zusammengestellt  vor,  10.  11  mußte  er 
selbst  zusammenschleppen.  Ein  Zeitgenosse  des  Ihn  Ijlanbal,  der  im 
gleichen  Jahre  gestorbene  Ahmad  b.  Ga'far  b.  Mälik,  scheint  ein  »Musnad 
der  Zehn»  ediert  zu  haben.1 * 

12.  1,  197 — 199  y ‘Abdarraljmän  b.  Abi  Bakr. 

13.  1,  199  y Sa'd  Maulä  Abi  Bakr. 

14.  1,  199 — 201  das  Musnad  Ahl  Albait,  d.  h.  des  Alhasan  und  des 
Alhusain  (das  Fatimas  6,  282  f.). 

15.  1,  201 — 374  Hadit  der  beiden  Brüder  'Alis,  * Aqil  und  Ga'far  und 
des  'Abdallah  b.  Ga'far;  des  Al'abbäs  und  seiner  vier  Sohne; 
das  II.  des  Alfadl  210—214  ist  als  Musnad  bezeichnet;  das  des 
'Abdallah  b.  Al'abbäs  nimmt  214 — 374  ein. 

16.  1,  374 — 466  das  Musnad  des  'Abdallah  b.  Mas'üd. 

17.  2,  2 — 158  das  Musnad  des  'Aljdalläh  b.  'Umar.3 

18.  2,  158 — 226  das  Musnad  des  'Abdallah  b.  'Amr  b.  Al'äs. 

19.  2,  226 — 228  II  Abu  liimta  Attamiini.3 

20.  2 , 228  —54 1 das  Musnad  des  Abu  Huraira.4 

21.  3,  2 — 98  das  Musnad  des  Abu  Sa'id  Alclmdri. 

22.  3,  98 — 292  das  Musnad  des  Anas  b.  Mälik. 

23.  3,  292 — 400  das  Musnad  des  Gäbir  b.  'Abdallah. 

Nachdem  die  »großen«  Männer  abgefertigt  sind,  kommen  die  dii  mi- 
noruin  gentium  daran.  Sie  sind  in  folgende  Musnads  zusammengestellt: 

24.  3,  400 — 503  das  Musnad  der  Mekkaner. 

25.  4,  2 — 88  das  Musnad  der  Medinenser. 

26.  4,88 — 239  »las  Musnad  der  Syrer  (assamißh). 

27.  4,  239 — 419  das  Musnad  der  Kufenser. 

28.  4,419 — 5,  113  das  Musnad  der  Basrenser. 

29.  5,  113 — 6,29  das  Musnad  der  Ansär. 

30.  6,  29 — 282  das  Musnad  der  'A’iSa. 

31.  6,282 — 383  I.Iadite  von  Frauen  (Fatima  282  f.). 

1 Nach  dem  Katalog  der  Köprili  - Bibliothek  ist  in  dieser  ein  Exemplar  davon 

vorhanden  (s.  Nr.  429);  es  ist  vielleicht  nur  ein  Stück  unseres  Musnad,  das  ein  anderer 
sich  angeeignet  hat. 

3 Diesen  Teil  unseres  Musnad  enthält  Ms.  Berlin  Lbg.  240  (Ahlw.  1260). 

3 Es  ist  nicht  erfindlich,  warum  der  obskure  Raw!  (Tabari  nennt  ihn  nur 
1,  1793,  10)  hier  eingefügt  ist,  zumal  zerrissen  von  seiner  andern  Stelle!,  163. 

4 Ein  Musnad  des  Abu  Huraira,  zusammengestellt  von  Abu  Ishaq  Ibrahim 
Al'askarl  (gest.  282)  befindet  sich  in  der  Köprilibibliothek  (s.  Katalog  Nr.  418). 
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32.  6,  383 — 401  aus  dein  Musnnd  der  Stämme  -Cw*). 

33.  6,  401 — 464  Hadite  von  Frauen. 

34.  6,  464 — 167  vier  vereinzelte  Männer,  von  denen  zwei  mit  genau 
den  gleichen  Hadijen  schon  vorkamen  ($afwän  h.  Umaija  und 
Saddad  b.  Alhäd). 

Die  Musnadeinteilung  ist  nicht  einwandfrei.  Denn  es  ist  klar,  daß 
hier  Musnad  der  Ansär  von  einem  ganz,  andern  Gesichtspunkt  ausgeht  als 
z.  B.  Musnad  der  Syrer,  ln  jenem  Falle  ist  das  Musnad  nach  den  Urtra- 
denten  genannt,  in  diesem  darf  wohl  nur  an  den  Kreis  gedacht  werden, 
welchem  die  Hadite  angehören.  Das  lokale  Element  spielt  bei  den  Ija- 
diten  keine  unbeträchtliche  Holle.  Auch  hier  haben  die  Provinzen  des 
großen  Reiches,  wie  ihre  vorherrschenden  politischen  Tendenzen  und  Schul- 
richtungen, so  auch  die  damit  eng  zusammenhängenden  Lieblingstradenten, 
und  für  die,  die  dem  Gesamtislam  angehören,  Lieblingsstoffe.  Der  Ein- 
druck davon  war  so  stark  bei  dem  vielgereisten  Imam,  daß  er  danach  seine 
Anordnung  traf,  eine  Konzession  au  die  provinzielle  Eigenbrötelei,  lür  die 
wir  ihm  dankbar  sind,  weil  sie  unsere  Erkenntnis  der  lokalen  Differenzie- 
rungen vertieft,  die  aber  vom  islamischen  Standpunkte  keineswegs  zu 
billigen  ist,  sofern  doch  jeder  denkende  Muslim  auf  eine  Ausgleichung, 
Vertuschung  der  Differenzen  hinarbeiten  mußte.  Im  Falle  der  »Stämme* 
liegt  die  Sache  nicht  klar.  Der  erste  Abschnitt  »Hadit  des  Ihn  Almuntafh]« 
zeigt  deutlich,  daß  wir  es  mit  einem  Beduinen  zu  tun  haben:1 2  er  gab  seine 
Begegnung  mit  dem  Propheten  in  der  Moschee  von  Kiifa  zum  besten.  Bei  den 
übrigen  kann  ich  eine  Beziehung  zu  Beduinen  nicht  erkennen.  Vielleicht 
sind  auch  diese  Hadite  Ihn  Hanbai  aufgefallen  als  in  dem  besondern  Kreise 
der  Beduinen  beliebt. 

Ibn  llanbal  war  kein  Gestalter.  Wie  groß  erscheint  neben  ihm  der 
62  Jahre  vor  ihm  gestorbene  Mälik,  der  Probleme  formulierte  und  die 
ersten  mutigen  Schritte  zu  ihrer  Lösung  tat,  wie  groß  der  Schüler  Ibn 
Hanbals,  Buchäri,  dessen  Geschick  in  der  sachlichen  Anordnung  trotz  ihrer 
kleinen  Mängel  im  Islam  mit  Recht  bewundert  wurde.*  Unser  Imam  arbeitet 
völlig  mechanisch.  Es  ist  ihm  um  das  Quantum  zu  tun.  Im  Stoffe  ist  er 
auf  Erbauliches  und  Unterhaltendes,  d.  h.  im  Geiste  seiner  Zeit  auf  Klatsch 
aus.  In  dem  andern  Teil,  den  jedes  Hadit  enthalten  muß,  dem  Isnäd, 
wahrt  er  das  Dekorum,  d.  h.  er  sucht  alle  Männer,  die  seiner  Zeit  nicht 
einwandfrei  erschienen,  auszuschalten.  Aber  wie  die,  die  ihm  zulässig 


1 Das  Ibn  Alniuntafuj  wird  »Angehöriger  des  Stammes  Almuntafiq*  bedeu- 
ten, wie  in  Ibn  'Abs  3,419  wird  ein  ‘Absit  gesehen  werden  dürfen.  Die  Muntaftc 
— so  werden  sie  heute  genannt  (in  Oppenheim,  low  Mittelmeer  zum  Persisch™ 

(iolf  2,73)  ist  MuntafTk  gegeben  — zelten  zwischen  Kut  und  Annasirija  in 

Südbabylonien  und  sollen  gegen  50  0O0  Familien  zählen.  Die  Erwähnung  bei  Ibn 
Hanbai  dürfte  die  früheste  sein. 

2 aUmchüri  ß iarügimihi  ist  der  oft  zitierte  Spruch,  in  dem  diese  Bewunde- 
derung  den  knappsten  und  doch  kennzeichnenden  Ausdruck  fand. 
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scheinen,  sich  zueinander  und  zu  ihrem  Text  verhalten,  ist  ihm  gleich- 
gültig. Kr  läßt  denselben  Tradenten  dritter  Schicht  denselben  Ausspruch 
des  Propheten  bei  einer  bestimmten  Gelegenheit  in  vier  verschiedenen  Fas- 
sungen tradieren,  die  sich  ohne  irgendwelche  Denkanstrengung  auf  zwei 
Fassungen,  bei  Anwendung  von  einiger  Kritik  auf  eine  zurückfuhren  lassen.1 
Unerträglich  sind  die  Wiederholungen  desselben  fladii  bei  der  denkbar 
geringsten  Abweichung,  nämlich  Verschiedenheit  des  dem  Imam  vorherge- 
henden Tradenten. 

Trotz  aller  Mängel  ist  die  Arbeit  des  Ibn  I^anbal  für  uns  eine  un- 
schätzbare Quelle.  Denn  während  die  meisten  späteren  Sammlungen  im 
Zeichen  einer  Tendenz,  einer  Parteirichtung  (da'ioa)  stehen,  ist  Ibn  I.ianbal 
der  reine  Sammler:  er  will  möglichst  viele  Traditionen  zusammenbringen, 
die  der  Kritik  nicht  allzu  handgreifliche  Angriffspunkte  bieten.  Ist  das 
Isnäd  gesund,  dann  mag  das  Matn  Inkonsequenz,  ja  Widerspruch  zeigen. 
Das  gilt  ihm  gleich.  Er  fühlt  es  nicht.  Sein  frommer  Sohn  ‘Abdallah,  ein 
gedankenloser  Pedant,  übt  keine  Kritik.  Er  registriert. 

1 Das  Hadit,  Mekka  werde  nach  der  Eroberung  durch  Muhammad  nie  wieder 
Gegenstand  des  ghazw  sein  — es  nimmt  sich  seltsam  aus  neben  den  bekannten 
Tatsachen,  denen  sich  leicht  bald  noch  eine  weitere  gesellen  kann  — erscheint  3,412 
in  zwei  Formen  (a  und  b),  4,343  in  zwei  Formen  (c  und  d).  Die  Isnade  sind: 

a)  1.  Alharit  b.  Malik  b.  Barsa’  — 2.  Assa'bT  — 3.  Zakarijä  — 4.  Jahja 
b.  Sa'Td  — 5.  Ahmad. 

b)  1.  Alharit  — 2.  'Amir  — 3.  ZakarTjä  — 4.  Muhammad  b.  TJbaid  — 
5.  Ahmad. 

c)  1.  Alharit  — 2.  Assa'bT  — 3.  ZakarTjä  — 4.  Sufjun  b.  ‘Ujaina  — 
5.  Ahmad. 

d)  1.  Alharit  — 2.  'Ämir  — 3.  ZakarTjä  — 4.  JazTd  b.  Härfin  — 5.  Ahmad. 

Das  Matn  ist: 

a)  <«Uä11  I» y_  IÄa  <£j*l  V . 

b)  V J ^ y*J  Alll  dy~J  O«*- 

c)  \\]  U-u  V 

d)  ^y  oA#  V rclj  f y_  aU\  <Jy~>J  < 

Muhammad  wollte  sagen:  -so'nen  Zug  gibt’s  nicht  bis  zum  jüngsten  Gericht«. 
In  c ist  das  makka  in  seine  Worte  aus  denen  des  Urtradenten  geraten;  er  hätte  die 
Stadt , in  der  er  sich  befand , nicht  mit  Namen  genannt,  d ist  eine  offensichtliche 
Kumulierung  von  b und  c.  b und  a kommen  zur  engern  Wahl.  Nach  der  knappen, 
energischen  Ausdrucksweise  der  Propheten  wird  man  sich  für  a entscheiden  (das 
hädä  mit  Auslassung  des  aus  jughzä  zu  entnehmenden  ghazw  ist  unbedenklich).  Wird 
man  auch  Jahja  b.  Sa’Td  nicht  deshalb  besonders  hoch  zu  werten  haben,  weil  er  ein 
kitäb  besaß,  so  ist  doch  das  Zusammentreffen  dieses  Gewährsmannes  mit  der  aus 
inneren  Gründen  anzunehmenden  Version  zu  beachten. 
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Leider  ist  die  Übersicht  über  das  von  lbn  Hanbal  im  Musnad  nieder- 
gelegte Material  an  tradiertem  Stoff  und  an  Vermittlern  dieses  Stoffes 
äußerst  schwierig.  Denn  die  Zusammenstellung  des  Zusammengehörigen 
interessiert  unsern  Imam  nicht:  wie  disjecta  membra  zerstreuen  sich  die 
Iladije  über  einen  Gegenstand  sogar  unter  einem  und  demselben  persön- 
lichen Rubrum.  Und  die  Personen,  nach  denen  geordnet  ist,  gehen,  ab- 
gesehen von  den  ersten  zehn,  den  zehn  MubaS§ars,  wild  durcheinander. 
Dazu  kommt,  daß  dieselbe  Person  an  verschiedenen  Stellen  eingereiht 
ist.  Der  Tradent  ist  nicht  immer  in  gleicher  Weise  bezeichnet,  und  es 
ergibt  sich  in  vielen  Fällen  die  Identität  sicher  erst  aus  der  Gleichheit  des 
Stoffes. 

Eine  vollständige  Übersicht  über  das  gesamte  in  dem  Musnad  Al.nnad 
vorliegende  Material  an  Gewährsmännern  und  an  «Stoff  wird  sich  erst  ge- 
winnen lassen,  wenn  auch  mit  ihm  die  Arbeit  vorgenommen  ist,  welche 
mit  den  Hauptwerken  der  islamischen  Traditionsliteratur  vor/.unehmen  die 
nächste  Aufgabe  der  Islamforschung  ist.  «So  verdienstlich  auch  die  Mit- 
teilung von  Bruchstücken  der  großen  Masse  ist,  zu  einem  vollständigen 
Bilde  gelangen  wir  erst  durch  die  Verzeichnung  des  gesamten  Materials  in 
übersichtlicher  Form.  Zwei  Indices  sind  herzustellen:  1.  der  Tradenten, 

2.  des  in  den  Haditen  niedergelegten  religionsgeschichtlichen  und  politisch- 
historischen Stoffes.1 

Der  Orient  lieferte  Vorarbeiten  für  die  alphabetische  Verzeichnung 

der  Tradenten  in  den  «_j 3 j>-  ^ Jul»-  (j  , C j des 

Abu  Bakr  Muhammad  b.  'Abdallah  Almaqdisi,  für  die  Sachordnung  in  dem 
kanz  aVummäl  des  'Alä’addin  'Ali  Almuttaqi  Alhindi  (gedr.  Haidarähäd  ad- 
dakkan  1314,  8 Teile).  Das  sind  aber  nur  schlechte  Brücken. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  bedeutenden  Schritte  für  kritisch -syste- 
matische Ausbeutung  der  Hadiiwerke,  die  von  Franken  vorgenommen 
wurden.  In  Muhatnmedanische  Studien  Band  II,  3 — 274  beleuchtete  Gold- 

/ 

ziher  »Die  Entwickelung  des  Hadith«  in  acht  Aufsätzen,  von  denen  nament- 
lich »D.ts  Hadith  in  seiner  Beziehung  zu  den  Parteikämpfen  im  Islam«  und 
»Die  Iladithliteratur«  Beachtung  verdienen.  In  diesen  Mitteilungen  (VII, 
Abt.  2,  154 — 196)  gab  Eduard  Sachau  » Studien  zur  ältesten  Geschichts- 
überlieferuny  der  Araber «,  in  denen  er  Gewährsmännerreihen  aufstellt  und  be- 
gründet, die  sich  zum  Teil  mit  solchen  des  Uadit  decken. 

«Solche  Arbeiten  fordernd  und  durch  sie  gefordert  wird  sein  die  Ver- 
zeichnung des  gesamten  Materials,  das  in  den  sechs  großen  kanonischen 
Musannafs  und  in  Ihn  Hanbals  Musnad  vorliegt.  «So  werden  wir  gelangen 
1.  zu  einer  selbständigen  Kritik  der  Isnädwege  (Ketten),  2.  zu  einer  Kritik 
des  in  der  Hadilliteratur  aufgehäuften  «Sackstoffes,  ln  beiden  Diszipliner 
werden  wir  dem  islamischen  Orient  den  Weg  weisen.  Denn  von  sich  am 

* 

1 Das  Corpus  tradentinm  und  das  Corpus  materiae  traditae  (in  dieses  ließ« 
sich  die  materia  Corani  leicht  einreihen)  sind  kaum  von  einem  Einzelnen  zu  leisten. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  den  Plan  für  die  Arbeiter  daran  festzulcgen  und  für  die 
Einzclforschuiigcn  ein  Organ  zu  schaffen. 
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wird  dieser  nie  über  die  traditionelle  Halbheit  und  Methodelosigkeit  hinaus- 
konmien.1 2  An  den  fränkischen  Arbeiten  auf  seinem  eigensten  Gebiet*  soll 
er  Methode  lernen  und  damit  immer  mehr  in  den  fränkischen  Geist  sich 
einleben,  der  ihn  über  die  unselige  Form  des  Islams,  die  heute  als  die  ge- 
heiligte gilt,  hinausheben,  seinen  Bekennern  nationalen  Sinn  wiedergeben 
und  sie  damit  in  die  Reihe  der  Kulturvölker  eintreten  lassen  wird. 

Als  ich  im  März  1899  zum  eigenen  Gebrauche  ein  Register  der  Tra- 
denten  erster  Schicht  der  Musnad  Ahmad  anfertigte,  lag  noch  nichts  vor 
von  dem  wichtigen  Unternehmen,  das  von  Eduard  Sachau  ins  Leben 
gerufen  und  von  ihm  unter  Beistand  tüchtiger  Mitarbeiter  schnell  gefordert 
für  die  älteste  Geschichte  des  Islams  in  ähnlicher  Weise  aufhellend  wirken 
wird  wie  Tabaris  Annalen.  Der  mächtige  Stoff,  den  Ibn  Sa'd  mit  be- 
wundernswerter, nicht  selten  dem  Verständnis  Schwierigkeiten  bietender 
Ökonomie  der  Sprache  uns  vermittelt,  wird,  wie  in  der  Hauptsache  auf 
der  Tradition  beruhend,  für  die  Traditionsforschung  von  entscheidender 
Bedeutung  werden.  Eng  berührt  sich  das  Studium  dieser  Quelle  mit  dem 
der  anerkannten  Traditionssammlungen,  Musnads  wie  Musannafs.  Für  das 
Verzeichnis  der  Tradenten  erster  Schicht,  das  ich  hier  gebe,  konnte  ich 
außer  den  erschienenen,  mit  vorzüglichen  Indices  ausgestatteten  Bänden 
durch  die  gütige  Erlaubnis  Herrn  Sachaus  den  Generalindex  benutzen. 
Es  ist  auf  ihn  mit  IS  ohne  Ziffern  Bezug  genommen. 


1 Es  wird  zuweilen  viel  Wesens  gemacht  von  der  »Kritik-,  die  der  Islam 
in  dem  'ihn  ma'rifat  arrigül  geübt  habe.  Von  Kritik  ist  in  dieser  sogenannten 
Wissenschaft  keine  Rede.  Es  kann  nicht  oft  genug  festgestellt  werden,  daß  der 
Islam  Wissenschaft  in  unserm  Sinne  überhaupt  nicht  kennt,  und  nicht  kennen  kann, 
weil  alles  Wissen  nur  ein  Wissen  um  das  von  Gott  und  seinen  Propheten  Gewußte 
und  Gewollte  ist.  Seine  Personenkritik  muß  selbstverständlich  alle  Männer  ablehnen, 
welche  sich  hinsichtlich  der  Anerkennung  dieses  Hauptsatzes  nicht  als  untadelig 
erweisen. 

2 Die  Anstrengungen,  die  der  Islam  macht,  sich  dieses  zu  wahren  und  die 
Ungläubigen  als  Unberechtigte  auszuschließen,  wurden  von  Karl  Völlers  in  »Volks- 
sprache und  Schriftsprache  im  alten  Arabien»  2 f.  in  ebenso  würdevoller  wie  wir- 
kungsvoller Weise  zurückgewiesen.  Die  Kritik  am  Textus  receptus  des  Korans 
läßt  sich  durch  Toben  und  Schreien  nicht  cinschüchtern.  Wichtig  ist,  daß  ein 
großer  Teil  der  islamischen  Welt  unter  nichtislamischer  Regierung  steht  und  daher 
die  Vertreter  der  wissenschaftlichen  Forschung  unter  den  Muslimen  selbst  in  Ländern 
leben  können,  wo  sie  nicht  die  Exekution  zu  fürchten  haben,  zu  denen  sich  stets  in 
den  islamischen  Ländern  die  Regierung  von  der  rechtgläubigen  Geistlichkeit  miß- 
brauchen läßt. 
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I.  Die  Tradenten  mit  Namen  einschließlich  der  Kunjas  mit  abu, 

umm.  ihn.  ibna.1 


'abbeul  b.  ii/rahbil  4.  166  f. 
al'abbäs  b.'abdalmuttalib  I,  206 — 210 
al'abbät  b.  mirdäs  assu/ami  4,  1 4 f. 
'abdalhamid  b.  qaifi  4,  61  1'. 

5 'abdalläh  b.  'abbüs  1,  214  — 374  m.  5, 
116—122 

'abdalläh  b.  ' abdalläh  b.  abi  umaija 
almachzümt  4,  27 

'abdalläh  b.  abi  aufä  4,  352  — 357. 
380—383 

'abdalläh  b.  abilgact  ä'  3,  460  f. 
'abdalläh  b.  abi  habiba  4,  221.  434  f. 
10  'abdalläh  b.  abT  hadrad  6,  1 1 l‘. 
'abdalläh  b.  abT  rabi'a  4,  36 
'abdalläh  b.  'adi  b.  alhamrä ’ azzuhri 

4,  305 

'abdalläh  b.  'ämtr  3,  447 
'abdalläh  b.  'amr  b.  abi  haräm  4,  233 
16  ' abdalläh  b.'amr  b.  al'äs  2,  158 — 226  m. 

5,  116 

'abdalläh  b.  aqratn  4,  35 
'abdalläh  b.  al'arqam  3,  483.  4,  35 
'abdalläh  b.  aslam  4,  342 
'abdalläh  b.  'afik  4,  36 
20  'abdalläh  b.  ba.tr  almäzihi  4,  187 — 190 
'abdalläh  b.  gäbir  4,  177 
' abdalläh  b.  ga'/ar  b.  abi  tälib  1,  203 
bis  206 

' abdalläh  b.  gahi  4,  139  f.  350 
' abdalläh  b.  hiiäm  4,  233.  5,  293 
25  'abdalläh  b.  habd>  5,  312 

'abdalläh  b.  alhäril  b.  gaz  azzubaidi  4, 
190  f. 

'abdalläh  b.  hubST  alchat'ami  3,  411  f. 
'abdalläh  b.  hudäfa  3,  450  f. 

'abdalläh  b.  huwäla  4,  105  1’.  109  f.  5, 
33  f.  258. 

30  ' abdalläh  b.jazTd  al'ansäri  4,  307 
'abdalläh  aljashtri  3,  472  f. 
abdalläh  b.  mälik  aVausT  4,  343 


'abdalläh  b.  mälik  b.buhaina  5,344 — 346 
abdallah  b.  maiüd  I,  374 — 466  in. 
'abdalläh  b.  mughaffal  almuzani  3,  419.  35 

4,  85—88.  5,  54—57.  272. 

‘ abdalläh  b.  qttrt  4,  350 
'abdalläh  b.  rabi'a  assalamT  4,  336 
'abdalläh  b.  rawäha  3,  451 
abdalläh  b.  sa'd  4,  342.  5,  293 

' abdalläh  b.  assädt  5,  270  40 

'abdalläh  b.  assä'tb  3,  410  f. 

'abdalläh  b.  saläm  5,  450 
'abdalläh  b.  sargis  5,  81 — 83 
'abdalläh  b.  täbit  3,  470  f.  4,  265  f. 
'abdallah  b.  la'laba  b.  sair  5,  431  45 

' abdalläh  b.'ukaim  4,  310  f. 

'abdalläh  b.  'urnar  b.  alchattäb  2,  2 bis 
158  in. 

'abdalläh  b.  unais  3,  495  f.  498 
'abdalläh  b.  zaid  b.  'abd  rabbihi  4,  42  f. 

‘ abdalläh  b.  zaid  b.  'äsim  almäzini  4,  50 
38—42 

'abdalläh  b.  zama'a  4,  17.  322 
'abdalläh  b.  azzubair  b.  al'autcäm  4,  3 
bis  6 

‘ abdalläh  azzuraqi  3,  423 
' abdalmuttalib  b.  rabi'a  b.  al/iärit  b.  al- 
muitalib  4,  165  f. 

'abdarrahmän  b.  abi  bakr  1,  196 — 199  55 
'abdarrahmän  b.  abi  lailä  5,  127 — 129 
'abdarrahmän  b.  abT  quräd  3,  443.  4, 
224.  237 

'abdarrahmän  b .abT' utnaira al' accff4,2 16 
'abdarrahmän  b.  abzä  alchuzä'  t 3,  406  f. 

5,  122—124 

' abdarrahmän  b.  al'aswad  5,  125  f.  60 
'abdarrahmän  b.'auf  azzuhri  1, 190 — 193 
'abdarrahmän  b.  azhar  4,  350  f.  4,  88 
(al’azhar) 

'abdarrahmän  b.  rhabbäb  as.talami 4.  75  f. 
abdarrahmän  b.  rhanba.s  attamimi  3,  4 1 9 
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65  'abdarrahmän  b.  ghanm  al  'ai'ari  4, 226  f. 
'abdarrahmän  b.  hasana  4,  196 — 200 
* nbdarrahmän  b.  ja  mar  addu'ali  4,  309 f. 
335 

* abdarrahmän  b.  jazid  4,  35  f. 

' nbdarrahmän  b.  muäd  attaimi  4,  61 
‘0  'abdarrahmän  b.  qatäda  assalami  4,  186 
abdarrahmän  b.  safwän  3,  430 
' abdarrahmän  b.  Samara  5,  61 — 63 
* abdarrahmän  b.  sanna  4,  73  f. 
'abdarrahmän  b.  hibl  3,  428.  444 
"5  ' abdarrahmän  b.  'utmän  3,  453.  499 
abs  alghifärt  3,  494  f. 
abü  * abdalläh  ragul  min  ashäb  annaln 
4,  176  f. 

abü  * aldaüäh  assunäbihi  4,  348  f. 
abü  * abdalmalik  b.  alminhäl  4.  165 
abü  'abdarrahmän  alfihri  5.  286 
abü  'abdarrahmän  alguhant  4,  233 
abü  'abdarrahmän  safma  5,  220 — 222 
abü  abs  3,  479 
abü  ' aijäs  azzuraqi  4,  59  f. 

*5  abü  aijüb  al'ansärt  5,  113f.  412 — 423 
abid’ä/ija  arrijahT  5,  133 — 135 
abü  'ämir  al'ah'ari  4,  129  f.  4,  163  f. 
4,  201  f. 

abü  * amr  b.  hafs  b.  a/mughtra  3,  475  f. 
abü  ’ aqrab  5,  67 
00  abü  ancä  4,  344 
abü  ' azza  3,  429 


abü  darr  alghifärT  5,  144  — 181 
abü  dä'üd  almäzinT  5,  450 
abü  fätima  3,  428 
abulga'd  addamrt  3,  424 
abü  gubaira  b.  addahhäk  al'ansärt  4, 
69.  260 

abü  guhaifa  4,  307  — 309 
abü  guhaim  b.  alhärit  b.assimma  4,  169  f. 
abü  gum'a  habib  b.  sibä * 4,  106 
abü  ghädija  4,  76  ( abulgh ).  5,  68 
abü  häsim  b.  'uqba  5,  290 
abü  hind  addäri  5,  270 
abü  huraira  2,  228 — 541  in.  5,  114  1*. 
abü  habba  a/badrT  3,  489 
abü  hadrad  a/’aslami  3,  423.  448 
almlbakam  oder  alhakam  b.  siifjän  3, 
410.  4,  212 

abü  hasan  almäzinT  4,  77  f. 
abü  häzim  attä'T  3,  426.  4.  262 
abü  humaid  assä'idi  5,  423 — 425 
abü  ibrähTm  al 'ansärT  4,  170 
abü  ijäs  3,  435 
abü  isrä'Tl  4,  168 
abü  kabsa  al  anmärt  4,  230  f. 
abü  knlaib  3,  415 

abü  lailä  b.  'abdarrahmän  b.  ab t lailä 
4,  347  f. 

abü  lös  alchuzä't  4,  221 
abü  lubäba  b. ' abdalmundir  3,  430.  452  f. 
502 


abü  bakr  assiddtq  1 , 2 — 1 4 m. 
abü  bakr  b.  abT  zvhair  3.  416 
abü  bakr  attaqafT  6,  466 
95  abü  bakra  nufai'  b.  alhärit  b.  kalada  5. 
35 — 52 

abü  barza  al'aslamT  4,  419 — 426 
abü  basfr  b.  al'abdT  5,  140  f. 
abü  basra  alghifärt  6,  7.  396 — 398 
abü  basir  al  ’ ansärt  5,  216 
100  abü  burda  b.  nijär  3.  466.  4,  44  f. 
abü  burda  b.  qais  acht 1 af>T  müsä  al'as- 
‘ an  3,  437.  4,  238 
abü  burda  azza/ari  6,  lOf. 
abü  chidas  assalami  4,  220 
almddarda ' 'utcaimir  5,  194 — 199.  6, 
440—452 


abu  mahdüra  almu’addin  3,  408  f.  6, 
401 

abü  mälik  al'as'art  5,  341 — 344 
abü  mälik  aVahgdt  4,  140 
abü  martad  alghanatct  4,  135 
abulmuallä  3,  477  f. 
abü  müsä  a!' ah  art  4,  391 — 419 
abü  müsä  alghäßqt  4,  334 
abü  muicaihiba  3,  488  f. 
abü  nagth  assalami  4,  384 
abü  namla  al 'ansärt  4,  136 
abü  naufal  b.  abü  ' aqrab 
abujinu  man  al'ansärt  3,  476 
j abü  qatada  al'ansärt  4,  383.  5,  295 
bis  311 

abü  räfi'  6,  8 — 10 


105 


110 


115 


130 


126 


130 


135 


140 


Digitized  by  Google 


158  Hartmann:  Tradenten  erster  Schicht  im  Musnad  des  Ahmad  Ihn  Hanbal. 


146  abü  raihäna  4,  132 — 135 
abü  rauh  alkalä'i  3,  471  f. 
abü  razin  al'uqaili  4,  10 — 14 
abü  ri/ä'a  5,  80 

abü  rimta  attamimi  2,  220 — 228.  4,  163 
15<)  abü  rühm  alghi/äri  4,  340  f. 
abü  sa'Td  alchudri  3,  2 — 08  m. 
abü  said  b.  aid fadäla  3,  406.  4,  215 
abü  said  b.  a/muallä  3,  450.  4,  21 1 f. 
abü  said  b.  zaid  4,  104.  340 
155  abü  sa'id  azzuraqi  3,  450 
abü  saijära  almut'T  4,  230 
abü  salama  b. äbdaVasad  al  änsäri  4, 
27  f.  5,  440  f. 
abü  salit  allxadri  3,  419 
atmssanäbil  b.  ba'kak  4,  304  f. 

160  abvssamcdr  5,  204 

abü  sinän  al'asga'i  4,  270  f. 
abü  süd  5,  70 

abü  suraiha  alghi/äri  4,  0 f. 
abü  sirma  3,  453 
165  abü  suhm  5,  294 

abü  iuraih  alchuzä't  4,  3 1 f.  6,  384 


abü  * uimän  annahdi  5,  132  f.  185 

abü  wäqid  a Haiti  5,  217 — 219 
abü  zaid  alänsäri  5,  77 
al'addä'  b.  chälid  b.  hauda  5,  30 
adi  b.  hätim  attä't  4,  255 — 250.  377 
bis  380 

adi  b.'umaira  alkindi  4,  101  — 193  UH) 
al' agharr  almuzani  4,  211.  200 
ahmar  b.gizi  4,  342.  5,  30  (am.  b.  gizi) 
a id  b.  'amr  5,  04  f. 
äijäH  b.  abi  rabi'a  4,  347.  420 
aiman  b.  churaim  4,  178.  233  195 

'ä'i&a  bint  abi  bakr  6,  20 — 282  m. 

'ä'iia  bint  quddrna  b.  maz  ün  0,  305  1‘. 
afalä’  b . alhadrami  4,  339.  5,  52 
'all  b.  abi  tälib  1,  75 — 100  m. 

'alt  b.  saibän  4,  23  ‘.wo 

'ämir  b.  mas'üd  algumaht  4,  335 

‘ ämir  almuzani  alchuzä^T  3,  477 

'ä mir  b.  raln'a  3,  444 — 447 

' ämir  b.  iahr  3,  428.  4,  200 

'ämir  b.  wä'ila  abuttufail  5,  453 — 450  205 

'ammär  b.  jäsir  4,  202 — 265.  319 


170 


176 


180 


bis  386 

abü  tamrma  alhugaini  3,  482  f. 
abü  ta'laba  aläiga'i  0,  396 
abü  iß  laba  alchtiiani  4,  106.  103 

bis  195 

abü  taur  alfahrm  4,  305 
abü  talha  zaid  b.  sahl  alänsari  4,  28 
bis  31 

abü  tarif  3,  410 
abü  ' ubaid  3,  484  f. 
abü  ' ubaida  b.  alyarräfi  wasmuhu  'ämir 
b.'abdalläh  1,  195  f. 
abü  ubaij  b.  imra’at  'ubäda  6,  7 
abü  umaija  alfazäri  4,  310 
abü  umaija  almachzümi  5,  293 
abü  umaija  ragtil  min  baut  taghlib  3, 
474 

abü  'urnair  3,  480  f. 

abü  umäma  albähifi  5,  248 — 270 

abü  ' uqba  5,  295 

abü  'usaib  5,  81 

abü  maid  assä'idi  3,  496 — 498 

abul  ' usara ' addarimi  4,  334 


bis  321 

'amr  b.'absa  4,  111  — 114.  385 — 388 
'amr  b.  achtab  abü  zaid  5,  340  f. 

'amr  b.  aVahwas  3,  426 
'amr  b.  alänsäri  4,  200 
'amr  b.  al'äs  4,  202 — 205 
' ämr  b.  'auf  4,  1 37 
'amr  b.  chäriga  4,  186  f.  238  f. 

'amr  b.  alfaghwä ’ 5,  289 

ämr  b.  algamüh  3,  430 

ämr  b.  alhamiq  alchuzä'i  5,  223  f.  436  f. 

ämr  b.  alhärit  b.  almustaliq  4,  278 

'amr  b.  fruraii  4,  306  f. 

‘amr  b.jalribtS,  423.  5,  113 

ämr  b.  murra  alguhant  4,  231 

ämr  b.  alqäri  4,  60 

ämr  b.  salhna  3,  474  f.  5,  29  f.  71 

' amr  b.  säs  aVaslami  3,  483 

ämr  b.  taghlib  5,  69  f. 

amr  b.  'ubaidalläh  4,  347 

ämr  b.  umaija  addamri  4,  129.  179. 

5,  287  f. 

ämr  b.  umm  maktüm  3,  423 


210 


215 


220 


225 


* 


* 


4 
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anas  b.  malik  3,  98 — 292  in.  4,  347. 
5,  122.  129 

anas  b.  mälik  alka'bi  5,  29 
£50  'aqfl  b.  abi  tälib  1,  201.  3,  451 
alaqra'  b.  bäbis  3,  488.  6,  393  f. 

* arfaga  b.  as  ad  4,  342.  5,  23  f. 

* arfaga  b.  suraih  4,  281.  341 
a/'arqam  b.  abil'arqam  3,  417 
235  asad  b.  kurz  4,  70  f. 
asad  b.  zurära  4,  138 
‘öpm  b.  'adi  5,  450 
'äs im  b.  'umar  3,  478 
asmä'  bint  abi  bakr  assiddiq  0,  344  bis 
355 

2-10  asmä ' bint  härita  4,  78 

asmä'  bint  jazid  6,  452 — 481 
asmä * bint  'umais  8,  389  f.  438  f. 
al'asicad  b.  chalqf  3,  415.  4,  188 
alasicad  b.  hiläl  4,  83 
245  al'aswad  b.  sarä1  3,  435.  4,  23  f. 
al'a&'at  b.  qais  alkind i 5,  211  — 213 
atija  alqurazi  4,  310.  383.  5,  31  lf. 
a (Tja  assadi  4,  228 
auf  b.  mälik  al'  akga'i  8,  22 — 29 
250  aus  h.  abi  aus  attaqafi  wahutca  aus  b. 
hudaifa  4,  8 — 10.  343 
aus  b.  aus  4,  101 

bahz  b.  fiakim  5,  2 — 4.  7 
albarä ’ b. ' äzib  4,  280-  -304 
basir  b.  'aqraba  3,  500 
255  basir  b.  alchasäsija  assadüst  5,  83  f. 
224  f. 

biläl  b.  rabäh  8,  12 — 15 
bi/al  b.  alhäril  almuzant  3,  489 
bisr  oder  busr  3,  443 
bi&r  b.  subaim  3,  415.  4,  335 
5180  buhaisa  3,  480  f. 

lau/aira  imraat  a/qa'qä ' b.  abi  badrad 

8,  378  f. 

buruida  al'aslaim  5,  348 — 381 
busr  b.  artät  4,  181 
busr  b.  gahhäs  4,  2 1 0 f. 

205  busr  b.  mihyan  4,  338 

Inisra  bint  safwän  8,  108  f. 


chabbäb  b.  al'aratt  5, 108 — 1 12.  6,  395  f. 

chaitama  b.' abdarr ahmän  4,  178 

rhalid  b.  'adi  a/yuhani  4,  220  f. 

cbälid  al'adwänt  4,  335  270 

chälid  b. ' urfuta  5,  292 

cbälid  b.  ahcaltd  4,  88  f. 

chansä ’ bint  chudäm  8,  328  f. 

charaia  4,  110 

charasa  b.  albärit  4,  187  275 

cbäriga  b.  assalt  5,  210  f. 
alchaschäi  aV anbart  4,  344  f.  5,  81 
chaula  bint  hakim  6,  377.  409  f. 
chaula  bint  qais  imraat  hamza  b . abd- 
almutta/ib  8,  384.  377  f. 
chaula  bint  talaba  8,  410  f.  2S0 

chaula  bint  tämir  8,  410 
chid  äs  abii  salama  4,  311 
chufäf  b.  aimä'  b.  rabda  alghifäri  4,  57 
rhuraim  b.  'amr  assadi  4,  338  f. 
churaim  b.  fätik  3,  499.  4,  321 1'.  285 
345  f. 

chuzaima  b.  täbit  5,  213 — 218 

dihja  a/kalbi  4,  311 

dukain  b.  said  alchat'arni  4,  174  f. 

durra  bint  abi  labab  8,  43 1 f. 

dul'asäbi'  4,  87  290 

dulgausan  addibä/ä  3,  484.  4,  87  f. 
duly  hurra  5,  112 
du/'izza  4,  87 
duljadain  4,  77 

dullihja  alkiläln  4,  87  2% 

dü  michmar  ibn  acht  annagäii  alhabast 
4,  90  f.  5,  409 
duaib  abii  qahtsa  4,  225 

addahhäk  b.  addahhäk  abü  mibaira  5, 

380  f. 

addahhäk  b.  qais  3,  453 

addah/iäk  b.  sufjän  3,  452  300 

damra  b.  sad  assalami  5,  112  1’. 

damra  b.  sa'id  8,  10 

damra  b.  ta'laba  4,  338  f. 

dirär  b.  at'azwar  4,  78  f.  311.  322.  339 

dubä'a  bint  azzubair  8,  380  f.  419  f.  305 
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fadäla  allaifi  4,  344 
fadäla  b.'ubaid  al'ansäri  3,  42*2 
alfadl  b.'abbäs  1,  210 — 214  m. 
fairüz  addailami  alhimjari  4,  231  f.  232 
3io  alfäkih  b.  sad  4,  78 
fanca  b.  masik  3,  451 
fätima  ucht  hudaifa  ica  ammat  abi 
'ubaida  6,  357.  300 
fätima  bint  abi  hubaih  6,  420,  463  f. 
fätima  bint  qais  6,  373  f.  411  — 418 
315  fätima  bint  arrasül  6,  282  f. 
alfiräsi  4,  334 

fuhaid  b.  mutrif  alyhifäri  3,  422 
furai'a  bint  ma/ik  6,  370.  420  f. 
furät  b.  haijän  al'ayami  4.  336 

320  gabbär  b.  sachr  3,  421 

yäbir  b.  abdalläh  3,  202 — 400  m. 
yabir  al  ahmasi  4,  352 
yäbir  b.'atik  al'abdt  5,  445  f. 
yabir  b.  salim  alhuyaimi  5,  63  f. 

325  yäbir  b.  samura  5,  85  — 108 
yd  da  3,  471.  4,  330 
yd  far  b.  abi  tälib  1,  201 — 203.  5,  200 
bis  202 

yarija  b.  qudäma  3,  484.  5,  34 
yarir  b.  'abdalläh  albayati  4,  357 — 366 
330  alyarräh  aVaigdi  4,  270  f. 
alyänid  al'abdt  5,  80 
yubarr  b.  rnut'im  4,  80 — 85 
yudäma  bint  icahb  6,  361.  434 
yunäda  b.  abi  umaija  4,  62 
336  y an  (ltd)  albayah  4,  312  1". 
yundub  b.  mukait  3,  467  f. 
yurhud  al'aslami  3,  478  f. 
yurmüz  alhuyaimi  5,  70 
ytiwairija  bint  alhärit  6,  324  f.  420  f. 
310  yhwjaif  b.  alhärit  oder  alhärit  b.  yhudaif 

4,  105  (add  in  Hadit  3.  4 attumäli). 

5,  200  (yhutaif ) 

häüm  b.  utba  3,  443  1'. 
hatnja  al'ansän  3,  400  f. 
hazzäl  5,  2 1 6 f. 
hind  b.  asmä  ’ 3,  484 

345  alhirmas  b.  zijäd  albähili  3,  485.  5,  7 


hi.iäm  b.'ämir  al'ansäri  4,  19 — 21 
hisäm  b.  hakim  b.  hizäm  3,  403  f.  468 
hulb  attä'T  5,  226  f. 

habba  tea  sawä * ibnä  chälid  3,  460 
habbän  b.  Itahr  asuadä'i  4,  1 68  f. 
habil)  b.  maslama  alfihri  4,  159  f. 
halnb  b.  michnaf  5,  76  f. 
halixb  b.  muyhaffal  3,  437.  4,  237  f. 
halnba  bint  abi  tiyrät  6,  421  f. 
habiba  bint  sah/  6,  433  f. 
habis  b.  sad  attä'i  4,  105.  100 
häbis  attamimi  5,  70 
hafsa  umm  almuminin  bint  ' umar  6, 
283—288 

alhayyäy  b. ' amr  al'ansäri  3,  450 
hayyäy  al'aslami  3,  450 
haija  attamimi  4,  67 
al/iakam  b.  'amr  alyhifäri  4,  2 1 2 f.  5, 
66  f. 

al/iakam  b.  hazn  alkulft  4,  212 
alhakam  b.  sufjän  oder  sufjän  b.  alha- 
kam  4,  170.  5,  408  f. 
hakim  b.  hizäm  3,  401  — 403  in.  434 
hakirn  b.  muäteija  albahzä  4,  446  1'. 
hamna  bint  yahs  6,  381  f.  430  f. 
ha  mal  b.  mälik  4,  79  f. 
hamza  b.'amr  al'aslami  3,  404 
hanzala  b.  yudaim  5,  67  f. 
hanzala  alkatib  attamimi  al'asidi  4, 
178  f.  267.  346 

alhärit  b.  'abdallah  b.  aus  3,  416 

alhärit  b.  m/ais  4,  212.  5,  312  f. 

alhärit  al'as'ari  4,  130.  202 

alhärit  b.  mälik  b.  barsä'  3,  412.  4,  343 

alhärit  b.  chazama  1,  100 

albärit  b.  dirar  alchuzä'i  4,  270 

alharit  b.  hassän  albakri  3,  48 1 f. 

alhärit  attamimi  4,  234 

alhärit  b.  'umar  3,  485 

alhärit  b.  zijäd  3,  420.  4,  221 

häriia  b.  annumän  5,  433  1'. 

häritji  b.  tcahb  4,  306 

harmala  al'anban  4,  305 

alhasan  b.  'ali  1,  109 — 201 

hassän  b.  täbit  3,  442  f.  5,  222  1*. 


350 


355 


360 


31« 


370 


375 


3«0 
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haukab  3,  407 

hautcä'  (jaddat  'amr  b.  mu'äd  0,  434  f. 
bubst  b.  gunäda  assa/ülf  4,  104  f. 

390  hu  da  if a b.  aljamän  5,  382 — 408 
alhusain  b.'ali  1,  201 
alhusain  b.  mihsan  4,  341 

ihn  abT  chuzäma  3,  421 
ihn  a bi  zaid  3,  418 
3'.is  ihn  ab  is  a/yuhani  3,  417 
ihn  'abs  3,  4 1 9.  4,  75 
ihn  mas'ada  sähib  algujüi  4,  170 
ibn  almuntafiq  6,  383  f. 
ihn  murabba  al'ansäri  4,  137 
400  ibn  naygäd  4,  70 
ibn  arrahim  3,  481 
ibn  safwän  azzuhri  4,  202 
ibn  surad  0,  394 

ibnat  abilhakam  alyhifäri  4,  04.  5,  377 
405  ibnat  kardama  4,  04 

' ijätl  b.  himär  almuyäü  i 4,  101 — 103. 
200  f. 

ijäs  b.'abd  almuzam  3,  417.  4,  137  f. 
ikrima  b.  chä/id  almachzümt  4,  177. 
180 

i/bu  as  salami  3,  499 
410  'imrän  b.  hasin  4,  420 — 440 
al'irbad  b.  särija  4,  120  — 129 
'isä  b.jazdäd  b.  fassä'  4,  347 
isäm  almuzant  3,  448  f. 

'itbän  b.  mälik  al'ansäri  4,  43  f.  342. 
5,  449  f. 

415  ja  is  b.  tachfa  b.  qais  alyhifärt  3,  429. 
5,  420  f. 

ja  lä  b.  murra  altaqafi  4,  170  — 174 
ja  la  b.  urnaija  4,  222  — 224 
jazid  b.  al'acknas  4,  104  f. 
jazTd  b.  al  astcad  aVämiri  4,  lOOf. 

420  jazid  b.  assa'ib  b.  jazid  4,  221 
jazid  b.  täbit  4,  388 
jünus  b.  saddäd  4,  77 
jusaira  0,  370  f. 

kdb  b.' amr  abtdjusr  al'ansäri  3,  427 
425  ka'b  b.'äsim  al'ak'ari  5,  434 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1906.  EL  Abt 


ka’b  b.’ijätj  4,  100 

kdb  b.  mälik  3,  454  — 402.  0,  380 — 390 
kdb  b.  murra  albahzi  4,  321 
kdb  b.  murra  assalami  4,  234 — 230 
. kdb  b.  ’uyra  4,  241 — 244  430 

: kdb  b.  zaid  oder  zaid  b.  kdb  3,  493 
kabisa  Gadda  des  jazid  b.  jazid  b.  yäbir 
al'ansäri  0,  434 

i • ’ 

kaisän  3,  417.  4,  335  f. 
kalada  b.  alhanbal  3,  414 
kardam  b.  sufjän  3,419  435 

^ kurz  b.  alqama  3,  477 

aUagläg  3,  479 

lailä  bint  qänif  attaqafija  0,  380 
! allaqtt  b.  sabra  4,  32  f.  211 

maltmüd  b.  lalifd  5,  427 — 429  440 

mahmüd  b.  raid’  5,  429 

maimün  b.  sinbäd  5,  227 

maimüna  bint  alhärii  0,  329 — 330 

maimüna  bint  kardam  0,  360 

maimüna  bint  sa’d  maulät  annaln  0,  403  445 

maisarat  alfachr  5,  59 

mä'iz  4,  342 

mälik  b.  'abdalläh  alchat’amt  5,  225  f. 

mälik  b.  'amr  alquiairi  4,  344 

mälik  b.  alhärii  4,  344.  5,  29  450 

mälik  b.  hubaira  4,  79 

mälik  b.  alfruwairil  3,  430  1*.  5,  52 — 54 

mälik  b.  nadln  afnil'ahtcas  3,  473  f. 

mälik  b.  rabd'a  4,  177 

mälik  b.  sasa' a 4,  207 — 210  455 

mälik  b.  'utähija  4,  234 

mdmar  b.  'abdalläh  3,  453  f.  0,  400  f. 

man  b.  jazid  assalami  3,  470.  4,  259 

mdqil  b.jasär  5,  25 — 27 

ma'qil  b.  sinän  al'akga'T  3,  474.  480  400 

martad  b.  zabjän  5,  68 

mancän  b.  alhakam  4,  322 — 332 

maslama  b.  machlad  4,  104 

mas'üd  b.  jazid  4,  74 

matar  b.  'ukämis  5,  227  465 

michnaf  b.  mlairn  4,  215 
mihgan  b.  al'adra  4,  337.  338.  5,  31  f. 
mihgan  addilt  4,  34 
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mihrän  3, 448.  4, 34  f.  (maimün  au  mihrän) 
470  almiqdäd  b.  a/'aswad  4,  79.  6,  2 — 6.  8 
almiqdäm  b.  madikarib  alkindt  4,  1 30 
bis  132 

mir  das  al  aslamt  4,  193 
almisicar  b.  machrama  azzuhrl  4,  322 
bis  332 

muäd  b.  'abdalläh  b.  chubaib  4,  69 
475  muäd  b.'afrä'  4,  2191’. 

muäd  b.  anas  alyuhani  3,  437 — 441. 

4,  234 

mu  ad  b.  yabal  5,  227 — 248 
muaiqib  3,  426.  5,  425  f*. 
muäwija  b.  abi  sujjän  4,  91 — 102 
muäwija  b.  chadiy  6,  401  f. 
muäwija  b.  yähima  assalamt  3,  429 
muäwija  b.  haida  5,  4 — 6 
muäwija  b.  a/hakam  assalamt  3,  443. 

5,  447—449 
muäwija  allaiti  3,  429 

iss  muchäriq  5,  294  f. 

muyammt  b.  yarija  al  ansäri  3,  420. 
4,  226.  390 

muyammt  b.  ja'qüb  3,  502 
muyamnn  b.  jazid  3,  479  1’. 
muyasi ' b.  mas'ud  3,  468  1’.  5,  70  f. 

490  almuyhira  b.  suba  4,  244 — 255 
a/muhäyir  b.  qun/ud  4,  345.  5,  80  f. 
muhaijisa  b.  mas'ud  5,  435  f. 
muhammad  b.  'abdalläh  b.  yah.i  5,  289 
muhammad  b.  abdalläh  b.  saläm  6,  6 
496  muhammad  b.  hutib  alyumaht  3,  418 
muhatnmad  b.  safwän  3,  471 
muhammad  b.  sai/i  4,  388 
muhammad  b.  salama  a f ansän  3,  493. 
4,  225  1*. 

muhammad  b.  talha  b.  * ubaidalluh  4,  216 
600  mu  harr  is  alkdbt  alchuzä'i  3,  426.  427 
rnurra  albahzi  5,  33.  35 
almusaijab  b.  hazn  5,  433 
almustaurid  b.  saddäd  4,  228 — 230 
mutarrif  b. ' abdalläh  4,  24 — 26 
506  muff  b.  aVaswad  3,  412.  4,  213 
almuttalib  4,  167 

almuttalib  b.  abf  u adä'a  3,  420.  4,  2 1 5 f. 

6,  399  f. 


nabtsa  alhudali  5,  75 

nadla  b.  amr  alyhifärt  4,  336 

näß'  b.  * abdalhärit  3,  407  f.  510 

näß  b.  'utba  b.  abt  waqqäs  4,  337  f. 

näyija  alchuzä'i  4,  333  f‘. 

nasr  b.  dahr  3,  431 

naufal  al'aSya'T  5,  456 

nau/al  b.  muäwija  5,  429  f.  515 

annauwäs  b.  stm'än  alkiläbü  4,  181  — 186 

nuaim  b.  humär  alyhataf  am  5,  286  1’. 

nuaim  b.  mas'ud  3,  487  f. 

mi  aim  b.  annahhäm  4,  220 

nubait  b.  sarit  4,  305  f.  S’JO 

numair  alchuzä'i  3,  471 

annumän  b.  bas  fr  4,  267  f.  375 

annu'män  b.  muqarrin  5,  444  f. 

nuqäda  al'asadi  5,  77 

qabisa  b.  muchäriq  3,  476  f.  5,  60  f.  525 
qais  b.  'abbäd  5,  140 
qais  b.  abt  y har  za  4,  6 
qais  abti  kähil  4,  306 
qais  b.  abi'uzra  4,  280 
qais  b.  'ä'id  4,  78.  177f.  630 

qais  b.  amr  5,  447 
qais  b.  'äs im  5,  6 1 
qais  alyudänii  4,  200 
qais  b.  machrama  4,  215 
qais  b.  sdd  b.  'ubäda  3,  421.  6,  6 f.  636 
1 qärib  6,  393 
j qatäda  b.  mi/hän  5,  27  f. 

I qutäda  b.  annu'män  4,  15  f.  6,  384 
! qudäma  b.  'abdalläh  b. ' ammär  3,  4 1 2 f. 

I qurra  almuzani  3,  434.  436.  4,  19.  5,  540 
34  f. 

qurra  b.  dumüs  annumairi  5,  72 
qxäaila  bmt  saift  6,  371  f. 
ipitam  b.  tammäm  oder  tammäm  b.  qutam 
I 3,  442 

qutba  b.  mälik  4,  322 

qutba  b.  qatäda  4,  78  545 

j rabah  b.  ' abdarrahmän  b.  huwaitib  4,  70 
rabäh  b.  arrabf  3,  488 
rabi'a  b.  'abbäd  addili  3,  491 — 493. 

4,  341  f. 


Digitized  by  Google 


Hartmasä:  Tradenten  erster  Schicht  im  Musnad  des  Ahmad  Ihn  Haiibal.  163 


rabi" a b.  dmir  4,  1 77 
550  rabi'n  b.  kd b aV  as  land  4,  57 — 59 
räjt  b.  'amr  almusam  3,  426.  5,  31.  65 
rdfi  b.  chadig  3,  463 — 466.  4.  140  bis 
143;  seine  Frau  6,  378 
rafi  b.  maktt  3,  501  f. 
raji  b.  ri/a  a 4,  340  f.  5,  1 15 
555  ragd  (imraa  juqdl  laba  ragd)  5,  83 
rdija  assuhaimi  5,  285  f. 
ra  ito  bint  su/jdn  6,  365  f. 
rd  ita  imraat  abdallah  3,  503 
rdsid  b.  hubais  3,  489 
560  rib  tja  bint  ijdd  alkiläbja  5,  382 
ri/da  b.  araba  alguhani  4,  16 
ri/aa  b.  rdfi  azzuraqi  4,  340 
rif  u n b.  saddäd  5,  436  f. 
n jäh  b.  rabt  ac Am  hanza/a  alkatib  4.  346 
565  arrubaiji  bint  muattwid  b.  afru  6,  358 
bis  360 

rumaita  (ja  (Ida  des  as  im  b.  umar  b. 

qatäda  6,  329 
nncaijt  b.  tab  it  4,  107 — 109 

sabra  b.  abi  fdkih  3,  483 
sabra  b.  md bad  3,  404—406 
5T0  sa  d b.  aid  tcaqqäs  aim  ishaq  I,  168  bis 
187  tu. 

said  b.  at  a heal  4,  136.  5,  7 
sa  d addalil  4,  74 
sad  mould  aid  bakr  I,  199 
sa  d b.  ubdda  5,  284  1’.  6,  7 
575  sahl  b.  abi  hatma  3,  448.  4,  2 f. 
saht  b.  hunaif  3,  485 — 187 
sahl  b.  alhanzahja  4,  179  — 181  5,  289 
saht  b.sdd  assd  idt  abü  mdlik  3,  433  f.  in. 

5,  115  f.  330—340 
sahla  bint  suhail  b.  arnr  6,  356 
5so  assdib  b.  ' abda/ldh  3,  425 
assd  ib  b.  chabbab  3,  426 
assdib  b.  c hall  ad  abi  sahla  4,  55 — 57 
assu  ib  b.jaztd  3,  449  f. 
so  id  b.  abi  dubab  4,  79 
5n5  sa  id  b.  hurait  achii  amr  b.  hurait  3,  467. 


salama  b.  al dkwa'  4,  45 — 55 
salama  b.jaztd  dtgufi  3,  478 
salama  b.  almuhabbaq  3,  476.  5.  6 f. 
salama  b.  nu  aim  4,  260.  5,  285 
salama  b.  nufail  assakuni  4,  104 
salama  b.  qais  al  aigdi  4,  313.  339  f. 
salama  b.  salama  b.  i caq$  3,  467 
salama  b.  sachr  albajddi  5,  436 
salama  b sachr  azzuraqi  al'ansdri  4,  37 
salama  bint  alhurr  6,  381 
i salama  bint  md qd  6,  360 
salim  b.  ubaid  6,  7 f. 
salmd  chadim  annabi  6,  462 
salmd  bint  hamza  6,  405 
salma  bint  qais  6,  379  f.  422  f. 
salman  b.  amir  4,  17 — 19.  213 — 215 

salman  alfdrisi  5,  437 144 

samara  b./dtik  a/'asadi  4,  200 
| samura  b.  gun  ltib  5,  7 — 23 
sate  a b.  chdhd  3,  469  (vgl.  habba) 
satcada  b.  arrabi  3,  483  f. 
si  nan  b.  sanna  4,  342  f. 
subai  a al'aslamija  6,  432  /. 

: su/jdn  b.  abdallah  attaqa/i  3,  413.  4,  168 
su/jän  b.  abi  zuhair  5,  219  f. 
su/jdn  b.  wahb  alchaulani  4,  168 
suhail  b.  baidu  3,  45 1 . 466  f. 
sulaim  min  bani  salima  5,  74 
sulaimdn  b.  amr  b.  al'a/nras  3,  489  bis 
499.  5,  270.  379  t'. 
sulaimdn  b.  surad  4,  262.  5,  124  f. 
surdqa  b.  malik  b.  gusam  4,  175  f. 
suwaid  al'ansdri  3,  443 
suiraid  b.  gha/afa  5,  1 26  f. 

suwaid  b.  hubaira  3,  468 

suwaid  b.  hanzala  4,  79 

suwaid  b.  muqarrm  3,  447  f.  5,  444 

suwaid  b.  aunt/ man  3,  462.  488 
suwaid  b.  qais  4,  352 

l 

assab  b.  gattama  4,  37  f.  71 — 73 

sachr  b.  'aila  4,  310 

sachr  alghdmidt  3,  416.  431.  4,  384. 


4,  307 

sd id  b.  sad  b.  ubdda  5,  222 
said  b.  zaid  b.  amr  1,  187 — 190  m. 


390  f. 

sa/ija  umm  a/mu  minm  6,  336 
sa/wdn  b.  assal  almuradt  4,  239 — 241 


590 


595 


600 


606 


610 


615 


6») 


625 


630 
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safte  an  b.  almu  attal  5,  312 
safwän  h.  urnaija  at ayami  3,  HK)  f.  in.  (6, 
164 — 166  wörtliche  Wiederholung) 
assammä  hint  busr  6,  368  f. 
sa  sa  a b.  mu'äxcija  5,  59 
«35  suhaib  b.  sin  an  4,  332  f.  6,  15 — 18 
suhär  at abdT  3,  483.  5,  3 1 
as.ru/tabihT  aV  ahmasi  albayalt  4,  351 

saddäd  b.  aus  4,  122  — 126 
iaddäd  b.  a/häd  3,  493  f.  6,  467 
WO  iaiba  b. ' utmän  alhaga/n  3,  409  f. 
sakal  b.  human/  abu  hutair  3,  429 
suqrän  maulä  rasül  aUah  3,  495 
surahbTl  b.  aus  4,  234 
SurahbT  l b.  hasana  4,  195  f. 

•’46  asSartd  b.  suwaid  attaqafi  4,  221  f. 
388—390 

aiiifä'  bint  'abdailäh  6,  372 

famrm  addärt  4,  102 — 104 
(ammäm  b.  atabbäs  1,  214 
attanuchT  Bote  Hurquls  3,  441  f.  4,  74  f. 
(nur  rasül  qaisar) 

G50  tachfa  ( tahfa ) b.  qais  alyhifdrT  3,  429. 
5,  426  f. 

(a/ha  b.  'ubaidalläh  abü  muhammad  1. 

160 — 164  ui. 

talha  3,  487  ( rayul  jusammä  talha) 
falq  b.  'alT  alhanaft  4,  22  f. 
täriq  b.  'abdailäh  6,  396 
655  täriq  b.  asjat/t  aCaiga'T  3,  472.  6,  394  f. 
täriq  b.  suwaid  4,  311.  5,  292  f. 
hfad  b.  sachbara  5,  72 
attufail  b.  ubaij  b.  ka'b  5,  136 — 139 

täbit  b.  addahhäk  al  ansärJ  4,  33  f. 
tabit  b.jazTd  b.  xcadä'a  4,  220 
tauban  maulä  rasül  a/läh  5,  275 — 284 


'ubaid  maulä  annabT  5,  430  f. 
ubaid  b.  rifä'a  aczuraqT  3,  423 
| ubaidalläh  b.  al'abbäs  1,  214 
! ubaidalläh  b.  adi  al'ansärt  5,  432  f. 

‘ ubaida  b.  amr  alkilabi  3,  481.  4,  78  f.  6T0 
ubaij  b.  mälik  4,  344.  5,  29 
ubaij  b.  ka'b  abtdmundir  5,  1 13 — 144  hi. 
uhbän  b.  saifT  5,  69.  6,  393 
urnaija  b.  mach&i  4.  336 
! umaima  bint  ruqaiqa  6,  356  f.  «75 

I ' umair  maulä  äbillahm  5,  223 
umair  b.  salama  adeiamri  3,  418 
, 'umar  b.  abT  salama  4,  26  f. 

. 'umar  b.  alchattäb  1,  14 — 55  in. 

I 'umar  alyuma't  4,  135  «so 

'umar  b.  täbit  al'ansärt  5,  433 
' umära  b.  ruicaiba  4,  135  f.  261 
umm  'abdarrahmän  b.  täriq  6,  436  f. 
umm  aijüb  6,  433.  462  f. 

\ umm  aiman  6,  421  «tö 

umm  al'alä'  al  dnsärija  6,  436 
umm  'ämir  bint  jazid  6,  372  f. 
umm  'at Tja  aVansärija  ismuhä  tiasTba  5, 

5,  84  f.  6,  407—409 
i umm  bi/äl  6,  368 

: umm  bugaid  6,  382  «90 

umm  chalid  bint  chalid  b.  sa'Td  b.  at  äs 

| 6,  364  f. 

umm  addardä'  6,  361  f.  452 
umm  alfadl  b.  abbäs  6,  338 — 340 
^ umm  farxca  6,  374  f.  440 
um m gamTl  hint  almugallal  6,  437  f.  «95 
umm  gundub  al'azdija  6,  376 
j umm  hänt  bint  af/T  tä/ib  fächita  6,  340 
bis  344.  423—425 

umm  hisärn  bint  härita  b.  annu  män  6, 

435  f.  463 

umm  habiba  bint  abT  sufjäti  6,  325  bis 
328.  425—428 

: umm  habTba  bint  gahs  6,  434  700 

umm  hakhn  bint  azzubair b.' abdalmuttalib 


'ubada  b.  qurt  3,  470.  5,  79  f.  6,  371.  419  f. 

ubä/la  b.  assämit  4,201.5  114.313 — 330  umm  hamTd  imra  at  abT  hamid  assä  idt 
'ubäda  b.  abraltd  b.  ubada  3,  441  6,  371 

665  'ubaid  b.  chalid  assalamt  3,  424.  500.  umm  haräm  bint  milhän  6,  361.  423 
4,  219  umm  a/hasin  al  ahmasija  6,  402  f. 
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705  umm  ishäq  maulät  umm  hakmi  6,  367 
umm  kultum  bint  'uqba  umin  hamTd  b. 

'adarrafrmän  6,  403  f. 
umm  kur:  alchuzä'ija  6,  440.  464 
umm  kur:  alkattja  alchatamija  6,  381. 
422 

umm  mälik  albahzrja  6,  419 
7io  umm  mdqil  al'asadija  4,  210.  6,  375. 
405  f. 

umm  mubassir  imraat  zahl  b.  härita  6, 
362.  420 

umm  almundir  hint  qais  alänsärtja  6, 
363  f. 

umm  muslim  aläsya'Tja  6,  437 
umm  qais  hint  mihsan  ucht  ' ukäia  b. 
mihsan  6,  355  f. 

715  umm  rümän  umm  'ä'isa  6,  367  f. 

umm  salama  zauy  annaln  6,  288 — 324 
umm  sulaim  hint  milhän  umm  anas  b. 

mälik  6,  376  f.  430  f. 
umm  sulaimän  b.  'amr  b.  alähwas  3, 
503.  6,  379 
umm  salmä  6,  461  f. 

720  umm  subaija  ahjuhanTja  6,  366  f. 
umm  sarik  6,  421.  462 
umm  täriq  6,  378 
umm  attu/ail  6,  375  f. 
umm  umbra  bint  kab  6,  365.  439 
726  umm  utmän  hint  sufjän  4,  68 
umm  icaraqa  bint  abdalläh  6,  405 
umm  ica/ad  .iaiba  b.  'utmän  6,  404  f. 
unaisa  hint  chubaib  6,  433 
uqba  b.  ämir  alyuhanT  4,  143  — 159. 
201 

730  uqba  b.  'amr  abü  mas'üd  afansäri  4, 
118—122.  5,  272—275 
uqba  b.  alhärit  4,  7 f.  383  f. 
uqba  b,  mälik  4,  110.  5,  288  f. 
urica  b.  abib/a'd  albäriqT  4,  375 — 377 
urica  alfuqaimi  5,  68  f. 

735  urica  b.  mudarris  attäi  4,  15.  261  I’. 
nsaid  b.  hudair  4,  226.  35 1 f. 


usä'ma  alhudali  5,  74 
usäma  b.  sank  4,  268 
usäma  b.  zaid  hibb  rasül  alläh  5,  199 
bis  210 

utba  b.  yhazicän  4,  174.  5,  61  740 

utmän  b.  abitäs  allaqaft  4,  21  f.  216 
! bis  218 

utmän  b.  affän  1,  57 — 75  m. 

utmän  b.  hunaif  4,  138  1*. 

utmän  b.  talha  3,  410 

uicaim  b.  sä'ida  3,  422  716 

uwaimir  b.  aiqar  3,  454.  4,  341 

wäbisa  b.  mäbad  al'asadi  4,  227 
wähl)  b.  chanbas  attä'T  4,  177.  186 

■ 

, wahb  alqu.Samt  4,  345 
icahb  b.  hudaifa  3,  422  750 

icahsi  alhaba.ii  3,  500  f. 

I wä'il  b.  hwjr  4,  315 — 319.  6,  398  f. 
alicalid  b.  uqba  b.  abt  muait  4,  32 
alwalid  b.  ahcal  id  4,  57.  6,  6 
wätila  b.  al'asqa'  3,  490  f.  4,  1061*.  765 

zaid  b.  arqam  4,  366 — 375 

zaid  b.  chä/id  aUptham  4,  1 1 4 — 1 1 8. 

5,  192  — 194 
:aid  b.  chäriya  1,  199 
zaid  b.  härila  4,  161 

zaid  b.  täbit  5,  181  — 192  7«o 

zä'ida  oder  mazjada  b.  htncäla  5,  33 
, zainab  imra'at  'abdalläh  b.  mas'üd  3, 

502  f.  6,  362  f. 

zainab  bint  yahs  zauy  annaln  6,  324 

zijäd  b.  alharit  assadä'i  4,  169 

zijäd  b.  lalnd  4,  160.  218  f.  7<s 

zijad  b.  nuäim  a/hadrami  4,  200  f. 

zirr  b.  hubais  5,  129 — 132 

azzubair  b.  al'auicäm  1,  164 — 168  in. 

zuhair  b.  utmän  5,  28  f. 

I 

zuhair , Vatersbriider  des  raji  b.  chadäj  770 
i 4,  169 
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II.  Die  Tradenten  ohne  Namen. 


annabi  4,  68.  5,  271  (his).  380.  6, 
288.  423  bäd  man  iahid  annabi 
4,  135  — chadim  linnabi  rayul  au 
imra'a  3,  500  — ihdä  nistcat  annabi 
6,  380  — imra'a  yarn  linnabi  5, 
270  f.  — man  samt  a munädt  annabi 
3,  415  f.  — man  iahid  annabi  4, 
00  f.  — mania  annabi  3,  443.  4, 
237  — mu  addin  annabi  4,  107. 
340  — musaddiq  annabi  4,  315; 
musaddiqii  annabi  3,  414  f.  — radif 
annabi  5,  59.  71  — rayul  oder  batch 


a)  Bezeichnet  nach  Verwandtschaft,  Ehe,  Klientel,  Nachbar 

sc  ha  ft. 

‘abdal/äh  b.  rawäha : Schwester  0,  358 
abtd'ahicas:  Vater  4,  130  f. 
abü  * amra  alänsari:  Vater  3,  417.  4, 

138 

alnd'abadd  a/yuhani : ßadd  3,  424 
5 abü  bahr : Vater  4,  80 

abü  harra  arraqäfi:  Vaterbruder  5, 

72  f. 

abü  malih  b.  usäma : Vater  5,  24 

abu&iammäch  al'azdi:  Hin  'Amin  lahu 

min  ashäb  annabi  3.  480 
• * 

aijüb  b.  miisa  b.'amr  b.  sa'id  b.  aV  äs : 

Gadd  4,  77.  78  adrak  annabi  3,  414.  4,  63  f.  04.  5, 

10  amr  b.  mb  ad  al  ai/iali : Gadda  4,  04.  377  — rayul  oder  batch  min  ashäb 

5,  377  ! annabi  oder  rasiil  allüh  3,  413  f. 

bä ya  b.  äbdalläh:  Vater  0,  400  f.  414.  441  (bis).  473.  478.  4,  34. 

chabbiib  b.  al'aratt:  Tochter  6,  372  01  (bis).  03  (bis).  05  (bis).  105. 

chadiga  hint  chuwailid:  Nachbar  4,  222  llOf.  111.  100.  232  f.  233.  233  f. 

chubaib:  Gadd  3,  454  230.  237  (ter).  200  f.  31 1 f.  314. 

15  harb  b.  'ubaidallüh  a&aqafi : Mutter-  315.  5,  58.  00.  68.  70.  72.  81. 

bi  nder  3,  474  224.  270.  377.  378.  408  (bis).  410 

habray  b.  zijäd  aVa&yäi\  Mutter  seines  (quinter).  411  (quater).  41 1 f.  412 

Vaters  5,  271  j (bis).  430.  434  — rayul  chadam 

alhusain  b.  mihsan:  Vaterschwester  0,  1 annabi  4.  02  — rayul  oder  man 

419  ra  ä annabi  3.  402.  4,  17.  36.  5, 

ibn  harmala : Mutterschwester  5,  271  34  — rayul  ramaq  annabi  4,  02  f.  — 

ibn  zijäd : Mutter  des  Vaters  0,  371  rayul  oder  man  sarnia  annabi  3, 

20  ibnat  abi  lahab:  Ehemann  4,  67  i 474.  4,  02.  06.  259.  5,  32  f.  59. 
ikrima  b.  chalid  almachzümi : Gadd  3,  65  f.  71.  77  — rayuläni  atajä  annabi 

416  4,  224  f.  — riyäl  min  ashäb  annabi 

ismä'il  b.  umaija:  Gadd  3,  412  1 4,  36.  5,  24  f.  361  — 377.  378  — 

jäib  b.  hasin  b.'urtca : Gadda  4,  09  f.  sähib  badan  annabi  4,  04  — talätün 
Mutter  4,  70.  5,  381  min  ashäb  annabi  4,  37 

käb  b.  mälik : Ehefrau  6,  18  muhammad  b.  chälid:  Vater 'an  yaddihi 

25  maslama  b.al'ayma’:  Vater  der  Sch  we-  5,  272 

ster  5,  409.  6,  329  \ quraiza:  lbnä  q.  4.  341 

muhammad  annabi  al  arafn:  ashäb  rasül  rabäh  b.'abdarrahtnän  b.  hinoaitib : Vater 
alläh  3,  425  (arha'a).  4,  321  — bäd  seiner  Gadda  5,  381  f. 
ashäb  anna/ä  oder  rasiil  alläh  3,  474.  riijt  b.  chadiy : Ehefrau  0,  378 
475.  500.  4,  36.  02.  05.  06.  5,  59.  j assädi : Vater  an  ' ämmihi  5,  271 
79.  271.  378.  378  f.  — bäd  aztray  talha  a/'ajämi : Gadd  3,  481 
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b)  Bezeichnet  nach  Zugehörigkeit  zu ‘einem  Stamm,  einer 
Stadt,  einer  Gruppe  (Ansär,  Badrkam pfer). 


5 


io 


ir> 


abdabjais : tca/d 3, 431. 432. 4, 20f> — 207 
ahl  almadma : ragul'an  annabi  4,  34. 

rayul  Sa  ich  3,  424 
ahl  a-i.säm : rayul  3,  480 
aVansar:  rayul  4,  64  (add  sahib  badan 
annabi).  09.  5,  32.  78.  293.  409. 
410.  429.  430.  434  — insän  4,  62. 
— riyäl  4,  36.  5,  57  — imra'a  5, 
270.  6,  418  — *, ayüz  4,  55 
ashäb  badr : rayul  3,  474 
aslam:  rayul  3,  448.  5,  430 
aSgd:  rayul  4,  260 
bähila : rayul  5,  28 
bah::  rayul  3,  452 

bahr  b.  tca'il : rayul  4,  322.  rayul  ' an 
chälihi  3,  474 

banü  abdal'alhal : imra’a  6,  435 
banü  asad : rayul  4,  36.  5,  430 
banü  damra : ragul  'an  rayul  min  qau- 
mihi  5,  430 

banü  addtl:  rayul  4,  215 
ban ü yhifär : rayul  5,  409  f.  435.  im- 
ra'a 6,  380 


banü  hiläl:  rayul  4,  62 
banü  fiärita : rayul  5,  430 
banü  jarbu:  rayul  4,  64  f.  5,  377 
banü  kinäna : rayul  4,  234 
banü  mälik  b.  kinäna : saich  4,  63 
, banü  nutnair : ' ayüz  4,  55.  5,  270 
banü  salama : nafur  5,  426 
banü  salit:  rayul  4,  69.  5,  71.  saich 
4,  66.  5,  379 

banü  stdaim : rayttl  4,  236.  260.  5, 
430.  imra'a  4,  68.  5,  380 
banü  tamim:  rayul  5,  6 

chat’ am:  rayul  5,  73.  272 

chuzaa:  rayul  4,  69.  5,  29.  380 

t/uhaina:  rayul  3,  471 

alhaij  (?) : rayul  5,  70 
almuhäyirün : rayul  4,  261 
muzaina : rayul  4,  138 
quraii:  rai/ul  3,  414.  'arff  min  'ttrafä'  q. 

3,  416.  4,  78  (add  'aji  abThi) 
tayhlib:  rayul  5,  410 
tarff : ra<pd  4,  69.  167  f.  310.  5,  380 
(add  'an  abThi) 


20 


26 


30 


c)  Bezeichnet  ohne  eine  der  Beziehungen  von  a und  b. 


5 


ahl  albadija : rayul  an  abi  hi  'an  yaddihi 
5,  58 

a'räbT  3,  479.  4,  66  f.  5,  59  f.  77.  79 
(vgl.  man  sann" a aV a'räbT)  _ 

fulän  4,  63.  168.  259  f.  5,  73  ( fulän 
an  fulän). 

imra'a  4,  68  f.  70.  5,  380.  381.  6,  368. 

421.  435.  437  (bis) 
man  samt  a al'a'räbf  5,  6 


rayul  3, 463.  474.  4,64  (ragul rntiya" ad). 
65.  66.  260.  5,  24.  52.  70.  78  f. 
272.  377.  412  (bis). 
rayul  lam  jusamjna  3,  475.  4,  Gö  {tarn  . 

jusammihi).  5,  295 
ragul'an  abThi  3,  479 
rayul  'an  'ammihi  4,  61 
raytil  an  rayul  4,  62 
riyäl  jatahaddatün  4,  65  f.  5,  378 


10 
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Anmerkungen. 5 

* IS  4,  1,1  3 IS  Dor  188  Lubb  138  6 IS  7 IS  »IS 

10  IS  11  IS  5,  328  IS  5,  4 13  IS  16  IS  10  IS  Must  44 

13  IS  3,1,  «2  35  IS  26  gaz  auch  in  mahmija  b.  gaz  IS  4,  1 , 145  27  IS 

5,340  29  IS  30  IS  5,  311  33  zum  Doppelnamen  nach  Vater  und 

Mutters.  IQ  165  34  IS  3,  1,  106  33  IS  36  IS  Die  K unj as  ibn  qur(, 

ibnut  qurt  sind  zahlreich:  s.adäm,  ämina,  \untra  bmt  cjurl  IS  8,  204.  293  37  IS 

38  IS  3,  2,  79.  142  39  IS  40  IS  5,  335  41  IS  8,  329  42  IS 

43  IS  43  IS  3,  2,  99  46  IS  mit  alguhani  47  IS  4,  1,  105  48  Tab  1, 

1378  u.  o.  »nou  Must  16  49  LS  3,  2,  87  38  IS  31  Dor  58  32  IS  5, 

368  54  IS  4,  1,  39  35  IS  5,  364  56  IS  38  IS  39  IS  5,  341 

«>  IS  5,  2 •»  IS  3,  1,  87  »3  IS  84  IS  Tab  3,  2427  «3  IS 

88  IS  07  IS  mit  ^aII;  über  die  Stämme  did,  dH,  dual  s.  Dor;  banü  addil 

IS  4,  1,  183,  20  88  IS  5,  60  70  IS  71  IS  5,  340  73  IS  78  LS 

atfunäbihi  Lubb  163  79  IS  jüaJl  Xs-  y \ IS  5,  336  »'  IS 

83  Tab  3,  2543  83  IS  3,  2,  23  83  IS  3,  2,  49  88  IS  87  IS 

89  IS  5,  337  9*  IS  Xf-  (j  jU  \~~\j  JÄ+H  Sjc  y\  92  IS  3,  1, 

119  93  IS  t\3 Cf  ein  anderer?  96  IS  Cf  aIIIax-  <»— 4 

98  IS  99  vielleicht  gleich  IS  p,  y\  100  IS  3,  2,  25  >91  IS 

"»  azzafari  nach  Lubb  172  104  IS  X jm  Cf,  JJ’  105  IS  4,  1, 161 

107  IS  y\  110  IS  -Ol I xc-  Jr 

Tab  3,  2536  l$AyJ\  1,1  Tab  3, 2319  112  IS 

Tab  3,  2536  113  IS  118  IS  1,7  IS  3,  1,  68  Chazr  447  mäliJcb.'amr 

131  IS  122  Tab  3,2537  mit  'abdarra/anän  b.  md  123  IS  <J-)1  j~*\  y\ 
{y^\  ^ jyi\  128  IS  3,  l,  33  IQ  73  129  IS 

I»  IS  3,2,29  Tab  3,2537  jÄJ4  Ax  (j  '^\»j  4.U  y\  »i  LS  5,332  Dor  83 

■32  IS  133  IS  134  IS  3,  1,32  133  IS  ^ J jUl  y \ 

j Cf,  1,8  IS  4,1,78  139  IS  5,  348  >43  18  Cf,  y) 

iSjla iVI  144  IS  4,1,71  *43  IS  Jom  4&\  -kf  J ÄilPj  y\ 

149  IS  jb>-  Cf  <*— lj  Cj^aZ)\  *Caj  ^>1  Musnad  4,  163,9  ^-<1  J\s 

147  is  5,3  79  148  is  Cf,  ^ b (£y^\  y) 

•X** \ 130  IS  4,  1,  179  mit  aUfU-sain ; Tab  1,  1647  hu*ain  138  IS  137  IS 


1 Die  Sigla  sind : Dor,  Lubb  und  Must  = Ibn  Doraid , Lubb  alluhah  und 
al  - Mosch tabili ; IS  — Ibn  Saad  ed.  Sachau;  Tuhfa  oder  T = Tuhfa  Dawi-l-arab 
ed.  Tr.  Mann. 


Hartmann:  Tr  ad  eil  ten  erster  Schicht  im  Musnad  des  Ahmad  Ibn  Ijanbal.  1(19 


3,  1,  170 


148  IS  3,  2,  69  mit  utaira  als  Name 


149  IS  5,  332 


1«0  IS 


S tj  y\  163  IS  'ij  _J»\ 

0^ jf"  Cj  i l#s  IS  Tab  2,  609  ohne  Vokal  187  IS  <*— y \ 

188  IS  109  IS  171  IS  3,  2,  04  173  IS  5,  379 

174  IS  3,  1,  297  >78  IS  189  IS  5,  59  183  IS  *^x-£-  y\  ««  IS 

3,2,  102  184  abul' uiara  nach  Must  365  184  IS  <*—  Ij  y\ 

Ju  J-  j*-  J\  -LX  787  iS  >*>  IS  '*»  IS  '*•  IS  193  IS 

yisi  nach  Usd  1,53  198  IS  mit  almuzan '•  194  IS  4,  1,95  und  5,328 

,J*  Usd  1,  160  196  IS  8,  39  197  IS  8,343  198  IS  799  IS  3, 

1,11  100  IS  5,401  393  IS  3,  1.281  394  IS  304  IS  5,338 

308  IS  3,  1,  186  3,17  IS  308  IS  309  IS  311  IS  313  IS 

3,8  is  ai*  iS  IQ  149  377  IS  JÜa-ell  3,8  IS 

333  IS  338  IS  338  IS  338  IS  330  IS  4,  1,  28  331  IS  383  IS 

388  IS  384  IS  3,  1,  172  nrqam  ohne  Art.  388  IS  3,  2,  138  387  IS  3,  2,  35 

388  IS  5,  8 389  IS  8,  182  343  IS  8,  205  348  IS  5,  339  344  IS 

mit  ahnuhäribi  344  IS  346  IS  347  Dor  421  349  IS  358  IS 

5,  374  347  IS  5,  375  343  IQ  243  ^X-  t>  >.  ohne  Vokale  348  IS 

344  IS  Tab  <j'  «dll  & j'- Dor  212  alcha-Htisija , Lubb  tdchaywunja 


348  IS  3,  1,  165  Die  Kunja  fehlt  hier  meist,  doch  ibn  rabah  in  Hadl{  3 S.  12,  10 
380  IS  8,  284  383  IS  4,  1,  178  388  IS  Dor  72  bu-xr  b.  arlät  b.  * 'wnaimir  384  IS 

388  IS  8,  178  Dor  557  387  IS  3,  1,  116  388  IS  «j-  J*j\  JLfr  <jr  ULi- 

">  y 

j\  389  IS  379  IS  373  IS  378  IS  8,  334  374  charaZa 

<•  y |.  • -f 

nach  Tab  2,  1057  charaia  b.  ' amr ; IS  c/utrZa  in  <jf  4 Z> ^>- ; TA  4, 

305,  9 spricht  für  charaZa.  Der  Tradent  des  einzigen  Hadit  4,  1 10  wird  auch  sonst 
ohne  Kunja  genannt,  so  Tirmidi  2,  31  neben  andern  Gewährsmännern  für  dieses 
lladit  («es  wird  nach  mir  ein  Aufruhr  [ßtna\  sein,  bei  dem  der  Schlafende  besser 
ist  als  der  Wache-  (Var.  der  Liegende  besser  als  der  Stehende]  usw.),  das  Gold- 
ziher,  Muh.  Stud.  2,95  verwertet  hat;  es  ist  zu  bemerken,  daß  es  buddhistischen 
Einfluß  zeigt.  374  IS  ohne  Vokale;  so  auch  Usd  2,  117;  siehe  zu  274  378  IS 

378  IS  8,113  mit  alhakim  379  IS  8,  325  380  IS  8,275  381  Usd  5,442 

ijL-iVl  Ci  388  Usd  2,  118  Das  letzte  seiner  drei  Iladlte  ist 

verwertet  von  Goldziher  ZDMG  50,  495  386  IS  387  IS  4,  1,  184  Die  oft 

erzählte  Ähnlichkeit  mit  dem  Engel  Gibril  (Dor  316.  IQ  168)  ist  bis  heute  Motiv 
in  Erzählungen;  in  einer  chinesisch  - islamischen  (s.  meine  Notiz  OLZ  1903  Sp.  283  ff.; 
Bearbeitung  des  chinesischen  Textes  durch  Prof.  Forke  steht  in  Aussicht)  erscheint  dem 
Helden  der  Geschichte  der  Todescngcl  in  der  Gestalt  des  Dilija  Alkalbi  388  IS 

389  IS  8,  34  39 ! IS  Tab  1,  2043  394  IS  3,  1,  1 18  398  IS  michmar  nach  TA  s.  v. 

(Variante  michl>ar).  5,  409  ist  der  Mann  als  dü  michmar  rayul  rnin  axluih  annabi 
bezeichnet:  auffallend  ist,  daß  in  dem  zweiten  der  beiden  Had'te  dort  nur  ganz  all- 
gemein von  einem  ruyul  die  Rede  ist.  Vgl.  das  zu  361  Bemerkte  397  wohl 
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gleich  IS 


• • 


209  lg  300  lg  304  lg  303  IS 


8,  31  3,85  IS  397  IS  308  IS  4,  1,  37  feull  b.  al' abbot  *»  IS  5, 

389  fairüz  ibn  addailami  310  IS  311  IS  5,  382  313  IS  8,  178  3U  IS 

8,  200  315  IS  8,361  318  IS  8,266.  Daß  furafo  hint  mäUk  b.  sinün,  nicht 

f b.  »1.  b.  adduchium  (IS  8,  277)  gemeint  ist,  geht  aus  der  Gleichheit  des  lladit 
IS  8.267,  12—27  und  hier  6,370,  11—20  hervor  3»9  IS  310  IS  3,2,  115 
321  IS  3,  2,  114  3,3  afabdi  nach  S.  446,  15  328  IS  8,  324  mit  bird  'utraid 

327  IS  4,  1,22  329  IS  »>  IS  5,  407  334  LS  3311  IS  33(1  IS 

337  IS  gurmüz  nach  Tah  1,3171.  Einen  erdichteten  König  Gurmüz  im  Volksbuche 
von  den  Bann  Hilal  s.  in  Herl.  Ms.  Arab.  We.  775  (hei  Ahlw.  92<>9  S.  176b).  Ein 
jemenitischer  Autor  hat  die  Nisba  alffurmäzt  in  Ms.  Berlin  Glas  147  (Ahlw.  9741) 
339  IS  8,83  34"  über  die  Frage,  ob  ghxufaif  oder  ghulaif,  handelt  ausführlich 

TA  6,  213  342  IS  «i-U-  ö Tab  3,2554,19  o y* 


V>\  343  IS  bazzäl  al'uslami  abü  nxiaim  345  IS  5,  403  34,5  IS 

34H  IS  Jo  jr  (j  . 1^1  Tab  3,  2545  <-*—1 J -*>  j <j  « — ^ 


<j  '^ojJ  y\  y>j  349  IS  mit  jlJ-UVl  861  IS  354  IS 

«• 

8,  180;  Kairodruck  Brockel  mann  taffrät;  Lippert  zu  IS  4,  1, 

77,  20  sichert  tigrüt  durch  Isaba  4,  43  333  IS  8,  326  356  IS  317  IS 

3:,f*  IS  8,  56  319  IS  5,  197  3,:°  IS  mit  b.  amr  301  Das  zweite  der 

beiden  lladile  hier  enthält  als  Urtradenten  nur  bad  athäb  annabl ; vgl.  das  zu  dü 

michmar  Bemerkte  333  IS  5,  370  3,13  IS  5,  377  304  IS  5,  376 

,jLÄ—  fjr  sn7  IS  8,  175  3,58  IS  s0  Mch  Chazragi  389  IS 

372  IS  5,  375  374  IS  378  IS  mit  378  IS  381  IS  382  IS 

3,  2,  51  383  IS  384  IS  5,  224  387  wohl  gleich  dem  hauiab  Tab  3, 

2507  388  IS  8,  337  389  IS  mit  390  IS  5,  385  322  «/- 


Uxixain  nach  IS  8,  336  327  IS  403  .y urad  nach  Tab  1,  1729  408  IS 

497  IS  5,  340  4,18  IS  5,  349  409  Tab  3,  2502 

^ c y 

►Up  4>«  iS  441  IS  mit  4,2  jazdäd  wohl  für jazddäd 

= 413  IS  4,4  IS  3,  2,  96  4,5  Auffällig  ist,  daß  die 

Namen  jdVt  und  lach/a  (Var.  lab/a  5,426  l ladit  3)  bei  Tabari  nicht  Vorkommen 
4,8  IS  Auch  nach  der  Mutter  b.  sijüba  genannt  Tab  3,  2545  417  IS  5,  337, 

Auch  nach  der  Mutter  b.  munja  genannt  Tab  3,  2545  418  IS  419  IS  5, 

378  421  IS  5,  19  1 422  IS  8,  227  ö und  im  Index  unter  bä;  Chazr  496 


unter  jä;  Br.  erwähnt  die  jä  - Form  nicht  in  den  Anmerkungen  426  IS  427  IS 

420  IS  nur  t>j*  (jf  jr  431  IS  3,  2,  75  433  IS  5,  340  434  IS  5,  338 

431  IS  5,  377  438  IS  5,  338  439  IS  5,  340  440  IS  5,  55  442  IS 

443  IS  8,  94  444  IS  8,  222 , wo  mul  und  im  Isnad  abü  zaid  addabbi ; sa'd  und 

abü  jazid  addabbi  des  Kairodruckes  sind  gestützt  durch  Tab  3,  2468  446  IS 

hat  fünf  maitara  447  IS  Cj  448  IS  430  IS 
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mit  461  IS  443  IS  448  IS  IS  482  IS  5,  24 

483  IS  484  IS  mit  'Vl  488  Druck  mihnaf\  Tab  3,  2367  461  IS  mit 

471  IS  476  IS  477  IS  3,  2,  121  478  IS  4,1,86  479  IS 

482  IS  484  IS  aü\  AX  Jjl£,  vgl.  Tab  Index  A-t  J ■ J jUtll 

JäJ\  4t  \ 488  IS  Tab  3,  2402  *»  IS  5,  61  489  IS  490  IS 


Tab  3,  2540  mit  ahü  'uhdallüh  491  IS  5,  334  492  nach  Tab  1,  1372 

498  is  «7  IS  4««  is  499  IS  5, 37  w>  IS  5,  .540  Vater 

des  Sa  id  b.  Almusaijab  Alm  Muhammad  Tab  3,  2551.  Hadi(  1 bezieht  sich  auf  den 

.seltsamen  Namen  I \a:n : Muhammad  wollte  ihn  in  *uhl  ändern,  llazn  aber  weigerte 

sich,  und  der  Name  hielt  sich  in  der  Familie  (Motive:  Widerstand  gegen 

Willkflrlichkeiten  des  Propheten,  und  Festhalten  einer  Familie  an  einem  seltenen 

Namen)  109  IS  504  IS  5,  325  404  IS  5,  333  50,1  Nur  in  lladit  4 mit 

b.  ruht  a ; in  HadU  3 und  5 fehlt  atmuttnlib  im  Isnad  54)7  IS  5,334  Tab  3,2536 

sein  Vater  <ibü  iradiia  alhärii  als  abulinuttalih  61,8  IS  6,0  IS  5,  339  518  IS 

« 

5,7  IS  jC*  O;  ff*  i18  IS  4,9  IS  4,  1,  102  Aül  J 

A--1  J 42,1  IS  la-u  Tab  hat  weder  diesen  Namen  noch  unser 

Jai  Ja .4).  Unabhängig  von  DahabT  ( mi:än  ali'tvhU  2,  527)  und  (ioldziher 


(ZDMG  50,  478)  nahm  ich  an  dieser  Kombination  Anstoß,  die  an  die  dem  Volke 
ins  Ohr  fallenden  Namen  der  KalTcehauserzählungen  erinnert.  Doch  wird,  da 
nubait  b.  iarik  (xurivk)  durch  eine  Autorität  wie  Ihn  Sa'd  gesichert  ist,  mir  das 

Jal  zu  beanstanden  sein,  das  sich  als  Tahrif  oder  TaahTf  leicht  erklärt.  Mit 


einem  »völlig  fingierten  Namen»  (Goldziher  a.  a.  O.)  werden  wir  es  also  nicht  zu 

tun  haben.  Chazragi  hat  zwei  nubait:  »1.  nubait  b.  b.  ana*  b.  mälik  b.  hibil 

al'aigai  in  den  Sunan  des  Abii  Daud,  Samail  des  Attirmidi,  Sunan  des  Annasa’i 
und  Sunan  des  Ihn  M.iga,  Silmbi,  mit  einem  lladit;  von  ihm  sein  Sohn  Salama  und 
Nuaim  b.  Abi  Hind;  2.  nubait  b.  gäbün,  nur  in  den  Sunan  des  Annasa'i,  von  ihm 
Salim  b.  Abilgad  und  Tiqa  b.  Ilibban».  Anstößig  scheint,  daß  in  der  einzigen  von 
Goldziher  angeführten  Stelle  2,  201  (Z.  21)  nubait  b.  writ  als  Tradent  dritter  Schicht 
genannt  wird;  er  fallt  aber  an  dieser  Stelle  aus,  denn  es  liegt  da  ersichtlich  eine 

alte  Konfusion  mit  dem  andern  nubait  {b.  gäbän)  vor,  da  es  heißt  » ■ 

fjf’  (jt  •*■^’1»  also  Ü Ja-»*»  7-U  lesen  ist  (s.  die  An- 
gabe Charragis).  Der  Name  nubait  auch  in  Abdalmalik  b.  Nubait  IS  5,  197  421  IS 

i2S  IS  524  IS  416  IS  JjUM  Cr  Tab  3,2542,  13  tj  <— -*a-» 

• ••  • • « 

J~*.  M 428  IS  527  IS  421  IS  3, 2, 57  482  IS 


487  IS  438  LS  3, 
444  IS  484>  IS  443  IS 


434  IS  5,  355  438  IS  5,  370  J <J  ^ jÖ 

2, 25  441  IS  442  IS  8,  226  444  IS 

cf  444  rai/ä'  als  Frauenname  sonst  nirgends  anzutrcfTen;  als  .Mannesname 

o ^ 

nicht  selten,  s.  Tab  Index  447  IS  448  IS  8,212  all!  A-X-  f-U) j 
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J K* « jj  Aul  Der  Nauie  erscheint  aucli  bei  Tahari  als  raita.  Die 

hier  bewahrte  Nebenform  ra  ita , in  der  wir  gewiß  nicht  eine  etymologische  Spielerei 
zu  sehen  haben,  weist  auf  den  Vorgang,  aus  dem  mait  neben  maijit  zu  erklären  ist: 
maijit  hat  nichts  mit  fail  oder  einem  sonst  nicht  nachweisbaren  fafil  zu  tun,  sondern 
ist  aus  mäjit  ( mait ) mit  dem  bisher  nicht  genügend  verwerteten  Übergange  n v ai 

entstanden  (qaijhn  neben  qä'hn ; heute  wechselt  in  der  Schrift  in  Syrien  fU**~s  mit 
^Lä*x\5,  gesprochen  wird  kaum  je  anders  als  qaijhnmaqäm,  daneben  qahnmaqäm). 

Das  Tachflf  mait  wird  entstanden  sein  durch  Klision  des  Vokals  vor  dem  Auslaut, 
mag  man  es  nun  auf  mäjit  oder  auf  maijit  zurückfuhren.  Eine  Parallele  bietet  'aila 
in  *achr  b.  'aila  62(5,  das  ans  aila  entstanden  ist.  Beachte  auch  bei  Frauennamen 

die  Vorliebe  fur  jail : 'a  Ha , rälna  u.  v.  a.  681  IS  öly-  0; 

382  IS  3,  2,  130  383  IS  8,  327  887  IS  mit  ^ jUl  389  IS 

3,  1, 1)7 

8,  197 

MS  is 

394  is 

CO«  IS 


37‘  IS  374  IS  3,  2,  142  378  IS  3,  2,  39 

“»  IS  5,  63  383  IS  388  IS  5,  58 

M»  IS  wo  IS;  auch  biq  Tuhfa  N • i 391  IS 
3,  2,  16  397  IS  8,  226  890  IS  8,  164  0,13  IS 

808  IS  j öl^— 


670  IS 

377  IS  379  IS 
587  IS  3,  1,  275 
392  IS  393  IS 
««  IS  4,  1,  53 


8,  210  mit  hint  alhärit 


699  IS  jU-  010  IS 


ci 


' IS  5,  376 


eia  is  cu  is  3,  l,  302  J-*~ 


»La».  IS  •»  IS  021  IS  021  IS  828  IS  ga&ima 

nach  Tuhfa  t i 3 827  IS  5,  385  829  IS  8,  85  83,1  IS  832  IS 

5,  332  854  IS  836  IS  3,  1,  161  838  IS  5,  409 

^JLJl  8<«  IS  5,  331  ^U»l  *•«  Tuhfa  VT  843  IS 

4,  1,  94  844  IS  5,  376  843  IS  8,  196  847  IS  831  IS  3,  1,  152  833  IS 

5,  402  834  IS  mit  833  IS  838  IS  5,  55  881  IS  882  IS 

v j. 3 j»  (j  öjLt  Tab  1,  1852,  13,  wo  gewiß  mit  Add  DCIV  zu  lesen  ist  <jj  oLf- 


J4J1  j»  j 888  IS  3,  2,  93  und  148  883  IS  887  IS  5,  204  889  IS 

5,  35  jfy\  Is^  ö -V  072  IS  3»  2>  59  673  IS  Tab  3»  2543  mit 

y\  j 873  IS  8,  186  879  IS  3,  1,  190  881  IS  5,  206 

0*2  IS  Mi  IS  8,  263  883  IS  8,  162  888  IS  8,  336  887  IS  8,  233 

888  IS  8,  333  899  IS  8,  337  891  IS  8,  169  893  IS  8,  202  894  IS 

8,  222  898  IS  8,  224  897  IS  8,  32.  108  898  IS  8,  324  899  IS 

8,68  790  IS  8,  176  791  IS  8,31  »JAail  ü fl 

793  IS  8,  318  794  IS  8,  224  708  IS  8,  172  ^ CA . f fl.  Die 

Gleichstellung  stützt  sich  darauf,  daß  6,  403,  17  hauäd  b.abdarrahmän  b.'anf  als  ihr 
Sohn,  IS  8,  172,  27  ‘ abdarrahmän  b.  'auf  als  ihr  Gatte  bezeichnet  wird,  bint'utba  wird 
das  richtige  sein  gegen  hint  * uqba . Die  bekannte  umm  knlfüin  hint  uqba  h.  mu  ait  IS  8, 
167  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Man  ist  versucht,  Tab  3,  2533,  5.  7 zu  emen- 
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dieren  ^*^1  ^ •X~T~  aber  diese  umm  hamid  ist  eine  (äbfija , die  Ibn  llanbals 


eine  mhäbija  ™ IS  8,  215  7“>  IS  8,  21<i  7,1  IS  8,  336  711  LS  8,  308 

7'3  IS  8.  225  714  IS  8,  176  713  IS  8.  202  7'«  IS  8.  00  717  IS  8,  310  730  IS 

8,216  'j-j  Äly-  kjL  ™ IS  8,  110  fl 


^ v>  j V Ci  'Cßf  ra  !s  s,  220  731  IS  8, 301  736 

737  IS  8,229  738  IS  8,  265  739  IS  3.2,  110  731  IS  5,331 

733  IS  733  IS  738  IS  3,  2,  135  J 1 738  IS 

y . *■  ' ' 

4, 1, 42  Jb  j <j  1ä)1  l 740  IS  3,  1.  69  741  IS  5,  372 

3,  1,  36  743  Tab  3,  2540  U ^ J 744 

• • ^ ■ • • 


IS  8.  335 
733  IS 
739  IS 
743  IS 
IS  5,331 


743  IS  3,2,  30  747  IS  Jl«  j <-*l  J 748  IS  ä »-> J 

Chazr  418  760  Tab  3,  2422  733  IS  733  IS  734  IS  4,  1,  97 

733  IS  738  IS  737  IS  780  LS  783  IS  8,212  LjU  j\  Oi.  v_^_  j 
J aJ4\  AX  l\^\  783  IS  8,  71  784  IS  783  IS  3, 

2,  13  1 787  IS  t$A~Yl  ä JJ  788  I«  3,  1,  70 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

In  I fallen  aus  als  Tradenten  zweiter  oder  dritter  Schicht: 

a)  von  672  l'baij  b.  Ka'b:  5 'abdalläh  b.  abbäs  für  5,  116 — 122.  15  abd- 

aüiih  b.  amr  b.  al'i is  für  5,  116.  56  'abdarra/unän  b.  abi  lailä.  59  ' abdarr ahmän  b. 

'abzä  für  5,  122 — 124.  60  'abdarrahmän  b.  al  asirad  tÜr  5,  125  f.  85  abü  aijüb  al- 

anxäri  für  5,  113f.  85  abuiälija  arrijähi.  97  abü  baxir  b.  al  abdi.  116  abü  hmraüra 

für  5,  114  f.  185  abü  ufmän  annahdi.  228  anas  b.  mälik  für  5,  122  und  129.  526  qais 
b.'abbäd  [lies  ubäd\.  554  räß'  b.  ri/ä'a  filr  5,  115.  578  suhl  b.sa'd  für  5,  115  f. 

617  Kulaünän  b.  mrad  für  5,  124  f.  620  sturaid  b.  ghafala.  658  attufail  b.  ubaij  b. 
ka'b.  663  ubäda  b.  a-^ämit  für  5,  114.  767  zirr  6.  huhai*. 

b)  von  seinem  Vater  und  von  diesem  vom  (5 add  252  bahz  b.  hakim. 

c)  von  seiner  Gadda  400  ibn  naggäd. 

d)  von  seinem  Mutterbruder  160  abussauträr. 

In  I sind  nachzutragen,  gewonnen  aus  Ha:  19n  'abdalläh  b.  badr  rrlgvhani 
Vater  von  11  ba'ga  b.  'abdalläh,  s.  T \ V 4.  219a  'amr  mihsan  al  anxäri  Vater  von 
3 abü  amra,  s.  Tab  3,  2535.  221  a amr  b.  xa'id  b.  aids  Gadd  von  9 aijüb  b.  rniisti 
b.  amr.  447a  mälik  Vater  von  2 abuiahiras,  s.  T Y 15  736  a usäma  Vater  von  7 
abü  mälih  b.  usäma. 

Einzelnes:  7 T ^ T 4 10  T tt  9l‘.  abdalläh  b.  [das  zweite  i7m  der 

ist  zu  streichen]  abi  ha/lrwl;  Tab  1,  1652,  8 'abdalläh  b.  abi  hadrad  al'aslami ; 
i 118  17  T 1 20  19  T AY  6 20  T \ 0 22  27  TtN  14 

* t 6 ^_-33  T NY  5 f.  buhaina  hint  alhärit  b.  almutlalib  zaug  mälik  ira 

k 35  T \ N Y 4 f.  'abdalläh  b.  mughajfal  b.  abd  nahm  almuzani 
b.  rauäha  aiansäri  43  T ^ i 2;  daneben  ein  näß'  h. 
V 48  'abdalläh  b.  Unais  aiansäri  altnadani  51  T N N 9f. 
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53  Ist  wohl  ein  Sohn  des  abü  'aijäi  [so  schreibe  TM»  10  statt  'abbäs]  zaid  b. 
asm  mit  azzuraqi  Tab  3,  2530,  15;  vgl.  zu'  81  59  T Y 12  65  T M 3 

67  zu  du  alt,  dili  s.  T \ # *\  1 1 fl‘.  N o V 2 ff.  78  siehe  zu  637  82  T *\  o 21  ff. : 

safina  maulä  rasül  alläh,  hieß  rnihrän  oder  rabäh  oder  rümän,  schleppte  beim  Feld- 
zuge viel  Gepäck  und  Troß  mit  sich;  da  sagte  der  Prophet  zu  ihm:  -dti  bist  ein 
xafina  (Schiff)-.  Der  Name  hat  mit  -Schiff-  nichts  zu  tun;  der  verwöhnte  Mann 
war  ein  Perser,  darauf  weist  sein  Name  rnihrän  83  T A ♦ 8 abü  ‘ aba  b.  'abdar- 
rahmän b.  gabr  84  T AV  15  abü  aijüs  zahl  b.  'aijäi  [lies  a ssämit | azzuraqi ; 

vgl.  zu  53  86  Im  letzten  Hadlt  S.  135, 19  <JU)\  y [ genannt,  also  identisch 

mit  T VA  21  abul'älija  rufai  b.  rnihrän  90  urtrd  T l 21  95  T N Y Y 19 

96  T \ i 1 3 abü  barza  al  aslami  nadla  b.  'ubaid  100  T\i  11;  T N Y 1 2 

abü  bnrda  häni'  b.  nijär  104  T o \ 6 abuddardä  c«tr aimir  b.  ärnir  al'ansäri 

105  T o Y 5f.  abü  darr  gundub  b.  gttnäda  110  T Yt  7 abü  guhaifa  trahb  b. 

abdalläh  atsuwä'i  116  T N Y o 17  117  T Y1  4 abü  hubba  albadri  t äbit  b. 

annu'män  b.  umaija  al'ansäri  118  T Y"  Y 8 ff.  hadrad  [lies  abü  hadrad  \ al'aslami 
saläma  b.'uittair  b.  abi  saläma  [ vgl.  zu  10  126  T N,  A 11  abü  kabia  aianmäri 

'amr  b.  su'd  129  T N YA  4 -ohne  und  mit  Hamza  « ; IS  4,  2,  33  (im  Druck). 
Der  seltsame  Name  ist,  wenn  arabisch,  vielleicht  für  läsi  wie  al'ä-s  für  al  «?  • (vgl. 
auch  alg/uiz  für  alghäzi  bei  Lippert,  Anuot.  zu  IS  4,  1,  63,  24,  und  andere 
Fälle,  über  die  sich  der  Verfasser  ereifert,  T VA  16 ff.)  130  T N « N 2 abü 

lubüba  rifä'a  b.  'abdalmuwb'r  131  T \ • l 8f.  abü  mahdüra  samara  b.  mijar 

134  T \ • A 20  abü  mar(ad  kannäz;  Tab  3,  2543  abü  martad  alghanawi  kannäz  b. 
alhumin  143  T A i 10  145  T 3 abü  raUutna  abdalläh  b.  matar 

149  T oV  7 abü  rimta  rifaa  b.  jafribi;  s.  auch  Tab  1,  1793  156  T V«  10 

nur  abü  saijära  159  T *\A  14  abussanäbil  'amr  b.  ba'kak  160  T *N  N 8 ff. 
abuxsauträr  ha-isän  b.  huraif  und  alntsxauuär  al'adawi  Augair  b.  arrabi'  163  lies 

sariha ; T *\  10  abü  sariha  hudaifa  b.  add  alghifüri  167  T N N 7 f.  abü  tamima 
(arif  b.  mugülid ; Chazr  179,  7 f.  (arif  b.  mugälid  athugaimi  [so]  abü  tamima  albaxri 
172  Chazr  453,  10  f.  abü  (arif  muulä  * abdarrahmän  b.  tat  ha  174  T \ V V 16 

abü  'abaida  alfihri  180  T N ♦ 20  183  T *V  14  abü  um  id  assüidi  mülik 

b.  rabVa  188  T AY  14  191  T A 1 4 alagharr  almuzani  abü  ‘altdaUäh 

salmän  193  T V A 22  194  T AV  2f.  'aijäi  b.  abi  rabi'a  al  machzümi 

196  T V A 5 erwähnt'« Vs  als  TarchTm  von  'atia  206  T A o 1 1 222  T *\*\  12 

amr  b.  salima  b,  nufai'  231  TN»  3f.  al'aqra'  b.  häbis  b.'iqäl,  daneben  atjra' 

ohne  al  2-13  T AY  6 ff.  * arfaga  b.  Miraih  oder  b.  duraih  oder  b.  duraift  alkmdi 

oder  aldslami  oder  al'aiga'i  252  T N V 21  f.  bahz  b.  hakim  b.  muäirija 

260  Vgl.  buhais  T NA  2 265  T N A 7 266  T N A 8 267  T t ® 5 

268  T i N 19  chaitama  b.' abdarrahmän  b.  sabra  273  T t A 18  chansä'  bint  chidäm, 
doch  ist  chudüm  durch  Brockel  mann  zu  IS  8,334,21  gesichert  275  T t A 21  f. 
hat  als  Belege  charaia  b.  alhurr  und  'utmän  b.  ishäq  b.  charaia  278  T t N 7 
279  T IN  7 283  T i V 19  chufäf  b.  ima  286  T t V 4 chuzaima  b.  f äbit 

b.  alfäkih  287  T o « 18  di/tja  b.  chalifa  b.  furwa  alkalbi  294  T «t  4 

297  T ö f 12  f.  abü  qabisa  duaib  b.  habib  b.  halhala  alchuzai  alka'bi  302  T V A 17 
305  T VN  4 309  Der  Name  und  die  Nisbc  alhimjari  lassen  auf  einen  der 

Abna  schließen  318  T Nt  2 alfurai'a  hint  mülik  b.  sinän  ucht  abi  said  alchudri 
320  T YT  2 328  T Y N 21  332  T Y i 1 334  T YV  8 337  lies 

garluid  T Y t 21  339  T Y A 20  340  T N • 5 ghutaif  trälid  rau/f,  wohl 

ein  anderer  342  T NYA  18  hautla  gadd  al'addä  b.  chälid  [188];  über  den 

Fürsten  der  Jamama  Hauda  Alhanaf!  s.  Tab  1,984 ff.,  1 560 f.  344  T N Y»  19 
hazzül  b.  di  äb  350  T Y- • weder  unter  habbän  noch  unter  hibbän ; bahr  aus 
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dem  Index,  im  Texte  bh  367  TI»  18  hamna  bmt  gahi  b.  ri'üb  368  TI»  16 
hamal  b.  rnülik  b.  annübigha  abü  nadla  alhudati  371  T t N 19  ff.  Iianzala  b. 
arrabi'  b.  ■ taifi , nach  andern  h.  ahnuragqa  b,  saifi  abü  rib'i  genannt  hanzala  alkütib 
373  Zu  ugaii  für  uruqait  s.  Völlers,  Volkssprache  44  387  T t T 15 IV.  hat 

hauäab  nur  als  Vatersnamen  390  T T t 11  400  lies  nigüd?  vgl.  T N N ^ 16 

abunnigüd ; fallt  aus,  da  er  von  seiner  Gadda  tradiert  403  Gleich  617,  da  er 

in  allen  drei  HadTlen  sulaimän  b.  mrad  genannt  ist  406  T A V ‘20  ijäd  b. 

hammüd  attamimi ; Chazr  301  ijäd  b.  hammüd  b.  muhammad  b.  sufjän  b.  mugüii'  alta- 
mitni  abuugüxi'i  albasri  409  T A o 2 ilbü  b.  ahmar  411  T A \ 22  itbän 
b.  mülik  Badrkämpfer  423  Vgl.  jusair  T N f • 14;  die  Notiz  dort:  -man  sagt 
auch  umir • wird  verständlich  durch  die  Tatsache,  daß  ar.  ja  nicht  unser  j ist, 
sondern  sich  zu  * verhält  wie  ar.  ir  zu  u;  so  ging  auch  der  Name  meines  Beirutcr 
Lehrers  Jiisuf  Al'asTr  im  Volksmunde  durchaus  in  aljaxir  über;  vgl.  ar.  t *Aüq,  isrä'il 
neben  hebr . jühäq,  jisrä'el  434  Beachte  alhanbal  435  Vgl.  kardama  in 

ibnat  kardama  405  437  Vgl.  kurz  b.  gübir  T M 3 447  T \ • Y 5 tnaiz 

b.  rnülik  al’aslami  457  T N N Y 9f.  i na' mar  b.' abdallüh  b.  näß  466  T \ • t 5 
469  mabnün  neben  dem  persischen  mihrün  Arabisicrung  ? 470  T \ \ T 14 

almiqdäd  b.  'amr  ibn  aVaewad  471'  T \ N T 17  472  T \ • V 8 mir  da*  b. 

mülik  al  aslami  473  T N • A 8 178  T N N Y 20  muaigib  b.  abi  fütima 

485  In  IladTl  2 ahnuchürig ; vgl.  T N • o 16  f.  gabim  b.  muchürig,  daneben  ^ 1 9 
g.  b.  almuchürig : gleich  dem  gübüs  [Kurzname|  b.  muchürig  (almuch.),  der  in  beiden 
ljaditen  Tradent  zweiter  Schicht,  vom  Vater,  ist?  492  T \ • o 1 1 f.  muhaijixa 

achü  huicuijim ; hutraijim  b.  maxüd  Tab  1,  1373,  1 502  T N ♦ \ 9 almuxaijab 

b.  hazn  trälid  sa'id;  Sa'id  wollte  seinen  Vater  durchaus  nur  almutaijib  genannt 
hören , wie  auch  die  Mediner  diesen  Namen  mit  i sprechen . gegen  das  a der  Iraqor 
503  T \ • V *22;  alßkri  nach  T NW  16  505  T \ \ ♦ 17  507  T ' YA  1 f. 

knt-r  b.  kafir  b.  almuttalih  b.  abi  icadua  508  lies  nubuiia ; T N \ ^ 10  nubaimt 

alchair  alhudali  (aüaibüni)  509  Nicht  in  T und  nicht  in  Tab  516  T N YY  9 
525  s.  zu  484  526  lies  'tibüd  nach  T V A 7 538  T ^ i 12  gutüda  b. 

annumän  azzafari  badri  543  Vgl.  gutam  b.  ul'abbüs  T ^ 1 17,  wo  entweder 

tj'  zu  streichen  oder  zu  schreiben  ist  544  T M 16  564  Nach 

T TT  19  kommt  in  den  drei  Büchern  rijüh  nur  in  zijüd  b.  rijüh  vor,  sonst  ist  überall 
rubüh  zu  lesen.  — Wenn  T t 1 19  hanzala  b.  arrabi'  richtig  ist,  so  ist  auch  hier 
arrabi'  zu  schreiben  565  T of  4 569  T "\  V 3 570  T 1«  5 

574  T 1#  5 6(H)  T IV  21  610  T 1t  11  ■mbai'a  hint  alhärit  al'axlanüja 

617  T VI  11;  adde  6,394  (siehe  zu  403);  in  5,  124 f.  lladit  2 hat  er  die  Nisba 
alchuzai  618  T ’NY'  21  620  yhafala  nach  T \ • 7 626  T V t 15 

630  T V o 4 ttafija  bmt  hujaij  637  Ist  wohl  abü  'abdallüh  ' abdarrahmün  b. 
'utaila  auxunäbihi  Buch  iris  T NI  A 1 und  gleich  78  610  T Vt  13  xuiba  b. 

'utmän  aiabdari  641  Vgl.  Sutnir  b.  xakal  T V N 15  V Y 15;  a*ma  bint  iukal  V Y 15 
645  Sein  Sohn  Amr  als  Tabii  T VY  2 646  T VY  1 1 f.  lailü  bint  abdallüh 

b.  'abdiam* ; aUifü  ’ ist  nur  Laqab  651  Vgl.  den  Ortsnamen  lichla  und  dazu 

Roth  st  ein,  Lachmidm,  117  Annt.  3 653  T VV  14  hat  nur  lalq  b,  ghannüm 

und  falg  b.  muüirija  655  T V *\  21  661  T YN  15  laabün  b.  bugdud 

663  alßhri  nach  T NVV  16  673  Zu  uhbün  aus  wuhbän  s.  Völlers,  Volks- 
sprache 44  675  T \ • 23  676  T Y 17  mit  Erklärung  des  übi  und  alhärit 

b.  : abdallüh  als  Name  des  übillahm  682  T A o 12  685  Vgl.  alhaggüg  b. 

aiman  b.  umm  ainian  T NY  10 f.  690  Vgl.  bugaid  trülid  muhammad  T NY"  1 

692  T o N 6 699  T V Y 1 , wo  statt  abühü  »ujjän  zu  lesen  ist  abähü  abü  xufiün 

703  T X i 17  706  T N • • 5f.  umm  kultüm  bint'ugba  b.abi  muait  711  T N • Y 8 
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umm  mubai.Hr  al'amärija  iwra'at  zaid  b.  härita  715  T ©A  Iff.:  nach  andern 

urnm  raumün ; sie  hieß  zainab  hint  ' ämir  b.  'uwatrmr  b.  * abd&amt  und  gebar  Abu 
Bakr  'Alsa  und  'Abdarr&hmän  7‘2()  T V 1 6 umm  xubcüja  alguhatüja  chaula  hint 

ijai* ; an  der  Identität  mit  279  ist  nicht  zu  zweifeln;  IS  behandelt  sie  8,  216  und  325; 
die  zwei  HadUe  des  Musnad  sind  gleich  IS  8,216  Hadil  3 und  1 727  Vgl.  640 

736  T "\  14  maid  b.  alhudair  745  T A ^ 17  751  T > Y V 18  t paJud  b. 

barb  tnaulä  gubair  b.  miit'im,  gehörte  zu  den  südän  makka  753  T At  151*. 

nach  Nawawi:  die  Schreibung  b.'uqba  bei  Muslim  sei  fehlerhaft,  und  das  Richtige 
sei  nur  b . utba , wie  das  Muslim  selbst  in  der  Riwaja  des  Abu  Bakr  b.  AbT  Saiba 
gesagt  habe  755  T N TV  9;  daneben  «/‘o-«yo'  wie  in  ati  b.  al'asqa ‘ T A 21  f. 
767  T "V  • 9 770  T VA  8 zuhair  b.  räß ' 6.  ‘adt;  Chazr  182, 1 f.  z.  b.  r.  b.'a. 

b.  juzid  al  ami  alhäriti  almadam , von  ihm  tradierte  sein  Brudersohn  Rafi' b.  Chadig. 
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MeGcnioviKO  Kai  vea  ‘EaAhvikg  Otto  Teoppou  N. 
XaT^iOotKi.  Tojuot;  Ä.  Ev  'ABhvok;  1905.  Tuttok; 
TT.  A.  SaKeAAapiou.  S.  1 — 662.  (10  Drachmen.) 

In  der  BIBAIOÖHKH  MAPAIAH. 

G.  N.  Hatzidakis:  Mittel-  und  Neugriechisches.  Band  I. 

Athen  1905.*) 

Besprochen  von  Prof.  Dr.  Johannes  E.  Kalitsünakis. 


Unter  diesem  Titel  ist  in  einem  (ersten)  Bande  eine  Reihe  von  Abhand- 
lungen erschienen,  die  der  Verfasser  im  großen  und  ganzen  schon  in  ver- 
schiedenen griechischen  oder  deutschen  Zeitschriften  veröffentlicht  hatte. 
Insofern  aber  kann  man,  abgesehen  davon,  daß  die  meisten  früher  deutsch 
geschriebenen  Abhandlungen  jetzt  griechisch  erscheinen,  das  Buch  als  neu 
bezeichnen,  als,  wie  der  Verfasser  im  Vorwort  desselben  gesteht,  in  dem 
neuen  Abdruck  der  Abhandlungen  er  diese  vielfach  verbessert  und  vermehrt 
hat.1 2  Diesem  ersten  Bande  * werden  nach  Aussage  des  Verfassers  noch  drei 
oder  vier  andere  folgen,  und  zwar  werden  diese  diejenigen  früher  in  ver- 
schiedenen periodischen  Werken  zerstreut  erschienenen  Abhandlungen  ent- 
halten, welche  grundsätzliche  Fragen  der  neugriechischen  Sprache  zu  lösen 
suchen  und  dem  Verfasser  geeignet  erscheinen,  den  Forscher  zu  der  richtigen 
Erkenntnis  der  sprachlichen  Erscheinungen  in  dem  neugriechischen  Idiome 
zu  führen. 


*)  Hier  bringen  die  • Westasiatischen  Stadion-  zum  ersten  Male  seit  ihrem 
Bestehen  etwas  zum  Neugriechischen:  das  Referat  eines  geborenen  Griechen  über 
ein  hochbedeutendes  Werk  seines  gelehrten  Landsmannes,  des  Athener  Universitäts- 
professors und  derzeitigen  Rektors  der  Universität  G.  Hatzidakis.  Der  Referent, 
Hr.  Prof.  Dr.  Johannes  Kalitsünakis  aus  Kanea  auf  Kreta,  lehrt  an  unserem 
Orientalischen  Seminar  seit  einiger  Zeit  Neugriechisch  und  ist  ein  Schüler  von 
Hatzidakis.  Wir  bringen  das  Referat  ohne  jede  Veränderung  und  enthalten  uns 
jeder  Kritik  über  die  vorgebrachten  Ansichten  sowohl  des  Meisters  wie  des  Schülers. 

Anm.  d.  Red. 


1 •avafyuocieiKi'v  v a(  npayucntla;  ravrap  Ixpiva  avayxaTov  ^ ü^iXtpioi'  va  inava- 

Xaßv  avret;  dxptßwp  cirvt;  to  irpwTO»  t i^sv  ix$c9r|,  äXXar  "towavriov  vd  utraßaX«) 

xal  cruuwXrip'jJcw  xata  to  Low,  iva  ovtw  xai  opfle-npa  xai  jrX>)p*crTtpa  rrapi^w  Tot?  avayvwrraip. • 

Vorwort  S.  £'  ff. 

2 Das  Buch  widmet  der  Verfasser  seinem  90jährigen  Vater:  cvßac-T«  uot 

nenpi  NuoXaw  iiri  t/)  lwv»]xo«rTyi  invrticy  sopTr  avroü. 


Mitt.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1006.  11.  Abt. 
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Der  vorliegende  erste  Band,  von  dem  uns  gestattet  sei,  eine  kurze  Inhalts- 
angabe vorzulegen,1 * 3  enthält  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mittelalterlichen 
und  modernen  griechischen  Sprache  und  zu  orthographischen  Fragen  derselben. 

Gleich  im  Anfänge  dieses  Bandes  findet  man  Abhandlungen,  die  last 
alle  chronologisch  zu  den  ersten  gehören  und  zugleich  zu  den  besten,  welche 
der  Verfasser  je  veröden tlicht  hat:  • ro%o.ut  i»ov  b'  igyoii  nzorumav  Slusr 
rr,\avyi<i*.  Diese  Abhandlungen  wurden  ihrer  Zeit  unter  dem  Titel:  »Bei- 
träge zur  Geschichte  der  neuen  griechischen  Sprache in  folgenden  Zeit- 
schriften veröffentlicht:  ’Armier  (Bd.  X,  1881),  KXsiw  (1881,  Nr.  1064), 
nxärwv  (Bd.  V und  VI,  1883  und  1884),  'Erriet  (1883),  (Bd.  11  und 

111,  1890  und  1891)  und  n«^c«To»  (Bd.  XVI , 1894).  — Die  übrigen  Ab- 
handlungen des  vorliegenden  Bandes  sind  zum  größten  Teil  deutsch  ver- 
öffentlicht in:  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 

auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen,  begründet  von 
A.  Kuhn,  herausgegeben  von  E.  Kuhn  und  .1.  Schmidt.  Gütersloh  und 
Berlin  (in  den  Jahrgängen  von  1882  bis  1897)  und  in:  Byzantinische 
Zeitschrift,  herausgegeben  von  K.  Krumbacher,  München.  Außerdem 
in  seiner  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik,  Leipzig 
1892,  und  in  der  fl evrYixovTcttryatt;  roZ  E 5wxoC  Ilrti'fjrrrrrjuico,  A&jwjti  1888. 

ln  diesen  Abhandlungen  werden  viele  Erscheinungen  der  neueren  griechi- 
schen Sprache  entweder  zum  ersten  Male  oder  genauer  geprüft  und  wissen- 
schaftlicher begründet,  indem  die  Griechen,  welche  sich  früher  mit  diesen 
Fragen  beschäftigten,  aus  Unkenntnis  der  Laut-  und  Flexionsgesetze  grobe 
Fehler  begingen  und  zu  nicht  zu  rechtfertigenden  Resultaten  gelangten. 
Eigentlich  aber  wird  in  diesen  ersten  Abhandlungen  nur  der  Beweis  einer 
einzigen  Frage  angestrebt,  alles  übrige  dient  nur  als  Mittel  zum  Zweck.  Diese 
eine  Frage  dreht  sich  darum,  zu  beweisen,  daß  die  früher  bei  den  gelehrteren 
Griechen  und  auch  Nicht- Griechen  aus  Unkenntnis  der  Analogiewirkungen 
und  anderer  sprachlichen  Erscheinungen  herrschende  Theorie  falsch  sei, 
nach  welcher  die  neugriechische  Sprache  aus  dem  Dorischen  und  dem 
Äolischen  entstanden  und  also  äolodorisch  (AloXoSwoutr)  zu  nennen  und  mit 
den  genannten  alten  Dialekten  zu  vergleichen  wäre.  Es  wird  der  Beweis 
geführt  und  mit  allen  möglichen  Beispielen  und  Erklärungen  gestützt,  daß 
das  Neugriechische  (außer  dem  Tsakonischen)  als  Quelle  und  Basis  diejenige 
Sprachphase  hat,  welche  unter  den  Diadochen  und  später  sich  über  die 
ganze  griechische  Welt  ausbreitete  und  Koirr  genannt  wurde  und  welche 
ihrerseits  wiederum  größtenteils  aus  dem  Attischen  hervorgegangen  war. 

1 Ich  möchte  gleich  im  Anfänge  darauf  hinweisen,  daß  die  folgenden  Zeilen 
keinen  Anspruch  auf  eine  Rezension  der  Lehren  meines  hochverehrten  Lehrers  haben 
können.  Ich  beabsichtigte  bloß,  in  einem  möglichst  objektiven  Referat  mit  ein 

paar  Strichen  den  Inhalt  dieses  hochwichtigen  Buches  für  das  Neugriechische  einem 
neuen  Kreise  von  Lesern  bekannt  zu  machen.  Es  ist  menschlich,  wenn  man  nicht 
immer  die  darin  enthaltenen  Meinungen  und  Ansichten  teilt,  ohne  freilich  selbst 
bessere  finden  zu  können , und  das  wird  am  wenigsten  der  Verfasser  selbst  fibel- 
nehmen  (vgl.  S.  639,  y ). 

3 «SuußsXa«  tl;  Trtv  Icroflav  tre  vs ct{  'EXX*]v«x*5$  yXvatrfji». 
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Die  Ausbreitung  des  Dialektes  der  Athener  unter  den  übrigen  Griechen, 
d.  h.  seit  dem  5.  Jahrhundert  bis  /.um  Einfall  der  Barbaren  in  Griechenland 
(600 — 700  n.  dir.),  führte  zum  Siege  des  Attischen  und  damit  zugleich  zur 
Beschränkung  und  Ausmerzung  der  dialektischen  Elemente,  überhaupt  aber 
entwickelte  sich  eine  vereinfachende  und  nivellierende  Sprachtendenz.  Seit- 
dem aber  bildeten  sich  aus  geschichtlichen  und  geographischen  Gründen 
wieder  neue  lokaldialektische  Unterschiede  heraus,  aus  denen  die  heutigen 
l.okalmundarten  hervorgingen,  die  auf  diese  Weise  nicht  direkt  in  Verbindung 
stehen  mit  den  alten  Dialekten  der  verschiedenen  griechischen  Gegenden, 
ohne  daß  man  deshalb  leugnen  könnte,  daß  auch  im  Neugriechischen  einige 
wenige  Reste  jener  Dialekte  erhalten  sind.  (Vom  Tsakonischen  ist  natürlich 
nbzusehen.)  Die  neugriechische  Sprache  besteht  also: 

a)  aus  den  attischen  Wörtern  und  Formen,  welche  in  späterer  Zeit 
die  Sprachphase  ausmachte,  welche  wir  Kon>r  nennen,  und  aus 
den  Sprachelementen , welche  nach  den  Gesetzen  der  sprachlichen 
Entwicklung  aus  diesem  Grundmaterial  später  gebildet  wurden; 

b)  aus  den  Lauten,  Wörtern,  Formen,  Konstruktionen  usw.,  welche 
ursprünglich  anderen  Dialekten  angehörten,  später  aber  in  das 
Attische  oder  auch  in  die  Kcirr  eindrangen  und  ein  unzertrennlicher 
Teil  derselben  sowie  der  späteren  Sprache  wurden; 

c)  aus  einigen  wenigen  Elementen,  welche  mit  der  Koirr  parallel 
liefen  und  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  sind,  nicht  durch  die  Ko«-»;, 
sondern  außerhalb  und  neben  derselben,  und  überall  lokal  beschränkt. 

ln  dem  zweiten  Beitrag  werden  die  zwei  Methoden  geprüft,  welche 
von  neueren  griechischen  Gelehrten  zur  Erklärung  vieler  Wörter  des  Neu- 
griechischen angewendet  worden  sind:  die  Methode  von  Koraes,  welche 
der  Verfasser  historisch  (irrogixr)  nennt,  und  diejenige  von  Mauro- 
frvtles,  die  er  wurzelhaft  (^ixy)  nennt.  Koraes  lehrte  bei  der  Prüfung 
des  Neugriechischen  mit  Recht:1  »Wir  müssen  erforschen,  was  jedes  Wort 
bei  unseren  Vorfahren  bedeutete,  zu  welcher  Bedeutung  es  bei  uns  gelangte 
und  welche  die  Hauptbedeutung  desselben  ist.  Eine  solche  Forschung  nennt 
Epiktet  Tvctzctxoy.o'jtjYTu;  ovou(tTun>  und  stellt  sie  der  ci’ounr'xi'  entgegen.« 

So  suchte  Koraes,  wenn  auch  nur  beiläufig  (da  seine  Hauptarbeit  das  Alt- 
griechische betraf)  und  ohne  sprachwissenschaftliche  Hilfsmittel,  wie  es  in 
seiner  Zeit  natürlich  war,  das  Neue  durch  das  Alte  und  Spätere  zu  inter- 
pretieren. Da  jedoch  diese  Methode  von  Koraes  nicht  für  die  Etymologie 
aller  neugriechischen  Wörter  ohne  Ausnahme  ausreichend  erschien,  so  zogen 
Maurofrydes  und  nach  ihm  andere  die  Etymologien  aus  Wurzeln  und  aus 
paradoxen  grammatischen  Veränderungen  vor.  Dies  ist  schon  an  und  für 
sich  unangezeigt  und  noch  viel  mehr  speziell  für  die  neugriechische  Sprache 
(S.  100),  welche  viele,  sehr  viele  Veränderungen  in  den  verschiedenen  Zeiten 
in  bezug  auf  ihre  Laute,  ihre  Flexion,  ihre  Bedeutungen  und  ihre  Syntax 


1 -ncirrn  va  iptuv^evun»  t t le^uam v sxcJct rt  X*Ei;  1 1;  rov;  npoyovovz  vjuwv,  t / Ixa- 
T^vTrjci  va  equam;  tiz  yjuap  xal  n;  i)  xupta  Tr)p  cr:uaffUt.  Tn*'  %'t  roiaiVrrjx  tetuvav  o 
"E;KxT»iTo;  oviuä^ti  it  a p a xo  Xov  9 rj  c i v cvofiazuv  xai  rri>  dyrnäcrcti  rr,  ^pn<rei  avr^i'.« 
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erlitten  hat.  Hatzidaki  bringt  hier  in  der  Tat  einige  sehr  lehrreiche  Bei- 
spiele bei.  So  z.  B.  das  sehr  häutige  Wort  »zusammen*  ist  auf  die 

allerparadoxesten  Weisen  erklärt  worden  (S.  111),  und  zwar  1.  aus  dun 
-f-  T'jr  — [«]u«  -p  tv[i  ] = (urt^o,  oder  2.  aus  dem  Dativ  des  Substantivs  ud£«, 
und  so  wäre  es  un£r,  (uu'r , vielmehr  sollte  es  u«£V  heißen)  zu  schreiben; 
3.  aus  cunbt  (das  Verbum  ounhsu x wurde  ua^svw  oder  ungtvyw  durch  Ein- 
wirkung von  un^dvw  »sammeln«,  aus  uut^i).  In  Ivappadokien  ud^x  = cun^x 
(aus  cu de,  -dboc  = Masse,  Menge),  oder  4.  aus  einem  dun's  (in  Ikaros: 
n~/xutv  dun^t  = gehen  wir  zusammen). 

llatzidaki  also  verteidigt  und  begründet  wissenschaftlich  die  Meinung 
des  großen  neugriechischen  Gelehrten  Koraes  (Arrtxrrc,  II,  229  — 230), 
welcher  schon  vermutet,  nicht  aber  auch  wissenschaftlich  gezeigt  hatte,  daß 
das  un^\  ein  Diminutivum  ist  von  uugn  — uct^lov  — un£i  (vgl.  unxnztoQ,  davon 
ixcvtnpiov  (neutr.)  — unxdfi  = lat.  uthiam  »wenn  doch*);  vgl.  ttcius  unfi  = 
Cirdcywutv  yyxusvot  ux  uin  uci^u  »gehen  wir  vereinigt  wie  eine  Masse»,  d.  h. 
»gehen  wir  zusammen«;  f?.5t  u ng\  u<  rci<  N/xc?.«  usw. 

Das  Wort  (S.  122)  (c\Ltc,  \^U')  bedeutet  in  dem  gewöhnlichen 

Neugriechischen  nicht  «27«,  l£u£«<r  spät,  sondern  '■/Jev  gestern.  Deshalb 
w’ollte  man  es  ableiten  aus:  (s )y$£<r — *</>$£ c — c prlc  — vt/c!  Man  merkte 
aber,  daß  in  Korfu  und  Makedonien  cvI-j  rrc  yß  fV  »gestern  spät, 
egstern  abend*  bedeutet.1  Es  ist  also  klar,  daß  \!/tc  nichts  anderes  als 
das  alte  c\I/£  ist  (vgl.  Od/sc  auf  Kreta  und  anderswo),  das  anfangs  die 
beschränkte  Bedeutung  des  c\^j  rrc  %$:•<.'  »gestern  abend*  hatte  und  sodann 
die  allgemeinere  von  »gestern«*  atmahm.  evti-i  wahrscheinlich  nach 

%**-  — %«-• 

Außerdem  werden  viele  andere  Bedeutungswandlungen  erwähnt,  die 
man  nur  durch  eine  historische  Untersuchung  erklären  kann  vgl.  £vjrä^ou«i, 

— (s)tjouoXcyx  ( i)£ouo\oyc ijunt,  iZctycptvtu  (s)^ctysGsvGuni,  — iysipu  sytlzcuni, 
yigi’w  yssvouat,  yvgt^uj  yrjgrw,  — «jrcti'rw  und  nirni'rryj’w  (auf  Kreta  = xx/.v.» ), 
duc\sy>.n  (—  sC oux  Schimmel,  Moder),  — qnvotyx  (t^m-oryou,  auf  Kreta  = 

»schauen«),  — nirnuTiyw  (=  x ratutviv  »erwarten«,  in  Epirus  aber 
= oiou nt,  rout£u>  »glauben,  meinen«),  — r «oucc  »Fuge«,  Zusammenfügung 
daher  »Spalt,  Klause,  — Gelenk,  die  Schulter«  armus.  — nyi-txd  (=  rn 
u n/.nxm  »die  Mollusken«),  — nvabtbtt  oder  nrnbod&tt  (—  feucht  werden),  — 
nT3o/j.i>j}  »mißhandeln«,  — bsorut  (=  tIttots  »nichts«  auf  Kreta),  — \r.7d2t 

— tl/.YiTnsiov  — die  Koppel),  — uctaywx  ( — uirorncxcCuni,  Trvyi'vum  iiro  roC 

— £sirn~/tu^ui  »erfrieren,  erstarren«),  — errocCum  (=.  ivrrsoCunt, 
1 poQoCuni , bstXiüü  »furchten«),  — cpua5cc  »Schnur  aufgereihter  Feigen-,  — 
yi'nzt  (auf  Kreta  = Sohle  der  kretischen  Stiefel). 

Wir  erwähnen  in  aller  Kürze  ein  paar  von  diesen  Bedeutungswand- 
lungen als  sehr  lehrreich.  Das  Wort  Evn d£u  und  ^xd'ount  (EvrrcCixnt) 
bedeutet  sxirt.r.rTx  — IxjrXvVrouai  »erschrecken,  sich  erschrecken«.  Mit 


1 Auf  Kreta  s^ep^a;  (e»D  cp va)  {2pa£u  = gestern  abend. 

* Die  richtige  Erklärung  schon  bei  K.  Foy,  I^mtsystem  der  griechischen 
Vulgärsprache.  Leipzig  1879.  S.  60. 
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dein  gleichlautenden  Worte  fEurirctgoucu  (=  iZsayoixcti  Zepimroc  »aus- 

reiten«)  hat  es  sicher  nichts  Gemeinsames  in  der  Bedeutung,  sondern  wie 
es  geschichtlich  und  phonetisch  nachgewiesen  werden  kann  (vgl.  Give. 

• YxjoiZ-jTTrnijs,  5^T)r«rufVo«>),  ist  das  Wort  nach  Assimilation  aus  i^umoZuett 

— £o7to Ztxeti  — (-invcei'ouut  entstanden  und  iZwircZuctt  wieder  aus  tvtitwucci  — 
TVTTi\?.o>xttt , if)ii?.((~Toucei  »sich  hüten«  und  mit  der  Präposition  = s£- 

‘TXjTKwxni  = jiVrourti  «£w,  sxi>?.r,TTorxeti. 

Das  Verbum  ytpvw  bedeutet  im  Neugriechischen  = xXtvw , xXwotxai 
»neigen,  sich  neigen,  schief  halten  (stellen)«.  Koraes  meinte 
1, 80),  das  Wort  käme  von *  *yjau)  (vgl.  tZjuj  — t’sqvw  »ziehen«)  her,  indem  er 
sich  auf  das  bei  Hesychios  vorkommende  yv^röv  rxuepöv  1 bezog.  Kkarlatos 
Byznntios  (As^ixor  ri je  xetb'  rtxnc  'EXXyii'uojc  BietXlxrov.  3.  Aufl.  Athen  1874. 
S.  90)  leitet  das  Wort  von  ytonvoc,  tc  yi^etvt  (eine  Art  Aufzugsmaschine, 
vgl.  Kran)  ab,  Deffner  (Curtins’  Studien  IV,  286)  schreibt  »y^rw,  yv/ivv'  et 
yvfi'w  ducta  e vetere  yvgöw  was  unmöglich  ist.  Foys  Meinung  scheint  die- 
selbe (Bezz.  Beitr.  VI,  227 — 228)  wie  die  des  Koraes  zu  sein:  y'avm  — yZ^M 

— yZpoc.  Hatzidakis  ineint,  (Ins  Wort  ytQvw  käme  aus  iytt^tu  — (e’)7;oiw 
(vgl.  Tirtlo'j'  — nrlovui,  rvout  — <reotn»).  Wie  das  Wort  von  der  Bedeutung 
des  »Aufstehens«  (tyttptw,  lytl^trbeti)  in  die  Bedeutung  des  »Neigens,  Sich- 
neigens«,  »Schiefhaltens«  oder  »Stellens«  gekommen  ist,  kann  man,  meint 
Hatzidnkis,  herausbringen  aus  Sätzen  wie:  »r«  trtutxetrct  £syi  oretTiv  etvuj  xett 
««roc«,  »r  £ uyetput  ytovet  etvw  xett  xcerw «,  • sy-arst  tu  petat/.Xtet  ntet  t>et  t^r-yrrri«, 
»‘7?3i'f t fxitoijyttbct*  usw.  Fs  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Bedeutungs- 
entwickelung des  Wortes  nicht  so  günstig  für  die  Herleitung  aus  iytlqw  ist, 
wie  die  zur  Phonetik  herangezogenen  Beispiele.  Das  Wort  \xctXtuvw  leitete 
Koraes  ( Atuxtu  1 1 , 232 — 234)  aus  *uubvvw  (=  fxetbt^u)  oder  aus  *uctXviw 
ab.  da  1 uetXvxee  die  Ilaare  sind,  nach  Hesychius,  oder  aus  *ixaX tj,  woraus 
auch  rxa?.spo  1»  izZz  (—  xurctßgtuTixoi’  7 rZo  »das  verzehrende  Feuer«),  Sathas 
meint,  das  Wort  komme  aus  u«X?.cc,  >xu?,?jet  , indem  er  es  vergleicht  mit 

rotov,  was  vollständig  falsch  ist  (vgl.  stot et,  sloo< ; Horn.  Das 

Wort  vergleicht  man  mit  dem  indischen  am  = »Feind«,  iyßpö<;7). 

Wie  es  scheint,  hatte  Sathas  im  Sinne,  daß,  wenn  die  Frauen  aufein- 
ander losgehen,  sie  sich  bei  den  Haaren  fassen  (vgl.  Tptyjaxabl^owrtu 
oder  T2ir/  c!xctbioZ\’7cti,  ixf(?.?.ior^c(vtoZi’Tcti , u«>.?.ots gvovTctt).  Hatzidnkis  meint 
(vgl.  A Sri  •«  1891),  das  Wort  stamme  aus:  (g)ixcc?.cuj  — ixetXuouw  (vgl.  (o)txoXoySj 

— ».eingestehen,  verraten«,  ( g)ixi/.w  — »sprechen«,  (o)jriTtw  = »zurück«), 
indem  er  es  mit  evbite'e^w  — <pbstet£uu  vergleicht  = »ich  mache  etwas 
gerade,  (svbZ)  was  früher  nicht  gerade  war«,  und  wenn  es  sich  um 
etwas  Böses  handelt:  »strafe,  bestrafe«.  Etwas  Ähnliches  haben  wir 
in  Tia^w,  aus  ixoc  iarct^w  vgl.  bet  rt  ipbtte’tTtu  iyto,  und  bet  rt  netEw  iyw 
(sCbfttt^  u>  und  tretgw)  = (ich  werde  dich  gerademachen,  d.  h.)  »ich  werde 
dich  strafen«. 


1 M.  Sch midt  hat  herausgegehe»  y\ifTcv  or^'.v,  andere  wollen  Xvctc»  (Glossema 
von  Epirus)  oder  xufTov  oder:  yvp-ecv’  xvccv  (J.  Voß)  schreiben. 

* Vgl.  altindisch  rti-  .y,  f.  Angriff,  Streit.  Altbaktrisch  petili - erelt , f.  Angriff. 
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*A>.oyou.  Im  Neugriechischen  bedeutet  «Aoyor  -das  Pferd«.  ^AXcryo*. 
griechisch  bedeutet  überhaupt  («  und  ?.oyov)  • vernunftlos,  verstandlos*.  Wie 
kam  aber  das  Neutrum  des  Wortes  zu  dieser  Bedeutung?  Hatzidakis 
meint  richtig,  daß  das  Wort  diese  Bedeutung  aus  dem  militärischen  Leben 
gewonnen  hat,  wo  man  den  Unterschied  zwischen  • Xoyixuv  ai^MUtw  und 
• ciXcywv  $Wi/«  machte.  Solche  ct?.oyct  g<Zct  waren  katexochen  die  Pferde, 
daher  auch  die  Bedeutung  des  Pferdes  (vgl.  auch  andere  Wörter,  die  ihre 
Bedeutung  aus  dem  Militärischen  bekommen  haben):  rctZstbi  oder  rce^i'b* 
(vgl.  Koraes,  Ar nxr«  I,  228);  rrzn^sia  (auf  Kreta)  = obotnoo'ict,  nncbrulct 
(TTDctrelct)  »Wandern«;  'yjxoctxc«: , y^ctgaxi  (auf  Kreta)  = »großer  Fels«  (der 
als  Schutzmauer  dienen  kann). 

T^rtvo;.  I)as  Wort  kommt,  meint  Hatzidakis,  aus  ravou> — r«C^c*.-, 
woher  tuvoI^ w — tqhvI^w  und  ravpw  — tokvw  = tXxw  »ziehen«  (vgl.  yaiotrl^u) 
— y^ntjsTui,  — \^rtf>’jj) , deswegen  schreibt  er  es  mit  v,  nicht  mit  .8 

(mit  dem  lateinischen  traho  hat  es  nichts  zu  tun).  tccvoI^ud  bedeutete  ur- 
sprünglich = fvfcyx,  TrpccTTw  w<?  rccvpco . »ich  handele  wie  ein  ravooc  (Stier)« 
vgl.  ycdbceooo — ynibougl^it,  ctgxovbn  — ctoxovb’i^tt  [u«i'uo-'  — ixftuxcvbi^ti  J,  da- 
her kommt,  meine  ich,  das  Wort  acuccxovjixovbtgw , was  wir  auf  Kreta  ge- 
brauchen in  der  Bedeutung:  »auf  den  Beinen  sitzen,  in  der  Hucke  sitzen«, 
sozusagen  wie  eine  cioxoZbct. 

Zivytnvw.  Das  Wort  bedeutet:  vn ctyw  vno  tou  £vy er  »unter  das  Joch 
bringen«,  rv^tvyuvtxt,  Twbsw,  twuhtm  und  überhaupt  (im  Königreich  Griechen- 
land) irgcTsyylfw  (trans.  und  intrans.,  vgl.  txr,  uov  ^vyixvyc;  «komme  nicht 
in  meiner  Nähe«,  £vywrt  ixov  ixtiuo  to  £v?.c  »bringe  mir  näher  dieses  Holz«). 
Aber  es  kann  wohl  geschehen,  daß  man  sich  einen  anderen  nicht  nahe 
kommen  läßt  und  flüchtet,  daher  bekommt  das  Wort  die  Bedeutung  des 
rr?.rTict£uj  tov  «jte^owsi'ov  »ich  nähere  mich  dem  Abgehenden«  (auf  Epirus) 
oder  des  biwxt»  «nachjagen«  (auf  Kreta)  vgl.  ixr,  ixt  u«  Sh'  duett  tie 

tc  rir'iTt  tov  • £vyjj£t  to(i')  txv?.o  vn  ixr  ixt  bnyxttTr\"  £vywvtt  c txvXoo  to(i’) 
7.(tyw,  (Art  btv  TOl’t  TTUtVSI.  Ygl.  auch:  t/  XubsTCU  OoStOO]  TI  XU^tTCtt  Xltl  IXt/it'tO  u’ 
nvrcv;  nrßrTToo  UTßiTTro  und  t/3t(t)u/i’0c'  urß-tTTriC , USW. 

Auf  diese  vier  Beiträge  zur  Geschichte  des  Neugriechischen  folgt  eine 
Ahhandlung  über  Lautgesetze  und  die  Bedeutung  derselben  für  das  Studium 
des  Neugriechischen  (ttsoi  if>jloyyo?.cyixMu  vo umv  xcti  tyo  tyixixticxo  «vt'j.v  tlc 
ty,u  <nrovb*jv  rrc  vt  etc  'F.X/.hi  >ixr,o.  1883.  S.  154 — 201).  An  dieser  Stelle  ist  es 
schwer,  auf  die  Einzelheiten  dieser  Abhandlung,  wie  auch  auf  diejenigen 
mancher  anderen  in  diesem  Bande  enthaltenen  einzugehen,  weil  wir  zu 
weitläufig  werden  müßten.  Nur  dies  eine  sei  gesagt,  daß  die  genannte 
Abhandlung  und  die  Darstellung  von  Prof.  Fov-  Berlin  (Lautsystem  der 
griechischen  Vulgärsprache  von  Dr.  Karl  Foy.  Leipzig  1879.  B.  G.  Teubner) 
die  Grundlagen  bilden  für  denjenigen,  der  die  Aussprachefragen  des  Neu- 
griechischen untersuchen  will. 

Dieser  Abhandlung  folgt  eine  neue,  die  erstere  ergänzende  über  die 
Vokale  des  Neugriechischen  (nr^i  rwi»  <pm>'ivTwv  rr,?  viuiripne  * EXXvjt'ixijc. 
S.  202  — 265),  in  der  die  großen  Unterschiede,  die  zwischen  dem  Alt-  und 
dem  Neugriechischen  (seit  dem  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr.)  bestehen, 
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festgesetzt  werden  und  zugleich  die  Folgen  einer  so  großen  Lautverände- 
rung. Unter  vielem  anderen  stellt  der  Verfasser  folgeude  Skala  der  t^stixt^ 
hyvos  der  Vokale  in  dein  gesprochenen  Neugriechischen  auf:  a)  o)  «)>  e)  i. 
Der  <7 -Laut  ist  also  starker  als  die  übrigen,  der  o-Laut  stärker  als  die 
anderen  außer  dem  a-  Laute  usw.  Er  trennt  das  moderne  gesprochene 
Neugriechisch  nach  der  Aussprache  in  zwei  Teile:  das  südliche  Neugrie- 
chisch und  das  nördliche  Neugriechisch.  Es  ist  sehr  schwer,  die  Grenzen 
der  beiden  Dialektgebiete  genau  festzustellen,  da  es  in  jeder  Zeit,  und  zwar 
auch  in  der  neueren,  viele  Wanderungen  gab,  und  daher  viele  verschiedene 
Mischungen  vorgekommen  sind  (z.  B.  die  Sainier  gehören  der  Aussprache 
nach  dem  nördlichen  Teile  an , da  viele  Lesbier  nach  Samos  ausgewandert 
sind,  während  die  Insel  Chios,  welche  nördlicher  liegt  als  Samos,  den  süd- 
licheren Dialekt  gebraucht).  Andere  Gegenden  wieder  haben  eine  mittlere 
Stellung  zwischen  dem  Nord-  und  Südgriechischen , wie  z.  B.  Livision 
(A tßlrtov)  in  Lykien  und  C’himarra  (Xtlpctoga)  in  Epirus.  Im  großen  und 
ganzen  aber  können  wir  die  Grenzen  bestimmen  auf  ungefähr  38°  nördl.  Br. 
So  gehört  zum  Südgriechischen  beinahe  der  ganze  Peloponnes,  Megara, 
Attika,  die  Kykladen  (außer  Tenos  und  einem  Teile  von  Andros),  Kreta. 
Chios,  die  südlichen  Sporaden  und  Cypern.  — Zum  Nordgriechischen  ge- 
hören Euböa,  das  griechische  Festland,  Epirus  (außer  Ohimarra,  vgl.  oben), 
Makedonien,  Thrazien,  Propontis,  die  nördlichen  Sporaden,  alle  Inseln,  die 
nördlicher  als  Chios  sind , und  endlich  Cydoniae  (Aiwaly).  Über  die  Dia- 
lekte Kleinasiens  kann  man  zurZeit  nichts  Bestimmtes  sagen,  da  dieselben 
noch  nicht  genug  erforscht  worden  sind. 

Der  Grundunterschied  zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Mund- 
arten ist  der,  daß  im  Nordgriechischen  die  betonten  Silben  sehr  stark  aus- 
gesprochen werden,  im  Südgriechischen  aber  die  betonten  Silben  wenig  vor 
den  anderen  in  der  Aussprache  hervorgehoben  werden.  Deswegen  werden 
im  Südgriechischen  sowohl  die  betonten  als  auch  die  unbetonten  Silben  gut 
erhalten,  im  Nordgriechischen  aber  sind  die  unbetonten  Silben  manchmal 
vollständig  ausgetilgt  (und  zwar  die  t-  und  u- Laute).  Das  Verhältnis  dieser 
tonlosen  Vokale  richtet  sich  nach  den  folgenden  zwei  Gesetzen:  1.  Wo  das 
Südgriechische  tonloses  i oder  u hat,  da  hat  das  Nordgriechische  entweder 
keine  vollen  Vokale  oder  überhaupt  keine;  vgl.  X^ittoc  — Xrroc  »Christus« ; 
txvXXi  — TxXt  »Hund«;  xowo'jTtt  — xvovm  »Mücke»;  nhcvizov  — et).n ov 
»Fuchs«;  ixovXctjjt  — uXctgt  »Maultier»;  iririvoe — 7ttvo<?  »Hintere«;  — 

touoxjc  »öde«;  Sx/ßuinu  — Simihov  »erzürnt  sein*  oder  »erzürnen«;  ir cvXuw  — 
7r?.ftov  »verkaufen» ; — yjxui’ctt;  »Winter«;  xoOau  — x?.tc<  »Bauch»; 

— yi’cuxQ  »Frauen«;  rovtilxov  — t Nix  »des  Nikolas»  usw.  — 
2.  Wo  das  Südgriechische  tonloses  e oder  o hat,  da  hat  das  Nordgrie- 
chische y.ctrct  tvttoAV  nur  (nicht  vollständig  getilgtes)  i oder  «;  vgl. 
tixr,  (sCyri),  svruv  (eCSve)  — Upxr , i<pTve , »Wunsch«,  »sofort«;  ct^xtrn  — 

■>  > i / . • * ...... 

ctoxtru  »genug«;  TcTTspct  — Ttm^ct  »vier»;  Tre^t/xirc«? — Tn^xrcv  »vorjährig« ; 
rcc  Quibctxtvct  (duracina,  bmigHxii'ct)  — aooSax’vrc  »Pfirsich«;  xovXXcf  — xXoc 
»einhändig«;  <f>tgw,  xct-w  — Ae<yoi>,  (plpov,  x«rcv,  »sagen»,  »bringen«, 

»unten«  usw. 
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Von  8.  26ti  bis  30(>  ist  eine  Abhandlung  über  die  Präsensbildung; 
im  Neugriechischen.  In  derselben  wird  erörtert: 

1.  Daß  alle  altgrichischen  Verben  auf  - o w und  -wi jut  und  fast  nur 

diese  ihren  Präsensstamm  im  Neugriechischen,  soweit  sie  sich  erhalten,  auf 
-wvw  bilden.  Die  auf  sind  hinzugekommen , da  Futurum  und  Aorist 

mit  dem  Futurum  und  Aorist  der  Verben  auf-cw,  -wvw  zusammenfielen  (vgl. 

tTTpWTay  (u  TTCWTW  TT3W t'l'W , S^WTU  5«  £wtw  — £wvvw.  sbwTtt  — (n 

bv.TW  — b’j't'w,  stswtu  — rpwvw  nach:  ibwXwTn  — (re  briXwrw  — briXwt'W, 

i<pUVipWT(t  (u  (pCWtpWTW  (pnVtOWVW , tTlKpXwTU  (d  TV(p?.'jyTW  TVtflkui'W, 

WpXWTit  5«  03XWTW  GgX'JJt’W  Vgl.  auch  btb’J'IXl  bujt'W , GUI’hUt  GUOI’W, 

• t * / » I . 

yti'WTX'j)  — ccvcvyvu>T(t  — (tvctytnxvto)  USW* 

2.  Alle  ursprünglichen  oder  als  solche  erscheinenden  Stämme  auf  -w, 
z.  B.  < p:-pw , Xtyw,  xatvwy  ir).ww  w'erden  nicht  zu  Contractis  auf  oder  zu 
Derivatis  auf  -tgw,  -u£ w,  -ic<£w  usw. 

3.  Fine  große  Konfusion  gibt  es  bei  den  Verben  auf  -l£w  (Aor.  - irct ). 
-t 'j£w  (-urn),  -Iw  (-im),  -tw  (-rjTn),  -nw  (r,Tct),  wie  auch  bei  den  auf  -ct£w 
(-um)  und  nw  (-um). 

4.  Die  Verben  auf  -ttw  (Aor.  -£«)  sind  vielfach  mit  denen  auf 
zusammengefallen,  allein  nicht  in  andere  Klassen  übergegangen,  vgl.  uX).ügw, 
rrtpa^w,  7 n^w,  ctgct^w  <ppa£wy  Tnnpn^w  usw.  (Aor.  tiKkttqu , impawn,  trn&n, 
nouqu , ttpanZu , irnnon^u  usw.)  Auf  Kreta  und  in  anderen  Inseln  sind 
die  Formen  auf  -ttw  gebräuchlich,  vgl.  u)Jmttw , tuouttw , tuttw , ctpuTTw, 

(pGCCTTW , T7t U3UTTW  (Aorist  n?.X(t£u  USW.). 

5.  Die  Verben  auf  -eCw,  -nCw,  -nrw,  -<pw,  -ßw  sind  vielfach  mitein- 

einander  zusammengefallen  wegen  des  Aorists  auf  -\|/«  und  des  Futuruins 
auf  - \l/w , vgl.  ralßw , (x’tßwy  uyulßw,  xpvßw  (späteres  Griechisch),  Qpiißw  (spät.). 
Nach  t$Xi\J/ce  — ÖX/vpw  — (tXtßw , erpr^/ce  — TGtsJs  W — rolßw , — 

rt»A£i\f/w  — mxttßw  hat  mau  auch  gesagt  ixpir\l/n  — xpv\J/w  — xpCßw , ert\Ln  — 
vts^w  — i'tßw , iyvpay/ce  (iyvpevm)  — yvpi 4/w  — yvpevw  (jyretco ),  s x?j\J/n  — 
x?J \f/w  — x?.tßw , nXsi\jy n — d?.£t\f/w  — nXttßw  (in  Athen  statt  dXslrpw), 
sxn^/n  — xu\Jsw  xc'tßoi  (statt  xnlw). 

8.  307 — 322  werden  einige  seit  dein  12.  Jahrhundert  n.  Chr.  eut- 
wickelte  Verben  erörtert.  Dieselben  sind  xslrcunt  (nicht  xolroixnt)  aus  xtTfjutt, 
tt’ivw  oder  tt\xw  aus  l ttyui,  Sitw  aus  tI(y;m . btbw  aus  btbwui.  Von  bibourv, 
iblboput' , die  ähnlich  waren  mit  rpspo/xtv,  iipspoixev , ist  die  zweite  Person 
gebildet  bt'bs re,  iblbsTt  (statt  btbors  — ibtbors)  nach  tpipiTe,  stp'psrs  und 
weiter  ist  d/SooT«,  blbw  nach  rpipouTi,  <p*ow  gebildet.  Ähnlich  verhält  es  sich 
auch  mit  r/frjui,  welches  später  zu  t&w  — (' tw  geworden  ist.  Nach  tnsTcc, 
(tts tu  wurde  zunächst  tdtxa,  sßsm  gebildet,  und  nachher  wurde  unter  der 
Einwirkung  der  Verben  auf  -tw  auch  rtiw  in  6trw  umgebildet  mit  der  Silbe 
(is  im  Anfang;  vgl.  $:-c,  dun  \avü(tmci\  (btoq  usw. 

Aus  uviTTtTtv  (das  man  schon  seit  dem  2.  oder  3.  Jahrhundert  n.  Chr. 
findet  und  das  wahrscheinlich  nach  dem  semantisch  entgegengesetzten: 
tirtTtv  gebildet  ist  — Zttstsv  ist  das  Präsens  ttsvw  gebildet.  Nach 
TTii’w  — bttstu  ist  auch  Trrjxw  in  -TTixw  geändert  (vgl.  itty,xw  — tttjxw 
TTtXw), 
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Naeh  il-Tcixcct  (und  nifpriu)  ist  auch  das  Verbum  xtluni  in  xsl- 

Touctt  umgebildet  (vgl.  n irouett  [später]  5t — 5:-xou:  xeirouut,  wie  usip-Tw 
5t-r w,  Si-Tcuctt:  y.sl-TOfMu).  ln  Karpathos  sagt  inan  xsficuai  (sicher  durch 
Einwirkung  von  5:’ra>). 

S.  323  — 331  folgt  eine  Abhandlung  über  die  Assimilation  im  Neu- 
griechischen (ttsj'i  ccvoiAottuTtwc  iv  r»i  vswrtqqt  'EXAtjcixy).  Diese  Erscheinung, 
die  auch  im  Altgriechischen  vorkommt1,  ist  im  Neugriechischen  sehr  häufig. 
Sie  ist  entweder  Schwund  eines  Konsonanten  bzw.  einer  ganzen  Silbe,  und 
zwar  der  ersten  aus  zwei  ähnlichen,  oder  die  Verwandlung  eines  Konso- 
nanten in  einen  anderen  verwandten  Laut  (vgl.  to  uttoo nsXtxt  aus  nrratt- 
TT0TTf}Jxt  »Blitz«,  v aus  Tvußtßu^u  »vereinigen,  versöhnen«,  iixßtt^w 

aus  iußißu^w  »einfiihren« , buTxuXoc  aus  3i 2>rexx«Xoc  »Lehrer«,  u'  aus  ixera, 
ut  7«  irqnyuuTu  aus  ixtTct  tu  TractyxctTci  »mit  oder  nach  den  Sachen« , xrt- 
qco>Tu  und  (rufctAOTTY)  aus  TsrruquxorTu  und  TSTrnquxoTTr , »vierzig  und  das 
(vier/.igtiigige)  Fasten»,  «<p;-crt)c  aus  («Orscrtjc)  «o^Vnj«?  »der  Herr«,  xnwfxtvoti 
aus  xcwtvuu'oc  »gemacht«,  < pXavtXXa  aber  auch  <pctvi}J>.a  »wollenes  Hemd«, 
t thtfifpo'/Tos  statt  dbsgipoiprct;  »Blutfreund«,  I'Ai«yoa«<,'  aus  I’^iryö^»(o)c  »Gregorius«, 
xctXcti’np'fjj)  (xaXoi'aqyjv)  aus  xavovapyu)  »Vorsänger  sein  (in  einer  Kirche), 
Vorsingen«  usw. 

S.  332  — 355  folgt  eine  längere  Abhandlung  fiber  Synizese  im  Neu- 
griechischen (rrfj)  r?<?  <rwi ^r,rew<r  iu  Tr  uewrlqijt  *XAtji/ix£).  In  der  genannten 
Abhandlung  wird  bewiesen:  1.  Daß  die  tonlosen  Komplexe  ia,  io,  tu.  ea, 
po,  eu  und  die  auf  dem  zweiten  »Buchstaben«  betonten  ed,  ed,  eü,  id,  id, 
iü  überall  in  dem  heutigen  gesprochenen  vulgärgriechischen  Synizese 
erlitten  haben;  vgl.  r,  uxqißtut,  ßerfent , tu  TttqtßoXm , xoixuuthc,  troW,  bov- 
TUt,  ßwbict , xTirtu , to  ui'Oj(J>( i)?j o , <yjAo»o,  iutrcbio , o bixfoo c,  7ru).race , nuXnioc, 
iraXctipZ,  XuXut  usw.  — 2.  Daß  die  Komplexe  da,  do,  eu,  ia,  io,  iu  nicht  in  allen 
griechischen  Gegenden  Synizese  erlitten  haben,  sondern  nur  in  manchen,  wie 
z.  B.  auf  den  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  bis  Cypern,  in  dem  größten  Teil 
des  Peloponnes,  auf  dem  griechischen  Festlande,  in  Epirus,  Thessalien, 
Makedonien,  Thrakien  (Konstantinopel)  und  an  den  westlichen  Küsten  Klein- 
asiens. In  diesen  Gegenden  sagt  man  überall  z.  B.  t ctbsqm,  xXnqu’c , utqux, 
vupqm,  TX0vu7rqn< , Tvqut , yjuqut,  r xoiravtu,  u/.itsu  , , bqoriu,  xoq- 

U0TTU7TU,  Tvt'Tqctpiü , y^uqTWTia,  to  uyyfic,  ßu(peic,  boyjic , uuysqvo,  xrtpy- 

vctqtiö , txoXjio,  uqyaXtiö  usw.  Aber  in  Tsakonien,  Mane  (M«er),  Langadia 
(Arkadien),  Kythera,  Megara,  Ägina,  Cyme,  Zakynthos.  Kephallonien, 
inneres  Kleinasien,  Pontos  und  Süditalien  werden  die  auf  ea,  do,  du  von 
den  auf  ia,  io,  iu  deutlich  unterschieden;  vgl.  ivuta,  to  nuX<tio , rrtolo,  r 
Xovrqovtu,  xuXXouqylu,  nXovrlu,  ro  y.iTqißsio,  vgl.  auch  noch  das  folgende  3.  — 
3.  Daß  diejenigen  Dialekte,  die  diese  Vokale  unbeeinflußt  erhalten,  die 
Komplexe  da,  do,  du  von  ia,  io,  iu  deutlich  unterscheiden;  vgl.  r 5«/«,  rvvimplct, 
ipWTta , ystTorlu,  aber  r uvy  buXlu,  %ooA»«jfrt,  XuxTta , yquta  (Cyme);  r ctxuq- 


1 Vgl.  B rüg  mann,  Griech.  Grammatik  3 § 125:  $fü$«iCT0c  statt  5fi'<^pa<75c, 
Tpta  statt  4>par pia,  ixnaykoi  statt  * *x  - nXuykoq  (Ix - xXa^^vai)  und  §61,4:  qomov  = 


4>a?pca 

peirrpov,  <J)aüXo5  Statt  *<j>X«ü-Xo? 
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Tri«,  yt/'fta , ~ct  xouxx i«,  aber  r lActtce , xuirvtre,  uet%(ttOi(t , (frr/..-rt 

(Cythera);  vj  ^Yjutct.  rr.TTttcc , (j’)xcSW« , aber  r,  xctrcexaftaXicc,  ?.abi ct , media*, 
gußbitt  usw.  (Mane);  r u/uvybctXat , xoit»:/«,  tpvTtct  (=  (f>v rt tu  »Pllanzung« ). 
bnexci'a*,  aber  to:  xovrrtct  »die  Bohnen«,  rc  uceysjito  »die  Küche«  usw. 
— 4.  Daß  dieser  Unterschied  auch  in  manchen  von  denjenigen  Dialekten 
klar  zu  bemerken  ist,  welche  die  Synizese  zulassen,  z.  B.  in  Thessalien  und 
Makedonien,  wo  man  -sic*  als  -reo  ausgesprochen  (vgl.  ßctscc't,  xctßcc>./.ctptct, 
xovuctgsn,  usw.)  vom  -am  unterscheidet,  was  man  als  -rju  ausspricht  (vgl. 
t«  fhjgtu  — ree  tigjet;  r«  > tratet  — t ct  uigjet,  r xctrtoyctojct  usw.  Ebenso  wird 
in  Westkreta  und  auf  Ikaros  -gia  zu  -gs  (wie  auch  jede  Nominalendung  -ea 
zu  -i  wird),  das  -gict  aber  wird  vgl.  i?  avctirv l = ctuctirvotct , ctvbg’z  (ctv- 

bgat)  = ccvbgztce , ßugz , ßcuxevroz , ygcti,  s/.cet , StfJUtiut , xctrrgi  t xugt  (=  xo^ur), 
xgun , gctßb'-  Tie  (Si , Tretet,  rryai'S , (/2ov)tv3{,  govtpz , (povyji , %sgt,  yrifz, 
usw.,  aber  ^ xocxoßotgjce , ctvriixirogja  usw.  Gleichfalls  wird  in  Ostkreta,  Kar- 
pathos  und  Chalki  das  -os«  zwar  in  -(g)gct  verwandelt,  das  -si«  aber  in 
-«#;  vgl.  »;  ßeegget,  7^«,  xonget,  txctyjttggct,  txsrctgga,  xctggcx  (=  xctgür,) 
usw.  und  5.  daß  diese  Synizese  lange  vor  dem  10.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu 
stände  kam. 

In  dieser  Abhandlung  inacht  der  Verfasser  auf  Grund  der  grammatischen 
Erscheinungen  auch  einige  ethnologische  Beobachtungen.  Indem  erden  Unter- 
schied zwischen  dem  Dialekt  von  Ostkreta  und  demjenigen  von  Westkreta 
und  die  Ähnlichkeit  des  letzteren  mit  dem  Dialekte  von  Mane  im  Peloponnes 
beobachtet,  vermutet  er,  daß  Westkreta  aus  dem  Peloponnes  viele  Ansiedler 
im  10.  Jahrhundert  bekommen  habe,  als  der  Kaiser  Nikephoros  Phokas 
der  ««/urrxrov  ctvToxpttTWQ , wie  er  ihn  richtig  nennt,  unsere  Insel  von  den 
Arabern  freimachte.  Den  Mangel  an  historischen  Bestätigungen  ersetzt 
in  einem  gewissen  Maße  die.  staunenswerte  Ähnlichkeit  der  Sitten  und 
Bräuche  und  der  Namen  in  Westkreta  mit  denjenigen  des  südlichen 
Peloponnes. 

Dieser  Abhandlung  folgen  sodann  drei  andere  (S.  356 — 536),  die 
sich  auf  das  Mittelgriechische  beziehen.  In  der  ersteren  beweist  er  durch 
viele  Beispiele,  daß  wir  in  unseren  Forschungen  für  das  Mittel-  und  Neu- 
griechische stets  von  dem  Altgriechischen  ausgehen  müssen,  und  andererseits, 
daß  wir  uns  nicht  einseitig  entweder  bloß  mit  der  schriftlichen  oder  bloß 
mit  der  mündlichen  Überlieferung  begnügen  müssen;  denn  ein  solches  Ver- 
fahren würde  die  Hälfte  der  Überlieferung  streichen,  und  es  sei  wohl  eine 
anerkannte  Tatsache,  daß  wir  uns  die  wissenschaftlich  richtige  Erkenntnis 
des  Neugriechischen  nur  dann  möglich  machen  können,  wenn  die  mündliche 
Überlieferung  mit  der  schriftlichen  zusammen  berücksichtigt  wird  und  so 
die  eine  die  andere  ergänzt.  Zum  Beweise  seiner  Behauptungen,  daß  wir 
immer  vom  Altgriechischen  ausgehen  und  die  verschiedenen  Phasen  der 
griechischen  Sprache  zusammen  erforschen  müssen,  erklärt  er  zugleich  die 
Betonung  der  neugriechischen  Diminutivs  auf  -«  auf  Grund  der  Lehre  llero- 
dians  über  die  Betonung  der  Diminutivs  im  Altgriechischen.  Nach  dieser 
Lehre  werden  alle  über  dreisilbigen  Diminutivs,  die  mit  den  umfangreichen 
Endungen  -ibtov,  - ccxiov , -va>joi<,  -cttptoi’,  -«^ioi«,  -vutov  usw.  gebildet  sind, 
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auf  der  Antepänultiinn  betont  oder  nach  dein  Schwund  von  -o(r)  (vgl. 
S.  245)  auf  der  Panultima,  und  in  Wahrheit  ist  es  noch  heutzutage  so,  z.  B. 
otpgvbio r — o^tbtov  — £ik i «Essig«;  xrtuctxioi'  — xttaax i,  f~\iQttiptov  — 

£i>3ctifv  »Rasiermesser«,  — (o)\^«£*  «Fisch«;  euuiirtcv  — (ö)uu«n, 

oöcvtioi'  — (o)Soi‘ti,  otxövtov  — ccxoi’i  » Schleifstein « , ctTrnyyov  — «rrw/t», 
usw.  Es  bleiben  nun  die  alten  dreisilbigen  Diininutiva  auf  -tor  (nicht  -tbtor 
usw.)  übrig,  auf  welche  im  großen  und  ganzen  die  von  Herodian  aufge- 
stellten  Regeln  anwendbar  scheinen.  Wir  sehen,  daß  diejenigen,  die  im 
Altgriechischen  daktylischen  Rhythmus  (-  v,  «)  hatten,  jetzt  auf  der  Ul- 
tima betont  (vgl.  ctovlov  — dort,  arxlo v — ocrxl , ßpctxlov  — ßfccxi) 

— ßv£ l , ^k/mov  — £u)vu  ( — £cvui),  xnacplov  — xuaifn , xXethlov  — 


XOCtTlOV 


U«).y.lCV  ITUtHlov 


ncttbl,  g«ßb!ov  — 


ß'j^lOV 

»Xii«, 

gceßkt, 

%n?rt' 


XQCtTl 

TXttUX’lcr TXCtUUt , TValov  ThJl  , (pXctTXlOU  <p}.CCTXt,  yjtOTlOl 

\Imuioi’  — vt(/W  usw.)  und  diejenigen,  die  tribrachischen  Rhythmus  («,/-) 
hatten,  auf  der  Pämdtima  betont  w<‘rden  (vgl.  ro  ßcXtor  — ßoXt , 7ro&«oi'  — 

TTcbl , TTCt'/JUOV  TTCtr£JJ,  TlTlXlCV  (pTt?.l , XTiVlOV  %Tfin  USW.).  Eillige 

scheinbare  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  zum  größten  Teil  nach  Analogie 

gebildet  worden  (vgl.  ro  ttcoi  (auf  Kreta)  aus  rröjoc,  nach  no^rl,  racryi  (rgctyo c) 

nach  ctovi). 

* ' 


In  der  zweiten  Abhandlung  werden  Untersuchungen  angestellt  über 
die  Zeit,  wo  das  Neugriechische  sich  aus  dem  Altgriechischen  entwickelte, 
und  über  die  Ursachen  dieser  Umbildung  des  Altgriechischen  ins  Neugrie- 
chische. Es  wird  bewiesen,  daß  das  Übergewicht  des  Attischen  über  die 
anderen  Dialekte  von  der  Zeit  Alexanders  des  Großen  bis  auf  Justinian 
(330  v.  Chr.  bis  560  n.  Chr.),  also  in  einem  Zeitraum  von  900  Jahren, 
entschieden  wurde  und  daß  mit  der  Herausbildung  dieses  Übergewichtes 
die  Umgestaltung  des  Altgriechischen  ins  Neugriechische  vor  sich  ging,  d.  h. 
in  derselben  Zeit,  wo  das  Attische  zur  Koivr,  wurde,  gestaltete  es  sich  in 
eine  neuere  Sprache  um.  Das  Erscheinen  der  Hauptmerkmale  des  Neugrie- 
chischen ist  demnach  in  ziemlich  alte  Zeiten  zurückzuführen.  Außerdem 
werden  in  dieser  Abhandlung  auch  die  Ursachen  dieses  Übergewichtes  des 
Attischen  eingehend  erörtert:  Modifizierung  (t^ctXXotomo)  der  Vokale  und 
der  Konsonanten,  das  Wesen  des  Attischen,  der  geistige  und  sittliche  Zu- 
stand derjenigen,  die  sich  dieser  Sprache  nach  Alexander  dem  Großen  be- 
dienten und  die  verschiedenen  Flexions-  und  Bedeutungswandlungen. 

In  der  dritten  Abhandlung  (S.  482  — 536)  sucht  der  Verfasser  zu  be- 
weisen, daß  das  Griechische,  welches  man  in  mittel-  und  neugriechischen 
Texten  liest,  eine  Mischsprache  von  alten  und  neueren  Elementen  ist  und 
keineswegs  die  Form  der  in  der  Entstehungszeit  dieser  Texte  allgemein 
gesprochenen  Sprache  darstellt.  Daher  müsse  man  sehr  vorsichtig  an  die 
Abfassung  einer  historischen  Grammatik  des  Griechischen  herantreten. 

8.  537 — 560  folgt  eine  Abhandlung,  in  der  untersucht  wird,  ob 
das  mittelalterliche  griechische  Gedicht  • 'A Xwrtc  (oder  0^vro«)  rrc  Kmutt«»- 
rn'ovTroXfwc«  ein  Werk  des  E ixixctroDy}.  l'twayt/.Xae  A<u«v/r»jc  aus  Rhodos  ist 
oder  nicht.  Der  Verfasser  teilt  die  Ansicht  Elissens  und  Eggers,  daß  das 
Werk  unecht  sei,  und  beweist,  daß  ein  solches  Werk  weder  von 
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(der  nur  das  » ftca'ccrtxcv  t/c  Pe^ev« , Legrand,  Bib.  Gr.  vulg.  I.  203. 
und  die  Irrcaixr  i^iTcerts  7rfs)  Be>.*rr«^/cv . Wagner.  Garmina  graeca 
inedii  aevi  S.  322 ff.,  verfaßt  hat)  noch  öherhaupt  in  Rhodos  gedichtet 
werden  konnte. 

Der  Schluß  (S.  561 — 654)  bildet  ein  Kapitel  unter  dem  Titel  »’O abc- 

yantptxn* , d.  h.  nist  rrc  cabo'/ancfxue  ncv  xnrn  Twsxbacurv  ytvculfj.v  ?J£f *,• 
xat  TV7TUM'  iu  ty  xcA  r}uäc  ' E/./.ri'ixr  Der  Athener  Professor  ineint  hier  init 
Recht  (S.  563),  daß  im  Neugriechischen  das  Umgestaltete,  sei  es  nun  Vokal 
oder  Ak/.erit  oder  irgend  etwas  anderes,  sich  nach  dem  Vokal,  dein  Akzent 
usw.  derjenigen  Wörter  richten  und  dementsprechend  dargestellt  werden 
müsse,  mit  denen  es  zweifellos  TuvtZibgctut  (vgl.  c A?.yt  oivce , ‘P/Mgsirtroe. 
llctstTiv cs  TegytTTwoc  usw.  nach  AsovtIvog,  Ta^mrn'e?,  'Ax^nytevrlvos 

usw.  des  Altgriechischen).  Ebenso  ist  :-</>frivcc  zu  schreiben,  nicht  iifterstvos 
(t tfrlr-oe  vgl.  btsoe  bt  fives),  und  so  auch  nCe-tvcs  (m/sccr),  irarr/a).n>oc  usw. 

nach  wyrtftvos,  rrusa -«ccc*  — rrxtos  (nicht  itxicq)  »Schatten«, 
nach  Y/.10C  (S.  617).  Ebenso  meint  er  (S.  504  f.),  <laß  die  dritte  Person  des 
Singulars  von  stunt  ( ttrnt ) timt  mit  -nt  zu  schreiben  sei  und  nicht  mit  -s 
(also  fjcAl,  nicht  «IcE).  Außerdem  (S.  569)  ot  (und  rtc)  rtusc , ct  und  tss 
ikj'/jt f<?,  ot  und  rte  (p/.tßts  (nicht  f und  rate  t tunte  usw.),  weil  wir  hier  im 
Femininum  einen  Einfluß  des  Maskulinums  (als  des  stärkeren)  haben;  es  ist 
also  eine  Vereinfachung  des  Artikels,  indem  man  nach  ci  uvbots  auch  ct 
yvvntxse  anstatt  nt  ywnlxse  sagt  (vgl.  deutsch  die  Männer  — die  Frauen, 
les  homines  — les  femmes),  und  in  rie  Tiute  (r*c  (pAsSte  usw.)  haben 
wir  Einwirkung  des  Akkus,  pl.  der  Nomina  der  dritten  Deklination:  nt 
cvxrEc,  (ct  ywaixEs  usw.  Man  hat  gesagt  rns  yjt atrss  (statt  rac  ynatrns) 
durch  Einlluß  von  nt  y^natrEs  (vgl.  r«c  ynatrEs  (Eleia),  tc’js  TvuvoXeurTmrrEs, 
reis  l/.ctTT ceE<?  (Achaia,  2.  Jahrhundert  v.  Chr.).  ms  tyo^rts  (66  — 68  n.  Chr. 
aus  Sparta;  Cavvadias,  Fouilles  d’Epidaure  (S.  69 — 70),  r«Crec,  n?.>.ss 
(Akkus.  Rhodos),  nnaohlrss  (Vok.  Propontis)  usw.).  Die  Regulierung  des  Vokals 
des  Artikels  nach  der  Endung  -ns  -so  «1er  Nomina,  vor  denen  der  Artikel  stand, 
war  sehr  leicht  (vgl.  rfJN  — ywfil'S,  rAIc  — yjj>o Ale,  -rAs  — %ct>£Ac),  daher 
also  hat  man  nach  der  Verdrängung  von  rywaAs  durch  %wjEs  auch  rEc 
(statt  tAc)  yßaEs  gesagt.1 

S.  577.  Die  Komparative  auf  -itrros  im  Neugriechischen  sind  nach 
dem  Verfasser  alle  mit  -v  zu  schreiben  (vgl.  utynAvrcaos , xnXvrt  fos 
[nicht  iuyn?.tl(o)Ttfoe , xn/./.t(c)TSj. ioc!],  xcvT'jTtacs , yfY^/of'jTtaos , nfWTVTsaos, 
uTirpjTtaoe , xnxürtoos,  unxfVTifoe  usw.)  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
auf  diese  Komparative  diejenigen  von  den  Adjektiven  auf  -vc,  tue,  -v  ein- 
gewirkt haben  (vgi.  ßnbws  ßnbvTsfos  — ßnaCs  ßnfCrsaos  — y/.\jXi,s  y>.i,xvTs acs 
— bnr\js  bnrvrtQoe  — Tm'/jus  TrnyJjTSfcs  — irXarxjs  7r}.nrvrs goe  — m^vs 
t nyyrtaos  usw.) 

Er  verteidigt  sodann  (S.  585)  die  Meinung  Koraes’,  Morosis  und 
hauptsächlich  Foys,  daß  9i?m  yantpst,  yfcvl/et,  yampr,  (Awi,  >.vre i,  >,v9y  usw.) 
mit  EI  bzw.  bei  Passivformen  mit  H zu  schreilien  sei,  da  diesen  Formen 


1 Vgl.  auch  K.  Foy,  Lautsystem  usw.  S.  91. 
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ursprünglich  ein  Infinitiv  zugrunde  lag.  Das  gleiche  gelte  auch  für  die 
Formen  mit  tyw , z.  B.  syj»  yaäßu , ygcupr,,  7.uru,  usw. 

Früher  war  er  der  Ansicht,  daß  wir  hier  Reste  vom  Konjunktiv 
hätten;  aber  nachher  ist  er  überzeugt  worden,  daß  die  Schreibweise  mit 
-st  bzw.  -r  die  wissenschaftlich  richtige  ist.1 

S.  609 — 617  wendet  er  sich  gegen  die  Schreibweise  einiger  un- 
gelehrter  Griechen,  die  sß , stf>  oder  aß,  «</>  statt  sv  oder  av  schreiben 
(vgl.  difirc c (statt  tevree)  aß*yr:  (avyr),  (rCßiMf),  ’E ßaunrr,  (!  , Euaajjrr),  in- 

dem er  sich  auf  die  historische  Überlieferung  der  griechischen  Schreibweise 
beruft  und  das  Falsche  und  Ungereimte  dieser  modernisierenden  Ortho- 
graphie mit  Recht  verurteilt. 

S.  617 — 630  untersucht  II.  die  Schreibweise  von  einigen  Analogie- 
erscheinungen im  Neugriechischen.  Er  meint  nämlich,  daß  wir  da,  wo  die 
Analogie  die  Deklination  oder  irgendetwas  anderes  umgestaltet  hat,  ohne 
die  Laute  zu  berühren,  daß  wir  da  die  alte  Orthographie  nicht  ändern 
dürfen,  obschon  er  gesteht,  daß  auf  diese  Weise  die  Einheit  der  Deklination 
scheinbar  sich  zersplittert,  da  man  die  Wörter  einer  und  derselben  Dekli- 
nation (vgl.  c bars  roC  bfv,  r,  7rc?.y  t*;c  7tcX>jc  c Boct/Xijc  tou  B «tiXij  usw.)  auf 
verschiedene  Weisen  schreiben  muß.  Er  meint  aber,  das  sei  ein  geringerer 
Nachteil  als  die  Verdunkelung  des  Etymons  der  Wörter,  wenn  man  sie  nach 
der  neuen  Schreibweise  schreibt,  wie  z.  B.  b bars,  e y?.nxre,  c ctprs,  r irdrj 
usw.  Er  meint  also,  daß  e o</>«c  rou  cifn  (nicht  b otprs  ro\j  o(\rrt),  b irayye 
roC  irctyv,  o ixctxave  toC  uaxo'j , r Kvßsai'r.Ti  rre  Kvßi  ai>r,Tte , r TTcXt  rre 
JTcXtff,  r tjiTl  TTS  (line  . Y irtU 0 TYC  ÜrtUOC,  0 TcC  IliXTSW«,  C KctTfßatVSie 

-oC  Karsßatvtt,  b l'aryoate  rou  Vary  cat , o Box/Xeic  tcC  b lluTnrctbaxte 

roC  llaTrnabäxt,  c —ravadxtc  toC  Zravaaxt  usw.  zu  schreiben  sei. 

Uber  die  Betonung  der  Abgekürzten  auf  -te  i(i>)  sagt  er  (S.  630),  daß 
es  falsch  und  unrichtig  sei,  den  Zirkuinilex  bei  Nominibus  zu  gebrauchen, 
wie  ZuiTYfic  (anstatt  des  richtigen  2 udtvipk  — aus  i‘ourr^i(o|c),  ’Aerwwc  (statt 
Ai'touck.'  — Ai'rtt»'«[o|c),  xCgte  »der  Vater*  (statt  xvgts  — xvoi(o)c  »der  Herr«), 
tjtaCbt,  nerrot  usw.  (statt  des  richtigen  tf>pvbt,  norr^t  usw.),  da  diese  kürzeren 
Formen  in  so  später  Zeit  vorkämen,  als  der  Unterschied  zwischen  Akut 
und  Zirkumtlex  in  der  Aussprache  entweder  sehr  schwach  oder  gar  nicht 
mehr  zu  merken  war.  Deswegen  müsse  man  xalc,  *Xm?,  xatusu,  xXatusv, 
xalv,  x/.alv , raw,  rawixtf,  dxove,  dxeuurr , Trete,  ircxixs v,  tpd c,  (patxsr  u.  R.  ak- 
zentuieren. 

S.  636  erklärt  II.,  daß  die  richtige  Schreibweise  des  Aorists  von  ylvoucci 
iyiva  1st,  nicht  sytwa,  da  die  Form  aus  dem  Präsenz  ylvoixat  entstanden  ist 
und  nichts  mit  sixtwa  (t-usu-ra  — sfxsvva  — s/xstvet,  * e-yev-Tcc  — * tytvvu  — 
syswa ! !)  gemein  habe. 

Das  Buch  schließen  (S.  636  — 654):  1.  einige  Bemerkungen  über  die 
Richtigkeit  der  Schreibweise  der  Endung  -ttovXXoc,  -irov?.?.a,  -7rot/XXc(e)  mit 
doppeltem  X,  wie  es  heute  klar  bewiesen  worden  ist  durch  den  Dialekt 
von  Ikaros,  wo  man  das  doppelte  X von  dem  einfachen  X in  der  Aussprache 


Vgl.  A^nuavTio;  Kepa/ji  vrrs  A.  Otfstav'sv)  cir  Ttc/tcr^.  1890.  II,  S.  242ff. 
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klar  und  deutlich  unterscheidet.  Es  ist  also  zu  schreiben:  II«Tra-«Scn-ov?.>.oc, 
— 7ftvGoircv?.&oc,  4>ct>ro7revA?.oc,  irctizjrc(8oiFOii\).cc>  ccayjoi'Tcno'^J.ov 

u.  ii.  2.  Uber  ctrcncl  r« ree  cabcyDcufuxcc)  xetworou-tat,  wie  z.  B.  i»re  oSs7,  r*  ctpvrfitl, 
r«  uizafsTs,  vet  u7tops7ts,  vet  5ffje«rs  u.  ii.  (statt  des  richtigen  vet  ' o^r  [r«  £>.5r|, 
i'  cesrrjr  usw.),  fiuoui',  flrc  usw.  (Pcrf.  von  tint,  statt  des  richtigen  ruow, 
yto  usw.)  r;  y\c  (statt  des  richtigen  r.  yrc),  Bv^ctvrrybc  (statt  des  richtigen 
Bi^ai'Tii'Oc  — Bu^rti'rTroc). 

Indem  wir  dieses  Referat  über  das  vorliegende  hochwichtige  Bticli 
schließen,  wünschen  wir,  daß  der  treffliche  Gedanke  des  Verfassers,  seine 
hier  und  da  zerstreuten  Abhandlungen  über  Fragen  des  Neugriechischen 
in  drei  bis  vier  Bänden  gesammelt  herauszugeben,  recht  bald  vollendet 
werde,  was  dank  der  Großmut  des  neugriechischen  Mäcens  Greg.  Maras  ly 
zu  hoffen  ist,  zur  Aufklärung  für  weitere,  meistens  griechische  Kreise,  fiber 
die  vielen  Fragen  des  Neugriechischen,  welche  der  fruchtbare  Verfasser  in 
seinen  zahlreichen  Abhandlungen  erörtert  hat. 

Notiz.  In  derselben,  in  dem  Titel  dieser  Abhandlung  erwähnten 
Bibliothek  von  Mar  as  ly  hat  der  Verfasser  noch  veröffentlicht:  II 

rXtt.-Tri*tj  Earimjur.  Avnyt  >xrucerce  irsat  t uv  ysvtxwv  ctayjZv  tyc  Tvyxotrtxrc 
y/.UTTtxrc  vttc  Whitney  Jolly  iaste  p gbSutTus  vee  sic  rrr  ' E?.?.ri>ix^i' 
Crrc  I’.  IS.  Xctriibctxt.  Er  A brvctic.  Tu? rote  11.  A.  7Zxs?.(to!ou  1898.  S.  1 — 736.  — 
Axctovusixa  ctvtcy vxTunrce  sic  ttv  EX>.»ji uxrv , ?.ttTWtxrv,  xett  utxaov  sic  tyv  IvÖtxry 
ygetuuetrtxYv  irre  I*.  N.  X.  Er  Afavettc.  Twroic  II.  A.  ü.  reuoe  A . 1902. 

S.  1 — 608  und  röuoc  B/.  1904.  S.  1 — 688.  — In  diesen  Vorlesungen  wird 
an  vielen  Stellen  auch  das  Neugriechische  herangezogen.  — To  ttocSAvu« 
tyc  t’soTizac  ygetepousvyc  ‘ F.X).ri>txrc  irre  K.  K rumba  eher  xett  AIIANTHXIi 
sic  «vrör  (K.  K.)  ujto  F.  N.  X.  Er  Afyvextc  usw.  1905.  S.  1 — 860. a --  Kurz 
nachher  hat  H.  in  derselben  Bibliothek  ein  kurzes,  aber  saftiges  Bändchen 
erscheinen  lassen:  »B ißXtofyxr  — Die  Sprachfrage  in  Griechen- 

land von  G.  N.  H.  ’Er  Ahn'uic  usw.  1905.  S.  1 — 144.«  — Dieses  Bändchen 
hat  der  Verfasser  zu  dem  Zwecke  herausgegeben . daß  das  gelehrte  deutsche 
Publikum,  welches  die  Hede  von  Krumbacher1 2  gelesen  hat,  auch  die 
Gründe  der  Gegenrichtung  höre  und  die  Sache  gerecht  und  richtig  beur- 
teilen könne.  Sein  richtiges  Urteil  interessiert  die  Griechen  aid’  das  leb- 
hafteste. Solange  die  Frage  nur  zwischen  den  Griechen  disputiert  wurde, 
handelte  II.  über  die  Sache  griechisch,  indem  er,  wie  es  scheint,  meinte, 
daß  diese  Frage,  die  hauptsächlich  einen  praktischen  Zweck  habe,  weder 
die  fremden  Wissenschaftler  besonders  interessieren  könnte  noch  auch  einem 


1 Das  Problem  der  neugriechischen  Sprache.  Festrede,  gehalten  in  der  öffent- 
lichen Sitzung  der  Kgl.  Bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  am  15.  No- 
vember 1903.  Verlag  der  Kgl.  Bayr.  Akademie. 

2 In  bezug  auf  dieselbe  Rede  von  Krumbacher  vgl.  auch  A.  N.  Skias, 
-Der  wahre  Charakter  der  sogenannten  Sprachfrage*.  (’O  <A»j5r|,-  '/acaxrr^  toö  Xsyo- 
uivev  yX-x'cc i/.Gv  i^nrua-ro;  ütrs  Av£pseu  Ji.  ixia.)  Athen  1904.  S.  1 — 214.  H J'^9- 
yXvc c oKoyia  sv  racal'ilyuari  vnl  A.N.ixia.  (avaTU7rw<r«c  ix  tov  - ’Ayuwoc«  to'j  stovi;  1905). 
A9ijvi;<rt.  1H05.  (S.  1 — 62). 
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Fremden  leicht  zugänglich  wäre,  da  der  Fremde  von  anderen  Gesichts- 
punkten in  bezug  auf  Geschichte,  Religion,  soziales  Leben,  Kultur  und 
auch  von  anderen  sprachlichen  Vorstellungen  auszugehen  ptlegt. 

Seitdem  aber  dem  deutschen  gelehrten  Publikum  diese  Frage  in 
deutscher  Sprache  mangelhaft  und  unvollkommen  dargestellt  worden  ist. 
hielt  11.  es  wohl  für  angezeigt,  auch  deutsch  über  die  Sache,  zu  handeln, 
indem  er  an  das  « audiatur  et  altern  pars • dachte.  Dies  scheint  die  alleinige 
Absicht  des  Verfassers  gewesen  zu  sein.  Leider  ist  sie  nicht  von  vielen 
richtig  aufgefaßt  worden,  da  in  der  «Deutschen  Revue«  (Mai  190H.  S.  211 
bis  221)  eine  Abhandlung  veröffentlicht  worden  ist:  «Schrift  und  Volks- 

sprache und  die  ,Spraehfrage‘  der  heutigen  Griechen«  von  Karl  ßrugmann, 
in  der  die  Absicht  ll.s  anders 1 2 aufgefaßt  zu  sein  scheint.  Der  Leipziger 
Professor  aber  vermeidet  absichtlich,  einerseits  die  Anschuldigungen  Halzi- 
dakis  gegen  Psyehari  und  Krumhacher  als  unbegründet  ziu’ückzuweiseu 
und  andererseits  den  Ansichten  von  II.  zu  widersprechen  und  sie  zu  wider- 
legen. Sie  müssen  also  richtig  und  schwer  zu  leugnen  sein.  Es  ist  recht 
zu  bedauern,  daß  inan  außerhalb  Griechenlands  öfters  nicht  genügend 
darauf  achtet,  daß  diese  Frage,  die  hauptsächlich  einen  praktischen  Zweck 
hat,  mit  der  Geschichte  der  Neugriechen  zusammenhängt,  d.  h.  mit  unserem 
religiösen,  politischen  und  sozialen  Leben,  mit  der  Kultur  überhaupt, 
die  niemals  in  Griechenland  vollständig  aufgehört  hat,  indem  immer  die 
alte  Tradition  erhalten  und  kultiviert  wurde,  und  daß  es  für  einen 
Fremden  eine  äußerst  schwere  Aufgabe  ist,  diese  Frage  genügend  zu  ver- 
stehen und  richtig  zu  beurteilen,  und  in  Wahrheit  ist  dieselbe  von  sehr 
wenigen  -i  ausländischen  Gelehrten  richtig  verstanden  und  beurteilt  worden. 
Diese  wenigen  aber  sind  hauptsächlich  deswegen  zu  einem  richtigen  Urteil 
gelangt,  weil  sie  zum  größten  Teil  die  neugriechische  Sprache  sorgfältig 
an  Ort  und  Stelle  studiert,  den  Kern  der  Frage  verstanden  und  dem  Neu- 
griechischen beinahe  das  Sprachgefühl  eines  Griechen  entgegenbringen.  Es 
ist  recht  gefährlich  für  Männer,  die  auf  anderen  Gebieten  einen  hervor- 
ragenden Platz  in  der  Wissenschaft  einnehmen  und  allgemeine  Achtung  ge- 
nießen, diese  praktisch-literarische  Frage  zu  berühren,  da  sie  Gefahr  laufen, 
sehr  wenig  Richtiges,  ja  sogar  öfters  nrct^ict  savrctjc  zu  sagen.  So  kommt 
man  in  Streit  mit  einer  Nation,  die  die  Frage  schon  auf  allerlei  Weisen 
endgültig  beurteilt  hat. 


1 Prof.  Bnigmann  meint  (S.  215),  das  Buch  sei  -laut  Vorrede  eigens  für 
das  deutsche  Publikum  verfaßt,  und  wir  stellen  mit  Vergnügen  fest,  während  sich 
llatzidakis  noch  im  Jahre  1903  über  die  Beteiligung  der  Fremden  an  der  Dis- 
kussion aufs  bitterste  beschwert  hat,  wünscht  er  jetzt,  daß  man  sich  in  Deutsch- 
land auch  in  weiteren  Kreisen  eine  Meinung  über  Recht  und  Unrecht  in  dem 
Streit  bilde«. 

2 Abgesehen  von  anderen  berufe  ich  mich  auf  die  Meinung  meines  hoch- 
verehrten Kollegen  Prof.  Dr.  Karl  Foy,  -der  besser  als  irgendein  Ausländer  jemals 
das  Neugriechische  sowohl  wissenschaftlich  wie  praktisch  kultiviert  hat-,  bei  llatzidakis 
• Sprachfrage  usw.«  S.  45  fl',  und  AiravTnjai«  usw.  S.  552  ff. 


192  Kautsükakis:  Mitt«!-  and  Neugriechisches  von  G.  N.  Hatzidakis. 

Die  Meinungen  der  wenigen  Griechen,  die  aus  Ungelehrsamkeit  und 
aus  Mangel  an  wissenschaftlichem  Verständnis  1 die  Frage  anders  beurteilen, 
hat  last  die  ganze  griechische  Nation  verurteilt,  obschon  ihnen  leider  von 
großen  Gelehrten  des  Auslandes  der  ehrenvolle  Beiname  der  Einsichtigen 
zuteil  wird  und  für  die  anderen  bloß  das  Kompliment  »verblendete 
Toren-,  die  sich  »katharevusisch  (!)  gebärden  (!)-  in  Anwendung 
kommt.  Und  unter  den  letzten  ist  fast  die  ganze  griechische  Nation  zu 
verstehen  (die  Kirche,  der  Staat),  von  welcher  allerdings  die  eine  oder 
die  andere  Lösung  der  Frage  abhängig  bleibt  und  welche  nach  menschlich- 
logischen  Begriffen  aus  bestimmten  historischen  Gründen  keinen  andern 
Weg  einsclilagen  konnte,  als  den  sie  eingeschlagen  hat. 

1 Vgl.  X$auafT«sc  Kspaij?  vJto  A.  0»cua«v,  I»  Ttcyic~rr,  1890,  Bd.  II, 
S.  249  ff. 
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Merrakech.  Par  Edmond  Doutte,  Charge  de  Cours  a UEcole 
Superieure  des  I.ettres  d ’Alger.  Onvrage  public  sous  le  patro- 
nage du  Gouvernement  General  de  UAlgerie  et  du  Comitc  du 
Maroc.  Comitc  du  Maroc,  21  rue  Cassette,  Paris  1905. 

(1  Bl.,  408  8.,  1 Plan  nach  S.  216.) 

Besprochen  von  Georg  Kampffmeyer. 


In  den  letzten  fünf  bis  sechs  Jahren  haben  sielt  die  Franzosen  in  einem  un- 
gewöhnlich gesteigerten  Umfange  mit  Marokko  wissenschaftlich  und  literarisch 
beschäftigt.  Man  kann  von  einer  wahren  Hnchllut  französischer  Veröffent- 
lichungen fiber  Marokko  sprechen.  Diese  Veröffentlichungen  stehen  in  einem 
mehr  oder  minder  offenkundigen  Zusammenhang  mit  den  politischen  Zielen, 
die  die  Franzosen  in  dieser  Zeit  in  Marokko  zu  verwirklichen  suchten.  Es 
ist  nicht  unsere  Absicht,  auf  diesen  Zusammenhang  an  dieser  Stelle  ein- 
zugehen. Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  inan  die  von  deutscher  Seite 
auf  Marokko  gerichtete  wissenschaftliche  Tätigkeit  dabei  sehr  wohl  im  Auge 
hatte. 1 Leider  tragen  nicht  wenige  dieser  französischen  Veröffentlichungen, 
ja,  ganze  Unternehmungen,  den  Charakter  eilfertiger  Hast  und  der  Über- 
stürzung; einiges  ist  ganz  unbefriedigend.  Um  so  dankbarer  sind  wir  für 
das  Gute,  das  geleistet  worden  ist,  und  die  mancherlei  schätzbaren  Materialien, 
welche  der  Verwertung  erschlossen  sind. 

Unter  denen,  die  in  erster  Linie  beflissen  waren,  in  bezug  auf  Marokko 
ihrem  Vaterland  zu  dienen,  steht  obenan  Edmond  Doutte.  Nicht  nur  wies 

1 Edmond  Doutte,  Le  Far -West  Africain,  in:  Questions  üiplomatiques  et 
Coloniales,  3''  Armee,  N°  60,  15  Aoüt  1899,  Paris,  S.  467:  -Est-ce  que  nos  savants, 
par  exemple,  nos  geographes,  nos  linguistes,  nos  historiens,  nos  naturalistes  algeriens 
n’ont  pas  le  devoir  de  diriger  particulierement  lour  activite  scientifique  sur  un  terrain 
oü  nos  interets  sont  si  gravement  engages?  Et  si  l’on  tombe  d’accord  qu’ils  ont  bien 
ce  devoir,  il  convient  de  se  demander  aussitöt:  le  font-ils?  Tel  est  le  point  de  vuo 
tres  restreint,  auquel  nous  demandons  la  permission  de  nous  placer  un  instant.  — 
Jetons  un  coup  d’cruil  par-dessus  la  frontiere  et  voyons  ce  qui  se  passe  chez  Ies 
erudits  allemands.-  Die  folgenden  längeren  Ausführungen  seien  der  Beachtung 
empfohlen.  Ich  glaube  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  diesen  Aufsatz  Douttes  — besser 
wohl  die  Tätigkeit,  die  sich  an  die  hier  vertretenen  Auffassungen  anschloß  — als  den 
Ausgangspunkt  in  den  wissenschaftlichen  Bemühungen  betrachte,  welche  die  Fran- 
zosen in  der  neuesten  Zeit  unter  weitgehendster  öffentlicher  Unterstützung  und  in 
weitverzweigter  Organisation  (Comitc  du  Maroc:  Mission  scientifique  du  Maroc; 
Institut  Marocain  [Archives  marocaines]  usw.)  auf  Marokko  gerichtet  haben. 

MiU.  <1.  Sera.  f.  Orient.  Sprachen.  1W0.  II.  Abt. 
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er  auf  die  Notwendigkeit  französischer  Studien  über  Marokko  nachdrück- 
lich hin,  nicht  nur  half  er  veranlassen,  daß  ein  Wandel  herbeigeführt 
wurde,  er  ging  vor  allem  zugleich  selber,  und  zwar  in  musterhafter  Weise, 
in  diesen  Studien  voran.  Hs  gereicht  uns  zu  besonderer  Freude,  über  ein 
neues  vortreffliches  Buch,  das  er  soeben  veröffentlicht  hat,  sowie  über  die 
Tätigkeit  des  ausgezeichneten  Verfassers  überhaupt  an  dieser  Stelle  zu  be- 
richten. 

Edmond  Doutte  ist  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  Algerien 
ansässig.  Ehedem  war  er  in  der  Verwaltung  des  Landes  beschäftigt,  da- 
nach Professor  an  der  Medersa  in  Tlemcen,  seit  sechs  bis  sieben  Jahren 

» 

ist  er  mit  Vorlesungen  an  der  Ecole  Supcrieure  des  Lettres  in  Algier  be- 
auftragt, wo  er  in  der  letzten  Zeit  z.  B.  über  mohammedanische  Kultur- 
geschichte vorgetragen  hat.  Er  machte  sich  zuerst  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  durch  sein  Bulletin  hibliographique  de  1'lslam  inaghribin.  das  in 
dem  Bulletin  de  la  Societc  de  Geographie  d’Oran , fascicule  LXX1X,  Janvier 
ä Mars  1899,  erschienen  ist. 1 Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  diese  verdienst- 
volle Arbeit  keine  Fortsetzung  gefunden  hat,  was  wohl  an  äußeren  Um- 
ständen lag.  Doutte  zeigte  in  dieser  kritischen  Musterung  eines  großen 
Teils  von  Literatur,  die  sich  auf  Nordafrika  bezieht,  wie  er  wissenschaft- 
liche Arbeit  verstand:  er  stellt  die  Aufgaben  in  den  weiten  Zusammenhang, 
aus  dem  heraus  allein  sie  eine  befriedigende  Lösung  erfahren  können,  und 
sucht  sich  in  gründlicher  Weise  die  gesamte  vorhandene  Literatur,  nicht 
zum  mindesten  die  nichtfranzösische,  nutzbar  zu  machen. 

ln  den  ferneren  Arbeiten  Douttes  tritt  eine  Richtung  besonders  hervor: 
das  Interesse  für  Volkskunde  in  weitem  Sinne  des  Wortes,  Religions- 
geschichte, Ethnologie,  Soziologie.  Allein  diese  Dinge  verknüpfen  sich 
ihm  mit  manchen  anderen  Interessen,  und  insbesondere  auch  zeigen  seine 
Arbeiten  an  manchen  Steilen  eine  gute  Orientierung  auf  naturwissenschaft- 
lichem sowie  auf  wirtschaftlichem  Gebiete.  Alle  seine  Studien  sehen  wir 
aber  bald  in  bestimmter  Weise  lokalisiert:  die  Dinge  Marokkos  sind  es, 
denen  er  vorzugsweise  seine  Tätigkeit  zuwendet. 

Non  Douttes  Arbeiten,  die  sich  nicht  auf  Marokko  beziehen,  uns 
aber  gleichwohl  in  diesem  Zusammenhang  interessieren,  sind  die  folgenden 
zu  nennen:  Mahomet  Cardinal,  eine  kleine  Schrift  von  15  Seilen,  Chälons- 
sur- Marne,  Martin  Freres,  1899,  in  Anknüpfung  an  die  Legende  de  Mahomet 
im  Romancero  de  Champagne  (Tome  111,  3C  partie,  Reims  1863).2  Dies 
ist  die  einzige  Arbeit  Douttes,  die.  uns  nicht  unmittelbar  nach  Nordafrikn 
führt.  — In  demselben  Verlag  erschien  1900  die  Schrift  des  Verfassers: 

1 Mir  liegt  vor  ein  Sonderabdruck  (100  S.):  Oran,  Imprimerie  Typo- 
graphiijue  et  Lithographkpie  L.  Fouque,  1899.  — Vgl.  meine  Besprechung  dieser 
Arbeit  in  der  Orientalistischen  Littcratur- Zeitung,  Jahrg.  2,  1899,  Sp.  308 — 374.  Zahl- 
reiche andere  Besprechungen  vgl,  nach  der  Orient.  Bibliographie.  --  Vor  dieser 
Arbeit  Douttes  liegt,  soviel  ich  sehe,  nur  eine  andere:  Excursion  dans  la  region 
forestierc  du  Cap  Bougarone,  im  Bulletin  triin.  de  Geogr.  et  d’Archeol.  d’Oran 
XVII,  S.  202-242  (s.  Orient.  Bibliographie  1897,  Nr.  2817). 

2 Vgl.  Schwally  im  Archiv  für  Religionswissenschaft,  Bd.  5,  1902,  S.  83. 


Kampffmkyeh  : Merräkech. 


195 


Les  ATssäoua  a Tlemcen  (30  S.,  1 Bl.).  Dasselbe  Jahr  brachte  den  Aufsatz  in 
der  Revue  Africaine  (Tome  4,  annee  1900,  numero  225,  S.  339 — 349):  Les 
minarets  et  1'appel  n la  priere  (Sonderabdruck  Alger,  Adolphe  Jourdan, 
1900;  15  S.).  Für  die  Ausstellung  1900  in  Algier  erschien:  L’Isläm  Algerien 
cn  l’an  1900,  Alger- Mustapha,  Giralt,  Imprimeur- Photograveur  1900  (4  Bl. 
181  S.).  Daneben  stellt  sich  eine  schätzenswerte  sprachliche  Arbeit: 
Un  texte  arabe  en  dialecte  oranais,  in  den  Memoires  de  la  Societe  de  lin- 
guistique  de  Paris,  tome  XII,  S.  335 — 406  (Sonderabdruck  Octobre  1903, 
70  S.). 

Nach  Marokko  leiten  uns  schon  hinüber  die  sehr  interessanten  Studien 
des  Verfassers  in  der  Revue  de  l'Histoire  des  Religions,  Tomes  XL  und  XLI: 
Notes  sur  rislam  Maghribin.  Les  Marabouts  (Sonderabdruck  Paris,  Ernest 
Leroux  1900,  VI,  124  S.).  Denn  hier  sind  namentlich  auch  Materialien  aus 
Marokko,  allerdings  nicht  von  Doutte  selbst  gesammelte,  verwertet.  Eigentlich 
marokkanisches  Gebiet  betreten  wir  aber  mit  der  Arbeit:  Les  Djebela  du  Maroc 
d’aprcs  les  Travaux  de  M.  Auguste  Moulieras  im  Bidletin  de  la  Societe  de 
Geographie  et  d’Archeologie  de  la  Province  d’Oran,  22e  annee,  tome  XIX, 
fascicule  LXXX,  avril  ä juin  1899;  Sonderabdruck  Oran,  Imprimerie 
L.  Fouque  1899  (Sonderabdruck  1 Bl..  42  S.).  Des  Aufsatzes  in  den  Questions 
Diplomatiques  et  Coloniales  taten  wir  oben  schon  Erwähnung  (S.  193,  Anm.  1). 
Indessen  auch  in  diesen  Arbeiten  konnte  Doutte  nicht  aus  eigener  An- 
schauung und  Erfahrung  reden.  Dies  wird  aber  bei  allen  übrigen  Arbeiten 
des  Verfassers,  mit  denen  wir  uns  nun  zu  beschäftigen  haben  werden  und 
die  uns  vorzugsweise  interessieren,  der  Fall  sein. 

Nur  einen  kleinen  Streifzug  unternahm  Doutte  im  Jahre  1902  nach 
einem  äußersten  Punkt  des  marokkanischen  Südostens,  nach  Figuig.  Seine 
Arbeit:  Figuig.  Notes  et  impressions  (La  Geographie  VII,  S.  177 — 202), 
mit  einer  guten  Karte  von  Figuig  und  Umgegend  (S.  181),  ist  ausgezeichnet 
«lurch  gründliche  und  wertvolle  Nach  Weisungen.  Im  übrigen  wandte  er 

sich  weit  ab  von  der  französisch -marokkanischen  Grenze.  Er  unternahm, 
je  im  Frühling  bzw.  im  Sommer  der  Jahre  1901,  1902,  1903,  1904,  vier 
zum  Teil  ausgedehnte  Reisen  nach  dem  Atlasvorland,  wo  auf  seiner  größten 
Reise,  im  Jahre  1901,  seine  Wege  sich  mit  denen  der  Reise  Theobald 
Fischers,  die  auch  Referent  mitmachte,  gekreuzt  haben. 

Die  erste  Reise,  die  Doutte  ausführte,  war  eine  »Mission  d’etudes 
au  Maroc*  und  wurde  unternommen  »sous  les  auspices  du  Gouvernement 
general  de  l’Algerie.  du  Ministere  de  l’Instruction  publique,  du  Cotnite  de 
l’Afrique  FrauQaise  et  de  la  Societe  de  Geographie».  Ein  trotz  der  anderen 
Veröffentlichungen  Douttes  sehr  beachtenswerter,  •ziemlich  eingehender  Über- 
blick über  die  Ergebnisse  dieser  Reise  ist  von  dem  Verfasser  gegeben  in 
Nr.  8 der  Renseignements  Coloniaux  et  Documents  Publics  par  le  Comite 
de  l'Afrique  Franchise  (Supplement  au  Bulletin  du  Comite  de  l’Afrique 
Franchise  de  decembre  1901)  S.  161 — 178,  mit  Beigabe  einer  Skizze  des 
Itinerars.  Dieser  »Rapport  sommaire  d’ensemble«  gliedert  sich  in  folgende 
Abschnitte:  1.  Geographic  physique;  2.  Constitution  du  sol;  3.  Flore; 

4.  Exploitation  du  sol;  5.  Ethnographie,  anthropologie ; 6.  Etude  des  cites; 
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7.  Gouvernement  et  Administration;  8.  Religion;  9.  Industries  indigenes; 
10.  Commerce , industrie europeenne.  ZumSchlußeinigeConclusionsgenerales. 

Das  Itinerar  ist  das  folgende:1  1.  An  der  Küste:  Tanger — Larasch;  Mehe- 
dija — Rabat — Casablanca— Azemmür — Mazagan — Wälidlja;  von  Wälidija  Ab- 
biegung nach  el-Medina,  dann  südwärts  durch  'Abda  nach  8afl;  Safi — Mündung 
der  Tensift;  mit  einer  Abbiegung  landeinwärts  nach  Mogador.  2.  Ins  Innere: 
Larasch — Wezzän — Fes — Miknes — Mulai  Idris  (Zerhün)  — Meliedija;  Casa- 
blanca— Bü’l-'Awän;  Bfif-'Awäu — Azemmür,  auf  dem  linken  Ufer  der  Utnni 
er-Rebf;  Azemmür — Marräkes;  von  Marräkeä  über  die  altberühmte  Stadt 
Aginät  (Agmät  Urika  bei  Bekri  und  Idrisi)  in  den  Ilochatlas,  wo  Doutte  in 
Tin  Mel  = Tin  Melläl  den  Ausgangspunkt  der  Almohaden- Dynastie  wieder- 
fand; weiter  ins  Guntäfigebiet2,  Abstieg  nach  Amismiz,  dann  längs  des  Atlas 
über  lmintänüt  und  durch  die  Provinzen  Mtugga  und  Hfihä  nach  Mogador. 

Kin  anderer  Bericht  über  Ergebnisse  dieser  ersten  Reise  findet  sich 
im  Journal  Asiatique  9C  Serie  Tome  19,  Paris  1902,  S.  153 — 166  unter  dem 
Titel:  Mission  au  Maroc.  Recherches  d’archeologie  musulmane  et  portugaise. 
Rapport  sommaire  d’ensemble  ä M.  le  Ministre  de  l’Instruction  publique 
(von  Doutte,  datiert  20.  September  1901).  Am  Schluß  sagt  Doutte:  »En 
resume,  les  Etudes  que  nous  avons  poursuivies  en  vertu  du  mandat  que 
nous  avait  confie  M.  le  Ministre  de  1’Instruction  publique  pourront,  des 
que  nous  aurons  effectue  notre  supplement  de  recherches,  se  grouper  en 
une  serie  de  memoires  au  tour  des  quatre  rubriques  suivantes: 

1.  Etude  sur  Parchitecture  musulmane  ä Merräkech  et  dans  les  autres 
villes  de  PEmpire  et  particulierement  sur  Parchitecture  des  mosquees  et 
autres  sanctuaires,  avec  plus  de  300  photographies. 

2.  Memoire  sur  Tin  Mel  et  Porigine  des  Almohades,  avec  50  photo- 
graphies et  un  plan  de  la  mosqu£e  d’Ibn  Toümert. 

3.  Memoire  touchant  la  domination  portugaise  et  ses  vestiges  sur  la 
cote  atlantique  meridionale  du  Maroc,  avec  30  photographies  et  des  plans. 

4.  Memoire  sur  quelques  villes  anciennes  du  Maroc,  citees  par  les 
vieux  geographes,  et  specialeinent  sur  la  province  de  Ducaie  (Doukkala), 
avec  20  photographies  et  des  plans.« 

Uber  den  unter  Nr.  2 aufgeführten  Gegenstand  findet  sich  auf  Grund 
eines  Briefes,  den  Doutte  von  Mogador  aus  an  Clermont- Ganneau  richtete, 
eine  Notiz  (Note  sur  les  mines  de  'Pin  Mellal,  le  berceau  de  la  dynastie 
des  Almohades)  in  den  Comptes  - rendus  de  PAcademie  des  Inscriptions  et 
Belles-lettres  1901,  S.  333— 336. 

Zusammenfassende  Berichte  über  die  zweite  und  dritte  Reise  Douttes 
(1902  und  1903)  sind  nicht  zu  meiner  Kenntnis  gelangt.  Itinerare  der 
Reise  1902  sind  in  dem  von  uns  unten  zu  besprechenden  Buche  verwertet 
(s.  unten);  ferner  geht  nus  dem  Bericht  über  die  vierte  Reise  hervor,  daß 
beide  Reisen,  1902  und  1903,  Doutte  nach  dem  Süden  (Mogador.  Provinz 
llähä)  führten. 

* Die  Richtung  mul  die  Zeitfolge,  in  der  die  einzelnen  Strecken  bereist 
wurden,  soll  an  dieser  Stelle  nicht  durchweg  festgestellt  sein. 

2 Neben  Guntafi  kommt  vor  und  ist  richtig:  Gundafi. 
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Von  seiner  dritten  Reise  ans  richtete  Doutte  umfangreiche  und  gehalt- 
volle Berichte  an  das  Journal  des  Debats.  Mir  liegen  vor:  Au  Maroc,  ein 
langer  Artikel,  datiert  Fez,  9.  Juni  1909,  in:  Supplement  au  »Journal  des 
Debats-  du  vendredi  3juillet  1903,  ferner:  Au  Maroc  (Suite),  in  der  Nummer 
vom  3.  Juni  1903. 1 

Im  Beginn  des  Jahres  1903  veröffentlichte  Doutte  ferner,  auf  Grund 
der  Studien  seiner  bis  dahin  ausgefuhrten  Reisen  (1901  und  1902):  1.  Do- 
cuments sur  le  Nord -Quest  Africain.  Les  Tas  de  PieiTes  Sacres  et  quel- 
ques  pratiques  connexes  dans  le  Sud  du  Maroc.  Alger,  Imprimerie  ad- 
ministrative Victor  Heintz,  1 Bl.,  40  S.  Acheve  d’imprimer  le  1er  Fevrier 
1903.  — Tire  a cent  exemplaires  numerotes  ä la  presse.  Uber  diese  Schrift 
vgl.  weiter  unten.  2.  In  der  Revue  generale  des  Sciences  pures  et  appli- 
quees  (Paris,  Librairie  Armand  Colin,  Prix  du  Numero  1,25  fr.),  14c  Annee 
1903,  Nr.  4 (28  Fevrier),  Nr.  5 (15  Mars),  Nr.  6 (30  Mars),  Nr.  7 (15  Avril) 
die  folgenden  ausgezeichneten  Aufsätze:  Les  Marocains  et  la  Societe 

marocaine.  Premiere  Partie:  Les  Origines  et  l’Histoire.  — Beuxieme  Partie: 
Les  Marocains  actuels;  mceurs,  coutumes.  — Troisieme  Partie:  La  Religion.  — 
Quatricme  Partie:  La  Societe.  Den  Aufsätzen  sind  sehr  lehrreiche  Ab- 
bildungen beigegeben;  wir  heben  hervor:  Divers  types  marocains.  10  Köpfe 
von  Marokkanern,  Seiten-  und  Vorderansicht  (Cliches  du  Service  Anthro- 
pometrique  central  d’ Alger);  Type  de  rifain  blond  (desgl.);  Le  menhir 
d’El  Outed,  n Mzoüra  (Cliche  de  M.  Doutte);  Porträt  des  Sultans  *Abd 
el-'aziz  (Cliche  de  M.  Veyre);  eine  Reihe  trefflicher  Ansichten  von  Gebäuden 
(Kutubija  in  MarräkeS,  Zäuia  von  Mulai  ldris,  Römisclie  Ruinen  usw.)  und 
mancherlei  sonstiges  Typisches.  Jedem  Aufsatz  ist  eine  Literaturübersicht 
beigefiigt,  die  der  Beachtung  empfohlen  sei.2 

Das  eigentlich  politische  Gebiet  betrat  Doutte  (etwa  neben  anderen, 
mir  nicht  bekannt  gewordenen  Arbeiten)  mit  den  folgenden  beiden  Auf- 
sätzen: Les  deux  politiques,  in:  Bulletin  du  Comite  de  l’Afrique  Fran^aise. 

1 Mir  liegen  diese  Berichte  also  nicht  vollzählig  vor.  Der  letztgenannte  Artikel 
hat  zum  Inhalt : Les  Mellahs  de  Marräkech,  de  Mogador  et  de  Fez.  — Ia i scch'ma 
— La  PAques  juive.  — L’reuvre  de  l’Alliance  israclite  universelle  au  Maroc.  Die 
Schulen  der  Alliance  israclite,  in  denen  Französisch  Unterrichtssprache  ist , kommen 
der  Ausbreitung  französischen  Einflusses  in  Marokko  sehr  zustatten.  -Grace  a eiles, 
le  fran<;ais  se  rcpand  dt’ ja  d’une  fa^on  fort  appreciable  dans  tous  les  ports  de  la 
cöte,  et  meine  un  peu  ä l’interieur«.  Von  lebenden  Sprachen  werden  sonst  noch 
gelehrt  Spanisch  und  Englisch,  letzteres  -pour  concilier  les  faveurs  de  t Anglo- 
Jetrish  Association , brauche  purenient  britannique  de  l’Alliance,  qui  met  A ce  prix  scs 
subventions  aux  ecoles  du  Maroc-. 

2 Die  Revue  generale  des  Sciences  hat  auch  andere  sehr  bemerkenswerte 
Aufsätze  Ober  Marokko  gebracht.  Wir  heben  aus  demselben  Jahrgang  1903  hervor: 
Nr.  1 (15  Janvier)  M.  J.  Machat,  Agrege  d’Histoire  et  de  Geographie,  Professcur 
au  Lycec  de  Bourgcs:  La  Geographie  physique  du  Maroc;  Nr.  2,  3 (30  Janvier  und 
15  Fevrier)  M.  Augustin  Bernard,  charge  de  Cours  de  Geographie  et  Colonisation 
de  l’Afrique  du  Nord  ä la  Sorbonne:  Les  Productions  naturelles,  1’ Agriculture, 
rindustrie  et  le  Commerce  au  Maroc  Premiere  Partie:  Productions  naturelles, 
Agriculture  et  Industrie.  — Deuxicmc  Partie:  Le  Commerce  au  Maroc. 
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Treizieme  annee.  No.  10.  Octobre  1903,  S.  306  — 311,  sowie:  La  refornie 
franco -inusiilmane  dn  Maroc,  ebenda  Nr.  11.  Novembre  1903,  S.  356 — 362. 

Uber  Douttes  vierte  Studienreise  nach  Marokko,  die  er  »sous  les 
auspices  et  avec  l’aide  du  Comite  du  Maroc*  unternahm  und  die  ihn  nach 
Mogador  und  Umgegend  führte,  findet  sich  ein  »Kapport  au  Comite  du 
Maroc«  in  Nr.  1 der  Renseignements  Coloniaux  et  Documents  publies  par 
le  Comite  de  l’Afrique  FranQaise  et  le  Comite  du  Maroc  (Supplement  au 
Bulletin  du  Comite  de  l’Afriquc  Francaise  de  Janvier  1905).  Kr  sagt  darin: 
• Mes  recherches  ont  porte:  1.  Sur  la  linguistique  herbere;  j’ai  pu 

recueillir  en  particular  un  certain  noinbre  de  textes  en  dialecte  chelh’a 
des  Il’ah’a;  2.  Sur  l’organisation  domestique  et  sociale  des  H ah  a;  3.  Sur 
Fethnographie  des  Il’ah’a;  et  4.  Sur  l'agriculture  des  Il’ah’a.  Kn  outre 
j’ni  pu  completer  mes  etudes  anterieures  sur  un  grand  noinbre  de  points. 
Tous  ces  documents,  sauf  les  materiaux  linguistiques , d’un  ordre  trop 
special,  seront  publies  par  le  Comite.* 

Auf  diesen  Bericht  an  das  Comite  du  Maroc  läßt  nun  Doutte,  a.  a.  O. 
S.  1 — 16,  einen  Teil  seiner  Arbeit  sogleich  folgen  unter  dem  Titel:  L’Or- 
ganisation  domestique  et  sociale  che/,  les  H’ah’a.  Contribution  a la  socio- 
logie  marocaine. 1 * 3 Die  Arbeit  ist  von  hohem  Interesse. 

Kürzere  Hinweisungen  auf  Douttes  Reisen  sind  gegeben  in  La  Geo- 
graphie IV,  S.  266 — 267  (Brief  Douttes  an  Froidevaux).  — Bull,  de  la  Soc. 
de  geogr.  d’Alger  VI,  S.  322  — 328.  — La  Geographie  V,  S.  496  — 498 
(über  einen  Vortrag  Douttes).  Diese  letzteren  Notizen  gebe  ich  nnch  der 
Orient.  Bibliographie.  Die  Zeitschrift  »La  Geographie«  steht  mir  zur  Zeit 
nicht  zur  Verfügung,  ln  den  neueren  Bänden  mag  sich  etwa  auch  noch 
eine  Notiz  finden. 

1 Die  -Renseignements  Coloniaux*,  ehedem  herausgegeben  -par  le  Comite  de 

PAfrique  Francaise«  (so  noch  1901,  s.  oben),  jetzt  durch  dieses  und  das  Comite  du 
Maroc  (s.  oben),  waren  neuerdings  angefüllt  mit  Artikeln  über  Marokko.  In  der 
erwähnten  Nr.  1,  1905  handelt  die  ganze  Nummer  von  Marokko,  abgesehen  von 

3‘4  Seite  Chronique  de  PArmre  coloniale.  S.  17 — 35  findet  sich  ein  Artikel,  betitelt: 
Le  Sud  Marocain.  Le  cours  moyen  de  POued  Dra,  von  dem  Capitaine  Regnault, 
datiert  Beni-  Abbes,  5.  Januar  1904,  mit  Beigabe  einer  Kartenskizze.  Der  Aufsatz 
enthält  reichliche  Nachrichten  über  Topographie,  Stämme  ttsw.,  die  auf  einen  Ein- 
geborenen aus  Tiraf  (El  Ktaoua)  im  Dragebiet,  der  dem  Verfasser  in  Algerien  zur  Ver- 
fügung stand,  zurückgehen.  — Das  Comite  de  PAfrique  Francaise  -a  ete  fonde  en  1890 
par  quelques  personnes  qui  avaient  organise,  ä leurs  frais,  des  expeditions  vers  le 
centre  de  PAfrique  et  qui  desiraient,  en  generalisant  leurs  efforts,  grandir  leur 
oeuvre*.  Das  »Bulletin  du  Comite  de  PAfrique  Francaise»  hat,  an  Stelle  einer 
Verlagsangabe,  die  Notiz:  Au  siege  du  Comite,  Paris,  21  boulevard  Montmartre. — 
Im  Innern  stellt:  »Tont  souscripteur  d’une  sonime  quelconque  au  Comite  reyoit  de 
droit  ce  Bulletin.  Le  numero  se  vend  en  outre  ä part  au  prix  de  2 francs.*  — 
Allere  Jahrgänge  (einzelne  Nummern  vergriffen)  werden  auf  dem  Umschlag  in  be- 
schränkter Anzahl  zum  Preis  von  je  18  bis  20  Franken  zum  Verkauf  angeboten  (Secre- 
taire general  du  Comite,  21  boulevard  Montmartre).  — Auf  die  Geschichte  des  Comite 
du  Maroc,  das  in  letzter  Zeit  ja  viel  von  sich  hat  reden  machen,  glauben  wir  an 
dieser  Stelle  nicht  eingehen  zu  sollen. 
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Wir  kommen  nun  zu  unserem  Bericht  Ober  Douttes  neuestes  Werk, 
von  dem  der  erste  Teil  vorliegt  und  dessen  Titel  am  Kopf  dieser  Aus- 
führungen gegeben  ist. 

Wir  werdet»  vom  Verfasser  unmittelbar  in  die  Dinge  hineingeführt. 
Irgendeine  Vorrede  oder  Einleitung,  irgendeine  Inhaltsübersicht  oder  etwa 
eine  Kartenskizze  findet  sieh  nicht.  Vermutlich  wird  derartiges  bei  Voll- 
endung des  Werkes  beigegeben  werden. 

Das  Gerippe  des  Werkes  bildet  die  Beschreibung  von  Reisewegen 
des  Verfassers,  in  der  Hauptsache  von  solchen  seiner  Reise  des  Jahres  1901, 
doch  auch  mit  Einflechtung  von  Reisewegen  des  Jahres  1902.  Das  Gebiet, 
auf  das  wir  geführt  weiden,  dehnt  sich  zwischen  Casablanca  und  Marräkeä 
aus:  es  sind  die  Provinzen  Säuia.  Dukkäla  und  Rehämna,  die  wir  kennenlernen. 

Jene  Beschreibung  von  Reisewegen  bildet  aber,  wie  gesagt,  nur  das 
Gerippe  des  Werkes.  Wo  sich  eine  schickliche  Gelegenheit  bietet,  ver- 
weilt der  Verfasser  bei  seinem  Gegenstände  und  behandelt  ihn  im  Zusammen- 
hänge, indem  er  alles,  was  er  irgendwo  und  irgendwann  darüber  beob- 
achtet hat,  zusammentragt  und  die  vorhandene  Literatur  im  weitesten 
Umfange  damit  vergleicht.  So  entstehen  eine  Reihe  in  sich  abgerundeter, 
fast  selbständiger  Zusammenfassungen,  namentlich  in  volkskundlicher  — 
ethnographischer,  insbesondere  religionswissenschaftlicher  — 
Hinsicht,  die  von  hohem  Werte  sind.  Eine  Fülle  außerordentlich  inter- 
essanter neuer  Beobachtungen  werden  uns  hier  initgeteilt.  In  der  Tat  liegt 
hier  die  hauptsächliche  und  bleibende  Bedeutung  des  Doutteschen  Werkes. 
Er  ist  hier  auf  seinem  eigensten  Gebiet,  auf  dem  er  durch  langjährige 
Studien  vorbereitet  war.  Aber  Studien  machen  es  hier  ja  nicht  allein.  — Ein 
allezeit  offenes  Auge,  Schärfe  der  Beobachtung,  ein  nüchtern  abwägendes 
Urteil,  wie  sie  auf  diesem  schwierigen  Forschungsgebiet  so  sehr  vonnöten 
sind,  sind  Doutte  in  hohem  Grade  eigen.  Dazu  kommt,  daß  er  auf  die 
Beobachtung  gerade  der  Dinge  Nordafrikas  und  auf  den  Verkehr  mit  den 
Eingeborenen  durch  einen  Aufenthalt  von  vielen  Jahren  in  Algerien  ganz 
besonders  eingeübt  war;  endlich  ist  nicht  am  geringsten  anzuschlagen  seine 
Vertrautheit  mit  der  arabischen  Sprache. 

ln  eigentlich  geographischer  Hinsicht  gehört  das  Gebiet,  auf  das 
uns  Doutte  in  diesem  ersten  Teile  seines  Werkes  führt,  mit  zu  den  am 
besten  bekannten  Gebieten  Marokkos.  .So  kann  er  in  dieser  Hinsicht,  ab- 
gesehen von  manchen  interessanten  Einzelheiten,  die  der  Geograph  bei 
einem  so  ausgezeichneten  Schriftsteller  wie  Doutte  gern  aufsuchen  wird, 
im  allgemeinen  nicht  viel  Neues  bieten.  Dagegen  ist  dies  wieder  in  hohem 
Grade  der  Fall  in  historisch -archäologischer  Hinsicht.  Auch  auf 
diesem  Gebiet  war  Doutte  vortrefflich  vorbereitet;  gerade  auch  auf  diesem 
Gebiet  ist  ja  die  umfassende  Vergleichung  der  vorhandenen  Literatur,  wie 
sie  Doutte  immer  vornimmt,  von  so  großer  Bedeutung. 

Einen  besonderen  Wert  hat  Douttes  Werk  noch  durch  eine  sehr  große 
Zahl  ihm  beigegebener  Abbildungen,  nach  Photographien  von  ihm  selbst 
sowie  von  anderen:  die  Auswahl  des  Typischen  und  in  hohem  Grade  Lehr- 
reichen ist  sehr  geschickt. 
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Dieser  vorliegende  erste  Teil  ties  Buches  gliedert  sich  in  drei  Kapitel: 

I.  De  Casablanca  a Azemmoür  S.  1 — 125. 

% 

11.  A travers  les  Doukkäla  S.  106 — 278. 

111.  A travers  les  Rehainna  S.  279 — 408. 

Das  erste  Kapitel  hat  folgende  drei  Unterabschnitte: 

1.  La  cöte  de  Casablanca  a Azemmoür  S.  1 — 57. 

2.  Les  tas  de  pierres  sacres  dans  le  Hoüz  et  quehpies  pratiques  con- 
nexes  S.  57 — 108. 

3.  L'Oum  er  Rbia‘;  Azemmoür  S.  108 — 125. 

Den  Eingang  bilden  Ausführungen  über  die  Säuia  und  die  frühere 
Geschichte  von  Tämesna,  wie  die  von  den  Säuia  bewohnte  Provinz  früher 
hieß  (obwohl  der  Name  auch  heute  noch  nicht  ganz  verschwunden  ist).  Die 
Sauia  zerfallen  in  12  Stämme  oder  Kabilen  — daher  denn  Doutte  Veran- 
lassung nimmt,  über  dieses  Wort  und  andere  arabische  Bezeichnungen  für 
Stamm  und  Teile  eines  Stammes  zu  handeln.  — Wir  verlassen  mit  dem 
Reisenden  Casablanca  (25.  März  1901),  S.  13.  Er  erzählt  uns  von  Sidi 
Belliut,  dem  Schutzheiligen  Casablancas,  und  führt  uns  verschiedene  Bilder 
aus  dem  Umkreise  der  Stadt  vor  (nach  Weisgerber  und  Brives).  Bald 
stößt  er  auf  Heuschrecken,  die  in  jenem  Jahre  eine  besondere  Plage  waren; 
dabei  (S.  16 — 22)  umfangreiche  und  sehr  beachtenswerte  Ausführungen 
über  die  Heuschrecken,  insbesondere  auch  über  die  in  Algerien  unternom- 
menen Versuche,  dieser  Plage.  Herr  zu  werden  (Abbildungen,  nach  Photo- 
graphien des  Verfassers).1  — S.  22  f.  (‘bernachten  in  einer  nzäla\  über  Zelt- 
dörfer. Dabei  wird  das  schätzenswerte  Buch  von  Delphin,  Textes  pour 
l’etude  de  l'arabe  parle,  zitiert,  und  wir  lesen  mit  Befriedigung  in  der  An- 
merkung: »Cet  excellent  livre  va  etre  incessainment  traduit  en  framjais  et 
sera  ainsi  accessible  ä tous.«  2 — Recht  lesenswert  ist,  was  Doutte  danach 
in  Sachkenntnis  und  Nüchternheit  über  mohammedanischen  Fanatismus  und 
die  innere  .Stellung  der  Marokkaner  dem  Europäer  (auch  dem  Franzosen) 
gegenüber  urteilt  (S.  25  — 36).  — Bezeichnungen  des  Europäers  seitens  der 
Araber  (S.  36  — 40).  — S.  40  goldene  Worte  über  das  Verhältnis,  in  das 
sich  der  Europäer  in  Marokko  den  Eingeborenen  gegenüber  zu  setzen  hat. 

Der  Weg  führt  durch  eine  ijäba  (Buschwald)  von  Lentiscus  OJrü),  in 
dem  es  viele  Wildschweine  gibt.  Dabei  über  das  Essen  von  Schweine- 
und  Hund ellcisch  bei  den  Mohammedanern,  insbesondere  in  Marokko.  Hier 
wird  Wildschweinlleisch  von  vielen  Stammen  genossen;  ja,  man  hält  es  für 
sehr  gesund  und  gut  gegen  die  Syphilis  (8.  43).  Nach  Braithwaite,  Histoire 
des  revolutions  de  l’empire  de  MaroQ,  Amsterdam  1731,  S.  320  unterhielt 
der  Sultan  Mulai  e<J-Dehehi  (1727 — 1729)  an  seinem  Hofe  eine  Schweine- 
zucht; ihm  ging  allerdings  Fuchsbraten  noch  über  Schweinebraten.  Heute 

1 S.  18:  «Nous  avons  Tailleurs  empörte  de  nos  voyages  d’ctudcs  la  con- 
viction <jue  les  populations  du  IIouz  (südlicher  Teil  des  Atlasvorlandes)  vivent  d’une 
vie  ccotioiniquc  plus  intense  et  inicux  organisee  quo  nos  indigenes  algeriens.» 

2 Seitdem  dies  geschrieben,  ist  die  Übersetzung  soeben  erschienen  (Paris 
1906).  Übersetzer  ist  Faurc - BigueU 
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trifft  man  oft  in  mohammedanischen  Häusern  in  Marokko  kleine  gezähmte 
Wildschweine;  man  glaubt,  die  Gegenwart  solcher  Schweine  halte  Vieh- 
seuchen fern.  — ('her  Gazellen  und  anderes  Wild  in  Marokko  (S.  45  — 47); 
zoologische  Nach  Weisungen;  die  verschiedenen  arabischen  Bezeichnungen  für 
Gazellenarten.  — Zerstörte  Qasben  (Gouverneurssitze);  Deportation  von 
Stämmen,  fiber  die  Zusammensetzung  von  Stämmen  (S.  51  — 52).  — Feste 
Dörfer  (dier,  pl.  däür),  Heiligengräber,  Heilige,  insbesondere  die  Muyähidm , 
d.  h.  die  Heiligen,  die  an  den  Kämpfen  gegen  die  Portugiesen  teilgenommen 
haben  (S.  53 — 57). 

Hier  ist  die  Überleitung  gegeben  zu  dem  zweiten  Unterabschnitt  des 
ersten  Kapitels.  Dieser  kommt  uberein,  wie  der  Leser  schon  aus  der  Ähn- 
lichkeit der  Titel  mutmaßen  wird,  mit  der  oben  S.  197  von  uns  verzeich- 
nten Schrift,  ist  aber  dieser  gegenüber  (auf  die  übrigens  nicht  verwiesen 
ist)  mehrfach  erweitert  und  namentlich  durch  die  beigegebenen,  höchst  lehr- 
reichen und  interessanten  Abbildungen  (jene  Schrift  enthält  keine  Abbil- 
dungen) ausgezeichnet.  Dieser  Abschnitt  ist  ganz  besonders  wertvoll.  Fine 
Analyse  seines  reichen  Inhalts  würde  uns  hier  zu  weit  führen;  wir  müssen 
den  Leser  schon  auf  das  Buch  selbst  verweisen. 

In  dem  dritten  Abschnitt  dieses  Kapitels  macht  uns  Doutte  mit  dem 
Fluß  Umm  er-Rebf  (Mürbe')  bekannt;  sein  Lauf,  Überschreiten  des  Flusses 
(die  madija  8.113),  Brückenbau,  wie  er  bisher  versucht  worden  ist;  dann 
betreten  wir  Azenunür.  Hin  Europäer  wohnt  dort,  ein  großer  blonder, 
evangelischer  Missionar,  der  übrigens  Douttes  Gruß  unbeachtet  ließ.  — An- 
läßlich des  Schutzheiligen  von  Azenunür,  Mulai  Bü  Sa'ib,  dessen  menäqib 
(apologetische  Biographie)  in  der  Stadt  vorhanden  sind,  werden  uns  Le- 
genden über  diesen  sowie  andere  marokkanische  Heilige  mitgeteilt  (S.  120 
bis  124).  — Unter  den  in  Azenunür  verehrten  Heiligen  befindet  sich  auch, 
obwohl  er  hier  kein  Grab  besitzt,  der  Seih  Mulai  Äbd  Allah  Aingnr,  der 
mit  den  Beni  Amgär  von  'Fit  zusammen  hängt.  Diese,  die  in  der  ganzen 
Gegend  einen  großen  Kintluß  besitzen,  haben  in  Tit  eine  Zäuia,  die  ein 
bisher  unverletztes  Asylrecht  darbietet,  so  daß  hier  unter  dem  Schutze  der 
Zäuia  eine  große  Zahl  von  Flüchtigen  sich  angesiedelt  hat  (8.125). 

Das  zweite  Kapitel  hat  die  folgenden  Abteilungen: 

1.  D’Azemmoür  ä Guerrando  (März  1901)  S.  126  — 161. 

2.  Le  territoire  des  Doukküla  S.  161 — 237.  Hier  sind  eingetlochten: 
(a)  Itineraire  de  Guerrando  ä El  Rerbiya  et  d’El  Herbiya  a Ma- 
zagan  8.  179  — 184.  — (b)  Itineraire  de  Saß  a El  Rerbiya  et  d’El 
Rerbiya  a Ounlidiya  et  Mazagan  8.  184  — 207.  — (c)  Itineraire 
d’Azeuimoür  ä Bou  l'Aouan  8. 207 — 228.  Die  beiden  letzteren 
Reisewege  vom  Juni  1901,  der  erste  vom  Oktober  1902. 

3.  Les  Doukkäla  S.  237— 278. 

Bei  drohendem  Regenwetter  verläßt  Doutte  Azemmür  am  27.  März. 
Seine  Leute  rufen  die  Heiligen  an  und  werfen  Kupferstücke  auf  den  Weg, 
um  den  Regen  fernzuhalten;  ein  Hufeisen,  das  man  alsbald  findet,  ver- 
heißt auch  hier  Glück.  Es  geht  durch  eine  gewellte,  steinige  Asphodelen- 
steppe,  die  aber  an  sich  nicht  unfruchtbar  ist,  bewohnt  von  den  Hüzija. 
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Bald  kommt  die  Doppelqubba  des  berühmten  Sidi  Mohammed  el-Ajjä§i 
(gest.  1 0ö  1/1 1>4 1 ) in  Sicht,  über  den  Mitteilungen  gemacht  werden  (S.  130 
bis  13:2).  Das  Land  wird  fruchtbarer  und  wohl  bevölkert  (S.  132  — 133). 
Vorhersagen  aus  dem  Antreffen  von  Raben  (S.  133  — 134).  Ib&n  (Sauermilch) 
in  Marokko;  die  Eingeborenen  trinken  im  Sommer  so  viel,  daß  sie  davon 
erregt  werden  und  leichter  als  sonst  Händel  anfangen  (S.  135).  Bettelei. 
Furcht  vor  dem  Photographiertwerden  (S.  137).  Felder,  Herden:  »Toute 
cette  Campagne  donne  une  impression  de  fecondite  et  d’aisance.  Dans 
tons  ces  pays,  malgre  l’oppression  de  ses  caids  et  du  makhzen,  l’indigene 
est  certainement  plus  riche  que  la  moyenne  de  nos  Algeriens  du  Teil«  (S.  139). 
Tlher  Märkte,  mannigfache  bemerkenswerte  Ausführungen  (S.  141 — 149). 
Gastfreundschaft  und  Frauen  (8.149  und  150).  Die  Studien  in  Marokko; 
die  täleb  (S.  151  — 153).  Arbeiten  im  Duar;  Gesänge,  mit  denen  die  Frauen 
und  Männer  ihre  Arbeit  begleiten,  in  Übersetzung  mitgeteilt  (S.  153 — 160). 

ln  der  zweiten  Unterabteilung  dieses  Kapitels  gibt  Doutte  zunächst 
eine  Skizzierung  der  geologischen  Verhältnisse  der  Provinz  Dukkäla  (nach 
Theobald  Fischer  und  Brives)  und  verbreitet  sich  dann  (S.  167 — 178),  in  selb- 
ständiger Darstellung,  über  die  tuäres  (pl.  von  tirs)  oder  Schwarzerdeflächen, 
die  besonders  von  Theobald  Fischer  studiert  worden  sind  und  über  deren 
Entstehung  zwischen  diesem  und  Brives  Erörterungen  stattgefunden  haben. 
Doutte  entnahm  drei  Proben  dieser  Erde  in  sehr  verschiedenen  Gegenden 
und  teilt  deren  Analyse  mit  (S.  171).  Auch  von  dem  l lamrt , der  Roterde, 
wird  von  einer  aus  der  Umgegend  von  Casablanca  stammenden  Probe  eine 
Analyse  gegeben  (8.166  — 167). 

Das  erste  der  eingeflochtenen  Itinerare  bringt  keine  umfangreicheren 
Zusammenfassungen.  Der  zw'eite  Reiseweg  aber  führte  Doutte  nach  Sernu 
und  namentlich  nach  el- Medina.  Dieses  letztere  war  früher  die  eigentliche 
Hauptstadt  von  Dukkäla  und  wird  viel  erwähnt,  namentlich  im  16.  Jahr- 
hundert. Doutte  studierte  als  erster  die  Ruinen . gibt  Photographien  und 
von  el- Medina  einen  Plan  (S.  195)  und  verbreitet  sich  überhaupt  über  die 
Geschichte  dieser  Gegenden,  namentlich  über  die  Geschichte  der  Herrschaft 
der  Portugiesen.  Es  gab  früher  eine  große  Zahl  von  Städten  in  Dukkäla, 
deren  Lage  erst  zum  Teil  wiedergefunden  ist  (S.  203). 

ln  dem  dritten  Itinerar  sind  besonders  bemerkenswert  die  Zusammen- 
fassungen überden  »schwarzen  Sultan«  (&« - soltän  lekhal ] (8.211  — 214)  und 
das  topographische  und  archäologische  Studium  des  von  Mulai  Ismail 
1710/1711  erbauten  Schlosses  Bü-l\\wän  an  der  Umin  er-Rebf,  mit  Plan 
(S.  216).  — In  den  heutigen  Punkten  TämerräkSijet  und  Türga,  in  dieser 
Gegend  der  Umm  er-Rebf,  hoffte  Doutte  die  von  Leo  Africanus  erwähn- 
ten Ortschaften  Temeracost  und  Terga  wiederzufinden;  aber  es  ist  dort 
keine  Spur  von  Ruinen  (8.227).  — Den  Gbel  I-Ajjdar  besuchte  Doutte 
nicht,  kann  also  über  die  dortigen  Eremiten  nichts  Näheres  aussagen 
(S.  229).  Uber  Wasserverhältnisse  in  dieser  Gegend;  Klima  (8.230 — 234). 
Feigenbäume,  Opuntien  (S.  235  — 236). 

Die  dritte  Unterabteilung  des  zweiten  Kapitels  bringt  eine  Fülle 
ethnographischer  Daten;  besonders  ausführlich  sind  die  Zusammenfassungen 
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über  den  häik,  das  gewöhnliche  Kleidungsstück  der  Dukkäla  (S.  248 — 262) 
mit  zahlreichen  Abbildungen,  die  die  Art  des  Tragens  desselben  in  Marokko 
und  Tlemcen  deutlich  veranschaulichen.  Kerner  ist  hervorzuheben  der 
inhaltreiche  Abschnitt  über  die  Falknerei  in  Marokko  (S-  266 — 276).  Die 
Falkner  ( al-bijjäza ) bilden  hier  eine  Art  Zunft,  deren  Schutzheiliger  Sidi 
'Ali  ben  Belqäsem  ist.  Der  berühmte  Qäid  von  'Abda,  Si  'Omar  ben 'Aisä, 
ist  ein  großer  Liebhaber  der  Falken.  Andeutungen  über  die  administrative 
Kinteilung  der  Dukkäla  schließen  diesen  Abschnitt. 

Das  dritte  Kapitel  umfaßt  die  Abschnitte: 

1.  De  Guerrando  au  Jbilct  S.  279  — 299. 

2.  Le  territoire  des  Rebämna  [Itinerar  1902]  8.299  — 309. 

3.  Les  Rebämna  S.  309  — 403. 

4.  Les  Jbflöt  8.403  — 408. 

Im  ersten  Abschnitt  dieses  dritten  Kapitels  ist  zuerst  von  Guerrando 
die  Rede.  Der  Ort  geht  keineswegs  auf  die  Portugiesen  zurück;  auch  der 
Name  ist  nicht  portugiesisch,  wie  man  meist  glaubte.  Weiterhin  (S.  284 
bis  290)  interessante  Ausführungen  (mit  lehrreichen  Abbildungen)  über  die 
nuäla  (pl.  nuäil ),  die  (kegelförmigen)  Hütten  der  Rebämna  und  anderer 
Stämme.  — Die  Ruinen  des  wasserreichen  Sumeira;  Legenden  (S.  291 
bis  293).  Weite  Steppe,  die  sich,  nach  Ersteigung  einer  neuen  Plateau- 
stufe,  in  einer  gewaltigen  Ebene,  die  in  der  Ferne  durch  die  niedrige 

v 

Hügelkette  der  Zbilet  (» Kleine  Berge»)  begrenzt  ist,  fortsetzt.  Wir  sind  auf 
der  großen  Straße  nach  der  nicht  mehr  fernen  Hauptstadt  MarräkeS.  »Le 
terrain  est  un  gros  sable  egal  et  c’est  plaisir  que  d’entendre  Talerte  grin- 
cement  du  sabot  des  chevaux  sur  ce  gravier.  Quelle  belle  route  pour  une 
armee,  ne  pouvais-  je  m’empecher  de  penser  la  premiere  fois  que  je  fis  ce 
chemin:  on  n'avait  pas  encore  trouve  a cette  epoque  la  formule  de  la 
collaboration  avec  le  makhzen  et  nous  n’etions  pas  encore  obliges  dVtre 
convnincus  du  dogme  de  la  penetration  pncißque,  au(|uel  nous  avons  fini 
depuis  par  croire,  a force  de  l’avoir  soutenu  nous- meines«  (S.  298). 

Der  zweite  Abschnitt  dieses  Kapitels  ist  wieder  durch  die  Mitteilung 
eines  Itinerars  aus  dem  Jahre  1902  gebildet,  des  Itinera rs  von  El  - Qla'a 
nach  Guerrando.  Dieser  Weg  durchschneidet  das  Gebiet  der  Rebämna  von 
einem  Ende  zum  andern.  Zu  dem  Gebiet  der  Rebämna  gehören  noch  die 
Zbilet;  es  erstreckt  sich  bis  in  die  Nähe  von  MarräkeS.  Abbildungen  von 
Volkstypen  hier  (8.301  — 303)  sowie  im  folgenden  Abschnitt. 

Der  dritte  Abschnitt  dieses  Kapitels  ist  besonders  umfangreich  und 
enthält  in  volkskundlicher  Hinsicht  ganz  besonders  eingehende  und  wert- 
volle Zusammenfassungen.  — Ich  hebe  hervor:  Ursprung  der  Rebämna 
(8.309  — 311).  Kleidung  (8.311 — 313).  Tätowierung,  Schmuck  (8.313 
bis  316).  Nahrung  (8.  316).  Musik  (8.317).  Dann  die  sehr  interessanten 
Ausführungen  über  Ball-  und  Kugelspiele  in  Marokko  und  Algerien  (8.  3 IS 
bis  326),  deren  letzte  Grundlagen  durch  vergleichende  Betrachtung  zu  er- 
mitteln gesucht  werden.  Hier,  wie  überall  in  seinem  Buche,  sucht  Doutte 
das  Volkskundliche,  das  er  feststellt,  durch  sorgfältige  Vergleichung  des 
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bei  andern  Völkern  Festgestellten  zu  verknüpfen  und  zu  verstehen.  — 
Andere  Spiele  (S.  32b  — 331).  — Es  folgen  (S.  331  — 365):  Heirat; 

Geburt;  Namengebung;  Fruchtbarkeit  der  Frauen;  Abschneiden  der  Haare 
des  Kindes;  Haartracht  überhaupt;  Reschneidung;  Tod;  Begräbnis  (Mit- 
teilung von  Leichengesängen  in  Übersetzung,  S.  356 — 360);  Besuch  der 
Gräber.  — Darüber  daß  die  Reljärnna  ähnliche  Lehren  und  Praktiken 
hätten  wie  die  Zkära  — wie  Moulieras*  angegeben  hatte  — , kann  Doutte 
nichts  beibringen,  möchte  aber  kein  Argumentum  e silentio  hergeleitet  wissen 
(S.  365  — 368).  Die  nachträgliche  Anmerkung  zur  Frage  der  Zkära  (S.  368) 
ist  zu  beachten.  — Wahrsagung  aus  dem  Blut  und  dem  Schulterblatt  des 
geopferten  Hammels  (S.  369  — 370).  — Die  faräla  genannte  Maskerade 
(S.  370  — 371),  dabei  ein  arabisch  in  Umschrift  und  in  Übersetzung  mit- 
geteilter Gesang.  — (S.  372 — 391:)  Die  Feste  Innäir  «Januar«  = 31.  oder 
32.  Dezember  des  julianischen  Kalenders  (der  ja  in  Nordafrika  neben  dem 
mohammedanischen  Kalender  im  Volke  noch  in  Geltung  ist),  Atusra  (vgl. 
Dozy,  Supplement)  = 24.  Juni  mit  Johannisfeuern  und  Wasserriten; 
dabei  über  Wasserriten  im  allgemeinen ; Riten  um  Regen  herbeizuführen  usw. 
Auch  das  Maulid  Sidnä  ' Aisä , »das  Geburtsfest  unseres  Herrn  Jesus«,  wird 
am  24.  Dezember  von  den  Mohammedanern  gefeiert  (S.  373.  377).  — Zum 
Schluß  werden  auf  Grund  mündlicher  Erhebungen  interessante  Mitteilungen 
über  den  Aufstand  der  Rehämna  anläßlich  des  Todes  von  Mulai  Hasan  (1894), 
und  was  sich  an  ihn  anschloß,  gemacht  (S.  392  ff.).  — Uber  die  Krisis  des 
tertib  (1902):  es  werden  seit  dieser  Zeit  im  südlichen  Atlasvorland,  einzelne 
wenige  Distrikte  ausgenommen,  keine  Steuern  mehr  bezahlt;  Folge:  rasch 
wachsender  Wohlstand  «1er  Bevölkerung,  Rückgang  der  Ausfuhr  (S.  399). 
Über  Qäids  (S.  400—  402). 

Das  kurze  Schlußkapitel  dieses  Kapitels  sowie  des  ganzen  ersten 
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Teils  des  Werkes  schildert  die  Hügelgruppe  des  Zbilet  in  der  Nähe  von 
MarräkeS.  Wir  begleiten  den  Reisenden  weiter,  bis  inmitten  einer  unend- 
lichen Ebene  ein  dunkler  Wald  von  Palmenbäumen  vor  ihm  aufsteigt.  »Au 
milieu  de  la  palmeraie  se  profile  la  masse  d'une  grande  ville,  d’oii  s'elevent 
gä  et  lä  des  minarets,  dont  Tun  domine  tous  les  autres  de  sa  masse:  c'est 
Merrnkech,  la  ville  de  Yoücef  ben  Täehfin  et  le  minaret  de  la  Koutoubiva. 
Elle  m'apparait  avec  le  splendide  decor  du  Haut- Atlas,  tout  argent«*  de 
neige,  et  la  foule  des  souvenirs  historiques  vient  renforcer  l’emotion  esthe- 
tique  produite  par  ce  paysage;  voilü  done  la  eite  que  fonderent  les 
fanniches  Sanhadja  voiles  du  Soudan;  au  milieu  de  ces  palmiers  et  dans 
cette  plaine  dont  un  soleil  ardent  calcine  la  terre  rougeätre,  eile  a bien 
Fair  d’un  Ksar  immense  au  milieu  d'une  oasis!  C’est  done  «le  ces  cimes 
neigeuses  «pie  descendirent  les  Masmoüda  fanatises  par  Ibn  Toümert,  voilä 
le  cirque  oü  se  livrerent  taut  de  combats  et  «]ui  fut,  au  XVle  siede,  le 
boulevard  de  l’Islam  contre  la  chretientc  inenagante:  e'est  dans  ces  palmiers, 
eontre  ces  murailles,  que  vinrent  se  briser  les  efforts  des  Portugals» 

1 l'ne  trilm  zeiu'te  aiitiimisuliiiaiie  au  Maro«*,  in:  Bulletin  de  la  So«*,  de  Geogr, 
et  d’Archeol.  d’Oran , 26<‘  aniiee,  T.  23,  1903  und  folgende  Jahrgänge. 
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(S.  407).  — Mit  dem  Kinritt  durch  Bäh  el-JJeinis  in  die  Stadt  schließt 
dieser  erste  Teil. 

Möge  die  Fortsetzung  des  Werkes  recht  bald  folgen! 


Die  sehr  umfassenden  Literaturnachweisungen  in  den  Anmerkungen 
sind  sehr  knapp  gehalten;  meist  ganz  kurze  Stichwörter  ohne  Angabe  von 
Ort  und  Jahr.  Wer  auf  diesem  Gebiet  nicht  zu  llause  ist,  wurde  oft  Mühe 
haben,  sich  danach  zurecht  zu  finden.  Vielleicht  wird  bei  Vollendung  des 
Werkes  auch  ein  Literaturverzeichnis  beigegeben  werden.  Inzwischen  möchten 
wir  den  Leser  für  die  Literatur  Marokkos  bis  1891  auf  die  sehr  nützliche 
Bibliographie  von  Sir  It.  Lambert  Playfair  und  Dr.  Robert  Brown  verweisen: 
A Bibliography  of  Morocco  from  the  earliest  times  to  the  end  of  1891  = 
Royal  Geographical  Society.  Supplementary  Papers  Vol.  Ill,  Part  3.  London, 
John  Murray  1892.  — Für  Algerien  kommt  in  Betracht  die  Bibliographie 
von  demselben  Playfair,  ebenda  Vol.  II,  Part  2,  1889  (von  1541  bis  1887). 
Dazu  das  Supplement  London  1898,  wo  die  Literatur  bis  1895  fortgeführt  ist. 

ln  bezug  auf  neuere  Publikationen  sei  hier  nur  angemerkt:  C*  Levc 
et  P.  Fournel,  Les  traites  du  Maroc  avec  PKurope  war  1903  im  Druck, 
s.  Rev.  gener.  des  Sciences,  14e  annee,  Nr.  4,  S.  208,  wo  auch  andere  neuere 
Literatur  (vgl.  oben  197). — David  Lopes  »Aljamia  portuguesa«  (S.  203)  ist 
==  Textos  em  aljamia  portuguesa.  Documentos  para  a historia  do  dominie  por- 
tugucs  em  Safim  extrahidos  dos  originaes  da  Torre  do  Tombo  por  David  Lopes. 
Lisboa  1897  [Berliner  Bibliothek:  Uq  5796J.  In  der  Tat  sind  diese  Aljamia- 

texte  (Aljamia  bekanntlich  = portugiesisch  [bzw.  spanisch]  in 

arabischen  Lettern  geschrieben)  für  die  Geschichte  Marokkos  mannigfach 
von  Interesse. 

Auf  jeden  Fall  ist  zu  hoffen,  daß  dein  Werke  bei  seiner  Vollendung 
ein  recht  sorgfältig  gearbeiteter  Index  beigegeben  werde,  damit  die  so 
reiche  Fundgrube  dieser  ausgezeichneten  Arbeit  dadurch  um  so  benutzbarer 
und  erschließbarer  werde. 
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Abu  Hiläl  al-Hasan  ihn  'Abdallah  ibn  Salil  al-'Askari,  Kitäb 
as-si nä'ata i n al-kitäba  waä-Si'r,  herausgegeben  von  Muhaiunied 
Amin  al-JJäu&i.  Erster  Druck  auf  Kosten  des  Ahmed  Nä£i  al- 
tiemäli,  des  Buchhändlers  Muhammed  A min-al- Häng!  und 
seines  Bruders.  Konstantinopel,  Druckerei  Mahmud  Bey,  1320. 

Besprochen  von  Paul  Schwarz. 


I?  iir  weite  Gebiete  der  arabischen  Literatur  hängt  ein  tiefergehendes  Ver- 
ständnis wesentlich  ab  von  der  Kenntnis  der  ästhetischen  Anschauungen,  die 
für  die  Araber  maßgebend  waren.  Die  arabische  Literatur  ist  durch  sie  in 
ihrem  Inhalt  wie  in  ihrer  Form  stark  beeinflußt  worden,  und  ihre  Wirkung 
war  hier  um  so  stärker,  als  die  Kunstbetätigung  des  ganzen  Volkes  fast 
ausschließlich  der  Kunst  des  Wortes  galt.  Auch  die  Gesetze  dieser  Kunst 
haben  die  Araber  schon  festzustellen  versucht,  nicht  aus  Freude  an  der 
Theorie,  sondern  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  technische  Hillen  für 
den  praktischen  Gebrauch  zu  gewinnen  und  zu  lehren.  Wohl  waren  diese 
Kunstlehrer,  genau  betrachtet,  nicht  bloß  die  Leichenredner,  sondern  auch 
zum  großen  Teil  die  Totengräber  der  wahren  Kunst,  wohl  berücksichtigen 
sie  nur  die  Anschauungen  ihrer  eigenen,  der  Blüte  folgenden  Zeit,  und  an 
ihren  Ausführungen  haftet  etwas  von  der  Einseitigkeit  und  Beschränkung 
der  unmittelbaren  Zweckarbeit,  jedoch  bei  dem  großen  Abstande,  der  die 
ästhetischen  Anschauungen  der  Araber  von  denen  eines  Europäers  der  Gegen- 
wart trennt,  findet  der  letztere  in  jenen  Darstellungen  eine  große  Hilfe,  ge- 
wissermaßen ein  Netzwerk  zum  Einlugen  der  Einzelbeobachtung.  In  diesem 
Sinne  ist  es  mit  Dank  zu  begrüßen,  daß  nach  dem  Nakd  aS-si' r und  dem 
Kitäb  al-bajän  wiederum  eins  der  älteren  rhetorischen  Werke  der  Araber, 
der  Kitäb  a>-sinä'atain  der  weiteren  Öffentlichkeit  zugänglich  ge- 
worden ist. 

Der  Verfasser  Abii  Hiläl  al-'Askari  ist  als  ein  lleißiger  und  be- 
sonnener Philologe  bekannt,  zudem  ist  gerade  das  vorliegende  Werk  eine 
Arbeit  seiner  reiferen  Jahre.  Wenn  die  Nachricht  bei  Hägi  Haifa,  er  sei 
im  Jahre  395  gestorben,  zutreffend  ist,  so  hat  er  die  Vollendung  des  Buches, 
die  im  Ramadan  39-1  erfolgte,  nur  kurze  Zeit  überlebt. 

Auf  höheres  Lebensalter  weisen  auch  seine  eigenen  Worte  368,  1 1 ff". 
So  spricht  nicht  der  das  Schwinden  der  Jugendzeit  empfindende  Mann, 
sondern  der  in  Ehren  ergraute,  vom  Leben  befriedigte  Greis.  Vielleicht 
sind  auch  die  Stellen  350,  4 und  3**0,  1 zu  beachten.  Wahrscheinlich 
gehen  die  Lücken  auf  die  Niederschrift  des  Verfassers  zurück;  der  Tod 
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scheint  ihn  an  tlem  Einträgen  der  nur  vorgemerkten  Zitate  gehindert  zu 
haben.* 

Al  \\skari  kennt  den  Kitäb  al-bajän  des  Gnhiz  und  zollt  ihm  hohe 
Anerkennung,  aber  er  bezeichnet  das  Buch  wohl  mit  Recht  als  wenig  über- 
sichtlich. Er  sieht  seine  Aufgabe  darin,  den  Inhalt  des  älteren  Werkes  in 
eine  für  die  Benutzung  erwünschte  Ordnung  zu  bringen.  Aber  darüber 
hinaus  hat  er  andere  Werke  eingesehen  und  Auszüge  des  Gesamtinhaltes 
wie  einzelne  Bemerkungen  zum  Aufbaue  seines  Werkes  benutzt,  nicht  um 
sich  an  fremder  Arbeit  zu  bereichern,  sondern  zur  Erzielung  der  für  die 
Brauchbarkeit  des  Buches  erforderlichen  Vollständigkeit.  So  hat  er  Kudämas 
• Nakd  aA-si'r  wohl  in  allem  Wesentlichen  seiner  Arbeit  einverleibt,  auch  große 
Stücke  von  Amidis  Mutcäzana  bain  Abi  Tammätn  ical-Buhturt  finden  sich 
bei  ihm  wieder.  Daneben  bat  er  aber  offenbar  auch  eigene  Sammlungen 
für  den  Zweck  unternommen.  Besonders  deutlich  ist  dies  S.  225,  10  ff. 
Dort  gibt  ihm  die  Anführung  einiger  Verse  von  Abu  Nuwäs  Anlaß,  eine 
lange  Reihe  weiterer  Beispiele  aus  den  (jedichten  desselben  Mannes  anzu- 
schließen, die  nach  den  Reimen  alphabetisch  geordnet  einander  folgen , also 
augenscheinlich  für  den  vorliegenden  Zweck  unmittelbar  aus  dem  Diwan 
gezogen  sind. 

Gegenüber  dem  Kitäb  al-bajän  hat  er  eine  auch  kulturgeschichtlich 
interessante  Beschränkung  des  Stoffes  eintreten  lassen.  Während  bei  al-Gähiz 
die  als  Beispiele  angeführten  Reden  einen  großen  Raum  einnehmen,  er- 
klärt Abu  Ililäl  nur  das  berücksichtigen  zu  wollen,  was  der  schreibende 
Dichter  oder  Prosaist  zu  beachten  bat.3  Brim  Reden  ist  ihm  die  natürliche 
Begabung  alles.  Wo  sie  mangelt,  rät  er  zu  schweigen,  und  dem,  der  nur 
au  der  Hand  seiner  Aufzeichnungen  geläufig  vortragen  kann,  empfiehlt  er, 
wenn  die  Notwendigkeit,  frei  zu  sprechen,  an  ihn  tritt,  möglichste  Kürze. 
Damit  ist  der  Rhetorik  ihr  ursprünglicher  Kern  und  Ausgangspunkt  ent- 
zogen unter  dem  Zwange  der  Forderungen  eines  Zeitalters,  das  fast  aus- 
schließlich auf  den  Schreibgriffel  angewiesen  war. 

Andererseits  geht  der  Verfasser  auch  einmal  über  die  Grenzen  der 
eigentlichen  arabischen  Literatur  hinaus,  wenn  er  an  Beispielen  aus  Kalila 
und  Dimna  die  weite  Verbreitung  der  Vergleiche  auch  in  fremden  Literaturen 
zeigen  will  (184,  d ff.),  oder  wenn  er  gelegentlich  Aussprüche  indischer  Ge- 
lehrter aufiihrt  (11,  17.  14,  15). 

Die  Arbeit  macht  den  Eindruck  der  Objektivität.  Das  Urteil  über  die 
einzelnen  Schriftsteller  und  Dichter  ist  ruhig  und  abgewogen.  Gegenüber 
zu  scharfer  Kritik  richtet  er  ein  gewisses  Warnungszeichen  auf  in  der 

* Persönliche  Bemerkungen  linden  sich  sonst  noch:  341,  12,  wo  AskarT  er- 
wähnt, aus  seines  Vaters  Munde  einen  Ansspruch  gehört  zu  haben,  den  er  dann  in 
poetische  Form  kleidete.  Bezeichnenderweise  wendet  sich  der  Aasspruch  gegen  die 
Hochschätzung  des  geduldigen  Ausharrens , während  sonst  die  Araber  darin  eine  her- 
vorragende Tugend  erblicken.  Weiter  findet  sich  343,  12  ein  Zweizeiler  auf  die 
syrische  Stadt  Banias,  in  der  der  Verfasser  augenscheinlich  unangenehme  Erfahrungen 
gemacht  hatte. 

* Vereinzelt  finden  sich  jedoch  Beziehungen  auf  den  Redner,  wie  1 CK),  21  ff. 
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hübschen  Geschichte  S.  82,  6 f.  Dort  tadelt  ein  Philologe  einen  Vers  des 
A'sä  wegen  unnützer  Häufung  von  Worten,  übersieht,  jedoch  dabei,  daß 
der  als  Muster  des  Stils  allgemein  anerkannte  Koran  genau  dieselbe  Wort- 
verbindung bietet. 

Während  andere  die  Frage  nach  den  literarischen  Diebstählen  mit 
einem  wahren  Fanatismus  und  übertriebenem  Spürsinn  verfolgen,  hat  er  zu 
einem  höheren  Standpunkt  sich  durchgerungen  auf  Grund  eigener  Er- 
fahrungen.* 

Auch  literarischer  Geschmack  läßt  sich  dem  Verfasser  nicht  absprechen. 
Die  Proben  aus  seinen  eigenen  Gedichten  zeigen  ihn  als  gewandten,  fein- 
sinnigen Dichter  durchaus  auf  der  Höhe  seiner  Zeit.  Daß  er  auch  von 
späteren  Generationen  geschätzt  wurde,  beweisen  gelegentliche  Anführungen 
seiner  Verse  als  Musterbeispiele  in  der  Jjizäna  des  Ihn  I.Ii££a.  So  ist  er 
wohl  berechtigt,  auch  über  poetisches  Schaffen  ein  Urteil  zu  fällen. 

Überhaupt  weht  ein  erfrischender  Luftzug  durch  diese  Rhetorik. 
Künstelei,  Wahl  schwerverständlicher  Ausdrücke  wird  widerraten.  S.  44,  5 
spricht  er  aus:  »Die  Dummheit  hat  Macht  über  die  Leute  gewonnen,  so  daß 
sie  den  Ausdruck  für  gut  hielten,  wenn  sie  den  Sinn  nur  mit  Anstrengung 
herausfanden.«  Damit  tritt  Abu  lliläl  in  entschiedenen  Gegensatz  zu  der  Vor- 
liebe seiner  Zeitgenossen  für  den  manierierten  Stil.  Auch  sonst  zeigt  er  sich 
unabhängig  im  Urteil,  üb  Verse  von  andern  gelobt  oder  getadelt  wurden, 
bestimmt  ihn  nicht.  Mag  auch  die  Autorität  eines  Asma'i  oder  'Uthi  in  die 
Wagschale  fallen,  er  scheut  sich  trotzdem  nicht,  eine  abweichende  Ansicht 
auszusprechen. 

Nur  in  zwei  Beziehungen  scheint  seine  Objektivität  zu  versagen.  Einen 
Dichter  seinerzeit  nennt  er  kaum  je  mit  Namen,  er  führt  seine  Verse  aber 
an.  um  zu  zeigen,  welche  Fehler  er  begangen  hat.  Es  ist  Mutanabbi. 
Allerdings  haben  auch  andere  Kritiker  die  stellenweise  teils  nachlässige,  teils 
gewaltsame  Dichtungsart  dieses  Mannes  gerügt,  jedoch  die  Proben  von  Abu 
Ililäls  eigenem  Dichten  zeigen  auch  den  tiefgreifenden  persönlichen  Unter- 
schied zwischen  ihm  und  Mutanabbis  hochtrabendem  Wesen. 

Weiler  erwecken  die  Urteile  des  Verfassers  über  die  Vorzüge  seiner 
Arbeit  gegenüber  früheren  Werken  leicht  den  Eindruck  einer  gewissen  Über- 
schätzung.5 Das  ist  wohl  zu  verstehen.  Die  Fortschritte  im  kleinen  treten 
für  den.  der  die  Entwicklung  aus  nächster  Nähe  verfolgt,  viel  stärker  hervor, 
und  dem  bejahrten  Verfasser  konnte  die  Anerkennung  seiner  Verehrer  wohl 
das  Urteil  über  das  eigene  Schaffen  etwas  trüben.  Aber  er  verwahrt  sich 
ausdrücklich  dagegen,  daß  er  sein  Werk  als  fehlerlos  ansehe.  Er  will  also 
nur  den  relativen  Fortschritt  betonen. 

Ein  schwieriger  Punkt  für  den  arabischen  Profangelehrten  ist  die  Aus- 
einandersetzung mit  der  theologischen  Wissenschaft.  Abu  lliläl  ist  wieder- 
holt genötigt,  auf  diesen  Punkt  einzugehen.  So  behandelt  er  schon  im  Ein- 


* S.  14fi,  12  IV.  Vgl.  auch  das  Verhältnis  zwischen  Ag  9,  29,  4 v.  u. 
Ask  1159,  4 >-\3.  • 

5 Vgl.  179,5.  277,  1.  343,  4. 
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gange  seines  Buches  die  Frage,  wie  neben  die  in  seiner  Umgebung  allein 
als  berechtigt  anerkannte  Theologie  die  Rhetorik  treten  könne.  Er  betont 
ihren  hohen  Wert  auch  für  die  Theologie,  und  mit  Recht.  Bei  dem  stark 
«rhetorischen«  Charakter  des  Korans  ist  sie  sicher  ein  das  Verständnis  dieser 
Grundlage  des  Islams  sehr  fordernder  Wissenszweig. 

I)a  Abu  IliläLs  Werk  auch  eine  Poetik  umfassen  soll,  so  bietet  die 
.Stelle  des  Korans,  Sure  26,  224  ff.,  wo  gegen  die  Dichter  schwere  Vor- 
würfe erhoben  werden,  eine  gefährliche  Klippe.  Bei  rückschauender  Be- 
trachtung läßt  sich  gerade  aus  dieser  Stelle  ermessen , wie  tiefe  Wurzeln  die 
Dichtung  im  arabischen  Volksgeiste  geschlagen  hatte.  Es  bedurfte  der  ganzen 
Lebensfreude  des  Volkes,  trotz  dieses  Verdammungsurteiles  die  Kunst  der 
gebundenen  Rede  weiter  zu  pflegen.  Abu  Ililäl  erkennt  die  Deutung,  daß 
nur  die  unwahre  Poesie  in  jenen  Worten  des  Korans  getroffen  werde,  als 
schwachen  Notbehelf.  So  begnügt  er  sich  damit,  festzustellen,  daß  der  Pro- 
saiker und  Prediger,  die  auch  über  dichterische  Gaben  verfügen,  in  der 
Kunst  des  Wortes  die  größte  Vollkommenheit  zeigen.  Ja,  er  behauptet, 
Prosaiker,  die  nicht  wenigstens  von  fremden  Gedichten  einen  gewissen  Ge- 
dächtnisschatz hätten,  könnten  den  daraus  sich  ergebenden  Mangel  im  Stil 
schwer  verleugnen. 

Ein  neuer  Anstoß  zeigt  sich  bei  der  Feststellung  der  Kunstform , in 
welcher  der  Koran  abgefaßt  ist.  Ein  Zweifel  daran,  daß  die  Form  der 
Reimprosa,  die  sac}'  genannt  wird,  hier  vorliegt,  scheint  kaum  glaublich. 
Dennoch  ist  das  bestritten  worden  mit  der  Begründung,  der  satf'  sei  die 
Redeform,  in  der  die  Priester  der  Ileidenzeit  ihre  Offenbarungen  verkündeten. 
Eine  Verwendung  derselben  Form  für  die  göttlichen  Offenbarungen  sei  also 
von  vornherein  undenkbar.  'Askarl  hält  daran  fest,  daß  der  Koran  sag ' zeige» 
aber  er  verweist  auf  den  großen  inneren  Unterschied  zwischen  dem  Koran 
und  den  schwerfälligen  gekünstelten  Priestersprüchen  und  beruft  sich  auf 
einen  Ausspruch  Mohammeds,  worin  dieser  nicht  den  sag'  schlechthin, 
sondern  nur  den  von  den  Priestern  angewendeten  verwerfe.  Selbst  mit  den 
vielumstrittenen  Buchstabengruppen  am  Anfänge  von  Koransuren  setzt  sich 
Abu  Ililäl  auseinander.  Leider  kann  er  sie  nur  erklären  als  Mittel , die  Auf- 
merksamkeit der  Hörer  in  besonders  eindrucksvoller  Weise  zu  wecken  für 
die  darauf  folgenden  Worte  (349,  15  ff.). 

Bemerkenswert  ist  vielleicht  noch  die  S.  6,  7 gegebene  Erklärung  von 


Sure  14,  52  im  strengen  Wortsinne  als  während  es  die  gewöhnliche 

- I 

Koranauslegung  in  einer  stark  übertragenen  Bedeutung  als  faßt. 


Als  theologischer  Eiferer  zeigt  sich  der  Verfasser  94,  9.  Den  Vera: 
• Preisen  will  ich  Nasr,  solange  ich  lebe,  aber  ich  weiß,  daß  Nasr  zu  hoch 
steht  für  den  Lobpreis«  tadelt  er  dort  mit  dem  Hinweis  auf  Gott,  der  den 
Lobpreis  für  sich  fordert  von  seinen  Dienern  und  den  Koran  beginnen  läßt 
mit  den  Worten  »Preis  sei  Gott«. 

Leichter  ist  es  zu  verstehen,  wenn  der  Verfasser  Anstoß  daran  nimmt, 
daß  Muhammed  in  einem  Verse  des  Ilassän  als  »Parteigänger«  einer  be- 
stimmten Gruppe  bezeichnet  wird  (87,  18).  Im  4.  Jahrhundert  war  es 


Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  II.  Abt. 
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schwer,  sich  in  die  Denkweise  der  Zeitgenossen  Muhammeds,  soweit  es 
dessen  Person  betraf,  zurückzuversetzen. 

Für  die  Kulturgeschichte  bietet  das  Buch  sonst  wenig.  Der  Verfasser 
erwähnt  beiläufig,  daß  Laute  und  Schach  zu  seiner  Zeit  auch  unter  den  ge- 
wöhnlichen Leuten  weit  verbreitet  waren  (104,  16).  Alis  einer  Erzählung 
ergibt  sich,  daß  in  Bagdad  Unterricht  in  der  Poetik  erteilt  wurde  mit  prak- 
tischen Übungen  (107,  7).  An  einer  anderen  Stelle  ist  von  persischen  Me- 
lodien die  Rede,  denen  Prosaworte  als  Text  untergelegt  wurden,  natürlich 
nur  unter  mannigfacher  Dehnung  und  Verrenkung  der  Silben  (103,  27). 


Erde,  wenn  er  vermutet,  ihr  bewohnter  Teil  sei  nur  ein  Tausendstel  der 
gesamten  Oberfläche  (94,  1). 

Das  eigentlich  Philologische  tritt  in  dem  Werke  selbst  zurück.  Nur 
hin  und  wieder  sind  kurze  Erläuterungen  sprachlicher  Art  gegeben.  In  der 
Einleitung  sucht  der  Verfasser  aber  für  jede  Erscheinung  eine  sprachliche 
Parallele  auf,  achtet  auf  Bedeutungsentwicklung  und  zeigt  so  seine  gute 
philologische  Vorbildung. 

Zur  grammatischen  Terminologie  ist  zu  bemerken,  daß  die  Bezeichnung 
der  vom  triradikalen  Verbum  abgeleiteten  Stammbildungen  als  und 

die  in  den  neueren  arabischen  Grammatiken  des  Magrib  angewendet 
wird,  schon  hier  bei  Abu  HilSl  8.  112,  10  erscheint. 

Das  zur  Erläuterung  angeführte  Versmaterial  ist  sehr  reichlich.  Uber 
die  Korrektheit  der  Überlieferung  gestattet  die  vorliegende  Ausgabe  nur  in 
seltenen  Fällen  ein  Urteil.  Vereinzelt  finden  sich  jedoch  kleinere  Versehen, 
die  nach  dem  Zusammenhänge  schon  dem  Verfasser  zur  Last  fallen.  8o 
bietet  8.26,  5 die  gute  Überlieferung  des  Diwans  der  Hu(Jail  aber 

und  damit  fällt  der  von  Abu  Uiläl  erhobene  Vorwurf.1 

In  der  Anordnung  und  Darstellung  zeigt  das  Werk  die  vom  Verfasser 
erstrebte  Klarheit.  Im  allgemeinen  schließen  sich  an  eigene  oder  fremde 
Darlegungen,  die  etwa  die  Stelle  von  Leitsätzen  einnehmen,  reich  mit  Bei- 
spielen versehene  sachliche  Erläuterungen.  Der  von  Kudäma  schon  befolgte 
Weg,  erst  die  Musterbeispiele  vorzuführen , dann  an  mißglückten  Versuchen 
die  Fehler  zur  Warnung  nachzuweisen , ist  auch  von  Abu  Ililäl  beibehalten 


die  einzelnen  Ausstellungen  an  den  fehlerhaften  Versen  wieder  durch  ein 


worden. 


Selten  ist  die  Ordnung  gestört,  wie  S.  105,  wo  zwischen  Z.  1 

Einschub  zu  stehen  scheint;  aber  auch  hier 
könnte  eine  Blattversetzung  der  Handschrift  die  Ursache  sein. 


1 cd-\-o  scheint  aus  der  Glosse  des  am  Versende  stehenden  in  den 


Text  gelangt  zu  sein. 


Schwarz:  al-'Askari,  Kitäb  as- sina'ataiu. 
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Im  großen  ganzen  ist  die  Arbeit  einheitlich  und  geschlossen.  Nur 
gelegentlich  wird  der  Leser  an  das  Zusammenfassen  verschiedener  Quellen 
erinnert,  wie  S.  180,  18  und  23,  wo  zwei  Einteilungen  unmittelbar  ein- 
ander folgen.  Gewiß  ist  die  eine  rein  begrifflich,  die  andere  berücksichtigt 
das  psychologische  Moment;  aber  so  nahe  aueinandergeriickt,  weisen  sie 
deutlich  auf  verschiedenen  Ursprung. 

Dagegen  ist  die  zweimalige  Anführung  desselben  Koranzitates  S.  11, 
Z.  12  und,  um  die  Anfangsworte  vermehrt,  Z.  15  wahrscheinlich  nicht  durch 
den  Verfasser,  sondern  durch  einen  Glossator  in  den  Text  gekommen.  Ebenso 
ist  es  zu  erklären,  daß  S.  60,  Z.  14  Verse  anonym  angeführt  werden 
(>i  -'S),  während  unmittelbar  danach  (Z.  17)  der  Name  des  Dichters  ge- 
nannt wird.  Ähnlich  steht  es  mit  53,  4 f.  im  Verhältnis  zu  52,  20. 

Der  Inhalt  des  Werkes  gliedert  sich  so:  In  der  Einleitung  behandelt 
Abu  Hiläl  den  Wert  der  Rhetorik.  Er  beklagt  es,  daß  weite  Kreise  der 
Gebildeten  — er  nennt  Rechtsgelehrte,  Koranleser  und  Theologen  — den 
Kragen  der  Rhetorik  wie  Neger  oder  Nabatäer  gegenüberstehen  und  weist 
auf  die  Folgen,  die  aus  der  Vernachlässigung  dieses  Gebiets  sich  ergeben: 
Mangel  an  Urteil  in  literarischen  Fragen  und  darum  Mißgriffe  bei  eigenen 
schriftstellerischen  oder  poetischen  Versuchen  wie  bei  der  ästhetischen  Be- 
wertung der  literarischen  Produkte  anderer. 

Das  eigentliche  Werk  zerfällt  in  zehn  Kapitel.  Im  ersten  behandelt 
der  Verfasser,  von  der  Etymologie  ausgehend,  den  bekannten  Unterschied 
von  baläga  und  fasdha.  Als  Beispiel  wählt  er  den  Papagei,  dem  nur  fasäha 
nie  baläi/a  beigelegt  werden  könne.  Zum  Schlüsse  gibt  er  aber  ehrlich  zu, 
daß  im  Sprachgebrauche  die  theoretische  Unterscheidung  abgeschwächt  sei 
und  tatsächlich  eine  innere  Angleichung  der  beiden  Ausdrücke  stattgefunden 
habe.  Es  folgt  die  begriffliche  Bestimmung  des  Wesens  der  Beredsamkeit 
in  eigener  Definition  des  Verfassers  wie  in  eingehender  Erörterung  der  von 
anderen  darüber  geäußerten  Ansichten. 

Das  2.  Kapitel  handelt  in  seinem  ersten  .Teile  vom  angemessenen 
sprachlichen  Ausdruck.  Es  verlangt  einfache,  aber  gewählte  Sprache,  gute 
Verbindung  und  Anordnung  des  einzelnen.  Im  zweiten  'Peile  ist  von  der 
Korrektheit  des  zum  Ausdruck  kommenden  Gedankens  die  Rede.  Die 
dichterischen  Entgleisungen  werden  behandelt  ; es  bleibt  aber  nicht  bei  dem 
Kritisieren  verunglückter  und  Gegenüberstellen  gelungener  Verse,  sondern 
es  werden  auch  direkte  Hinweise  auf  die  Art  der  Ausführung  für  den 
Schaffenden  gegeben. 

Im  3.  Kapitel  bringt  der  erste  Abschnitt  methodische  Ratschläge  für 
die  stilistische  Ausarbeitung.  Dabei  betont  der  Verfasser  den  Wert  günstiger 
Stimmung.  Dann  spricht  er  von  den  Vorzügen  der  poetischen  Form  voi- 
der prosaischen. 

Der  zweite  Abschnitt  stellt  die  für  das  Abfassen  von  Schriftstücken 
maßgebenden  Gesichtspunkte  zusammen.  Auch  hier  gibt  der  Verfasser  Winke, 
die  auf  guten  psychologischen  Beobachtungen  beruhen.  So  rät  er,  die  Dank- 
briefe nicht  zu  lang  zu  machen,  die  Anrede  nicht  zu  häufig  zu  wiederholen, 
Schreiben  im  Aultrage  des  Fürsten  kurz  und  eindringlich  zu  halten,  bei 
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Entschuldigungsbriefen  schnell  zur  Hauptsache  zu  kommen  und  das  Unrecht 
ohne  Vorbehalt  freimütig  anzuerkennen. 

Interessant  ist  die  Feststellung  (S.  118,  28),  daß  die  uneigentliche  Ver- 
wendung der  1.  Person  Pluralis,  als  pluralis  modestiae  empfunden  wurde. 

Im  4.  Kapitel  ist  die  Rede  von  dem  Werte  der  guten  Anreihung  und 
Ordnung  der  Worte.  Das  5.  Kapitel  behandelt  die  Lehren  über  Kürze  und 
Lange  des  Ausdruckes.  Abu  lliläl  zeigt  sich  dabei  keineswegs  als  ein  Fa- 
natiker des  knappen  Ausdrucks.  Er  erkennt  die  Notwendigkeit  der  einen 
wie  der  anderen  Form  an,  je  nach  dem  Zwecke  der  Darstellung. 

Im  6.  Kapitel  bespricht  Abii  Hiläl  die  rechte  Art  der  Übernahme 
fremder  Gedanken  und  die  Auflösung  poetischer  Formen  in  Prosa.  Damit 
ist  der  erste  Hauptteil  des  Buches  zu  Ende. 

Den  zweiten  liauptteil  des  Buches  eröffnet  Kapitel  7 mit  der  Lehre 
vom  Vergleich.  Das  8.  Kapitel  (S.  199)  handelt  von  der  Reimprosa  und  dem 
Parallelismus.  Mit  Kapitel  9 beginnt  die  sehr  ausführliche  Abhandlung  von 
den  einzelnen  Schmuckformen  der  Rede,  die  in  35  Abschnitte  zerfällt.  Sechs 
von  ihnen  rühmt  sich  der  Verfasser  neu  bestimmt  zu  haben,  nämlich  29: 
taSttr,  die  vollständige  Korrelation  der  Vershälften  oder  Satzteile  in  ihrem 
grammatischen  Aufbau;  30:  mugäwara , Wiederholung  desselben  Wortes  inner- 
halb eines  kürzeren  Satzteiles,  wobei  Kasus  und  Akzedenzien  wie  Artikel 
oder  Suffix  sich  ändern  können , aber  das  Wort  jedesmal  durch  den  Zu- 
sammenhang bedingt  sein  muß;  34:  tatriz , Verwendung  gleichartiger  Wörter 
an  einer  bestimmten  Stelle  inmitten  der  Verse  eines  Gedichtes,  so  daß  für  das 
Auge  gewissermaßen  ein  bestickter  Besatzstreifen  » tiräz « über  die  Verse  des 
Gedichtes  senkrecht  zu  verlaufen  scheint;  33:  mtujlä'afa,  beabsichtigte  Doppel- 
deutigkeit eines  Satzes  oder  Verses;  31:  istähäd  icahtujäy , Fortspinnen  eines 
Gedankens  durch  Anfügung  weiterer,  das  Vorhergehende  jedesmal  begrün- 
denden Sätze;  35:  talaftuf,  witzige  Umdeutung  des  Schlimmen  zum  Guten 
und  umgekehrt.  Zum  Schluß  fällt  dem  Verfasser  noch  eine  von  den  früheren 
Theoretikern  nicht  berücksichtigte  (3(3.)  Schmuckform  ein,  der  muitakk , die 
etymologisierende  Verwertung  und  Umdeutung  von  Worten. 

Einzelne  dieser  Schmuckformen  lassen  sich  schon  aus  alter  Zeit  be- 
legen, wie  die  tnuyätcara  bei  'Alkama,  der  ta-stTr  bei  Durrumraa.  Die  meisten 
stammen  jedoch  erst  aus  der  späteren  Entwicklung  der  arabischen  Poesie. 

Bemerkensw  ert  ist  noch  der  an  einzelnen  Stellen  von  Abu  lliläl  selbst 
hervorgehobene  Wechsel  der  rhetorischen  Kunstausdrücke  gegenüber  älteren 
"Werken,  insbesondere  gegenüber  der  Ausdrucksweise  des  Kudäma.  Be- 
sonders groß  ist  der  Unterschied  bei  der  muäzala.  Kudäma  versteht  darunter 
die  ungehörige  Übertragung  eines  Ausdruckes,  Abu  Hiläl  dagegen  die  Ein- 
schachtelung von  Zwischensätzen  (121,  13:  120,  18). 

Das  Schlußkapitel  handelt  von  der  Wichtigkeit  des  guten  Einganges  und 
Schlusses  für  Gedicht  und  Prosa.  Dabei  erwähnt  der  Verfasser,  daß  kurze 
einsilbige  Wörter  am  Versschlusse  besonders  beliebt  waren  und  daß  am  Aus- 
gange eines  größeren  Gedichtes  eine  Sentenz  als  besonders  wirkungsvoll  galt. 

Der  Herausgeber  ist  bei  der  abendländischen  Philologie  ein  wenig  in 
die  Schule  gegangen.  Er  hat  mehrere  Handschriften  für  die  Ausgabe  be- 
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nutzt,  aber  er  teilt  nur  gelegentlich  etwas  Näheres  über  sie  mit.  Nach 
S.  353,  Anm.  1 hatte  er  bei  der  Bearbeitung  von  S.  141  nur  zwei  Hand- 
schrillen  zur  Verfügung,,  später  aber  außerdem  noch  drei,  im  ganzen  also 
fünf.  Vier  Handschriften  erwähnt  er  S.  19,  Anm.  7 und  314,  Amn.  3. 
Nach  S.  *253,  Anm.  1 benutzte  er  nur  drei  Handschriften,  eine  vierte  in  der 
Sammlung  Rägib  Pä§ä  war  ihm  nicht  zugänglich,  doch  war  die  Behinderung 
am  Schlüsse  der  Arbeit  wohl  behoben;  in  der  Vorrede,  S.j,  werden  aus- 
drücklich daraus  Lesarten  mitgeteilt.  Die  auch  in  Deutschland  dem  Namen 
nach  bekannte  Handschrift  der  Sammlung  Kioprulü  ist  benutzt,  wenn  auch 
vielleicht  nur  für  die  späteren  Teile  nach  S.  284,  Anm.  2;  285,  Anm.  2.  Eine 
der  Handschrillen  stammte  nach  8.  3(i0,  Anm.  1 aus  dem  5.  Jahrhundert. 

Auch  ein  Auszug  des  Buches  lag  dem  Herausgeber  vor  in  dein  Si'är 
'alä  muhtür  al-a^är  von  Ne£meddin  at-’J’aufi,  vgl.  S.  325,  Anm.  1. 

Weiter  hat  der  Herausgeber  ein  Interpunktionssystem,  wahrscheinlich 
ohne  handschriftliche  Vorlage,  durchzuführen  versucht.  Er  verwendet  ein- 
fachen Punkt  (.)  als  einfachen  Trenner,  zwei  Punkte  nebeneinander  (..) 
scheinen  den  nächststärkeren  Einschnitt  zu  bezeichnen.  Noch  stärker  scheint 
senkrecht  gestellter  Doppelpunkt  (:)  zu  trennen.  Den  Periodenschluß  be- 
zeichnet “.  Auch  wagerechter  Strich  erscheint  als  Trennungszeichen,  nicht 
bloß  zum  Auseinanderhalten  einzelner  Glossen,  sondern  auch  zur  Trennung 
von  Perioden  wie  30,  3.  15;  31,  10. 

Dagegen  ist  der  sonst  in  europäischen  und  orientalischen  Drucken  ver- 
wendete Stern  hier  kein  Interpunktionszeichen,  sondern  Hinweis  auf  eine 
von  dem  Herausgeber  verfaßte  biographische  Schrift  über  die  im  vorliegenden 
Werke  genannten  Personen. 

Zuweilen  sind  dieZeichen  sehr  wunderlich  gesetzt.  So  trennt  33,  10 
ein  Doppelpunkt  das  Subjekt  vom  Objekt;  33,  20  tritt  das  Zeichen  * zwischen 
zwei  durch  uneigentlichc  Idäfe  verbundene  Wörter.  352,  10  werden  die 
einzelnen  koordinierten  Subjekte  durch  Punkte  getrennt,  ebenso  die  einzelnen 
Prädikate.  Dagegen  entbehrt  der  etwas  verdeckte  Übergang  zu  den  Prä- 
dikaten mit  jm*  (Z.  17)  jeder  Kennzeichnung,  ln  dem  viel  kürzeren 

Satze  352,  15  ' Ic  j ist  das  Prädikat  durch  Punkte  hervorgehoben. 

Eine  Verschönerung  des  Druckes  sind  die  Zeichen  nicht,  wenn  sie 
auch  weniger  auffallen  als  die  von  Sprenger  in  der  Ausgabe  des  Gulistan 
angewendeten.  Ein  gewisses  Alter  dürften  jedoch  die  Versuche,  das  ge- 
schriebene Wort  auch  für  das  Auge  zu  gliedern,  bei  den  Arabern  wohl 
haben,  wenn  den  Nachrichten  S.  35 1,  20  ff.  zu  trauen  ist.  Allerdings  wird 
es  sich  nur  um  ein  Freilassen  von  Kaum  zwischen  den  Wörtern  gehandelt 
haben.  So  soLl  Ma’mün  bei  ^>-  Trennung  befohlen  haben,  ebenso  bei  J*  ^ 
und  und  schon  'Abdalmalik  soll  dasselbe  außer  bei  verlangt  haben. 

Andere  ließen  auch  bei  jl  (wohl  j\ ) und  Trennung  eintreten. 

Außer  den  Handschriften  des  Kitäb  as-sinä'atain  hat  der  Herausgeber 
auch  eine  große  Zahl  anderer  Werke  für  die  Feststellung  und  das  Verständnis 
des  Textes  benutzt.  Zu  Anfang  scheint  er  nur  mit  dem  Akrab  al-mawärid 
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gearbeitet  zu  haben,  späterhin  muß  ihm  aber  die  Notwendigkeit,  tiefer  zu 
graben,  sich  aufgedrängt  haben;  er  nennt  den  Kämüs,  Lisün  al-'arab,  Mubassas, 

f 

Asäs,  Misbäh,  Fikh  al-luga,  ferner  die  Niliäja  dus  lbn  <d - Atlr,  den  Gämi' 
al-kebir  von  Sujiiti,  den  Musnad  al-firdaus  von  ad-Dailami,  endlich  den 

f 

Kitäb  al-agäni,  die  Gamhara,  die  Mubtärät  und  Diwane  des  JJutai’a,  at- 
Tiriimnäh,  Abu  Nuwäs,  Abu  Tauimäin,  Mutanabbi,  den  Nakd  as -Si  r,  die 
Muwäzana,  lbn  al-Atirs  Matal  as-säir,  auch  den  Aksä  al-karib  von  at-Tanühi. 

Der  Herausgeber  merkt  an,  was  er  neben  der  Textlesart  in  Hand- 
schriften oder  Paralleltexten  an  Abweichungen  fand.  Zunächst  geschieht 
dies  sehr  eingehend.  S.  18/19  entnimmt  er  sogar  zwei  seinen  Handschriften 
fehlende  Verse  eines  Gedichtes  von  Abu  Nuwäs  dem  Diwan  und  fügt  sie  in 
runden  Klammern  dem  Texte  ein.  Auf  S.  248  bemerkt  er  aber,  daß  die 
Diwane  des  Abu  Nuwäs,  al-Buhturi  und  Abu  Tammäm  allgemein  zugänglich 
seien  und  die  Gelehrten  ihre  Verse  auswendig  wüßten.  Von  da  ab  werden 
die  Anmerkungen  sparsamer. 

Gegenüber  den  gewöhnlichen  Ausgaben  orientalischer  Herkunft,  die 
sich  auf  den  Abdruck  einer  einzigen  Handschrift  beschränken,  würde  also 
die  vorliegende  Ausgabe  einen  Fortschritt  bedeuten  in  ihrer  Heranziehung 
umfassenden  Materiales  und  ihrer  Wiedergabe  auch  abweichender  Lesarten, 
wenn  der  Herausgeber  der  Aufgabe,  die  er  sich  stellte,  gewachsen  wäre. 
Dazu  fehlt  ihm  aber  ein  wichtiges  Erfordernis,  genügende  Kenntnis  der 
Grammatik.  Das  Arabisch  seiner  Anmerkungen  liegt  mit  Formenlehre  und 
Syntax  im  Kriege1  und  der  grammatische  Inhalt  dieser  Anmerkungen*  beweist, 
daß  die  Verantwortung  dafür  den  Herausgeber  trifft. 


1 Vgl.  S.  T>8,  Anm.  1 -und  die  beiden  Verse  stammen  aus  einer  Kaside*  . 
t 'j. • tjGÜlj,  dagegen  S.  20,  Anm.  1,  Z.  5 ähnlich  S.  353,  Anm.  !, 

z.2  jU/yi  A,  S.  285,  Anm.  2 sogar  kombiniert:  -die  beiden  folgenden  Verse- 
(J»,  s.  12.8,  Anm.  1 j\  — _y!  bleibt  auch  im  Genetiv 

und  Akkusativ  unverändert:  S.  297,  Anm.  4 Z-X~c-  y\  ähnlich  57,  Anm.  1 

Schluß.  126,  Anm.  1 bis,  Z.  5 u.  ö. ; 54  Anm.  2 y\  j jjH  l\j\  — -er  war  ein 
Bogenschütze-  183,  Anm.  3,  Z.2  — S.  169,' Anm.  2 (1. 

1 — S.  336,  Anm.  2,  Z.  2 iaä—  — S.  151,  Anm.  3 — Kila  ohne 

S.  197,  Anm.  4 — Nach  i folgt  mit  Vorliebe  der  Indi- 
kativ 52,  Anm.  2 |,  219,  1,  Z.  3 .Ji-j  | — Das  passive  Partizip  zu  üai  I 

bildet  er  verführt  durch  S.  58,  Anm.  2. 

3 S.  290,  Anm.  1 leitet  der  Herausgeber  die  Form  (1)  ab  von 

S.  219,  Anm.  1 stellt  er  zur  Wurzel  S.  124,  Anm.  4 verlangt  er 

a>. 

, und  den  Energikus  S.  127,  5 erklärt  er  durch  lyaf- 
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Demgemäß  zeigt  auch  der  Abdruck  des  Textes  wesentliche  Mängel. 
Besonders  schlimm  steht  es  um  die  poetischen  Belege.  Metrik  und  Reim 
scheint  der  Herausgeber  überhaupt  nicht  zu  beachten.1 *  Die  Yokalisation  ist 
oft  verfehlt  und  irreführend,  dabei  inkonsequent.  Von  S.  248,  6 ab  werden 
plötzlich  lange  Vokale  durch  Wiederholung  des  Vokalzeichens  über  der  littera 

y>  _ 

productions  ausgedrückt  (also  3 — u,^£  — t,  iS  — a).  Die  Wiedergabe 

der  Wörter  mit  Hamza  ist  regellos  und  allem  Brauche  widersprechend.1  Auch 
der  Konsonantentext  ist  durch  Verlesungen  der  handschriftlichen  Vorlage 
und  Setzung  unrichtiger  diakritischer  Zeichen  häufig  entstellt.  Buchstaben, 
die  sich  in  der  Aussprache  nähern,  sind  verwechselt.3  Viel  zu  wünschen 
übrig  läßt  die  Wiedergabe  der  Eigennamen,4 * *  trotzdem  der  Herausgeber 
ihnen  nach  seiner  Ankündigung  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  zu 
haben  scheint.1  Viel  schadet  auch  das  mechanische  Verfahren,  die  Hand- 
schriften zu  zählen,  nicht  zu  wägen  und  die  meist  bezeugte  Lesart  selbst  da 
aufzunehmen , wo  sie  unmittelbar  als  fehlerhalt  sich  erweist.* 

Kurz,  der  Text  bietet  viel  Anstöße,  die  Erklärungen  sind  zu  einem 
großen  Teile,  unrichtig7  und  die  nachbessernde  Hand  findet  reichlich  Arbeit. 
Eine  Anzahl  Änderungen,  die  sich  bei  der  Lesung  ergeben  haben,  lugt  der 
Referent  im  folgenden  an,  ohne  zu  bezweifeln,  daß  eine  Vergleichung  der 
Handschriften  diese  Liste  bedeutend  vergrößern  würde. 

3,  1.  Z 1.  und  — 4,9  1.  und  »iS  als  $ifa  zu 

trotz  des  Ikwä.  — 4,  Anm.  1:  Die  Erklärung  von  y*  Vals  «nicht  fest, 
unsolide«  dürfte  weder  sprachlich  noch  sachlich  sich  rechtfertigen  lassen. 
Aus  formellen,  vielleicht  auch  ästhetischen  Gründen  waren  die  mukaijad- 
Reime  wenig  beliebt.  Darum  sagt  Abu  Ililäl , der  Iieim  sei  «ungefällig«. — 
4,  Anm.  4:  ist  nicht  eine  Art  Halstmnd,  sondern  dieses  selbst  heißt 

und  ist  der  Hals,  den  ein  solcher  Schmuck  ziert. — 7,  Anm.  2: 

Nicht  j! ye , sondern  ü bedeutet  »oberer  Teil,  Spitze  eines  Berges«.  Die 


1 Besonders  schlimm  255,  7. 

3 Daß  es  sich  dabei  nicht  um  übertriebene  Sorgfalt  in  der  Bewahrung  der 
handschriftlichen  Überlieferung  handelt,  zeigt  ^3^ J in  der  eigenen  Glosse  des 


Herausgebers  S.  357,  Anm.  3 (1 


>1  . 

O «^  ✓ \ 

• (*♦—!/.  >• 


3 So  u und  *1 1,  i und  j. 

* Vgl.  die  Verbesserungen  zu  30  , 24  ; 61,6.  11;  121,  Anm. 3;  148,1.  8.  10; 
175, 14;  225,  9;  269,  5;  353,  13;  356, 7. 

s Vgl.  auch  S.  353 , Anm.  2. 

8 Vgl.  S.  169,  Anm.  2. 

7 Vgl.  unten  zu  4,  Anm.  4;  7,  Anm.  2:  8,  Anm.  1 (zu  Z.  18);  10,  Anm.  1 ; 20, 
Anm.  1,  Anin.  3;  22,  Anm.  1;  41,  Anm.  3;  43,  Anm.  1;  122,  Anm.  1,  4;  182,  Anm.  2; 
214,  Anm.  3;  312,  Anm.  1 (zu  Z.  20).  Zuweilen  findet  sich  überflüssiges  (vgl.  S.  24, 
Anm.  1 mit  S.  25,  Text,  Z.  1). 
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auf  der  irrtümlichen  Annahme  fußende  Deutung  des  Verses,  die  aus  den 

Hörnern  der  Antilopen  Sonnenstrahlen  macht,  ist  abzulehnen.  — 8,4  1. 
# ° 

— 8,  18.  Die  in  Anm.  I allein  angeführte  Bedeutung  von 
■befähigt,  das  Gute  vom  Schlechten  zu  scheiden«  ist  schwerlich  passend, 
vielmehr  die  spezielle  -Steuereinnehmer».  — 8,  20  1.  — 9,  7 I. 


awy\. 


10,  Anm.  1 erklärt 


^ -•  o y o y 

das  parallele  < Ast«  zeigt,  das  partizipiale  A50.«  voraus. 


• f 


11.  20  1. 


, der  Text  (Z.  12)  setzt  jedoch,  wie 

- 11,  11  1. 

U.  — 18,  11 


\.  — 11,  21  lot  j.  — 1 1,  23  1.  Q-JA 
— ^ 

~ 7 ^ « ^ y 

1 . dann  endlich  — 13,  19  1.  » lii  \. — 14,  Anm.  1 scheint 

der  Herausgeber  transitiv  im  Sinne  von  »verschmähen«  fassen  zu 

✓ . o # 

wollen,  wie  das  voraufgehende  cUCsJ  Otf.  Die  Wörterbücher  geben  da- 
zu kein  Recht;  1.  <2-1*5  <2^:  »dein  Blut  hat  zu  üblen  Geruch  (,  als  daß 
er  es  vergießen  möchte).«  — 15,21  1.  | j.  — 16,7  1.  • — 

16,  10  1.  ojü  oder  besser  o^Aa>.  — 17,  18  1.  jujpl.  — 18,  4 

y - - 

wohl  — 18,5  B 1.  A>-.  — 18,  Anm.  3 4»-  VII  wird  auch  vom  schnellen 

* ^ 

Lauf  schlechthin  gebraucht,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bewegung  von  oben 
nach  unten.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  auch  ia_>-  1 mit  dem  Infinitiv 

der  in  Anm.  4 erwähnt  wird.  — 20,3  1.  oCi.  — 20,  Anm.  1 , Z.  3. 

Der  Herausgeber  verwechselt  , »die  Stelle,  wo  der  Unterkieferknochen 

^O-j*  ***  ^ 

angeheftet  ist«  mit  w •scharf».  — S.  20,  Anm.  1,  Z.  4 ist  nicht  die 

Schwertklinge,  sondern  die  Schwertspitze.  — Anm.  3,  Z.  1 soll  <JL_ä_ö- 

schlechthin  «lang«  bedeuten.  Das  ist  ungenau,  entweder  »lang bei  nig  (wie 

• * 

eine  Heuschrecke)«  oder  übertragen  »schnell  im  Lauf«.  — Z.  4 w-b-  ist 

^ o> 

nicht  Stickerei,  dafür  wird  nur  angeführt,  wA>-  sind  Palmenfasern.  — 
21,  7 Oti*|  |,  aLul.  — 22,  2 I.  mit  der  Variante  Oft’  **  y>tT  ,j  1 j so- 

" . • ^ ■ c 

**  ^ © - C 

dann  — 22,  5 l.  JjC,  wie  der  folgende  Akkusativ 

zeigt.  — 22,  9 1.  ^4=U.  — 22,  11  1.  <2Ülo.  — 22,  16  1.  7 U\  — 


22,  20  I.  \.  — 22,  Anm.  1.  Die  Erklärung  OUj  = ist  durch- 

-»• 

aus  rätselhaft,  vielleicht  hat  der  Herausgeber  an  gedacht.  — 

y *-  © } 

24,  l.  Z.  ist  metrisch  möglich,  die  größere  Wahrscheinlichkeit  spricht 

jedoch  für  — 25,  4 1.  liai- \j.  — 25,  13  1.  * jL.  — 27,  11  1^50-4 

1.  »schenke  mir  davon  ein  großes  Glas  ein«.  — 28,  8 1.  jä-oJ.  — 

V 
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‘28,  10  1.J2T.  — 28,  11  \.ij_  und  £jx£tij.  - 28,  15  1.  — 30, 

24  I.OÜI  jl  J'i-.l.  — 31,  6 JÜmU  1.  — 31,9  31,13 

y 

1.  f- yj  . — 33,  13  1.  — 33,  16  als  Epitheton  einer 

Frau,  dem  Herausgeber  selbst  unbekannt,  ist  vielleicht  mit  ^statt^zu  lesen 
und  zum  Stamme  zu  stellen,  vgl.  <L>eJ  vom  müden  Gange  bejahrter 

Leute.  — 33,  18.  Die  Erklärung  von  Jj  y»  als  «Lehm«  ist  auf- 

fällig, sonst  bedeutet  es  •Fledermaus«.  Wahrscheinlich  hatte  die  Hand- 
schrift da  die  Araber  die  Fledermäuse  zu  den  Vögeln  rechnen.  — 34. 

16  } 1.  ^ j.  — 35,  4 1.*^».  — 35,  5 1.  o-^U.  — 35,  6:  Durch 

Vergleichung  mit  34,  13  ergibt  sich,  daß  an  einer  Stelle  zu  Unrecht  ge- 
ändert worden  ist.  Der  Text  ist  jetzt  vollständig  gleich,  der  Verfasser 
stellt  aber  ausdrücklich  zwei  verschiedene  Überlieferungen  einander  gegen- 
über.— 36,  2 >_?  1.  — 36,  4 1.  — 37,  12  1.  ^ y 


37, 


l. 


r,  13  1.  *U.  — 37,  15  1.  — 37,  17  1.  — 41,  11  1. 

. « . 

— 41,  Anm.  3.  js  soll  bedeuten  einen  I^aut  der  Nasenknorpel,  wenn 

sie  etwas  Unangenehmes  riechen.  Dies  scheint  aus  der  Stelle  geraten  zu 

✓ 

sein.  X*  heißt  »kochen«  vom  Kessel,  hier  übertragen  »zornig,  unwillig 
^ y i «x- 

sein».  — 42,  23  1.  ju.  — 42,  24  1.  — 43,  14  1.  JLt.  — 43, 

16  1.  . — 43,  Anm.  1 Jas  heißt  »den  Gegner  aus  dem  Sattel  heben», 

oder  vom  Pferde  selbst  »den  Reiter  abwerfen«.  Der  Herausgeber  erklärt: 

« ✓ 

•jemand  töten  und  sein  Blut  herabfließen  lassen« , wohl  geraten  aus  Jk a$ 
Tropfen.  — 44.2  1.  — 44,  15  l.«_ü~-.  — 46,  2 Metrum  verlangt 

— 46,  4 1.  I 1.  — 46,  5 l.tLJ.  — 46,  14  1.  . iaj 

— 46,  15  1.  JLÜi;.  — 47,  7 1.  j2LX  — 47,  15  1.  Jai* 

(Subjekt  ist  Z.  13).  — 48,  Anm.  1 wird  erklärt  J y iS  als  »sich 


trennen«,  es  bedeutet  »sich  hochrichten«.  — 48,  Anm.  3 soll  bedeu- 

ten: «auf  dem  Marsche  vorangehend«,  es  heißt  auch  an  dieser  Stelle  »ge- 
panzert«. — 48,  Anm.  6 unterdrückt  der  Herausgeber  in  der  Erklärung 
<•  <■  - 

von  die  wichtige  Bestimmung  jjvLs»-  * es  handelt  sich  um  einen  Paß.  — 
49,  6 1.  #«L/Vü  — 49,  18  1.  . — 49,  21  soll  Ul«  nach  Anm.  3 

Schwierigkeiten  machen,  es  ist  Dual  LJL«  und  auf  das  unmittelbar  vor- 
hergehende I bezogen.  — 49,  Anm.  4.  Die  Lesart  L-"\ y scheidet  aus, 
weil  sie  den  Reim  zerstört.  Woher  der  Herausgeber  weiß,  daß  IXl yC-  den 
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Sinn  von  bat,  ist  schlechterdings  nicht  zu  finden.  Nach  LA  und 

TA  sv.  ,j  ist  ^ Name  eines  Berges.  — 50,  Anm.  3 erklärt 

von  Z.  3 als  »angestrengter  schneller  Lauf«,  dies  ist  sj^t- , dagegen  he- 

- y y }•' 

deutet  ^ «a»-  »zerzauste«  (d.  h.  alte,  ausdauernde  Tiere).  — 51.4  1. 

— 51,  5 -Vid  ?,  etwa  — 51,  8 I.  C4J.  — 52,  4 I.  4J  L>-  »in 

1 A 

seiner  Art,  an  sich».  — 52,  Anm.  3.  Der  Herausgeber  irrt,  wenn  er  ^ 
als  »Strick  aus  Haar  oder  Wolle»  und  als  »Haar»  erklärt. 

ist  »die  Biegung  ihres  Zügels«.  — 53,4  I.  jJJÜlj.  — 54,  1 wohl 

o «^  } •.  «*  # 

besser  C-iCx-l  (mit  — 54,  Anm.  1 erklärt  als  Bezeichnung  des  Wei- 
nes, es  ist  aber,  wie  ^Ua)  zeigt,  Bezeichnung  des  Schlauches.  — 54,  Anm.  2 
behauptet  der  Herausgeber,  al-'Askari  habe  schon  den  Bataljüsi  gekannt. 
Leider  lebte  dieser  ein  volles  Jahrhundert  später.  — 54,  Anm.  3 ö ist 
nicht  *•»  j,  es  handelt  sich  um  anhaltende,  nicht  unterbrochene  Bewegung.  — 

55,  3 I.  3-3  \s  . — 55,  14  I.Xl»-.  — 55,  Anm.  2 ist  un- 

richtig erklärt,  es  bedeutet:  eine  sich  ergießende  (Abendwolke).  — 56,  9 1. 

• t st  < 

Ibjl.  — 57,  1 1.  wohl  \.  — 57,  5 1.  U«L>.  — 58,  l I.  %a$.  — 

• & 

58,  6 LUai  I.  die  Krklärung  des  Herausgebers  (»als  metrische  Lizenz 

«0  «''  0 ^ 

für  -)  berücksichtigt  weder  das  Metrum  noch  den  Sinn.  — I.  — 

•-  ^ ^ Xi 

69,  2 ölä^sJl  1.  ULal)  öLLä-H  «des  kahlen  Felsens«.  Die  Krklärung 

des  Herausgebers  (Anm.  1)  berücksichtigt  weder  die  Syntax  (Artikel  hei 
SuJaJl!)  noch  den  Sinn.  — 59,  4 wohl  j'Ä— >.  — 59,  6 nach  der  Anm. 

«"■  *70  ^ 

1.  — 59,  15  die  in  Anm.  9 gegebene  etymologische  Bedeutung  «schnell 

im  (leben  oder  Laufen«  genügt  an  der  Stelle  nicht,  es  handelt  sich  um 
ein  Kinderspielzeug . etwa  »Luftkreisel»  — ebenda  lies  mit  der  Anm.  10 

als  Bezeichnung  eins  großen  [Teiles.  — Ebenda  i\  etwa 

JLäK  j.  — 60,  9 1.  — 60,  15  1.  1j.  — 60,  18  1.  »Jpt.  — 

60,20  1.  j\  L — 61,  6 1.  — 61,8  1.  — 61,  10 

i * 

1.  ib-lü.  — 61,  11  1.  ^»ly.  — 61,  13  l.  — 61,  15  1.  j\>X 


> ^ 0 


A 


62,  2 1.  <U^J  oder  — 62,  II  — 62,  14  I.  j U.— 

/*  “ ^ 

63,  1.  Wenn  auch  j y>-  als  Plural  belegt  ist,  so  fehlt  doch  ^jl^ini  Sinne 
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von  , t\  1.  — 63,  4 1.  «Ji . — 63,  9 1.  i j.  — 63,  16  I. 

y y „ *r  > «£> 

« }.  — 64. 2 |JC*j  : das  Metrum  verlangt  J£*j  , aber  von  der  Schwie- 

" s>.> 

leusohle  eines  Kamels  kann  mau  dieses  Wort  kaum  gebrauchen,  1.  ,»T  U.>  ■ 


64,  8 besser  wohl  . — 64,9  l.j^jJl.  — 64 , 1 1 1.  fAs»-. 


61. 


17  l.  — 64  Amn.  1 : Nicht  sondern  bedeutet  »Brandmal«. 

Der  Herausgeber  scheint  eine  (»losse  seiner  Handschriften  falsch  bezogen 

" ' " * y f 

zu  haben.  — 65,  4 I.  - - 65,  8 besser  jL.7—«.  — 65,17  I.C—Y- — 

66,  5 1.  »UtA.  — 66,  7 I.  e V !•  — 67.  9 I.  — 68.2 

wahrscheinlich  ist  mit  der  Variante  ohne  Artikel  A-iaAt.»  zu  lesen,  vgl.  Z.  3 

y Ul.  Die  Erklärungen  des  Herausgebers  für  (p.  p.  11 

ist  durch  das  Metrum  ausgeschlossen)  und  für  ^UflS^sind  sehr  gewaltsam. 

j .. 

— 68,  8 1.  O *•'<*'•  — - 68,  Amn.  2.  Die  Erklärungen  sind  unrichtig,  I.  ^_j\c j 

j » 

als  Plural  von  J »weit«  und  Plural  zu  <*-»■  »Wergeid  fordernde 


Schar«. 


- 69,  8 I.  J ^ — 69,  13  1.  y>~.  — 69,  22  -Vc-L,-1,  etwa 

ö-ttl— i‘  v—  69,  23  wohl  und  V • — 70,  7 1.  /CY  und 


— 70,  17  1.  Ly^lß  weiter und  fl—  J.  — 70,  1 9 1^1  jj«»* 

1.  ^ral|^ä)|  — I.  JüZ.  — 70,  22  ,_j Jtal*  Wohl  Vgl  .die  eigene 

Bemerkung  Abu  Hiläls  8.  71,  3 — 71,.  8 1.  I4»  — 71,  10 

— * 

dIä*»  l,  Ub^Uuj» — 1.  aLsäo.  — 71,  17  1.  (j-a) ^i-l.  — 71,  20  ^-tll  I.  ^jT^I 

— 71,  21  1.  A*| ^4_)|.  — 72,  17  besser  — 72,  18  1.  weiter 

OA*jl  timl  U^i\.  — 73,  Anm.  3 Z.  1 1.  IjJj  1 j.  — 74,  10  I.  und 

< +* 

Ij-Jj.  _ 74,  13  1.  «fc-l.  — 74,  21  1.  J^A«.  — 75,  9 I.  S^Y  • — 75, 
16  1.  — 76,  1 1.  — 76,2  1.  I4J&1.  — 76,7  1.  /)  \$  und 

- * - t 

^ y*  . — 76,  15  1.  jjjL)  (—  5).  — 76,  Anm.  1,  Z.  2 1.  j&\-  — 77,  8 

1.  jC-.  — 77,  15  1.  Ul»..  — 77,  20  1.  jA J|  j vlouül j . . «LS.  — 78, 

1 • t • 

00  ~ y 

Anm.  2,  Vers  2 1-4*  j 1.  LfAjr*.  — 79,  2 1.  l-tlj.  — 79,  3 1.  /*4^V. 

- * " ” f 

— 79,  5 S jL»  ist  richtig,  die  Anm.  1 erklärt  Ö j\j9.  — 79,  12  -V — 1. 

/ c ) 

— 81,  Anm.  I,  Z.  4 ist  unrichtig,  das  Suffix  geht  nicht  auf  den 

j y y 7 • > 

Krieg,  sondern  auf  und  deshalb  wie  oben  richtig  »yX^d. — Eben- 
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da  Vers  am  Schlüsse  1.  fcJ'  \.  — 82,  9 1.  \£L\.  — 82,  12  1.  j IT- 

83,  4 wohl  besser  ^Ui  und  Sj^->  oder  wenigstens  jU».  — 83,  Anm.  2 

iS  J uod  iS  j3  sind  nicht  gleichbedeutend,  das  erstere  heißt  »Erde«,  das 

• < ^ •«. 

andere  »Kreaturen«.  — 84,18  1.  und  ^ \j.  — 84,  21  1.  . — 

. i ' > . . " " 

85,  21  1.  ly~  \.  — 86,  11  vielleicht  besser  ^yL.)  und  mit  Rücksicht 

> - 

auf  das  vorhergehende  Cj.  — 86,  Ahm.  3 1.  ^ jb.  — 87,  5 1.  -CL) 

oder  jCJJ.  — 88,  11  1.  \^JL.  — 88,  13  1.  ^4=*J.  — 89,  2 ^Jtr 
— 89,  18.  Hs  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  Abii  Hiläl  schrieb  4» y**o y j,  1. 

aT y^J.  — 90,  5 ijUj  — 90,7  wohl  J^\yZ.  — 90,  12.  Der 

" ' y >.  , \\  ^ ' 

Gegensatz,  zu  verlangt  — 90,  14  LjS  \ und  Jl.  — 91,  5 

y * 00  • 

1.  Yy^  1.  — 91,  14  1.  ij*  j.  — 92,  2 1.  und  l*jy5  noch  abhän- 
gig von  (jv>.  — 93,  17  J&\ . — 94,  12  1.  — 94. 

y £ • < ✓ g.  ^ 

16  I.  Yt-  - 95,  14  1.  <~/L£K)  (Stadtteil  von  Basra).  — 95,  17  1.  ^»d. 


— 95,  18 


1.  cJ  1^3.  — 95,  22  1.  . Sü  und  — 96,  12  1. 


IL> 


wohl  r 


y — 97,  18  1. 


(als  Nisbe  zum  Plural).  — 96.  23 

J\f.  — 97,  21  1.  a,Y\.  — 98,8  1.  eil».  — 98,  12  1.  — 

i • s " " ^ 

99,  1 1.  *LiJl.  — 99,  11  Sr^ l 1 (mit  £).  — 99,  24  \!^i 

J[  kl.  /fl  , , , *Ti^  . . * ^ 

>,  nicht  ism  von 


1.  (Subjekt  zu  jl^=>,  nicht  ism  von  j l^=>).  — 100,  4 1.  «ÜT 

— 100,  17  1.  S, (Subjekt  ist  noch  von  Z.  15).  — 100,  21  1. 

£xJLj  . — 101,  15  £\ji  1.  j\.  — 101,  16  \c^>yai_  1.  r)  mit  Rücksicht 

auf  das  folgende  0^  und  — 102,21  1.  . — 105,  8 

1.  VJ*  tiiL-laf.  — 105,  10  1.  Jl \ . — 105,22  wohl  libJ  — 106,24 

o ^ > 

1.  — 107,  20  £-<» y 1.  ££ >y ..  — 108,  Anm.  2 1.  SU^1\.  — 

109,  11  nur  yj  ist  möglich.  — 109,  20  1.  -t»  J>.  — 111,  6 1.  <ixJ 

und  Jj--' , dann  besser  <*wu'3.  — 111,  7 jU.  j ( x ^ +1  = 100J. — 
111,  9 1.  VjilV.  — 111,  Anm.  1 1.  SÜ.  — 114,  12  wohl  <U&3.  — 116, 

7 I.  >tfY  (ebenso  Z.  8)  — I.  — 116,  8 1. — 116,  9 1.  jy^\j 

♦ ^ i * y 

und  jQt  \y  — 117,  7 I.  \~\j.  — 117,  9 1.  Lfjdfj.  — 117,  10  1.  £lL». 
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— 110,  15  1.  ä!s  I lural  von  — — 121,  3*  Stritt 

Jx^l  <j-|  entweder  Ax  oder  besser  (j  |*LjLx>  (jr  j 1 

J-X^l . je  nachdem  & oder  das  Suffix  von  ^1»  in  Betracht  gezogen  wird. 

— 121,  11  1.  — 121,  Anm.  3.  Der  Dichter  Gubaihä  gehört  nicht 

" f y -i 

zum  Stamme  Asad,  sondern  A§ga‘.  — 122,  7 I.  »ly  und  I4A  j.  — 122, 

-j  y © * 

lfi  I.  Zj  — 122,  Anm.  1.  Der  Herausgeber  hat  den  Vers, 

trotz  der  von  Abu  Hiläl  gegebenen  Auflösung  in  Prosa,  nicht  verstanden. 
Es  ist  von  einem  Rudel  Antilopen  die  Rede  und  • Brust«  ist  in  eigent- 
lichem Sinne  zu  verstehen.  — 122,  Anm.  4 fj-x»  kann  im  Verse  des  ßur- 

ruiiima  nicht  bedeuten:  »stolzer  Gang«,  es  heißt  »Sättel«.  — 123,  6 V 


1 ^ ■ — 123,  14  lji\  l.  - 123,  17 jY^yJ\.  — 123, 

^ # y y 

13  — 124,  4 1.  — 124,  5 jjA i 1.  j yZib  , da  jener 


Plural  zu  -u  m.  VV.  nicht  nachgewiesen  ist. 


124,  Anm.  1,  Gedicht  V.  6 1. 

> 


,J y^>t),  V.  15  1.  ö\yZJ==>,  V.  18  1.  — 124,  Anm.  4 i heißt 

es,  die  Bemerkung  des  Herausgebers  -nlu  könnte  sich  höchstens  auf 

L.  • 

'"i  i y 

den  Singular  -Cj  beziehen.  — 125,  5 1.  *11  . — 125,  10  1.  Z)\i.  — 125, 
12  I.  A^k..  — 126,  11  1.  <5 JJi.  — 126,  13  1.  i'üj  — 126,  Anm.  1, 
Z.  2:  Die  Handschrift  bot  wohl  nicht  sondern  j_jA^-,  nur  dieses 

letztere  rechtfertigt  die  Glosse  — 126,  Anm.  1 bis,  Z.  3 1. 

ycl'\,  Z.  4 1.  J Ül4=>.  — 127,  5 1.  Lyi^lr.  — 127,  8 wohl  iSzl 
=üa,  ferner  1.  . — 127,  11.  Da  das  Metrum  »J* 


oder 


,lil»  1 C- 


verlangt  und  die  Riickbeziehung  eines  Pron.  suff.  o auf  nicht  empfeh- 
lenswert ist,  wird  <JJu  mit  lkwä  zu  lesen  sein.  — 127,  14  1.  iir  - 

w ♦ ' - ✓ 

^ ^ ^ ^ y y y 

128,  7 1.  j*ky  \ • — 128,  9 JjUai  wohl  msc.  ^u-^J  oder  plur.  JjL) . 

— 128,  10  l.  1.  — 128*  Anm.  1,  Z.  5 j y»  kann  nicht 

sein,  wohl  kann  aber  S~*  sowohl  »gekühlt«  als  »bedeckt*  bedeuten, 

für  ersteres  spricht  * «Kühlgefäß  im  'Irak«.  — 129,  12  I.  aJVI  . — 

**  y «**  ^ ^ ^ 

130,  19  I.  (JAj»-L*,  ebenda  wohl  besser  mit  der  Variante.  — 131, 

6 1.  LaUL^T  mit  Rücksicht  auf  ^ST  — 131,  17  1.  . — 131,  25  1. 
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j • — 131.  25  j — 4- } I.  j — ^ _j,  noch  immer  koordiniert  dem  Worte 
«ol  jl  auf  Z.  21.  — 132,  1 1.  ■ — 132,  23  1.  I4CXU.  — 133,  Anm.3 

- t " - 

I.  l*J  ykJ.  — 134,  4 I.  al-s  zweites  Objekt  zu  \ — 134,  16  l. 

— 134,17  1.  cJ  C.  — 134,  Anin.  3,Z.  2 \ • 1.  ^räj=====tT.  — 

135,  7 1.  j ls . — 136,  Anin.  1,  Z.  4 J»IL5|  wohl*D»Uaä . — 137, 

101.  l/\.  — 137,  14  1.  — 137,  15  1.  Ci)  und  . — 138, 


4 UM  1.  Cu.  — 139,21  I.dlSf.  — 139,  Anm.,Z.  2 *>lD  1.  *>U.  — 

- t 

140,  2 1.  — 141,  11  wohl  JÜ.  — 141,  15  1.  JuDt}.  — 141, 

Anm.3  1.  — 142,  14  l.  $J.  — 142,  18  1.  Cfjif.  — 142.  27 

1.  CCt  V.  — 143,  20  1.  — 143.26  «Cc-  1.  jt.  — 144.  5 1.  $d}.— 

144,  14  liegt  ein  tripodischer  Receivers  vor,  das  Spatium  zwischen  dem 

zweiten  und  xiritten  F’uß  ist  ungehörig.  — 144,  16  1.  cJ  C,  ö-A  jS^ 

— 145,  9 1.  — 145,  Anm.  2 — J|  bedeutet  hier  wohl  schwerlich 

■ kurze  Pfeile*,  sondern  • Nachtreise-,  wie  die  Bemerkung  Abu  Hiläls  auf 
Z.  12  beweist.  *-tc-  falle  unter  den  Begriff  . ■ — 147,  1 1.  A.  \j . — 147, 
7 I.  — 148,  1 1.  — 148,  2.  Da  im  Metrum  Jjafif  die 

— . S' 

Erscheinung  ^ j>-  beispiellos  ist,  wird  man  setzen  haben,  I.  ub 

1.  Jj)  li-|,  1.  \^sJ  abhängig  von  V I.  — 148.  8 wohl  y>*\  «j’l.  — 148, 
* 

9 wohl  lyift»  J\^la!\j.  — 148,  10  w<>hl  ,j- 1.  — 148,  11  1. 

— 148,  Anm.  1 I.  — 149.  Z.  2 1.  ^a*».  — 149,  lÖwohlJjC  1. 

— 150,  1 1.  — 150.  2 I.  jJ  (Metrum)  und  — 150,  8 1. 

. — 150,  12  1.  — 150,  16  1.  — - 151,  11  1.  . — 

151,  13  1.  — 151,  14  1.  öjCc-,  — 151,  15  1.  und  — 

• — - • - x* 

. <■>  , ~ « 

153,  II  1.  . — 153.  12*1.  VW.  — 153,  Anm.  2 1.  UJÜil.  — 154, 

9 I . J>y  — 155,  1 1.  JV.  — 156.  19  1.  lyijji.  — 157,  8 I.  C&>\— 


L* 


157,  10  I.  ^Ul|  und  — 157,  16  l.^jtfl.  — 157,  18  1." 

^ ✓ * ♦ * 

— 158,  9 1.  C-C».  — 158,  10  1.  158,  17  1.  — 159.  2 

1.  — 159.  5 1.  jl>U.  — 159,  6 I.  — 159.  8 1. 

— 159,  13  gW-j.  — 160,  7 1.  LU»-A>-.  — 160,  15.  Die  Anm.  2 erschöpft 
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> 

■ "J 


/ 

den  Inhalt  des  Verses  nicht;  f > I heißt  liier  nicht  .der  am  schnellsten 

herbeieilende«,  sondern,  wie  der  Zusatz  <\S  Lai  «\A_c-  zeigt,  -der  letzte  im 
Kocher  verbliebene  Pfeil«,  d.  h.  ohne  Bild:  «die  letzte  Hilfskraft,  der  letzte 
Helfer  in  der  Not«.  — 161.  5 I.  — 161,  12  1.  j.  — 161, 

Id  1.  l^V  — 161.  17  I.  — 162,  1 — 162,  3 I.  j^T— 

HrJ,  o I.  (Eigenname).  — 166.  1 I.  wie  das  Femininum 

^ .MC  ' " - y 

beweist.  — 166,  17  I.  — 167,  5 1.  • so  werden  auch 

wir  davon  betroffen«.  — 167,  20  1.  — l(j8,  9 1.  — 


168,  10  1.  VA#".  — 169,9  I.  -üo  oder -üo.  — 169,  11  1.  ^Üät. — 169, 
14  1.  . — 170,  8 I.  <L 5 und  Ü*  I.  — 170,  10  **  nach  der  Yo- 

kalisation  scheinen  die  Handschriften  X zu  haben , sonst  <T  — 


170,  18  I.  a.»- _ 170,  20  1. 
* + y y * * 


. — 170,  22  I. 
y 


170.  12  1.  Jüy 

als  Gegensatz  zu  y*.l.  — 171,  4 I.  TjilL  — 172,  2 I.  »LL-.  — 
1<2,  15  I.  j.  — 172,  17  C-My  wohl  . — 173,  1 1. 

— 173.  23  I.  iiu.  — 174,  IS  I.  jx}\.  — 174,  19  I.  jjLi \.  — 

0 o 

170,  14  I.  1»^-  J - 175,  19  I.  f^-J.  — 176,  13  1.  [±XS . 

1 ' 7.  2 wohl  j!a_>-_*.  — 177,  9.  Nach  oder  vor  dieser  Zeile  scheinen 
2 \ eile  zu  fehlen.  Ein  den  \ ersen  Z.  8 und  10  gemeinsamer  («edan- 
keuinhalt  ist  nicht  zu  finden.  — 177,  10  1.  \.  — 177,  13  I.  I4L*  W 

und  — b *,  22  1.  — 1<8,  Amu.  1 I.  LL  oder  J*i".  — 179, 

} - *■  o «• 

2 ^ wohl oder  besser  — ISO,  10  I.  \y *-  |.  — 180.  I8<~C  l.  <CulJ. 
181,  3 1.  I.  j)\.  — 181,  23  *-~4>aJI,  wohl 

— 182,  5 I.  cAlU  — 182.  10  1.  >\.  - 182.  11  I.  ji|.  — 

1^2,  18  j 1.  — 182,  A um.  2:  Die  Schildkröte  heißt  nicht  Ai, 

y-'t.  i " 

sondern  a£  |.  _ 183,  Anm.  2 j\jy  1.  J\jj.  — 183,  Anm.  3,  Z.  2 f\ j 
I.  L«lj.  — 184,  17  l.  — 185,  Anm.  4 j y y»  I. 

186,  3 1.  **  . — 186,  11  1.  AaoVI».  — 186,  Anm.  3,  Z.  8 wohl 

“ „ t • 

Aj'M  — 187,  3 I.  <C  l — — 187,  Anm.  1 ,J I.  — 188, 

7 1.  — 188,  9 I.  X-".  — 188,  15  1.  aU£1  — 188,  17  1. 


Digitized  by  Google 


224  Bibliographische  Anzeigen. 

fetäl  - 189,  2 I.  189,  8 das  Metrum  verlangt  jll  j. 

' y>^ 

— 190,  3 und  Anm.  1 • kann  hier  nicht  zu  P 1 -Segel«  gezogen  wer- 

den,  sondern  zu  fJj“'  -gerade  (Lanze)«  — f- jli.  — 191,  11  1.  — 

191,  12  I.  — 192,  6.  Warum  der  Apokopat  — 192, 

12  »1  A»-  als  Epitheton  einer  Wüste,  wohl  — 193,  13  1.  ^ j und 

4_c-A— sj.  — 193,  Anm.  3.  Die  persische  Gelehrsamkeit  des  Herausgebers 
ist  nicht  gut  angebracht,  allerdings  kann  C*— o im  Schachspiel  den  Sieg 

bedeuten,  und  -C-  den  Bauer,  aber  -XLi-o  ist  eiufach  -Handbinden« , d.  h. 

> ^ 

Ilandverschlingen  beim  Ringelreihen.  — 194,  2 1.  — 194,  6 1. CjJ*- 

— 194,  16  versteht  der  Herausgeber  die  Glosse  \ nicht,  es  ist  die  Auf- 

lösung des  Rebus:  »Jemand  ist  wie  der  Kleiderständer«,  d.  h.  seine  Ant- 
wort auf  meine  Bitten  ist  das  die  Form  des  (umgekehrten)  Kleiderständers 
zeigende  V -Nein«.  — 194,  Anm.  1.  Die  Behauptung  des  Herausgebers, 
die  Verse  Z.  12  und  13  seien  von  Z.  15  im  Metrum  verschieden,  ist  un- 
richtig, es  liegt  beiderseits  Munsarih  vor.  — Ebenda  Z.  2 1.  jOÜl,  eben- 
da Z.  3 1.  — 195,  13  L — 196,  2 1.  — 196, 

• 0 J 

13  1.  und  *1  — 196,  Anm.  hier  nicht  »Eimer«,  sondern 

•geronnenes  Blut«.  — 197,  9.  Der  zweite  Teil  des  Verses,  den  der  Her- 

» * I«»  ■" 

ausgeber  selbst  als  unrichtig  erkannt  hat,  ist  zu  ändern  in  — M 

\ ^ J «,.*  " 

cjw>-  1.  — 197,  Anm.  3 j L_i*|  ist  in  der  Bedeutung  »Herdsteine« 


besser  zu  Jj»  zu  stellen.  — 203,  17  1. 


204,  18  und  24 


wohl  «if-Uail.  — 205,  12  1.  £7^ ■ . — 206, 2 l*  im  Koranzitat  1.  V*  — 

< » » i 

206,  3 1.  — 206 , 5 füge  vor  LJJ  ein:  \ , wie  die  folgende  Erläu- 

terung  zeigt.  — 206,  14  JüaJ  l.^J-iaJ,  JJa»  würde  verlangen.  — 

207,  10  1.  j5j.  — 207,  11  1.  SjUL-V'lj.  — 209,  23  1 ■ J-J.  — 

210,  8 1.  j*f.  — 210,  11  1.  ^JL.  — 210,  Anm.  1 , Z.  3 wohl 
— 210,  Anm.  1.  Z.  7.  Der  Herausgeber  irrt,  wenn  er  ir  als  »mit  Elfen- 


bein  ausgelegt«  erklärt,  das  ist  ^_^«,  deshalb  ist  auch  die  von  ihm  bemerkte 
Feinheit  in  der  Darlegung  des  Verfassers  nicht  vorhanden.  — 211,  25  1. 
33*" — 213,  9 wohl  ö\i  Y 1 > — 213,  14  j?  nur  dialek- 
tisch. — 213,  15  wohl  besser  j£&\  iap* — ij.  — 213,  18  1.  < — 
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213,  Anm.  3 1.  J 14.  — 2 13,  Anm.  5.  Es  ist  unwahrscheinlich,  daß  ^L«A>- 
zu  lesen  ist  im  Sinne  von  »Fußspangen«,  da  das  zweite  Glied  auch  kein 
Konkretum  enthält;  also  der  Tropus  liegt  allein  in  den  beiden 

• O i o 

Verben.  — 214,  11  1.  — 214,  16  \ j etwa  I 

wohl  j — 214,  19  wohl  — 214,  Anm.  3.  Der 

Herausgeber  hat  den  Text  Z.  13  mißverstanden.  Das  Suffix  in  geht 

nicht  auf^bjYl,  sondern  auf  ^411  »die  Nacht  wirft  ihre  Füße  auf  die 
Erde«.  — 215,  11  1.  «L>*.  1.  JL*.  — 215.  13  1.  — 216,  4 1. 

# 

— 217,  11  vielleicht  <JlJ  l*.  — 218,  8 1.  l^c-5.  — 218,  12.  Die 
Handschriften  scheinen  auf  zu  weisen.  — 219,  2 1.  Jt  j.  — 219, 

13  1.  , — 219,  Anm.  1 1.  äu»j\.  — Die  Erklärung  von  ist 

unrichtig,  s.  oben  S.  022.  — 220,4  '}  wohl  C4ÄJ.  1.  L+.Lj.  — 

220,  8 1.  — 221,  8 1.  — 221,  Anm.  2 b J\ 

wird  hier  kaum  «Zuwachs«  bedeuten,  sondern  «Verderben«.  Die  «Schüsseln 
des  Verderbens«  entsprechen  den  häufiger  genannten  »Bechern  des  Todes«. — 

221,  15  iSJi  1*  js.  — 222,  8.  Die  Lesart  ist  wohl  schon  ein  Ver- 
sehen des  Verfassers,  veranlaßt  durch  die  Erinnerung  an  den  (hier  Z.  2) 
voraufgehenden  Vers  von  Taabbata  sarran;  die  richtige  Überlieferung  gibt 

e f «"•  , ^ y*  J®  * 

Anm.  2.  — 222,  12  wohl <4AäJ  wohl  0*A^d  «das  man  ihnen 


er 

9 


•zählt«.  — 224,  2 I.  — 224,  6 1.  — 224,  10  1.  jlJ.  _ 

25,  9 I.  y (ohne  Artikel).  — 225,  11  I.  ^A«.  — 225,  12  cJj» , besser 
cJj»  oder  wenigstens  ,Uj».  — 225,  14  1.  %^i\  und  JLj).  — 226,  3 1. 


A 

■»b- 


i. 


i. 


J>r 


3.  — 226,  14  1.  oÄ  — 227,  2 

y 


226,  6 

% **  y 

etwa  — 227,  6 jlc  1.  Aj  jIc".  — 227,  14  •!*>  1.  a-*) 

- • ' s-- 

(die  Anmerkung  erklärt  II).  — 227,  18  jj£-  1.  j j£-  oder  j 


227,  20  C-U  1.1k.  — 227,  22  1.  uif,  1.  - 228,  f 

. x ^ o <• 


— 228,  15  1.  jjj.  — 228,  19  I.  j 

9 


— 229,10.  Der  Reim 

verlangt  k>4--  also  I.  J27.  — 229,  21  1.  yj.  — 229,  22  wohl  ÜJ-1. 


230,  6 ist  verdorben  aus 


231,  7 l.^kk.  _ 231,25 


wohl  3 1,  dann  L4>ct4»3. — 234,  Anm.  1 1.  a«j\.  — 235,  1 wohl  »— ö>  I. 

Mit*.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  11.  Abt. 


y y. 


I 


© t 
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oder  p— j.  — 236,  16  1.  odercX^i.  — 236,23 

1.  -^4  jl‘—  ■=>  (Metrum  Basil).  — 237,  10  1.  — 238,  3 vielleicht 

li.  — 238,  18  1.  "jCL  * jU)l.  _ 238,  20  1.  j^\.  — 238,  21  1. 


r 


l 


239,  27  *!\XA  1.  <\XZ\.  — 241,  5 1.  jßh\  undjJ'lä 


— 241,  17  1.  — 242,  7 1.  (ohne  y),  die  vierte  Form  in  der 

hier  geforderten  Bedeutung  »perfecta  forma  praedita*  ist  dem  Referenten  nicht 
nachweisbar.  — 242,  12  <jL»  1.  — 242,  Anm.  2 1.  "y. 


— 243,  2 J\  1.  J\ . — 243,  12  1 . (heidemal).  — 244,  6 l.'^-ia**. 

— 244,  8 1.  JZ.  — 244,  12  l£-  1.  *Ux».  — 244,  Anm.  2 gegen  Ende 

erklärt  der  Herausgeber  als  »Schnelligkeit  im  Lauf«,  liest  also 

, näher  liegt  nach  Kontext  und  Sprachgebrauch  \ »Sohlen 

(der  Kamelin)«.  — 245,  11  1.  c~V>  . — 245,  16  1.  . — 246, 2 1.  U">Vc-\ . 

— 246,  7 l.^ll.  — 246,  9 wie  der  folgende  Nominativ 

zeigt.  — 246,  11.  Der  erste  Halbvers  schließt  nach  ol. außen! 


ein 


^ C * y o '. 

verlangt  das  Metrum  jJ$.  — 246,  15  1.  j»-.  — 246,  17  1.  jlls.. — 246, 
y 

21  1.  — 247,  4 1.  — 247,  13  ist  metrisch  möglich, 

g,  ^ ^ o ^ 0 x 

aber  unwahrscheinlich,  eher  v — 247,  21  1.  — 247,  22  1. 

J *)ly*-  — 247,  24  1.  <>■  y _J|.  — 248.  4 l jyy  1.  l\jyy  oder  *\jyy.  — 

• ♦ 

248,  11  1.  JL>  und  ?Ä9j.  — 248,  15  l.  — 248,  17  1» 

— 248,  21  l.  (Subjekt).  — 248,  23  l.  ^ y>-  und  — 249,  3 

1.  <£*f»  — 249,  5 1.  — 250,  13  1.  \Z^=>.  — 251,  10 

l.£J jl  — 252,8  J\  yLj\.  — 252,  10  1. 

252,  25  1.  *%.»-  (ohne  J).  — 253,  10  1.  — 254.  12 

1.  *j£.  — 255,  1 1.  CJ  I.  — 255,  7 til’U—  1.  vii»  UJ  und  jjl^====i)\*. 

Der  Schluß  des  Verses  ist  irrtümlich  als  Glosse  aufgefaßt,  Z.  8 1 1 . 

— 255,  13  I.LaI  — 255,  18  1.  — 257,  1 1.  OtJÜlI.  — 257,  3 

/■  ' * 

j£L  1.  vlC'^Ür.  — 257,  7 1.  — 257,  9 1.  — 257,  11  1. 

y | x " 

£*i.  — 257,  13  1.  jUl.  — 257,  18  1.  Vjff.  — 259,  4 j)L^  y 1. 
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j_j  Lj- — 260,  8 5^  1.  Uj>I^=s=>.  — 260,  14  ist  das  Metrum  ge- 
stört; wird  geändert  in  Atf  , so  ergibt  sich  Tawil.  — 261,  7 

1.  jl  — 261,  1 öjifl.  ^JlT.  — 261,  19  wohlClif.  — 262,  2 1.  «UJl. 
— 262,  12  1.  ferner  koordiniert  dem  vorhergehenden 

endlich  abhängig  von  ^ . — 262,  Anm.  2,  Z.  5 1.  — 263, 

^ ^ 

5 1.^5 _yi  und  v_äs>c).  — 263,  17  1.  0\.  — 263,  18  1.  und  am 

• y ^ 

Versende  jy°-  — 263,  19  Ende  1.  jji.  — 264,  18  1.  öjX.  — 266, 
16  I.  =>Ä)_  j \.  — 266,  17  '[*  1.  aä)U»ü  y\  17  Ji's — ferner 

1.  J yS , denn  ist  Subjekt  des  folgenden  Satzes.  — 267,  12  1.  ^ li.  — 

268,  5 1.  — 268,  6 1.  — 269,  5 wohl  (j  <u>|  -Lp. — 

y ^ 

269,  6 1.  und  — 269,  Anm.  11.  gy  (ohne  Hamza), 

die  Erklärung  ist  unrichtig,  der  Gegensatz  zu  _^5verlangt  eine  Ableitung  von 
*\i  «sich  aufrichten«.  — 270,31.  <1— . — 271,  18  1.  <1*— * j — <L»Z,  1.  Oul. — 


* ^ ® . 

271,21  der  Diwan  bietet  Ov>-.  — 272,  Anm.  2,  die  Escorialhandschrift 


des  Nakd  hat  ebenfalls  — 273,  14 

y y 


• y 


j>-  wohl  y j.  — 

275,  12  1. ^i===u  und  “a)  y.  — 275,  15  1.  6L_Ö£==u  und  iJ*l*  1 . — 275, 


'-Ir 


275,  20  1.  — 275,  Anm.  2 gehört  zu  Z.  18,  nicht 

y s°  s- 


17  1.  < 

zu  20.  — 276,  7.  Sollte  al-'Askari  wirklich  den  Indikativ  y>-\l^oS  ge- 
schrieben haben?  — 276,  22  1.  und  — 276,  25  1.  jIä),  dann 

"^JüLal»,  weiter  <TL1J  und  <bLfj.  — 277,  6 1.  — 277,  10  1. 

• ^ f O ix  5 . x xO 

1 1 - 11  ‘ — 277,  13  1. 


I 1 f w it*  i x I» 

ferner  *443yy\y,  endlich  jl 

y y y * 

Ur\3».  — 277,  15  1.  . — 277,  19  1.  jlil  — 278,  6 1.  ~S.  — 

^ e x "** 

278 ,8  1.  Uj|  j\  als  Subjekt  zu  C—äAp,  da  nie  feminin  gebraucht  wird. 
— 278,  12  1.  ^ — 278,  16  3 yJ^  1.  '<j — 278,  20  1.  fJ*J.  — 

—•  .x 

279,  10  1.  «IÜ.  — 279,  18  j/T  1.  j_£f.  — 281,  18  1.  -u- 1.-282,9 

■ ^ 1iril  vielleicht  ^c-*— ) . — 282,  1 1 l.jlc.  — 282, 18  1.  1.  — 283, 


«>  u,y 


16  I.  1 j2Üp\  . — 283,  Anm.  2,  Z.  3.  Nach  .»  fehlen  die  Worte  <JiAf  p»\ 

-i  O , ^ — t 

— 284 , 2 1.  fJJH-  — 284,  3 1.  l!^P^>  und  — 284,  4 1.  und 


15* 
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y o •"*  **  j'' 

L_4lJliä«.  — 284,  5 I.  — 284,  8 1.  ^=^=uT  (ohne  j)  aus  metrischen 

Gründen.  — 284,  11  1.  ^1— j.  — 284,  13  1.  — 284,  15  1.  O- l> . 

— 284,  17  1.  Lll*Jl  £5undV^lä).  — 284,  18  I.  JL)|  und C&j.  — 

285,  2 l.iüT.  — 285,  17  1.  und  jl*.  — 285,  20  1.  — 

«*» 

286,  13  1.  CfUfc.  — 286,  21  i.  J.  — 288,  2 1.  . — 288, 

o 

7 •>  vom  Herausgeber  in  der  Anmerkung  als  »Lauf«  erklärt,  müßte 

lauten;  erklärt  er  nicht  zu  verstehen.  Es  ist  sicher  zu  lesen: 

y — * t ♦«#  ^ ^ y y ^ «|  . f 

1-vT”  u \ «wenn  deutlich  werden  die  Kopfschleier 
r . ^ ~ J ft 

und  die  Beinspangen  der  schamhafteu  Frau«.  — 291,4  1.  j. — 291,5 
1.  <jT.  — 291,  6 1.  rßf.  — 291,  20  1.  Jj  . — 292,  2 1.  1 \j.  — 292,9 

1.  »l£«ü>J.  — 292,  14  1.  ”T^£.  — 292,  18  1.  J^V.  — 293,  8 

ja-  ist  als  Glosse  kenntlich  zu  machen.  — 293,  12  JU—  1 1.  ,3  l— I.  — 293, 
16  — 294,  1 1.^.  — 294,  2 — 295,  5 1.  i. 

— 295 , 8 dl* y l.dl'I^i.  — 296,  11  1.  — 296,  13  I.  — 

x X «*  ^ , 

296,  16  wohl  \Uu  und  ü jrA».  — 297,  4 1. C(^a).  — 297,  Anm.  1 1.  Oä)\ 

-JJ’  das  der  Herausgeber  nicht  versteht,  bedeutet  Blachfeld.  — 298, 

, * y * *c  > 

6 >Air  =>}  l.")V  =>  (ohne  j).  — 298,  8 etwa  — 299,  10  1. 

— 300,  l \U  l/X.  — 301,  13  l.  — 301,  25  I.  Ju3f  ebenso  302, 

1.  — 302,  2_>l  l>  1.  ^it  l.  — 303,  1 wohl  besser  *=*d j*  — ebenda 

1.  — 303,  26  J 1.  Z) — 304,  Anm.  1,  Z.  4 U.läc-  l.  ^üöc.  — 

305 , 16  1.  3*  — 306 , 8 i.  nicht  der  Dichter  der  'Ab- 

basidenzeit  ist  Vorbild  für  Gerir,  sondern  an-Namir  ibn  Taulab.  — 306, 

21  l.^Dl  und  JL  — 307,21  1.  iJljj.  — 308,  12  1.  — 308,  14 

viU»!?  etwa  tiLi-U  — 309,  2 l.JIST.  — 309,22  wohl  ^J.—  311,  181. 

wf- j & — 312,  7 <oljr  1.  ö\-V>  (als  Plural  zu  -A-fli).  — 312,  20 

besser  aktiv,  Subjekt  ist  Die  Anmerkung  bietet  keine  gute  Er- 

klärung,  j j^>  lieißt  »zu  wenig  Wasser  geben«.  — 313,  2 1.  I4JLJL  j (vgl.  das 

Suffix  in  L^— ’)  — ebenda  VI  1.  ^J\  • — 313,  5 1.  ^LjL^-V. — 313,  6.  Die 

y\a''.'  T 7 

Bemerkung  jaJ  ist  kaum  vom  Verfasser,  oder  eine  Flüchtigkeit.  Der 
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beginnt  mit  l anf  Z.  4 und  reicht  bis  das 

✓ ° ^ ✓ ( i ° »*T  / -x' 

folgende  ist  erst  der  Nachsatz  zu  C+J  \j  j li  Z.  4 — 313,  16  j 

" f; 

5 ^ . o J 

1.  =>j.  — 314,  4 j£- , dazu  Anm.  3 das  Eingeständnis  des 

Herausgebers  das  Wort  nicht  zu  verstehen,  1.  ^ j\yb I »der  Herr  der 

Reisigen«.  — 314,5  l -u£  1.  — 315,4  Lolj».  — 315,  11 

♦ * ♦ «**  j 

1.  L4JI.  — 315,  12  1.  dCy  * ^jjf.  — 315,  23  l.  IjU.  — 

310,  2 1.  rLJ|.  — 31(i,  5 wohl  '<-»)  »«.  — 317,  10  1.  du*.  I.  — 317,  15 

1.  dlLUi  und  Jir.  — 318,  14  1.  — 319’  13  -^V!  1.  jUV\ 

--  ^ 

— 319,  15  1.  U^V  — 319,  18  1.  — 320,4  1.  j^jj.  — 320, 

■'  * 3 > 

11  i.ytLJlj.  — 320,  12  1.  < _j.  — 321,  2 1.  (Subjekt 

• ♦ * * * 

— 321,8  1.  CJLjLJ.  — 321,  19.  1st  richtig,  so  wird 

im  ersten  Halbvers  wohl  ^ gestanden  haben  statt  — 322,  15  1. 

ü-ik  o . } • * ^ 


>*\  3.  — 323.  6 1.  0 Ij.  — 326, 18  j £ l.  j — 328.  1 1 

-Cl/j  l.  A^uk j.  _ 329,  5 I.  — 329,  11  1.  tju  und  — 

330,  4 1.  — 330,  17  1.  jfy  — 332,  1 flViVf  — 332,2 

■ f »•*  ✓ • 

} -»>  7 =>  > *«  ^ , 

. — 332,  4 1.  — 332.  8 uj,  der  zweite  Halbvers  ist  in  Un- 

♦ 1 « 

ordnung,  es  fehlt  a — « nach  etwa  <S\.  — 332 , 9 

‘ > * 

332,  11  1.  likü.  - 332,  17  wohl  cXLä.  — 332,  18  1.  jCS-')\  j*. 

’ ^ y ✓ * ^ 

— 333,  6 1.  — 333,  12  1.  jUk  — 334,  3 1.  >£j jf  V.—  334, 

1 1 I.  JüTj.  — 334,  16  1.  — 336,  3 1.  — 336,  16  1. 

< h . — 337,  1 1.  Aikt*Jl.  — 337,  7 1.  a^*j.  — 337,  18  1.  ^ j**- «j . — 

* ^ ^ 

338,  13  wohl  ^o.  — 338,20  1.  **£=&.  — 338,22  I.  yjLj-4).  — 339,  7 
1.  ^äxL*.  — 340,5  1.  U<— und  UL-Ue> , in  den  folgenden  Versen  ist 

überall  Reim  \c  1”* herzustellen.  — 340,8  1.  — 341,  14  JLL»l>  wohl 

>s  ><■  , 

Fehler,  vielleicht  bot  die  Vorlage  <J>-  Lj  (—  •*).  — 341,  15  jl  zu  streichen. 

— 341,  19  1.  bju-.  — 341,  20  1.  — 341,  21  Ur  1.  U — 342,  12  1. 

" ^ ‘ " — 343,  3 1.  — 343,  14  1.  <il  — 345,  16  1.  JÄJ.  — 


y 


346,  12  l.  (jJ und  %\* j.  — 347,  5 1.  a_>L_c-.  — 347,  7 1. 
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347.  14  1.  — 347,  18  1.  Jop.  — 347,  19  1.  Jßj.  — 348,  3 1.  ijj  . 

— 348,  7 1.  SL-_r.  — 349,  8 1.  — 349,  10  1.  — 349,  18  1. 

jUL Ti.  — 350,  25  1.  j.  — 350,  26  1.  JL».  — 352,  12  -0>  • 

wohlJUj  oder  auch  -Os  j.  — 352,  13  etwa  oder  <l\j . — 353,  13 
1.  -0-3  *>|.  — 353,  14  wohl  — 353,  16  1.  \3  li.  — 355,  21  1.  I4Ä-J 

>•  - t 

und  — 356,  2 1.  A*>.  — 356,  7 1.  y |.  — 357,  11  1. 

* ^ * *«*■ 

— 357,  13  1.  — 357,  16  wohl  — 357,  Anm.  3 1.  j.  — 

358,  9 1.  j£\j.  — 358,  20  J>)i J\  wohl  ^Li J\.  — 358,  21  1.  — 

359,  8 1.  OLii . — 360,  5 1.  jlitj.  — 360,  6 1.  jU»3\  vgl.  die  Bemerkung 

i ‘ ' ’ ' 

ebenda  wäuJl  Vj-  — 361,  16  l.^^»-^.  — 362,  6 1.  • — 362,  20 

— 363,  17  l/j\y. 


1*  >• 


1.  — 362,  21  wohl  Xj.  — 363,  3 1. 

^ **■'  • 

— 363,  22  1.  . — 364,  1 1.  — 364 , 2 


. — 364,  6 


y y 


vielleiclit  erst 


und  danach 


* y 


. — 364,  7 1.  j>\.  — 364,  21  1. 
— 365,  11  1.  — 365,  12  1.  ^-a c-j. — 365,20  1. 

t - " 3 " 

— 366,  2 1.  3*  ^ und  c-jLa).  — 366,  7 1.  — 366,  12  1.  und 

- — - a 

, •«  • 

. — 366,  14  wird  durch  das  Metrum  als  Glosse  gekennzeichnet 

und  ist  auszuscheiden.  — 367,  3 1.  U__=i3.  — 367,  13  1.  3^*-^  _j  und 

, > — 

w-*J.  _ 367,  18  l.^j.  — 368,  12  1.  Ji  L.  — 368,  17  wohl 

— Der  trennende  Strich  zwischen  368,  20  und  21  ist  zu  entfernen.  — 

-?  } 

369,  1 1.  4jI£=*2U  -Om.  — 369,  10  zu  Anfang  fehlen  zwei  Silben,  etwa 
_ • ' 

lü.  — 369,  11  1.^ä3.  — 370,  14  1.  jX 
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Recueil  de  Memoires  et  de  Textes  publie  en  l’honneur  du  XIVe 

« 

Congres  des  Orientalistes  par  les  Professeurs  de  l’Ecole  Supe- 
rieure  des  lettre s et  des  Medersas.  Alger:  Imprimerie  Orientale 

Pierre  Fontana  1905. 

Besprochen  von  J.  Lippert. 


Es  sind  fast  die  gesamten  wissenschaftlichen  Forscher  Algeriens  auf  dem 
Gebiete  der  Semitistik  und  Afrikanistik,  die  sich  hier  zusammengetan  haben, 
um  durch  eine  Sammlung  fast  durchweg  schätzenswerter  Beiträge  dem  vorjäh- 
rigen internationalen  Orientalistenkongreß  ihre  Reverenz  zu  erweisen  und 
zugleich  den  hohen  Stand  dieser  Studien  im  westlichen  Nordafrika  zu  do- 
kumentieren. Referent  schätzt  sich  glücklich,  von  dem  lehrreichen  Inhalt 
der  Sammlung  im  folgenden  Kenntnis  zu  geben. 

I. 

Inauguriert  wird  der  Band  durch  den  Artikel:  ■ Recherche»  Bibliogra- 

phiques  sur  les  sources  de  la  salnuat  el -anfas«  von  dem  Begründer  und 

* 

Obmann  dieser  Studien,  Rene  Basset,  Direktor  der  Ecole  Superieure  des 
Lettres  und  korrespondierendem  Mitglied  des  »Institut«.  Diese  »Ergötzung 
der  Seelen«  ist  eine  der  wichtigsten  Feser  Lithographien  und  hat  zum  Ver- 
fasser den  einer  Scherifenfamilie  angehörigen  Muh.  b.  Ga' far  b.  Idris  al-Kat- 
tänl,  dessen  Großvater  erst  1281  d.  II.  (1864/65)  gestorben  ist,  und  der 
also  füglich  noch  am  Leben  sein  konnte.  Seine  Genealogie  wird  8.  3 nach 
QädirTs  »Durr-as-sani«  gegeben.  Obgleich  sein  hier  besprochenes  Werk 
sehr  summarisch  und  auch  inkomplett  ist,  insofern  eine  Menge  wichtiger 
Historiker  und  Geographen  für  die  Geschichte  Marokkos  nicht  erwähnt 
werden,  so  ist  es  doch  von  hohem  Werte  aus  dem  Grunde,  als  der  Ver- 
fasser am  Schlüsse  seines  Werkes  eine  Aufzählung  seiner  Quellen  gibt,  die  zum 
'Feil  noch  nicht  wieder  aufgefunden  sind,  aber  bei  genauer  Durchforschung 
der  Feser  Bibliotheken  ans  Licht  kommen  konnten,  zumal  sie  dem  zeit- 
genössischen Verfasser  Muh.al  - Kattäni  noch  Vorgelegen  haben.  Die  Zahl 
der  aufgezählten  Autoren  beträgt  113,  die  Zahl  der  zitierten  Werke  140, 
leider  immer  nur  aus  dem  Titel  bestehend.  Diese  armselige  Liste  durch 
bio -bibliographische  Anmerkungen  zu  einer  verständlichen  und  lichtvollen 
gemacht  zu  haben,  ist  das  große  Verdienst  des  Verfassers,  dem  seine  be- 
wunderungswerte  Beherrschung  der  einschlägigen  Fachliteratur  bei  seiner 
Kommentationstätigkeit  zu  Hilfe  kam.1 

1 Diese  enorme  Belesenheit  habe  ich  neulich  erst  wieder  in  seinem  mir  giitigst 
übersandten  Artikel  »Les  Alieharcs  de  Grenade.«  Alger  1006  (Extr.  de  la  Revue 
Africaine  Nr.  260)  bewundert. 
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n. 

Wie  heidnische  Gebräuche  bei  den  Berbern  die  ganzen  Jahrhunderte, 
die  sie  dem  Islam  zugehören,  überdauert  haben  und  jetzt  noch  im  Schwange 
sind,  beweist  uns  der  Artikel  von  A.Bel,  Professor  anderMedersavonTlemsen: 
»Quelques  rites  pour  obtenir  la  pluie  en  temps  de  secheresse  chez  les  Musul- 
mans  maghribins«,  die  den  Folkloristen  Freude  bereiten  wird.  Diese  Darstel- 
lung teilt  sich  in  vier  Kapitel,  von  denen  das  erste  »Generalites*  überschrieben 
ist.  Fs  wird  darin  gezeigt,  wie  bei  den  meisten  Ackerbauern  und  Nomaden 
die  Ardlehung  höherer  Mächte  in  Zeiten  andauernder  Trockenheit  geübt  wurde. 
Besonders  sind  hier  die  Zitate  aus  dem  Alten  Testamente  häufig.1 

Im  zweiten  Kapitel,  betitelt  »Les  rites  orthodoxes  dans  l’islam  pour 
obtenir  la  pluie»,  behandelt  Verfasser  die  Gebräuche  der  islamischen  Welt, 
wo  die  Bitte  um  Regen  als  istiqsn'  bezeichnet  und  bei  Unfruchtbarkeit  und 
Hungersnot  wegen  Dürre  zur  Anwendung  kommt.  Seine  Quellen  sind  dafür 
besonders  JJirsi’s  Kommentar  zum  Muhtasar  des  Halil,  Gazüli  für  die  dabei 
stattfindende  Teilung  des  Volkes  nach  Klassen,  Marrakusi,  der  berichtet,  daß 
die  christlichen  Bewohner  der  Stadt  Iluete  bei  der  Belagerung  durch  die 
Armee  des  Almohaden  Abu  Ja'qüb  Jüsuf  durch  öffentliche  Bitten  und  Pro- 
zessionen Regen  erhielten.  In  Marokko  werden  auch  die  Juden  vom  Maljzin 
angehalten,  sich  nach  ihrem  Ritus  an  dem  istisqä’  zu  beteiligen.  In  Tlemsen 
tun  sie  das  von  selbst. 

Im  dritten  Kapitel  kommt  Verfasser  zu  seinem  eigentlichen  Thema, 
den  Bräuchen  in  Oran,  die  aber  hier  nicht  istisqä’,  wie  sonst  in  der  isla- 
mischen Welt,  sondern  als  »talb  en-nau’»  oder  »talb  el-Latif»  bezeichnet 
werden.  Kr  gibt  hier  Beispiele,  wie  z.  B.  bei  einer  sehr  andauernden  Dürre 
die  Gelehrten  und  Großen  sich  an  den  frommen  Mulai  'Abderrahmän  wandten, 
der  sich  an  die  Spitze  der  Prozession  setzte,  und  als  er  auf  dem  Wege 
einen  JJammäs2 * * * *  erblickte,  ihm  den  Pflug  aus  der  Hand  nahm  und  höchst- 
eigenhändig drei  Furchen  pflügte.  Sofort  brach  ein  Unwetter  los,  dessen 
Regengüsse  nach  der  Anzahl  der  Furchen  drei  Monate  währten.  Hin  ähn- 
lich goltgelälliger  Fürst  muß  der  König  von  Loango  (das  aber  nicht  an  der 
Cöte  d’Or,  sondern  in  Gabonie  frangaise  gelegen  ist)  gewesen  sein,  der  nach 
Fabbe  Proyart  die  Gewalt  »Regen  fällen  zu  lassen«  besaß. 

Kr  bespricht  dann  weiter  die  Gebräuche  in  Win  Sefra  (Südoran), 
bei  den  Benu  Sclmgrän,  und  in  Tlemsen.  An  allen  drei  Orten  ist  die  Gonga8 
die  Hauptperson  dieser  Prozessionen;  aber  auch  in  ganz  Marokko  ist  das  der 

1 Dabei  ist  Verfasser  S.  55  u.  das  Versehen  passiert,  daß  er  in  dem  Kampfe 
zwischen  Benjamiten  und  Israeliten  die  letzteren  siegen  und  18  (HX)  Bcnjamiten  töten 
läßt,  während  im  Bibeltcxtc  das  Gegenteil  erzählt  wird.  Daher  auch  das  eintägige 
Fasten  und  die  Darbringung  der  Opfer  bei  den  Israeliten. 

2 Ha  mm  as,  le  paysan  proletaire;  vgl.  330  dieses  Recueils.  Es  ist  wörtlich  der 

für  das  Fünftel  des  Ertrages  den  Boden  bearbeitende  Landarbeiter. 

8 Berber.  -Löffel»,  der  zu  einer  Puppe  maskiert  ist.  Vgl.  zu  dem  Wort 

auch  W.  Mar^ais,  Quelques  observations  sur  1c  dietionnairc  pratique  arahe  - frau\’ais 

de  Beaussier.  In  diesem  Recueil  S.  4(50  n. 
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Fall.  Daneben  wird  bei  den  Benu  Schugrän  eine  schwarze  Kuh,  in  Tlem- 
sen  ein  schwarzer  Bock  oder  Schaf  mitgefuhrt.  Die  Gebete  werden  an 
Gott  selbst:  -ja  rabbi  en-nau«.  «ja  latif  fi’l  azal«  »o  bon  dans  le  passe«1 2,  aber 
auch  an  die  Gonga,  an  die  schwarze  Kuh,  an  den  nau’  gerichtet.  Sie  sind 
alle  sehr  leicht  zu  verstehen  und  zudem  sämtlich  übersetzt. 

Im  vierten  Kapitel,  betitelt  »Caracteres  et  explications  des  principaux 
rites  du  »T’olb  en-nou«,  gibt  Verfasser  als  Bestandteile  dieser  Volksbräuche, 
die  alle  sicherlich  rein  heidnischen  Ursprung  haben,  aber  vom  Islam  tole- 
riert werden,  an: 

1.  accommodation  avec  le  culte  des  Saints; 

2.  souffrances  corporelies  et  morales; 

3.  paroles,  chansons  et  hymnes; 

4.  rite  de  ghonja  (ou  de  ghanja); 

5.  sacrifice  de  victimes  et  repas  en  cominun; 

fi.  actions  sympathises  ou  symboliques. 

Er  belegt  diese  sechs  Punkte  mit  Beispielen,  die  den  Folkloristen  und 
Religionsforschern  ein  reiches  Material  bieten  werden. 

Am  Schlüsse  gibt  der  Verfasser  das  Resume  seiner  Schilderungen  mit 
folgenden  Worten:  «1.  Les  Rogations  pour  obtenir  la  pluie  dans  le  Maghrib, 
sont  des  fetes  populaires  de  la  recolte.  Ce  sont  des  fätes  agraires  tres 
nettement  caracterisees  par  les  chansons  aussi  bien  que  par  les  rites  ac- 
complis.  Sous  ce  rapport,  ces  rogations  dans  la  pratique  out  donne  un 
objectif  plus  restreint  que  celles  eta  blies  par  le  Prophete  Moh’ammed;  on  a 
pu  s’en  rendre  compte  ä la  lecture  du  chapitre  consacre  aux  rogations  dans 
rislnm.  Nous  n’avons  jamais  vu  qu'en  Maghrib  les  ceremonies  du  »t’olb 
en-nou«  eussent  lieu  dans  d’autres  cas  que  lorsque  les  cereales  souflfrent  de 
la  sccheresse  et  alors  qu’elle  out  dejä  germe.  2.  Nous  avons  rencontre, 
dans  les  ceremonies  etudiees,  line  Serie  de  rites  anciens,  anterieurs  ä 1’Islam 
et  conserves  avec  de  modifications  ä peine  sensibles  chez  les  citadins  eux- 
im'mes.  Chez  ces  Berberes,  qui  eurent  taut  de  peine  ä adopter  la  religion 
de  rislani  on  pouvait  bien  s’attendre  ä retrouver,  ici  comme  dans  mainte 
autre  pratique  religieuse,  l’einpreinte  apparente  des  anciens  rites  patens«. 

III. 

Als  dritter  Artikel  folgt  »I)e  la  transmission  du  Recueil  de  tradition 
de  Bokhary  aux  habitants  d’Alger»  von  einem  islamischen  Gelehrten,  Mo- 
hammed ben  Cheneb,  Professor  an  der  Medersa  in  Alger.  Da  der  Artikel 
unkritisch,  die  Angaben  des  Autors  und  seiner  Gewährsmänner  zum  Teil 
falsch,  zum  Teil  schief  sind*,  so  wäi'e  vielleicht  seine  Aufnahme  in  den 
»Recueil«  besser  unterblieben. 

1 Wohl  nicht  ganz  korrekt  übersetzt,  azal  bedeutet  doch  wohl  «Ewigkeit«. 

2 Vgl.  S.  104,  wo  Muh.  b.  Abu  Ilatiin  h.  el-Muzafl*ar  in  echt  arabischem 
Gclehrtendünkel  sagt,  daß,  während  die  anderen  Nationen  ihre  Berichte  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Quellen  und  Gewährsmänner  verfaßten,  die 
Araber  allein  jedes  Glied  des  Isnads  auf  seine  Glaubwürdigkeit  hin  geprüft  hätten. 
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Zu  seinen  unrichtigen  Angaben  gehören  S.  105,  1°  die  Ausdrucke,  die 
die  Schüler  bei  dem  Kolleg  des  Sahihs  gebrauchen  sollen.  Ihm  scheint  der 

Unterschied  zwischen  und  l^A>- , auf  den  mein  verehrter  Kollege 

Herr  Prof.  Hartmann  in  seiner  Besprechung  dieses  .Recueil«  1 aufmerksam 
gemacht  hat,  unbekannt  zu  sein,  ln  der  vierten  Isnädketle  der  algerischen 
Uberlieferer,  die  er  zum  Schlüsse  gibt,  heißt  der  dritte  Gewährsmann 

* v 

Abu  Muh.  SamhuriS,  Kadi  der  Ginns,  der  Genosse  des  Propheten,  Schüler 
des  Buhäri  und  des  Muslim,  was  doch  wohl  nur  als  alberne  Mär  auzu- 
sehen  ist. 


IV. 

»Ein  geschickt  komponierter,  an  Tatsachen  und  Gedanken  reicher 
Aufsatz  ist  Bernard’s  ,Les  capitales  de  la  Berberie4«,  sagt  Hartmann  in 
seiner  Besprechung  des  Recueil und  man  wird  ihm  bedingungslos  bei- 
stimmen können.  Ratzels  politische  Geographie  ist  ihm  wohl  vorbildlich 
gewesen,  und  dementsprechend  sucht  er  auch  die  geschichtlichen  Tatsachen 
von  der  frühesten  Vergangenheit  an  als  aus  der  geographischen  Konfigu- 
ration des  Gebietes,  die  Verlegung  der  Stadtzentren  als  aus  dem  Charakter  der 
Staatengründer  bedingt,  darzustellen.  Er  teilt  sein  Thema  in  drei  zeitliche 
Abteilungen,  das  Altertum  bis  047,  das  Mittelalter  bis  1830,  und  die  mo- 
derne Epoche  bis  zur  Gegenwart. 


1. 

Irn  ersten  Kapitel  bespricht  er  die  fehlerhafte  Oberllächenbeschaffen- 
heit  der  Berberei.  Wahrend  ihre  Ausdehnung  von  West  nach  Ost,  von  Kap 
Spartel  nach  Kap  Bon  2 500  km  in  der  Luftlinie  beträgt,  hat  die  Ausdeh- 
nung von  Nord  nach  Süd  am  Atlantischen  Ozean,  also  von  Kap  Spartel 
bis  Wadi  Draa,  nur  800,  und  in  seiner  Mitte,  also  etwa  von  Alger  nach 
Laguät,  nur  400  km , und  nicht  wesentlich  mehr  als  400  vom  Kap  Bon  bis 
zum  Golf  von  Gabes.  Dieses  Gebiet  ist  aber  durchaus  nicht  durchweg 
fruchtbar;  der  kulturfähige  Boden  zieht  von  Osten  nach  Westen  in  einer 
Breite  von  höchstens  100  — 150  km  hin.  Weiter  vom  Meere  wird  diese 
Kultur  von  der  Steppe  abgelöst,  in  der  nur  ein  paar  bevorzugte  Inseln 
liegen,  auf  denen  Kultur  möglich  ist.  Mit  den  orographischen  Faktoren 
haben  die  klimatischen  Hand  in  Hand  gearbeitet,  die  Berberei  in  eine  Reihe 
von  Zonen  zu  teilen,  die  der  Küste  parallellaufen.  Als  Ganzes  betrachtet 
ist  die  Berberei  eine  Hochebene  mit  Randeinfassungen  und  Erhebungen. 
Diese  Randgebirge  muß  man  passieren,  wenn  man  vom  Innern  nach  dem 
Meere  oder  nach  der  Sahara  will.  Der  mittlere  Teil , das  heutige  Algerien, 


1 Ztschr.  f.  Assyriologie,  Bd.  XIX,  343:  »Aber  die  ältere  Zeit  und  sicher 
auch  alle  unterrichteten  Muslime  der  unsern  machen  denselben  scharfen  Unterschied 
zwischen  af/barano  und  fiaelrfatanil , wie  ihn  Safi'i  (Risala,  1315  S.  4,  Z.  22  f.)  machte: 


„ _ C t .11  ' 1 - 

(2-LU-  1^9  l <3**  ^ O l jp  ,Wenn  du  vor  dem 


Lehrer  liest,  so  sage  ab  bar  anil , liest  er  vor  dir,  so  sage  ( ’laddatanfi *.» 
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ist  am  kompaktesten,  nach  Osten  und  Westen  hin,  in  Tunis  und  Marokko, 
löst  sich  die  Bodenbeschaffenheit  inehr  aus.  Marokko  beginnt  da,  wo  die 
physischen  Verhältnisse  sich  nach  Westen  orientieren,  die  Flüsse  also  nicht 
zum  Mittelmeer,  sondern  der  Atlantis  zufließen ; in  Tunis  haben  wir  die 
umgekehrte  Erscheinung  mit  dem  Abfall  der  Flüsse  nach  der  Svrte  hin. 

Nachdem  Verfasser  noch  die  ungünstige  Beschaffenheit  der  Nordküste 
und  die  Abneigung  der  Berber  gegen  das  Meer  konstatiert  hat,  bringt  er 
als  Resultat  seiner  geographischen  Betrachtungen  die  folgenden  Leitsätze: 

1.  Die  Berberei  hat  kein  natürliches  Zentrum,  das  ihr  in  gewisser 
Art  durch  geographische  Umstände  aufgeprägt  wäre,  wie  etwa  Paris  in 
Frankreich,  London  in  England,  Wien  in  Österreich.  Nordafrika  hat  nie 
den  Kern  finden  können,  um  den  sich  die  anliegenden  Gebiete  hätten  grup- 
pieren können.  Es  scheint  von  der  Natur  zur  politischen  Zerstückelung 
bestimmt  zu  sein.  Niemals  hat  ein  Mittelpunkt  es  vollbracht,  sich  den 
anderen  in  vollständiger  und  definitiver  Weise  aufzudrängen. 

2.  Die  hauptsächlichsten  Zentren  politischer  Betätigung,  weit  entfernt, 
sich  im  geometrischen  Mittelpunkt  zu  befinden,  wie  das  in  Spanien  mit 
Madrid  der  Fall  ist,  haben  im  Gegenteil  eine  völlig  exzentrische  Lage. 
Vergebens  hat  man  versucht,  in  einiger  Entfernung  vom  Meere  Hauptstädte 
wie  Setif  und  Tiaret  zu  gründen;  diese  haben  viel  bequemere  Verbindung 
mit  dem  Innern,  aber  viel  schwierigere  mit  dem  Meere,  von  welchem  sie 
durch  ungeheure  Bergmassive  geschieden  sind:  der  Nachteil  überwiegt  hier 
den  Vorteil.  Weniger  schlecht  sind  die  Bedingungen  bei  der  Annäherung 
an  die  Syrte  oder  die  Atlantis,  wie  z.  B.  bei  Kairowän  und  MarräkeS,  aber 
doch  nur  mittelmäßig.  Die  besten  Hauptstädte  würden  die  zwiefach  ex- 
zentrisch gelegenen  sein;  denn  Tunis  und  Tanger  liegen  nicht  nur  auf  der 
Küste,  sondern  beide  auf  den  extremsten  Teilen  dieser  Küste. 

3.  Nordafrika  hat  trotz  seiner  großen  Ausdehnung  eine  zu  schwache 
kulturfähige  Oberfläche  und  eine  zu  fehlerhafte  Bodenbildung,  um  sich  je- 
mals selbst  zu  einem  oder  mehreren  größeren  .Staatsgebilden  organisieren 
zu  können.  Es  ist  immer  in  Abhängigkeit  gewesen  von  auswärtigen  Na- 
tionen, Römern,  Arabern  und  heute  von  den  Franzosen.  Für  sich  allein 
gelassen,  ist  es  den  Berbern  niemals  gelungen,  sich  über  die  Stammes- 
existenz hinaus  zu  erheben. 


2. 

Das  zweite  Kapitel  beginnt  Verfasser  mit  der  Bemerkung  Ratzels, 
daß  die  Handelsvölker,  Phönizier,  Griechen,  Venetier,  Hanseaten  im  wesent- 
lichen Städtevölker  gewesen  sind.  Die  Anlage  ihrer  Kolonien  fand  auf 
Inseln  statt,  die  der  Küste  benachbart  waren,  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall 
war,  auf  Landzungen  oder  leicht  zu  verteidigenden  Plateaus.  Er  kommt 
dann  auf  Karthago  zu  sprechen;  am  Golf  von  Tunis  gelegen  in  exzeptionell 
günstiger  Lage  ist  es  von  den  Phöniziern  wahrscheinlich  schon  seit  dem  Zeit- 
punkt, wo  sie  ihren  Handel  nach  Westen  auszubreiten  anfingen,  ange- 
legt worden.  Wenn  man  diese  Gründung  etwa  in  das  12.  vorchristliche 
Jahrhundert  verlegt,  so  würde  etwa  in  das  8.  Jahrhundert  die  Unabhängig- 
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keitserklärung  Karthagos  gegen  Tyrus  erfolgt  se.in,  und  seit  diesem  Zeit- 
punkt bemächtigte  sich  diese  neue  Macht  der  ganzen  spanischen  Küste, 
Sardiniens,  eines  Teiles  von  Sizilien  und  okkupierte  selbst  auf  dein  Boden 
Nordafrikas  ein  ansehnliches  Gebiet,  ln  dieser  Zeit  ihrer  höchsten  Blute  soll 
Karthago  700  000  Einwohner  gehabt  haben.  Verbrannt  und  bis  auf  den  Grund 
zerstört  von  den  Römern,  schien  ihre  Existenz  ihr  definitives  Ende  gefunden 
zu  haben;  indes,  dank  den  geographischen  Vorzügen  ihrer  Lage,  wurde 
der  Regierungssitz  von  Utika,  wohin  er  nach  der  Zerstörung  Karthagos 
verlegt  war,  wieder  an  das  bald  wiedererstandene  Karthago  zurfickgegeben. 
und  Karthago  war  bald  wiederum  die  dritte  Stadt  im  Imperium  Romanum, 
oder,  wie  man  auch  sagte,  ein  zweites  Rom.  Auch  keines  der  anderen  rö- 
mischen Verwaltungszentren  erreichte  die  Bedeutung  Karthagos  jemals  unter 
welchem  Gesichtspunkt  auch  immer.  Die  fortwährenden  Änderungen  in  der 
römischen  Verwaltung  bewiesen  die  Schwierigkeit,  das  Land  in  zusammen- 
gehörige Provinzen  einzuteilen.  En  passant  meldet  er  von  den  römischen 
Hauptstädten  Hadrumet  und  Gabes,  die  nur  das  Resultat  der  Zerstückelung 
des  karthaginischen  Gebietes  in  kleine  Provinzen  waren,  ferner  von  den  schon 
weiter  vom  Meer  abgelegenen  Hauptstädten  Cirta  und  Setif  im  heutigen 
Konstantine,  wo  die  geographischen  Verhältnisse  schon  günstiger  sind  als 
in  Alger  und  Oran,  und  Ordnung  auch  etwas  vom  Meere  ab  gehalten 
werden  konnte.  In  Cirta  residierten  die  numidischen  Könige  Masinissa  und 
seine  Nachfolger  Micipsa  und  Jugurtha.  Auf  800  m hohem,  unangreifbaren 
Bergesgipfel  gelegen,  war  es  schon  von  Natur  eine  Burg  und  bildet  weiter- 
hin den  Mittelpunkt  zu  Bona  und  Philippeville,  seinen  beiden  Häfen,  zu  Sük- 
Ahras,  Äin  Baidä,  Batna  und  Setif.  Diese  letztere  Stadt,  von  Nero  gegründet, 
hatte  am  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Bevölkerung,  aber 
nichts  von  den  Vorzügen  Cirtas.  Die  wichtigste  der  antiken  Hauptstädte 
nach  Karthago  war  Cäsarea.  Hs  war  eine  phönizische  Gründung,  von  ihnen 
Jol  genannt,  und  war  wohl  weder  sehr  wichtig  noch  sehr  bekannt,  bis 
König  Juba  II.  sie  zu  seiner  Residenz  machte  und  ihr  den  Namen  Cäsarea 
gab.  Der  Halen  war  zwischen  Festland  und  einer  kleinen  Insel  belegen, 
die  ein  natürlicher  Wogenbrecher  war  und  auch  eine  gute  Zuflucht  bei 
Angriffen  der  Eingeborenen  abgab.  Das  benachbarte  Gebiet  war  fruchtbar, 
das  Klima  angenehm  und  im  Sommer  durch  eine  Nordwestbrise  abgekühlt. 
Dahinter  dehnt  sich  ein  rauhes  Gebirgsmassiv  aus,  welches  von  Berbern 
bewohnt  wurde,  die  immer  sehr  zur  Revolte  bereit  waren.  Die  Kommuni- 
kationen im  Osten  nach  der  Mitiga  hin  sind  bequem , viel  weniger  die  nach 
Westen  und  besonders  nach  Süden.  Eine  Ringmauer  umgab  die  Stadt  zum 
Schutze  gegen  die  Angriffe  der  allzeit  kriegslustigen  Bergbewohner.  Handels- 
schiffe brachten  in  den  Hafen  die  Produkte  Europas  und  nahmen  Getreide, 
Vieh  und  öl  nach  Europa  mit.  Verschönt  durch  kostbare  Monumente.  Bäder, 
Palais,  Theater,  geschmückt  durch  Statuen,  die  nach  den  Meisterwerken  der 
hellenischen  Kunst  kopiert  waren,  war  Cäsarea  eine  berühmte  Stadt  und 
spielte  vier  Jahrhunderte  hindurch  eine  große  Rolle.  Sie  endigte,  wie  sie 
mußte:  der  Berlierhäuptling  Kinnus  drang  mit  seinen  aufgehetzten  Scharen 
ein  und  überlieferte  die  Stadt  den  Flammen. 
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Tanger  kam  niemals  Cäsarea  im  Altertum  gleich,  wiewohl  es  eine 
<ler  ältesten  Berbergrundungen  war.  Sie  war  zunächst  Residenz  des  Boc- 
chus,  dann  Iiau|)tstadt  der  Provincia  Tingitana.  Sie  hat  eine  schöne  kreis- 
förmige Bai,  die  gegen  West-  und  Nordwinde  geschützt  ist.  Aber  stets 
war  die  Nähe  der  von  kriegerischen  Bergstämmen  bewohnten  Massive  eine 
dauernde  Gefahr  für  die  Stadt,  trotzdem  ihre  Kasba  eine  starke  und  sehr 
isolierte  Position  hat.  Aber  ihre  Lage  auf  der  Meerenge,  die  Nahe  der 
spanischen  Küste  machten  sie  doch  zu  einem  bevorzugten  Ort  im  Verkehr 
der  beiden  Kontinente. 

Aber  Karthago  blieb  während  des  ganzen  Altertums  doch  die  wahre 
Hnuptstadt  der  Berberei;  niemals  haben  sich  die  anderen  Aktionszentren 
mit  ihr  messen  können.  Ohne  von  den  Städten  zu  sprechen,  die  nur  Ver- 
waltungssitze waren,  wie  Gabes,  Hadrumet  und  Setif;  selbst  Cäsarea,  die 
doch  in  lebhafterem  Glanz  erstrahlte,  hatte  diesen  Glanz  nur  von  Karthago 
und  Rom  erborgt.  Da  sich  das  römische  wie  das  phönizische  Vordringen 
von  Ost  nach  West  erstreckte,  waren  es  auch  die  östlichen  Gegenden,  die 
am  vollständigsten  organisiert  waren.  Numidien  und  das  Cäsarianische  Maure- 
tanien romanisierten  sich  viel  weniger  als  die  prokonsularische  Provinz, 
und  Africa  Tingitana  war  kaum  durch  die  antike  Kultur  beeinflußt:  das 
Defile  von  Gardimau,  das  die  Verbindung  zwischen  Tunesien  und  Algerien 
bildet,  bat  die  Römer  lange  Zeit,  und  das  Defile  von  Tüza,  das  die  Ver- 
bindung vom  westlichen  Algerien  mit  Marokko  bildet,  wohl  für  immer  fest- 
gehalten.  So  wird  man  verstehen,  daß  die  lateinische  Sprache  und  römische 
Zivilisation,  die  sich  doch  in  Gallien  und  Spanien  erhalten  haben,  in  Nord- 
afrika fast  vollständig  verschwunden  sind.  Auch  die  Hauptstädte  des  Altertums 
sind  verschwunden,  da  sie  nicht  den  dauernden  Notwendigkeiten  entsprachen 
und  keine  Vorteile  boten,  die  die  Bevölkerung  anlocken  konnten.  Eine 
einzige  Hauptstadt  hat  das  Mittelalter  neu  auferstanden  gesehen,  Tunis,  in 
der  Nähe  und  als  Fortsetzung  von  Karthago  am  Golf  von  Tunis,  dessen 
geographischer  Wert  ja  exzeptionell  ist. 


3. 

Wenn  die  antike  Zivilisation  in  der  Berberei  schon  durch  die  ewigen 
Aufstände  der  Eingeborenen  und  durch  die  Vandalen  einen  erheblichen  Stoß 
erlitten  hatte,  so  sank  sie  gänzlich  dahin  durch  die  arabische  Invasion  im 
7.  Jahrhundert.  Die  Araber  kamen  von  Osten  her  in  die  Berberei,  aber 
nicht  wie  die  Phönizier  und  Römer  zur  See,  sondern  zu  Lande.  Die  neuen 
Residenzen  werden  nun  nicht  mehr  an  der  Küste  gegründet,  sondern  ganz 
der  Natur  der  Eroberer  entsprechend  an  den  Grenzen  der  Steppen.  Hatten 
doch  die  Araber  die  Gewohnheit,  in  den  eroberten  Ländern  ihre  Armeen 
nicht  zu  dislozieren,  sondern  große  Militärstationen  zu  gründen,  wie  im 
Osten  Basra  und  Kufa.  So  hat  auch  der  Eroberer  Nordafrikas  und  Apostel 
des  Islams  bei  den  Berbern,  Sidi  Okba,  es  für  angemessen  gehalten,  der 
Eroberung  den  Charakter  der  Stabilität  zu  geben  und  gründete  das  Heer- 
lager Kniruän  in  einem  undurchdringlichen,  sumpfigen  Walde,  der  von 
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Schlangen  und  wilden  Tieren  bewohnt  war,  die  auf  Befehl  Sidi  Okbas  mit 
ihren  Jungen  den  Wald  verlassen  hätten.  Er  gründete  hier  die  nach  ihm 
benannte  heilige  Moschee,  deren  Kibla  durch  eine  Offenbarung  bestimmt 
wurde,  da  Sidi  Okba  das  auch  nicht  annähernd  vermochte.  Der  Platz  war 
in  dieser  traurigen  Einöde  gewählt,  um  auf  die  arabischen  Kämpfer  Ein- 
druck zu  machen , die  darin  ein  Bild  ihrer  Heimat  wiederfanden.  Im  An- 
fang des  10.  Jahrhunderts  mußte  zwar  Kairuän  dem  von  den  Fatimiden 
gegründeten  Mahdija  im  Range  als  politisches  Zentrum  weichen,  ohne  indes 
bis  auf  den  heutigen  Tag  seinen  Ruf  einer  heiligen  Stadt  verloren  zu  haben. 
Veranlaßt  hatte  die  Fatimiden  zu  dieser  Neugründung  die  stete.  Furcht  vor 
Überfällen  durch  die  umwohnenden  Berber  wie  ihr  Interesse  für  das  Meer, 
wo  sie  ja  auch  Seeraub  betrieben.  Nachdem  die  Berber  im  8.  Jahrhundert 
Spanien,  im  9.  Sizilien  erobert  hatten,  eroberten  sie  im  10.  Jahrhundert 
Ägypten  für  die  Rechnung  ihrer  Herren.  Diese  verlegten  das  Zentrum 
ihres  Reiches  nach  Kairo  und  überließen  die  Verwaltung  der  Berberei  fortan 
einheimischen  Dynastien,  die  sich  untereinander  befehdeten  und  sich  bald 
völlig  von  Kairo  unabhängig  machten. 

Besonders  groß  waren  diese  politischen  Veränderungen  im  zentralen 
Magrib,  wo  die  charigitischen  Berber  die  beiden  Herrschaften  Tiäret  und 
Sigilmäsa  gründeten.  Tiäret  (Tagdemt)  hatte  eine  günstige  Lage,  etwa 
1000  m hoch  auf  den  Abhängen  des  Gebel  Guezül  und  hatte  eine  gute  Ver- 
bindung mit  dem  Süden  wie  mit  der  Küste. 

Sigilmasa  in  der  Oase  Tafilelt  lebte  hauptsächlich  von  seinem  trans- 
saharischen  Handel;  es  war  ein  großer  Sklaven-,  Gold-  und  Gummimarkt. 
Beide  fristeten  nur  ein  kurzes  Dasein,  wie  überhaupt  die  ganze  berberische 
Kleinstaaterei  aufgehalten  wurde  durch  die  Invasion  der  Benu  Hiläl  und 
Soleim  im  1 1.  Jahrhundert.  Ein  großer  Teil  der  Berber  Hob  in  die  unzu- 
gänglichen Gebirge  von  Bougie,  um  sich  der  Unterdrückung  und  den  Räu- 
bereien zu  entziehen , welche  die  arabischen  Scharen  in  den  Ebenen  ver- 
übten; darunter  die  Benü  Hammäd,  die  ihre  Hauptstadt,  auf  den  Flanken 
des  Gebel  Ma'did  gelegen,  verlassen  und  sich  nach  dem  Gebirgsmassiv  von 
Begäja  begeben  hatten.  Beschützt  durch  seine  hohen  Mauern,  die  die  Abhänge 
des  Guräja  entlang  liefen,  und  günstig  gelegen  am  Ufer  der  schönsten  Reede 
Nordwestafrikas,  wurde  Bougie  der  Sitz  und  Stützpunkt  des  Ilammaditische'n 
Reiches.  Mehr  als  100  000  Bewohner  suchten  Schutz  in  seinen  Mauern, 
und  da  es  von  der  Verbindung  mit  dem  Lande  abgeschnitten  war,  wandte 
es  sich  dem  Meere  zu  durch  den  Handel  und  die  maritimen  Verhältnisse, 
dann  auch  durch  die  Piraterei. 

Dagegen  halte  eine  einzige  der  inneren  Hauptstädte  des  Magrib  eine 
viel  längere  Existenz  und  bestand  bis  zur  Ankunft  der  Türken  im  10.  Jahr- 
hundert — Tlemsan.  Von  Idris  im  8.  Jahrhundert  gegründet,  war  es  die 
Hauptstadt  der  Beni  Ifren  geworden.  Aber  erst  seit  der  Gründung  von 
Tagrart  durch  den  Mura  widen  Jüsuf  b.  TaSfin  ab  fängt  es  an,  eine  große 
Rolle  zu  spielen  und  blieb  in  diesem  ruhmreichen  Prestige  auch  später  unter 
den  Almohhaden  und  Zijäniden  bis  zum  14.  Jahrhundert.  Es  soll  damals 
125000  Einwohner  gezählt  hal>cn  und  das  kommerzielle  Zentrum  für  alle  Trans- 
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aktionen  zwischen  Europa  und  dem  inneren  Afrika  gewesen  sein.  Frucht- 
bar war  wegen  der  günstigen  Lage  auch  seine  Landeskultur,  die  ihm  den 
lateinischen  Namen  »Po maria*  eintrug.  Es  lag  dein  Meere  näher  als  Tiaret 
und  Aschir,  hatte  seine  Häfen  in  Raschgün  und  Hussein,  wie  auch  den 
.Schlüssel  zu  Marokko  durch  die  Pforte  von  Täsa.  Aber  diese  Pforte  gibt 
auch  den  eindringenden  Feinden  die  Passage.  Keine  Geschichte  ist  lehr- 
reicher als  die  von  Tlemsän  für  die  Geographie  Nordafrikas.  Was  ist  der 
unerbittliche  Kampf  zwischen  den  Zijaniden  in  TI  eins  an  und  den  Me- 
rlniden  in  Fez,  ein  Kampf  ohne  Ende,  weil  keiner  der  beiden  Gegner  im- 
stande ist,  über  den  andern  für  die  Dauer  zu  triumphieren,  anderes  als  ein 
geographisches  Faktum?  Erst  im  16.  Jahrhundert  sollten  die  Zijaniden, 
in  die  Mitte  genommen  von  Spaniern  von  Drän  aus,  von  den  Türken  von 
Alger  aus,  definitiv  unterliegen. 

Eine  neue  Hauptstadt  des  zentralen  Mngrib  entstand  am  Ufer  des 
Mittelländischen  Meeres:  es  war  das  jetzige  Alger.  Es  war  um  die  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts,  daß  Bolugin  b.  Siri  von  seinem  Vater  die  Erlaubnis 
erhielt,  drei  Städte  in  der  ihm  anvertrauten  Provinz  zu  gründen,  die  heute 
Mcdea,  Miliana  und  Alger  heißen.  Alger  entstand  an  dem  Ufer  des  Mittel- 
meeres auf  dem  Platze  der  kleinen  phönizischen  und  römischen  Kolonie 
Icosium.  Cheir-ed  - Din  verband  durch  eine  Mole  die  den  Spaniern  ent- 
rissene Insel  Penon  mit  dem  Festland  und  schuf  dadurch  einen  berühmten 
Halen,  der  ein  uneinnehmbares  Asyl  für  die  Korsaren  bildete.  Die  Stadt 
wurde  bald  reich  durch  ihren  Seeraub  und  zählte  unter  der  türkischen  Herr- 
schaft bis  zu  150  000  Einwohner.  Dazu  sorgte  die  Alger  umgebende  frucht- 
bare Ebene,  die  Mitiga,  für  Getreide,  Früchte,  Gemüse,  Ochsen  und  Hammel. 
Zwar  wurden  die  Türken  durch  die  Natur  des  Landes  und  die  Berber  viel- 
fach belästigt,  aber  mit  echt  türkischer  Geduld  wußten  sie  sich  in  die 
schwierigen  Verhältnisse  zu  schicken. 

Marokko,  weniger  stiefmütterlich  von  der  Natur  bedacht  als  Al- 
gerien, hatte  im  Mittelalter  nur  zwei  Hauptstädte,  Fez,  die  Hauptstadt  von 
Garb,  das  sind  die  Ebenen  des  Nordens,  und  Marrakes,  Hauptstadt  des 
Hiiz,  das  sind  die  Ebenen  des  Südens.  Fes  ist  am  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts von  Sidi  Idris,  einem  Abkömmling  von  Ali,  auf  einem  Platze,  der 
«lurch  einen  Nebenfluß  des  Kehn  durchflossen  wird , gegründet  worden. 
Dies  war  der  Grund,  daß  die  Stadt  zunächst  in  zwei  Hälften  geteilt  war, 
die  sich  ununterbrochen  bekämpften.  Erst  dem  Morawiden  Justif  b.  Tasfin 
gelang  es,  Frieden  zu  schaffen  und  sie  zu  einer  Stadt  zu  vereinigen.  Im 
13.  Jahrhundert  gründeten  die  Meriniden  Neu- Fes.  Das  ist  um  diese  Zeit, 
daß  hes  seinen  gnößten  Glanz  hatte.  Es  ist  ja  immer  eine  der  größten 
Stadtzentren  der  Berberei,  zählt  etwa  400  000  Einwohner  und  ist  noch  immer 
die  bevorzugte  Residenz  der  scherifischen  Dynastie.  Es  folgt  dann  eine 
Beschreibung  der  Sta«lt  in  politischer,  kommerzieller  und  geographischer 
Hinsicht.  Verfasser  schließt  die  Beschreibung  mit  der  Bemerkung:  »Aussi 
ä qui  maitre  de  Fäs  appartient  le  Maroc.  Sans  doute  les  souverains 
musulmans  qui  y ont  regne  ne  sont  pas  venus  ä bout  de  la  resistance 
herbere  et  n'ont  jamais  fait  du  Maroc  un  Etat  centralise,  parce  qu’ils  ne 
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disposaient  cjue  de  bien  faibles  inoyens  et  aussi  parce  qu'ils  ne  s’en  sont 
jamais  donne  la  peine. - 

Als  sich  im  1 1.  .Jahrhundert  das  mächtige  Reich  der  Morawiden  er- 
hob. wollte  der  Chef  der  Saharaberber,  Jüsuf  b.  Tasfin,  eine  würdige  Haupt- 
stadt seines  Reiches  und  zugleich  eine  Basis  für  seine  Operationen  schaffen 
und  gründete  Mar  rakes.  Das  Interesse  der  Morawiden  war  aber  mehr  auf 
Spanien  als  auf  Nordafrika  gerichtet;  ihr  Reich  dehnte  sich  von  Saragossa  bis 
nach  dem  Sudan  hin  aus.  Die  Morawiden.  die  Berber  der  Sahara,  wurden  bald 
von  den  Almohaden,  den  Berbern  des  Atlas,  besiegt,  die  Marokko  und  die 
Südhälfte  Spaniens,  ganz  Algerien  und  Tunis  eroberten;  aber  auch  ihnen 
kam  bald  der  politische  Untergang  durch  die  Schlacht  von  Las  Navas  de 
Tolosa  (1230)',  die  das  Knde  der  großen  Berberreiche  herbeiführte.  Be- 
schreibung von  Marrakes. 

Zum  Schluß  dieses  dritten  Kapitels  gibt  Verfasser  eine  kurze  tiber- 
sicht der  Verhältnisse.  Die  wahren  Herren  von  Nordafrika  sind  die  Schecks 
der  Stämme,  deren  es  nach  einer  von  Rinn  vorgenommenen  Zählung  im 
Jahre  1830  516  gab.  Die  Grenzen  dieser  Tribus  drücken  sich  durch  iso- 
lierte Zonen  aus,  die  sich  in  Algerien  »Bläd  el  - JJIä«  oder  »Bläd  el- Bärüd«, 
in  Marokko  -Bläd  es  - Sibä'  • , »Land  der  Löwen-,  nennen.  Mr.  Doutte  äußert 
sich  sehr  richtig  über  das  Land  mit  folgenden  Worten:  »Le  Maroc  n’est 
pas  un  empire  qui  croule,  c'est  un  pays  oü  l’assemblage  des  parties  n'est 
pas  encore  coherent-. 

4. 

Im  vierten  und  Schlußkapitel  schildert  Verfasser  die  moderne  Epoche 
seit  der  Besitzergreifung  Algeriens  durch  Frankreich  im  Jahre  1830,  die 
die  Berberei  in  die  neue  Periode  einer  Zivilisation  treten  ließ,  die  mit  vor- 
her unbekannten  Mitteln  arbeitete. 

Wenn  ein  kolonisatorisches  Volk  sich  niederläßt  in  einem  jungfräuli- 
chen Gebiete,  wie  das  bei  Nordamerika  der  Fall  war,  so  ist  es  ihm  leicht, 
sich  für  seine  politischen  und  Handelszentren  die  geeignetsten  Örtlichkeiten 
für  die  modernen  Bedingungen  der  Existenz  und  der  Verbindungen  auszu- 
suchen . um  hier  seine  Siedlungen  anzulegen.  So  günstig  waren  die  Bedin- 
gungen für  die  Franzosen  bei  der  Festsetzung  in  der  Berberei  nicht,  da  sie 
hier  nicht  in  neues,  sondern  in  mehr  als  2000  Jahre  altes,  durch  seine 
geographische  Natur  wie  durch  seine  Bewohner  äußerst  schwieriges  Gebiet 
kamen.  Die  Franzosen  setzten  sich  in  Alger  fest,  aus  dem  einfachen  Grunde, 

1 Aug.  Müller  in  seinem  »Islam«  II,  654  gibt  das  Datum  der  Schlacht  Las 
Navas  de  Tolosa  nicht  1230  wie  Mr.  Bernard,  sondern  15.  |14.J  Ssafar  609  (16.  Juli 
1212)  und  sagt,  daß  Mohammed  en-Nassir,  der  Almohadenhcrrscher,  von  Sevilla 
aus  gegen  Alfons  VIII.  von  Kastilien  ein  unendliches  Heer  — es  heißt  von  600  000 
Mann  — den  Guadalquivir  heraufwälzte , aber  gegen  die  Christen , deren  Minderheit 
ihm  teils  lächerlich,  teils  verächtlich  geschienen,  eine  vollständige  Niederlage  erlitt; 
und  als  er  des  Mißerfolges  inneward,  hatte  er  nichts  Eiligeres  zu  tun,  als  Hals 
über  Kopf  nach  Sevilla  und  dann  nach  Marokko  zu  flüchten , während  die  Schwerter 
der  Spanier  seine  Leute  zu  Zehntausenden  zusammenhieben. 
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weil  es  schon  der  Regierungssitz  ihrer  Vorgänger,  der  türkischen  Deys, 
gewesen  war.  Es  fand  sich , daß  diese  Örtlichkeit  für  die  Franzosen  sich 
wunderbar  eignete  wegen  seines  Hafens,  der  dem  llafen  von  Marseille 
gegen  übe  rlag,  und  für  dessen  Nutzbarmachung  und  Vergrößerung  sie  große 
Mittel  verwandten.  Die  Stadt  selbst  ist  stufenweise  angelegt,  parallel  zum 
Hafen,  nach  Süden  hin  nach  der  Bai  von  Agha  und  den  Abhängen  von 
Mustapha,  wo  die  Natur  die  Anlage  einer  großen  Handelsstadt  vorbereitet 
hat,  eine  Anlage,  die  der  Hage  der  alten  Türkenstadt  vollkommen  fehlt. 
Die  allgemeinen  geographischen  Bedingungen  scheinen  sich  nicht  geändert 
zu  haben;  und  doch  hat  sich  in  bezug  auf  Kommunikation  und  Transport 
ein  bemerkenswerter  Umschwung  in  allen  Gebieten  der  Berberei  vollzogen. 
Das  nächste  Bestreben  der  Eroberer  war,  sich  Verbindungen  mit  den  entlegen- 
sten Teilen  des  annektierten  Gebietes  zu  schaffen,  und  dazu  bauten  sie  ein 
Eisenbahnsystem  aus,  das  nur  Bewunderung  finden  kann.  Der  Berggürtel, 
der  sich  um  die  fruchtbare  Miliga  herumlegt,  wurde  durchbrochen.  Mit  der 

Linie  nach  Konstantine  hat  die  Eisenbahn  die  Schluchten  von  Palestro  und 

% 

die  Eisentore  passiert  und  das  furchtbare  Hindernis  der  Kabvlie  von  Gur- 
gura  umgangen.  Die  Eisenbahn  nach  Oran  hat  die  Verbindung  zwischen 
der  Mitiga  und  dem  Tale  des  Chelif  geschaffen,  indem  sie  die  schwierige 
Gegend  passierte,  die  sich  zwischen  Affrün  und  Affreville  ausdehnt.  Die 
Eisenbahn  nach  Süden  erreicht  Titteri  durch  die  Schlünde  der  ('hiffa  und 
das  Plateau  von  Mcden.  Es  war  nicht  ohne  große  Mühen,  daß  man  über 
•lie  geographische  Ungunst  triumphiert  hat,  wie  es  die  enormen  Summen 
der  Einrichtung  der  Schienenwege  und  die  Schwierigkeiten  der  Exploitation 
bewiesen  haben.  Aber  diese  Bahnen  gestatten  es  Frankreich  auch,  seinen 
Eintluß  schnell  an  jedem  Punkte  geltend  zu  machen  und  das  Gebiet  zu  be- 
herrschen wie  nicht  zuvor  weder  Römer  noch  Türken.  Auch  haben  Paris, 
Marseille  und  Alger  fast  genau  denselben  Längengrad,  was  erst  wichtig 
wurde,  als  Alger  in  französischen  Besitz  gekommen  war.  Denn  zur  Zeit 
der  französischen  Besitzergreifung  hat  auch  die  Ersetzung  der  Segler  durch 
die  Dampfer  stattgefunden.  Den  Fortschritt  in  dieser  Hinsicht  mögen  die 
folgenden  paar  Daten  erläutern. 

1830  brauchte  die  gegen  Alger  geschickte  Flotte  18  Tage  bis  zu  ihrem 
Bestimmungsort.  Seit  1834  machte  die  Sphinx,  der  schönste  Dampfer  der 
Zeit,  die  Überfahrt  in  60  bis  72  Stunden;  1842  vollendete  der  Charlemagne 
mehrere  Überfahrten  in  4ö  Stunden,  eine  Schnelligkeit,  die  mit  dem  Ausdruck 
»merveilleuse*  bezeichnet  wurde.  Heute  sind  die  Dampfer  auf  26  Stunden 
mit  18  Knoten  angelangt. 

Als  günstiger  Umstand  für  das  Mittelländische  Meer  darf  auch  der 
gelten,  daß,  seit  die  Eröffnung  des  Suezkanals  die  Route  für  Fahrten  nach 
Indien  und  dem  Extreme -Orient  freigemacht  hat.  ihm  ein  Anteil  der  Rolle 
zurückgegeben  ist,  die  es  die  Entdeckung  Amerikas  hatte  verlieren  lassen. 
Daher  die  so  bedeutende  Wichtigkeit  Algers  als  Seehafen  und  Kohlen- 
magazin.1 

1 Das  Zitat  in  Anni.  1 auf  S.  147  muß  die  Zahl  118  für  110  haben. 
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In  Tunesien  hat  man  als  Hauptstadt  Tunis  bestehen  lassen,  obgleich 
manche  Stimmen  sich  für  Karthago  aussprachen.  In  Tunis  habe  man  auch 
die  Eirnreborenenstadt  mehr  respektiert  als  in  Aiger.1  Und  die  Stadt  hat 
engste  Verbindung  mit  dein  Golf  von  Tunis,  einmal  durch  die  Eisenbahn 
Ruhattino1 3 *  und  zweitens  durch  den  Kanal,  den  Frankreich  vom  Hafen  Goletta 
durch  die  Baliira  bis  zum  schönen  Kai,  der  die  französische  Stadt  gegen  die 
Baiüra  abschließt,  geführt  hat.  Kardinal  Lavigerie  hatte  sich  für  das  alte  Kar- 
thago. wo  jetzt  die  Kathedrale  Ludwigs  des  HdUigen  und  das  Kloster  und 
das  von  Pere  Helattre  begründete  Museum  der  »Peres  blancs»  stehen,  aus- 
gesprochen, aber  die  geographischen  Verhältnisse  haben  sich  seit  den  Zeiten 
der  phönizischen  Gründung  auch  wohl  sehr  geändert.  Auch  auf  den  Kriegs- 
hafen BLserta  wird  als  einstmalige  Hauptstadt  von  Tunesien  hingewieseu. 
wenn  es  auch  für  das  Altertum  als  Hafen  keinen  großen  Wert  hatte.  Von 
den  Franzosen  in  einen  Kriegshafen  umgewandeit.  besitzt  Bizerta  einen 
großen  See.  der  durch  einen  breiten  und  tiefen  Flußarm  mit  dem  Mittel- 
meer in  Verbindung  steht  und  ganze  Kriegsflotten  zugleich  aufnehmen 
könnte. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag.  Tunis  mit  seinen  175  'X>0  Einwohnern 
(55  000  Europäer,  davon  10  000  Franzosen)  ist  gegenwärtig  die  drittgrößte 
Stadt  Afrikas,  nach  Kairo  und  Alexandrien  und  vor  Alger.5 

ln  Marokko  dürfte  es  sich,  wenn  es  mehr  europäisiert  sein  wird, 
auch  einmal  ereignen,  daß  die  Hauptstädte  aus  dein  Innern  nach  der  Küste 
verlegt  werden,  sei  es  nach  Tanger,  sei  es  nach  Larache,  sei  es  nach  Rabat. 
Einstweilen  wachen  noch  Scherifen  und  Machzen  darüber,  daß.  während 
sie  in  den  innern  Hauptstädten  bleiben,  die  Diplomatie  sich  in  Tanger  auf 
den  auswärtigen  Vertreter  des  .Sultans  beschränken  muß. 

Waren  die  Franzosen  zuerst  entschlossen,  sich  auf  den  »Graben  der 
Mitiüra»  zu  beschränken,  wie  die  Römer  sich  auf  den  »Graben  Scipios« 
beschränkt  haben,  so  werden  sie  später  dazu  geführt,  in  weniger  als  einem 
dreiviertel  Jahrhundert  nach  der  Einnahme  Algers  die  tianze  Berberei  zu 
beherrschen  und  unter  ihren  Händen  die  Einigkeit  Nordafrikas  zu  realisieren. 

»Seltsames  Geschick  der  Geographie!  Die  Couloirs,  die  sich  öffnen 
zwischen  den  Falten  des  Atlas,  haben  uns  schon  geführt  bis  zu  dem  Syrten- 
meere  und  werden  uns  führen,  bon  gre,  mal  gre.  bis  zur  Atlantis.»  So 
meint  Verfasser  und  er  dürfte  wohl  recht  Inhalten.  Er  fährt  fort: 

■ Man  sagt,  daß  wir  unrecht  gehabt  haben,  die  eingeborenen  Institu- 
tionen und  die  Herrschaft  der  Tribus  zu  zerstören.  Aber  wird  die  Zukunft 
nicht  den  Algeriern  eine  bessere  Justiz  geben?  Wir  glauben  für  unsern 
Teil,  daß  das  der  Fall  ist,  weil  wir  die  »pax  gallica»  haben  regieren  lassen 
vom  Mittelmeer  zur  Sahara,  weil  wir  angesiedelt  haben  im  Zentrum  Ber- 
beriens  durch  gewaltsame  und  friedliche  Mittel  eine  zahlreiche  Bevölkerung 

1 Vgl.  den  »Recneil»  S.  5*2  und  diese  Besprechung  257  oben. 

1 Ursprünglich  italienisch , jetzt  seit  einigen  Jahren  französisch. 

3 Die  europäische  Bevölkerung  Algers  beträgt  07<hh>,  darunter  70 00* • Fran- 

zosen, übertrifft  also  Tunis  mit  55 (KM)  Europäern,  darunter  100Ü0  Franzosen. 
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von  französischen  Landleuten,  weil  wir  angewendet  haben  in  Algerien 
die  kräftige  Behandlung,  man  konnte  sagen  brutale  Behandlung,  weil 
wir  anwenden  gekonnt  haben  in  Tunesien  die  sanfte  Behandlung  und 
versuchen  können  in  Marokko  die  ultrasanfte,  sagen  wir  selbst  die 
süße  . . .« 

Verfasser  spricht  dann  von  Zukunftsplänen,  von  der  französischen 
Berechtigung  auf  Marokko,  auf  die  Konkurrenz  der  europäischen  Staaten 
und  gibt  dann  dem  Gedanken  Ausdruck,  daß  sich  einmal  Frankreich  von 
der  la  Manche  bis  zum  Tsadsee,  zum  Golf  von  Guinea  und  bis  zur  Kongo- 
mündung  erstrecken  werde.  Ich  meine,  dieses  Problem  wäre  in  der  Haupt- 
sache schon  erreicht.1 

M.  Aug.  Bernard  bespricht  zum  Schluß  noch  die  Gefahren,  die  der 
Verwaltung  drohen  könnten,  gibt  aber  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  alles 
gut  werden  wird.  Zunächst  werden  die  europäischen  Kolonisten  immer 
eine  Minorität  bleiben  angesichts  der  Eingeborenenbevölkerung,  die  sich  noch 
zu  keinem  Zeitpunkt  hat  assimilieren  und  verschmelzen  lassen , deren  Islam 
zugenotmnen  hat  an  Widerstandskraft  und  die  ein  Abgrund,  wie  er  nicht 
im  Altertum  existierte,  scheidet  von  der  Zivilisation  der  neuen  Ankömm- 
linge. Aber  eine  Stütze  für  die  Verwaltung  ist  dabei,  die  darin  besteht, 
daß  die  Differenz  der  Volkselemente  in  den  drei  algerischen  Provinzen  ge- 
wisse Eifersüchteleien  herbeiführt,  ohne  Gewicht  übrigens,  da  die  Verwal- 
tung stark  genug  ist,  sie  zum  Schweigen  zu  bringen.  Was  am  meisten  bei 
den  Berbern  zu  fürchten  wäre,  würde  die  ruhelose  Existenz  der  süd- 
amerikanischen Staaten  sein,  unendlich  zerstückelt  und  immer  in  gegen- 
seitigem Konilikt.  Aber  hier  ist  die  Medizin  bei  dem  Übel:  es  ist  das 
zentralisierende  Genie  Frankreichs;  aber  noch  wichtiger  vielleicht  ist  die 
Entwicklung  der  Kommunikationswege,  mit  welcher  man  bei  der  Aufrecht- 
erhaltung der  Einheit  rechnen  muß.  Wenn  Alger  die  Fortsetzung  Frank- 
reichs ist,  ist  es  unter  der  Bedingung,  daß  es  regelmäßig,  schnell  und 
häufig  mit  Frankreich  in  Verbindung  steht.  Schaffung  eines  täglichen 
Sehnelldienstes  zwischen  Marseille  und  Aiger  wäre  das  beste  Anknüpfungs- 
mittel. Die  Anziehungskraft  der  Städte  und  ihrer  Einflußgebiete  mehrt 
sich  mit  der  Schnelligkeit  des  Verkehrs;  darum  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  eines  Tages  Alger  schon  wegen  seiner  zentralen  Lage  die  berufene 
Hauptstadt  der  ganzen  Berberei  wird.  Er  schließt  seinen  sehr  sachvollen 
und  instruktiven  Artikel  mit  den  Worten: 

«Ainsi  les  causes  de  mines,  les  fatalites  geographiques  qui  ont  detruit 
les  empires  en  Berberie  n'existent  plus,  ou  du  inoins  ne  sont  plus  invicibles. 
La  vapeur  permet  d’en  triompher.« 


1 Die  Franzosen  haben  in  den  genannten  Gebieten  schon  so  viel  Eisenbahnen 
und  Telegraphenlinien  angelegt,  daß  es  den  Neid  anderer  Kolonialvölker  erwecken 
könnte.  Timbuktu,  das  bis  vor  zwölf  Jahren , bis  zu  1894,  noch  eine  sagenhafte 
Stadt  war,  um  dessen  Besitz  abwechselnd  Tuareg  und  Fnlbe  kämpften,  ist  seit  der 
französischen  Besetzung  im  genannten  Jahre  jetzt  schon  mit  zwei  Telegraphenlinien 
von  der  Senegal-  und  der  Guineaküste  aus  verbunden. 
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V. 

Unter  dem  Titel  »Le  Kamin  d’Ad’ni«  bringt  Said  Bulifn,  Profes- 
seur  a l’Ecole  normale  de  Bo uzarea , die  Gesellschaftsordnung1  des  Tufik2 3 * 
Ad*ni.  Ad’ni  liegt  auf  der  Mitte  der  militärischen  Route,  die  von  Ti/.i- 
Ouzou  nach  Fort  National  führt  und  nach  Niederwerfung  des  Aufstandes 
von  1857  angelegt  wurde.  Die  große  Kabylie8,  die  schon  den  Römern 
gegenüber  wenig  botmäßig  gewesen  war,  und  den  vordringenden  Arabern 
erbitterte  Kämpfe  geliefert  hatte,  zu  der  auch  Ad’ni  gehört,  hatte  sich 
auch  gegen  das  französische  Joch  empört,  wurde  aber  nach  blutigen  Kämp- 
fen im  Jahre  1857  niedergeworfen  und  zum  Frieden  gezwungen.  Als  man 
nach  der  Beilegung  des  Kampfes  die  Unterworfenen  näher  zu  studieren  an- 
fing, merkte  man  bald , daß  sie  keine  wilden  und  barbarischen  Bergbewohner, 
sondern  Stämme  waren,  die  jede  für  ihren  Tribus  eine  Sammlung  von  Ge- 
setzen, d.  i.  Kanün,  zusammengestellt  batten,  nach  dem  sie  vielleicht  schon 
seit  Jahrtausenden  gelebt  hatten.  «Man  fand  bei  ihnen  die  Freiheit  in  der 
Solidarität,  die  Gerechtigkeit  in  der  Gleichheit,  alle  großen  moralischen 
und  sozialen  Grundsätze,  die  wohl  die  fundamentale  Basis  eines  jeden  wirk- 
lich zivilisierten  VolkSs  bilden«,  sagt  Verfasser  etwas  schön  färberisch.  Aber 
auch  Hanoteau  und  Letourneux  haben  sich  in  ihren  »Preliminaires  sur  les 
coutumes  kabyles«,  tome  11,  1 nicht  viel  weniger  günstig  über  die  Resultate 
ihrer  Forschungen  geäußert:  «L’organisation  politique  et  administrative  du 
people  kabyle  est  une  des  plus  deinocratiques  et  en  nxhne  une  des  plus 
simples  qui  se  puissent  imaginer.« 

Die  Lage  Ad’nis  ist  ungefähr  in  der  Mitte  von  Tizi-Uzu  nach  Fort 
National.  Der  Tufik  Ad’ni  umfaßt  fünf  Dörfer,  von  denen  1-Gmä'a  das 
wichtigste  ist,  ferner  Agadir,  Bachchächa,  Mestluga  und  Thaa’aninath.  Ihre 
Einwohnerzahl  beträgt  1 334  und  ist  bestimmt  nach  der  Anzahl  der  Fleisch- 
rationen an  jedes  Individuum  des  Stammes. 

Der  Stamm  hat  sich  wie  die  ganze  große  Kabylie  zweimal  gegen 
Frankreich  empört.  Die  gerechte  und  energische  Niederwerfung  des  Auf- 
stand«« von  1871,  die  schweren  Steuern,  mit  den  ihre  Landgüter  belegt 
wurden,  und  ihre  täglich  wachsenden  Bedürfnisse  scheinen  die  Hauptursachen 
ihrer  seit  der  Zeit  miserablen  Lage  gewesen  zu  sein.  Das  Gebiet,  das 
14  — 15  qkm  beträgt,  nährt  eine  reine  Ackerbaubevölkerung;  ihre  Existenz- 
mittel erhalten  sie  durch  den  Feigenbaum,  den  Olivenbaum,  durch  die 
Kultur  von  Gemüsen;  sie  haben  weder  Handwerker  noch  Händler  unter 
sich,  wie  manche  Nachbarstämme.  Aber  trotz  der  schweren  Lasten,  die 
ihnen  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  von  1871  aufgebürdet  wurden. 


1 Graf  Adam  Sierakowski  umschreibt  den  Begriff  mit  -Sammlung  rechtepolizei- 
licher Observanzen  in  den  verschiedenen  Gemeinden-.  Das  Schani.  Dresden  1871. 

2 Toufiq  war  weder  bei  Beaussier  noch  bei  Margais  zu  finden;  ich  ver- 
mute, daß  cs  Tribusvereinigung  ist. 

3 mit  der  man  besonders  das  Gebiet  der  Gurguraberge  östlich  von  Alger 

bezeichnet. 
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scheint  es,  nls  ob  die  Bevölkerung  jetzt  eine  größere  Aktivität  in  dem  Be- 
streben, den  denkbar  größten  Profit  aus  ihren  Grundstücken  zu  ziehen,  an 
den  Tag  legt. 

Verfasser  gibt  den  Text  des  Kantln  1 2 in  kabylischer  Transkription  mit 
französischer  Übersetzung;  er  hat  den  Text  noch  verkürzt,  wie  er  selbst 
angibt,  mit  nichtigen  Ausreden,  die  ihn  kaum  entschuldigen.  Der  Kamin 
in  der  Form,  wie  er  hier  steht,  enthält  91  Paragraphen.  Im  (Jegensatz  zu 
den  Ausführungen  Bernards  steht  seine  Schlußbemerkung,  daß  die  Kabylie 
sich  fortgesetzt  französiere. 


VI. 

M.  E.  Destaing,  Professeur  a la  Medersa  de  Tlemsen,  schenkt  der 
Märchenkunde  hier  eine  reizende  Erzählung  von  den  Heldentaten  des 
Königssohnes,  der  mit  seiner  Zwillingsschwester  durch  die  lutriguen  einer 
Hebamme  ausgesetzt  wird  in  einen  See,  von  einem  Fischer  aber  gerettet 
wird,  der  sie  als  seine  Kinder  aufzieht.  Der  König  wird  schließlich  auf 
die  Heldentaten  seines  Sohnes  aufmerksam.  Bei  der  Unterredung  mit  ihm 
erfolgt  die  Wiedererkennung  und  der  Königssohn  erbt  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  das  Reich. 

Das  Märchen  soll  sich  früher  in  1001  Nacht  gefunden  haben,  ist 
aber  dort  nicht  mehr  zu  finden.*  Der  hier  herausgegebene  Text  ist  in  der 
Berbersprache  der  Benii  Snüs,  deren  Grammatik  jetzt  von  M.  Destaing  be- 
arbeitet unter  der  Presse  ist. 

VII. 

Das  jährliche  Volksfest,  das  die  Tolba  in  Fe/,  oder  Marokko,  je  nach 
dein  Sitze  des  Sultans,  in  den  ersten  Tagen  des  März  feiern,  behandelt  der 
verdienstvolle  E.  Do  litte,  Professeur  ä l’Ecole  des  Lettres  d’ Alger,  im 
folgenden  als  »La  Kliotha  burlesque  de  la  fdte  des  Tolba  au  Maroc«.  Der 
Verlauf  des  Festes  (Nzäha)  ist  gewöhnlich  so,  daß  die  Tolba  in  den  ersten 
Tagen  des  März  Zusammenkommen,  einen  Vorsteher  wählen,  der  seinerseits 
vier  Amins  bestimmt,  worauf  sich  alle  fünf  zum  Großwesir  begeben  und 
unter  Annahme  einer  autoritativen  Miene  verlangen,  daß  der  Großwesir 
dem  Sultan  Meldung  machen  soll,  daß  die  T°lha  ihr  jährliches  Fest  feiern 
wollen.  Wenn  sie  die  Erlaubnis  bekommen  haben,  wählen  sie  nach  einer 
dreitätigen  Versteigerung  den  Meistbietenden  zum  Sultan,  der  dann  für  die 
Festzeit  als  faktischer  Sultan  gilt,  und  selbst  vom  wirklichen  Sultan,  der 
die  komischen  Gebräuche  sich  gern  ansieht,  so  behandelt  wird.  Es  folgen 
Feierlichkeiten,  militärische  Schaustellungen,  währenddessen  die  burlesken 
Khotbas  vorgetragen  werden,  Schwelgereien,  bis  die  21  Tage  des  Festes 

1 Den  Kanun  von  Teslent  hat  Hanoteau  in  seinem  -Essai  de  Grainmaire 
kabyle-,  S.  325,  in  berberisdier  Transkription  und  französisclier  Übersetzung  her- 
ausgegeben. 

2 Vgl.  Chauvin,  Bibliographie  des  ouvrages  arabes,  t.  VII.  Liege  et  Leipzig 
1903,  S.  95  — 99.  Les  sosurs  jalouses. 
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vorüber  sind.  Dann  tritt  wieder  die  rauhe  Wirklichkeit  in  ihr  Recht.  Das 
vom  Mahzen  entliehene  Pferd  und  die  Zelte  werden  zurückgegeben.  Der 
Pseudosultan  bekommt  aber  vom  richtigen  angesichts  seiner  gespielten  hohen 
Rolle  ein  Maultier,  das  er  behalten  darf. 

Von  den  erwähnten  Khotben  gibt  Doutte  zwei  Proben;  der  Text  ist 
ein  Gemisch  von  klassischem  und  vulgärem  Arabisch,  mit  französischer  Über- 
setzung versehen.  Die  erste  Khotbe  enthält  112.  die  zweite  54  Zeilen;  man 
würde  über  beide  ziemlich  glatt  hinweglesen,  wenn  nicht  die  marokkani- 
schen Ausdrücke  für  die  mit  vielem  Raffinement  bereiteten  Speisen  manch- 
mal störend  dazwischen  träten.  Doutte,  der  sowohl  diese  als  auch  die  son- 
stigen Anspielungen  aus  eigener  Anschauung  kennt,  erklärt  sie  in  einer 
großen  Zahl  von  dankenswerten  Fußnoten. 

Meinem  Bedauern  will  ich  nur  Ausdruck  geben , daß  der  scharfsinnige 
Verfasser  nicht  über  Ursprung  und  Zweck  dieser  Texte  Untersuchungen 
gemacht  hat;  er  will  sich  das  für  eine  spätere  Zeit  Vorbehalten. 

Mein  verehrter  Kollege  Herr  Prof.  Hartmann  weist  in  seiner  Be- 
sprechung1 2 auf  die  Feier  des  babylonischen  Neujahrsfestes  hin,  das  dann 
von  den  Persern  in  ihrem  Farwardigantage  angenommen  wurde  und  wohl 
noch  in  dem  jüdischen  Purimfeste  fortlebt.8  Kr  fragt:  welchen  Ursprung  hat 
der  Mummenschanz  der  Studenten  in  Marokko?  Zunächst  einen  negativen: 
er  ist  nicht  arabisch -islamisch.  Der  Islam  ist  ein  Feind  des  Scherzes,  und 
die  Araber  haben  als  einen  Hauptzug  ihres  Charakters  das  Fehlen  des 
Humors.  Ich  stimme  meinem  Kollegen  Hartmann  bei,  daß  dieses  Platz- 
tauschefest berberisch  ist;  als  Motiv  möchte  ich  ein  indigenes  von  politischer 
Natur  ansehen  den  äußerst  demokratischen  Charakter  der  Berber,  der  in 
solchem  Rollentausche,  jährlich  einmal,  schon  seine  Befriedigung  findet. 

VIII. 

»Un  Texte  Arabo -Malgache3  en  Dialecte  Sud -oriental.«  Dieser  Ar- 
tikel fuhrt  uns  nach  dem  Südosten  Madagaskars;  er  ist  hernusgegeben  von  M. 
Gabriel  Ferrand,  Consul  de  France,  der  als  Madagaskarforscher  seine  Ver- 
dienste hat.4 *  Das  Material  für  seine  Edition  hot  ihm  Cod.  8 du  foods  arabico- 
tnalgache  der  Bihliotheque  Nationale  in  Paris,  welches  von  der  Südostküste 
Madagaskars  herstauunt.  Es  ist  in  Quart  und  faßt  74  Blätter  in  der  Größe 
von  20  X 25,  mit  12  bis  20  Zeilen  auf  der  Seite. 

Der  Kodex  enthält  bilingue  religiöse  Texte,  arabisch  und  arabico- 
malgachisch,  dem  Koran  und  der  islamischen  Eschatologie  entlehnt,  eine  Liste 
der  09  Namen  Allahs,  magische  Formen  und  Vierecke  und  endlich  ein  kurzes 

1 Ztschr.  für  Assyriologie  Bd.  XIX,  S.  342 — 366. 

2 Vgl.  Meißner»  Ausführungen  in  ZDMG.  Bd.  L,  S.  296  ff. 

3 S.  221  im  Titel  heißt  es  fettgedruckt  magalcho  für  malgache;  das  beruht 
auf  der  auch  hei  uns  Deutschen  vorkommenden  Gewohnheit,  Titel  und  Kolumnen- 
titel nicht  zu  lesen.  Ich  könnte  dazu  manche  Anekdote  geben. 

4 Vgl.  sein  dreibändiges  -I.es  Musul mans  ä Madagascar  et  a ux  lies  Comores- 

(Paris  1902).  Verfasser  ist  jetzt  -Consul  de  France-  in  Stuttgart. 
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bilingues  Vokabular  gebräuchlicher  Worte.  Der  Kodex  ist  weder  plan- 
mäßig noch  methodisch  abgefaßt,  sondern  ein  wüster  Wirrwarr,  der  nur 
beweist,  wie  sehr  der  Islam  uny*r  ihnen  noch  Tünche  ist.  Der  Kodex  ist 
mit  großen  arabischen  Buchstaben  geschrieben,  die  Verf.  «sudanisch«  nennt. 
Der  Herausgeber  hat  davon  fol.  6v.  bis  fol.  11  r.  und  dann  fol.  19r.  bis  *24 
ediert,  mit  einer  Übersetzung  und  mit  reichlichen  und  brauchbaren  An- 
merkungen versehen. 


IX. 

Mit  der  Geschichte  der  Berberei  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  be- 
schäftigt sich  A.  Fournier,  Professor  an  der  Ecole  des  Lettres,  in  dem 
Aufsatz  «Le  caractcre  de  Micijtsa  dans  Salluste«.  Kr  sucht  darin  den  Nach- 
weis zu  führen,  daß  die  unmotivierte,  übelwollende  Schilderung  des  Sallust 
nach  jei)er  Richtung  unhaltbar  ist,  daß  Micipsa  vielmehr  von  jeher  seinem 
Neffen  Iugurtha.  der  von  seinem  Großvater  Massinissa  vom  Hole  entfernt 
erzogen  war,  ein  wohlaffektionierter  Oheim  und  König  gewesen  ist,  sich 
filter  seine  Verdienste  in  seinem  Feldzuge  mit  den  Römern  in  Spanien  ge- 
freut hat  und  ihn  selbst  auf  dem  Sterbebette  auf  Kosten  seiner  eigenen  Söhne 
zum  Reichserben  eingesetzt  hat. 


X. 

Unter  den  Werken  der  alten  Araber,  die  den  Zusammenhang  zwischen 
Philosophie  und  Theologie  erörtern . hat  wohl  die  größte  Bedeutung  Ahmad 
h.  R usd’s  «Kitäh  al - falsafati«  erlangt.  Dementsprechend  sind  auch  bereits 
zwei  Kairenser  Editionen  (a.  h.  1313  und  1319)  und  eine  diesen  schon  vor- 
ausgehende deutsche  Übersetzung  (Philosophie  und  Theologie  von  Averroes, 
herausgegeben  von  Markus  Joseph  Mueller.  München  1859)  erschienen.  Von 
diesem  Werke  bringt  Leon  Gauthier,  Professor  an  der  Ecole  des  Lettres, 
unter  dem  Titel  -Accord  de  la  religion  et  de  la  philosophic.  Traite  d'llm 
Rochd  (Averroes)*  eine  französische  Übersetzung  mit  textkritischem  Apparat. 
Wenn  Prof.  Unrtmann  in  seiner  Besprechung  auch  bedauert,  wenn  fähige 
Gelehrte  Zeit  und  Kraft  auf  Arbeiten  verwenden,  die  in  der  Hauptsache 
gemacht  sind,  so  muß  doch  bedacht  werden,  daß  diese  hier  zum  ersten  Male 
in  französischer  Sprache  gegebene  Übersetzung  eine  zuverlässige  Quelle  für 
die  Geschichtschreiber  der  arabischen  Philosophie  abgibt,  die  sonst  auf 
bloßem  Nachplappern  von  früheren  mit  nicht  mehr  Kenntnissen  der  Materie 
geäußerten  Urteilen  sich  beschränken  mußten.1 

1 Wir  Deutsch«  halten  diesen  Fall  ja  hei  der  Geschichte  der  Augenheilkunde 
erlebt,  wo  die  Verfasser  von  geschichtsinedizinischen  Werken  noch  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts,  ohne  die  Werke  seihst  zu  kennen,  ihren  Vorgängern  fol- 
gend , sie  für  nichts  Neues  enthaltend  erklärten.  Die  unter  der  Ägide  des  berühmten 
Berliner  Ophthalmogcn  Geh.  Medizinalrat.  Hirschberg  unternommenen  Übersetzungen 
der  wichtigsten  arabischen  Augenärzte  haben  erst  ein  klares  Licht  auf  diese  Materie 
geworfen  und  genau  gezeigt,  was  die  Araber  den  Griechen  verdanken  und  in  welchen 
Punkten  sie  über  die  griechischen  Lehren  hinausgekonimen  sind.  Als  Resultat  dieser 
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XL 

Mit  der  Geographie  und  Geschichte  Nordafrikas,  und  zwar  eines  Ge- 
bietes, das  erst  in  neuester  Zeit  in  die  französische  Interessensphäre  einbe- 
zogen ist,  beschäftigt  sich  E.  K.  Gautier.  Professeur  Suppleant  ä l’Ecole 
des  Lettres.  unter  dem  Titel  -Oasis  sahariennes«.  Es  ist  die  Oasengruppe 
Tuat,  Gurara,  Tidikilt,  die  schlechthin  a potion  als  Tuat  bezeichnet  wird. 
Die  genauere  Bekanntschaft  dieser  Gruppe  datiert  erst  seit  dem  Zeitpunkt 
der  französischen  Besitzergreifung.  Alle  drei  Oasen  liegen  in  einer  -cuvette-, 
die.  von  allen  .Seiten  durch  hohe  Gebirgsmassive  abgeschlossen  ist.  Es  hat 
ein  Pendant  in  der  -cuvette-  von  Wargla,  wo  der  Wad  Igargar  endigt, 
und  man  hatte  in  hastiger  Verallgemeinerung  geglaubt,  eine  vollkommene 
Ähnlichkeit  annehmen  zu  dürfen.  Man  war  enttäuscht,  als  genauere  geo- 
logische Untersuchungen,  insbesondere  durch  Flamand1,  einen  absoluten 
Unterschied  zwischen  beiden  ergaben.  Im  folgenden  folgt  die  Beschreibung 
der  drei  Oasen  und  ihrer  Umgebung.  Ihre  Bevölkerung  soll  nach  den 
neuesten  Schätzungen  etwa  50000  betragen,  von  der  etwa  20  000  auf  Gurara, 
18  000  auf  Tuat,  der  Rest  mit  12  000  auf  Tidikilt  entfallt.  Die  Dörfer  sind 
die  klassischen  Ksiir  Sudalgeriens;  der  Lehm,  aus  dem  die  Dörfer  gebaut 
sind,  gibt  ihnen  ein  rötliches  Aussehen,  wenigstens  wenn  man  sie  mit  den 
Ksiir  von  Wargla  vergleicht,  die  wegen  des  Kalkes  und  Gipses,  woraus 
sie  gebaut  sind,  ein  glänzend  weißes  Aussehen  aufweisen. 

Der  Stolz  dieser  Oasen  sind  die  Fagägir*,  unterirdische  Kanäle,  die. 
von  Menschenhand  erbaut,  stets  Wasser  führen  und  viele  Kilometer  lang 
sind.  Diese  Kanäle  sind  Galerien,  in  denen  ein  Mensch  aufrecht  gehen 
kann,  in  parallelen  Linien  angelegt  und  mit  Ventilationsbrunnen  von  10  zu 
10  in  versehen,  um  die  die  ausgeworfene  Erde  herumliegt,  so  daß  sie  für 
den  Ankommenden  den  Eindruck  von  Maidwurfshaufen  machen.  Nach  der 
Überlieferung  der  Eingeborenen  sollen  ihre  Vorfahren  diese  Mineurarlieit 
vom  Tale  aus  zum  Berge  hin  gemacht  haben.  Die  jetzige  Generation  zieht 
zwar  den  Nutzen  aus  diesen  Kanälen,  kümmert  sich  aber  nicht  um  ihre 
Instandhaltung,  so  daß  sie  eines  Tages  zu  fließen  aufhören  dürften.  Ver- 
fasser spricht  dann  von  der  Verteilung  des  Wassers  und  den  Instrumenten, 
mit  denen  das  geschieht. 

Zu  den  politischen  Zuständen  übergehend , sagt  Verfasser,  daß  die 
Bewohner  ihrem  Wesen  nach  Berber  zu  sein  scheinen,  da  die  Gamä'a,  die 

sorgsamen  Vorstudien  sind  dann  erschienen:  1.  J.  Ilirschberg,  Geschichte  der  Augen- 
heilkunde. 2.  Buch.  Abteilung  I.  Geschichte  der  Augenheikundc  bei  den  Arabern. 
Leipzig  1905.  2.  J.  Hirschberg,  Die  arabischen  Lehrbücher  der  Augenheilkunde. 

Ein  Kapitel  zur  arabischen  Literaturgeschichte.  (Aus  dem  Anhang  zu  den  "Abhand- 
lungen der  Königl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften-  vom  Jahre  1905.  Berlin  1905. 

1 G.  B.  M.  Flamand,  Apercu  general  sur  la  geologie  ....  du  bassin  de 
l'Oued  - Saoura , dans  les  documents  pour  servir  ä l'etnde  du  Nord-Ouest  africain  par 
La  Martiniere  et  Lacroix,  Alger  1897,  S.  38. 

2 "Koggara  (pi.  fgagir)  est  tout  siinplement  un  canal  souterrain  de  eaptage  et 
d adduction.-  Gautier,  Recueil  335  Mitte;  vgl.  auch  Maryais,  Recueil  404. 
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Gemeinschaft  der  Notabein*  das  herrschende  Element  in  den  Ksiir  ist. 
Drei  Geschlechter  lassen  sich  nachweisen  in  Äin-Saläh,  Tinuni  und  Buda, 
die  eine  solche  Autorität  besitzen,  daß  sie  früher  vom  Sultan  von  Marokko, 
jetzt  von  der  französischen  Regierung  den  Titel  KäTd  erhalten.  Endlich  sind 
noch  zwei  $uff  zu  nennen,  die  sich  in  die  Bevölkerung  der  Gesamtoasen  teilen, 
der  Suff  Lahmed  und  der  §uff  Sufjän.  Diese  Einrichtung  des  Suff  ist  hier 
das  einzige  Band  zwischen  den  verschiedenen  Distrikten,  weil  sie  sich  allein 
über  alle  Gebiete  ausdehnt.  Außer  den  persönlichen  und  religiösen  Auto- 
ritäten  sind  die  Gamä'a  in  dem  Ksür  und  der  Suff  für  alle  Oasen  die  ein- 
zigen politischen  Institutionen. 

Die  Ilauptgruppen  der  übrigen  Bevölkerung  sind  wohl  bekannt:  auf 
der  untersten  Stufe  der  Sudansklave;  unmittelbar  darüber  der  Hartani 
(pl.  harratin),  welcher  in  den  Oasen  ein  halber  Sklave  ist,  ein  Leibeigener, 
ein  hammäs,  ein  für  den  Fünften  arbeitender  Ackersmann.  Darüber  die 
Klasse  der  Freien.  Diese  Klasse  setzt  sich  auch  aus  drei  Gruppen  zusammen: 
aus  den  Schorfa,  Sprößlinge  der  Propheten,  dann  den  Marabuts,  Abkömm- 
lingen von  Heiligen  und  Asketen,  unter  diesen  dieawämui,  das  gewöhnliche 
Volk,  die  sich  keiner  Vorfahren  rühmen  können. 

Die  drei  Oasen  sind  zwei-  oder,  wenn  man  will,  dreisprachig,  denn 
die  Negersklaven  sprechen  ein  Potpourri  aus  sämtlichen  Negersprachen, 
»Kuria«  genannt.  Zwischen  Arabischem  und  Berberisehem  ist  der  Unter- 
schied, daß  Arabisch  die  Sprache  der  Straße,  Berberisch  nur  noch  ein 
Fainilienpatois  ist.  Letzteres  wird  von  den  Zenatis  gesprochen,  die  haupt- 
sächlich in  einzelnen  Ksür  von  Gurära  und  Tuat  ansässig  sind  und  auch 
vereinzelt  in  Tidikilt  getroffen  werden,  wo  aber  die  Mehrzahl  Tuareg  sind. 

Früher  wohl  noch  als  Araber  und  Berber  mögen  die  Juden  hier  an- 
sässig gewesen  sein.  Bekannt  ist  ja  das  Massaker,  das  auf  Anstiften  Magills  im 
Jahre  1492  unter  den  Juden  vollzogen  wurde.1  Die  Volkstraditionen  zeigen 
uns  die  Juden  als  Ksürbesitzer,  Eigentümer,  Ackerbauer,  ganz  verschieden 
vom  Wucher- Merkanti,  der  heute  der  Jude  Algeriens  ist.  Die  artesischen 
Brunnen  Uled  Mahmüd  und  Kabertan  (in  Gurära)  werden  den  Juden  zuge- 
schrieben; nach  Nieger2  »soll  auch  die  Foggära  Hennu  in  Tementit  und 
alle  ausgetrockneten  Fagägir  zwischen  Saujat-Sidi-Bekri  und  Beni-Tameur« 
das  Werk  der  Juden  sein.  Aber  nicht  nur  das  Judentum  hat  hier  seine 
Spuren  zurückgelassen , sondern  auch  das  Christentum,  wenn  nicht  auf  den 
Oasen  selbst,  so  doch  in  der  Nachbarschaft.  In  dem  Wad  Saura  bei  dem 
Ksar  von  Tametirt  zeigt  man  die  Ruinen  eines  Ksar  auf  einem  kleinen 
Erdhügel,  dessen  Name  Ksar  en-Nsärä,  Burg  der  Christen,  ist.  Diese 
Burg  soll  eine  geraume  Zeit  hindurch  bestanden  haben,  bis  die  Muslims 
sie  belagerten,  einnahmen  und  zerstörten. 

1 Vgl.  auch  meine  Ausführungen  über  MargilT  in  »Mitteilungen  des  Seminars 
für  orientalische  Sprachen»  VI,  8,  188,  Text  und  Amu. 

2 Le  Touat,  par  le  lieutenant  Nieger.  Carnet  de  route  du  commandant  La- 
quiere,  publication  du  comitc  de  PAfrique  Frnnyaisc.  Nach  seinen  Angaben  würden 
3(56  Ksur  in  den  Händen  der  Juden  gewesen  sein. 


250 


Bibliographische  Anzeigen. 

Ich  glaulx?,  Verfasser  ist  gegen  sich  seihst  ungerecht,  wenn  er  zum 
Schlüsse  seines  Artikels  sagt:  »En  resume  les  oasis  Sahariennes  sunt  encore 
bien  pen  connu»,  und  ihn  als  »tentation  d’exposition  systematique*  bezeich- 
net. Er  hat  mit  bewundernswerter  historischer  und  geographischer  Kennt- 
nis eine  Fülle  von  Tatsachen  zusammengetragen  und  kritisch  verwertet, 
so  daß  der  Leser  schon  jetzt  eine  deutliche  Anschauung  dieser  Oasengruppe 
gewinnen  muß.  Die  Arbeit  steht  in  ihrem  wissenschaftlichen  Werte  der 
Bernardschen  ebenbürtig  zur  Seite. 

XII. 

Wie  der  Artikel  von  Fournier,  befaßt  sich  auch  der  vorliegende 
init  der  alten  Geschichte  und  Geographie  Nordafrikas.  Mr.  Stephane 

r 

Gsell.  Professor  an  der  Ecole  des  Lett  res  und  Correspondant  de  l’Institut, 
spricht  darin  über  die  »Etendue  de  la  Domination  Carthaginoise  en  Afrique*. 
Er  ist  aus  dem  fleißigen  Studium  griechischer  und  lateinischer  Historiker1 2 
neben  ausgiebiger  Benutzung  moderner  Monographien  hervorgegangen;  leider 
sind  die  ersteren  selten  präzis  genug,  um  zu  zwingenden  Resultaten  ge- 
langen zu  lassen.  Nachdem  er  über  die  Vorgänge  bei  der  Gründung  der 
Stadt  diskutiert,  und  ihre  Kämpfe  mit  Numidern  und  Römern  geschildert 
hat,  resümiert  er  die  mageren  Resultate  auf  S.  364: 

1.  Man  kennt  nicht  die  ursprünglichen  Grenzen  des  Karthagischen 
Territoriums,  das  in  Afrika  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  festgelegt  wurde. 

2.  Im  3.  Jahrhundert  scheint  die  Ausdehnung  dieses  Gebietes  sich 
geändert  zu  haben.  Weder  Cirta  noch  Madaurus  gehörten  am  Ende  dieses 
Jahrhunderts  mehr  dazu.  Im  Jahre  241  besaß  es  Sicca.  Wenige  Zeit 
vorher  war  Theveste  durch  die  Karthager  eingenommen;  wir  wissen  aber 
nicht,  wie  lange  sie.  es  behalten  haben. 

3.  Im  3.  Jahrhundert  umfaßt  dieses  Gebiet:  einerseits  Länder,  die 
der  Herrschaft  Karthagos  unterworfen  waren,  aber  nicht  ihrer  Verwaltung; 
andererseits  Länder,  die  sie  direkt  verwaltete,  und  deren  Gesamtheit  das 
bildete,  was  wir  die  •Karthagische  Provinz« 8 nennen  können,  in  Ermange- 
lung eines  korrekteren  Ausdrucks. 

4.  Diese  Provinz  war  begrenzt  durch  einen  Graben3,  man  weiß  nicht, 
wann  angelegt,  der  wahrscheinlich  westlich  noch  die  »großen  Ebenen»4 * * 
umfaßte. 

1 Er  zitiert  Appian,  Diodor,  Justin,  Livius,  Plinius  d.  Ä.,  Plutarch,  Poly- 
bius, Procop  (de  bello  Vandalico),  Ptolemäus,  Sallust,  Strabo,  Valerius  Maximus 
und  Zonaras.  Von  modernen  Monographien  auch  deutsche  wie  Meitzer,  Geschichte 
der  Karthager;  Meyer,  Geschichte  des  Altertums;  Movers,  Die  Phönizier  u.  a. 

2 Später  "Africa  proconsularis*. 

3 Als  dieser  Graben  nach  dem  dritten  Punischen  Kriege  die  Grenze  der 
»provincia  proconsularis«  bildete,  erhielt  der  Graben  den  Namen  "fosse  de  Scipion» 
(fossa  Scipionis). 

4 Polybius  XIV,  7 ra  MsydXa  IliSia  xaXovutvu ; sind  wahrscheinlich  das  Gebiet 

von  Thugga,  wo  auch  die  Schlacht  bei  /.ama  zwischen  Scipio  und  den  Karthagern 

ausgefochten  ward. 
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5.  Unmittelbar  nach  dein  zweiten  Punischen  Kriege  verlor  Karthago 
alle  seine  Gebiete  jenseits  des  Grabens;  und  mehr  noch:  der  Vertrag, 
welcher  diesen  Krieg  beendigte,  berechtigte  vielleicht  auch  Masinissa, 
sich  an  diesseits  dieser  Grenze  ihm  früher  gehörigen  Gebieten  schadlos 
zu  halten. 

6.  In  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  verlor  Karthago  die 
• großen  Khenen«  und  noch  andere  Gebiete,  die  nicht  genannt  sind. 

Im  nächsten  Abschnitt  behandelt  Verfasser  die  Angaben  von  Movers1 2 
und  anderen  Gelehrten  über  die  westliche  und  östliche  Ausdehnung  der 
karthagischen  Macht.  Angenehm  berührt  seine  Skepsis  gegen  vieles,  was 
in  alten  und  neuen  Quellen  behauptet  wird.  Erklärung  des  Namens  Liby- 
pliönizier,  die  nach  I’linius  und  Ptolemäus  die  der  Küste  ferner  wohnende 
bcrberische  Bevölkerung,  die  Karthago  unterworfen  war,  bezeichnen  sollte; 
aber  das  Wort  hatte  früher  eine  andere  Bedeutung;  damit  waren  die  Phö- 
nizier Libyens  gemeint,  die  in  den  zahlreichen  Kolonien  wohnten,  welche 
Phönizier  und  Karthager  auf  der  Nordkfiste  eingerichtet  hatten.  Kerner  wird 
die  Ausdehnung  der  punischen  Sprache  und  Kultur  über  das  Grabengebiet 
hinaus  behandelt,  die  sich  bis  zur  Westgrenze  der  Provinz  Konstantine  fort- 
setzte. Zur  Sprache  kommen  die  neupunischen  Steininschriften  von  Kon- 
stantine imd  Gelma;  Monumente  in  punischem  Stil;  das  Vorkommen  des 
Wortes  Safit,  das  eigentlich  -Richter«  bedeutet  und  der  Titel  der  höchsten" 
Magistrate  in  Karthago  war,  auf  einer  lateinischen  Inschrift  in  Gelma;  die 
neupunischen  Legenden  bei  Münzen  ostalgerischer  Städte,  die  häufigen  pu- 
nischen Eigen-  und  Götternamen,  die  auf  lateinischen  (und  auch  libyschen) 
Grabinschriften  sich  finden,  was  alles  auf  eine  ziemlich  nachhaltige  Ein- 
wirkung der  punischen  Kultur  auf  die  bcrberische  hinweist. 

Daß  die  Ursache  dafür  nicht  kriegerische  Ereignisse  zu  sein  brauchen, 
sagt  Verfasser  selbst  und  zählt  die  friedlichen  Einflüsse  auf,  die  darauf 
gewirkt  haben: 

1.  Die  Einflüsse,  die  aus  den  zahlreichen  an  der  Küste  liegenden 
phünizischen  und  karthagischen  Kolonien  durch  die  permanenten  Handels- 
verbindungen mit  der  Bevölkerung  des  Innern  erstanden; 

2.  diejenigen,  die  sich  aus  der  karthagischen  Provinz  auf  die  Nach- 
bargebiete übertrugen; 

3.  diejenigen,  die  die  Eingeborenen  selbst  in  sich  aufnahmen , dadurch, 
daß  sie  infolge  von  Verträgen,  die  zwischen  Karthago  und  ihren  Königen 
abgeschlossen  waren,  in  den  punischen  Armeen  Kriegsdienst  nahmen; 

4.  diejenigen , welche  von  den  Berberfursten  selbst  verbreitet  wurden, 
wie  von  Masinissa,  der  nicht  nur  in  Karthago  erzogen  war,  sondern  auch 
eine  Karthagerin  geheiratet  hatte. 

Im  t).  Kapitel  werden  die  von  den  Phöniziern  des  Orients  an  der  Küste 
der  kleinen  Syrte  angelegten  Siedlungen,  von  den  Griechen  ’Euire*»«*  ge- 
nannt. behandelt,  die  später  auch  in  der  einen  oder  anderen  Weise  zu 

1 Movers,  Die  Phönizier,  IW.  11,2,  S.  -I3G  — 437. 

2 Auch  'EujrapsCa  genannt. 
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Karthago  in  Beziehung  traten.  Genannt  werden  Hadrumet,  Hippo  (Bona 
oder  Bizerta),  Le|)tis  (magna?),  Utika  und  Lixus.- 

In  spaterer  Zeit  haben  die  Karthager  auch  selbst  dort  .Siedelungen 
angelegt.  Herodot*  zählt  einen  Teil  dieser  Siedlungen  auf  und  fügt  hinzu : 
»Alle  diese  Städte  und  ('omptoire  Libyens  von  der  den  Hesperiden  be- 
nachbarten Syrte  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  gehören  den  Karthagern.« 

Im  7.  Kapitel  werden  die  von  Karthago  westlich  an  der  Kiiste  ge- 
legenen Kolonien  Karthagos  aufgeführt;  es  sind  nach  dem  Periplus  des 
Skylax  um  340  die  folgenden:  It^xy,  (Utika),  '\nnov  cexoct  (Bizerta),  Qäyjsa 
(Philippeville), ’icuXioo  uxo«  (wahrscheinlich  Scherschel)  und  Xry»)  (Siga  bei 
der  Mündung  der  Tafna).  Diese  Ansiedlungen  müssen  in  den  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  zurückgehen,  da  Justin1 2  von  Kriegen  der  Karthager  gegen 
Numider  und  Mauren  in  den  Jahren  475  — 450  spricht  Dieser  Krieg  kann 
nur  eine  Abwehr  der  feindlichen  Angriffe  auf  die  jungen  karthagischen  Häfen 
gewesen  sein,  womit  der  Beginn  der  Gründung  um  etwa  500  erwiesen  ist. 
Vom  Kap  Bugarun,  von  den  Alten  Metagonimn  genannt,  östlich  sind  die 
libyphönizischen  Kolonien,  westlich  die  metagonitischen  Städte.  Vor  dem 
zweiten  Panischen  Kriege  schon  scheint  eine  Anzahl  dieser  metagonitischen 
Kolonien  den  Berbern  anheimgefallen  zu  sein.  Der  Friedensschluß  nach  dem 
zweiten  Panischen  Kriege  nahm  den  Karthagern,  wie  es  scheint,  alles  Gebiet 
westlich  ihrer  Provinz  weg. 

Das  8.  Kapitel  als  Schluß  des  Artikels  handelt  von  den  karthagischen 
Kolonien  an  der  atlantischen  Küste  Afrikas.  Die  Fabel  des  Eratosthenes 
von  einer  Besiedelung  dieser  Küste  durch  Tyrier  in  300  und  mehr  Kolonien, 
die  aber  nachher  von  den  Eingeborenen  zerstört  worden  seien , wird  von 
Mr.  Gsell  zurückgewiesen.  Dagegen  war  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  Hanno 
von  den  Karthagern  beauftragt,  Kolonien  jenseits  der  Säulen  des  Herkules 
zu  gründen.  Er  gibt  in  seinem  Periplus3  einen  schätzenswerten  Bericht 
dieser  Expedition  und  nennt  darin  als  gegründete  Orte,  ©o^an^or,  Kcc^tx'cv 
Tslycc.  I itt»),  Axga,  M t'/nra,  A gccußve.  Alle  diese  Städte  lagen  an  der 
marokkanischen  Küste  nördlich  von  der  Mündung  des  Wad  Draa.  Thv- 
miaterion  entspricht  ohne  Zweifel  Mehdia;  die  Lage  der  übrigen  ist  nicht 
genau  bekannt.  Die  letzte  von  Hanno  gegründete  Kolonie  soll  die  der  Insel 
Kfai-r  gewesen  sein,  deren  Lage  wahrscheinlich  um  die  Mündung  der  Sa- 
kijat  al-Hamrä  herum  gesucht  worden  muß,  zwischen  Kap  Juby  und  Kap 
Bojador.  Der  spätere  Periplus  des  Skylax  erwähnt  von  diesen  Kolonien 
©vurtrr^/rt  (sic)  und  ebenso  wie  ä/£oc,  das  alte  Lixus  (bei  l'Aräisch), 

wo  man  noch  die  mächtigen  Reste  eines  von  den  Phöniziern  erbauten  Walles 
sieht,  und  wo  auch  eine  phönizische  Inschrift  gefunden  ist. 

Angesichts  Marokkos  liegt  Madera,  die  Insel  der  Juno  (wH^a?  vrroe, 
Iunonia),  die  Insel  der  Hauptgöttin  der  Karthager.  Nach  einem  Bericht, 
dessen  Wahrhaftigkeit  aber  bestreitbar  ist.  sollen  karthagische  Händler  hier 

1 IV,  172  ff. 

2 XIX , 2.  3.  Mauris  bellum  inlatum  et  adversus  Nuniidas  pugnatum. 

3 Siehe  Illing,  Der  Periplus  des  Hanno.  Dresden  1839. 
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private  Etablissements  angelegt  haben,  die  aber  bald  auf  Befehl  der  Ma- 
gistrate Karthagos  zerstört  worden  sind. 

Die  Kanarischen  Inseln  sind  dem  Strande  Afrikas  auch  so  nahe,  daß 
die  Karthager  sie  hätten  kennen  müssen.  Indessen  existiert  keine  Kunde, 
daß  dort  punische  Stationen  bestanden  hätten. 

Zum  Schluß  bemerkt  Mr.  Gsell,  daß  die  Reise  des  Polybius,  die  er 
dank  der  Protektion  des  Scipio  Aemilianus  zur  Zeit  der  Belagerung  Kar- 
thagos an  der  marokkanischen  Küste  zur  See  machen  durfte,  wohl  wissen- 
schaftlichen Zwecken  galt;  ob  aber  die  Seeleute,  die  Scipio  ihm  mitge- 
geben, eine  andere  Mission  gehabt  haben,  weiß  man  nicht.  Aber  nichts 
beweist,  daß  sie  auf  diesen  Küstenstrecken  die  letzten  Reste  der  punischen 
Macht  zu  zerstören  hatten. 


XIII. 

Der  vorliegende  Artikel  »Les  noms  d'apparence  Semitique  ou  indi- 

9 9 

gene  dans  le  Pantheon  Egyptien«  von  E.  Lefebure,  Professeur  l’Ecole 
Supererieure,  fällt  wie  der  von  M.  F errand  aus  dem  Rahmen  Nordwestafrikas 
heraus.  Verfasser  nimmt  an , daß  die  ägyptische  Sprache  stark  semitisiert 
sei  durch  Einwanderungen  aus  Asien  her,  in  gleicher  Weise  wie  auch  eine 
Anzahl  anderer  Sprachen:  das  Berberische.  Haussa,  Somali,  Galla,  und 
sucht  nun  diese  semitische  Einwirkung  auch  für  den  ägyptischen  Olymp 
nachzuweisen.  Er  beginnt  mit  den  Götternamen  des  südlichen  Ägyptens 
und  versucht  dann,  nilabwärts  gehend,  die  auf  weiterem  oder  weniger 
weitem  Umkreis  verehrten  Gottheiten  auf  die  Genesis  ihrer  Nomenklatur 
zu  untersuchen.  Auf  die  Einzeluntersuchungen  will  ich  mir  ersparen  ein- 
zugehen, da  sie  ja  vorzüglich  die  Ägyptologen  angehen.  Interessant  wird 
für  die  Haussakenner  die  Tatsache  sein,  daß  er  auch  den  altheidnischen 
Walddämon1  Dodo  der  Haussalegendeu  .herangezogen  hat,  um  ihn  mit  Dü- 
dün  zu  identifizieren,  den  die  alten  Ägypter  zum  großen  Gott  von  Nubien 
und  dem  Südlande  gemacht  haben,  ln  Semite  ist  ja  bekanntlich  der  Kul- 
tus des  Dudun  unter  der  Regierung  von  Tutmes  III.  mit  dem  des  Usertesen  III. 
vereinigt  worden,  der  ein  Sohn  dieses  Gottes  gewesen  sein  soll. 


XIV. 

Der  tüchtige  W.  Margais,  Directeur  de  la  Medersa  d’Alger,  der  vor 
wenigen  Jahren  uns  mit  seinem  Dialecte  de  Tlemcen  beschenkt  hat2,  hat 
hier  wieder  eine  wertvolle  Arbeit  vorgelegt  in  »Quelques  observations  sur 
le  Diction naire  pratique  arabe-  frarnjais  de  Beaussier-,  für  die  ihm  die  Ara- 
bisten dankbar  sein  werden.  Der  Titel  ist  zu  bescheiden  und  zeigt  nicht  das, 
was  der  Inhalt  enthält:  diese  Observations  sind  ein  systematisches  lexika- 
lisches Supplement  zu  Beaussier  auf  92  Seiten.  Sorgfältig  hat  er  die  seit 

1 Auch  Wasscrdämon. 

2 W.  Mar^ais,  Le  dialecte  arabc  parle  :\  Tlemcen,  Paris  1902;  und  V.  W. 
et  G.  Maryais , Les  monuments  arabes  de  Tlemcen,  Paris  1903. 
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dem  Erscheinen  des  Beaussierschen  Diktionärs  bisher  erschienenen  Werke 
benutzt.  Dozy ’s  Supplement  und  Fleischer’s  Studien  über  Dozy ’s  Supplement; 
das  Ginsarin  de  voces  ibericas  von  Simonet;  das  Supplement  aux  diction- 
naires  turcs  von  Barbier  de  Meynard;  Stumme’s  Tripolitanisch - tunisische  Be- 
duinenlieder, Märchen  aus  der  Stadt  Tripolis,  Tunisische  Grammatik;  Sev- 
bold’s  Glossarium  latino -arabicum;  Delphin's  Recueil  de  Textes  pour  l’etude 
de  l’arabe  parle;  Cohen  - Solal's  Mots  usuels  de  la  langue  arabe;  Lerchundi’s 
Voeabulario  espagnol - arabigo ; Socin’s  und  Stumme’s  Der  arabische  Dialekt 
der  llouwära;  A.  Fischer’s  und  Luderitz'  Marokkanische  Sprichwörter  (aus 
Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  zu  Berlin,  Bd.  I.  II  und  Bd.  II,  11);  Doutte’s 
Texte  en  dialecte  oranais;  Sonneck’s  Chants  arabes  du  Maghreb,  und  noch 
einige  andere  Werke  sind  hier  berücksichtigt  worden. 

Was  mir  aber  aufgefallen  ist,  ist,  daß  man  Worte  wie  hammäs, 
tufiq.  sufla,  chekfa,  kahha,  karrouba,  kasri,  die  alle  im  »Recueil«  Vorkom- 
men , w.eder  in  Beaussier  noch  bei  MarQais  findet. 


XV. 

Ein  bis  vor  kurzem  wenig  beachtetes  Gebiet  ist  hier  von  M.  A.  de 
C.  Motylinski,  Professeur  ä la  chaire  d ’arabe  de  Constantine,  Directeur  de 
la  Medersa,  behandelt  und  gefördert  worden  durch  seine  vorliegende  Pub- 
blikation  und  Übersetzung  der  »L”aqida  des  Abadhites«.  ‘Aqida  bedeutet 
bei  den  Abadluten  und  auch  bei  den  rechtgläubigen  Muslims  das,  was 
wir  mit  Katechismus  bezeichnen;  in  Fragen  und  Antworten  werden 
Religion,  Tauhid,  praktisches  Verhalten  bei  der  Ausübung  des  religiösen 
Kultes  auseinandergesetzt.  Seine  Übersetzung  hat  Verfasser  mit  sehr 
reichlichen  und  lehrreichen  Anmerkungen  versehen,  daß  auch  dem  in  der 
Lehre  der  Abadhiten  weniger  Routinierten  das  Verständnis  des  Textes 
leicht  werden  wird. 

Drei  Gruppen  von  Berbern  sind  es,  die  der  vom  Iräq  hierher  ge- 
langten ahadhitischen  Lehre  durch  die  Jahrhunderte  treu  geblieben  sind:  die 
Mzabiten  in  Algerien,  die  Bevölkerung  der  Insel  Gerba,  zu  Tunis  gehörig, 
und  die  Bewohner  des  Nefüsagebirges  in  Tripolitanien.1 

Die  hier  publizierte  Aqida  ist  die  der  Leute  von  Mzäb  und  Gerba. 
Crspninglich  berberisch  verfaßt,  dann  von  Abu  Hal's  Omar  b.  Gami’a  an- 
Neffisi  ins  Arabische  übersetzt,  während  die  Bewohner  des  Gebel  Nefüsa 
eine  andere  Version  vom  Scheel)  Abu  Tahir  Isma’il  b.  Müsä  al-Gaitäli,  der 

t 

750  d.  II.  (1349)  in  Gerba  gestorben  ist,  befolgen.  Zum  Schluß  bringt  Ver- 
fasser in  einem  Appendix  noch  eine  Liste  der  publizierten  und  noch  un- 
puhlizierten  Werke  der  Abadhiten.  Von  wichtigen  Werken,  die  von 
okzidentalischen  Gelehrten  über  die  Abadhiten  des  Magrib  verfaßt  sind, 
nennt  Motylinski  noch  Masquerni . Chronique  d’Abou  Znkarya,  Alger  1878; 
A.  de  (’.  Motylinski,  Les  livres  de  la  secte  ahadhite,  Alger  1885.  und  de 


1 Der  Lehre  der  du  rigitischen  Iluditen  ist  für  den  demokratischen  Charakter 
der  Berber  ja  auch  wie  geschaflen. 
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(’.  Motylinski,  Le  Gebel  Nefüsa,  Paris  1898;  ferner  die  ausgezeichnete 
.Studie  von  Mr.  Rene  Basset  über  die  »Zenatia  du  Mzäb  de  Ouargla  et  de  l’oued 
Rir\  Paris  1892,  und  desselben  Autors  interessante  Arbeit  über  *Les  sanc- 
tuaires  du  djebel  Nefousa,  Paris  1899. 1 

XVI. 

An  die  enormen  Leistungen,  die  nach  M.  Augustin  Bernard  die  fran- 
zösische Kolonisation  in  Algerien  geleistet  hat,  knüpft  M.  G.  Yver,  Pro- 
fesseur  ä l’Ecole  des  Lettres  d’Alger  an  über  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
die  Inangriffnahme  der  Kolonisation  vollzog,  unter  dem  Titel:  »La  Com- 
mission d’Afrique  (7  juillet  a 12  ctecembre  1853).« 

Alger  war  wegen  Beleidigung  des  französischen  Konsuls  und  Schmä- 
hung des  französischen  Königs  durch  den  Dey  von  einer  französischen  Flotte  von 
75  Kriegsschiffen,  400  Transportschiffen  und  37  000  Mann  Landungsheer  ange- 
griffen worden,  und  am  5.  Juli  1830  mußte  der  Dey  unter  Gewährung  freien 
Abzugs  die  Stadt  übergeben.  Die  Franzosen  blieben  dort  in  ziemlicher  Untätig- 
keit bis  zum  Winter  1832.  Da  wurden  im  Parlament  Interpellationen  an  das 
Ministerium  gerichtet,  ob  denn  das  nur  kostende  Alger  behalten  oder  auf- 
gegeben werden  sollte.  Da  zeigte  es  sich,  daß  keiner  so  recht  wußte,  wie 
das  Gebiet  beschaffen  sei,  und  ob  eine  Kolonisation  lohnend  sein  würde.  Darauf- 
hin wurde  ein  Antrag  gestellt,  daß  vor  der  Beschlußfassung  eine  Kommission 
nach  Algerien  hinausgehen  und  selbst  nach  dem  Rechten  sehen  sollte.  Dem 
Komitee,  das  aus  hochstehenden  und  autoritativen  Persönlichkeiten  bestand 
— zwei  Generalen,  einem  Grafen  und  Pair  de  France,  einem  Fregattenkapitän 
und  drei  Deputierten  — wurde  ein  Programm  mitgegeben,  aus  sechs  Fragen 

‘ Für  die  Geschichte  der  Ibaditen  — so  hieß  der  Vater  des  Begründers  der 
Sekte  Abdallah  b.  Ibad,  woraus  nachher  in  üblicher  Weise  die  Aussprache  Aba- 
dliitcn  geworden  ist  — im  Orient  sind  auch  die  Arbeiten  von  Herrn  E.  Sachau  zu  be- 
achten, die  in  den  -Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen-  erschienen  sind,  und  zwar: 

1.  Bd.  1,  Abt.  11,  1 -19.  Ober  eine  arabische  Chronik  aus  Zanzibar.  Die- 
selbe ist  1857  vollendet  und  von  Salil  b.  Muh.  b.  Razuj  verfaßt,  bi  seiner  Chronik 
war  als  einzige  Quellenschrift  das  Kasf- al -Ghumma  erwähnt,  das  in  Europa  bis 
dahin  nicht  bekannt  war.  Durch  die  freundlichen  Bemühungen  eines  früheren  Schü- 
lers gelangte  eine  Abschrift  des  Zanzibarer  Druckes  in  die  Hände  Herrn  Sachau  s , von 
der  er  in  diesen  19  Seiten  Auszüge  gegeben  hat.  Da  werden  ebenfalls  walaja  und 
bara'a  und  ihre  Bedeutung  besprochen  wie  in  dein  vorliegenden  Artikel. 

2.  Bd.  II,  Abt.  II,  47 — 82.  Es  heißt  da  S.  51  unten:  -Der  Vertreter  der 
gemäßigteren  Partei  war  Abdallah  b.  Ibad.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  das  Kasf- 
al- gumma  keine  Biographie  dieses  Stammvaters  des  nach  seinem  Vater  so  genann- 
ten Ibaditischen  Islams  enthält.  Wir  wissen  über  seine  Lebensschicksale  wenig  mehr, 
als  daß  er  in  Basra  lebte,  vermutlich  in  den  Jahren  079 — 683  unter  JezTd  wie  in 
den  folgenden  Jahren  unter  Abdelmelik  (684  —705)  unter  den  Charigiten  eine  Führer- 
rolle spielte,  und  dürfen  wohl  annehmen,  daß  er  der  erste  war,  der  zuerst  das  ganze 
Lehrsystem  der  Sezession  auf  haute,  an  seine  Schüler  überlieferte,  und  in  gowisscr 
Art,  den  Gebräuchen  jener  Zeit  entsprechend,  literarisch  fixierte,  wie  etwa  Abu  11a- 
nlfa  erheblich  später  für  den  sunnitischen  Islam  es  getan.- 
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bestehend,  über  das  es  sich  äußern  sollte.  Uber  das  Wie  bestimmte  noch 
eine  ministerielle  Instruktion.  Nachdem  sie  am  2.  September  1833  in  Alger 
angekommen  waren,  besprachen  sie  in  einer  Sitzung  die  Art  ihrer  For- 
schungen im  Lande.  Alle  Mitglieder  sollten  Alger,  Bone,  Oran  und  andere 
Städte  an  der  Küste  besuchen,  wo  die  Franzosen  bereits  festen  Fuß  gefaßt  hatten. 
Jedes  Mitglied  sollte:  »parcourir  le  pays,  entrer  en  rapport  avec  les  homines 
bien  inforines,  recueillir  des  faits,  des  documents,  des  impressions«.  Sie 
verteilten  sich  auch  nach  ihrer  Stellung  auf  die  verschiedenen  Gebiete:  mili- 
tärische Frage;  maritime  Frage;  Brücken  und  Chausseen;  Verwaltung,  Ge- 
setzgebung, Organisation  der  Gerichte;  Finanzen,  Steuern,  Domänen;  In- 
dustrie, Handel  und  Zoll;  Agrikultur  und  Kolonisation.  Die  Kommissions- 
mitglieder  besuchten  die  ersten  Septembertage  Alger,  dessen  zivile  und 
militärische  Etablissements  sie  inspizierten,  durchzogen  darauf  die  Sahel  und 
die  Mitiga  und  stießen  selbst  bis  Blida  vor.  Sie  folgten  den  neueröffneten 
Routen,  examinierten  die  zur  Beschützung  des  Landes  gegen  berberische  Ein- 
brüche auf  den  Höhen  eingerichteten  Militärposten.  Nachdem  sie  noch  am 
10.  September  einen  Ausllug  nach  Boufarik  unter  Begleitung  von  4 000  Sol- 
daten gemacht  hatten,  kehrten  sie  nach  Alger  zurück  und  begaben  sich  von 
da  am  14.  nach  Böne,  wo  sie  einen  ärgerlichen  Eindruck  von  der  jämmer- 
lichen Einrichtung  der  militärischen  Etablissements  empfingen.  Die  Ebene  von 
Böne  schien  aber  allen  besser  als  die  Mitiga,  weil  nicht  so  sumpfig  und  auch 
fruchtbarer  zu  sein  schien.  Nach  der  Rückkehr  nach  Alger  machten  sie  sich 
am  4.  Oktober  nach  Oran  auf,  wo  sie  bis  zum  15.  Oktober  blieben.  Von  Oran 
nach  Arzeu.  das  mit  Mostaganem  allein  westlich,  abgesehen  von  Oran . von 
den  Franzosen  besetzt  war.  Des  schlechten  Wetters  wegen  gingen  sie  da 
erst  gar  nicht  ans  Land  und  fuhren  mit  dem  Dampfer  wieder  nach  Osten 
zurück  nach  Bougie,  an  Alger  vorbeifahrend.  Diese  Stadt  war  erst  am 
1.  Oktober  von  den  Franzosen  besetzt  worden,  die  nun  bestrebt  waren,  das 
besetzte  Gebiet  durch  Posten  vor  den  Angriffen  der  Kabylen  zu  sichern. 
Die  Enquete  konnte  da  auch  nicht  bedeutend  sein,  und  so  stellte  die  Kom- 
mission ihre  Seereisen  ein  und  kehrte  nach  Alger  zurück.  Hier  fingen  sie 
an  in  24  Sitzungen  über  die  Beobachtungen  jeder  Art,  die  die  Mitglieder 
seit  ihrer  Ankunft  in  Afrika  gemacht  hatten,  zu  diskutieren.  Der  General- 
rapport war  mit  Berücksichtigung  sämtlicher  Spezialrapporte  durch  das 
Kommissionsmitglicd  Monsieur  le  Depute  de  la  Pinsonniere  verfaßt  worden, 
und  zwar  so  vorzüglich,  «laß  nach  der  Rückkehr  nach  Paris  die  Commission 
Superieure,  die  zur  Prüfung  des  Rapportes  bestimmt  war,  unter  Heran- 
ziehung der  Mitglieder  der  Commission  Africaine  ihm  nicht  nur  in  allen 
Punkten  beistimmte,  sondern  auch  die  Form  gelten  ließ,  bis  auf  einen 
einzigen  unwesentlichen  Punkt.  Das  war  die  Ausbreitung  Frankreichs  in 
Algerien;  während  die  Afrikakommission  für  fortschreitende  Okkupation  in 
das  Innere  war,  wollte  die  Oberkommission  die  militärische  Aktion  nur  auf 
die  L-mgebungeu  Algers,  Orans,  Bönes  und  Bougies  beschränken.  Doch 
diese  Differenz  löste  sich  später  ganz  von  selbst.  Das  Protokoll  fand  in 
dieser  Form  auch  die  Billigung  der  Regierung  und  ist  auch  bis  heute  in 
allen  seinen  Forderungen  durchgeführt  worden. 
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Diesen  Generalrapport  kann  man  nicht  ausführlich  gehen;  M.Yvcr 
hat  auch  nur  das  Wesentliche  daraus  beigebracht. 1 Der  erste  Teil  macht 
der  französischen  Verwaltung  den  Prozeß;  er  zählt  ihr  langes  Sündenregister 
auf.  »Les  effets  du  regime  militaire,  auquel  l’Algerie  etait  souinise  depuis 
1830,  avaient  ete  nefastes«  lautete  der  Wortlaut  des  Protokolls.  Unten 
weiter:  • Alger  und  seine  Hannlinie  haben  in  der  Tat  viel  gelitten  durch  die 
Exzesse  der  Truppen.*  Der  Artikel  V der  Kapitulation,  welcher  den  Ein- 
wohnern den  Besitz  ihrer  Güter,  den  Respekt  vor  ihrer  Religion  garantierten, 
war  nicht  beachtet  worden.  Sechshundert  Iläuser  waren  demoliert  worden 
zur  Ausführung  von  Straßenarbeiten,  ohne  vorhergehende  Abschätzung  und 
ohne  Entschädigung.  Iläuser  waren  für  öffentliche  Behörden  weggenommen 
worden,  ohne  daß  die  Eigentümer  eine  Miete  dafür  erhalten  hätten.  Mo- 
scheen wurden  verunehrt  und  in  Kasernen  verwandelt,  ohne  daß  diese 
Maßregel  durch  die  Bedürfnisse  des  Dienstes  gerechtfertigt  war;  die  Kirch- 
höfe wurden  zerstört,  ohne  daß  jemand  daran  dachte,  den  zerstreuten 
Knochen  ein  geziemendes  Begräbnis  zu  geben.  Man  hatte  sich  der  Güter 
der  frommen  Stiftungen  bemächtigt,  anstatt  sich  darauf  zu  beschränken, 
ihre  Verwaltung  und  Anwendung  zu  überwachen. 

Es  folgt  dann  die  inkonsequente  Behandlung  der  fahrigen  Verwaltung 
gegenüber  der  eingeborenen  Bevölkerung,  die  sich  unendlich  widersprechend 
war.  Was  nur  dazu  dienen  konnte,  die  Besiegten  zu  entfremden , anstatt  sie 
zu  konsolidieren.  Kurz,  wir  sind  in  Afrika  unsere  grausamsten  Feinde. 

Ebenso  wie  das  Gouvernement  keinen  Modus  vivendi  für  die  Ein- 
geborenen finden  konnte,  reüssierte  es  ebensowenig,  den  Europäern  den 
Vorteil  der  Eroberung  zu  sichern.  Weder  Ackerbau  noch  Handel  haben 
den  Grad  von  Prosperität  erreicht,  den  man  im  Rechte  war  zu  erhoffen. 
Die  Mitiga  ist  nicht  das  Eldorado,  als  welches  einige  mehr  enthusiastische 
als  w'ohlinformierte  Publizisten  es  beschrieben  haben.  Es  verdient  das  Re- 
nommee der  Fruchtbarkeit  nicht,  das  man  ihm  zuteilt.  Die  Berge  sind 
steril  und  entwaldet,  die  großen  Ebenen  in  weiter  Ausdehnung  sumpfig 
und  erfordern,  um  bewohnbar  und  kulturfähig  zu  werden,  bedeutende  Drä- 
nagearbeiten. Dann  fehlt  es  auch  an  Schutz  für  die  Äcker,  der  nur  durch 
militärische  Postenanlagen  geschaffen  werden  kann.  Aber  die  Westhälfte 
der  Mitiga  hat  in  ihrem  weiten  Gebiete  gar  keinen  Schutz. 

Ferner  ist  die  Rekrutierung  von  Kolonisten  sehr  mittelmäßig  gewesen. 
Neben  intelligenten,  arbeitsamen  und  gelernten  Individuen,  die  mit  genügen- 
dem Kapital  ausgestattet  waren,  um  ihre  Unternehmungen  zum  guten  Ende  zu 
fuhren;  wieviel  verdorbene  Charaktere,  wieviel  unehrenhafte  Spekulanten! 
Die  Spekulation  in  Grundstücken  war  die  Eiterbeule  Algeriens  am  Anfang 
seiner  Eroberung.  Damals  war  es,  daß  man,  ohne  Mittel  zu  erwerben, 
Eigentümer  werden  wollte.  Dieses  Spekulantengesindel  verlangte  von  den 


1 Seine  Darstellung  stützt  sich  auf  die  gedruckten  Original -Protokolle  und 
Rapports  der  Commission  d’Afrhjue  in  2 Quartbänden  (Paris,  Imprim.  Royale  1834), 
ferner  auf  die  Akten  in  den  Archives  nationales,  F 80,  cartons  9 et  10,  und  in  den 
Archives  du  Gouv.  General  de  l’Algcrie , carton  5. 
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Gesetzen  die  schmachvolle  Unterstützung  für  ihre  schmachvollen  Trans- 
aktionen. 

Haben  denn  die  Küstenstädte  durch  die  französische  Besitzergreifung 
in  ihrem  Handel  prosperiert?  Ganz  im  Gegenleil!  Der  Handelsumsatz  war 
1832  kleiner,  als  er  1822  gewesen  war. 

Woran  liegt  nun  die  Ursache  dieses  ökonomischen  Bankerotts  Alge- 
riens? Sie  ist  leicht  zu  entdecken.  Der  administrative  Nichtzusammenhang,1 
der  uns  nicht  erlaubte,  unsere  politische  Herrschaft  fest  aufzurichten,  enorme 
und  unproduktive  Ausgaben,  unglücklicher  Ausgang  der  Kolonisation,  Stag- 
nation der  Geschäfte,  Feindschaft  und  Unzufriedenheit  der  Europäer,  Entner- 
vung  und  Diskredit  der  Autorität  bei  steter  Rivalität  zwischen  militärischem 
Kommando  und  Zivilbehörden  waren,  nach  dem  Wortlaut  des  Protokolls 
der  Afrikakoinmission  selbst,  die  Bilanz  der  ersten  drei  Jahre  der  Okku- 
pation. Wird  Frankreich  Alger  nun  aufgeben  oder  behalten?  Die  Regent- 
schaft Algers  muß  definitiv  behauptet  werden  von  Frankreich,  lautete  die 
Ansicht  der  Kommission  mit  sieben  Stimmen  gegen  eine. 

Nach  diesen  Worten  schärfsten  Tadels  gegen  die  dreijährige  Verwal- 
tung hebt  die  Afrikakommission  an,  Mittel  anzugeben,  wie  der  Sache  ab- 
zuhelfen ist  und  wie  in  Zukunft  zu  verfahren  ist.  Diese  Vorschläge  waren 
so  durchdacht,  so  motiviert  und  so  richtig,  daß  sie  nicht  nur  von  der  Re- 
gierung und  dem  Parlament  gebilligt  wurden,  sondern  auch  seit  1834  etwa 
bis  heute  die  Normen  des  Protokolls  in  der  Kolonisierung  Algeriens  in 
allen  Maßnahmen  vorbildlich  waren.  Sie  würden  auch  für  jede  andere 
Kolonialmacht  vorbildlich  und  nützlich  sein  können. 

M.  Yver  sagt  zum  Schlüsse  seiner  geistvollen  Darstellung  richtig: 
. . . La  conservation  de  l’Algerie  pouvait  £tre  regardee  comme  un  fait  acquis. 
Le  Gouvernement  lui-möme  se  ralliait  aux  conclusions  de  la  Commission 
en  dccidant,  le  22  juillet  1834,  qu'un  gouverneur  general  sera  it  charge  de 
l’administration  des  possessions  frangaises  de  l’Afrique  du  Nord.  L’avenir 
se  trouvait  ainsi  engage  et  il  etait  des  lors  fort  difficile,  malgre  l’opposition 
de  quelques  deputes,  de  revenir  en  arriere.  N’eussent-ils  abouti  qu’ä  ce 
resultat,  les  travaux  de  la  Commission  d’Afrique  n’auraient  pas  ete  inutiles. 
Mais  l’enqu^te  de  1833  eüt  une  portee  plus  considerable.  L’examen  atten- 
tif,  auquel  ils  s’etaient  livres,  avait  revele  aux  conunissaires  le  moyen  de 
resoudre  la  plupart  des  problemes  poses  par  l’etablissement  de  la  domi- 
nation fran^aise  en  Afrique.  Leurs  proces- verbaux  et  leurs  rapport  con- 
tiennent  en  somine  le  programme  ä peu  pres  complet  des  mesures  organi- 
satrices  realisees  depuis  1833  jusqu'a  nos  jours.  C’est  precisement  ce  qui 
en  fait  le  puissant  interdt. 

1 L’incoherence  administrative. 
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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1905 

bis  August  1906. 


Uas  Seminar  zählte: 

n)  im  Wintersemester  1905/06:  303  Mitglieder  — darunter 

9 Post-  und  8 Eisenbahn  beamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
. sehen  Sprache  — und  29  Hospitantin nen.  An  dem  für 
Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten  Kursus  im  Chi- 
nesischen nahmen  14,  im  Russischen  64,  im  Spanischen 
59  und  an  der  Vorlesung  über  Konsular-  und  Kolonial- 
recht 33  Personen  teil.  Gesamtzahl  der  Seminarbesucher: 
479  Personen. 

/>)  im  Sommersemester  1906:  203  Mitglieder  — darunter  8 Post- 
und  5 Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  10  Ilospitantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bank- 
beamte eingerichteten  Kursus  im  Chinesischen  nahmen  5,  im 
Russischen  10,  im  Spanischen  6 Personen  teil.  Gesamtzahl 
der  Seminarbesucher:  242  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Wintersemester  1905/06  aus  27  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Mit  Beginn  des  Semesters  wurde  ein  Parallelkursus  im 
Japanischen  eingerichtet,  welcher  den  Herren  H.  Plaut  und 
Dr.  Ichikawa  übertragen  wurde.  Ferner  traten  an  Stelle 
des  ausgetretenen  Suaheli -Lektors  Mtoro  die  Lehrgehilfen 
Suedi  bin  Farjallah  und  Tabu  bin  Uledi  aus  Baga- 
moyo  in  den  Seminardienst.  Die  durch  den  Tod  von  Professor 
Mitsotakis  freigewordene  Lehrerstelle  für  Neugriechisch 
wurde  durch  den  Lehrer  des  Türkischen,  Herrn  Professor 
Dr.  Foy,  nebenamtlich  verwaltet.  Zu  Anfang  des  Jahres 
1906  übernahm  für  den  beurlaubten  Lektor  Sid  Abd  el- 
Wahhab  Bu-Bekr  Herr  Privatdozent  Dr.  G.  Kampff- 
ineyer  aus  Halle  den  Unterricht  in  der  marokkanischen 
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Klasse,  und  Herr  P.  Klentze  für  den  erkrankten  Lehrer 
des  Russischen  den  Unterricht  in  der  russischen  Klasse. 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  dem  rumänischen  Professor,  Herrn 
I)r.  Tiktin  im  Einverständnis  mit  dem  Preußischen  Unter- 
richtsministerium und  der  königlich  rumänischen  Regierung 
der  Unterricht  im  Rumänischen  am  Seminar  übertragen. 
Der  von  Seiner  Exzellenz  dein  Herrn  Minister  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  zur 
Abhaltung  einer  Vorlesung  über  Kolonial-  und  Konsular- 
recht ermächtigte  Kaiserliche  Wirkliche  Admiralitätsrat  Herr 
Professor  Dr.  Kühner  hält,  seit  Ende  des  Semesters  seine 
Vorlesungen  in  der  Universität. 

im  Sommersemester  1906  aus  30  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Zu  Anfang  des  Semesters  übernahm  Herr  Professor  I)r. 
A.  Ram  beau,  welcher  bis  Ende  März  1906  der  Missouri- 
University  in  St.  Louis  angehört  hatte  und  einem  Rufe  der 
hiesigen  Universität  als  Dozent  für  romanische  Sprachen 
gefolgt  war,  die  durch  den  Tod  des  Professors  Lentzner 
am  Seminar  freigewordene  Lehrerstelle  für  Englisch  und 
Herr  Professor  Dr.  .1.  Kalitsunakis  die  durch  den  Tod  des 
Professors  Mitsotakis  freigewordene  Lehrerstelle  für  Neu- 
griechisch. Zu  gleicher  Zeit  trat  Herr  Wirklicher  Legations- 
rat Dr.  Schnee  als  Lehrer  für  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse in  den  Kolonien  in  den  Lehrkörper  des  Seminars,  und 
Herr  Professor  Dr.  Darmstaedter  übernahm  nach  seiner 
Rückkehr  von  seinem  Urlaub  aus  den  Vereinigten  Staaten 
seine  angekündigte  Vorlesung  über  die  wirtschaftliche  Ge- 
schichte Nordamerikas.  Mit  Ende  des  Semesters  traten  der 
Missionar  D.  Westermann  und  sein  Gehilfe  G.  Anipatse, 
welche  mit  der  Erteilung  von  Ephe- Unterricht  am  Seminar 
beauftragt  waren,  sowie  Herr  Konsul  a.  I).  R.  de  Palacios, 
welchem  ein  Kursus  im  Spanischen  übertragen  war,  aus 
dem  Lehrkörper  des  Seminars.  Von  den  Dozenten  des 
Seminars  erhielten  die  folgenden  Herren  preußische  Ordens- 
auszeichnungen: der  Lehrer  des  Chinesischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  A.  Forke,  und  der  Lehrer  des  Türkischen,  Herr 
Professor  Dr.  K.  Foy,  den  Roten  Adlerorden  IV.  Klasse 
sowie  der  Lektor  des  Arabisch -Marokkanischen,  Herr  Abd 
el-Wahhab  Bu-Bekr,  den  Kronenorden  IV.  Klasse.  Der 
Bibliothekar,  Herr  Professor  Dr.  .1.  Li p pert,  wurde  von 
dem  französischen  Unterrichtsminister  zum  »Officier  d’Aca- 
demie«  ernannt. 
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Der  Seminarunterrieht  erstreckte  sieh: 


a)  im  Wintersemester  1905/06 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Bautu- Lautlehre, 
Herero,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien sowie  Kolonial-  und  Konsularrecht; 

b)  im  Sommersemester  1906 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Bantu- Lautlehre, 
Herero,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 
und  6 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien, wirtschaftliche  Geschichte  Nordamerikas. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

a)  im  Wintersemester  1905/06  zwischen  8 Uhr  morgens  und 
9 Uhr  abends. 

b)  im  Sommersemester  1906  zwischen  7 Uhr  morgens  und 
9 Uhr  abends; 


Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1905  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  tier  Osterferien  1906  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  November  1905  und 
Februar  1906  sowie  zum  statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1906 
brachten  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars 
durch  Ablegung  der  Diplomprüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- 
Prüfungskommission  ihre  Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen 
Abschluß: 

1.  Nikolaus  Möhring,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Fritz  Holzhauer,  Referendar,  im  Chinesischen; 
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3.  Alex  Tigges,  Referendar,  im  Chinesischen: 

4.  Gerhard  Bork,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

5.  Hans  Bragard,  stud.  jur. , im  Chinesischen: 

C.  Erich  Kleinschmidt,  Referendar,  im  Chinesischen : 

7.  Franz  Kuhn,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

8.  Rudolf  Pachten,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

9.  Fritz  Prühß,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

10.  Hans  Rambke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Ernst  Schubert,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

12.  Robert  Seetzen,  I)r.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen. 

13.  Wilhelm  Stoller,  stud.  jur. , im  Chinesischen; 

14.  Walter  Trittei,  Referendar,  im  Chinesischen; 

15.  Wilhelm  Wagner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

16.  Hugo  Kaupisch,  Oberleutnant,  im  Japanischen: 

17.  Heribert  Schwörbel,  I)r.  jur.,  Referendar,  im  Türkischen; 

18.  Kurt  Kamke,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

19.  Ernst  Ubach,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Russischen; 

20.  Robert  Maerz,  Oberrealschullehrer,  im  Russischen. 

Am  31.  Juli  1906  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  Kursus 
der  dem  Seminar  zur  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  überwiesenen  Post-  und  Eisenbalmbeamten  statt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zusammensetzte: 

1.  Job.  Borngräber,  Telegrapheninspektor,  aus  Posen; 

2.  Herrn.  Breil,  Ober- Postpraktikant,  aus  Schwarzb.- Sonders- 
hausen ; 

3.  Emi  1 Bruger,  Eisenbahn -Bureaudiätar  I.  Klasse,  aus  Meck- 
lenburg- St  relit/.: 

4.  Otto  Eich  borst,  Eisenbahnsekretär,  aus  Brandenburg: 

5.  Otto  Erd  mann,  Eisenhahnassistent,  aus  Brandenburg; 

6.  Gust.  Jagenow,  Ober- Postpraktikant,  aus  Pommern: 

7.  Ernst  Jahnke,  Ober-Postpraktikant,  aus  Brandenburg; 

8.  Rob.  Müller,  Postsekretär,  aus  Berlin: 

9.  A lfr.  Reichert,  Eisenbahnassistent,  aus  Schlesien: 

10.  Theod.  Reiter,  Telegraphensekretär,  aus  Provinz  Sachsen ; 

11.  Job.  Richter,  Eisenbahnwerkmeister,  aus  Königreich 
Sachsen ; 

12.  Otto  Rücke  rt,  Postassistent,  aus  Berlin; 

13.  Paul  Sperl,  Postassistent,  aus  Königreich  Sachsen. 
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Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1905  bis  dahin  1906  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

J.  Max  Bethcke,  Referendar,  aus  Hessen  -Nassau,  als  Dol- 
metschereleve bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

2.  Gerhard  Pernitzseh,  Referendar,  aus  Sachsen- Alten- 
burg, desgl.; 

3.  Erwin  Jankowski,  Referendar,  aus  Schlesien,  desgl.; 

4.  Alex  Tigges,  Referendar,  aus  Westfalen,  desgl.: 

5.  Fritz  Holzhauer,  Referendar,  aus  Schlesien,  desgl.: 

6.  Nikolaus  Möhring,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.; 

7.  Rudolf  Buttmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Provinz 
Sachsen,  desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokio; 

8.  Wilhelm  Waßmuß,  Referendar,  aus  Hannover,  desgl.  bei 
dein  Kaiserlichen  Konsulat  in  Zanzibar; 

9.  Ludwig  Katz,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Berlin , desgl.  bei 
der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tanger; 

10.  Kurt  Wustrow,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

11.  Heribert  Scliwörbel,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz, desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Generalkonsulat  in  Kon- 
stantinopel: 

12.  Albert  Klug,  Dr. jur.,  Assessor,  aus  Pommern,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika  : 

13.  Ferdinand  ten  Brink,  Assessor,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

14.  Reinhard  Köstlin,  Assessor,  aus  Württemberg,  desgl.; 

15.  Hugo  Hardy,  Dr.  jur.,  aus  Berlin,  desgl.; 

16.  Freiherr  Eberhard  von  Waechtern,  Finanzassessor,  aus 
Württemberg,  als  Bezirksamtmann  desgl.; 

17.  Eduard  Deininger,  Forstassessor,  aus  Bayern,  als  höherer 
Forstbeamter  desgl.; 

18.  Georg  Rohrbeck,  Forstassessor,  aus  Brandenburg,  desgl.; 

19.  Heinrich  Schür  mann,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Hessen- 
Nassau,  als  höherer  Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Kamerun: 

20.  Hans  Hudemann,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  als  Offizier 
der  Schutztruppe  von  Deutsch -Ostafrika; 

21.  Theodor  von  Dobbeler,  Leutnant,  aus  Hessen -Nassau, 
desgl. ; 


Digitized  by  Google 


22.  Gustav  von  Blumenthal,  Leutnant,  aus  Hannover,  desgl.; 

23.  Gotthold  Freude,  Oberleutnant,  aus  Schlesien,  als  Offizier 
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in  der  Polizeitruppe  in  Togo; 

24.  Christoph  von  Houwald,  Leutnant,  aus  Brandenburg, 
als  Stationsleiter  in  Buea  (Kamerun); 

25.  Fried  r.  Karl  Diihrin^,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als 
Offizier  in  der  Sehutztruppe  von  Kamerun; 

26.  Joseph  Mayr,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.  in  Südwest- 
afrika; 

27.  Hermann  Zick  wo  Iff,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.; 

28.  Hans  Ramsay,  Hauptmann  a.  1).,  aus  Westpreußen,  als 
Vermessungs- Kommissar  in  Privatdiensten  in  Kamerun; 

29.  Willi  Lichtenberg,  Militär-  Intendantur- Diätar,  aus 
Hessen,  bei  der  Schutztruppe  von  Deutsch -Ostafrika: 

HO.  Richard  Kobus,  Gerichtsaktuar  aus  Posen,  als  Sekretär 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch -Ost- 
afrika : 

31.  Johannes  Peters,  Gerichtsaktuar,  aus  Westpreußen, 
desgl.; 

32.  Friedrich  Zahn,  Steuersekretär,  aus  Schlesien,  als  Beamter 
bei  dem  Gouvernement  von  Deutsch- Ostafrika; 

33.  Rudolf  Mannesch in idt,  Eisenbahnpraktikant,  aus  Hessen, 
desgl.; 

34.  Hans  S e h ü lein,  Finanzrechnungsrevisor,  aus  Bayern, 
desgl.; 

35.  August  Wolf,  Polizei  - Bureaudiätar,  aus  Hessen- Nassau, 
desgl.; 

36.  Karl  Knödel,  Amtsgerichtsschreiber,  aus  Württemberg, 
desgl.; 

37.  Karl  Trenge,  Regierungssupernuinerar,  aus  Westfalen, 
desgl.: 

38.  Friedrich  Dudzus,  Lehrer,  aus  Berlin,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  des  Gouvernements  von  Deutsch- 
Ostafrika : 

39.  Arno  Staub,  Lehrer,  aus  Königreich  Sachsen,  desgl.; 

40.  Johannes  Wilske,  Lehrer,  aus  Hannover,  desgl.; 

4L  Paul  Bittkau,  Forstbeamter,  aus  Pommern,  als  Forst- 
beamter bei  dem  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

42.  Hubert  Simon,  Forstbeamter,  aus  Provinz  Sachsen,  desgl.; 

43.  Christian  Christiansen,  Forstbeamter,  aus  Schleswig- 
Holstein  , desgl. ; 
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44.  Johannes  Richter,  Försterkandidat,  aus  Königreich 
Sachsen,  desgl.; 

45.  Johannes  Mollenhauer,  Landwirt,  aus  Brandenburg, 
als  Landwirt  bei  dem  Gouvernement  in  Kamerun; 

4b.  Franz  Rabe,  Polizeikommissar,  aus  Westpreußen,  als  Be- 
amter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Südwestafrika; 

47.  Friedrich  Baalß,  Postexpeditor  I.  Klasse,  aus  Bayern, 
als  Beamter  des  Reichs- Postamts  in  Deutsch  - Ostafrika; 

48.  Paul  Grau,  Postassistent,  aus  Württemberg,  desgl.; 

49.  Heinrich  Heller,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

50.  Richard  Prescher,  Postassistent,  aus  Königreich  Sachsen, 
desgl.; 

51.  Heinrich  Raab,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

52.  Friedrich  Rathje,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

58.  Felix  S t r e b e 1 , Postpraktikant , aus  Württemberg, 

desgl. ; 

54.  Otto  Wahl,  Postassisteut,  aus  Württemberg,  desgl.; 

55.  Isidor  Dost,  Missionskandidat,  aus  Ostpreußen,  als  Missio- 
nar im  Balilande  in  Kamerun; 

56.  Otto  Giersch,  Missionar,  aus  .Schlesien,  als  Missionar  im 
Nyassalande  in  Deutsch -Ostafrika; 

57.  Karl  Rosen  ha  n,  Missionskandidat,  aus  Westfalen,  als 
Missionar  in  Kisserawe  in  Deutsch- Ostafrika; 

58.  Mads  Hansen  Lö b ne r,  Pastor,  aus  Dänemark,  als  Missio- 
nar in  Urambo  in  Deutsch -Ostafrika; 

59.  Ernst  Kortz,  Missionskandidat,  aus  dem  Rheinland,  als 
Missionsdiakon  im  Paregebirge  in  Deutsch- Ostafrika; 

60.  Karl  Kutscher,  Kaufmann,  aus  dein  Elsaß,  als  Kauf- 
mann nach  Deutsch -Ostafrika; 

61.  Felix  Müller,  Landwirt,  aus  Berlin,  als  Landwirt  eben- 
daselbst; 

62.  Ludwig  Katzer,  Landwirt,  aus  Königreich  Sachsen,  als 
Landwirt  nach  Kamerun; 

63.  Karl  Hahn,  stud,  phil.,  aus  Provinz  Sachsen,  als  An- 
siedler nach  Deutsch -Südwestafrika. 

Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  sind 

1.  im  März  1906  die  zweite  Auflage  des  Bandes  I der  »Lehr- 
bücher des  Seminars:  Lange,  Lehrbuch  der  japanischen 
U mgangssprache « , 
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2.  im  September  1906  der  Rand  IV  des  »Archivs  für  das 
Studium  deutscher  Kolonialsprachen:  Erdland,  Wörterbuch 
und  Grammatik  der  Marshallsprache« 

zur  Ausgabe  gelangt,  während  Band  XX  der  »Lehrbücher  des  Semi- 
nars: Misehlich,  Wörterbuch  der  Haussasprache»  und  Band  V des 
»Archivs:  Costantini,  Lehrbuch  der  neupommerschen  Sprache« 
sich  7.ii r Zeit  noch  im  Druck  befindet. 


Der  Direktor, 

Geheimer  Ober-Regieruugsrat 

Sachau. 


Digitized  by  Google 


Handbuch  der  Kambasprache. 

Von  Ernst  Brutzf.k, 

er.  - luth.  Missionar. 


Vorwort. 

Oie  Kamba,  zur  Familie  der  Bantu  gehörig,  geben  als  ihren  Ursitz  das 
Gebiet  von  Yulu  jenseits  des  Athiflusses  an.  Die  echten  Kamba,  die  Ngove, 
wie  sie  sagen,  sind  von  dort  mit  ihren  Bindern  und  Ziegen  nach  Kitwi  und 
dem  Berge  Mutomo  gekommen.  Vielleicht  wurden  sie  von  den  räuberischen 
Massai  dazu  veranlaßt,  vielleicht  waren  sie  gezwungen,  neue  Weideplätze 
für  ihre  Viehherden  zu  suchen.  Dort  in  Kitwi  finden  die  Ngove  einen 
ihnen  sprachlich  verwandten  Volksstamm  vor.  Diese  Kamba  betreiben 
Ackerbau  und  Bienenzucht.  Sie  werden  von  den  Ngove  als  Kamba  an- 
erkannt, erhalten  aber  den  Namen  »Kikuli«  (Hundspavian),  weil  sie  wie 
Affen  auf  die  Bäume  klettern,  um  ihre  Bienenstöcke  aufzuhängen.  Die 
Kikuli  geben  auf  die  Krage  der  Ngove  als  ihren  Ursitz  »Mbee«  an.  Mbee 
oder  Mbere  liegt  nördlich  vom  Tana  und  ist  von  Kikuyu  bewohnt. 

Die  Ngove  lassen  sich  unter  den  Kikuli  nieder.  Da  das  Vieh  der 
Ngove  in  die  Felder  der  Kikuli  dringt,  entsteht  ein  Krieg , in  dem  die 
Kikuli  besiegt  werden.  Nun  wird  Freundschaft  geschlossen  und  die  Kikuli 
gehen  allmählich  in  die  Geschlechter  der  Ngove  auf,  die  beiden  Stämme 
vermischen  sich  untereinander,  während  ein  Teil  der  Ngove  nach  Ikanga, 
Tsombe  und  Kikumhulyu  weiterzieht,  wo  sie  sich  bis  jetzt  rein  erhalten 
haben  sollen.  Durch  Verkauf  von  Honig,  Getreide  und  Mädchen  an  die 
Ngove  kommen  die  Kikuli  zu  Rindern  und  Ziegen,  während  die  Ngove 
von  den  Kikuli  Ackerbau  und  Bienenzucht  lernen. 

Während  einer  Hungersnot  kommen  andere  Stämme  von  jenseits  des 
Tana  herüber  und  lassen  sich  unter  den  Kamba  nördlich  von  Kitwi  im 
Gebiete  von  Mumoni  nieder  und  verschmelzen  mit  den  dortigen  Kamba  zu 
einem  Stamm. 

Im  Jahre  1H3<>  wütete  eine  Hungersnot  in  Ukamba  und  veranlaßte 
viele  Kamba  an  die  Küste  zu  ziehen.  Ngove  und  Kikuli  kommen  zu  den 
Nika  von  Kahai  und  siedeln  sich  mit  deren  Einverständnis  im  Nordwesten 
von  ihnen  an,  wo  sie  auch  jetzt  noch  in  einem  Gebiet,  welches  von  Giriama 
und  Duruma  umschlossen  ist,  wohnen.  Diese  Küstenkamba , deren  Zahl 
sich  etwa  auf  3 500  beläuft  und  die  sich  streng  von  den  sie  umgebenden 
Völkern  isolieren,  bildeten  früher  die  Händler  zwischen  der  Küste  und  dem 
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Bkutzkr : Handbuch  der  Kamhasprache. 


Innern,  wie  die  Kamba  überhaupt  als  Händler  und  Elefantenjäger  einen 
weiten  Huf  genossen. 

Auf  ihren  Elefantenjagden  sind  sie  nun  auch  nach  Deutsch  - Ostafrika 
gekommen,  wo  sich  größere  Ansiedlungen  in  Unguru  befinden. 

Die  im  obigen  geschilderten  Gruppen  der  Kamba  als  Ngove,  Ivikuli 
und  Mumonier  lassen  sieh  nun  auch  in  einzelnen  sprachlichen  Differenzen 
erkennen.  Diesem  Handbuch  liegt  das  Kamba  der  Ngove  zugrunde.  Von 
diesem  Kamba  weicht  das  Kamba  der  Ivikuli  insofern  ab,  als  diese  an  Stelle 
des  dentalen  n das  platale  »,  an  Stelle  von  rule  sprechen.  Das  Mumoni 
weicht  nicht  nur  in  diesen  Lauten  ab,  sondern  kennt  auch  das  zerebrale 
l bzw.  r und  allem  Anschein  nach  auch  g (igeo  — yeyo  Zahn;  ilo  io  gestern). 
Auch  weist  das  Mumoni  Bezeichnungen  von  Gegenständen  auf,  für  welche 
im  übrigen  Ukamha  andere  Ausdrücke  im  Gebrauch  sind. 

Während  das  Kamba  von  Yulu  insofern  vom  Kamba  der  Ngove  ab* 
weicht,  als  das  & wie  .?  gesprochen  wird,  stellt  sich  das  Kamba  von  Unguru, 
soweit  man  nach  Last  »Polyglotta  Africana  Orientalis»  oder  dessen  kurz- 
gefaßter Grammatik  des  Kamba  (beide  Schriften  aus  dem  Jahre  1885) 
urteilen  darf,  als  höchst  verdorben  und  mit  fremden  Elementen,  besonders 
Suaheli,  untermischt  dar. 

Die  in  vorliegender  Arbeit  befolgte  Orthographie  gründet  sich  auf 
P.  Meinhof ’s  »Grundriß  einer  Lautlehre  der  Bantusprachen«  und  wurde  mit 
einigen  für  die  Praxis  erforderlichen  Änderungen  von  der  Konferenz  der 
ev.-luth.  Kambamissionare  1902  angenommen. 

Da  die  Sprache  Grundlage  aller  Missionsarbeit  ist,  so  möge  auch 
dieses  Buch  an  seinem  Teil  an  der  Ausführung  dieser  großen  Aufgabe  der 
Christenheit  mithelfen. 


Mulango,  im  Juni  1904. 
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Lautlehre. 

1.  Übersicht  «1er  Vokale  und  ihre  Aussprache. 
a kurz,  wie  a in  »hat«. 
a lang,  wie  a in  »Tat*  bzw.  gleich  ah. 
c ofTen,  kurz,  wie  c in  «fett«,  ähnlich  dem  ä. 
e offen,  lang,  etwa  wie  äe  in  »säen«. 

i offen,  kurz,  liegt  zwischen  i und  e,  zu  sprechen  in  derselben  Mund- 
stellung, wie  beim  e. 
t offen , lang. 

i geschlossen,  kurz,  wie  i in  »mit«, 
i geschlossen,  lang,  wie  ie  in  »viel«. 
o offen,  kurz. 

n offen,  lang,  wie  a im  engl.  «all«. 

u offen,  kurz,  zwischen  o und  «,  in  derselben  Mundstellung  wie 
beim  e zu  sprechen, 
w offen,  lang. 

u geschlossen,  kurz,  wie  u in  »gut«. 
ü geschlossen,  lang. 

m affriziert,  mit  Anspannung  der  Kehlmuskeln  zu  sprechen,  kurz, 
ein  dumpfklingendes  u. 
ü affriziert,  lang. 

Assimilationsgesetze. 

Gleichlautende  kurze  Vokale  schmelzen  zu  einem  gleichlautenden 
langen  zusammen.  Also:  a -f-  a — ä,  e + * = e , *+*  = *,  * + t = f , o o 
= n,  u + v — ü , it  + « — « , #■)•«  = )]. 

Ungleichlautende  Vokale  ergeben  beim  Zusammentreffen  folgende 
Verschmelzungen : a + i = e , a 4-  u ~=  ö,  a + e — e , doch  tritt  auch  häufig 
keine  Assimilation  bei  a + e ein;  ebenso  verhält  es  sich  bei  a -f-  o,  welches 
entweder  zu  ö assimiliert  oder  ao  bleibt. 

a assimiliert  mit  geschlossenen  Lauten  nur  ganz  ausnahmsweise.  Also: 
a -f-  i — dt,  fl  -f  m — am,  « -f  «ss  au. 

u-  und  «-Laute  gehen  vor  nicht  gleichlautenden  Vokalen  meist  in  die 
entsprechenden  Semivokale  über,  z.  B.  u-|-«=stei,  « -f-  «‘=yi,  aber  i — 
Sem i vokale  sind:  y fast  wie  unbetontes  i oder  e\  w fast  wie  un- 
betontes u;  «r  dumpf,  entsprechend  dem  m.  y und  tr  sind  entweder  aus 
offenen  oder  geschlossenen  entsprechenden  Vokalen  entstanden,  jedoch  hat 
die  Unterscheidung  für  die  Praxis  keinerlei  Bedeutung. 

2.  Übersicht  der  Konsonanten  und  ihre  Aussprache. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  die  Grundkonsonanten  durch  die  Verbindung 
mit  der  Nasale  erhebliche  Veränderungen  erleiden,  daher  folgt  in  der  Über- 
sicht. sogleich  auf  den  Grundkonsonant  die  Nasalierung  desselben. 

l* 
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Brutzer:  I land Inich  rlrr  Kamhaspradie. 


Gutturale:  k wie  im  Deutschen,  vielleicht  nicht  so  scharf.  Affriziert 
wird  die  Aussprache  des  k durch  folgendes  aiTriziertes  u,  wodurch  das  k 
sich  dem  g nähert.  Affriziertes  k wird  nicht  besonders  bezeichnet. 

Nasaliert:  ng  ( ng ) wie  ng  in  »lang*. 

Pal.  Gutt.:  tj  kj  (kyj  wie  ich  in  »Bettchen*  und  kch  in  • Weckchen«. 

Nasaliert:  ndj , ngj  ( hgj ) wie  ndj  in  »Mondjahr*  und  ngj  in  »langjährig«. 

Pal.  Ling. : tsyic  (too). 

Nasaliert:  ndzyw  ( ndztc ). 

Cerebrale:  t mit  wenig  zuriiekgebogener  Zunge  zu  sprechen,  etwa 
wie  dt  in  »Stadt«. 

Nasaliert:  nd. 

Dentale:  ts  wie  tz  in  »Stutzer«. 

Nasaliert:  ndz  wie  nds  in  »Landsee«;  s mit  den  Zähnen  auf  der 
Zunge  zu  sprechen,  wie  das  Knglische  th,  doch  nicht  so  scharf  wie  dieses, 
vgl.  thing. 

Nasaliert:  nj  mit  den  Zähnen  auf  der  Zunge  zu  sprechen,  wie  im 
Englischen  th , of  that;  / wie  im  Deutschen,  / erscheint  in  einzelnen  Fällen 
auch  palatisiert,  in  solchem  Fall  schreibt  man  /;. 

Nasaliert:  nd  wie  im  Deutschen. 

Labiale:  t>  (t>)  wird  nur  mit  den  Lippen  gebildet,  etwa  wie  im 
Deutschen  bic. 

Nasaliert:  mb  wie  im  Deutschen. 

Nasale:  h guttural,  wie  ng  in  »Lang,  lang  ist’s  her«;  n palatal, 
wie  nj;  n alveolar,  wie  im  Deutschen;  n dental,  mit  den  Zähnen  auf  der 
Zunge  zu  sprechen,  wie  m labial  wie  irn  Deutschen. 

3.  Die  Silben  sind  im  Kamba  stets  offen,  ebenso  ist  das  Wortende 
stets  vokalisch,  z.  B.  mu-tu-mi  - a , nu-mba , ku-ma-n%a. 

Der  Starkton  liegt  meist  auf  der  Stammsilbe.  Bei  mehrsilbigen  Wörtern 
erhält  die  drittletzte  Silbe  oft  auch  einen  Ton.  Der  musikalische  Ton  wird  ge- 
wöhnlich nicht  besonders  bezeichnet;  solches  ist  nur  erforderlich  in  Worten, 
die  sich  nur  durch  die  verschiedenen  Töne  von  einander  unterscheiden.  In 
diesen  Fällen  wird  der  Ilochton  durch  einen  senkrechten  Strich  oben  hinter 
dem  Vokal  der  Tonsilbe  angegeben,  während  ein  ebensolcher  Strich  unten 
hinter  dem  Vokal  der  Tonsilbe  den  Tiefton  angibt,  z.  B.:  a[n  »scheinen«, 
afi  »teilen«. 

4.  Die  Elimination  eines  Buchstabens  oder  die  Assimilation  des  End- 
vokals von  einem  Wort  mit  den:  Anfangsvokal  des  folgenden  wird  durch 
einen  Apostroph  angedeutet:  ktcekjhdü  aus  kicekjiwf  ü;  ik’mt  aus  ika  ö; 
kxde^p  aus  kwa  ixe. 

Die  Kontraktion  zweier  Wörter  wird  durch  eineu  Bindestrich  ange- 
deutet: uka-xo)  nenge-nc.  Oft  wird  durch  die  Kontraktion  der  Ton  des 
ersten  Wortes  auf  die  letzte  Silbe  desselben  gezogen:  ikald-n$i ; iyd-n^i. 

Mit  großen  Buchstaben  werden  nur  die  Anfangsbuchstaben  der  Sätze 
und  der  Eigennamen  geschrieben. 

Die  Interpunktionszeichen  entsprechen  den  deutschen. 
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Die  drei  ersten  Substantivklassen. 


5.  Im  Kamba  werden  die  Wörter  meist  nicht  durch  die  Endungen, 
sondern  durch  die  Vorsilben  gebeugt 

Die  Substantive  werden  nach  ihren  Vorsilben  in  zehn  Klassen  ge- 
schieden. Einer  bestimmten  Vorsilbe  im  Singular  entspricht  immer  eine 
gewisse  Vorsilbe  im  Plural.  Die  Silbe,  welche  auf  die  Vorsilbe  folgt,  nennen 
wir  Stammsilbe. 

6.  Substantive,  welche  mit  mu  beginnen,  gehören  zwei  verschiedenen 
Klassen  an;  zu  der  ersten  gehören  alle  Wörter,  welche  Personen  bezeich- 
nen, zu  der  zweiten  die  Bezeichnungen  von  Bilanzen  und  anderen  leblosen 
Dingen. 

7.  Wenn  ein  mit  mu  anfangendes  Wort  ein  lebendes  Wesen  be- 
zeichnet, so  bildet  es  den  Plural  mit  a. 

mü-ndu  Mensch  d-ndu  Menschen 

mu-kd  Frau  d-ka  Frauen 

Wenn  ein  mit  mu  anfangendes  Wort  eine  Pllanze  oder  ein  anderes 
lebloses  Wesen  bezeichnet,  so  bildet  es  den  Plural  mit  mi. 

mu-ti  Baum  mi-ti  Bäume 

mu-kwa  Riemen  mi-kwa  Riemen 


8.  Substantive,  welche  im  Singular  mit  ki  anfangen , vcrwandelndie.se 
Silbe  im  Plural  in  t. 


ki-tau  Wunde 
ki-tumbi  Stuhl 


t - tau  Wunden 
i-tumbi  Stühle 


9.  Im  folgenden  Verzeichnis  sind  Substantive  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Klasse  angeführt.  Substantive  dieser  Klassen,  deren  Stamm- 
silbe mit  einem  Vokal  beginnt,  folgen  in  § 52 — 55. 


Alte  mutumia  | Ende  muminukilyo 

Art,  Sorte  mugemba  Europäer  Mutsungu 
Arzt  mundu  muwe,  P.  die?  Feigling  mukii 


Bart  khidgwa 
Bastsack  kiküna 
Baum , Arznei  muH 
Baumwolle  mutäma 
Blinde  kililjnda 
Brot  mtikde 
Brunnen  kigima 
Dieb  kh'iei 

Dolmetscher  musydmi 
Dorf  mütsyi 
Dreschtenne  kivrtyo 
Durst  mtifid/o 
Duruma  Mutämica 
Elle  muköno 


Flagge  kivevelo 
Flüchtling  mutölo 
Frau  t/iukd 

Gabe,  Opfer  kisangona 
Gabel  muküvfi 
Galla  Mütwa 
Geldbeutel  muvtiko 
Geruch  munüngo 
Geschrei,  Lärm  kilöndzo 
Giriama  Mutsui 
Haarbüschel  ki/sulsu 
Insel  kitsiUä 
Kamm  kimumügi 
Kanone  muismga 


Kautschuk  muvÜa 
Keil  kiiSmbui 
Kette  muj}Ö 
Knopf  kin'mgo 
Kokospalme  munagi 
Kopf  mütwe 
Korb,  klein  kigüngi 
Lappen  ki/emu 
Lehre  kitsomo 
s Lehrer  viulsamegf 
I Löwe  mundmbu , Plur.  mir 
Mais,  enthülst  mit  Boh- 
nen gekocht,  mugokdi 
Maschine  mutdmbo 
Matte  mukeka 
I Mehl  mütu 
[ Mensch  mündu 
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Negerkornart  müvia 
Pfeil  mutsyi 
Pfosten  kittet 
Pocken  mugiimuo 
Riemen  müktca 
Rock  kitöneo 
Rupie  kiluvia 
Sack  kitnnda 
Sandbank  kisrfma 
Sauce  mugöi 
Schwanz  kitsitse 
Sklave  mutumwa 


Skorpion  ktruhtei 
» 

Spiegel  kiisUsyo 
Spitze  rnt'i.sya 
Staub  kito 
Stück  kilüngu 
Stuhl  kitiimbi 
Suaheli  Mutsömba 
Suppe  mülswn 
Taler,  Real  kiliali 
I '/*  Taler,  */s  Rupie  kiloi'ö 
i Tamarinde  muhjodt$u 
Tasse  kikömbe 


Termite  miiguca 
Tor  (Hof-)  muvia 
Träger  mugtikumi 
Trunkenbold  mutoni 
Unglück  musana 
Wage  ki$imi 

Wasserkrug  muianga , kiku 
Wunde  kitdu 
Zahl  mutälo 
Zauberpulver  mti#ea 
Zweig  mukönde 
Zwiebel  kitungu 


Anmerkung.  Gott  heißt  Mulungu , Plur.  mihmgu.  Der  ursprüngliche 
Stamm  des  Wortes  lasst  sich  nicht  nachweisen.  Die  Kamha  gebrauchen 
» mulungu « auch  in  der  Bedeutung  von  »Glück«. 


Das  Adjektiv. 

10.  Die  Adjektive  nehmen  dieselbe  Vorsilbe  an  wie  die  regierenden 
Substantive. 

mtindu  mtmdne  ein  großer  Mann  andu  ariene  große  Männer 

müti  munäne  ein  großer  Baum  rniii  minene  große  Bäume 

kitdu  kituhie  eine  große  Wunde  Udn  mene  große  Wunden 

11.  Das  Adjektiv  steht  immer  hinter  dem  regierenden  Substantiv. 

12.  In  der  folgenden  Liste  von  Adjektiven  ist  immer  nur  der  Stamm 
angegeben;  vor  diesen  müssen  je  nach  dem  regierenden  Substantiv  die  Vor- 
silben mu,  a , mi,  kt,  j treten,  wenn  das  Wort  eine  Bedeutung  haben  soll. 
Der  Kamba  kann  sich  ein  Adjektiv  ohne  Beziehung  auf  ein  Substantiv  gar 
nicht  denken. 


alt  kü 

gesund  vo 

kurz  kttvi 

reich  gwi 

scharf  dtn 

bloß,  echt  £<?/' 

groß  neue 

klein  tiü , nftti 

reif  viku 

schlecht  gäki/ 

dünn , eng  $eke 

heiß  vyu 

krank  uuiit 

rein  get/ 

schön , gut  tseo 

fest,  hart  etu 

kalt  vö 

leicht  viuvu 

rot  time 

vollkommeneiA*« 

Die  Kardinalzahlen. 

13.  Vorbemerkung.  Kardinalzahlen,  Pronomen  und  andere  Formen 
richten  sich  ebenfalls  nach  dem  Substantiv,  ohne  daß  sie,  wie  Adjektive, 
die  Vorsilbe  der  betreffenden  Substantivklasse  annehmen.  Zur  Bildung  dieser 
Formen  werden  gewisse,  den  einzelnen  Klassen  entsprechende  Klassensilben 
verwandt.  Diese  Klassensilben  muß  man  sich  sehr  genau  einprägen,  da  sie 
besonders  auch  beim  Verbum  von  großer  Bedeutung  sind. 

Der  1.  Klasse  entspricht  im  Singular  die  Silbe  «,  im  Plural  a 

»2.  » » » » »»«,»  » i 

»3.  • » » » »»Ai,»  » i,  ist 
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14.  Die  Kardinalzahlen  von  1 bis  10  lauten: 


1 mondi , -mwe 

2 üi,  -Ui 

3 dtu,  -tdtu,  -$dtu 

4 ina,  -na 

5 dno , -tdno,  -§dno 


6 §anddtu , #an$dtu 

7 mwöndza 

8 ndna 

9 kenda 
10  ikümi 


Die  Zahlen  von  1 bis  5 nehmen  in  Verbindung  mit  Substantiven  die 
entsprechenden  Klassensilben  als  Vorsilben  an,  während  die  Zahlen  von  6 
an  keine  Vorsilben  annehmen.  Die  erstgenannten  Formen  bei  1,  2,  3,  4,  5 
werden  nur  beim  abstrakten  Zählen  gebraucht. 

mtindu  ümtce  ein  Mensch  dndu  Mi  (aus  aüi)  zwei  Menschen 
miti  ili  (aus  iüi ) , itdtu , ina  zwei,  drei,  vier  Bäume 
kitdu  kirnten  eine  Wunde  itdtu  yili  (auch  tsyili)  zwei  Wunden 
itdu  itdtu  drei  Wunden 

aber:  dndu  sanddtu  sechs  Menschen,  miti  ndna  acht  Bäume. 

Der  Plural  von  -mice  bedeutet  »einige«:  andu  amwe  einige  Menschen. 

15.  Wenn  sowohl  ein  Adjektiv  wie  ein  Zahlwort  mit  dem  Substantiv 
verbunden  ist,  so  folgt  die  Znhl  meist  dem  Adjektiv ; soll  die  Zahl  mit  dem 
Substantiv  näher  verbunden  werden , so  geht  sie  dem  Adjektiv  vor,  letzteres 
erhält  jedoch  einen  gewissen  Ton. 

Aka  a$uku  eli  zwei  böse  Frauen 

miti  itdtu  mitseo  drei  Bäume,  (aber)  gute 

10.  Die  Zahlen  über  10  werden  gebildet  dadurch,  daß  man  die  Finer 
mit  na  »und,  mit«  den  Zehnern  folgen  läßt.  Die  Zehner  werden  durch 
den  Plural  vom  ungebräuchlichen  mwöngo  bzw.  mtcdnf/wa  »zehn«  in  Ver- 
bindung mit  den  Kardinalzahlen  ausgedrückt.  Bei  20  und  40  gebraucht  man 
die  Form  myongwa , bei  den  übrigen  Zehnern  myonyn.  Also:  20  mydngw’  Mi 
(aus  myongwa  ili),  30  mydnyo  itdtu , 40  rnydnyw’tna , 50  mydngo  itdno , 60  myöngo 
sanddtu , 70  mydngo  mwöndza , 80  mydngo  ndna , 90  mydngo  ketida , 100  yana, 
200  mdna  Ui,  mono  atdtu  usw.  mana  ist  Plural  von  ydna.  1000  ngili  (auch 
nyjui)  2000  ngili  gilt,  3000  ngili  itdtu  usw. 

11  heißt  ikümi  na  -mice,  12  ikümi  na  -ili,  17  ikirmi  na  sanddtu , 21 
mydngtc’Mi  na  -mwe  usw. 

Bei  zusammengesetzten  Zahlen,  die  sich  an  ein  Substantiv  anschließen, 
ist  zu  beachten,  daß  die  Finer,  wenn  aus  Zahlen  von  1 bis  5 gebildet,  die 
Klassensilbe  des  regierenden  Substantivs  annehmen  müssen. 

andu  ikümi  na  umwe  (auch  n’ömice)  elf  Mann 

miti  mdna  ata  tu  na  tnyonyo  itano  na  itatu  353  Bäume 

ihm  ngili  na  mdna  nana  na  ikümi  na  itano  1815  Pfosten 

Bei  längeren  Zahlen  liebt  der  Kamba  das  die  Zahl  regierende  Sub- 
stantiv vor  dem  Finer  nochmals  zu  wiederholen. 

Akavi  moatca  yana  na  myongu  nana  na  Akavi  mwöndza  Massai  wurden 
getötet  187  Mann. 
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Die  Demonstrativpronomen. 

17.  Die  Pronomen  im  Kamba,  welche  etwa  unserem  deutschen  »dieser« 
und  »jener«  entsprechen,  beziehen  sich  immer  auf  die  örtliche  Entfernung 
der  bezeichneteu  Dinge  von  dem  Sprechenden.  Sie  müßten  eigentlich  immer 
mit  «dieser  hier«  und  »jener  dort«  übersetzt  werden. 

18.  Um  das  Demonstrativ  «dieser  hier«  zu  bilden,  wird  der  Vokal 
der  Klassensilbe  verlängert.  Demnach  lautet  es  fur  die  1.K1.  Sing,  ü (auch 
uyu) , Flur,  ö,  für  die  2.  Kl.  Sing.  »7,  Plur.  f (auch  ino) , für  die  3.  Kl.  Sing. 
ki  (auch  ktü),  Plur.  unregelmäßig  iyu. 

mundu  »71  ( mund’u ) dieser  Mensch  dndu  a (< andw-ä ) diese  Menschen 
muH  u ( muty-ü ) dieser  Baum  miti  i (mi/’F),  mit’ino  diese  Bäume 

kitdu  kt  (hin)  diese  Wunde  itdu  iyu  diese  Wunden 

19.  Um  das  Demonstrativ  »jener  dort«  zu  bilden,  wird  an  die  l>e- 
treffende  Klassensilbe  ein  yu  angehängt.  Demnach  lautet  es  für  die  1.  Kl. 
Sing,  uya,  Plur.  aya , für  die  2.  Kl.  Sing,  uya,  Plur.  iya,  für  die  3.  Kl.  Sing. 
kiya , Plur.  iya. 

mundu  uya  (mund’uya)  jener  Mensch  andu  Aya  ( andw-Aya ) jene  Menschen 
muH  uya  ( muly-tiya ) jener  Baum  miti  iya  (mit’ iya)  jene  Bäume 
kitdu  kiyd  jene  Wunde  itdu  iya  jene  Wunden 

Das  Demonstrativ  »jener«  kann  im  Kamba  auch  durch  das  Relativ- 
pronomen, welches  durch  Anhängen  der  Silbe  la  an  die  betreffende  Klassen« 
silbe  des  Substantivs  gebildet  wird,  wiedergegeben  werden.  Es  lautet  also: 
1.  Kl.  Sing,  ula , Plur.  a/a,  2.  Kl.  Sing.  ula,  Plur.  i/a,  3.  Kl.  Sing,  kila,  Plur. 
i/a.  Dieses  Pronomen  hat  seine  Stellung  vor  dem  Substantiv,  zu  dem  es 
gehört. 

ü/a  mimdu  jener  Mensch  Ala  Andu  ( al’undu ) jene  Menschen  usw. 

20.  Wenn  ein  Demonstrativ  und  ein  Adjektiv  zu  einem  Substantiv 
gehören,  so  stehen  beide  hinter  dem  Substantiv,  aber  in  verschiedener 
Reihenfolge,  je  nachdem  das  Adjektiv  oder  das  Demonstrativ  mit  dem  Sul>- 
stantiv  näher  verbunden  sein  soll.  Das  Gewöhnliche  ist  jedoch  die  Stellung: 
Substantiv,  Adjektiv,  Demonstrativ. 

mundu  mußukti  ü dieser  schlechte  Mensch 
miti  mi$eke  iya  jene  dünnen  Bäume 
itaii  yifni  tyu  diese  kleinen  Wunden 

21.  Steht  in  einem  einfachen  Satz  das  Demonstrativ  vor  dem  Adjektiv, 
so  ist  im  Deutschen  das  Bindewort  »sein«  zu  ergänzen,  z.  B.  mundu  ü 
muguku  heißt:  dieser  Mensch  ist  schlecht.  Jedoch  lugt  der  Kamba  meist 
in  solchen  Fällen  die  Kopula  ni  »ist,  sind«  ein;  also:  mundu  ü ni  muguku . 

Die  Personalpronomen. 

22.  Die  Formen  der  Personalpronomen  im  Kamba  lauten: 

ne  ich  igyi  wir 

tcq  du  inwi  ihr 

i cd  er 


mo  sie 
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23.  Fur  die  3.  Person  im  Singular  und  Plural  werden  meist  die 
Demonstrativpronomen  der  betreffenden  Klassen  gebraucht. 

24.  Adjektive,  welche  sich  auf  ne,  tce,  beziehen,  nehmen  die  Vor- 
silbe»}« an.  diejenigen,  welche  sich  auf  i$yi , inwi  beziehen,  die  Vorsilbe  a. 

25.  Die  Personalpronomen  in  Verbindung  mit  einem  Verbum  werden 
durch  eine  vor  die  Verbalform  gesetzte  Silbe  ausgedrückt.  Diese  Subjekts- 
pronomen lauten : 


ni  ich 
« du 

a,  u er,  sie,  es 
u Kl.  2 
ki  Kl.  3 


ti,  tu  wir 
mu  ihr 
via  sie 
i Kl.  2 
i Kl.  3 


Das  i in  dem  ni  der  1.  Person  Sing,  fällt  meist  ab  oder  verschmilzt  mit 
dem ‘folgenden  Konsonanten  oder  Vokal,  so  daß  nur  » nachbleibt.  In  der 
3.  Person  haben  wir  wieder  die  Klassensilben,  vgl.  § 13,  vor  uns,  mit  Aus- 
nahme der  1.  Klasse,  deren  Klassensilbe  « nur  in  Relativsätzen  erscheint, 
und  für  welche  sonst  a eintritt.  Im  Plural  tritt  für  die  Klassensilbe  a 
ma  ein. 

ln  der  3.  Person  muß  immer  auf  die  Klasse,  auf  welche  sich  das 
Subjektspronomen  bezieht,  Rücksicht  genommen  werden;  dagegen  wird  auf 
die  Unterschiede  des  natürlichen  Geschlechts  im  Kamha  nicht  geachtet:  »er«, 
«sie«  und  »es«  werden  immer  gleich  ausgedrückt,  wie  ja  auch  einige  Sub- 
stantive sowohl  auf  Männer  wie  auch  auf  Krauen  bezogen  werden:  rnutumia 
»der«  und  »die  Alte«. 

26.  Die  Subjektspronomen  in  Verbindung  mit  dem  Hilfsverbum  i 
• sein«  bildet  folgende  Formen: 


ni  ich  bin 
toi  du  bist 
e (aus  a «j  er  ist 
wi  Kl.  2 
ki  Kl.  3 


ti,  twi  wir  sind 

mtoi  ihr  seid 

me  (aus  ma  -f-  i)  sie  sind 

i (yi)  Kl.  2 

tsyi  Kl.  3. 


In  der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur.  wird  an  Stelle  der  angeführten 
Formen  für  alle  Klassen  einfach  ni  gebraucht. 

wi  rnuka  du  bist  ein  Weib.  mwi  andu  asuku  ihr  seid  schlechte 
Menschen,  me  eli  sie  sind  zwei,  e mutseo  er  ist  gut.  itau  tsyi  iftt'i  die 
Wunden  sind  klein,  mundu  ü ni  mukuoi  dieser  Mensch  ist  kurz. 

27.  Wenn  mit  besonderer  Betonung  gesprochen  werden  soll,  so  kann 
die  volle  Form  des  Personalpronomens  hinzugefügt  werden  oder  sie  wird, 
besonders  in  der  1.  Pers.  Sing.,  dem  Verbum  angehängt. 

ne  tii  mutseo  oder  ni  mutseo- tie  ich  bin  schön,  tce{  wi  mufiti  du  bist 
klein,  nitsi  ica$i  muffti-  tie  tu  ich  kenne  nur  ein  kleines  Lied,  ndimand  - tie, 
ndyitsi-ne  ich  weiß  nicht,  andu  makigi  kut.syima  ndzou,  ted  ndäff  kutsyima 
wenn  die  Leute  Elefanten  jagen  gingen,  so  ging  er  nicht  jagen. 

28.  Bei  der  Beugung  der  Verba  wird  meist,  wie  bereits  erwähnt, 
das  ni  der  1.  Pers.  Sing,  mit  dem  Anfaugskonsonanten  des  Verbalstammes 
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verschmolzen,  und  zwar  nach  den  Gesetzen  der  Nasalierung  (vgl.  2).  Da- 
durch werden  im  Konsonanten  folgende  Veränderungen  hervorgerufeu: 

aus  nik  wird  ng\  kdma  »melken«  bildet:  ngdmie.  ich  habe  gemolken 
» nikj  wird  ngj ; kjitna  »stoßen«  bildet:  ngjimie  ich  habe  gestoßen 
» nitj,  nit  wird  ndj,  nd\  h'ima  »senden«  bildet:  ndinnie  ich  habe  gesendet, 
» nils  wird  ndz;  tedtna  »schmecken«  bildet:  ndzdmie  ich  habe  ge- 
schmeckt 

» tilg  wird  «g;  sunta  »umziehen«  bildet:  n^amie  ich  bin  umgezogen 
» niv  wird  mb)  vorn  »gesunden«  bildet:  mbovie  ich  bin  gesundet 

Vor  /,  7/t , «,  «,  »,  n bleibt  ni  unverändert. 

lindn  »zustopfen«  bildet:  ni/ind'de  ich  habe  zugestopft 
mtna  »beendigen«  bildet:  niminie  ich  habe  beendigt 
nena  »sprechen«  bildet:  ninfatie  ich  habe  gesprochen 
nca  »stehlen«  bildet:  ni/teie  ich  habe  gestohlen 
ntia  »mutig  sein«  bildet:  niruiie  ich  bin  mutig  gewesen 
itena  »lecken«  bildet:  nindtiie  ich  habe  geleckt 

Bei  Verben,  die  mit  einem  Vokal  anfangen,  gelten  im  allgemeinen 
folgende  Regeln: 

aus  ni  wird  n:  ndmulile  ich  habe,  ungeordnet,  von  d/nula 
/tetelde  ich  habe  gewartet,  von  etela 
nik  aide  ich  habe  gesessen,  von  ikdla 
nonte  ich  habe  gesehen,  von  una 
nifmie  ich  habe  gebissen , von  iima 

• m + « wird»,  sonst  w:  tikjie  du  bist  gekommen,  von  üka 

wdmulile  du  hast  angeordnet  usw. 

• a + a wird  ä:  ämulile  er  hat  angeordnet 

• a -f-  i wird  e:  ikalile  er  hat  gesessen 

• a -j-  u wird  o:  okifi/e.  er  ist  aufgestanden,  von  ükila 

» a -f-  e wird  meist  e : hie  neben  aetje  er  hat  gebracht,  von  eie 

» «4-e  wird  meist  <1:  olde  neben  aolije  er  hat  geschrieben,  von  d/a 

aber  a -f- 1,  «,  » bleibt  ai , a«,  au:  aimbie  er  ist  geschwollen,  von  i/nba 

aüfnie  er  ist  herausgegangen,  von  tifna 
au/nie  er  hat  gebraust,  von  uma. 

Bei  ti  gelten  dieselben  Regeln  wie  bei  ni ; aus  tn  + u wird  tu,  sonst  fw: 
tukjie  wir  sind  gekommen,  twdmulile  wir  haben  angeordnet;  bei  mu  gelten 
dieselben  Regeln  wie  bei  tu  und  «;  das  a in  7 na  wird  ebenso  behandelt 
wie  das  a der  3.  Pei’s.  Sing. 

Die  Vokale  der  Klassensilben  « und  i verwandeln  sich,  wo  sie  nicht 
mit  einem  gleichwertigen  Vokal  zusammengezogen  werden,  in  tr  und  g. 
Das  ki  der  3.  Klasse  ergibt  mit  i kt,  mit  * kji , mit  den  übrigen  Vokalen  tj, 
während  im  Plural  nicht  t gebraucht  wird,  sondern  tsi,  welches  mit  * tsT  er- 
gibt, vor  den  übrigen  Vokaleu  aber  tsy  lautet. 
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29.  Beispiele:  Perfekta. 


ndülile  ich  habe  gebrochen 
utulile  du  hast  gebrochen 
atiiltle  Kl.  1 
utülile  » 2 
kilulile  » 3 


tula  »brechen« 

titidile  wir  haben  gebrochen 
mutidile  ihr  habt  gebrochen 
matitlüe  Kl.  1 
iltdile  » 2 
Uülüe  » 3 


amu  ln 

ndmulile  ich  habe  angeordnet 
t cdmulile  du  hast  angeordnet 
amtdtle  Kl.  1 
wamulile  » 2 

tjdviulile  » 3 


»anordnen« 

td-,  ticdiimlile  wir  haben  angeordnet 
inwumidile  ihr  habt  angeordnet 
mamulile  Kl.  1 
ydmulilc  » 2 

(.tydmulile  » 3 


eleka  » tragen  « 

nelckile  ich  habe  getragen 

te- , (welekile  wir  haben  getragen 

welekile  du  hast  getragen 

mwelekile  ihr  habt  getragen 

e-  aeUkile  Kl.  1 

me-,  maelekile  Kl.  1 

welekile  » 2 

yelekile  • 2 

tjelekile  • 3 

(syelekile  » 3 

ikala  »bleiben« 

nikaTtle  ich  bin  geblieben 

li-,  (wikalile  wir  sind  geblieben 

toikaljle  du  bist  geblieben 

mwikalile  ihr  seid  geblieben 

eka/ile  Kl.  1 

mikalile  Kl.  1 

t oikalile  » 2 

t-,  yiknlile  » 2 

kikalile  • 3 

(s'yikalile  • 3 

jmba  »schwellen« 

nimbie.  ich  bin  geschwollen 

(i-,  (wimbie  wir  sind  geschwollen 

wimtne  du  bist  geschwollen 

mwimbie  ihr  seid  geschwollen 

aimlne  Kl.  1 

maimbie  Kl.  1 

w i mbie  » 2 

yimbie  » 2 

kjimbie  » 3 

tsimbie  » 3 

okola  »erretten« 

nökolile  ich  habe  errettet 

(d-y  (wökolile  wir  haben  errettet 

t cukolile  du  hast  errettet 

imcökolile  ihr  habt  errettet 

Ö-,  adkolile  Kl.  1 

maö-,  mökolile  Kl.  1 

wökolile  » 2 

yöko&le  » 2 

(jdkolile  » 3 

(sydkolile  • 3 

ukila 

nukili/e  ich  bin  aufgestanden 
ukilile  du  bist  aufgestanden 
okilUe  Kl.  1 
ml-,  ukilile  • 2 
tjükilile  » 3 


»aufstehen« 

(ukilile  wir  sind  aufgestanden 
muki/ile  ihr  seid  aufgestanden 
mökiiile  Kl.  1 
yükilile  • 2 
tsyukilile  » 3 
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umäla  • herausgehen« 

numaCde  ich  bin  herausgegangen  tumalile  wir  sind  herausgegangen 

i cumaRle  du  bist  herausgegangen  mu-.  micumalUfäw  seid  herausgegangen 

aumölUe  Kl.  1 maumalUe  Kl.  1 

«*//-,  u/nälil '(•  » 2 yurnalile  ® 2 

tjumalile  • 3 tsyumaljie  » 3 

ln  bezug  auf  das  Perfektum  vgl.  §§41A,  45,  9b,  227  — 229. 

30.  Die  .Subjektspronomen  müssen  immer  beim  Verbum  stehen , auch 
wenn  das  Subjekt  noch  anderweitig  ausgedrückt  ist. 


Interrogativa. 

31.  »Wer?«  heißt  im  Kantba  öj,  welches  in  den  einzelnen  Personen 
folgendermaßen  lautet: 

nine  «,?  oder  niiüi wer  bin  ich? 
ire,  tci  ü.t  oder  mVöj?  wer  bist  du? 

wer  ist  er?  entstanden  aus  ni  üf? 
tiisj/äiüi ? wer  sind  wir? 

. n’mwa'U  ? wer  seid  ihr? 

riau{?  wer  sind  sie? 


• Wessen?«  lautet  für  die  1.  Kl.  Sing,  icaü,  Plur.  mail,  für  die  2.  Kl. 
Sing,  tcau , Plur.  yaü , für  die  3.  Kl.  Sing,  tjaü,  Plur.  tsyaü. 

mundu  «'  n’üt?  wer  ist  dieser  Mensch?  mundu  «'  ni  tcau?  wessen 
Mensch  ist  dies?  miti  mo  ni  yuü ? wem  gehören  diese  Baume?  itumbi  ni 
tsyaü?  wessen  Stühle  sind  dies? 

»Mit  wem?«  heißt  naü?  »womit?«  na  tjau?  «zu  wem?«  ktcaü? 
»warum?«  ktca  tjau?  feit 

nimtüä  rnutsyi , »’ö1  naü?  sie  gingen  ins  Dorf,  wer  mit  wem? 

Unverändert  bleibt  das  Interrogativ  indt?  »wann?« 

32.  Die  Interrogativpartikel  ata?  »was?«,  »wie?«  wird  meist  an  das 
Verbum  gehängt,  wobei  das  Schluß- a des  Verbum  mit  dem  Anfangs-«  von 
ata  verschmilzt.  Der  Ton  liegt  dann  auf  diesem  langen  a. 

mundu,  tcaktcie,  akatavanya  ndrto,  ata?  wird  ein  Mensch,  der  gestorben 
ist,  etwas  (ein  Wort)  verkündigen,  wie?  ngekuta?  was  soll  ich  tun?  irä~ 
tsyäta?  was  sagtest  du?  söä  n'äta?  (aus  ni  ata)  was  ist  der  Preis?  tsyittca 
yake  nata  oder  tsyitwa  yake.  n'iL?  wie  ist  sein  Name?  Merke: 


nin'ata?  wie  heiße  ich? 
niw'üja?  wie  heißt  du? 
niw'd'ta?  wie  heißt  er? 
nitcuta ? Kl.  2 (muH) 
nitj'äla?  Kl.  3 ( kitau ) 


n'ijy'ata?  wie  heißen  wir? 
nrntcata?  wie  heißt  ihr? 
nimtc'aia?  (tc  aus  o)  wie  heißen  sie? 
niy'dta?  Kl.  2 (miti) 
nitsyata ? Kl.  3 (itep). 


»'Wieviel?«  heißt  im  Kamba  für  die  1.  Klasse  meanata? , für  die2.Klas.se 
yanäta? , für  die  3.  Klasse  tsyanäta? 

andu  meanata?  wieviel  Menschen?  tnitsyi  yanäta?  wieviel  Pfeile?  iluvia 
tsyanäta?  wieviel  Rupien? 
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Der  Interrogativpartikel  «denn?«  entspricht  indif  ni  tjau  indif  was 
gibt’s  denn? 

Das  Interrogativ  »was  für  ein?«  wird  gebildet,  indem  man  an  die 
Klassenpräfixe  die  Silbe  du  hängt: 

mtindu  mwdu  (auch  mumuedu  und  mumya'u ) ? was  fiir  ein  Mensch?  audit 
älu  (auch  mydu)?  was  für  Menschen?  muH  mica^t?  was  fiir  ein  Baum? 
miti  myah/?  was  fiir  Bäume?  kitau  lja\t ? was  fiir  eine  Wunde?  ilau  tsydu f 
was  fiir  Wunden? 

33.  Wenn  das  Substantiv  auch  nicht  ausdrücklich  hinzugefugt  ist,  so 
muß  sich  doch  die  Form  des  Interrogativs  immer  nach  der  Klasse  des  ge- 
dachten Substantivs  richten. 

ni  mudu?  was  fiir  ein?  (gedacht  muH),  ni  tsydu ? was  fiir  welche?  (ge- 
dacht itemu  Lappen),  ni  yanätaf  wieviele?  (gedacht  mitsyi  Dörfer). 

34.  Die  Interrogativs  außer  w,?  »wer?«,  welches  sowohl  am  Anfang 
wie  am  Ende  eines  Satzes  stehen  kann,  haben  ihre  Stelle  stets  hinter  dem 
Verbum  oder  dem  Wort,  zu  dem  sie  gehören. 

mutoni  uya  n k,?  i iüx  mutoni  uya?  wer  ist  dieser  Säufer  dort?  utulj/e 
muH  indif  wann  hast  du  den  Baum  gebrochen  ? 

35.  Wenn  auf  das  Interrogativ  noch  ein  Demonstrativ  folgt  oder  es 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  so  muß  im  Deutschen  die  Kopula  ergänzt 
werden.  Meist  jedoch  wird  in  solchen  Fällen  auch  iin  Kamba  zwischen 
Interrogativ  und  Demonstrativ  ein  ni  »ist«,  »sind«  eingeschoben.  Man 
achte  darauf,  daß  man  vor  oder  nach  n'ü'f  »wer?«  nie  ni  setze,  da  das  »ist« 
bereits  in  «’*7,  enthalten  ist. 

mundu  ü1  mwa\t f was  ist  das  fiir  ein  Mensch?  audit  ä audit  dhi? 
was  sind  das  fiir  Menschen?  tmtnd'ü 1 »’«,?  wer  ist  dieser  Mensch?  m 
n'ü}?  wer  bin  ich?  ni  mundu -ne,  ni  mundu  - ne  / ich  hinein  Mensch,  bin  ein 
Mensch!  muH  uya  ni  miraltt?  was  ist  das  fiir  ein  Baum? 

Das  Verbum. 

36.  Um  das  Verbum,  seine  Formen  und  ihre  Bedeutung  recht  zu  ver- 
stehen, hat  man  zu  beachten,  daß  die  Formen  desselben  durch  Zusammen- 
setzung von  verschiedenen  Stämmen  mit  Hilfswörtern  gebildet  werden. 

1.  Stämme. 

Von  Stammen  kommen  besonders  vier  in  Betracht  Man  faßt  sie  am 
besten  als  Partizipien  auf. 

A.  Der  Präsensstamm.  Er  lautet  auf  a aus.  Der  Präsensstamm  drückt 
aus,  daß  die  Handlung  im  (lange  ist.  tid-a  — brechend. 

B.  Der  Perfektstamm.  Er  wird  gebildet,  indem  an  den  Verbalstamm 
die  Endung  ile  bzw.  ie  gehängt  wird.  Der  Perfektstamm  drückt  aus,  daß 
die  Handlung  vollendet  ist.  Hd  - ile  — gebrochen  habend. 

('.  Der  Perfektintensivstamm.  Er  wird  gebildet,  indem  an  den  Ver- 
balstamm die  Endung  ile  bzw.  eie  gehängt  wird.  Die  Entstehung  desselben 
kann  man  sich  etwa  so  vorstellen,  daß  an  das  Verbalsuffix  ata  bzw.  ta, 
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welches  den  Zweck  hat,  den  Begriff  des  Verbum  zu  verschärfen,  zu  inten- 
sivieren, die  Perfektendung  ile  gehängt  wurde:  ata  + ile  — a tile  = a tie  — ite. 
Daß  das  i der  Endung  ile  in  den  Stamm  zurücktritt  und  mit  dem  vorher- 
gehenden Vokal  assimiliert,  dafür  finden  sich  auch  sonst  Analogien  im 
Kamba,  z.  B.  heißt  die  Perfektendung  der  Relativverba  ile  aus  Ha  ile  und 
eie  aus  ela  -p  ile.  Im  Kunde  lautet  die  Perfektendung  der  Verba  auf  ata, 
welches  Verbalsuffix  im  Kamba  nicht  nachweisbar  ist,  He  und  im  Sotho 
bildet  die  »a/a*  entsprechende  Endung  »ara«  ere. 

Der  Perfektintensivstamm  drückt  aus,  daß  die  Handlung  entweder 
ganz  vollendet  ist,  oder  daß  die  abgeschlossene  Handlung  ihre  Wirkung  in 
der  Gegenwart  noch  ausübt.  Er  liegt  also  zwischen  Präsens-  und  Perfekt- 
stamm. tul-tte  — zerbrochen  habend. 

1).  Der  Iterativstamm.  Er  wird  gebildet,  indem  an  den  Verbaistamin 
mit  a ein  a gehängt  wird.  Zu  sprechen  ist  aa  wie  ä.  tnlä-a  = zu  brechen 
pflegend  (vgl.  Bemerkung  § 217). 

Der  Stamm  drückt  aus,  daß  die  Handlung  wiederholt  geschieht,  oder 
daß  sie  gewöhnlich  vor  sich  zu  gehen  ptlegt. 

2.  Hilfs Wörter. 

Als  Hilfswörter  kommen  Formen  von  i »sein«  und  von  ka  »sich  be- 
wegen, kommen«  in  Betracht. 

A.  Die  Formen  von  i »sein». 

a)  i zwischen  Subjektspronomen  und  Verbalstamm  bezeichnet  die 
Handlung  als  gegenwärtig.  Dieses  t,  für  welches  auch  o ein  tritt,  ist  meist 
ausgestoßen , oder  es  erscheint  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  a zu  e 
assimiliert. 

Es  ist  überhaupt  zu  bemerken , daß  die  Hilfswörter  sehr  abgeschliffen 
sind  und  sich  gerade  nur  die  zum  Verständnis  unbedingt  notwendigen  Laute 
erhalten  haben. 

b)  a zwischen  Subjektspronomen  und  Verbal  stamm  bezeichnet  die 
Handlung  als  vergangen.  Auch  dieses  kann  mit  nachfolgendem  i oder  « 
zu  e oder  (7  assimilieren. 

c)  na  zwischen  Subjektspronomen  und  Verbalstamm  bezeichnet  die 
Handlung  als  eine  solche,  die  vor  sich  gehend  war,  als  imperfekt.  Ent- 
standen ist  dieses  na  wohl  als  ni-a , indem  das  für  die  Aussprache  un- 
bequeme i von  ni  ausgefallen  ist.  Das  ni  bezeichnet  die  Gegenwart  der 
Handlung,  das  a die  Vergangenheit:  demnach  liegt  das  die  Vergangenheit 
mit  der  Gegenwart  kombinierende  na  zwischen  i und  a. 

Neben  na  kommt  auch  ne  vor;  dieses  ist  wohl  aus  na  -p  i entstanden. 

d)  ni  oder  no  vor  dem  Subjektspronomen,  also  zu  Anfang  des  Wortes, 
ist  dem  unter  c)  behandelten  ni  in  der  Bedeutung  »es  ist«  gleich.  Es  scheint 
in  dieser  Stellung  den  Zweck  zu  haben,  das  Hilfswort  mehr  hervortreten 
zu  lassen. 

B.  Die  Formen  von  ka. 

a)  ka  zwischen  Subjektspronomen  und  Verbalstamm  bezeichnet  das 
Kommen,  d.  h.  das  zukünftige  Geschehen  einer  Handlung  bzw.  das  im  \ er- 
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Imltnis  zu  einer  anderen  Handlung  spätere  Eintreten  dieser  durch  das  soge- 
nannte ka  movendi  zeitlich  fixierten  Handlung. 

b)  bi  zwischen  Subjektspronoinen  und  Verhalstamm  bezeichnet  das 
Sichbewegen,  das  noch  nicht  zum  Ziel  gelangte  Werden  der  Handlung. 
bi  enthält  demnach  auch  ein  zukünftiges  Moment  in  sich.  Es  kann  also 
als  zwischen  Präsens  und  Futurum  liegend  gedacht  werden:  die  Zukunft, 
die  ihre  Wurzel  in  der  Gegenwart  hat. 

Die  Form  ku  kann  man  als  Partizip  von  ka  auffassen,  in  der  Be- 
deutung von  «sich  bewegend,  kommend*.  Dieselbe  Form  liegt  sowohl  dem 
Infinitiv  als  auch  der  Ortspartikel , der  Präposition  und  dem  Klassenpräfix 
bi  zugrunde.  Beim  Infinitiv  soll  durch  das  bi  die  Handlung  als  solche 
hervorgehoben  werden ; bei  den  drei  anderen  Beziehungen  des  bi  liegt  die 
Anschauung  zugrunde,  daß  es  einer  Bewegung  bedarf,  um  eine  gedachte 
Fläche  zu  durchmessen , oder  um  an  einen  bestimmten  Ort  zu  gelangen. 

c)  ki  zwischen  Subjektspronomen  und  Verbalstamm  bezeichnet  das 
gleichzeitige  Geschehen  einer  Handlung  mit  einer  anderen,  oder  aber  das 
Hinzukommen  einer  Handlung  zu  einer  anderen.  Sie  ist  zeitlos,  oder  sie 
schließt  sich  zeitlich  an  die  Form  an,  die  sie,  begleitet.  Auch  dieses  ki  ist 
als  Partizip  von  ka  aufzufassen,  während  aber  die  Bildung  mit  v mehr  zum 
Adjektiv  neigt,  ist  diese  mehr  substantivisch.  Betont  man  bei  dieser  sowie 
bei  der  vorigen  Form  mehr  das  Partizip,  so  tritt  die  Gleichzeitigkeit  der 
Handlung  mehr  hervor,  betont  man  jedoch  mehr  den  Begriff  des  Zeit- 
wortes, so  tritt  mehr  die  Bedeutung  des  Nachfolgens,  die  in  beiden  Hilfs- 
wörtern liegt,  hervor. 

d)  ke  auch  Ir  zwischen  Subjektspronomen  und  Verbalstamm  gibt  an, 
daß  das  Eintreten  einer  Handlung  durch  das  Geschehen  einer  anderen 
Handlung  bedingt  ist.  ke  kann  als  Final  von  ka  aufgefaßt  werden. 

Hiermit  sind  die  positiven  Bildungsformen  erschöpft;  durch  Zu- 
sammenstellung der  Stämme  mit  den  Hilfswörtern  sowie  durch  Vorsetzen 
der  Subjektspronomen  kann  eine  große  Anzahl  in  sich  fein  nuancierter 
Zeitformen  gebildet  werden.  Dabei  gilt  es  zu  beachten,  daß  das  Hilfswort 
die  Hauptzeit  angibt,  während  der  Stamm  nebst  der  Handlung  selbst  die 
Art  derselben  als  nähere  Bestimmung  der  Hauptzcit  angibt 

Das  Präsens. 

37.  a)  Das  einfache  Präsens  wird  gebildet,  indem  zwischen  .Subjekts- 
pronomen und  Präsensstamm  ein  i (§  36,  2 A a)  eingeschoben  wird.  Die 
Bedeutung  ist  klar:  die  im  Gang  seiende  Handlung  ist  gegenwärtig. 

nisi,  niniß  ich  gehe  ti-,  hisi , nitisj  wir  gehen 

»c/jji,  , niteigi  du  gehst  mtetsi,  nimwigi  ihr  geht 
nwiff,  niwi *}  er  geht  m£si , nimtifi  sie  gehen 

Zu  bemerken  ist,  daß  das  i nach  .Subjektspronomen  auf  u auch  aus- 
fallen  kann;  für  i tritt  zuweilen  o ein. 

Angewendet  wird  diese  Form  entsprechend  dem  deutschen  Präsens, 
doch  kann  sie  auch  das  Tunwollen  einer  Handlung  ausdriieken. 
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wisi  na  fett?  wohin  gehst  du?  nigi  Kitstoani  ich  gehe  nach  Mombasa. 
ntkala  vä,  nieteleie  mtcene  unai  ü ich  sit/.e  hier,  um  den  Eigner  dieser  Spur 
zu  erwarten,  nwitsi,  n$i  yon$e  ni-ngß  du  weißt,  in  der  ganzen  Welt  sind 
Fliegen,  mäkomana  na  yitnu  n’ämafcülya : » tcuma  na  - ku  ? • mätsya : » ticauma 
ktcatsuvya  tnayo « sie  begegneten  einem  Geist,  und  er  fragte  sie:  »Woher  kommst 
du?»  sie  sagten:  »Wir  sind  vom  Befeilen  der  Zähne  gekommen.«  kioko 
mundti  umwe  ätsya , egi  kugamba  utsini ; aktcahca  ni  kinani  am  Morgen  sagte 
ein  Mann,  daß  er  sieh  im  Flusse  baden  geht;  er  wurde  vom  Krokodil  er- 
griffen. indi  nakwa  nimanga  mbut  niye  nama  aber  ich  will  eine  Ziege  suchen, 
daß  ich  Fleisch  esse,  nötsomoa  kUaa  namu,  na  ten  kavitei?  ämteia:  •ne  ni 
kavitsi ?•  kannst  du  das  Tier  töten,  und  bist  doch  ein  kleiner  Bursch?  Er 
sprach  zu  ihr:  »Ich  bin  ein  kleiner  Bursch?«  ( nötsomoa  aus  moots-). 

b)  Die  Form  eines  Präsens  futurum  wird  gebildet,  indem  zwischen 
Subjektspronomen  und  Präsensstamm  ein  iku  (§  36,  2 A a,  B b)  eingeschoben 
wird.  Das  i ist  meist  abgestoßen;  man  erkennt  es  in  der  3.  Pers.  Sing, 
und  Plur.,  wo  das  e aus  a + i entstanden  ist.  Die  Bedeutung  ist:  die  im 
Gang  befindliche  Handlung  bewegt  sich  der  Zukunft  entgegen,  bzw.  die 
Handlung  ist  im  Begriff  in  die  Gegenwart  einzutreten.  Letztere  Bedeutung 
macht  sich  besonders  bei  der  Form  mit  Vorgesetztem  ni  geltend;  der  Be- 
griff des  Kommens  im  tritt  dadurch  mehr  hervor. 

ngutüla , tiingutüla  ich  bin  am  Brechen  (ich  bin  im  Begriff  zu  brechen) 

uktitüla , nukntida  du  bist  am  Brechen 

ti- , tukutida,  nitikutvla  wir  sind  am  Brechen 

mukutüla , nimukutüla  ihr  seid  am  Brechen 

ekutii/a , nukntnla  Kl.  1 mekvtüla , nimekvttila  Kl.  1 

ukutüla , mikutüla  » 2 t/i-,  iktttii/a , niknltila  • 2 

kikutüla , nikikütnh  • 3 Asyl-,  tsi- , ikutüla , nits-  • 3 

Das  Subjektspronomen  ni  verbindet  sich  mit  k zu  ng  (vgl.  § 28). 
ln  bezug  auf  ku  mit  nachfolgendem  Vokal  (vgl.  § 28);  jedoch  ist  zu 
bemerken,  daß  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  wo  der  Ton  des  Verbum  auf  das 
ku  zurücktritt  und  anderen,  das  u auch  unverändert  bleibt,  nuktiid  er  weint, 
nuktciat  er  sagt. 

ningwdmtda  ich  bin  am  Anordnen,  ich  ordne  an 
ningicete  ich  bin  im  Begnff  zu  bringen 
ningtcikala  ich  bin  im  Begriff  zu  sitzen 
ningtnmba  ich  bin  am  Anschwellen 
ninytrökola  ich  bin  im  Retten  begriffen 
ningukila  ich  bin  im  Aufstehen  begriffen 
ninguumala  ich  bin  dabei  hinauszugehen 

In  der  Anwendung  entspricht  die  i/ri/-Form  dem  deutschen  Präsens 
futurum  und  will,  wie  im  Deutschen,  soviel  besagen,  daß  die  Handlung 
gleich  oder  in  naher  Zukunft  vor  sich  gehen  wird.  Daneben  wird  sie  im 
Deutschen  zuweilen  durch  ein  Imperfekt  oder  Perfekt  wiedergegeben  werden 
müssen,  ln  der  Erzählung  tritt  die  »Ar«  - Form  als  Folgeform  für  die  An'- Form 
ein  und  richtet  sich  dann  nach  dem  Tempus  des  regierenden  Verbum. 
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nmyüka  ich  komme,  d.  h.  ich  werde  gleich  kommen,  indino  ninytci- 
nuka  ich  will  jetzt  heimgehen,  mägi  ta  vä  kwa  Mulamba , tda  mundu  mutui 
äisya : • ai , nyutia  kianyji  tjakwa 7«  eaanduanyi:  * enden,  nyamuvtkila , nirigu&i 
kwotsa  kiangji  tjakwa /*  als  sie  wie  von  hier  bis  Mulamba  gegangen  waren, 
sagte  jener  Nachbar:  »Ei,  ich  bin  am  Zurücklassen  meiner  Tabaksbüchse 
(ich  ließ  zurück,  ich  habe  meine  Tabaksbüchse  zurückgelassen).«  Er  sprach 
zu  den  anderen  Männern:  «Geht,  ich  werde  euch  folgen,  ich  gehe  meine 
Tabaksbüchse  holen!« 

Das  Futurum. 


38.  Das  Futurum  wird  gebildet,  indem  zwischen  Subjektspronomen 
und  Präsensstamm  ka  (§36,  2Ba)  eingeschoben  wird.  Die  Bedeutung  ist: 
die  Handlung  ist  zukünftig. 

nyatüla,  ninyatüla  ich  werde  brechen 

ukatula,  nukatüla  du  wirst  brechen 

akatida,  nukatüla  Kl.  1 

ukatula,  nukatüla  » 2 

kikatüla,  nikikatüla  » 3 

ti-,  tukatüla , nitikatüla  wir  werden  brechen 

mukatüla,  i ümukatüla  ihr  werdet  brechen 

makatüla,  nimakatüla  Kl.  1 

i-,  nikatüla  • 2 

ikatüla,  niiMkatüla  • 3 


In  bezug  auf  ka  mit  nachfolgendem  Vokal  (vgl.  § 28). 


nyamula  ich  werde  anordnen 
nyikala  ich  werde  bleiben 
nyao-,  nyokola  ich  werde  retten 
nyauma/a  ich  werde  hinausgehen 


nyae-,  ngeUka  ich  werde  tragen 
nycnmba  ich  werde  schwellen 
nyokila  ich  werde  aufstehen 
nyaüma  ich  werde  brausen 


Betreffs  der  Anwendung  dieser  Form  ist  zu  bemerken,  daß  die  ka- 
Form  eine  im  Vergleich  zum  Präsensfuturum  ferner  liegende  Zukunft  im 
Auge  hat,  deren  Handlung  in  der  Gegenwart  noch  nicht  begonnen  bat. 
Dabei  bezeichnet  die  Form  ohne  ni  die  Zukunft,  sofern  sie  als  nähere  ge- 
dacht ist,  während  die  Form  mit  ni  die  fernere  im  Auge  hat. 


Präterita. 


39.  A.  Das  Tempus  historikum.  Die  Form  wird  gebildet,  indem 
zwischen  Subjektspronomen  und  Präsensstamm  ein  a (§36,  2 A b)  einge- 
schoben wird.  Die  Bedeutung  ist:  die  Vergangenheit  der  Handlung  an- 


zugeben. 

natüla,  nmatüla  ich  brach 
tcatüla,  niwa-,  nuatüla  du  brachst 
ätüla , niwa-,  nuatüla  Kl.  1 
tcatüla,  niwa-,  nuatula  ■ 2 
tjatüla,  nitjatüla  ■ 3 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  LII.  Abt 


tw-,  tatüla,  nitatüla  wir  brachen 
mwatüla,  nimtcatüla  ihr  bracht 
mätüla , nimätüla  Kl.  1 
yatüla,  niyatüla  • 2 
toyatüla,  nitsyab'tla  • 3 
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In  bezug  auf  a mit  nachfolgendem  Vokal  vgl.  § 28. 


namula  ich  ordnete  an 
n&kala  ich  blieb 
nokila  ich  stand  auf 
naüma  ich  brauste 


naeleka , neleko  ich  trug 
natmba  ich  schwoll 
naumala  ich  ging  heraus 
nokola , naökola  ich  rettete 


Zur  Anwendung,  a)  Wenn  der  Ton  mehr  auf  dem  Stamm  liegt,  so 
soll  das  Ebenvergangensein  der  Handlung  betont  werden. 

b)  Wenn  der  Ton  mehr  auf  dem  a liegt,  so  tritt  das  Vergangensein 
in  den  Vordergrund.  Daher  wird  die  a -Form  besonders  in  der  Erzählung 
angewandt;  die  Erzählung  wird  dann  gewöhnlich  durch  ein  Perfektum 
exaktum  eingeleitet.  Jedoch  ist  die  a -Form  auch  Folgeform  des  Perfektum. 

c)  Das  Tempus  historikum  steht  besonders  in  Temporalsätzen , die 
wir  mit  »nachdem,  als«  usw.  einleiten  (vgl.  § 85). 

mSghtdsa  vandu  raftti , makiknla  nama , / nakimiria : » ist/i  ni  vatsi!  nita 
kola/»  sie  häuteten  ein  wenig  ab,  wurden  satt  vom  Fleisch  und  sagten  zu 
ihm:  »Wir  haben  genug!  wir  sind  satt!«  eetu  mäendje  kteatsuvtea , kula 
mundu  aktea  mutu  na  kikäna  die  Mädchen  gingen,  befeilt  zu  werden,  eine 
jede  trug  Mehl  mit  dem  Korb,  nimveaya  iiombe  ya  mundu  na  äuka  kicandua, 
mwamunendea  ihr  aßt  die  Kuh  des  Mannes  auf,  und  als  er  die  Schuld  ein- 
fordern kam,  wäret  ihr  unwillig  wider  ihn. 

B.  Das  Imperfektum.  Die  Form  wird  gebildet,  indem  zwischen 
Subjektspronomen  und  Präsensstamm  ein  na  (§  36,  2 A c)  eingeschoben  wird. 
Die  Bedeutung  ist:  die  Handlung  war  vor  sich  gehend. 


ninatida , nininatt'da  ich  brach 
unatida,  nunatida  du  brachst 
anatida , nunatida  Kl.  1 
unatülay  nunatida  • 2 
kmatxda , nikinatida  » 3 


tinatida , nitinatida  wir  brachen 
munahda,  nimunatida  ihr  bracht 
manatida,  nirnanatida  Kl.  1 
inatida , ninatida  • 2 

inatida,  nitsi  na  titln  » 3 


Zur  Anwendung  des  Imperfektum  ist  zu  bemerken,  daß  durch  das- 
selbe die  Handlung  als  in  der  näheren  Vergangenheit  geschehen  hingestellt 
wird , im  Vergleich  zum  Temp.  hist.  (b).  Das  Imperfektum  erscheint  als 
die  Folgeform  des  Plusquamperfektum  in  der  Erzählung. 

nmaendie  kwona  namu  neue  muno  na  ninöaa  täfngi  muno  na  mbya  ninatin 
ktt  kisekani  ich  ging  und  sah  sehr  große  Tiere  und  tötete  sehr  viele  und 
die  Hörner  ließ  ich  dort  im  Dickicht  zurück,  nivo  o-rä  o~indino  vwana 
N.  akitua  Albunyu , na  Mukavi  ni  kutara  iiombe , na  Atsunyu  manaumala  engi 
muno , manatua  n%i  yon^e , manatua  Kimcetse , angi  managt  kutua  Mailori  na 
itina  kunauka  uwau  tea  iiombe  als  Herr  N.  schon  in  Mbungu  war,  da 
raubten  die  Massai  Rinder,  und  viele  Europäer  kamen  heraus,  bewohnten 
das  ganze  Land,  wohnten  in  Kibwezi,  andere  ließen  sich  in  Nairobi  nieder 
und  danach  kam  die  Rinderkrankheit. 

(Die  Erzählung  behandelte  die  Geschichte  der  Massai  - Überfälle  und 
war,  solange  sie  die  frühere  Zeit  behandelte,  im  Temp.  hist,  gehalten;  der 
Schluß  wurde  im  Imperfektum  erzählt,  weil  er  die  näherliegende  Vergangen- 
heit betraf.) 
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40.  Anwendung  der  Formen  mit  und  ohne  ni .* 

A.  Die  Formen  mit  ni  werden  angewandt  bei  Rede  und  Gegenrede: 
• a)  in  einfachen  Hauptsätzen; 

b)  in  erweiterten  Hauptsätzen,  wenn  der  Ton  auf  dem  Verbum  liegt. 

NB.  Als  Hauptsätze  gelten  auch  Objektivsätze,  d.  h.  Satze, 
welche  von  Verbis  sentiendi  et  declarandi  abhängig  sind. 

Die  Können  mit  Vorgesetztem  ni  sind  nie  Folgeformen. 

B.  Die  Formen  ohne  ni  werden  angewandt: 

a)  in  erweiterten  Hauptsätzen,  auch  in  Objektivsätzen,  in  denen  der 
Ton  nicht  auf  dem  Verbum,  sondern  auf  einem  anderen  Satzgliede  liegt; 

b)  in  der  Erzählung  in  allen  Hauptsätzen:  1.  als  Folgefonn,  wenn 
die  Rede  mit  einer  Perfektform  begonnen  hat  oder  als  mit  einer  solchen 
eingeleitet  gedacht  wurde;  2.  als  Folgeform  der  Imperfektform  mit  Vor- 
gesetztem ni  in  kürzerer  Rede; 

c)  in  Nebensätzen:  1.  in  relativen,  2.  in  temporalen. 

Perf  ekta. 

41.  Das  Perfektum  simplex.  Die  Form  wird  gebildet,  indem  das 
Subjektspronomen  vor  den  Perfektstamm  gesetzt  wird.  Das  die  Hauptzeit 
angebende  * ist  ausgefallen,  weil  die  Gegenwart  offenbar  schon  mit  dem 
Subjektspronomen  angezeigt  ist.  Die  Bedeutung  ist,  die  Vollendung  der 
Handlung  in  der  Gegenwart  auszudrücken. 

ndiilile,  nmdülile  ich  habe  gebrochen  titülile , nititüfile  wir  haben  gebrochen 
utiililc , nutülile  du  hast  gebrochen  multifile*  nimutülile  ihr  habt  gebrochen 
atülile,  nutülile  Kl.  1 matülile,  nimatüfile  Kl.  1 

utülile , nutülile  » 2 itt'ilile,  nüültle  » 2 

kitülile . nikitülile  » 3 itidile,  nitsitülile  • 3 

In  bezug  auf  das  ni  der  l.Pers.  Sing.  vgl.  §28. 

Angewandt  wird  das  Perfektum  simpl.,  wenn  die  Handlung  im  Laufe 
des  heutigen  Tages  mit  Einschluß  der  vorhergehenden  Nacht  geschehen  ist 
oder  als  geschehen  gedacht  wurde.  Im  besonderen  sei  erwähnt,  daß  das 
Perfektum  Anfangsform  für  das  Temp.  hist,  sein  kann. 

tntcai  rmcakji  na  mukikia  ngu,  timame  vä;  namu  ninuaje.  mulwe  ti  ü 
macht  Feuer  an  und  leget  Holz  hin,  wir  wollen  hier  schlafen;  das  Tier 
habe  ich  getötet.  Dies  ist  der  Kopf,  näke  ndelsi , kana  mundu  nukwie  er 
wußte  nicht,  daß  der  Mensch  gestorben  war.  naku  utviavitsye : nüaie  mundu; 
ka$i  nüaie  niwo?  du  hast  uns  (heute)  gesagt,  du  hättest  einen  Menschen 
getötet;  so  hast  du  also  wirklich  getötet? 

B.  Das  Plusquamperfektum.  Dasselbe  wird  gebildet,  indem  zwischen 
Subjektspronomcn  und  Perfektstamm  na  (§36,  2 A c)  eingeschoben  wird. 
Die  Bedeutung  ist,  das  Vorsichgehen  der  vollendeten  Handlung  in  der  Ver- 
gangenheit anzugeben. 

1 Vgl.  Miss.  Pfitzingers  Manuskript  über  die  Verballbmien. 
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ninatüRle , ninitiatulilr  ich  hatte  ge-  tinatulile,  ni  tinatulile  wir  haben  ge- 
brochen brochen 

unatiihle , nunatvlile  du  hattest  ge-  munatidile.  nimunatülile  ihr  habt  ge- 
brochen brochen 

anatidile . nunatülile  Kl.  1 manatidile , nimanatülile  Kl.  1 

tinatulile,  nunatidife  • 2 inatulile , nmatulile  » 2 

kinatuli/e,  nikinatulile  • 3 inatulile , nitxinatülüe  • 3 

Angewandt  wird  das  Plusquamperfektum , wenn  die  Handlung  in 
näherer  Vergangenheit  vollendet  wurde  oder  als  vollendet  gedacht  wird. 
Die  nähere  Vergangenheit  rechnet  man  vom  gestrigen  Tage  an  bis  etwa 
eine  Woche  zurück.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  daß  das  Plusquamperfektum 
auch  angewandt  wird,  wo  längere  Zeiträume  verstrichen  sind,  selbst  Jahre, 
wenn  der  Redende  nämlich  die  Vorstellung  hat.  daß  die  Handlung  in  nicht 
zu  ferner  Vergangenheit  liegt.  Vgl.  auch  Imperfektum,  welches  ja  Folge- 
form  ist,  wo  die  Rede  durch  ein  Plusquamperfektum  eingeleitet  wurde. 
Im  Deutschen  wird  die  Form  durch  ein  Perfektum  oder  Imperfektum  wieder- 
gegeben. Das  »Plus«  liegt  darin,  daß  eine  Zeit  bereits  verstrichen  ist, 
seitdem  die  Handlung  perfekt  wurde.  Daher  die  Wahl  der  Bezeichnung  für 
diese  Form. 

» munavikjie  ktca  Akamba,  na  nombe  tsyi  vaf*  • naitu  tmavenwe.  • •mu- 
kattconye,  ktila  munareniwe.*  »Ihr  seid  zu  den  Kamba  gekommen,  und  wo 
sind  die  Rinder?»  »Sie  sind  uns  geraubt  worden.«  »Zeigt  uns,  wo  ihr 
beraubt  wurdet.»  näke  nunöaie  mukutca  na  nine  ninairie  tcäke  er  hat  meinen 
Bruder  getötet,  und  ich  habe  die  Schuld  bezahlt,  nimanaendie  (sokoni  na 
manatsyoka  na  möko  ntasei  sie  gingen  auf  den  Markt  und  kehrten  mit  leeren 
Händen  zurück. 

C.  Das  Perfektum  exaktum.  Dasselbe  wird  gebildet,  indem  zwischen 
Subjektspronomen  und  Perfektstamm  a (§  36.  2 A b)  eingeschoben  wird.  Das 
a zieht  zum  Teil  den  Ton  auf  sich.  Die  Bedeutung  ist,  die  Vollendung  in 
der  Vergangenheit  anzugeben. 

natülile . ninatübl»  ich  habe  gebrochen  tatulile , nitatülile  wir  haben  gebrochen 

gehabt  gehabt 

t catnlile , nur-,  nuatidile  du  hast  ge-  mwatulile , nimtcatid'de  ihr  habt  ge- 
brochen gehabt  brochen  gehabt 

ätulile , Jiiw- . nuatidile  Kl.  1 mätülile , nimätul'de  Kl.  1 

tcab/lile,  nuatiifile  • 2 t/a  tüftle,  niyatidjle  » 2 

tjatülile , nitjatuhle  • 3 tsy atulile , nitsyatulile  » 3 

In  bezug  auf  die  Assimilationen  des  a vgl.  Temp.  hist. 

Angewandt  wird  das  Perfektum  exakt.,  wenn  die  Handlung  in  fernerer 
Vergangenheit  vollendet  wurde  oder  als  vollendet  gedacht  wird.  Daher  ist 
diese  Form  die  Kinleitungsform  bei  Erzählungen,  ihre  Folgeform  ist  das 
Temp.  hist. 

andtt  mättsye , ma$t  kutxyima , mäisya : » tika.vi  ktcautsya.  * Die  Leute 
gedachten  jagen  zu  gehen  und  sagten:  »Wollen  gehn,  wahrsagen  zu  lassen.» 
tene , tene  tnuno  andu  mekalile  na  nd:ä  yauka  vor  langer,  sehr  langer  Zeit 
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lebten  Menschen  und  Hunger  kam.  «ui,  kia,  uff  Jncenu.  utsu  ti  ndzoka,  ni 
mundu;  yaumie  mundu  t äkwa  na  mundu  ungi  ätra  xiombe  myongo  itatu  na 
gandatxi.  nakxi  nduaiwa  uvö  utsxif*  ätsya : •ninexcie  na  näktya , ila  ndzoka  ni 
vaya  ki$ekani,  ni  kwatsa ; ka$i  ni  vaya  ndziani .«  »Ei,  fliehe,  geh’  zu  euch 

(heim).  Das  ist  keine  Schlange,  es  ist  ein  Mensch;  sie  hat  einen  Menschen 
gebissen,  er  starb,  und  ein  anderer  Mensch  hat  36  Rinder  bezahlt.  Hast 
du  diese  Nachricht  nicht  gehört?«  Kr  sprach:  «Ich  habe  gehört  und  dachte, 
jene  Schlange  sei  in  jener  Wildnis,  sei  weit;  so  war  sie  dort  am  Wege.« 
mwakume  mundu  na  mwalea  kunnciva  ihr  habt  einen  Menschen  geschlagen 
und  weigertet  euch,  ihm  zu  zahlen,  ukilai , tikasame ! tikamxconye  n$i  ndzeo 
ya  kuiua:  ne  naendie  na  nombe  ndtti,  na  indino  ni  tsjhgil  macht  euch  auf, 
wir  wollen  umziehen!  Wir  wollen  euch  ein  schönes  Land  zum  Wohnen 
zeigen:  ich  bin  mit  wenig  Rindern  hingegangen  und  nun  sind  es  viele! 

Perfekt-Intensiva. 

42.  A.  Das  Perfektum  intensivum.  Es  wird  gebildet,  indem  das  Sub- 
jektspronomen vor  den  Perfektintensivstamm  gesetzt  wird.  Die  Bedeutung  ist: 
die  vollendete  Handlung  ist  vor  sich  gehend,  sie  wirkt  in  der  Gegenwart. 

ndultte , nindxdite  ich  bin  gebrochen  tituHte. , nititulite  wir  sind  gebrochen 

habend  habend 

utxdite , nutulite  du  bist  gebrochen  mutulÜe , nimutuUte  ihr  seid  gebrochen 

habend  habend 

atuUte,  nutulite  Kl.  1 mahdtte , nimahdite  Kl.  1 

utxdite,  nutulite  • 2 itxdite,  nitxdite  • 2 

kitulite,  nikitulite  • 3 itxdite,  nitsitxdite  » 3 

Der  Perfektintensivstamm  lautet  Tte,  wenn  die  Stammsilbe  a,  i oder 
u enthält,  ete,  wenn  die  Stammsilbe  ein  e oder  o enthält:  tula  txdxte,  ikala 
ikalxte,  ita  itTte,  eleka  elekete , okola  okolete.  T und  e ziehen  den  Ton  auf  sich. 

Das  ni  der  1.  Person  geht  mit  dem  folgenden  Konsonanten  die  aus 
§ 28  bekannten  Verbindungen  ein;  in  der  2.  Person  tritt  der  ursprüngliche 
Laut  wieder  hervor. 

Angewandt  wird  das  Perfektum  intens,  promiscue  mit  dem  Perf.  simpl., 
vorwiegend  jedoch , um  einen  Zustand  zu  bezeichnen,  daher  es  besonders 
von  V erben,  die  einen  Zustand  ausdriicken,  gebildet  wird,  ln  dieser  Be- 
ziehung hat  es  Ähnlichkeit  mit  der  Verbalendung  ika  (§  214),  nur  daß  es 
dem  Verbum  keine  passive  Bedeutung  verleiht,  wie  es  bei  ika  der  Fall  ist, 
sondern  das  Aktive  der  Handlung  vielmehr  verstärkt. 

Im  Deutschen  kann  das  Perfektum  intensivum  wegen  der  Doppel- 
bedeutung als  Präsens  und  Perfektum  in  der  verschiedensten  Weise  wieder- 
gegeben werden:  teils  als  Präsens,  Imperfekt,  Perfekt,  Plusquamperfekt, 
durch  Relativsätze,  durch  Adjektive  usw.  Das  Perf.  intens,  tritt  auch  als 
Anfangsform  in  der  Erzählung  auf;  Folgeform  ist  dann  das  Temp.  hist,  oder 
eine  Form  mit  dem  ka  movendi.  Letzteres  ist  sehr  selten. 

mbetnba  ntmeete  der  Mais  ist  aufgegangeu  (und  wächst),  indino  niriitsi, 
nxikixte  Mxdymyu  nun  weiß  ich , daß  du  Gott  fürchtest.  (Es  ist  seine  Eigen- 
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schall.)  Mnlunyu  nuehulele  andu  Gott  ist  der  Menschen  Liebhaber,  nonie . 
nuefidete  ich  habe  gesehen,  daß  er  fortging,  ukrma , nutsyokete  du  wirst  sehen, 
daß  er  zurückkehrt.  Jnmda  ulalitye!  trinke  mit  geschlossenen  Augen!  nonie 
nrlö1  iteembete  ich  habe  einen  Eimer  davonlaufen  gesehen,  aejidete  Vavai , 
akagi,  akautca  mbeu,  akatsyoka , akavanda,  kicatuka  er  ging  nach  Rabai,  ging 
und  kaufte  Samen , kehrte  zurück  und  pflanzte , als  es  dunkel  geworden 
tvar.  ktndu,  umkTie  rnitsyibn,  ni  tjauf  das  Ding,  welches  du  auf  die  Pfeile 
gestrichen  hast,  ist  was?  mägi  makiya  narna,  na  namu  niwuaTte  tene , e mtU/tyi 
sie  gingen  das  Fleisch  essen,  und  das  Tier  hatte  er  längst  vom  Dorf  aus 
(er  ist  im  Dorf)  getötet. 

B.  Plusquamperfektum  intensivum.  Dasselbe  wird  gebildet,  indem 
zwischen  Subjektspronomen  und  Perfektintensivstamm  na  (§36,  2 A c)  ein- 
geschoben wird.  Die  Bedeutung  ist:  die  vollendete  Handlung  war  vor  sich 
gehend,  wirkte  sich  in  der  Vergangenheit  aus. 

ninatulitey  nininatulite  ich  war  ge-  tinatulite,  nitinatulite  wir  waren  ge- 
brochen habend  brochen  habend 

unatulite , nunatulite  du  warst  ge-  munatulUe , nimunatulite  ihr  wäret  ge- 
brochen habend  brochen  habend 

anatuliie , nunatultie  Kl.  1 manatuliie,  nimanatulite  Kl.  1 

unatulite , nanatidite  » 2 inatulite , ninatuHte  • 2 

kinatullte , nikinatulite  • 3 inatulite , nitsmatuiiie  » 3 

Die  Anwendung  entspricht  dem  Plusquamperfektum , nur  wird  sie  sehr 
selten  gebraucht,  ninamwdndete  ich  liebte  ihn.  andu  nimanaicaTte  mean  mu- 
guku  die  Menschen  waren  an  einer  bösen  Krankheit  krank. 

C.  Das  Perfektum  exaktmn  intensivum.  Dasselbe  wird  gebildet,  in- 
dem zwischen  Subjektspronomen  und  Perfektintensivstamm  a (§36,  2 A 1 >) 
eingeschoben  wird.  Die  Bedeutung  ist:  die  vollendete  Handlung  als  ganz 
vergangen  hinzustellen,  die  Handlung  hat  sich  in  der  Vergangenheit  aus- 
gewirkt. 

natulite , ninatuHte  ich  bin  gebrochen  tatvlite , nitatulite  wir  sind  gebrochen 

habend  gewesen  habend  gewesen 

icatulite , niu- , nuatulite  du  warst  ge-  mvcatuHte , nhmcatulile  ihr  wäret  ge- 
brochen habend  gewesen  brochen  habend  gewesen 

ä tu  Hie , niie- , nuatulite  Kl.  1 /natulite , nimätuHie  Kl.  1 

watuHte , nuatulite  • 2 yaiuHte , niyatuliie  ' * 2 

tjatulite , nitjatulite  » 3 tsyatulite,  nitsyatuHte  » 3 

Die  Anwendung  dieser  Form  entspricht  der  des  Perf.  exakt.,  nur  wird 
sie  viel  seltener  gebraucht,  mundu  ü nuakieit e vyu  dieser  Mensch  ist  ganz 
und  gar  gestorben,  nitntcamutnenele  ktca  tjau?  warum  habt  ihr  ihn  gehaßt? 

Iterative. 

43.  A.  Präsens  iterativum.  Dasselbe  wird  gebildet,  indem  das  Sub- 
jektspronomen vor  den  Iterativstamm  gesetzt  wird.  Die  Bedeutung  ist,  das 
wiederholte,  gewohnheitsmäßige  Geschehen  einer  Handlung  anzugeben. 
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ndulda , nindulda  ich  pflege  zu  brechen  (Hulda , nititulda  wir  pflegen  zu  brechen 
utulda , nutulda  du  pflegst  zu  brechen  mutulda,  ntmxUxilda  ihr  [»Hegt zu  brechen 
atulda,  nutulda  Kl.  1 matulda , nimatulda  Kl.  1 

utulda , nutulda  • 2 Hulda , tiTtu/da  » 2 

kitulua , nikitulda  » 3 itulda,  nitaitulda  » 3 

Uber  die  Verbindung  von  nt  mit  Konsonanten  vgl.  § 28.  Das  an  = ä 
erhält  einen  Nebenton  (vgl.  Bein.  §217). 

Die  Anwendung  ist  mit  der  Bedeutung  gegeben. 

kundiva  ktcakxca  ti  kira  mün^i  urmce:  gt i utikasela ; ni  kutua , undtvaa 
das  Michbezahlen  ist  nicht  mit  einem  Tag  geschehen:  die  Schuld  wird 
nicht  aufhören;  sie  bleibt,  du  zahlst  (immer),  ndzou  tsyakxi  todndaa  tjaul 
ndndaa  mbin  na  nombe  was  willst  du  für  deine  Elefantenzähne?  Ich  will 
Ziegen  und  Rinder. 

B.  Iterativum  präteriti.  Dasselbe  wird  gebildet,  indem  zwischen  Sub- 
jektspronomen und  Iterativstamm  a oder  na  (§36,  2 A b)  eingeschoben  wird. 
Die  Bedeutung  ist,  die  Handlung  als  wiederholt,  gewohnheitsmäßig  vor  sich 
gegangen  hinzustcllen. 

natulda , ninatulda  ich  pliegte  zu  brechen  tatulda  nitatulda  wir  pflegten  zu  brechen 
icatulda  du  pflegtest  zu  brechen  usw. 

Angewandt  wird  diese  Form,  außer  in  der  mit  der  Bedeutung  ge- 
gebenen Weise,  auch  als  Anfangsform  in  der  Erzählung;  Folgeform  ist  das 
Temp.  hist. 

ndü  yakwa  nakii  tkukwa , unaman$aa  kundundja , vä  nituie  meine  Freund- 
schaft mit  dir  ist  am  Sterben,  du  suchtest  mich  zu  vertreiben  (von  da),  wo 
ich  wohne,  an  du  mekalaa  na  rnundu  umtce  äi  ndja  muno  die  Leute  lebten 
dahin  und  ein  Mann  war  sehr  arm. 

C.  Iterativum  futuri.  Dasselbe  wird  gebildet,  indem  zwischen  Sub- 
jektspronomen und  Iterativstamm  ka  (§36,  2 B a)  eingeschoben  wird.  Die 
Bedeutung  ist,  das  in  Zukunft  wiederholte,  gewohnheitsmäßige  Geschehen 
der  Handlung  anzugeben. 

ngatulda , ningatuläa  ich  werde  zu  tikatxdäa , nitikatulaa  wir  werden  zu 

brechen  pflegen  brechen  pflegen 

ukatulda , nukatulda  du  wirst  zu 

brechen  pflegen  usw. 

44.  Der  Übersicht  halber  seien  die  bisher  behandelten  Formen  nach 
ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  nochmals  gruppiert. 

A.  Futurum: 

a)  ningatula  ich  werde  brechen  werden. 

b)  ngatula  ich  werde  brechen. 

c)  ngatxdaa  ich  werde  zu  brechen  pflegen. 

B.  Präsens: 

a)  nmgutala  ich  bin  im  Begriff  zu  brechen. 

b)  ngxdula  ich  bin  am  Brechen. 

c)  ndula  ich  breche. 

d)  ndxtlaa  ich  pflege  zu  brechen. 
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C.  Präteritum: 

a)  Temp.  hist,  natuia  ich  brach. 

b)  Imperf.  nmatula  ich  brach. 

c)  Iterat.  natulaa  ich  pflegte  zu  brechen. 

D.  Perfektum: 

a)  Perf.  intens,  ndulite  ich  bin  zerbrochen  habend. 

b)  Perf.  simpl.  nduRle  ich  habe  gebrochen. 

c)  Plusqu.  ninatuüle  ich  hatte  (gestern)  gebrochen. 

d)  Plusqu.  intens,  nmatutde  ich  war  zerbrochen  habend. 

e)  Perf.  exakt.  natuKle  ich  habe  (längst)  gebrochen  gehabt. 

f)  Perf.  exakt,  intens,  natulite  ich  bin  zerbrochen  habend  gewesen. 

45.  Die  Perfektendung  lautete  ursprünglich  ile,  doch  hat  sich  diese 
Endung  nur  bei  solchen  Stämmen,  welche  ein  l enthalten,  halten  können. 
Die  meisten  Verba  lassen  das  l ausfallen , so  daß  ie  nachbleibt.  Stämme  auf 
ea,  die  kein  / enthalten,  bilden  den  Perfektstamm  auf«?.  Weitere  Perfekt- 
und  Intensivbildungen  vgl.  § 227 — 229. 

4b.  Der  Infinitiv  wird  gebildet,  indem  vor  den  Präsensstamm  ku 
gesetzt  wird;  das  k kann  jedoch  auch  weg  fallen. 

Das  u verschmilzt  mit  folgendem  u zu  ü,  vor  u und  in  einigen  Aus- 
nahmefallen bleibt  es  unverändert,  vor  den  übrigen  Vokalen  wird  es  zu  tr. 
Die  Ausnalunefälle  werden  in  dem  folgenden  Verbenverzeichnis  angegeben 
werden,  kwamula  anordnen,  kweleka  auf  dem  Rücken  tragen,  kicita  rufen, 
kw'ma  singen,  kicokoka  sich  retten,  kükila  aufstehen,  kuuma  herausgehen, 
kuüma  brausen. 

Angewandt  wird  der  Infinitiv,  außer  entsprechend  dem  Deutschen, 
auch  als  Folgeform  in  der  Erzählung.  Im  übrigen  vgl.  § 155 f. , 191,  231. 

gi  kutava  matidzi  gehe  Wasser  schöpfen,  mäkln  küka  kicake  sie  fürchteten 
sich  zu  ihm  zu  kommen,  nkila j na  ku#/  steht  auf  und  geht!  ckala  vau  na 
kuya  ula  uki  er  blieb  da  und  aß  jenen  Honig,  otsa  muka  na  i$e  kumttnenge 
notnbe  er  nahm  die  Frau  und  gab  dem  Vater  Rinder,  kelitv  kälm  ukungtdwa 
(für  kukmig)  das  Mädchen  ließ  sich  nicht  begrüßen. 

47.  In  dem  folgenden  alphabetischen  Verzeichnis  der  Verba  ist  zu- 
nächst der  Prasensstamm  angegeben,  dann  folgen  Perf.  simpl.,  Plusqu., 
Perf.  exakt,  in  der  1.  Person.  Dabei  beachte  man  zunächst  die  Bildungen, 
die  den  bisherigen  Regeln  folgen.  Die  in  Klammern  stehenden,  unregel- 
mäßigen Bildungen  werden  erst  § 227  besprochen.  In  bezug  auf  das  ni  der 
1.  Person  sei  bemerkt,  daß  die  Konsonantenverbindungen,  wenn  sie  auch 
Regel  sind,  nicht  einzutreten  brauchen.  In  der  Form  mit  Vorgesetztem  «» 
scheinen  sie  jedoch  immer  einzutreten. 

Man  achte  auch  darauf,  wo  die  regelmäßigen  Assimilationen  des  na 
bzw.  a nicht  eintreten  ; z.  B.  ninaukjie  statt  nitwkjie.  Selbstverständlich  finden 
dann  auch  keine  Assimilationen  bei  anderen  vokalisch  auslautenden  Hilfs- 
wörtern  statt,  wie  z.  B.  bei  ka  inovendi. 
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in  acht  nehmen  tsitsya ; (ndzyaitsye, 
ninatsyaitsye , natsyaitsye) 
anklagen  tavdnya\  (ndavamtsye , ninata- 
vamtsye , natavamtsye) 
ankommen  vtka ; [mink fir,  ntnamkjie , 
navikjie) 

annehmen  itikila ; nitikilile , nindtikilile, 
nitikilile 

anordnen,  befehlen,  erlauben  dmula ; 

namulile , ninamulile , namulile 
ansehen  tsitsya  (vgl.  in  acht  nehmen) 
nnstoßen,  antreiben  /«to;  nilutile,  nbia- 
lutile , naliitile 

antworten  tsiingia;  (ndztmgiye , nina- 
tsünyiye , natsünyTye ) 
anziehen  (sich)  wötoa;  nwotoie , nine- 
votöie\  nivotoie 

auf  heben  ükilya ; ( nukililye , ninöki/ilye, 
nokiltlye) 

aufladen , beladen  v dkitsya ; (mbdküsye, 
JiinandkTtsye , navdkitsye) 
auf  lesen,  sammeln  kölanya ; ( ngolanilye , 
ninakdlani/ye , nakdlanilye) 
aufpassen  tsitsya  (vgl.  in  acht  nehmen) 
aufstehen  tikila',  nukilile,  nmokiRle,  no- 
kilile 

ausgießen  tiilula;  ( nduluile , ninatuluile, 
natuluile) 

— itd-ngi)  nitid-n^i,  nine  tie-  n^i , netid- 
»x* 

nusloschen  votsya ; (mböitsye,  ninavöitsye, 
navöilsye ) 

nusschlagen  mit  dem  Fuß  t'{/a 

(nikitsye  njele , ninikitsye  n%ele,  ni- 
kitsye njele) 

aus/.iehen , herausnehmen  (»«,- 

mitsye , ntnafyni&yi , nai^mitsye) 
baden  (sich)  $dmba ; ngdmbie , nms- 
gdmbie , na$dmbie. 

bauen  d£a;  ( ndkjie , ninakjie,  nakjie) 
beauftragen , jemand  schicken  tumana’, 
ndümanie , ninatumanie , natümanie 
bedenken,  denken  lilikana ; nililikanUe, 

t i 

ninalilikanile , nalilikanib 
begegnen  önana;  nondnie,  nmoname, 
nonanie 
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begehren,  suchen  mdn$a ; niman^ie  ni- 
namdnzie , namdn$ je 

* / i 

begraben  ; (niikjie,  nina$ikjje , ««- 

beißen  «bna;  ««'wie,  ninatfonie,  navtmie 
bekommen  föfti;  ngitie,  ni  na  kt  tie , «a- 
kitie 

bereuen  t/i/a;  nililile , ninelilile , nelilile, 
berühren  kJTta;  ngjltie,  ninakjitie , na- 
kjitie 

besuchen  öka\  (ndkjie,  ninaökjie,  na- 
ökjie) 

betrügen  kenga;  ( ngdngjie . ninakdngjie, 
naköngjie ) 

bewachen  ku-iya ; >?/ye,  ninalye , nalye 
bezahlen  iva ; meie,  ninaivie , naitne 
binden  de«;  növie,  ninovie,  novie 
bitten,  beten  roya ; (mbdiye,  ninavoiye, 
navoiye) 

bleiben  ikdla;  nikalile,  ninikaljle , ;j4- 
kalile 

braten  tnvya",  ( mbivitsye , ninavivitsye , 
navwjtsye) 

brausen  wwa;  «ymie,  ninaumie , naumie 
brechen  /«/a;  ndülile,  ninatxiide , natulde 
brennen  dkana ; nakdnie,  ninäkänie, 
näkdnie 

(her)  bringen  eVe;  adde,  ninadtie,  nadtie 
(weg)  — /trau ; udwdie , ninatwaie , 
natwdie 

denken,  meinen,  sagen  dtsya;  (naitsye, 
ninüitsye,  naitsye) 

enden  gd/a;  noddle,  ninagehle , nafdüle 
endigen  m/na;  nimtnie , nmamfnie , «a- 
mtnie 

— mtnukilya ; (nimtnukTlye , ninamfnu- 
küye , na  mm  ukT  lye) 

entkommen,  sich  retten  dkoka ; (nn- 
kdkjie , ninokokjie , nok ökjie) 
ergreifen  kicdta;  ngicdtie,  ninakicdtie , 
nakwdde 

erinnern  lilikanya ; (nililikani/yc , 
lilikanil ye , naldikanil ye) 

— (sich)  lilikana  (vgl.  bedenken) 
erklären  elekdnya ; (nelekanilye , ninele- 

kanxlye , nelekanilye) 
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erretten  dkola ; nokolile,  ninokolile,  no- 
kolile 

erwachen  dmuka ; ( ndmukjie , ninamukjie , 
namukjie) 

erwecken  dinutja;  (na/nukitsyr , ninä- 
mukitsye , namukilsyc) 
fallen  vdluka ; (mbdluk'de,  ninavdlukile , 
navdlukile 

fallen  vdlutja ; {mbdlukitsye , ninavalti- 
kjtsye , navalukiisye) 
falten  kündza ; ngimdz'te , ninaki/ndzir , 
nakmdzie 

(um)  fassen  kumba ; ngumbte , nina- 
kumb'ie , nakumbie 

fegen  vydia ; ( mbydiye , ninavydiye.  na - 
vydiye) 

festbinden  Ittmya  *,  (nilumilye , ninalti- 
milye,  nalitm'dyp) 

finden,  sehen  «na;  ndnie,  nindnie.  ndnie 
fliegen  uh’tka ; nulnkile,  ninaulükile , ««- 
ulüktie 

fliehen  Aria;  (ngiye , nmakiye , nakiye ) 
folgen  alia;  [nätiye , ninatiye , nötige ) 
fragen  kulya ; ( ngul'dye , ninakuCüye,  na- 
kulilye) 

— ivdtsya ; ( niva'Usye , nirievaitsye , ;mT- 
vaitsye) 

freuen  (sich)  tön«  nyo;  ndanie  ngö, 
ninatanie  ngö , natänie  ngö 

— tsdlika ; ndzdlik'de , nbialsdlikile,  na- 
Isdiikile 

Frucht  bringen , gebären  tsyaa;  ndsydie, 
ninatsyäie , naisyaie 

fürchten  (sich)  tsernci)  ndzemie , nina - 
te&mie , näisemie 

— Ar/a  (vgl.  fliehen) 

füttern,  weiden  ku-isya\  {ni$Usye , «/- 
naig'Usye , nalytsyr) 

gedeihen  $ümnka ; (n^ütm'tkjie , n/na- 
xüinükjie , nagümitkjie) 
gefallen  a/As;  nailile , nmäilile , nadile 
genügen  /aha;  niänie , ninmnie , neanie 

t t / / 

glänzen  titsatltsa ; nditsatitsie , «i«a- 
titsatitsie,  nafüsatitsic 
glauben,  einwilligen  itikila  (vgl.  nn- 
nelimen 


i 


i 


glauben,  vertrauen,  credo  ku-7kia\ 
( ntktye , nintkiye , nektye) 
graben  indza;  nindzie,  ninamdzie , «a- 
indzie 

halten  Artcn'/a  (vgl.  ergreifen) 
hassen  mnuz\  nitnenie,  nmamdnie , na- 
menir. 

heilen  vötsya ; ( mbditsye , nmaodUsye, 
navöitsye ) 

heiraten  atsya\  (natsitsye,  ninötsUsye. 
natsitsye') 

helfen  teseteya ; [ndlmtsye , nmathedsye, 
natäsritsye) 

herausgehen  umala ; numä/jle , nitia- 
nmaßie , tut  um  aide 

hcreingehen  AiAa;  nilikUe , nmalikile, 
nalikilc 

herunterlassen  Q&tsya ; (iizfotsye , /////a- 
üSitsye , natf&Usye) 

hindern  tsyia;  ndzyie,  ninatsyfe, , natsyie 
hinauf  klettern  /t'fra;  nilttsile,  ninalüsife, 
nalitmle 

hinübergehen  iw/a;  (ningjif,  ninawgjte, 
naingjie) 

hinuntergehen  wa;  n^tie,  ninas&ie , 
nascje 

holen  Idtya;  ( nildt'dyc , ninaldti/ye , na- 
Uifdye) 

hören  t/ra , irtc«;  nttoie , nin/wje . newie 
(ge)  horchen  isikitsya ; (nigikiteyp. , m- 
wxikttsyc , we>/A'»/.s'ye) 
kämpfen  tikUa\  nukitie , nihökitie,  nokitie 
kauen  tänuka ; ( ndänukjie , ninatdnvkjir . 
natdnukjir ) 

kaufen  dir  a ; nutete,  nindi/tcjc , namote 
— xöa ; n^djp , ninasöie,  nasdie 
kennen,  wissen  mdna ; nimdnie , nina- 
mdnie,  namdnte 

klatschen  kvnd  - ?nbi;  ngtuiie-mbi , nin-a- 
kunie  - mbi . nakitnie  - wiäi 
kochen  (vom  Wasser)  seuka ; {n$eukjie, 
ninaseukjie , naseukjie) 
kochen  (vom  Koch)  t/a;  nuie,  ninoüie, 
naute 

können,  wollen,  stechen  torur,  widme, 
ninatdnip , natdnie 
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kratzen  $i'ta ; n$uie,  ninasitie , na$itie  sammeln  köUtnya ; ( tignlauilye , ninakö- 
lachen  $dka ; [n^ekjie,  ninaeekjie , wo-  lanilye , nakblanilye) 


tfkjit ?) 


scheuern,  reiben  Änta;  ngtiiie , w/no- 


lecken wewo ; nindnie , ninanenie,  na  ne  nie  kütie , nakitiie 

h;rnen  imanilsya ; {nimamtsye . niriema - schlafen  mdma ; nimdmie,  ninamdmie, 
nitsye.  nemanttsye)  namdmir 

lesen  tsoma ; ndsomie, nmatsomie, natsomie  schlagen  Äiina  (vgl.  ohrfeigen) 
leugnen  kaldlya;(ngala'dye,  nhiakalailye,  schlecht  werden,  verfaulen  oo;  noie, 
nakalailye ) I ninoie,  noie 

lieben  e Wo ; ndndie,  ninadndie , nadndie  schleppen  kittsya ; (ngnts'dsye,  nina- 
loben  kä$a\  ngä.de,  ninaka-de,  nakä-de  kütsitsye , naküteilsye) 
losbinden  sdtsya;  (n^ditsye , ninasditeye.  schmecken  tsdrna ; ndzdmie,  ninatsdmie, 
nasditsye)  J natsdmje 

loser  machen,  lockern /^/j/o;  (nilelilye,  schmerzen  o/yo;  ( nalUye , nmäluye, 


n inaltlilye , no  lefdye) 


neililyp) 


machen  trxya)  (ncUfflsye , ninatögitsye,  schneiden  ///«;  ndilile , ninatilile,  nati/ile 


natigteye) 


schöpfen  <dt?a;  nddvie,  ninatdvie , naidvic 


— tun,  t/-o ; (nikjie , ninikjie , nikjie)  schreiben  Ha ; nolile,  ninoüle , no/i/e 


mahlen  £io;  n^/e,  ninaxte,  na$je 


Schuld  einfordern  dndua ; nanditie , ni- 


m essen  $jma;  ngntie,  ninaymie , naeimie  nanditie,  nanditie 

mischen  tsangdnya ; ( ndzanganitsye , »/-  schütteln  dnyisya;  (nzingisitsyc , nina- 


natsanganitxyc , Jiatsanyanitsye) 


*ingi*itsyc , naxingi^tsye) 


müde  werden  fioVz;  n indie , ninandie, ' schwellen  imba;  nimbie,  ninaimbie,  na- 


nandie 


itnbie 


nähen  titma\  ndtjmie,  ninatümie,  natümie  sehen  ono  (vgl.  linden) 

nähern  (sich)  *dnyea ; {n$dngee,  n/no- 1 — , bemerken  tWo;  (nisiye,  nin&eiye 


xdngee,  naxengee) 


nfixiyr) 


nehmen  J/.so ; nötsie , nhwtsie , nötsie  senden  /üma ; ndümie,  ninatdmje,  natümie 
niederbrennen  itngutsya ; (nunguitsye,  setzen,  legen  tÄrä;  ( nikiye , ninekiye. 


ninaunguitsye , naunguitsye) 


nikiye. ) 


ohrfeigen  kun’övi ; nyimie  uvi , nina- — (sich)  ikald-n%i\  nikabld-n^i , nine 


kitnie.  uvi,  nakünie  uvi 


kalile  - nzi , ne  kalild-  nzi 


plagen  jjamdlsya ; [nitiamaitsye , nina-  singen  ino;  ninie , ninainie , nainie 


namnitsye , nanamaileye) 


sorgen  für  jemand,  erhalten  tsüvia ; 


rasieren  mdza\  nendsde,  ninaendsie,  na-\  ( ndzuviye , nmatsiwiye , natsüviye) 
dndzte  spalten  dtoo ; natüic,  ninätüie , nätiiie 

riechen  nitnga;  (ninimgjie , ninatfnngjie , spazieren  gehen  tdmbuka ; (ndambitkjie. 


nanitngjie) 

rufen  Ua\  nitie , ninetie , neVie 


« inatdm bukjie , natdmbukjie) 
sprechen  nenn;  ninenie , ninanenie,  na- 


ruhen  gümua ; n^ttmide , ninammuie , na-  nfaiie 


summe 


springen  luJila;  ndulile , ninatulile . wo- 


rund sein  ilingana;  nilingatiilc,  nina-  iulile 


iünganile , nai/jnganjle 


stehen  imgama ; nungdmie , ninaünga- 


sngen  tdvya)  (nddvitsye , ninatdvitsye , mie,  naitnga/nie 


natdvilsye) 

— kw-ia ; ntie,  nitieie,  tieie 


(weg)  stellen,  bewahren  kw-iya;  njye, 
ninaiyc,  naiye. 
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streiten  mit  Worten  tetany  a ; {ndeta-  verlassen,  lassen  eka\  [nekjie,  ninaekjie. 


mtsye , ninatetanitsye . natetanitsye) 
tanzen  tsimga;  [ndzimgße,  ninatsimgjie. 
natsüngjie ) 

tauschen  kicanya ; (ngtcanitnye , nina- 
kwanUeye , nakwanitsye) 
teilen  a(i ; ndje,  ninaje,  na  je 
toten  uda ; nudie,  ninödie , nddie 
träumen  ota ; niotie,  ninaotie,  naötie 
tragen  kwa ; ngtcic , ninaktrie , nakwie 


naekjje) 

verletzen , schlagen , stoßen  kjima, 
(ngjimie. , ninakjimie , nakjimie ) 
verlieren  ütsya\  [nuitsye , ninöitsye,  nö- 
itsye) 

verloren  gehen  wo;  nüje,  nrnoie . note 
versäumen  teneha ; ndendnie,  nbmtendtiie. 
natenenie 

verspotten  ekeka\  {nektkjie , ninektkjie , 


trocken  werden  t/ma ; ntimie . ninomie.  i nektkjie ) 


nörnte 

zum  Trocknen  aushängen  dnika,  [na- 
nikjie,  ninänikjie,  nänikjie) 
trunken  werden  rt>/ia;  Jidonie,  nina- 
tonie,  natonie 

Übereinkommen  ikidnia ; ( nikianiye , m- 
naikiamye , naikiamye) 
überlegen  vinditsya ; (mbmdfaye,  nina-  naleile,  na/ade) 


verstecken  »ijja;  mbi$ie , 7u/iari*ie , na- 

versuchen  <?/ya;  ( nelilye , ninaelilye , »mj- 
e/i/ye) 

verteidigen,  schützen  tsttsea ; (ndsHsee, 
ninatsttsee , nats&Liee) 
verweigern,  ablehnen  /ca ; nileile,  ni- 


vmdttsye,  navinditsye ) 


verwundern  mdka\  ( nimdkjie , n/na- 


iibertreflen  vituka ; ( mbihikjie , ninavi-  mdkjie,  namdkjie ) 


tukjie,  jiavilukjie) 


,’orangehen  töngoitsya ; (ndongotteye. 


übrigbleiben  ria/a;  ndialtle,  ninatialile.  ninatongoltsye , natongoilsye) 


natialile 


'■  Vorbeigehen  roto;  mbitje,  nmavitie , wa- 


umherstreilen  angdnga',  ( nangdngjie . 


ninangdngjie , nangdngjie) 
umkehren  dlula,  d/ytda ; nalyulile . «»■ 
nalyulile , nalyulile 


vorenthalten,  verbieten  vdta ; tnbdtie, 
ninavatie.  navdtie 

warten  eto/a;  ( netele , ninitele , nt(elr) 


— (sich)  dlyuka\  nalyukile.  ninalyukile,  f waschen  mrnbya ; (nzdrnbitsye , nina- 


nalyukile 


mmlnt.sye , na^dmlnteye) 


umringen  eyiduluka ; n$yululükile , nina-  wählen  nura;  ninttvie,  ninanüme,  nanüvie 


xytdn  lit  kite , naeyululitkile 


weinen  Av/to;  niie . ninaue , naiie 


unterrichten  mdnitsya ; {nimanüeye , »/-  wärmen  (sich)  oto ; nöde,  ninotie . «o/i/ 


namanitsye , namaniteye) 
untersinken  c«a  (vgl.  kratzen) 


wundern  sich  tirikd-nda;  ( ndtcikjie-nda . 
ninatwikjid-nda , natieikjie  - nda) 


verbrauchen  inamaütja ; ( ninamaükitsyc , zeigen  dnya;  {ndnitsye , ninonitsyr , w>- 
ninenamaükitsye , nrnamaukitsye)  nitsye) 

verfehlen  vitya;  (mbiiitsye,  ninavititeye,  i zerreißen  tembua ; nddmbide,  ninatetn- 


navititsye ) 


6«/c , natembuie 


verfolgen,  vertreiben  litndja-,  (nihingj/ye,  zerstören  andnga ; ( nandngjie , «rnä- 

ninalüngilye , nalitngilye)  ndngjie , nandngjie) 

vergeben  <?A*ca;  ( nekte , ninekee , naekee ) zittern  tetema ; ndetdmie,  ninatetemie. 
vergessen  w/tra;  ( nultltce , ninölihee,  nn-  natetemie 

Itltce)  zudecken  ktjnika ; ( ngunikjie , ninakü- 

verkaufen  to;  (ndSe,  nrnatee , natee)  , nikjie , naktjnikjie) 
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/.uriiekgeben  timya ; (ndtmgjie , nina-  Zusammenkommen  kömana ; ngomdnie , 
tüngjie ; natüngjie)  nina kötna nie,  nakömank 

zurückkehren  tsyöka ; ( ndzydkjie , »wia-  zustopfen  (bic/a;  nilindile , ninalindile , 
tsydkjie,  natsyokjie)  nalindile 

zuröcklassen  tia ; /i/ftie , ninatie , nalfe 

48.  Zusammenstellung  einiger  ähnlich  lautender  Verba. 


kaufen  tnra;  nitxcie,  nmdttwie , Jidmcie 
kochen  tia;  nute,  ninaük,  na  nie 
schön,  wohlich  sein  ti1«;  /i/rte,  7i/na- 
«He,  naijiie 

regnen  ica;  nteie,  nindwie , ndwie 
verloren  gehen  //a;  ntiie,  ninoie , noie 
töten  Kc/'a  ; nudie,  ninbdie , nödie 
krank  werden  irda;  niwdk , ninaicdie, 
naicdie 

weinen  kit-ia;  niie.  ninaiie , t/atie 
sagen  kw-vr,  niie , ninik , (auch 

ninaiie,  nabe) 

schwarz,  schmutzig  werden  in;  nie, 
ninate , na/e 


setzen,  legen  kw-iya ; /ityc , ntnaiye, 
nafye 

sich  ändern  (vom  Wind)  ku-iya ; n/ye, 
ninatye , na'iye 

ahlehnen  (eine  kleine  Gabe)  ktc-ia ; 
Titte,  nintie,  niie  (auch  t'/a;  nüiie, 
ninilile 

essen  y«;  //?y<?,  nindiye , ndiye 
Ehrennamen  gehen  ytya;  niyiyie,  nina - 
ytyie,  »aytyfe 

herumstrolchen  ku-iydiya ; niydiyie, 
ninaiydiyk , naiydiyk 
— kn-iyiya,  niyiyie , ninaiyiyie , /«zi- 
yeyk 


Die  Objektspronomen. 

49.  Wenn  das  Objekt  durch  ein  Pronomen  ausgedrückt  wird,  so 
wird  dasselbe  im  Kamba  dicht  vor  den  Verbalstamm  und  hinter  die  Ililfs- 
vv Örter  gesetzt. 

50.  Die  Pronomen  für  das  Objekt  sind  gleich  den  Subjektspronomen 
(§  25)  mit  Ausnahme  der  2.  Pers.  Sing.,  der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur.  der 
2.  Klasse.  Das  Objekt  kann  im  Deutschen  durch  den  Dativ  oder  Akkusativ 
wiedergegeben  werden.  In  der  Übersicht  gibt  die  erste  Reihe  die  Formen 
der  Objektspronomen  vor  Konsonanten,  die  zweite  die  Formen  vor  Vokalen  an. 


mir,  mich 

ni 

mb,  nd 

dir,  dich 

yfcu(w) 

kxc,  kuu  — kii,  ku-ti 

ihm,  ihn 

mu 

mw , muu  — //i (7,  mu  -u 

Kl.  2 

u 

«7,  uu  = M , u-u 

. 3 

ki 

tj , kii  — ki,  kj-i 

uns 

tu 

tw , tuu  — *7,  tu - ii 

euch 

mu 

mir,  muu  = 7/1/7,  mu-u 

ihnen,  sie 

ma 

assimiliert  nach  § 1 

Kl.  2 

mi 

my , 7/j ü ts=  //ii , r/i/’-i 

. 3 

i,  tsi 

fcy.  y,  teii  — kT 

Man  beachte,  daß  ni  in  dem  folgenden  Konsonanten  die  in  § 28  an- 
geführten Veränderungen  hervorruft;  jedoch  bleibt  ni  vor  / nicht  bestehen, 
sondern  verschmilzt  zu  nd.  Vor  n , n,  n , n und  m Fällt  ni  ganz  weg. 

Das  mb  vor  Vokalen  erklärt  sich  daraus,  daß  diese  jetzt  vokalisch 
anlautenden  Stämme  ursprünglich  mit  v bzvv.  y anlauteten;  ni  + v = mb. 
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Während  nun  der  ursprüngliche  einfache  Laut  im  Kam  La  verschwunden  ist. 
hat  sich  die  Nasalierung  desselijen  erhalten,  mb  ist  dann  auch  für  Nasalie- 
rung des  sonst  im  Karnha  nicht  vorkommenderi  y anzusehen.  In  derselben 
Weise  erklärt  sich  auch  das  nd  vor  Vokalen:  diese  Verbindung  weist  auf 
ein  / im  Anlaut  des  jetzt  voka lisch  anlautenden  Verbum  hin. 

Tritt  das  Subjektspronomen  m direkt  vor  das  Objektspronomen,  so 
ruft  es  im  Anfangskonsonanten  des  letzteren  gegebenenfalls  die  Verände- 
rungen nach  § 28  hervor. 

In  den  Beispielen  sind  die  Objektspronomen  zwischen  Striche  gesetzt; 
in  Klammern  ist  der  Verbalstamm  angegeben. 

tku-nd-ia  er  schreit  zu  mir  (7a,  urspr.  U /i/a);  eku-n-güna  er  schlägt 
mich  ( buna );  eku-n-düla  er  bricht  mich  (tula);  eku-ndziltya  er  sieht  mich 
an  (Ißjtiya);  eku -n- ;dndsya  er  wäscht  mich  (xambya) ; ekv-m-fx'/ya  er  bittet 
mich  (roya);  eku -n- diftkanya  er  erinnert  mich  (ftftkanya) ; eku  - mb  - ananga 
er  vernichtet  mich  (ananga);  eku  - mb  - 6kola  er  errettet  mich  (okola) ; nga- 
ku-bida  ich  werde  dich  brechen  (tula);  aka-ku-dma  er  wird  dich  beißen 
(dma);  ningu-rntt-iua  ich  höre  ihn  («ra);  nga-mu-t-kia  ich  werde  ihm  ver- 
trauen ( Tkta );  ng-ü-tema  ich  fälle  (Kl.  2)  ihn  (/emo);  n-gi-tüftle  ich  habe  es 
(Kl.  3)  gebrochen  (/w/a);  aka-t-ükilya  er  wird  uns  aufheben  ( ukilya) ; nina- 
mu - tävilxye  ich  habe  euch  gesagt  ( tarya );  eku- rna - eleka  sie  trägt  sie  ( eleka ); 
aka-mi-yta  er  wird  sie  (Kl.  2)  kaufen  (joo);  nga-my-öna  ich  werde  sie 
(KI.  2)  sehen  (ona);  aka-m-itja  er  wird  sie  (Kl.  2)  werfen  (itja);  a-tj-anänga 
er  zerstörte  (Kl.  3)  es  (anänga) ; ta-t<ty-ükilya  wir  hohen  sie  (Kl.  3)  auf  (ukilya). 

51.  Bei  den  Substantiven  ist  es  ineist  nur  aus  der  Stellung  im  Satz 
zu  ersehen,  ob  sie  im  Nominativ  oder  Akkusativ  stehen.  Das  Subjekt  steht 
gewöhnlich  vor,  das  Objekt  hinter  dem  Verbum.  Zuweilen  wird  das  Objekt 
auch  zur  stärkeren  Hervorhebung  an  den  Anfang  gesetzt;  dann  muß  durch 
das  Objektspronomen  im  Verbum  auf  dasselbe  nochmals  hingewiesen  werden. 
Im  andern  Fall  kann  durch  das  Objektspronomen  auf  das  folgende  Objekt 
hingewiesen  werden.  Wenn  das  Objekt  durch  ein  Demonstrativpronomen  aus- 
gedriickt  ist,  so  wird  meist  durch  das  Objektspronomen  auf  dieses  hingewiesen. 

mundu  nuatvcate  muka  der  Mann  hat  die  Frau  genommen,  mundu  ü 
ngamukuna  ich  werde  diesen  Menschen  schlagen,  ämiconäyu  er  sah  diesen. 
namuroya  mutumia,  indi  nahe  älca  ich  bat  den  Alten,  aber  er  lehnte  ah. 
• Jidwae  ktca  tcalif • nake  ämuUcaa  »führe  mich  zum  Livali!»  und  er  führte 
ihn  hin.  mundu  nukuxi  kutavanya  andu  engt  muno,  mitsyi  yon^e:  » kioko 
mi/ke  kuntlc$etsya  kur  na  nnref • der  Mann  geht  sehr  vielen  Leuten  zu  sagen, 
in  allen  Dörfern:  »Kommt  morgen,  mir  das  Mwekorn  dreschen  helfen!» 
andu  aya  mänguna  mana  jene  Leute  schlugen  mich  ohne  Grund. 

Vokalische  Stämme  der  drei  ersten  Klassen. 

52.  Bei  Wörtern  der  1.  und  2.  Klasse,  deren  Stämme  mit  einem 
Vokal  beginnen,  lautet  mu  mic  vor  a,  e,  i,  o ; mit  u verschmilzt  mu  zu  mü. 
Das  a der  1.  Kl.  Flur,  assimiliert  nach  den  Regeln  § 1.  mi  lautet  my  vor 
a,  e , 7,  m;  mit  folgendem  i verschmilzt  es  zu  m7;  vor  i bleibt  es  unver- 
ändert, ebenso  wie  mu  sich  vor  u erhält. 
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53.  Verzeichnis  von  Substantiven  der  1.  und  2.  Klasse,  deren  Stamme 
mit  einem  Vokal  beginnen;  die  Pluralpräfixe  sind  angegeben. 


Affenbrotbaum  mwdmba , mya- 
Arznei  mufto , mif- 
Asche  muu,  myu 
Aufseher  munyamii , au- 
Barbier  mtcdndzi , Sndzi 
Befehl,  Gebot  mwdmulo  tnyd- 
Bienenstock  mwätu , mya- 
Blasebalg  mua , myita 
Dorn  mtcitca , mii- 
Eigen  turner  mtcene,  ene 
Erbe  mtcdi,  äi 
Feuer  mwdkjj,  mya- 
Fremdling  mir  tut , ae- 
Fiille,  Menge  mtcTta , mT- 
I leiland  nnodkoli , öÄr- 
Hirt  muigi,  ai- 
Jahr  mtcdka , ;/<ya- 
Kleidung  mtcwwtko  mt- 
Koch  mut’d,  dtcj- 
East  mtüiyo,  mij- 
Leib  rnwt , rn/jT 
Liebhaber  nucfnrf*,  ae- 


Maurer  mwdkjj , d/r/i 
Mangobaum  mtrembe , myc- 
Mond  muxd  [mtcdi),  mye- 
Pilanzung,  Feld  munda,  myii- 
Regenschirni  mtcavüli,  mya- 
Reue  mwUilo,  mt- 
Ruder  muulun,  tnyu- 
Rute  mundzyu , r/iyu- 
Schatten  murii,  myu- 
Schreiber  mwdlj , ao- 
Schwäre  mwjmu , «iw- 
Schwanz  mwise,  ml - 
Sohn  mtoä/ia,  äna 
Tag  mun^i , myu- 
Ton  mwdtsyn , mya- 
Tochter  mtci'fu , er  tu 
Ufer  mtcfngo  mii- 

Verabschiedung,  Abschied  mwidnio , mt- 
Vertrng  mtcikidnio , mT- 
Wfichter  mul,  at 
Wärter  mwej,  aej  und  di 
Zauberer  mict/i,  a/Ji 


Maß  mwrhca , mye- 

54.  Das  Präfix  der  3.  Klasse  ki  verschmilzt  bei  vokalisch  anlautenden 
Stämmen  mit  i zu  kt)  vor  i wird  es  zu  kj;  vor  den  Qbrigen  Vokalen  zu  tj. 
Das  Pluralpräfix  i wird  vor  den  Vokalen  mit  Ausnahme  von  i zu  tsy\  mit 
j verschmilzt  tsj  zu  ist.  Beachte  die  Ausnahmen! 

55.  Verzeichnis  von  Substantiven  der  3.  Klasse,  welche  mit  einem 
Vokal  beginnen: 

Leichnam  kjjmba,  t.sT- 


Berg  ktma,  yi-,  tsyi- 
Ding  kindu , t.syi- 
Eisen  kid,  yi 
Finger  tja  tsyä 
Frosch  tjda , tsyöa 
Furt  kijngÜo , tsl- 
Gewölbe  kidla . ja-,  tsya- 
Iliirde  tjü 
Insel  kiitsi,  tj-,  tsT- 
Karawane  tjdlo , tsya- 
Korb  tjöndo , tsyo- 
Krankenhfitte  tjümba,  tsyu- 


Licht,  Helle  tjeni , tsye- 
LölTel  kiko , tsyi- 
Maß  kie/o,  tsyr- 
Nest  teyü 

Oberlage  der  Hütte  kidngo,  ja-,  l*ya- 
Paß  tjeti,  tsye- 

Schatten  der  Menschen  tjüi,t<yü (Geist) 

Schlinge  kidnga , ja- 

Schuh  kidtu,  tsya- 

Speise  tjdkuya , tsya- 

Tabaksdose  kiangjj,  ya- 


56.  Bei  Adjektiven,  deren  Stämme  vokalisch  anlauten,  verändern  sich 
die  betreffenden  Klassenpräfixe  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Substan- 
tiven mit  vokalisch  anlautendem  Stamm: 
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breit  amu 
dick  trnbu 
faul  arm 
fremd  ini 
hart  ümii 
krank  wait 
lang  atsa 


! neu  iii 
reif  im,  tlu 
roh,  unreif  igi 
, rund  timbanii 
scharf,  fest  etu 
schwer  ito 
schlau  in 


schwarz  tyii 
treu  wo 
verfault  öu 
wild  di 
weich  ololo 
weiß,  hell  eu 
zuverlässig  tco 


mundu  mtoänu  ein  fauler  Mensch,  atiimia  aimbu  na  öi  dicke  und  weise 
Alte,  kima  AT  ni  kiätsa  dieser  Berg  ist  hoch,  nncaka  mweu  tikona  tsyindu 
tsyeu  im  neuen  Jahr  werden  wir  neue  Sachen  sehen,  muti  U ni  mtoiu , indi 
miti  ino  ni  migi  dieser  Baum  ist  reif,  aber  diese  Bäume  sind  unreif.  Akamba 
ni  andu  aiyu , indi  Atsunyu  ni  eu  die  Kamha  sind  schwarze  Menschen,  aber 
die  Europäer  sind  weiß,  kindu  kJ  ni  tjololo ; ningicatsya , ni  kjimbu  dieses 
Ding  ist  weich;  ich  glaube,  es  ist  geschwollen,  kjimba  tjoii  kikununga  ein 
verfaulter  Leichnam  riecht. 


Der  Genitiv. 


57.  Um  das  auszudrücken , wozu  wir  den  Genitiv  gebrauchen,  wird 
zwischen  den  Wörtern  für  das  Besessene  und  den  Besitzer  eine  Silbe  ge- 
setzt, gebildet  aus  der  Klassensilbe  des  Besessenen,  wie  sie  vor  einem 
Vokal  gebraucht  werden,  und  einem  a (vgl.  § 13). 

mwana  wa  mundu  Menschensohn,  aka  ma  Akamba  die  Frauen  der 
Kamha.  muti  wa  Mut.sungu  der  Baum  des  Europäers,  mitsyi  ya  andu  Dörfer 
der  Menschen,  kitau  tja  mwana  die  Wunde  des  Sohnes,  itau  tsya  mwTtu 
Wunden  des  Mädchens. 

Bei  Eigennamen  bedeutet  wa  »Sohn  des«. 

Mumo  ni  waft?  wa  Ndzoka  wessen  Sohn  ist  Mumoi’  des  Ndzoka. 
Nungu  wa  Nyila  Nungu  Sohn  des  Ngila. 

Die  Wortstellung  muß  immer  dieselbe  wie  in  obigen  Beispielen 
bleiben.  Die  Klasse  des  Besitzers  hat  keinen  Einiluß  auf  die  besitz- 
anzeigende Silbe. 

Das  a der  Genitivsilbe  kann  mit  dem  folgenden  anlautenden  Vokal 
assimilieren;  nach  § 1. 

Der  Genitiv  des  Interrogativs  üi  (§  31)  ist  so  entstanden,  daß  ü an 
die  Genitivsilbe  gehängt  wurde. 

muk'd  (=  muk'öu)  ni  waüf  wessen  Weib  ist  dies?  akji  ä ni  mail? 
wessen  Maurer  sind  dies?  mutu  ni  waüf  wem  gehört  das  Mehl?  mitsyi 
yau?  wessen  Pfeile?  kianyji  ni  tjaü ? wem  gehört  die  Tabaksdose?  itemu  t 
ni  tsyaü ? wessen  Lappen  sind  dies? 


Das  Possessivpronomen. 

58.  Das  Possessivpronomen  wird  gebildet,  indem  man  an  die  Genitiv- 
silbe folgende  Silben  anhängt: 


-kwa  mein 
•ku  dein 
-ke  sein 


Atu  unser 
-iiju  euer 
•ö  ihr 


Bri  tzkh:  Handbuch  der  Kninhasprachc.  33 

Vor  dem  itu  der  1.  Pers.  Plur.  bleibt  das  a;  mit  inu  der  2.  Pers. 
assimiliert  es  zu  e;  mit  dem  d der  3.  Pers.  assimiliert  es  zu  5. 

Die  Possessiva  stehen,  wie  der  Genitiv,  hinter  dem  regierenden  Sub- 
stantiv. 

mwulu  wdkwa , wdku , wdke , wditu , wlnu , wo  mein,  dein  usw.  Mensch 
andu  makwa,  maku . make,  maitu , menu,  mö  meine,  deine  usw.  Leute 
muti  tcakira , waku,  wake , waitu,  icenu,  wo  mein,  dein  usw.  Baum 
yakwa . yaku,  yake.  yaitu,  yenu , yo  meine,  deine  usw.  Bäume 
A*‘A»u  tjakica,  tjaku , tjake,  kjitu  (NB.!),  tjenu,  tjd  meine,  deine  usw.  Wunde 
f«//  tsyakwa , tsyaku , tsi/ake , feüfu  (NB.!),  Isyenu,  tsyd  meine,  deine  etc.  Wunden 

59.  Um  das  Possessiv  der  3.  Pers.  der  übrigen  Klassen  zu  bilden, 
hängt  man  an  die  Genitivsilbe  folgende 

Kl.  2 Sing.  -fgo 

• 3 Plur.  -yo 

• 3 Sing,  -tjo 

• 3 Plur.  -t&yo 

muti  U mu*ya  watro  ni  mwätsa  dieser  Baum,  sein  Gipfel  ist  hoch,  miti 
ino  misya  yayo  nibilikTte  die  Gipfel  dieser  Bäume  sind  gebrochen,  kikutiwa 
kila  kia , ?ia  tsyitwa  yatjo  kitawa  kilea  jenes  Eisen  bleibt  zurück,  sein  Name 
wird  Kilea  genannt,  itau  iyu  muminukilyo  watsyo  ni  kikwu  das  Ende  dieser 
Wunden  ist  der  Tod. 

60.  Bei  Verben,  wie  binden,  schlagen,  reiben  usw.,  wo  meist  nur 
ein  einzelner  Teil  der  Person,  an  welcher  die  Tätigkeit  ausgeübt  wird,  be- 
troffen wird,  kann  man  int  Kamba  die  leidende  Person  noch  durch  das 
Objektspronomen  im  Verbum  bezeichnen.  Das  Possessivpronomen  wird 
dann  nicht  gebraucht. 

nuamtikunje  mutwe  er  schlug  ihn  an  den  Kopf. 

Die  Indefinitpronomen. 

61.  -dn%e  »jeder«,  »ganz»,  »alle«,  -atgi  »ein  anderer»,  *ingi,  tngi  »viel» 
nehmen  die  Klassensilbe  des  Wortes,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  an. 

Kl.  1 Sing,  won^e.  ungi\  Plur.  dn^e,  any},  engi , atngi  (Sing,  rnwingi) 

»2  » ironie,  ungi , rnwingi ; Plur.  ywtje,  ingi , yjngi  und  mTngi 

• 3 • tjonfe , king i,  k'tngi , kjinyi ; Plur.  tsyunze.  ingi,  tsyingi,  tsmgi 

Die  Indefinitpronomen  stehen  hinter  dem  sie  regierenden  Substantiv, 
wobei  onsc  zuweilen  sogar  durch  Sätze  von  diesem  zur  stärkeren  Hervor- 
hebung getrennt  sein  kann. 

•Jeder«  wird  auch  durch  ein  dem  Substantiv  (im  Singular  oder  Plural) 
voraufgehendes  kida  ausgedrückt.  Dabei  kann  <m$e  dem  Substantiv  auch 
noch  hinzugefügt  werden. 

»Viel»  wird  auch  durch  ein  hinzugefügtes  mwita  »Menge«  verstärkt 
oder  ersetzt.  »Wenig«  wird  durch  »nicht  viel»,  ti  dngi  oder  -tftj  »klein« 
oder  katiti  ausgedrückt. 

Mi  tt  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1000.  111.  Abt.  3 
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vala  ve  mutumia  iconic,  on$c  mauke  vä  ; vala  re  mwanake  iconic,  mauke 
vä  na  miiyo  yö  yon$e  ya  kau  wo  irgendein  Alter  ist,  alle  mögen  hierher 
kommen;  wo  irgendein  Jüngling  ist,  sie  mögen  kommen  hierher  mit  allen 
ihren  Kriegswaffen.  mävicya  mutsyi  tvoit^c,  wa$ela  sie  brannten  die  ganze 
Stadt  nieder,  sie  hatte  ein  Ende,  kula  mundu  tcon^e , äkita  iktcäni , ni  kusj 
kumutavya  ein  jeder  Mann,  wenn  er  einen  Prozeß  bekommen  hatte,  mußte 
es  ihm  sagen  gehen,  kula  mitsyi  you#  ni  nombe  tsTngi  in  allen  Dörfern  gibt  es 
viele  Rinder,  kula  mundu  ötse  kilungu  tjake  ein  jeder  nehme  sein  Teil. 
änenge  ala  andu  make , kula  mundu  ndzau  yake  er  gab  allen  seinen  Leuten, 
einem  jeden  seinen  ( )chsen.  Nyoma  na  Nyai  ni  ala  andu  ma  mutsyi  kxcenu, 
mäktrie,  Unze:  na  mundu  mvnene  na  mundu  mutTti  na  mundu  mit  me  na  mundu 
muka,  ön%e  ni  aimu  Ngoma  und  Ngai  sind  alle  jene  Menschen  von  eurem 
Dorf,  welche  gestorben  sind:  groß  und  klein.  Mann  und  Weib,  alle  sind 
sie  Aimu  (Geister).  Akamba  kula  mävika  än$e  wohin  die  Kamba  auch  immer 
gekommen  sind,  n’öyu  ni  tea  mbai  ingi,  n’öyu  ni  tea  mbai  ingi , tj  ma  mbai  imtc c 
sie  gehörten  verschiedenen , nicht  einem  Geschlecht  an  (beachte  die  Wieder- 
gabe von  »verschieden*),  äua  uki  mteingi  muno  numba  mtcTia  er  kochte 
Honigbier  sehr  viel,  im  Haus  die  Menge,  na  mesia  tsyongo  ni  micita  na 
mavindi  ma  andu  na  miitrea  da  ndzttki  masatica  mtcTia  uki  musei  und  sie  sahen 
viele  Schädel  und  Menschenknochen  und  schöpften  jenen  Honig,  viele  Fässer 
reinen  Honig,  nineka/ile  vä  myaka  nittigi  ich  habe  hier  viele  Jahre  gewohnt. 
nenge  mutu  katjti  gib  mir  ein  wenig  Mehl,  andu  nimaukjie  aifti,  ti  enyi  es 
sind  wenig  Leute  gekommen , nicht  viele. 

62.  Bei  der  1.  und  2.  Pers.  Plur.  sind  bei  on^e  besondere  Formen: 

isyi  »wir  alle«,  inter  invo'ön^e  »ihr  alle«.  Merke  auch:  on^e  6/i 

»alle  beide«.  ti$i  i$t/ön%e  laßt  uns  alle  gehen,  nenn,  Akamba  anyi  intc’öu$c, 
Ndteä f Ndzoka  na  Mboti  makinena , ndeto  fsyö  ni  kwi$ikitsya / und  ihr,  alle 
übrigen  Kamba,  wenn  Ndwi,  Ndzoka  und  Mboti  sprechen,  so  sollt  ihr  ihren 
Worten  gehorchen. 

63.  Ähnlich  sind  die  Bildungen  der  Personalpronomen  mit  -eka , ~oka 
»allein«. 


ich  allein 

ticka,  nöka 

wir  allein 

isy’i'ka 

du  allein 

iccfca 

ihr  allein 

ime’oka 

er  allein 

tedka 

sic  allein 

oka 

Kl.  2 

tcoka 

Kl.  2 

yöka 

» 3 

tjdka 

» 3 

tsyöka 

ngoaa  ni  neka  ich  allein  werde  töten,  mesia , tmetht  e tedka  sie  sahen, 
daß  das  Mädchen  allein  war  (ist),  tikale  vä  isy’nkal  sollen  wir  hier  allein 
bleiben?  ningtednda  muti  ii  tcoka  ich  will  allein  (nur)  diesen  Baum. 

64.  -ene  »selbst«  nimmt  nicht  die  Klassensilben . sondern  die  Vorsilbe 
der  Klasse,  auf  welche  es  sich  bezieht,  an.  Neben  der  Bedeutung  »selbst« 
wird  es  auch  wie  unser  »echt«,  »wirklich«,  »rein«  gebraucht. 

mundu  interne  der  Mensch  selbst.  Akamba  ene  die  echten  (eigentlichen) 
Kamba.  muti  mtvene  der  Baum  selbst,  ntvalukile  myenc  (oder  yens)  sie  sind 
von  selbst  gefallen  ( miti ).  ninöna  kikten  tjene  ich  habe  den  leibhaftigen  Tod 
gesehen,  itau  tsyacoa  tsyene  die  Wunden  heilten  von  selbst. 
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65.  - ene  bedeutet  auch  »besitzend«  mit  folgendem  Substantiv  im  Objekt. 
Wird  das  Bes&sseue  durch  ein  Pronomen  ausgedruckt,  so  wird  es  einfach 
dem  -ene  hinzugefügt,  ln  dieser  Bedeutung  wird  -ene  wie  ein  Substantiv 
behandelt. 

mwene - mutsyi  Eigentümer  des  Hofes,  Herr,  mwene- ne , -W,  - mo , -wo, 
-yo,  -0o,  -tsyo  mein,  sein,  ihr,  sein  (Kl.  2 Sing.),  ihr  (KI.  2 Plur.),  sein  (Kl.  3 
Sing.),  ihr  (Kl.  3 Plur.)  Besitzer.  erie-i#yi,  ene-mwi,  auch  en’i.syi,  en’inwi  unsere, 
euere  Besitzer,  Eltern,  mwene  - n%i  Landesherr,  mwene -numba  Hausherr,  mtcene 
muka  Gatte,  mwene  nombe  Eigner  einer  Kuh,  mwene  kikwu  Hauptfrau  eines 
Verstorbenen,  solange  das  Opfer  für  diesen  noch  nicht  gebracht  ist.  ai,  Akavi 
atsu  ti  • Mbutsya  wa  Kitsakwa» , ä ni  ala  ene  ngao , ni  Mtcasai  mwene , ula 
tökita  nake  Ukamba  ei,  diese  Massai  sind  nicht  »Mbutsya  wa  Kitsakwa« 
(Spitzname  für  die  Massai  als  solche,  die  keinen  Schild  führen,  etwa:  bloße 
Körper),  das  sind  jene  Schildherren,  der  echte  Mwasai  (Schießer?)  mit  dem 
wir  in  Ukamba  gekämpft  haben. 

66.  Hat  man  sich  -ene  «besitzend*  von  einem  Substantiv  der  2.  oder 
3.  Klasse  abhängig  zu  denken,  so  tritt  für  -ene  das  Zeitwort  * «sein«  mit 
der  Klassensilbe  versehen,  d.  h.  ein  Relativsatz,  ein.  Bemerkenswert  ist, 
daß  neben  den  regelmäßigen  Bildungen  tri,  kt  auch  Formen  auftreten,  in  denen 
der  Vokal  der  Klassensilbe  gleichsam  als  Vorschlagssilbe  zu  stehen  kommt. 

muti  wi  musya  oder  mntiy  uwi  rnu.sya  ein  Baum  mit  Gipfel,  müi,  f 
oder  yi  oder  iyi  mi$ya  Bäume  mit  Gipfeln,  kitumbi , kt  oder  iki  mau  ein 
Stuhl  mit  Füßen,  itumbi,  tsyi  oder  itsyi  mau  Stühle  mit  Füßen. 

67.  -ene  »selbst«  steht  im  Singular  bei  ne  usw.,  im  Plural  bei  i$yi  usw. 

ne  mwene  ich  selbst,  ire,  mwene  du  selbst,  w&  mwene  er  selbst,  « mwene 

Kl.  2,  ki  tjene  Kl.  3,  isyiene  wir  selbst,  inwi  ene  ihr  selbst,  mn  ene.  sie  selbst, 
yo  yene  Kl.  2,  tsyo  tsyene  Kl.  3.  marja  kumusatsya  wd  mtcene;  e na  kavyu, 
nökuküaa  binde  ihn  nicht  selbst  los;  er  hat  ein  Messer  und  wird  dich  töten. 


Weitere  Demonstrativpronomen. 

68.  Außer  den  in  § 17 ff.  angeführten  Demonstrativpronomen  sind 
noch  folgende  Formen  zu  erwähnen: 


nine  das  bin  ich 
niwe.\  das  bist  du 
mW,  ntwo  das  ist  er 
niwo  Kl.  2 
nitjo  Kl.  3 


n’t$yi  das  sind  wir 
n’tnwi  das  seid  ihr 
nimo  das  sind  sie 
niyo  Kl.  2 
nt  tsyo  Kl.  3. 


Diese  Pronomen  stehen  stets  mit  folgendem  Substantiv.  Adjektiv  oder 
Satz  und  dienen  als  Verstärkung  des  Satzgliedes,  auf  welches  sie  sich  be- 
ziehen. Besonders  werden  sie  vor  Relativsätzen  in  der  Bedeutung  »ich,  der 
ich  usw.«  gebraucht. 

ti  niwo  mutsyi  wake , ü niwo  mwinaa!  dies  ist  sein  Dorf,  dies  ist  mein 
Bruder!  kistftt  nitjo  valotsi  uxi  Akamba  na  tjumba  tja  kisftu  ni  kiiaa  das  Kisitu 
(Gottesurteil)  ist  der  Richter  der  Kainba.  und  das  Gefängnis  des  Kisitu  ist  töten. 

Weitere  Beispiele  siehe  beim  Relativem. 


3’ 
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69.  Neben  ff,  uya , u/a  gibt  es  noch  eine  besondere  Form  des  De- 
monstrativs, wenn  auf  eine  Person  oder  Sache  hingewiesen  werden  soll, 
die  bereits  erwähnt  oder  im  Gesichtskreis  der  angeredeten  Person  ist  Diese 
Formen  lauten: 

Kl.  1 Sing,  utsu  Plur.  atsu 

• 2 • itisu,  tc<iu  » itsu 

»3  • friü  » itsu 

nimicdtulets  mundu  utsu  ich  liebe  diesen  Mann.  Akam/ia  atm  ma  Tjunu 
ni  asuku  jene  Kamba  von  Tjunu  sind  schlecht,  ete  muH  i exmf  bring  jenen 
Baum!  tjuo  kiu  nitjo  tjui  dieses  Wort  ist  klug. 

Bei  der  Verfolgung  eines  Tieres  hört  man:  n’utsti/  riutsu! 

70.  -nä  »dieser  und  jener«,  »ein  solcher«,  -ein  gewisser«  nimmt  die 
Vorsilbe  der  Klasse,  auf  welche  es  sich  bezieht,  an. 

mundu  muna  nükjie  ein  solcher,  gewisser  Mann  (dessen  Name  unbe- 
kannt) ist  gekommen,  mundu  mutee  ä$i  kuman;a  muH  muna  na  muna  der 
Arzt  ging  diesen  und  jenen  Baum  suchen,  uxoau  utsu  ni  mean  una  diese 
Krankheit  ist  diese  und  diese,  und’üna  na  una  dies  und  das. 

Ein  gewisser  N.  N.  heißt  im  Kamba  nganya.  nganya  nükjiel  ist  N.  N. 
gekommen  ? 

71.  Als  Verdoppelung  der  einfachen  Demonstrativa  siud  folgende 
Formen  im  Gebrauch;  in  der  ersten  Reihe  stehen  die  einfachen,  in  der 
zweiten  die  verdoppelten  Formen. 


ü dieser 

ü-ü,  uyu -uyu,  uyuyu 

a diese 

a-a 

ü 

ü-wu 

iT 

i-yi 

ki 

kT-ki,  kikiki 

iyu 

iyu - iyu. 

uya  jener 

uya  - uya 

aya  jene 

aya  - aya 

uya 

uya  - uya 

iya 

iya -iya 

kiya 

kiya  - kiya 

•yo-iya 

utsu 

utsu  - utsu , ulsutsu 

atsu 

atsu  - atsu 

utsu 

utsu -utsu , utsutsu 

itsu 

itsu  - itsu 

tritt 

kiü  - kiü 

itsu 

itsu  - itsti 

Um  weitere  Entfernungen  zu  bezeichnen,  kann  der  erste  Vokal  in 
uyu , uya  beliebig  gedehnt  werden,  mundu  tiuya , uuuya  usw.  jener  Mensch 
doort,  dooort  usw. 


Relativsätze. 

72.  Die  Relativsätze  können  in  jedem  Tempus  stehen;  in  ihnen  werden 
meist  die  Formen  ohne  ni  praefixum  gebraucht.  In  der  3.  Pers.  Sing,  der 
1.  Klasse  tritt  für  »a«  »u«  ein.  Relativsätze  können  eingeleitet  werden 
durch  die  Klassensilbe  des  Substantivs,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  oder 
durch  das  Relativpronomen:  tda,  a/a  (KI.  1);  ula,  i/a  (Kl.  2);  kila,  ila  (Kl.  3). 
Das  a von  ula  assimiliert  mit  folgendem  u zu  ö,  mit  folgendem  i zu  e. 

mundu,  ukitnie,  nükiye  der  Mensch,  welcher  geschlagen  hat,  ist  ge- 
llohcn.  mundu,  u wakünie , nuakiye  der  Mensch,  welcher  (vor  langem)  ge- 
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schlagen  hat,  ist  (längst)  geflohen,  mundu , ula  u-,  ul} önakimie , «sw.  der 
Mensch,  welcher  (gestern)  geschlagen  hat,  usw.  andu,  a ma-,  ala  makttme, 
usw.  die  Menschen,  welche,  geschlagen  haben,  «sw.  muti}  uva -,  ula  u-, 
nl’övdluki/e , usw.  der  Bauin,  welcher  gefallen  ist.  usw.  miti,  ila  iva-,  il 'eva- 
lukile,  usw.  die  Bäume,  welche  gefallen  sind,  usw.  kitemu , kite-,  kila 
kitembukite,  usw.  der  Lappen,  welcher  zerrissen  ist,  usw.  kitemu,  itjat-, 
tjatembukjie , usw.  der  Lappen,  welcher  (längst)  zerrissen  ist,  usw.  itemu , 
it-,  ila  it-,  itsit- , txitembukite , usw.  Lappen,  welche  zerrissen  sind,  usw. 

Der  Mensch,  welcher  Bäume  fällt,  kann  auf  folgende  Weisen  wieder- 
gegeben werden:  mundu,  witema  miti-,  ula  witema  miti-,  utemäa  miti-,  ukutema 
miti-,  ulyö kutema  miti-,  u utema  miti. 

Der  Mensch,  welcher  fällen  wird:  mundu,  uka-,  akatema-,  ula  aka-,  uka ; 
ul'äkatema-,  ukwenda  kutema-,  uVökwenda  kutema. 

Der  Mensch,  welcher  fällte:  mundu,  wat-,  ula  watema-,  unatema,  usw. 

73.  In  bezug  auf  den  Gebrauch  der  Perfekta  in  Relativsätzen  ist  zu 
bemerken,  daß  das  Kben,  Heute,  Gestern  oder  Längst  der  vollendeten 
Handlung  von  der  Zeit  des  Verbum  im  Hauptsatz  aus  gerechnet  wird. 

74.  Das  Objekt  im  Relativsatz  wird  regelmäßig  nach  § 49 ff.  behandelt. 
Das  einleitende  Relativpronomen  u,  ula  usw.  kann  in  solchem  Fall  eben- 
falls im  Akkusativ  oder  Dativ  stehen  und  zum  Objektspronomen  im  Verbum 
des  Relativsatzes  gehören.  Undeutlichkeit  dieser  Ausdrucksweise  kann  nur 
durch  den  Zusammenhang  aufgeklärt  werden.  NB.  Nie  dürfen  zwei  Objekts- 
pronomen  in  einem  Verbum  stehen. 

75.  Beispiele  für  Relativsätze: 

nTtxi,  kil’ömbuaia , ni  mwTtu,  ula  naiye  ich  weiß,  weswegen  du  mich 
töten  willst,  um  des  Mädchens  willen,  welches  ich  (vor  langem)  gegessen 
habe,  maxi  kico?ia  imcamba,  uvitukTte  numb’eno  kuneneva  sie  sahen  einen  Affen- 
brotbaum,  der  dieses  Haus  au  Größe  übertraf.  e$ia  tsyongo  tsya  andu  ni 
mtcTta,  ila  tsya  tene , ala  mäkwie  er  erblickte  viele  Schädel  von  alters  her 
von  Menschen,  die  (längst)  gestorben  waren,  maxi  kükita  kivalo  leinene  munn, 
kitarva  Katxomeni  sie  gingen  kämpfen  in  einem  großen  Gebiet,  welches 
Katsomeni  heißt,  hcikj'nc’ätil  ni  mundu,  waixitsye  nombe  numr , nombe  ixatn 
wie  geschnh’s?  es  war  ein  Mensch,  der  hütete  Ochsen,  drei  Ochsen,  ula 
tciona,  nikuttcita  t^j/ön^e,  titsitsye  wer  (etwas)  findet,  soll  uns  alle  rufen,  daß 
wir  sehen,  mbe  Akamba  matietsi  kutua , mundu,  ula  wetsi  kutua,  ni  Mutui 
anfangs  verstanden  die  Kamba  nicht  zu  schmieden,  der,  welcher  zu  schmieden 
verstand,  war  Mutui.  mundu  mump  kalakalai  n’ula,  ukauka  n’övyu  wake 
ein  rechter  Mann  ist  der,  welcher  mit  seinem  Schwert  kommen  wird,  vägi 
kwitca  mutumia,  ahne  kwätxa  es  hörte  (davon)  ein  Alter,  welcher  weit  wohnte 
(sich  weit  niedergelassen  hatte),  muka  ä$i  kwot.sa  ila  nuyi,  uvisie,  amwetee 
die  Krau  ging  das  Gemüse  nehmen,  welches  sie  versteckt  hatte  (am  selben 
Tage),  um  es  ihm  zu  bringen,  ämwikia  vau  nyomeni  mundu  wake,  waukjie 
nake,  — na  ula  wekhca,  matxikali  ni  make  er  setzte  dort  in  die  Festung 
seinen  Menschen,  der  mit  ihm  gekommen  war.  — und  wer  eingesetzt  wurde, 
die  Soldaten  sind  sein,  ndikwenda  kwona  atumwa , mambikiye  tjumbani 
ich  will  die  Sklaven  nicht  sehen,  die  mich  ins  Gefängnis  gesetzt  haben. 
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neiwe 1 ni  täta  münzt , u makaktca,  nyagi  kt  ca  micTiu  vfeya  ich  habe  vom  Vater 
gehört,  icli  soll  am  Tage,  an  dein  sie  sterben  werden,  zur  Schwester  gehn. 

man^ai  liu,  mundu , ul’öktcenda  leutsyima  suchet  Proviant,  ein  jeder, 
der  jagen  will,  anteie  marulzi,  a/a  twatamtsywe  er  hat  vom  Wasser  ge- 
trunken, von  dem  uns  gesagt  war.  nake  nitco , xcamicdete  sie  war  es,  die 

ihn  verzaubert  hatte,  indino  kica  Akamba  ula  mundu , ukutsyhna , ni-ndja 
jetzt  gilt  ein  Mann,  der  jagen  geht,  bei  den  Kamba  fur  arm.  ne  nine , 
ngunie  ich  bin  es.  der  geschlagen  hat.  icei  niter  { , ukumukia  du  bist  es,  der 
ihn  fürchtet,  kitau , kila  ndjmiie,  kikamüaa  die  Wunde,  die  ich  gesehen 
habe,  wird  ihn  töten.  miti}  i nimitemie , yamukuna  itau , da  ndzyovie  die 

Bäume,  die  ich  fällte,  schlugen  ihm  Wunden,  die  ich  verbunden  habe. 

ttVönene  te’e $e}  nine  nyötsa!  die  Herrschaft  des  Vaters,  ich  bin’s,  der  sie  nehmen 
wird!  an  du  mckicatsya:  •amu  nimo,  maiye • die  Leute  sagen:  »es  sind  Geister, 
die  es  gegessen  haben«,  andu , a matsyokjie , n’aüi  welche  Leute  sind  zurück- 
gekehrt? intei  nintei , mutukjtmie  ihr  seid  es,  die  ihr  uns  gestoßen  habt. 
mtcanäktra  ni  mui  muno , ata ? kurnbituka  ne?  na  nine , namutsyaje.  akangilyr 
icut  na  tjau?  mein  Sohn  ist  sehr  klug,  wie?  mich  übertreffen?  und  ich 
bin’s,  der  ihn  gezeugt  hat.  Womit  soll  er  mich  an  Weisheit  übertreflfen? 

Der  Imperativ. 

7ti.  Ein  Befehl  an  eine  Person  wird  durch  den  einfachen  Präsens- 
statnm  ausgedrückt.  Bei  einem  Befehl  an  mehrere  Personen  wird  an  den 
Präsensstamm  i gehängt.  Vereinzelt  kommt  auch  ni  an  den  einfachen  oder 
mit  i versehenen  Präsensstamm  gehängt  vor. 

$i/  geh!  endat l geht!  uka!  komm!  uJcainif  kommt!  nuktriftca  ni 
tsyana , ni  at-sa  na  mwaitu:  ka , ntc’öki!  ( ntca  uki)  du  wirst  von  Kindern,  von 
Vater  und  Mutter  gerufen:  komm,  trink  Honigbier!  kat,  mutsamef  kommt 
und  schmeckt! 

Verstärkt  kann  der  Befehl  durch  ein  an  den  Präsensstamm  ge- 
hängtes a werden. 

endaa!  geh! 

Der  Final  oder  Konjunktiv. 

77.  Ein  Final  oder  Konjunktiv  wird  gebildet,  indem  man  an  den 
Verbalstamm  ein  e hängt.  Das  ni  der  1.  Pcrs.  Sing,  kann  die  aus  § 28 
bekannten  Veränderungen  der  Konsonanten  hervorrufen,  bleibt  jedoch  meist 
unverändert.  Ebenso  linden  gegebenenfalls  Vokalassimilationen  statt. 

nibble,  ndti/e  ich  möge,  möchte,  soll  brechen  titide  wir  mögen  usw. 
utüle  du  mögest  usw.  mntüle  ihr  möget  usw. 

atülc  er  möge  usw.  mat  ule  sie  mögen  usw. 

utüle  Kl.  2 i tide  Kl.  2 

kitüle  Kl.  3 itüle  Kl.  3 

Die  Formen  mit  ni  praefixuin  kommen  auch  vor,  doch  selten. 

Perf.  exakt,  pass,  von  ia  sagen:  mir  wurde  gesagt,  ist  gesagt  worden. 
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Verba,  deren  Stamm  auf  e oder  i auslautet,  verändern  ihren  End- 
vokal nicht. 

niete?  soll  ich  bringen?  andti  nitnasi/  die  Menschen  mögen  gehen! 

An  die  Formen  der  1.  und  2.  Pers.  Plur.  kann  noch  ein  i angehängt 
werden,  wenn  sich  die  Aufforderung  an  mehr  als  zwei  Personen  richtet. 

tiendei!  wollen  wir  gehen!  muman%ei ! geht  suchen! 

78.  Durch  diese  Form  wird  das  deutsche  »daß»,  »damit»,  »um  zu» 
ausgedrückt  und  braucht  also  nicht  noch  besonders  übersetzt  zu  werden. 
Will  man  trotzdem  den  Final  besonders  kenntlich  machen,  so  kann  man 
den  Satz  mit  kenda  oder  kana  einleiten,  wimbnvaa , utave  man  dz i ? ! du  bindest 
mich,  um  Wasser  zu  schöpfen?! 

Der  Final  wird  im  Deutschen  auch  durch  einen  Satz  mit  »bis«  über- 
setzt. ikaUii-n%i y kutuke  setzt  euch,  bis  es  dunkelt,  mumbetelelei , mttvaka 
niuke  wartet  auf  mich . bis  ich  komme. 

79.  Der  Filial  wird  allein  für  sich  gebraucht,  um  eine  Aufforderung 
oder  einen  Befehl  in  höflicherer  Form  auszusprechen.  Die  Form  erscheint 
auch  als  Folgeform  des  Imperativs. 

otsa , utile  tsyä  yili  tsya  micela  nimm  und  schneide  die  zwei  kleinen 
Finger  ab.  tava),  mxcikie  iteteni  schöpft  und  gießt  in  die  Kalebassen,  £» 
kioko  mündani,  icikale  vn  ule  nikini,  icixikitsyc  kala  kelitu,  undti  kekw'ma  geh 
morgen  auf  das  Feld,  setz*  dich  seitwärts  dort  ins  Gras  und  höre,  wie 
jenes  Mädchen  singt,  nimuhnnana , kioko  mukwate  ila  nornbe,  iov tce , tinengr 
ukiy  titsitsye,  kann  ikatumua  ich  schicke  nach  euch,  damit  ihr  morgen  jenes 
Rind  faßt,  daß  es  gebunden  werde,  wir  wollen  ihm  Honigbier  geben,  um 
zu  sehen,  ob  es  brüllen  (Mund  auftun)  wird. 

80.  Neben  der  einfachen  Finalform  kommen  auch  noch  erweiterte 
Formen  vor. 

a)  Um  zu  bezeichnen,  daß  man  etwas  tun  möge,  während  eine 
andere  Handlung  vor  sich  geht,  bängt  man  an  den  Präsensstamm  ein  e an, 
d.  h.  man  bildet  den  Final  vom  Iterativstamm,  si  ktcete  walaka , niman$ae 
geh,  hole  das  Buch,  ich  will  (indessen)  suchen. 

b)  Um  zu  bezeichnen,  daß  erst  eine  Weile  verstreichen  oder  daß 
man  erst  hingehen  muß,  um  eine  Handlung  auszuführen,  setzt  man  zwischen 
Subjektspronomen  und  Final  ein  »&a«  (ka  movendi).  endaj,  mukamutavyc 
mundu  utsn,  atidwe  geht  und  sagt  jenem  Mann,  daß  er  mir  bezahle.  tu$i, 
mukahconye,  timyuae  na  tikiya  ndzuki  wollen  gehen,  daß  ihr  uns  zeigt,  damit 
wir  sie  töten  und  den  Honig  essen,  otsa  indi  nyua,  u$i  vaya  txyuani,  ukaye 
ndäy  uvüne  /akua,  undtt  nivünaa  nimm  doch  das  Kleid , geh  dort  in  die 
Sonne  und  iß  Lause  wie  ich,  daß  du  satt  werdest,  wie  ich  satt  zu  werden 
pllege.  tisiy  tikalfilsyc  laßt  uns  gehn  sehen. 

c)  Um  zu  bezeichnen,  daß  man  etwas  tun  gehn  möge,  während  eine 
andere  Handlung  vor  sich  geht,  werden  die  Formen  unter  a und  b vereinigt. 

teyoka , umvcite y naktca  nix},  ngamanzae  geh  zurück , um  ihn  zu  rufen, 
aber  ich  will  gehen,  um  unterdessen  zu  suchen. 

ka  assimiliert  mit  folgendem  Vokal  in  der  gleichen  Weise  wie  das 
ka  Futuri. 
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Der  Imprekativ. 

81.  Zum  Ausdruck  einer  Verwünschung  wird  zwischen  Subjekts- 
pronomen und  Präsensstamm  ein  »ö«  eingeschoben. 


nokwa  ich  möge  sterben 
tooktca  du  mögest  usw. 
Ökwa  er  möge  usw. 
wokwa  Kl.  2 
tjokwa  Kl.  3 


toktca  wir  mögen  sterben 
mwo-,  mökwa  ihr  möget  usw. 
/ nokwa  sie  mögen  usw. 
yokwa  Kl.  2 
tsyokwa  Kl.  3 


an  du  aya,  maiye  nombe  yaktra,  a mälea  kundiva,  möitca  ni  muma  itsu 
jene  Menschen,  welche  meine  Kuh  gegessen  haben,  welche  mir  zu  zahlen 
sich  weigerten,  mögen  von  diesem  Kid  gegessen  werden  (Imp.  pass,  von 
yd),  rtyämbila  ktcildön,  nötolek’öul  wenn  ich  so  nochmals  tun  werde,  möge 
ich  so  zerspringen ! ukämbila  kunwa  uki , ndakunenyrie , tcdvo’öu l wenn  du 
nochmals  Honigbier  trinken  wirst,  das  ich  dir  nicht  gab,  so  mögest  du  so 
verlöschen!  (tcövo’öu  — tcävoa  U). 


82.  ka  movendi  vor  dem  Präsensstamm  gibt  an,  daß  eine  Handlung 
im  Verfolg  einer  anderen  geschieht.  Jedoch  wird  diese  im  Suaheli  fast 
ausschließliche  Folgeform  im  Katnba  sehr  selten  angewandt. 

nguku,  tene  unai  munaiiatca  na  tndino  ukütsya  t cendzi  tcakica,  ukambika 
nai  muno,  naktoa  mvcene  ningwiwa  von  na  ngasata,  nat'ie,  ndü  yakwa  naku 
ikuktca.  liuhn,  einst  warst  du  mein  Freund,  aber  jetzt  verlierst  du  mein 
Rasiermesser,  du  handelst  sehr  schlecht  an  mir,  ich  selbst  fühle  Schmerz 
und  zürne,  und  ich,  meine  Freundschaft  mit  dir  ist  am  Sterben. 

Nah  verwandt  ist  das  Temp.  hist,  von  £i,  i »gehen«  mit  dem  Infinitiv, 
eingeschoben  in  die  Erzählung,  dem  ka  movendi.  Es  soll  den  Fortgang  der 
Handlung  veranschaulichen. 

kioko  ä*i  mütidani , äsi  kuvika  vala  mititmi , äi  kwikala  - n$i  am  Morgen 
ging  sie  aufs  Feld,  kam  bei  jenem  Schatten  an,  setzte  sich. 


83.  Um  dasjenige  zu  bezeichnen,  was  wir  in  den  indogermanischen 
Sprachen  durch  das  Partizipium  der  Gegenwart  oder  demselben  ent- 
sprechende Sätze  mit  »indem«,  »als«,  »wenn«  usw.  ausdriicken,  also  wo  die 
Gleichzeitigkeit  einer  Handlung  mit  einer  anderen  oder  die  gleichzeitige 
Bedingtheit  der  einen  durch  die  andere  ausgedrückt  werden  soll,  wird  im 
Kamba  in  derselben  Weise  wie  bei  den  übrigen  Verbalformen  eine  be- 
sondere Form  mit  zwischen  Subjektspronomen  und  Präsensstamm  einge- 
schobenem »Ä-i«  gebildet.  Dieses  ki  verschmilzt  mit  folgendem  t zu  kT,  wird 
vor  i , kji , vor  den  übrigen  Vokalen  tj.  Jedoch  brauchen  diese  Verände- 
rungen auch  nicht  einzutreten,  akiatsya  neben  atjatsya  »indem  er  sagt«. 

Das  ni  der  1.  Pers.  Sing,  wird  mit  ki  zu  ngi , mit  kji  zu  ngji , mit  tj 
zu  ndj. 


ka  movendi  in  der  Erzählung. 


Temporalsätze. 
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nyivdluka  indem  ich  falle 
nqjima  indem  ich  hacke 
ndjitka  indem  ich  komme 
ngika  indem  ich  tue 
ukivdluka  indem  du  fällst 
ukivdluka  indem  er  fällt 
ukivdluka  Kl.  2 
kikivdluka  Kl.  3 


Ukivdluka  indem  wir  fallen 


mukitema  indem  ihr  fallt 
makitema  indem  sie  lallen 
ikivdluka  Kl.  2 
ikivdluka  Kl.  3 


Mumo  atjuka , umutavye  wenn  Mumo  kommt,  sage  ihm.  nmmatntoonie 
akisamba  ich  habe  ihn  baden  (badend)  gesehen,  akitsynka,  ngamtcona  wenn, 
indem  er  zurückkehrt,  werde  ich  ihn  sehen,  ukinendra,  nokuaa  wenn  du 
mutwillig  bist,  töte  ich.  ivbula  yu  ikUilangxca , ula  mutui  ä$i  kukunua  syaka 
im  Augenblick  (während)  geschlachtet  wurde,  ging  jener  Nachbar  den 
Köcher  öffnen,  tnundu  aim  ktcrma  akitsitsywa  netsa  der  Mensch  fand  sich 
nicht  gut  behandelt,  nisi  nyiya  miti  ya  ki$eka  ich  will  gehen  und  Pflanzen 
der  Wildnis  essen,  makikala  kana  tnwaka  ukivita  sie  bleiben,  bis  ein  Jahr 
vergangen  ist. 

Die  beiden  letzten  Beispiele  zeigen,  wie  die  Art- Form  sogar  für  das 
Final  eintritt. 

84.  Die  ki - Form  wird  ebenfalls  als  Folgeform  von  den  verschiedensten 
Tempora  in  der  Erzählung  gebraucht.  Sie  ist  dann  dem  kn-  und  ka  movendi 
gleich. 

mün$i  umwe  ätntcia  rnüme:  *nasi  mündani , nrpda  kwtya  mtcana  vau 
mutini;  na  n(ji§i  kwima  na  nyj'ima,  ngitsitsya  mtcana , nyTsia : akwchoc  ni  nguli. 
Fines  Tages  sagte  sie  zum  Manne:  »Ich  ging  aufs  Feld,  legte  ( nenda  = nasi) 
das  Kind  unter  den  Baum  dort,  und  ging  hacken  und  hackte,  sah  nach 
dem  Kind  und  bemerkte:  es  wird  von  einem  Affen  gebracht,  ngn  na 
rnukäke  na  tsyana  tsyake  Isyaxi  mündani.  tnundu  atjuka , akitsa  kulundja; 
Isjkisi } nuni  itjuka  Wildschwein  mit  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  kamen 
aufs  Feld.  Ein  Mensch  kam  und  vertreibt  sie  ( akitsa  = akisi);  sie  gingen, 
Vögel  kamen.  Mutsomba  ni  kus}  ktca  Ndzoka  kumutavya:  »’ ndicae  ktca  wali . ■ 
dmuhcaa.  maki$i  kulsiV ekuxini , ikixrfa.  Ein  Suaheli  muß  zu  Ndzoka  gehen 
ihm  zu  sagen:  »Führe  mich  zum  Statthalter.«  Er  führte  ihn  hin.  Sie 
hielten  Gericht  und  es  wurde  beendet,  timukw  na  tikirnwrbida  na  kumuTkTa 
Mtdttngu.  Wir  sollen  Gott  fürchten,  lieben  und  vertrauen. 

85.  Temporalsätze,  welche  wir  im  Deutschen  mit  »nachdem«,  »als«, 
• wenn«  einleiten  und  welche  angeben,  daß  etwas  eingetreten  war  oder  ein- 
getreten sein  wird,  als  ein  anderes  Ereignis  stattfand  oder  stattfinden  wird, 
stehen  im  Kamba  im  Temp,  hist.,  sehr  selten  im  Perf.  exakt,  intens.  Ein- 
geleitet können  derartige  Temporalsätze  werden  durch  ivinda,  ila , vala, 
kula . rma , tcona. 

Im  Latein  entspricht  dieser  Form  auch  der  Abi.  absol.  bzw.  das  Part, 
perf.,  während  die  Ä*/-Form  dem  Part.  präs.  entspricht. 

tcabuja  utsi,  tiuktcona  mutsyi  nachdem  du  den  Fluß  überschritten  hast, 
siehst  du  das  Dorf,  ukibiga  utsi,  nukwona  mutsyi  wenn  du  den  Fluß  über- 
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schreitest,  siehst  du  das  Dorf,  ona  mwasi  kutsyima , mwesia  ylya , yi  ntandzi, 
muiikantce  wenn  ihr  jagen  gegangen  seid  und  habt  einen  Teich  mit  Wasser 
erblickt,  so  trinkt  nicht.  irona  ticakwa , s}  ktoa  mtcäfu  tea  nukwe  mulsilsa 
wenn  wir  gestorben  sind,  so  geh  zur  Tochter  der  lieben  Mutter,  a/idu 
nimävüna,  nama  t*yon%e  ni  kut'ia  van  wenn  die  Leute  satt  geworden  sind, 
so  muß  alles  Fleisch  dort  zurückgelassen  werden,  lene  ila  kxcai  mbit}  IsTnyi , 
mundu  kwotsa  mbui  na  kunenge  aimu  früher,  als  cs  viele  Ziegen  gab,  nahm 
der  Mann  eine  Ziege  und  gab  sie  den  Geistern,  kioko  kveatja , äktrala  ndzia 
als  es  Morgen  geworden  war,  machte  er  sich  auf  den  Weg.  vala  tauma , 
tesia:  ni  tsyua  als  wir  herausgekommen  waren,  sahen  wir:  es  war  Tag. 
ätsyoka , ngamutacya  wenn  er  zurückgekehrt  sein  wird,  werde  ich  ihm  sagen. 
micaniTnTte  teia,  tikai  wenn  ihr  die  Arbeit  beendet  habt.  Aber  auch:  inäke. 
undu  trete}’ ü , ävaluka  ni  tcö  seine  Mutter,  als  sie  das  gehört  hatte,  fiel  vor 
Schmerz  hin.  wtette  utiai  tea  Tsalimu f teat  tea  also;  nake  indino  e kuktca , 
nine  ngötsa ; nakica  nyakwa , naku  ukötsa  die  Herrschaft  gehörte  nicht  dem 
Salimu,  sie  gehörte  dem  Vater;  da  er  nun  gestorben  ist  (e  = äj,  äs}),  so 
werde  ich  sie  nehmen;  wenn  ich  sterben  werde,  wirst  du  sie  nehmen. 
mundu  mume  kalakala't  n’ula  ukauka  n’äryu  wake y nakica  ndjotsa  icaktca  na 
titjukila:  akandema  vandu  rafft} , mundu  utsu  nited  mnmäkwa ; indi  icona  ne 

namutnna  na  mbe,  ti  mütnäktca.  Kin  rechter  Mann  ist  der,  welcher  mit 

\ 

seinem  Schwerte  kommt,  und  ich  nehme  meins  und  wir  kämpfen:  schlägt 
er  mich  ein  wenig,  der  Mann  ist  mein  Gatte;  aber  wenn  ich  ihn  zuerst 
geschlagen  habe,  so  ist  er  nicht  mein  Gatte. 

Konditionalsätze. 

8fi.  .Sätze,  die  ausdrucken,  daß  eine  Handlung  nur  unter  Bedingungen 
eintreten  würde  bzw.  eingetreten  sein  würde,  werden  eingeleitet  durch 
kisa,  kicisica , estca,  'e$c,  kirnba , undu  usw. 

ki$a  ninamwona,  kisa  ninamukuna  wenn  ich  ihn  jetzt  gesehen  hätte, 
würde  ich  ihn  geschlagen  haben,  kisa  ninimwonie , kisa  nimukunie  wenn  ich 
ihn  heute  gesehen  hätte,  wurde  ich  ihn  geschlagen  haben,  kisa  ninmamwonie , 
kisa  ninamukunte  wenn  ich  ihn  gestern  gesehen  hätte,  wurde  ich  ihn  ge- 
schlagen haben,  kisa  ninannconie,  kisa  namukume  wenn  ich  ihn  vor  langem 
gesehen  hätte,  würde  ich  ihn  geschlagen  haben,  kisa  ninimxcona , nokurnunenge 
wenn  ich  ihn  sähe,  würde  ich  ihm  geben,  nyc-,  nkemxcona , ngamunengc 
wenn  ich,  du  ihn  sehen  solltest,  so  werde  ich  ihm  geben,  ila  nyamirona, 
ngamunengc  wenn  ich  ihn  sehen  werde,  werde  ich  ihm  geben. 

87.  Für  das  konditionale  Hilfswort  - ke , Final  von  ka  movendi,  kann 
auch  ein  unbetontes  te  eintreten;  dieses  te  läßt  sich  schwer  von  der  gleich- 
lautenden negativen  Hilfssilbe  te  unterscheiden.  Der  negative  oder  positive 
Nachsatz  gibt  den  Ausschlag,  w fegt,  ukamicona  wenn  du  gehst,  wirst  du 
ihn  sehen,  nies},  ndwimwona  wenn  du  nicht  gehst,  wirst  du  ihn  nicht  sehen. 
ulevanda , akakesa.  utevanda , ndukakc$a  wenn  du  pflanzt,  wirst  du  ernten; 
wenn  du  nicht  pflanzt,  wirst  du  nicht  ernten. 

88.  Die  Form  noku -,  meist  im  Nachsatz  gebraucht,  gilt  für  alle  Personen 
und  Klassen.  Entstanden  ist  die  Form  aus  no  — ni  «es  ist-  und  dem  Infinitiv. 
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Zu  bemerken  ist  ferner,  daß  im  vorderen  bedingenden  Satz  oft  auch 
die  Äi-Form  auftritt. 

Beispiele:  e-*tca  nimöaje  andu  atano , nornbc  ni  itano  wenn  sie  fünf 
Menschen  getötet  haben,  so  sind  es  fünf  Rinder,  indi  nganya,  e-se  nitce  tr i 
na  mijtgto,  ukvaa  mundu,  n$akame  ti  itsu  , untre!  aber  N.,  wenn  du  es  bist, 
der  Zorn  hat,  einen  Menschen  tötet,  so  ist  Blut  liier,  damit  du  trinkest! 
muti  U , kisa  ni  Kikuli , noktditsa , indi  ne  nditsomoa  dieser  Baum,  wenn  ich 
ein  Kikuli  wäre,  würde  ich  hinauf  klettern,  aber  ich  kann  nicht.  e$e  tci 
mukmoa , ne  ndisatsyica  ni  atumtca;  niice]  micette  üke,  un^atsye  wenn  du  mein 
Bruder  bist,  so  will  ich  nicht  von  Sklaven  losgebunden  werden;  du  selbst 
magst  kommen,  mich  loszubinden,  undu  tikusi , tikattrika  atumtca,  undu 
tmcanäke  nutcalika  wenn  wir  hingehen,  werden  wir  Sklavinnen  werden, 
denn  seine  Tochter  ist  aufgefressen,  kisa  andu  ikumi  noku/jka  nyalatca , ika$ua 
wenn  zehn  Menschen  in  das  Boot  steigen  würden,  würde  es  sinken.  ki$a 
ninitem'ie  muti,  nokuvaluka  wenn  ich  den  Baum  gefällt  hätte,  würde  er  ge- 
fallen sein,  utjoneka,  rwküatca  wenn  du  gesehen  wirst,  wirst  du  getötet 
werden,  itjuawa  ni  mundu , akandiva;  dlea  kundiva,  namuman^a  (!) , nimüae 
wenn  sie  von  einem  Menschen  getötet  wird,  so  wird  er  mir  zahlen;  würde 
er  sich  weigern  mir  zu  zahlen,  würde  ich  ihn  zu  töten  suchen,  mtcamikc 
akikita  kinesica , ni  ktct  ka  xcasi ; kann  akikita  muka , nokiceka  tca$i  wenn  ein 
.liingling  einen  Bart  bekommt,  so  muß  er  das  Spiel  (Lied)  lassen,  oder 
wenn  er  eine  Frau  bekommt,  so  läßt  er  das  Spiel,  änake  makijna  tcagi, 
i take  noktcina  tra.d , namo  makituf'retu , nakc  ni  kutiila  eelu  wenn  die  Jünglinge 
sangen,  so  sang  auch  sie,  und  wenn  sie  »Mädchen  hoben«,  so  hob  auch 
sie  Mädchen. 


Die  Negation  des  Verbum. 

89.  Für  die  verneinenden  Formen  des  Verbum  sind  besondere  Formen 
der  Subjektspronomen  im  Gebrauch.  Dieselben  werden  so  gebildet,  daß 
zwischen  Subjektspronomen  und  Stamm  bzw.  llilfssilbc  ein  »ti  oder  tu* 
eingescholien  wird.  Daraus  entstehen  folgende  Formen: 


ndi,  tida  ich  nicht 
uH , w/a,  ndti  du  nicht 
alt,  uta , nda  er  nicht 
w/i,  uta , ndu  Kl.  2 
kiti , kita  Kl.  3 


ti- , /w/i,  ti- , /w/a  wir  nicht 
mutt,  muta  ihr  nicht 
matt,  mala  sie  nicht 
i/i,  ita  Kl.  2 
i/i,  ita  Kl.  3 


Das  i von  ti,  ndi  usw.  geht  vor  i in  y über,  mit  i verschmilzt  es  zu  i, 
von  den  übrigen  Vokalen  erhält  es  sich  meist,  ohne  in  y überzugehen. 
Das  u in  ndu  verschmilzt  mit  w zu  w,  bleibt  unverändert  vor  w,  wird  tc 
vor  den  übrigen  Vokalen.  Das  a in  nda  usw.  assimiliert  nach  den  Ge- 
setzen § 1. 

90.  Die  Verneinung  des  einfachen  Präsens  (§  37  a)  wird  gebildet, 
indem  die  verneinten  Subjektspronomen  vor  das  i des  Präsens  gesetzt  werden. 
Jedoch  kann  das  i auch  wegfallen. 
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nr/i-,  ndyitiila  ich  breche  nicht 
ndu -,  ndwitüla  du  brichst  nicht 
nda -,  ndetüla  er  bricht  nicht 
uti- , ndu- , ndwitüla  Kl.  2 
kityitüla  Kl.  3 


titi-,  lityitida  wir  brechen  nicht 
muti-,  mutyitüla  ihr  brecht  nicht 
mat}-,  inatyitida  sie  brechen  nicht 
iti-,  ityitüla  Kl.  2 
iti-,  ityitida  Kl.  3 


Als  verneintes  Präsens  wird  diese  Form  meist  in  der  Frage  ange 
wandt  und  dient  zur  Verstärkung  der  Bejahung,  nditüla!  breche  ich  nicht? 
= ich  breche  doch. 

Wird  das  i betont,  so  will  man  damit  anzeigen,  daß  mau  eine  Hand- 
lung nicht,  nie  ausführen  wird.  Also  ist  die  Form:  Präs.  fut.  neg.  ndjtuJa 
ich  werde  nicht  brechen,  ndiuawa  ni  ka.syaka  kau!  ich  werde  nicht  von 
diesem  Kocherchen  getötet  werden,  ärnwia:  » ndundyaU  er  sagte  zu  ihr: 
»Du  wirst  mich  nicht  essen!«  ndimüaa-ne , ni  munanawa.  nimüaia  kwa  tjauf 
ich  werde  ihn  nicht  toten,  er  ist  mein  Freund.  Warum  sollte  ich  ihn  töten? 
mtcanake  ndasika  mundu  der  .liingling  wird,  darf  keinen  begraben,  ndive 
indi  mundu  waktca ; ndiiowa  ni  mundu  ungi f nhc’ökundiva  bezahle  mir  doch 
meinen  Menschen;  ich  werde,  will  nicht  von  eiuem  andern  bezahlt  werden; 
du  wirst  zahlen  (niw’ök-  = niwe{  «&-).  mundu } ukwina,  ndetwika  n$ele , akieka 
waxi,  ekuiteika  wer  singt,  wird  kein  Nzele  (Mann),  wenn  er  das  Lied  ver- 
läßt, wird  er  es.  mundu  utsu  ndaina  wa$i,  e na  muka  dieser  Mann  singt 
nicht  ein  Lied,  er  hat  eine  Frau,  nkisi  mündani  kuvanda  n’ötjatsywa  ni  nuni 
ya  ea,  nokutsyoka  mutsyi,  nduvanda  wenn  du  aufs  Feld  pflanzen  gehst  und 
wirst  vom  Vogel  von  links  her  angesungen,  so  mußt  du  zurückkehren, 
darfst  nicht  pflanzen,  ndunenge  rnukac,  micaf  gib  mir  Brot,  Freund. 
ndunutsaa  mbakif  trinkst  (schnupfst)  du  nicht  Tabak?  matjrna  akivita  vä, 
matimwita  mundu  muka  wenn  sie  sie  hier  vorbeigehn  sehen,  rufen  sie  sie 
nicht  »Weib«,  ne  ila  nombe  yakwa  kundu , kici  andu,  ndiya  na  kundu,  ktei- 
ttgj},  ndiya!  ich  werde  mein  Rind  an  einem  Ort,  wo  Menschen  sind,  und 
an  einem  Ort,  wo  es  Fliegen  gibt,  nicht  essen,  vä  ni  atumia  a$ei , na  atumia 
a-sri  matitona  küaa  mundu  hier  sind  nur  Alte,  und  Alte  allein  können  keinen 
Mann  töten.  tit}$i  kukwa  ndziani , titele;  kaliu  ni  kafiti  wir  wollen  nicht 
unterwegs  sterben  und  verenden;  Proviant  ist  wenig.  -Ha  andu!*  *7natiuka ! 
ti  at.su ?•  »rufe  die  Leute!«  »Sie  kommen.  Das  sind  sie.«  (Kommen  sie 
nicht?  Sind  sie  das  nicht?) 

91.  Die  eigentliche  Verneinung  des  Präsens  wird  durch  die  mit  den 
verneinten  Subjektspronomen  versehene  »Ä-M-Form  (§  37b)  ausgedrückt. 


ndikutüla  ich  breche  nicht 
ndukutüla  du  brichst  nicht 
ndekutüla  er  bricht  nicht 
uti-,  ndukutüla  Kl.  2 
kitikutida  Kl.  3 


titikutiila  wir  brechen  nicht 
mutikutüla  ihr  brecht  nicht 
maiikutüla  sie  brechen  nicht 
itikutiila  Kl.  2 
itikutida  Kl.  3 


iw.  ndikwoTida  na  ndzele,  nenge  na  kilio!  ich  will  es  nicht  in  der  Schale, 
gib  es  mir  in  der  Scherbe,  madkirona  andu  ma  kumate^etsya  sie  finden  keine 
Leute,  die  ihnen  helfen. 
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92.  Die  Verneinung  des  Präs.  iter,  geschieht,  indem  die  verneinten 
Subjektspronomeu  vor  den  Iterativstamm  (§  36  D)  gesetzt  werden. 

nditulaa , ndutulaa  usw.  ich  pflege  nicht  zu  brechen  usw. 

ndunutsaa  inbaki?  schnupfst  du  nicht?  mundu , uhinaa  na  mutice,  na 
mwT  ungi  ndtitunaa?  ni  mumlundzi  ein  Mensch,  der  mit  dem  Kopfe  taucht, 
aber  der  übrige  Körper  taucht  nicht  (was  ist  das)?  Der  Quirl. 

93.  Die  Verneinung  des  Imperfektum  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Präsensstamm  mit  na  gesetzt  werden. 
Diese  Form  wird  auch  für  das  verneinte  Plusqu.  und  Perf.  gebraucht. 

ndinatula , ndunatula  usw.  ich  brach  nicht,  habe  nicht  gebrochen  usw. 

mutinaya  nama,  münalea  Jcutunenge ? habt  ihr  nicht  Fleisch  gegessen 
und  weigert  euch,  uns  zu  geben?  ndbietsi , kana  ici  mtcana  wa  ?mcaitu  ich 
wußte  nicht,  daß  du  der  Sohn  meiner  Mutter  bist,  ckai  ndjnamüaa  ; nimufte 
aktka  undu  nein,  ich  habe  ihn  nicht  getötet,  ich  ließ  ihn  zurück  ein  Geschäft 
verrichtend. 

94.  Die  Verneinung  des  Temp.  hist,  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Präsensstamm  mit  o gesetzt  werden. 
Diese  Form  tritt  auch  für  das  verneinte  Perf.  oder  Perf.  exakt,  ein. 

ndiatula , nduatula , ndätula  usw.  ich  brach  nicht  usw. 

» tätsya , irq  niwakwie. « ätsya:  •ekai)  ndiakwa«  »wir  dachten,  du  bist 
gestorben.«  Er  sagte:  »Nein,  ich  bin  nicht  gestorben.«  ngvku  ndävata 
rnbolotsya  kätidu , na  mbolotsya  ndävata  ngvku  kmdu  das  Huhn  weigerte  dem 
Habicht  nichts,  und  der  Habicht  weigerte  dem  Huhn  nichts.  » naku  nduaitra 
uvä  visu ?«  ätsya:  •nmeiyw*  »und  du  hast  diese  Sache  nicht  gehört?«  Er 
sagte:  »Ich  habe  gehört.« 

95.  Die  Verneinung  des  Iterativum  präteriti  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Iterativstamm  mit  a oder  na  gesetzt  werden. 

ndiatulaa , nduatulaa , ndatidaa  usw.  ich  pflegte  nichts  zu  brechen  usw. 

96.  Die  Verneinung  des  Perf.  wird  gebildet,  indem  die  verneinten 
Subjektspronomen  vor  den  Perfektstamm  gesetzt  werden. 

nditulUe , ndutulde , ndatuiile , ich  habe  nicht  gebrochen  usw. 

Diese  Form  wird  jedoch  nur  in  der  Frage  angewandt,  um  eine  ver- 
stärkte Bejahung  auszudrücken,  ndikutavitsye ? habe  ich  dir  heute  nicht  gesagt? 

Das  verneinte  Perf.  wird  durch  das  verneinte  Temp.  hist,  oder  Imp. 
vertreten. 

» ndunenie  na  kantca  tcaku } watsya : ninvaief  • »hast  du  nicht  mit  deinem 
Munde  gesagt,  und  sagtest:  ich  habe  getötet?«  »wo  ndikutavitsye:  iceiulzt  ndtei 
mbutsya,  wiye  netsa ?«  ämteia:  »T,  nundavitsye « »und  habe  ich  dir  nicht  ge- 
sagt: das  Rasiermesser  hat  keinen  Stiel,  bewahre  es  gut?«  Es  sagte  zu 
ihm:  »Ja,  du  hast  es  mir  gesagt.« 

97.  Die  Verneinung  des  Perf.  intens,  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Stamm  des  Perf.  int.  gesetzt  werden. 

ndituliie , ndutulite  usw.  ich  bin  nicht  gebrochen  habend  usw. 

Auch  diese  Form  wird  meist  nur  in  der  Frage  zur  Verstärkung  der 
Bejahung  gebraucht. 

ndiukTte ? bin  ich  nicht  gekommen? 
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98.  Die  Verneinung  des  Plusqu.  wird  gebildet,  indem  die  verneinten 
Subjektsprononien  vor  den  Perfektstaimn  mit  na  gesetzt  werden. 

nd/natulde,  ndunatid'de  usw.  ich  batte  nicht  gebrochen  usw. 

Diese  Form  kommt  nur  in  der  Frage  zur  verstärkten  Bejahung  vor. 
» ndinamutavitsye : mtei  a$uku,  mukanyenya ? * »habe  ich  euch  gestern  nicht 
gesagt:  ihr  seid  schlecht  und  werdet  mich  betrügen?« 

An  Stelle  dieser  Form  wird  für  das  verneinte  Plusqu.  folgende  Form 
gebraucht:  zwischen  die  verneinten  Subjektspronomen  und  den  Präsens- 
stamm wird  ein  »««*  (§36,  2 A c)  eingeschoben. 

nriinetula,  ndwietula  usw.  ich  hatte  nicht  gebrochen  usw. 

indi  makisica  matmenea,  ön^e  nokukila  na  matikwa  na  mäkila  na  vatsi: 
ikwäni  iku.ffla  aber  wenn  sie  nicht  gestohlen  haben,  so  leisten  alle  den 
Schwur,  abersterben  nicht,  und  wenn  sie  geschworen  haben,  so  ist  es  gut: 
das  Gericht  ist  zu  Ende. 

99.  Die  Verneinung  des  Plusqu.  intens,  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Stamm  des  Perf.  intens,  mit  na  gesetzt 
werden. 

ndinatultte , ndunatultte  usw.  ich  war  nicht  gebrochen  habend  usw. 

Diese  Form  wird  ebenfalls  nur  in  der  Frage  gebraucht  zur  Verstärkung 
der  Bejahung. 

100.  Die  Verneinung  des  Perf.  exakt,  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Perfektstamm  mit  a gesetzt  werden. 

ndjahdile,  nduatulile  usw.  ich  habe  nicht  gebrochen  gehabt  usw. 

Diese  Form  wird  jedoch  nur  in  der  Frage  zur  Verstärkung  der  Be- 
jahung angewandt.  Für  das  verneinte  Perf.  exakt,  tritt  das  verneinte  Temp, 
hist.  ein. 

■ ndiakutavitsyc : ngauka  musena  m?  mwalca  kwnbetelela , ni  tjaui « »ich 
habe  dir  doch  gesagt:  ich  werde  an  diesem  Tage  kommen.  Warum  habt  ihr 
mich  nicht  erwartet?«  ( kulea  vertritt  hier  die  Stelle  der  Negation). 

101.  Die  Verneinung  des  Perf.  exakt,  intens,  wird  gebildet,  indem  die 
verneinten  Subjektspronomen  vor  den  Stamm  des  Perf.  intens,  mit  a gesetzt 
werden. 

ndiatutUe , nduatulite  usw.  ich  bin  nicht  zerbrochen  habend  gewesen  usw. 

Diese  Form  wird  außer  in  der  Frage  zur  Verstärkung  der  Bejahung 
auch  in  Temporalsätzen  an  Stelle  des  verneinten  Temp.  hist,  gebraucht. 

ndämbiile  kvya , ndakauke  wenn  er  noch  nicht  gegessen  hat  (ungegessen), 
soll  er  nicht  kommen. 

102.  Die  Verneinung  des  Futurum  wird  gebildet,  indem  die  ver- 
neinten Subjektspronomen  vor  den  Präsensstamm  mit  ka  gesetzt  werden. 

ndikatula,  ndukatula  usw.  ich  werde  nicht  brechen  usw. 

ninyicona , andu  wendete  na /na  muno ; nombe  itsu  tsyakwa  ndikaya  kundu . 
kiri  andu  ich  sehe,  daß  die  Menschen  Fleisch  sehr  lieben;  diese  meine  Binder 
werde  icli  nicht  an  einem  < >rt  essen  wo  Menschen  sind. 

103.  Die  Verneinung  des  Fut.  iter.  geschieht  durch  Vorsetzung  der 
verneinten  Subjektspronomen  vor  den  Iterativstamm  mit  ka. 

ndjkatulaa . ndukatulaa  usw.  ich  werde  nicht  zu  brechen  ptlogen  usw. 
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104.  Um  auszudrQcken , daß  eine  Handlung  noch  nicht  eingetreten 
ist,  kann  man  folgend«!  Formen  gebrauchen: 

1.  das  verneinte  Imperfektum : ndanavika  er  ist  noch  nicht  angekommen. 

2.  das  verneinte  Tempus  historikum:  ndiavika  ich  bin  noch  nicht,  noch 
nie  angekommen. 

3.  das  verneinte  Imperfektum  mit  hinzugefugtem  nongo.  ndinatntrona 
nongo  ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen; 

4.  das  verneinte  Imperfektum  amba  »beginnen*,  st,  i »gehen«,  itsa 
»kommen*,  mTna  »beendigen*  und  andere  ähnliche  Hilfsverben  mit  dem 
Infinitiv,  wozu  auch  noch  nongo  hinzugefugt  werden  kann,  ndanämba  kuvjka 
er  ist  noch  nicht  angekommen. 

mundu  wa  ngai  kiika  utuku  na  kiramutja  mundu  na  kumwia:  »ekai 
kwatsya:  imeana  nukuia,  nine  ninaukjte  kutsyawa  van  na  mutinarnbita  da 
tsyitwa  yaktca , mumbiüe  tsyitwa  ingt  na  mukimbuaia  nguku } niye  nama « der 
Geistmensch  kommt  in  der  Nacht  und  weckt  den  Menschen  und  sagt  zu 
ihm:  »Denkt  nicht,  daß  das  Kind  schreit,  ich  bin  gekommen,  um  hier 
geboren  zu  werden  und  ihr  habt  noch  nicht  meinen  rechten  Namen  ge- 
nannt. Ruft  mich  bei  einem  anderen  Namen  und  schlachtet  mir  ein  Huhn, 
daß  ich  Fleisch  esse.»  möaa  nombe  na  mäsindza  na  matanamTna , ula  mutui 
ätsya:  »ningunwa  mbaki.  • Sie  töteten  ein  Rind  und  häuteten  es  ab  und  sie 
waren  noch  nicht  fertig,  als  jener  Nachbar  sagte:  »Ich  will  Tabak  schnupfen 
gehen.«  in  di  nduie  vä  ktcenu } ndjaona  münte,  na  münzi  ü nimtronte  solange 
ich  hier  bei  euch  wohne,  habe  ich  noch  keinen  Mann  gesehen,  aber  heute 
habe  ich  ihn  gesehen. 

105.  Die  Verneinung  von  Konditionalsätzen  (§  86  fl'.)  ist  aus  folgenden 
Beispielen  ersichtlich:  kisa  ninimyona  miti,  ndtmitula  wenn  ich  die  Bäume 
sähe,  würde  ich  sie  nicht  brechen,  kisa  ninamyona , ndtmitula  wenn  ich  sie 
gesehen  hätte,  würde  ich  sie  nicht  brechen,  kisa  ninimyonie , ndyi  nimitula 
wenn  ich  sie  gesehen  hätte,  hätte  ich  sie  heute  nicht  gebrochen,  kisa 
nininamyonte , udinai  nimitula  wenn  ich  sie  gesehen  hätte,  hätte  ich  sie  gestern 
nicht  gebrochen,  kisa  ninainyonte , ndiai  nimitula  wenn  ich  sie  gesehen  hätte, 
hätte  ich  sie  längst  nicht  gebrochen,  kisa  ndikuktrona , kisa  ndikukutavya 
wenn  ich  dich  nicht  sähe,  würde  ich  dir  nicht  sagen,  kisa  ndtnaheema, 
ndtnakutavya  wenn  ich  dich  nicht  gesehen  hätte,  hätte  ich  dir  nicht  ge- 
sagt. kisa  ndhikwona , nkjakuiavya  wenn  ich  dich  nicht  gesehen  hätte,  würde 
ich  dir  nicht  gesagt  haben,  kisa  ngamyona , nditula  wenn  ich  sehen  werde, 
werde  ich  nicht  brechen,  kisa  uingamyona , ndikatula  wenn  ich  sehen  werde, 
werde  ich  nicht  brechen,  esica  mtcene  nuktcenda  kwinga , akijnga } naku  ula 
tmdv  icikjte , ndwikafa  matuku  mengt ' , nokukita  na  mutsyi  icaku  tconze ; na  kisa 
nduawika , ndukwa  wenn  er  einen  Zauber  legen  will  und  legt  ihn,  so  wirst 
du,  wenn  du  das  gemacht  hast,  nicht  viele  Tage  bleiben,  mußt  sterben 
mit  deinem  ganzen  Dorf,  aber  hast  du  es  nicht  gemacht,  so  stirbst  du 
nicht,  ese  nukuTva  kavyu  kakn,  ndunahraje  tsyana  yili , sh  ndusela!  wenn  du 
dir  dein  Messer  bezahlst,  hast  du  nicht  zwei  Kinder  fortgetragen,  hat  die 
•Schuld  nicht  ein  Hndci*  n^ele.  akilea  kukia , mtcanake,  ndakia  wenn  der  Mann 
nicht  flieht,  so  flieht  auch  der  Jüngling  nicht,  kisa  i$e  wa  mwana  utsu 
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ndiamunenye  i/uvia , na  namunmye , kisa  nuandivie , na  nyavisa,  nöitca  ni  munux 
itsu  wenn  ich  dein  Vater  dieses  Knaben  nicht  Rupien  gegeben  habe,  aber 
ich  habe  gegeben,  wenn  er  sie  mir  zurückgezahlt  hat,  aber  ich  verheim- 
liche es,  so  möge  ich  von  diesem  Eid  gefressen  werden,  akirieriövungu , 
nokukwa,  na  kunenöteo,  ndektca  wenn  er  die  Unwahrheit  spricht,  wird  er 
sterben,  wenn  er  die  Wahrheit  spricht,  wird  er  nicht  sterben.  ege  nombe 
itsu  tsyaku  ukaya  kundu,  knie  andu  na  kute-nyji , naku  ndtikaya  wenn  du 
diese  deine  Rinder  an  einem  Ort,  wo  keine  Menschen  und  Fliegen  sind, 
essen  wirst,  so  wirst  du  sie  nicht  essen,  ne  nombe  itsu  egtca  nine  nmaneie , 
na  ndunenenye  na  ndzä  tsyaku  mice  ne,  nöitca  ni  minn'etsu  ich,  wenn  ich  diese 
Rinder  gestohlen  habe  und  du  hast  sie  mir  nicht  eigenhändig  gegeben,  so 
möge  ich  von  diesem  Eid  gefressen  werden.  ttkTstea  ndunenea,  vatii  kukvca 
wenn  du  nicht  gestohlen  hast,  giebt  es  kein  Sterben. 

Die  Negation  des  konditionalen  ke  lautet  te  und  auch  teku. 

ulevanda,  ndtcikita  jtsyo.  utekuvanda , ndtcikita  jtsyo  wenn  du  nicht 
pflanzt,  wirst  du  kein  Getreide  bekommen. 

106.  Die  Verneinung  des  Final  wird  gebildet,  indem  die  verneinten 
Subjektspronomen  vor  den  Finalstamm  mit  oder  ohne  ka  gesetzt  werden. 
In  der  Frage  dient  die  einfache  verneinte  Finalform  zur  Verstärkung  der 
Bejahung,  nditide ? soll  ich  brechen?  ndakatsome!  er  soll  nicht  lesen! 

107.  Der  Imperativ  wird  verneint,  indem  man  entweder  den  verneinten 
Final,  meist  die  Ara -Form  anwendet  oder  indem  man  ihn  durch  vorgesetztes 
mdn a , mdnai  oder  eka , eka j »laß  ab,  laßt  ab«  vor  dem  Infinitiv  umschreibt. 

maiia  kuntca  mandzi  trink  nicht  Wasser,  ekai  kunea!  laßt  das  Stehlen! 
ndundjndje  mandzi!  setz’  mich  über  das  Wasser!  mbonye  vandu  vatiti , nduam- 
bonye  (&  von  ka  ist  ausgefallen !)  vandu  vanene  zeige  mir  ein  wenig , du  sollst 
mir  nicht  viel  zeigen,  tsitsya,  ndakatsamel  sieh  zu,  daß  er  nicht  schmecke! 
mutikemakTe  musena  tea  uni ! sorget  euch  nicht  uin  den  morgenden  Tag! 

108.  Das  deutsche  »ohne  daß«,  »jedoch«  wird  entweder  durch  das 
verneinte  Imperfektum  oder  durch  eine  Verbindung  von  lea  »verweigern« 
mit  dem  Infinitiv  wiedergegeben. 

a mannte  akii , ndanamöna  oder  älea  ktimöna  er  hat  die  Flüchtlinge  ge- 
sucht, ohne  sie  zu  finden,  nunametic  tsyana,  itineica  oder  malea  ktcüra  er  hat 
gestern  die  Kinder  gerufen,  ohne  daß  sie  hörten,  nuaküldye  ndia,  itinatsnnyia 
er  hat  die  Toren  gefragt,  jedoch  antworteten  sie  nicht. 

109.  Die  Verneinungspartikel  in  einem  Relativsatz  ist  ta.  Mit  dem  » 
des  Präsens  kann  es  zu  e assimilieren,  jedoch  fällt  auch  hier  das  i oft  weg, 
so  daß  ta  nachbleibt,  übrigens  ist  zu  merken , daß  auch  das  a in  den 
anderen  Formen  in  der  Aussprache  zu  e hinneigt. 

Futurum:  ndakatema , utakatema , utakatema,  titakatema  usw.  ich  werde 
nicht  fällen  usw. 

Präsens  fut. : ndelema , utetema , utetema , titetema  usw.  ich  fälle  nicht  usw. 

Präsens:  ndekutema,  utekutema,  utekutema  usw.  ich  fälle  nicht  usw. 

Perfekt:  ndanatr/na , utanatema , utanatema  usw.  ich  fällte  nicht  usw. 

Plus»|uamp. : ndanetema , utanetema , utanetema  usw.  ich  fällte  nicht  usw. 

Perf.  exakt. : ndätema,  utätema , utätema  usw.  ich  fällte  nicht  usw. 
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110.  Beispiele,  mundu,  utekutema  miti  ein  Mensch,  der  nicht  Bäume 
lallt,  mundu,  ute-,  uiatema  ein  Mensch,  der  nicht  fällt  (fällen  wird). 
munrfu , utakatema  ein  Mensch,  der  nicht  fällen  wird,  mundu,  ute-,  utatemaa 
ein  Mensch,  der  nicht  fällt,  mundu,  uta-,  ul’ötanatema  ein  Mensch,  der 
nicht  fällte,  mundu,  utanetema,  nuendie  der  Mensch,  der  gestern  nicht  ge- 
fällt hat,  ist  heute  gegangen,  mundu,  uVotätema  ein  Mensch,  der  vor 
langem  nicht  gefällt  hat  (nie),  mbonye  mundu,  ndekwmeona  zeige  mir  den 
Menschen,  welchen  ich  nicht  sehe.  i$yi,  titanavika  uä,  timwonie  wir,  die  heute 
nicht  ankamen,  haben  ihn  gesehen.  igyit  titanevika  vä,  timwonie  wir,  die 
gestern  nicht  ankamen,  haben  ihn  gesehen.  i$yi,  titevika  vä,  tikanueona 
wir,  die  heute  nicht  ankommen  werden,  werden  ihn  sehen,  timunjfi  §3yu, 
u!'otaka$ela  laßt  uns  das  Leben,  das  nicht  auf  hören  wird,  suchen  (auch  &äyu, 
uVölagela)  mbonye  kitau , kila  kitävoa  ^eige  mir  die  Wunde,  welche  nicht 
heilte,  mundu,  utäumya  mbui  kana  nombe , ndaM  kitsukani,  nt  ktoitca:  nda- 
katsa  kilsuka,  nökUunyica , ukigi  ein  Mensch,  der  keine  Ziege  oder  kein 
Rind  hergegeben  hat,  darf  nicht  zum  Kitsuka  (Versammlung  der  Alten,  in 
der  ein  Nzele  in  die  Rechte  und  Pflichten  der  Alten  sich  einkauft  und  ein- 

A 

geweiht  wrird),  er  muß  hören:  er  hat  das  Kitsuka  nicht  gekauft,  und  du 
wirst  verjagt  und  gehst,  hca  An%undzu  kwi,  ala  matatuaa  na  ala  matuaa 
bei  den  Anzundzu  (ein  Geschlecht  der  Kamba)  gibt  es  solche,  die  nicht 
schmieden,  und  solche,  die  schmieden,  mundu  micätsa , utatwa  ito?  ni  ndzia 
ein  langer  Mann,  der  keine  Strauchbohnen  pflücken  kann?  Es  ist  der  Weg. 
nake  nokuüa  mbeu  van  mutsyi , mbeu , d’etasela  er  .wird  Samen  im  Dorf 
hinterlassen,  einen  Samen,  der  nicht  ausgeht,  undu  xm  N%ele  ni  humanen 
tstla  musuku , rda  kau  wo  matuku  ön%r , ula  uiasela  die  Art  des  Nzele  ist  es, 
bösen  Streit  zu  suchen,  jenen  immerwährenden  Krieg,  der  kein  Ende  hat. 
Akikuyu  nn^e , matädndete  nombe , me'nda  ni  kwixca  ula  uatsya  wayo  alle  Kikuyu, 
die  keine  Rinder  liebten,  begehrten  sie  infolge  vom  Hören  jener  seiner 
Stimme. 

111.  Die  Verneinung  der  in  §68  erwähnten  Pronomen  geschieht  in 
der  Weise,  daß  ein  ti  vor  die  Personalpronomen  gesetzt  wird. 


tine  ich  bin  es  nicht 
tivce  du  bist  es  nicht 
the J er  ist  es  nicht 
tiwo  Kl.  2 
titjo  • 8 


tiixyi  wir  sind  es  nicht 
tiiriici  ihr  seid  es  nicht 
timo  sie  sind  es  nicht 
tiyo  Kl.  2 
titsyo  • 3 


Diese  Form  wird  meist  in  der  Frage  zur  Verstärkung  der  Bejahung 
gebraucht,  wird  das  ti  jedoch  mit  besonderem  Nachdruck  gesprochen,  so 
gilt  die  oben  angegebene  Übersetzung. 

andu  atsu  timo  atseo  diese  Leute  sind  nicht  gut.  >■  klndu  ki  nitjo  tjaü ? 
titjo  tjakwa ?•  »wem  gehört  dieses  Ding?  1st  es  nicht  meins ?«  = Es  ist  mein. 
» unekjie  undu  ü,  n’ü?*  » tine « «wer  hat  das  gemacht?«  »Ich.«  -uka  hl /« 
•riii?  ne  kana ?«  » ekdi , tnce ,«  »Komm  her!«  »Wer?  Ich  etwa?«  »Nein,  nicht 
du.»  » teui  ü icönitsyu  t ny\ 7?»  ät.sya : «tine  mxcenef  • »Von  wem  ist  dir  diese 
Weisheit  gezeigt  worden?«  Er  sagte:  »Von  mir  selbst.» 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  ltKM>.  111.  Abt. 
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112.  Die  ki-  Form  kann  nicht  mit  den  verneinten  Suhjektspronomen 
verbunden  werden;  die  verneinte  /.-/-Form  wird  durch  nyilea,  ttkilca  usw. 
mit  dem  Infinitiv  umschrieben. 

akilea  kuktcata  muti , ävaluka  da  er  den  Baum  nicht  faßte,  fiel  er. 

Das  Passivum. 

113.  Das  Passivum  wird  gebildet,  indem  vor  dem  jedesmaligen  End- 
vokal der  Verbalforin  ein  tc  eingeschoben  wird. 

F uturum : 

a)  vinyatulwa  ich  werde  gebrochen  werden  werden 

b)  nyaluhca  ich  werde  gebrochen  werden 

c)  nyatnlavoa  man  wird  mich  zu  brechen  pflegen 

Verneint:  ndikalulwa , tidikatulatca 

Präsens : 

a)  ninyi/tnltca  ich  bin  im  Begriff  gebrochen  zu  werden 

b)  yiyutulwa  ich  werde  gebrochen 

c)  jidulvca,  nituhca  ich  werde  gebrochen 

d)  ndnlatca  man  pflegt  mich  zu  brechen 

Verneint:  ndikuiulwa,  ruütidwa,  nidtvlawa 

Präteritum : 

a)  Tempus  hist,  natulwn  ich  wurde  gebrochen 

b)  Imperf.  nmatulwa  ich  wurde  gebrochen 

c)  Herat,  natidawa  man  pflegte  mich  zu  brechen 

Verneint:  ndiatidwa , neBnahelwa,  ndiatulawa 

Perfektum : 

ft)  Perf.  intens.  ndnlTtwe  ich  bin  zerbrochen  worden 

b)  Perf.  simpl.  ndultlwc  ich  bin  gebrochen  worden 

c)  Plus<jtiamp.  ninati/lilicfi  ich  war  gebrochen  worden 

d)  Plusquamp.  intens,  ninatnlitwe  ich  war  zerbrochen  worden 

e)  Perf.  exakt,  natufiltce  ich  bin  gebrochen  worden 

f)  Perf.  exakt,  intens,  natulihoe  ich  bin  zerbrochen  geworden 

Verneint:  nditulitvoe , ndtiulüwe , ndmatulihoe , ndmatulitwe , ndia- 
ttilihce,  ndiatulihce 

1 14.  Das  Passivum  wird  auch  von  solchen  Verben  gebildet,  welche 
im  Deutschen  das  Objekt  im  Dativ  zu  sich  nehmen. 

natavwa , ueica  (v.  id)  mir  wurde  gesagt,  ndavitsyice , ninatavjtsyirr, 
natamtsyice  mir  ist  heute,  gestern,  längst  gesagt  worden,  nence  mir  ist  längst 
gesagt,  iiinywiwiwa  mir  wird  zu  hören  gegeben,  niiriicr , nirtetrjwe , ne/eöre 
mir  ist  heute,  gestern,  längst  zu  hören  gegeben  worden,  /dnyukicitca  ni 
atumia  die  Eltern  liegen  mir  im  Sterben,  ninakwiwc  ni  mvnayiatca  mir  ist 
vor  kurzem  mein  Freund  gestorben,  nitcaitce  ni  mwana  das  Kind  ist  mir 
erkrankt,  mähimantca  es  wurde  nach  ihnen  geschickt,  makiiwa  tjalo  es 
wurde  für  sie  zur  Reise  gcmahlt.  ndukämbila  kunendewa  na  iiombe  tsyaku 
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ukainca  man  wird  mit  dir  nicht  mehr  Mutwillen  treiben  und  deine  Rinder 
werden  dir  bezahlt  werden. 

Das  letzte  Beispiel  zeigt,  daß,  wenn  neben  dem  Objekt  im  Dativ 
auch  ein  Objekt  im  Akkusativ  vom  Verbum  abhängig  ist,  dieses  Akkusativ- 
objekt auch  bei  der  passiven  Form  bleibt,  während  das  Dativobjekt  zum 
Nominativ  wird. 

ningukutimge  kiluvia  kinnoe  ich  will  dir  eine  Rupie  geben,  nuktmmgwe 
kiluvia  kimwe  nine  dir  wird  eine  Rupie  von  mir  gegeben. 


Die  Adverbien. 


1 15.  Die  Adverbien  der  Zahl  werden  gebildet,  indem  die  .Silbe  ka 
vor  die  Kardinalzahlen  gesetzt  wird  bei  den  Zahlen  von  1 bis  5,  die  übrigen 
bleiben  unverändert,  kamtce  einmal,  keli  zweimal,  katatu  dreimal,  kann 
viermal,  katano  fünfmal.  Aber:  sandatu  sechsmal  usw.  ikumi  na  kamtce 
oder  itmee,  ikumi  na  keli  usw.  elfmal,  zwölfmal  usw.  Merke:  keanäta? 
wievielmal?  kavä  besser,  e kam  es  geht  ihm  besser.  Auch  kavala  heißt 
besser  und  mbä. 

Wird  vor  das  ka-  ein  o gesetzt,  so  entspricht  diese  Verbindung  etwa 
unserem  »gerade«,  okamwe , oimtce  gerade  einmal;  okeli , ottcili  gerade  zwei- 
mal; okatatu , otutatu  gerade  dreimal  usw. 

116.  Adverbien  der  Zeit: 


heute  musfhia  U,  musen’  ou(ö) , mtmp, 
umun^i  ü,  tsyua  7 
gestern  io1 
vorgestern  itso 
vorvorgestern  itso , tei  mbe 
morgen  uni,  kiöko 
übermorgen  duke. 
überübermorgen  dukr,  in  mbe 
morgens  vor  l kiöko  tja  mbevo 
Sonnenaufgang  ( kiöko  Hfgini 
Morgen  dämmert  kukitja 

i kwdtja 

nach  Sonnenaufgang  < 

- f ktoko  kicatja 

1 Stunde  n.  Sonnenaufg.  kicatjetsdnga 
2 — 3 Stunden  nach  Sonnenaufgang 
niingu  tsy'ötsu  (Suppentopf  d.  h.  aufs 
Feuer) 

Mittag  Lsyiia  ikungama  (Sonne  steht) 
6 — 7 Stunden  nach  Mittag  tsyüa  yika 
(Sonne  neigt  sich) 


abends  tc/d1  mawiö 
Abend  dämmert  kukituka 
es  dunkelt  kwdtuka 
nachts  utitku , n’ötüku 
jetzt  indino,  ivinda-yu , yu 
sogleich,  soeben  oindino,  oyu 
in  diesem  Augenblick  ivinda-yu, 
event/iyu 

i ein  andermal  musen’ Önyi , utuk’ungi 
bald,  schnell  mitüki , oyu 
langsam  kavöla , mbölu 
immer  matuku  ötize 
niemals  otcö  mit  verneintem  Verbum 
längst,  in  grauer  Zeit  tene 
früher  tene,  mbe 
später  itina 

\ anfangs  mwdndzo,  nmandzdni 
zuletzt  muntmukilyo , mumm vkilyön i 
wieder  inyi,  yinyi , ningi 


117.  Adverbien  des  Ortes: 


rechts  ( ktcoko ) kw’äume 
seitwärts  ute,  wat/ni 
nahe  vakuvi 


diesseits  mwiny’ö 

oben  ytdu 

vorn  mbe,  tütsydni 
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rückwärts  na  ngdla 

aufwärts  ktcambdh'a,  nn  yxdu 

außen  ndza 

zwischen  kati 

hier  vä , kü  (vgl.  § 152) 

dort  vdya,  kiiya 

links  (Airo&o)  kw’aka , ktva  kimäso 
beiseite  mwago 
fern  kwatsa 

jenseits  m win  go , mwini/oya 

118.  Adverbien  der  Art  und 

durchaus,  gänzlich  vyu,  Sirin' 

gewiß  niwo 

gut  ndtsa 

nur  tu 

sehr  mtitw 

ungefähr  kaf\ti 

plötzlich  imwe , o-imtce 

so  ü 

wahrscheinlich  kdsi 
wirklich  niwo,  nowo 
wunderbar  itwd,  matxcd 
verborgen,  heimlich  na  mbixa,  j 
n$\mo 


I unten  n~ini,  wxingu 
hinten  itina 
vorwärts  na  mbe 
abwärts  fotsSa,  ixeo , nd  - nzi 
innen  nymi 
inmitten  katikati 
gerade  hier  vä-  vä,  kü-kü 
gerade  dort  raya-vaya , vo-vaya,  vu- 
vu , kuya-kuya 


genau  kd/akdla 
schlecht  ndi 

möglicherweise  tili -tili  (entweder  — 
oder) 

1 oft  ma-  ( Ijka , fomd)  mengt 
j umsonst  mdna 

vielleicht  kixa,  focigtoa,  ktswa,  nokümba 
wie  ta 

zusammen  vdmwe 
offenbar,  öffentlich  na 


Beispiele. 

nguku  äman^a , älea  kuwona.  tivo  kicatuka.  älsya:  ■ indino  n’uhiktt,  rnda , 
ukamame,  na  kioko  tikaman^a.*  mämama , kwatja  das  Huhn  suchte,  fand  es 
nicht.  Da  war  es  dunkel  geworden.  Es  sprach:  »Jetzt  ist  Nacht,  geh 
schlafen,  aber  morgen  werden  wir  suchen.-  Sie  schliefen,  es  war  hell  ge- 
worden. kula  matuku  ön$c  n^eleni  ni  folgt  tjalo  vala  mbe , eka  matuku  ä alle 
Tage  mußte  bei  den  Nzele  Karawane  gegangen  werden  früher,  nicht  jetzt. 
Akikuyu  mbe  nie'ndaa  Siombe  nume  na  itina  metsa  kumana:  Siombe  ni  kmdti  ki- 
tseo  kuvituka  mbui  die  Kikuyu  liebten  früher  Ochsen  und  später  erkannten 
sie,  daß  ein  Rind  besser  ist  als  Ziegen,  tene  mbe  Akamba  mömbica  ni 
Mulungu  na  Akikuyu  nwmbwa  in  grauem  Altertum  als  die  Kamba  von  Gott 
geschaffen  wurden,  wurden  auch  die  Kikuyu  geschaffen,  irinda-yu  Aki- 
kuyu matjai  na  Siombe  damals  waren  die  Kikuyu  ohne  Rinder,  mundu  ähei- 
ka  ta  mbe , ävoa  mituki  minene  der  Mensch  wurde  wie  früher,  er  gesundete 
sehr  schnell,  ningi  nnkukicata  micana  ungif  wieder  ergreifst  du  ein  anderes 
Kind,  undu  mekunen’öu , kala  kavitsi  ke  yulu  mutini  na  ila  yimu  yi-n^i 
während  sie  so  sprechen,  ist  jener  Bursch  oben  auf  dem  Baume  und  jener 
Geist  ist  unten.  Ngele  niyo  kükita  mbe,  kutc  dnake  der  Nzele  muß  voran 
kämpfen  vor  den  Jünglingen,  tcaua  nuni , ni  focivua  igy’on^e  kalakala  wenn 
du  Gemüse  gekocht  hast,  mußt  du  uns  allen  gleich  vorlegen.  kagi  ni  wateya 
wa  mbui  wahrscheinlich  ist  es  die  Stimme  einer  Ziege,  kasi  Siombe  ilsu  nTtsi 
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kwänya  es  scheint,  daß  dieses  Rind  zu  brüllen  versteht,  kasi  tci  süyu'i  es 
scheint,  du  bist  lebendig?  andu  atw  ön^e  mekutwika  nai  alle  diese  Leute 
handeln  böse  an  uns.  ikala  netsa  sitz  ordentlich,  ä/ika  iiumba  malika  irimgi 
er  ging  oft  hinein,  änguna  maki/na  mengt  er  schlug  mich  viel,  änena 
manena  mwondza  er  leckte  siebenmal,  ndunavika  katiti  du  bist  uin  ein  kleines 
nicht  angckommen.  Du  bist  ungefähr  zur  Zeit  angekommen.  ämukuna 
katfti  er  hat  ihn  ein  wenig  geschlagen,  \nddmukuna  katiti  er  hat  ihn  beinahe 
geschlagen.]  natsyo  tsyana  tyake  ridu  und  seine  Kinder  sind  ebenso,  äkica 
oinnoe  er  starb  plötzlich. 

Die  Präpositionen. 

119.  Als  einfache  Präpositionen  erscheinen  im  Kamba: 

na  mit,  nach,  für  ni  von,  durch,  infolge 

kica  zu,  bei,  von,  nach,  um  usw.  vä , va  in,  auf,  bei  usw. 
muvaka  bis 

Die  auf  a auslautenden  Präpositionen  können  mit  dem  Anfangsvokal 
des  folgenden  Wortes  nach  den  Regeln  § 1 assimilieren. 

na  tei  rime  (—  na  ine)  mit  Erbarmen  und  Gnade,  mundu  muka, 
akiticaica  ni  müme  na  atjvka , akTsia : ve  Isyana , itsyaTtice  mbe  loake , i/a  tsyitwa 
ikicitica  ni  andu  (auch  riandu)  ön^e , vatii  kwita  na  tsyitwa  yu,  ni  kwita  tsyitica 
ingi  yakc  xceka  wenn  ein  Weib  von  einem  Mann  genommen  wird  und  sie 
kommt  und  sieht,  daß  es  dort  Kinder  gibt,  die  vor  ihr  (ihrem  Kommen) 
geboren  wurden,  so  darf  sie  sie  nicht  rnit  dem  Namen  rufen,  mit  dem  sie 
von  allen  gerufen  werden,  sie  muß  sie  mit  einem  andern,  ihrem  eigenen 
Namen  rufen,  ndätsomoa  kutumua  riöla  ttndu  er  konnte  um  deswillen  nicht 
antworten,  nukumbnaa  ni  mictht  du  tötest  mich  um  das  Mädchen,  äutca 
nombe  na  iluvia  myonyo  jtano  er  kaufte  die  Kuh  für  50  Rupien,  micana 
nukusi  kidege  der  Sohn  geht  zum  Vater,  nusoie  kica  iluvia  tsyanäta?  für 
wieviel  Rupien  hast  du  es  verkauft?  namunenge  mana  ich  habe  es  ihm  um- 
sonst gegeben,  kula  andu  ön^c  mäkomanwa  ni  kiciica  t catsya  tea  nombe  nume 
alle  Leute  kamen  zusammen , um  das  Brüllen  des  Ochsen  zu  hören,  andu 
/netsa  kicita  tsyitica  yd  » kitrivo « kana  • kiluco « ni  kwa  kuvu/ana  kuvna  mice 
andu  engi  die  Leute  nannten  ihren  Namen  »Kitsivo«  oder  »Kiluvo«  um  der 
Versammlung  vieler  Menschen  willen,  um  Mwe  zu  dreschen,  muvaka  indmo 
rinn  bis  jetzt  ist  es  so.  andu  maiy’dki  muvaka  muvJani,  ta  muvaka  mtcomo  die 
Leute  legten  Uki  bis  an  das  Hoftor  wie  bis  an  die  Tür.  toigi  na  ku , na 
raf  wohin  gehst  du? 

120.  Vielfach  werden  Ausdrücke,  zu  deren  Bildung  wir  Präpo- 
sitionen gebrauchen,  im  Kamba  durch  das  Verbum  und  seine  Formen  wieder- 
gegeben. 

ög*  mugena  umice  äuma  Mbungu  ävika  Kitswani  er  ging  an  einem  Tage 
von  Mbungu  bis  Mombasa,  mäsi  mutsyi  uya  ungi  ula  munene , iciäna  kuuma 
ta  kica  Mulamba  kuvika  ta  kica  Muhta-tccka  sie  gingen  zu  jenem  andern, 
jenem  großen  Dorf,  welches  etwa  von  Mulamba  bis  zu  Mutua-weka  reicht. 

Weitere  Beispiele  vgl.  § 208  bei  den  Relativverben. 
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121.  Zu  merken  ist,  (laß  ktea  meist  nur  bei  Personen  bzw.  lebenden 
Wesen  gebräuchlich  ist,  sonst  tritt  für  die  deutsche  Präposition  »nach,  zu* 
der  bloße  Akkusativ  oder  Lokativ  ein. 

nuktcikala  na  hu!  nuktcikala  ktca  Makau.  icixi  na  ca?  ningusi  Vacai. 
Wo  wohnt  er?  Er  wohnt  bei  Makau.  Wo  gehst  du  hin?  Ich  gehe  nach 
Rahai.  ningv.d  na  ku  ich  gehe  dahin,  tsyoka  kuya  kehre  dorthin  zurück. 
t/inäla  tjüni  geh  aus  den  Stall,  mutilike  tjüni  geht  nicht  in  den  Stall  (vgl.  § 162). 

122.  Wenn  die  Präpositionen  ktca,  na  mit  Personalpronomen  ver- 
bunden werden,  so  nehmen  sie  die  in  § 58  angegebenen  Formen  der 
Possessiva  an. 

kteaktca  (ktca ne) . ktcaku , ktcake . ktcatco , kuratjo,  ktcitu  (!),  ktct-nu,  kwö, 
kicayo,  kwatsyo  zu  mir,  zu  dir  usw. 

naktca  (nane),  naku  (naicr,) , nahe  (nawd) , natco,  natjo,  naitu  . nenn, 
ruirno,  nayo , natsyo  mit  mir,  und  ich,  auch  ich,  mit  dir  usw. 

nine,  nitre,,  mW,  niwo . nitjo,  ni  isyi , ni  intci , nimt, , niyo,  nitsyo  von 
mir  (beim  Passivum)  usw. 

tisi  ktcitu  wollen  wir  zu  uns  (d.  h.  nach  Hause)  gehen,  k trenn  ktci 
ku?  wo  ist  bei  euch?  = Wo  wohnt  ihr?  kteü  ni  ktcatsa  sie  wohnen  weit. 
nahe  öatra  mW , naitu  ti  nyutsi  und  er  wurde  von  ihm  getötet,  und  wir  sind 
Zeugen. 

Das  naktca,  naku  usw.  kann  auch  durch  ein  vorgesetztes  o verstärkt 
werden. 

tsitsya  myunda  itm  yon$e , nirte } naiye  ene  myunda  ino,  onaktt  nntsomoa 
kuya  siehe  alle  diese  Felder;  ich  bin  es,  der  die  Eigner  dieser  Felder  ge- 
fressen hat,  und  auch  dich  kann  ich  fressen. 

123.  Andere  Ausdrücke  werden  in  Verbindung  mit  na  oder  ktca  selbst 
zu  Präpositionen. 

vdimoe  na  zusammen  mit  vaküvi  na  nahe  bei 

ktcatsa  na  weit  von  ktdöndu  tea  auf  Grund  von 


124.  Zusammengesetzte  Präpositionen. 


anstatt,  in»  Verlauf  von  vandu  vä 
außerhalb  ndza  tea  oder  ya 
innerhalb  n^ini  ya  oder  tea 
unter  n$i,  tseo , tcüngu  tea 


auf  yidu  tea 

hinter,  nach  itina  ya  oder  tra 
inmitten  küti  tea 
vor  mhe  tea 


Die  Personalpronomen  werden  mit  tea  nach  § 58  verbunden. 
ätnina  yiya  vandu  vä  matnku  nana  er  beendete  den  Teich  in  acht 
Tagen,  äji  kutsovya  tjengo  vakuvi  na  ndzttki  er  schlug  sein  Lager  auf  nahe 
hei  den  Bienen,  kiktcu  ni/jo  mhe  tea  mattndu  ön$e  der  Tod  liegt  vor  allen 
Dingen  (das  Ende  aller  Dinge  ist  der  Tod),  mäumälya  nombe  vandu  rd 
myongo  nana  sie  brachten  ungefähr  80  Rinder  hei-aus.  mämidetja  ndza  tea 
umtsyi  sie  warfen  ihn  aus  dem  Dorf  hinaus,  äu/näfa  vau  ndza  er  ging  hinaus. 
ktoikia  kilea  rau  na  kteikia  mtcakji  kuya  n^ini  tea  mb'Usti  na  mbitsu  ktcikala 
rä  yulu  tea  mtcakji  man  legt  den  Eisensand  dort  hinein  und  legt  Feuer  unter 
den  Kessel  und  der  Kessel  bleibt  hier  auf  dem  Feuer,  kati  tea  ttumba  oder 
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nutnba  kati  ni  kitwi , kiktrite  kiango  mitten  im  Hause  ist  der  Pfosten,  der 
das  Gewölbe  trägt,  ävika  kati  er  kam  bis  in  die  Mitte,  e na  iluvia  mäna 
kenda  kurituka  er  hat  über  900  Rupien,  nenn  mtcaka  wavita  mukandzanyia 
nombe  imice  und  ihr  werdet  mir  nach  einem  Jahr  eine  Kuh  als  Steuer  zahlen. 


Konjunktionen. 

125.  In  vielen  Fällen  ist  es  nicht  nötig,  die  Verbindung  der  Sätze 
im  Kamba  durch  besondere  Konjunktionen  zu  erläutern.  Wir  haben  vorhin 
schon  eine  Reihe  von  Formen  der  Verba  kennen  gelernt,  die  zugleich  ge- 
wisse Konjunktionen  ausdrücken.  So  ersetzt  der  Konjunktiv  »daß«,  »damit«, 
»um  zu«,  die  ki~ Form  »indem«,  »während«,  das  Temp.  hist,  »nachdem«, 
• als«  usw. 

126.  Im  folgenden  sind  einige  Konjunktionen  angeführt,  welche  im 
Gebrauch  sind: 

na  und,  auch 

ne  — ne  entweder  — oder 
kic’Öndu  ü,  kw’önd’ü  darum 
indi  aber,  doch,  sondern 
ivinda , undu  während,  derweil 
kdna  daß,  damit,  ob,  wenn 
ta , t’ondu , ftm  wie,  gleichsam  um 
muvaka  bis,  es  sei  denn 
t'ivo , nivo  da,  darauf 

uyua  yake  aiorete  t’äume  na  andu  amwe  matyitsi,  kann  ni  mundu  muka 
ihr  Kleid  bindet  sie  sich  wie  die  Männer  um  und  einige  Männer  wissen 
nicht,  daß  sie  ein  Weib  ist.  etelela , kana  akauka  warte,  ob  er  kommen 
wird.  Akikuyu  me'ndaa  nombe  nume  mbe,  ni  kana  makite  nguma  ta  mundu  utm, 
icai/wte  ndsatt  mbe.  Die  Kikuyu  begehrten  an  erster  Stelle  Ochsen,  damit 
sie  einen  solchen  Ruf  bekämen  wie  jener  Mann,  der  zuerst  einen  Ochsen 
gekauft  hatte,  waheika  niico  wia  tcake  kula  matnku  ön$ef  muvaka  ätreika 
mutumia  na  äkwa  es  wurde  seine  tägliche  Arbeit,  bis  er  ein  Greis  wurde 
und  starb,  etelela , muvaka  nuke  warte,  bis  ich  komme.  ki$ttu  nitjo  muminu- 
kilyo  tc’ekiräni  ya  Akamba:  maktcäni  önze  ma  Akaniba  muvaka  ni  ki*Ttu  das 
Kisitu  ist  das  Knde  das  Prozesses  der  Kamba;  alle  Prozesse  der  Kamba 
(währen),  bis  es  zum  Kisitu  kommt,  ndzott  ino  yakwa  ndikaumälya , na 
nyinenytee  mbui  yana , muvaka  ni  nombe  nume  diasen  meinen  Klefantcnzahn 
werde  ich  nicht  herausgeben,  auch  wenn  ich  100  Ziegen  erhalte,  es  sei  denn 
der  Ochs,  nöndu  mit  Akamba,  mat’d  nombe  na  matii  mbui  obgleich  sie  Kamba 
sind,  haben  sie  kein  Rind  und  keine  Ziege,  namwona  t'öt.syukjie , kalakala 
na  e *äyu  ich  sah  ihn  wie  einer,  der  auferstanden  ist,  gleichwie  als  wäre 
er  lebendig,  nane  Mulaou,  taku  ich  bin  ein  Araber,  wie  du.  t’imdu  ni 
kalakala , ika  wie  es  recht  ist,  tue.  ekaj , ni  ta  kumukenya,  ta  ku*auka  nenn 
nein,  es  war  wie  um  euch  zu  betrügen,  um  mit  euch  zu  spielen.  *i,  xcikale 
na  Tsyavo,  na  atsyaa , nivo  likakwitia  indo  geh,  wohne  mit  Tsyavo,  und  wenn 


öna  und  auch,  sogar 

undu,  ktca  ktriswa , n’tnyi  denn,  weil 

da  als 

vd/a  als,  nachdem 
n’ondu  obgleich 
ü so 

kdlakdla  na  gleichwie  als 
Hwo  darauf 
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sie  geboren  haben  wird,  dann  werden  wir  von  dir  Rinder  fordern.  toete, 
ndeto  itsu  nitsyo  uoungu , nie,  ngile , c*e  ngakwa ! geh  und  hol’,  diese  Worte 
sind  Lüge,  hol’,  daß  ich  schwöre,  ob  ich  sterben  werde!  tmo  ä*i  na  äfetea 
da  ging  er  und  starb. 

127.  Aussagesätze,  die  von  Verbis  sentiendi  et  declarandi  abhängig 
sind,  werden  im  Kamba  meist  durch  keine  besondere  Konjunktion  ein- 
geleitet; sie  folgen  als  Hauptsätze  oder  erscheinen  als  direkte  Rede.  Auf 
diese  Aussagesätze  kann  jedoch  hingewiesen  werden,  indem  an  das  die  Aus- 
sage einleitende  atsya  »sagen«  die  Silben  alt,  atili,  atilili  gehängt  werden, 
wobei  das  a mit  dem  Schluß- a zu  ä verschmilzt. 

nonie  mundu  tea  ngoma  ,vä  na  ämlna : niw<\  unetsie  kutsyatca  na  mul i- 
n&nwitia  tsyitwa  yoke,  ich  habe  einen  Geistmensch  hier  gesehen  und  er  sagte 
mir,  daß  er  es  sei,  der  gekommen  sei,  um  geboren  zu  werden,  und  ihr 
hättet  ihn  nicht  bei  seinem  Namen  gerufen,  muka  e*ia:  nguli  ti  7?  die 
Frau  bemerkte:  ist  es  nicht  ein  Affe?  — , daß  es  ein  Affe  war.  » Mukavi  e 
vaf  na  titineica : Mukavi akiicehcäti : » endziani , nuküka! « »wo  sind  die  Massai? 
haben  wir  doch  nicht  gehört,  daß  die  Massai  angemeldet  wurden:  »Er  ist 

unterwegs,  er  kommt!«  » wälsyäta ? « *nai$yätili:  ndtkxcnnda  ktndu  Ä*T«  »was 
sagtest  du?«  »Ich  sagte:  ich  will  dieses  Ding  nicht.«  (Ich  sagte,  daß  ich 
dieses  Ding  nicht  will.) 

Als  Einleitung  einer  Erzählung  erscheint  oft  kwnkj’nc’äti  = kv-a- ikjhc*- 
ätT  »wie  war  es  doch  geschehen?«  oder:  «es  war  geschehen,  daß  — «,  und  am 
Schluß  steht  entsprechend:  ktcrkjitc’ü,  kwekjitc’öu  »so  war  es  geschehen*. 
Beide  Male  ist  es  das  Perf.  exakt,  pass,  von  ika  »tun*. 

kwekjitc’ätiy  andu  mekaltle  na  ndzä  yauka  neue  ya  myaka  mingi , na  andu 
matöna  kandu,  mäwaa,  mäktca,  rnäwla  vyu.  ktcnkjhc’ü  na  tcano  niicaxela  wie 
geschah  es  doch?  Die  Menschen  lebten  dahin  und  es  kam  ein  großer  Hunger 
von  vielen  Jahren,  und  die  Menschen  fanden  keine  Nahrung,  wurden  krank, 
starben  , gingen  gänzlich  zugrunde.  f?o  geschah  es  und  das  Märlein  hat  ein  Ende. 


Weitere  Substantivklassen. 


Die  vierte  Klasse. 


128.  Substantive,  welche  im  Singular  * bzw.  vor  Vokalen  y haben  und 
den  Plural  mit  der  Vorsilbe  ma,  deren  a mit  den  folgenden  Vokalen  nach 
§ 1 assimiliert,  bilden,  bezeichnen  etwas  Flüssiges,  Saftiges,  Rundes;  auch 
wird  durch  diese  Vorsilben  die  Vergrößerung  ausgedrückt. 

In  dem  folgenden  Verzeichnis  ist  der  Plural  nur  da  hinzugefügt,  wo 
etwas  Besonderes  zu  beachten  ist;  sonst  wird  er  regelmäßig  gebildet. 


Ananas  inand*i 
Axt  i$6ka 

Banane  iyu,  yiyu , maiyu 
Batate  ikwäfsi 
Bauch  wh 
Blatt,  frisch  i*dngu 
— trocken  ikümbi 


Blume  ila 
Dhau  itdv , italu 
Ding  yitido , ma'mdo 
Ei  itümbi , i*äi 
Ente  wata 

i Erstgeborener  iki*ü*i 
Faß  it'wa 


Fehler  ivitya 
Fisch  ikityu 
Gesell w ii rblase  ititndu 
i Gewehr  ivuti 
Gift  ivdi 

i Geist  yi/nu , aimu 
. Grube,  Loch  yirna,  matma 
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Gurke,  Kürbis  Hinge  — von  heute  immo 

— yüngn , mohgu  Mund  kdnica , mak- 

li&fen  mdndali , itsyuko  Name  tsyitvca,  mat- 

Herdstein  yiko . mdtko  Öl,  Fett  maüta  (Flur.) 

Honigfaß  üdtvca  Orange  itsüngwa 

Knie  yu,  mdu  • Pfeilspitze  yumu , mdumu 

Knochen  ivindi  Rauch  tsyükji , mat- 

Kiste  ikatsya  Rinde.  Haut  ikdnde 

Kokosnuß  itdmi  Schale  its£ 

Korb,  großer  i*£tsya  Schere  makdtsi  (Flur.) 

Maisgericht  makdnda  Schloß  ikdma 

Mangopflaume  y*?mü>e,7/jae-  Sonne  tsyüa , mat- 

Maniok  ydnga , manga  Speer  itumo 

Matte  itseka  Stein  iv'ia 

Milch  von  gestern  yiya  Tau,  Nebel  imtce 


Taube  itnti 
Tür  yiyi , mdyi 
Topf  itsulia 
Tropfen  ilovöto 
Unsinn  iköse 
V ersamml  u ng  ikdmano 
— Gericht  iktcani 
Wabe,  Wachs  iw  a , mdwa 
Wagen  ikali 
Wasser  mdndzi  (Flur.) 
Wolke  i/m,  main 
Zahn  ycyo , mdyo 
Zebra  itsdi 
Zelt  ydma,  maema 
Zuckerrohr  iwd 


mdiya 


129.  Adjektive,  die  mit  Substantiven  dieser  Klasse  verbunden  werden, 
nehmen  im  Singular  die  Vorsilbe  i bzw.  vor  Vokalen  y,  im  Plural  ma , 
deren  a mit  den  folgenden  Vokalen  assimiliert,  an. 

itumo  inane  ein  großer  Speer;  matnmo  manene  große  Speere.  itumo 
yai  ein  böser  Speer;  matnmo  max  böse  Speere.  itumo  yeu  ein  weißer  Speer; 
matumo  men  weiße  Speere.  itumo  yito  ein  schwerer  Speer;  matumo  maitu 
schwere  Speere.  itumo  yololo  ein  weicher  Speer;  matumo  mölolo  weiche 
Speere.  itumo  yumu  ein  harter  Speer;  matumo  mömu  harte  Speere. 

130.  Die  Zahlwörter  in  Verbindung  mit  dieser  Klasse  lauten: 

ikatsya  imtoe  eine  Kiste,  makatsya  eli  zwei  Kisten,  manu  atatu  drei 

Nasen,  makvcäni  a na  vier  Prozesse,  mavia  atano  fünf  Steine. 

131.  Wie  aus  Obigem  zu  ersehen,  ist  die  Klassensilbe  für  diese  Sub- 
stantive im  Singular  i ( y ),  im  Plural  a.  Von  diesen  werden  die  Demon- 
strative regelmäßig  gebildet;  *,  5,  iya , aya , itsti  (you),  atsu,  ila.  ala  usw. 

nkilya  ikatsya  t,  ukaumye  makatsya  ä hebe  diese  Kiste  auf,  damit  du 
diese  Kisten  herausnehmen  kannst,  ndikwenda  inanapi  you , mbgnye  aya  ich 
will  nicht  diese  Ananas,  zeige  mir  jene. 

132.  Das  Interrogativ  lautet  in  dieser  Klasse  im  Singular  yafu , iin 
Plural  maSu.  »Wieviel«  heißt:  meanäta? 

ikatsya  ya'u ? was  für  eine  Kiste?  makatsi  mau?  was  für  Scheren? 
makvcäni  meanäta?  wieviel  Prozesse ? itumo  yaüx?  wessen  Speer? 

133.  Als  Subjektspronomen  vor  dem  Verbum  und  auch  als  Objekts- 
pronomen erscheinen  für  den  Singular  i (y)  und  für  den  Plural  ma. 

itavu  nivaluk'de  Die  Kokosnuß  ist  gefallen,  makatsya  mänanyikjie.  die 
Kisten  sind  vernichtet,  ilä  T ikununga  nai  diese  Blume  riecht  schlecht. 
matumo  mekutona  audit  Speere  durchstechen  Menschen,  mavuti  me  va?  audit 
nimanamancie  wo  sind  die  Flinten?  Die  Leute  haben  sie  gestern  gestohlen. 
nukuimnga  ilä?  ndikwinunga  riechst  du  die  Blume?  Ich  rieche  sie  nicht. 
matau  rnäxea  mandzini  die  Dhau  versanken  im  Wasser,  ma yo  makaumvea 

die  Zähne  werden  herausgezogen  werden. 
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134.  Uni  den  Genitiv  zu  bezeichnen,  welcher  von  einem  Substantiv 
dieser  Klasse  abhangt,  wird  im  Singular  ya , im  Plural  ma  der  Bezeichnung 
des  Besitzers  vorgesetzt.  Durch  eben  dieselben  Silben  wird  das  Possessivpro- 
nomen gebildet.  Die  Possessiva,  die  sich  auf  diese  Klasse  beziehen,  lauten 
im  Singular  - yn , im  Plural  -mo. 

et?  ikatsya  ya  Mumo,  ndwetc  yakwa  bringe  Mumos  Kiste,  bringe  nicht 
meine,  mavui  makwa  nimä*i  meine  Tauben  sind  fort,  tsyitwa  yake  niwd 
Tsyoro  ihr  Name  ist  Tsyovo.  ma  tsyitwa  tnö  nimw'äta ( wie  heißen  sie? 

»Jeder«,  »alle«,  »ganz«  lautet  für  diese  Klasse  im  Singular  yon^e, 
im  Plural  ön^e  ( mön:e ),  »ein  anderer«  im  Singular  inyi , im  Plural  anyi, 
»viel«  im  Singular  yinyi,  im  Plural  menyi , »besitzend«  im  Singular  yi,  im 
Plural  me,  »selbst«  im  Singular  yen e,  im  Plural  mene. 

makwäni  ma  Akamba  ön%e  mumtnukilyo  ni  kinln  das  Ende  aller  Prozesse 
der  Kamba  ist  das  Kisitu.  tsitsya  netsa  itse  , yi  matumbi  hab’  ordentlich  acht 
auf  die  Schale  mit  Eiern,  nukuttmya  mayo  mene  du  ziehst  die  Zähne  selbst 
heraus.  yeyo  niknuma  yene  der  Zahn  fällt  von  selbst  heraus,  eka  kvnyuna 
makuna  menyi  schlag  mich  nicht  viel,  nenye  tsyitwa  inyi  tsyitwa  t niyn  isukti 
gib  mir  einen  anderen  Namen,  dieser  Name  ist  schlecht. 

135.  Zur  Einleitung  eines  Relativsatzes  dienen  ila  für  den  Singular, 
a,  a/a  für  den  Plural  dieser  Klasse.  Doch  brauchen  diese  Pronomen  ja  auch 
nicht  die  Relativsätze  einzuleiten. 

umya  yeyo , ikwalya  oder  il'e-,  ila  ikwalya  ziehe  den  Zahn,  der 
schmerzt,  matumbi,  ala  ninauwie,  ni  tnaguku  die  Eier,  die  ich  gekauft  hatte, 
sind  schlecht,  ula  mukuwa  ütiwa  kunwa  mand:i  nayo  yiya  ni  inenc  mein 
Bruder  blieb  zurück , um  Wasser  zu  trinken  und  jener  Teich  ist  groß.  ka*i 
van  n$ini  rütuie  itä  inenc  muno  kuvitvka , imamaa  nau  n$ini  musanyani , H'inyTte, 
nayo  yewie  müke  wa  mwakji , nayo  yokila  siehe  darin  wohnte  eine  sehr  große 
Boa,  welche  unten  im  Sande  lag,  zusammengerollt,  und  sie  roch  den  Rauch 
des  Feuers  und  erhob  sich,  mundu  muka  wa  kikamba  ratii  kwita  mum? 
tsyitwa,  iyakc,  ni  kumwita  iny;  (yinyi)  ein  Knmbaweib  ruft  ihren  Mann  nicht 
bei  seinem  eigenen  Namen,  sie  muß  ihn  bei  einem  andern  rufen. 

Die  verneinten  Subjektspronomen  lauten  im  Singular  di,  ita.  ndi. 
im  Plural  mat),  mata.  ilmoto  itivaluka  der  Tropfen  wird  nicht  fallen,  nrnlo- 
roto  matikuvaluka  die  Tropfen  fallen  nicht,  itumo  itinatulika  der  Speer  ist 
nicht  gebrochen,  yeyo  i ndialya  dieser  Zahn  schmerzt  nicht,  eka  mayo,  a 
matekwalya  laß  die  Zähne,  welche  nicht  schmerzen,  nenye  ilenye , itanauwa 
gib  mir  den  Kürbis,  der  noch  nicht  gekocht  wurde,  tsitsya  masäi , matikde 
sieh  nach  den  Eiern,  daß  sie  nicht  schlecht  werden. 

Die  fünfte  Klasse. 

130.  Die  Substantive  dieser  Klasse  beginnen  mit  n oder  mb  und  ver- 
ändern diese  Vorsilben  auch  nicht  im  Plural. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  es  nur  durch  den  Ausfall  der  ursprünglichen 
Vorsilben  dieser  Klasse  im  Kamba  geschehen  ist,  daß  man  die  Formen  für 
Singular  und  Plural  nicht  unterscheiden  kann.  Ursprünglich  lauteten  die 
Vorsilben  im  Singular  ini,  im  Plural  tni  bzvv.  tsini  (Urbantu:  ini  und  Hint). 
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Diese  ursprünglichen  Formen  kann  man  in  den  Subjektspronomen  noch 
erkennen. 

137.  Die  Vorsilbe  nt  geht  mit  den  folgenden  Konsonanten  des  Wort- 
stammes die  aus  § 28  bekannten  Lautverbindungen  ein. 

aus  nikanga  «Perlhuhn«  wird  nganga , aus  nikjirna  »Brei«  wird  ngjtma 
- niteto  »Wort«  » ndeto , » nitsolu  »Elefant«  » ndsou 

» nitja  »Armer«  » ndjn , » nilöto  »Traum«  • ndöto 

» ni$i  »Erde«  » njt,  • nivolo  »Büffel«  » mbd 

n und  n gehen  beide  auf  eine  ursprüngliche  Gutturale  y zurück;  lür 
dieselbe  erscheint  im  Kamba  bei  n im  Stamm  /:  nilombe  »Rind«  nombe,  bei 
n im  Stamm  ts:  nitsamu  »Tier»  namu. 

138.  ln  diese  Klasse,  welche  man  auch  «-Klasse  bezeichnet,  geboren 
besonders  Tiere. 


Wörterverzeichnis  dieser  Klasse: 


Achselhöhle  ndzaktcdva, 
ngtciiva 

Ameise,  schwarze  ndzitn- 
gu , ndnti 

— braune  nzicdktt 
Antwort  ndznngia 
Art,  Geschlecht  mbdi 
Beule  ndi'ttu 
Besitz  mdli 
Biene  ndznki 
Blei  mbuluvülu , mbtrere 
Blut  n%akdme 
Boot  ngalätca 
Brei  ngjima 
Dattel  ndAide 
Deckel  nguniko 
Du  mm  köpf  ndia 
Ehre,  Lob  ndäia 
Eidechse  nthtln 
Eimer  ndo 1 
Elefant  ndzt'm 
Erde,  Land  tiyi 
Erdnuß  ndzü 
l aust  ngundi,  mak- 
Feind  n^u 
Felderbse  ngina 
Feldbohne  nzöko , mbtimbu 
Fell,  Haut  ndatca 
Fleisch  ndma 
Fliege  ngji 
Freundschaft  ndti 


Gazelle  ndnngica , njtd 
Geheimnis,  Beratung 
ndzäma 

Gelegenheit,  gute  nztisyo 
Gemüse  m/W 
Geschenk  n^indzwa 
Geschichte  ngeira 
Gnu  ngondi 
Glocke  mbtct 
Grab  mbfa 
Habicht  mbolötsya 
Halm  ndzokölo 
Haifisch  mbdva 
Hälfte  ndndzu , ndndzv 
Hals  ngjingo 
Haus  ■gümba 
Herz  ngö 
Huhn  ngüku 
Hund  ngiti , ngjiti 
Hundspaviau  ngiiti 
Hunger  ndsä 
Kamel  ngamila 
Katze  mbdka 
Keule  ndziima 
Kochtopf  nüngti 
Kokosnuß,  reif  nd*i 
Korb  wbdtca 
Langsamkeit  mbola 
Leiter,  Treppe  mbätsya 
Leopard  ngo 
Mais  mbemba 


I Masse,  Schwarm  nyü*n 
Mörser  ndi 
Mütze  ngutica 
Nashorn  mbütsya 
Nilpferd  ngüu , ngHv 
Pavian  nghna 
Perlhuhn  ngdhiya 
Pesa  mbetsa 
Pferd  ngamitsi 
Ratte  mbia 
Regen  mb  tut 
Rind  nombe 
Rost  ngdfiya 
Schlaf  nondu 
Schild  ngdo 
Schildkröte  ngu 
Schlange  ndzdka 
Schwein , wild  ugT 
Schwein  ngutce 
Schwur  mnma 
Stange  ngiti 

Stiel,  Messerstiel  mbitlsyu 
Stier  rnbo 
Stemmeisen  ndüyu 
Stern  nddta 
Stock  nddta 
Tabakspfeife  ndöyo 
Tausendfuß  ngungd 
'Feiler  ndzfi/e 
'Fier  ndmu 
Traum  ndöto 


I 
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Trommel  ngrhna 
Turteltaube  ndümbu 
Verlust  mbdnga 
Vogel  niipi 
Wasserbock  ndo{ 


Weg  ndzid 
Weizen  ngänu 
Wind,  Kälte  inbevo 
Wind , Sturm  ngulani 
Wort  ndeto 


Zeug,  Kleid  ngua 
Ziege  mbiii 

Zorn,  Abscheu  ndz'ika 
Zukost  mbdka 
Zündhütchen  n$dle 


139.  Adjektive,  welche  mit  Substantiven  der  »- Klasse  verbunden 
werden,  verändern  den  Anlaut  ihres  Stammes  nach  denselben  Regeln  wie 
diese  selbst.  Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  der  ursprüngliche  Anlaut  der 
Adjektive,  der  meist  abgestoßen  ist,  bei  Vorsetzung  von  ni  wieder  zum 
Vorschein  kommt. 

Vor  « fällt  die  Vorsilbe  ni  ganz  fort. 

ngua  ndune  ein  rotes  Kleid,  ngö  rnbö  ein  gesundes  Herz,  numba  neue 
ein  großes  Haus,  ngiti  ndzeo  ein  guter  Hund,  n^u  n%ukii  ein  böser  Feind. 

Im  folgenden  ist  eine  Liste  von  Adjektiven,  die  mit  einem  Vokal  be- 
ginnen, gegeben;  neben  dem  Stamm  steht  die  Form,  wie  sie  in  Verbindung 
mit  der  «-Klasse  gebraucht  wird. 


böse,  wild  ai , mbdi , ngdi  hart,  trocken  umu , numu , 

breit  dmu,  mbamu  mbu- 

dick  imbu,  tnbimbu,  nimbn  hell,  neu  cu,  ndzau 

faul  oh«,  mbdnu  klug  ui.  mbui 

lest,  hart  ein.  rnbetu  krank  trän,  ndtcdit 

fremd  dni,  ngeni  lang  alsa . Jidut.sn 


reif  iw,  mbiu 

rund  itmbanu , mbumbann 
schwarz  iyu , ndziyu 
schwer  jto,  ngito 
unreif  t*i , mbj.*i 
weich  oldlo,  mboldlo 


Ha  itombe  yaktca  neue  ni  ndtcau , Ha  r turne  na  mün%i  ü ni  kukvoa  jenes 
mein  großes  Rind  ist  krank,  jenes  männliche,  und  muß  heute  sterben. 

140.  Die  Zahlwörter  lauten  in  Verbindung  mit  Substantiven  der 
M-  Klasse:  1 imtce , 2 yili , 3 jtatu , 4 jna , 5 itano,  6 eandatu  usw. 

mbai  imtce  ikakita  . mu/na  yili,  mba't  imtce  muma  Haiti,  na  mbai  imtce 
intima  i na  ein  Geschlecht  wird  zwei  Zauber  erhalten , ein  anderes  drei,  und 
ein  anderes  vier. 

141.  Die  Subjektspronomen  der  «-Klasse  lauten  iin  Singular  » (y), 
im  Plural  i bzw.  toi,  vor  Vokalen  Lsy.  numba  ninavaltikile  das  Haus  ist 
gestern  gefallen,  tfumba  ivalukite  das  Haus  liegt  eingefallen,  inbevo  ikauka 
Kälte  wird  kommen,  mbua  niukjie  Regen  ist  gekommen,  ngüli  inkänango 
miinda  die  Hundspaviane  werden  das  Feld  vernichten,  ngalawa  ika*ea  die 
SchilTe  werden  sinken,  mbua  yatra  es  hat  geregnet,  nduvitu  tsyatsemba 
mituki  die  Antilopen  liefen  schnell. 

Als  Objektspronomen  im  Verbum  werden  dieselben  Silben  ge- 
braucht, doch  kommt  auch  die  Silbe  mi  (/«?/)  für  Singular  und  Plural  als 
Objektspronomen  dieser  Klasse  vor.  Möglich,  daß  mi  aus  ni  entstanden  ist. 

ninguyona  numba  ich  sehe  das  Haus,  nmgutsyona  numba  ich  sehe  die 
Häuser,  naekjje  kurnikuna  ngüli  ich  habe  aufgehört  den  Hundspavian  zu 
schlagen.  ki*a  nuku/nydnda  (ngornc) , uka , ti*i,  ukatwike  munene  vau  ngomcni 
wenn  du  sie  (die  Festung)  willst,  komm,  wollen  wir  gehen,  du  sollst  der 
Große  in  der  Festung  werden,  nailu  nitikumyuaa  ( namti ) auch  wir  wollen 
es  töten. 
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Die  Demonstrativs  der  n-  Klasse  lauten  im  Singular  i ( ino ),  iya , 
itstt , ila,  im  Plural  i (i yu),  iya,  itsu,  ila. 

numba  7 ( numb’e ) ni  neue  dieses  Haus  ist  groß,  immb'etsu  ni  ndzeo 
jenes  Haus  ist  schon,  mono,  nduia  ti  ino , ni  ngwu  sie  sahen,  daß  es  eine 
Giraffe  war,  sie  war  tot.  tnätona  muvia  ungi  ngaliko  iya , muvTa  ngaliko  iya 
sie  durchbrachen  ein  Tor  an  dieser  Seite,  ein  anderes  an  jener,  manai 
kiiaa  namu  itsu  tötet  nicht  diese  Tiere,  numba  iya  ni  ndziyu  jene  Häuser 
sind  dunkel. 

Das  Interrogativ  für  diese  Klasse  lautet:  mychi ; «wieviel?«  heißt 
tsyanäta  ? 

namu  itsu , ukwita  ndzuki , ni  myalu?  ni  namu  itilji  ta  ngji  was  sind 
das  für  Tiere,  die  du  Bienen  nennst?  Es  sind  Tiere  wie  Fliegen,  wi  na 
mboka  mya'u ‘l  was  hast  du  für  Zukost?  ngua  ino  ni  mbetsa  tsyanäta?  wie- 
viel Pesa  kostet  dieses  Zeug? 

Der  von  Substantiven  der  n - Klasse  abhängige  Genitiv  wird  im 
Singular  durch  die  Silbe  ya,  im  Plural  durch  tsya  angezeigt.  Mit  den- 
selben Silben  werden  auch  die  Possessivpronomen  verbunden.  Die  Possessiva, 
die  sich  auf  diese  Klasse  beziehen,  lauten  - yo , - tsyo . 

nyu*u  ya  ngji  yaumaluka , yauka  namani , ni  mtcita,  natsyo  nombr, 
nitsyasela , ni  i*gtu  ein  Schwarm  von  Fliegen  kam  heraus,  kam  auf  das 
Fleisch,  eine  Menge,  und  die  Rinder  hatten  ein  Ende,  es  waren  drei,  ki- 
tungu  tja  ngji  oder  ngji  tsya  kilungu  ein  Teil  Fliegen,  ni  mundu  ndja , ndja 
ya  andu , nde  na  andu  make  er  ist  ein  armer  Mann,  arm  an  Menschen,  er 
hat  keine  Angehörigen,  notnbe  i tsyakwa  ika*ela  ni  andu  meine  Rinder 
werden  von  den  Menschen  verzehrt  werden,  mbaitu!  numba  tsTtu  ni  ttfukti 
unser  Geschlecht!  (Ausruf:  bei  unserem  Geschlecht!)  unsere  Häuser  sind 
schlecht. 

numba  yaktca , tsyakxca,  yaku,  tsyaku,  yoke,  tsyake,  yaitu,  tsflu  (tsyitv), 
yenu,  tsyenu , yd,  tsyo  mein  Haus,  meine  Häuser  usw. 

yima  yatsyo  ni  yätsa  ihre  Gruben  (mbiti  der  Hyänen)  sind  tief,  mayo 
mayo  ni  ma*eke  ihre  (der  Ratte  mbia)  Zähne  sind  spitz. 

»Jeder«,  »alle«  lautet  im  Singular  ydn^e,  im  Plural  tsydnze;  »ein 
anderer*  im  Singular  ingi,  im  Plural  ingi]  »viel«  im  Singular  ningi , mbjngi , 
im  Plural  ningi,  mbingi,  tsihgi;  »selbst«  im  Singular  yene , mbenc , im  Plural 
tsyene ; »besitzend«  im  Singular  yi , im  Plural  tsyi. 

äkila  na  mbitsu  mbene  er  fraß  auch  selbst  den  Topf  auf.  kvla  mbai 
teya  namu  tsyon$e  tsyi  na  undu  watsyo , indi  ve  mbai  tsya  nuni,  tsyitaica 
» ngeka « tsyitwa  yatsyo  ein  jedes  Geschlecht  der  Tiere  hat  seine  Eigenheit, 
aber  es  gibt  auch  ein  Vogelgeschlecht,  dessen  Name  »Ngeku«  ist. 
ngaliko,  ila  i ndzou  tsingi,  ni  hu?  wo  ist  die  Gegend,  welche  viele  Elefanten 
hat?  numba  yi  mtcomo  ein  Haus  mit  Tür. 

Das  Kelativum  lautet  im  Singular  i,  ila,  im  Plural  «,  ila. 

nombe  ino,  yaukjie,  i kuna  katTti  na  titikamTwa  tcatsya  icayo  dieses 
Rind,  welches  vor  langer  Zeit  zu  uns  gekommen  ist,  war  ein  kleines 
Kind  und  wir  hörten  nicht  seine  Stimme,  namu  itsu  niyo,  ydaie  andu  atsu 
dies  ist  das  Tier,  welches  diese  Menschen  getötet  hat.  Akamba  kuya  nama 
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to ya  nombe,  Isyi  mbixi  die  Knmba  essen  Rindfleisch  roll  (welches  roh  ist). 
muma  niyakteatie  na  niya  ikumm’ ändti  der  Schwur  hat  sie  erfaßt  und  er  ist  es, 
der  die  Menschen  dah imafft,  rujüli  nitsyo  Lsyesxea  nitsyitsi  kunena  die  Hunds- 
affen sind  es,  die  zu  sprechen  verstanden,  nduvitu  ni  namu , tsyiäna  la  nombe 
Elenantilopen  sind  Tiere,  so  groß  wie  Rinder,  riumba , i/a  nuwie,  ni  ndzau 
das  Haus,  welches  ich  gekauft  habe,  ist  neu. 

142.  Die  verneinten  Subjektspronomen  dieser  Klasse  lauten  im  Sin- 
gular Ui,  m/i,  ita,  im  Plural  Ui,  ita. 

numba  yakwa  itinavaluka  mein  Haus  ist  nicht  eingefallen,  riumba  iya 
mbou  Uinavalvka  diese  faulen  Häuser  sind  noch  nicht  eingefallen.  Ngeka 
nditona  kutambuka  yoka  kuman^a  tjakuya,  ni  kwanyanya  tsingi  rnuno  die 
Ngeka  kann  nicht  allein  gehen  Speise  suchen,  es  wandern  immer  sehr 
viele,  mbeu  yake  nduela  mutsyi  sein  Same  wird  nicht  aufhören  im  Dorf. 
nyUlt  tsye#wa  itidnda  kteitea  die  Hundspaviane  wollten  nicht  hören. 


Die  sechste  Klasse. 

143.  Substantivs,  welche  im  Singular  mit  u (ursprünglich  lu)  be- 
ginnen, nehmen  im  Plural  die  Vorsilbe  m an,  d.  h.  sie  bilden  den  Plural 
nach  der  n-  Klasse.  Auch  dieses  ni  ruft  mit  den  folgenden  Konsonanten 
die  aus  dem  vorigen  Paragraph  bekannten  Lautverbindungen  hervor,  wäh- 
rend das  u des  Singular  mit  folgendem  « zu  ü verschmilzt,  vor  den  übrigen 
Vokalen  aber  in  tr  übergeht. 

144.  Der  Plural  dieser  Klasse  fällt  mit  dem  Plural  der  n~ Klasse  zu- 
sammen. daher  ist  der  Plural  ursprünglicher  als  der  Singular.  Die  Klasse 
enthält  Substantive,  die  Gegenstände  bezeichnen,  welche  meistens  oder  zu- 
nächst im  Plural  beachtet  oder  genannt  werden,  Kollektivs.  Der  Singular 
bezeichnet  dann  das  einzelne  Stück. 

145.  Verzeichnis  von  Substantiven  der  sechsten  Klasse: 


Besen  uvyriio , mbya- 
Brennholz  ttkii,  ngü 
Horn  uvya , mbya 
Honig  üki.  ndzu- 
Faden,  Strick  uft,  ndt 
Genehmigung  witikitsyo , 
mbi- 

Handlläche  üvi,  mbi 


Klaue,  Nagel  irä,  mined  Schüssel  (große)  uicd, 
Lied  wd#i , mba-  ndzird 

Linie  ukuluio , ngu-  Schwert  itvytt , mbyu 

Merkzeichen  uvdno,  mbäno  Seite  uti,  nde 
Milz  xrengu , mbe-  — uvdu , mbau 

Pfeilspitze  u*un$i,  n^u-  Sohle,  Spur  uyai , nai 
Rand  utivn , ndi  Spreu  tcilsxca,  mbi- 

Rasiermesser tcendzi,  mbe~  Strippe  ut.söa . ndzöa 


Haupthaar  vtsywi , ndzy-  Schüssel  (große)  ntici.  Wasser,  Fluß  ütsi,  mbit- 
Hof/.aun  tetyo , mbi - mbit-  Zunge  icime,  nime , ngtmc 

146.  Adjektive,  Pronomen.  Genitive  usw.,  welche  mit  Substantiven 
dieser  Klasse  Zusammenhängen,  richten  sich  im  Singular  nach  der  2.  Klasse 
(rnuti),  im  Plural  jedoch  nach  der  n - Klasse. 

kü  yultt  ni  uki  mu*(i  dort  oben  gibt  es  eitel  Honig.  Ngidila  ämbatia 
na  utsi  ira  Tsombe , nake  Mbi/a  ä* ea  nairo , duka  vau  Klinge  Ngu  lila  zog  den 
Fluß  von  Tsombe  hinauf,  während  Mbila  ihn  hinabzog  und  nach  Känge 
kam.  d/nan^a  tea  (Plur.  nga)  äka  uVöta  er  suchte  eine  Sehne  und  bespannte 
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den  Bogen,  mbemba  ikananyika  ute  umice  inundani  na  ute  umtce  utjona  tjakuya 
der  Mais  wird  auf  der  einen  Seite  auf  dem  Felde  verderben , aber  auf  der 
anderen  Seite  wirst  du  Speise  finden,  mbendzi  tsyaktca  nitsyo  mbctu  meine 
Rasiermesser  sind  scharf. 


Die  siebente  Klasse. 

147.  Zur  siebenten  Klasse  gehören  hauptsächlich  Abstrakta.  Die 
Vorsilbe  ist  « (ursprünglich  vu)  im  Singular.  Der  Plural  wird,  wo  mög- 
lich, durch  Vorsetzen  der  Silbe  ma  gebildet.  Das  a von  ma  kann  mit 
dem  «,  welches  nicht  abgestoßen  wird,  zu  ö assimilieren.  Wo  « in  tc 
iibergegangen  war,  lautet  der  Plural  maw-. 

148.  Die  Wörter  dieser  Klasse  sind  meist  von  Adjektiven,  Verben, 
Zahlwörtern  und  Substantiven  abgeleitet. 

1.  Von  Adjektiven:  utseo  »Schönheit«,  unmi  »Kleinheit« 

Von  Verben:  uman$i  »Begehren«,  untwi  »Wahl« 

Von  Zahlwörtern:  umice  »Einheit« 

Von  Substantiven:  utsumbi  »Herrschaft«,  utumia  »Alter« 

2.  Konkreta:  utd  »Bogen«,  ulägt  »Regenbogen« 

Im  Verzeichnis  bedeutet  ein  beigesetztes  (S)  »vom  Substantiv«,  (A) 
»vom  Adjektiv«,  (V)  »vom  Verbum«  abgeleitet. 


Alte:-  utumia  (S) 

Arbeit  icfa , mawia 
Armut  utjd , mö- 
Auftrag  utiimam  (V) 
Befreiung  wökoli  (V) 
Bitterkeit  utsimgu 
Blindheit  ulilinda  (S) 
Blitz  uttisi,  möt-  (V) 
Bogen  utd,  matd 
Breite  wamu  (A) 

Dicke  i cimbu  (A) 
Faulheit  wann  (A) 
Gerechtigkeit  ukdhkdla 
Geschält  undu , man- 
Gesicht  itftyu , mö-,  mau- 


; Herrschaft  utsümbi  (S) 
Jugend  warm  (S) 
Krankheit  uwdu , mö-, 
mau-  (A) 

Kratze  ntiu , mö-,  mau- 
Leere,  Öde  u*ei  (A) 
Liebe  wende  (V) 

Lüge  uvungu , mö-,  mau- 
Mauer  uk'ito , mö- 
Meer  ukänga,  mö- 
Moskito  «Wim,  mö-,  mau- 
Mut  unau  (A) 

Nachricht  uvo.  mö-,  mau- 
Nacht  ntuku . mau-,  ma- 


Regenbogen  uta>d,  mö-, 
mau- 

Reichtum  uewf,  mö-,  tnau- 
Ruhe,  Friede  uvo,  mö-, 
mau- 

Schönheit,  Güte  ute&o 
, Schwachheit  tcöndze 
Stimme  tcdtsya,  maw-  ( V ) 
Streit  unini 

Testament  ntio,  mö-,  mau- 

1 (V) 

I Wahl  «n/mi  (V) 
Wahrheit  wo,  nuiwo 
Weihrauch  uvdni 
Zauberei  wöi , mawöi(\) 


149.  Adjektive,  Pronomen  usw.,  welche  mit  Substantiven  dieser  Klasse 
verbunden  werden,  richten  sich  im  Singular  nach  der  2.  Klasse  ( muti ),  im 
Plural  nach  dem  Plural  der  4.  Klasse. 

Jedoch  ist  zu  bemerken,  daß  die  Adjektive  in  Verbindung  mit  dieser 
Klasse  auch  « anstatt  der  Vorsilbe  mu  annehmen  können. 

undu  u , nyambila  kuicika,  nöiica  ni  mtima  itsu  wenn  ich  dies  nochmals 
tun  werde,  so  soll  ich  von  diesem  Eid  gefressen  werden,  ai , tticau  utsu 
ni  wa  tjaul  ei,  woher  kommt  diese  Krankheit?  undu  wa  Snake  ut'di  ü so  ist 
das  Wesen  der  Jünglinge,  nombe  ino,  icatsya  tcayo  ni  watsya  mtcafu f was 
für  eine  Stimme  hat  dieses  Rind?  undu,  uVökuka  na  ndzia,  ni  unene!  das 
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Wesen,  welches  des  Weges  daherkommt , ist  groß,  undu  ü ni  ivitu  das  ist 
unsere  Art.  utsiisye,  kana  utcau  ulsu , ukämana  sieh,  ob  du  diese  Krank- 
heit erkennen  wirst  {ukn  = u kau),  ndnda  und’üna,  andme  ich  wünsche  das, 
daß  er  mir  bezahle,  mötsumbi  make  ni  manene  muna  seine  Reiche  sind  sehr 
groß,  riena , td’imdu  ukwdnda  sage,  was  er  will. 


Die  achte  Klasse. 

150.  Zur  achten  Klasse  gehört  nur  ein  Wort:  Singular  vd-ndu  »Ort«, 
• Platz«,  welches  im  Plural  kü-ndu  »Örter«,  »Plätze«,  »Gegend«  lautet. 

151.  Die  Silbe  zur  Bildung  von  Adjektiven,  Subjektspronomen,  Oh- 
jektspronomen , Interrogativ»  usw.,  welche  mit  dieser  Klasse  verbunden 
oder  verbunden  gedacht  werden,  ist  für  den  Singular  va , für  den  Plural 
ku,  wobei  die  bekannten  Assimilationen  bzw.  Verschmelzungen  der  folgenden 
Vokale  mit  a bzw.  u eintreten  können. 


vandu  vanene  ein  großer  Platz 
vandu  vnmu  ein  trockner  Platz 
vandu  veanäta ? wieviel  Platz? 
vandu  vamtce  ein  Platz 
vandu  vä  dieser  Platz 
vandu  vaya  jener  Platz 
vandu  vau,  vü  jener  Platz 
vafa  vandu  welcher  Platz 
vandu  vön$e  jeder  Platz 
vandu  vang i ein  anderer  Platz 

vandu  vene  der  Platz  selbst 
vandu , ve  ein  Platz  mit 
mwene  vo  Besitzer  des  Platzes 
vandu  väkwa , väku  mein,  dein  Platz 

müni  wavo  sein  Schatten 

vandu  vambailTte  der  Platz  gefällt  mir 

ninavöna  ich  sah  ihn 


kundu  kunene  ein  großes  Gebiet 
kundu  kümu  eine  trockene  Gegend 
kundu  kwianätaf  wieviel  Plätze? 
kundu  kumwe  ein  Gebiet 
kundu  k'ü  diese  Gegend 
kundu  kuya  jene  Gegend 
kundu  kau  jene  Gegend 
kundu,  kula  die  Gegend,  welche 
kundu  kennte  die  ganze  Gegend 
kundu  kungt  eine  andere  Gegend 
kundu  kicingt  viele  Plätze 
kundu  kwifi , kutatu  zwei,  drei  Plätze 
kundu  kxcene  die  Gegend  selbst 
kundu , kici  eine  Gegend  mit 
mtcene  kwo  Besitzer  der  Gegend 
kundu  kt  cake , kwitu  seine,  unsere 
Gegend 

müni  i rakwo  ihr  Schatten 
kundu  nikumbaifTte  die  Gegend  gefallt 
mir 

ninaktenna  ich  sah  sie 


152.  Aus  der  Ellipse  von  vandu  bzw.  kundu  erklären  sich  die  Ad- 
verbien des  Ortes  vä,  kü  »hier«;  vaya , kuya  »dort«;  vala,  ktda  »wo«;  va, 
ku  »wo«,  »wohin«  usw.,  sowie  auch  die  Präposition  vä,  va,  ktca,  welche  die 
Genitivsilben  nach  vandu  bzw.  kundu  darstellen.  Daraus  ergibt  sich  für  die 
Anwendung  der  Ortsadverbien,  daß  man  die  Formen  mit  va-  gebraucht, 
wenn  man  einen  bestimmten  Ort  im  Auge  hat,  während  man  bei  den 
Formen  mit  ku-  an  einen  weiteren  Umkreis,  an  eine  Gegend,  ein  Gebiet 
zu  denken  hat.  va  bezieht  sich  vom  Standpunkt  des  Redenden  aus  auf 
die  nächste  oder  nahe  wirkliche  oder  gedachte  Umgebung,  während  ku 
immer  das  weiter  Gelegene  im  Auge  hat. 
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153.  Als  Eigentümlichkeit  ist  zu  merken,  daß  die  Ortsadverbien  vä 
und  kü  bzw.  die  Präposition  ktca  mit  ihrem  Substantiv  Subjekt  im  Satze 
sein  kann,  lin  Deutschen  gibt  man  diese  Sätze  durch  das  unpersönliche 
»es«  wieder. 

kula  unatuie , kunai  andu  angi  kann  ni  kifßkani?  ätsya:  • kutinai  andu , 
ni  kixekani*  waren  da,  wo  du  wohntest,  andere  Menschen  oder  war  es  in 
der  Wildnis?  Er  sagte:  »Es  waren  dort  keine  Menschen,  es  war  in  der 
• Wildnis.«  van  ndziani  yn  Mutongtce  vakekale  ngalatca  yili  dort  in)  Wege 
von  Mutongwe  sollen  zwei  Schiffe  bleiben,  na  veswa  ve  afumtca  engi  na 
ve  mafi  rriingi  [ningi)  ye*e  und  es  waren  dort  viele  Sklaven  und  viel  Besitz 
des  Vaters,  mkf/tica  ve  mundu , unaneic , atjona  kigjftu,  ndakila  wenn  es  ein 
Mensch  ist,  der  gestohlen  hat,  und  er  sieht  ein  Kisitu,  so  wird  er  nicht 
schwören,  kü  Kitswani  kwi  ngome  tiene  dort  in  Mombasa  gibt  es  eine  große 
Festung.  ti*ini,  tikamutavye  Tsaiti  utuika  tea  kükita  na  ndzia  tsya  kuritsila, 
kana  nulike  vä  mutsyi,  vakakitika  tsumbi  ungi  mutseo , utekuna  andu  kommt, 
laßt  uns  Said  eine  Kriegslist  angeben  und  die  Wege  (zu  gehen),  daß  er  in 
die  »Stadt  komme,  und  man  einen  anderen  guten  König,  der  die  Menschen 
nicht  schlägt,  bekomme,  kioko  (sä  katano  kukauka  mbua  morgen  um  die 
fünfte  »Stunde  wird  es  regnen,  tsyana  tsyakia  na  no  mbe  na  mbuj , vätiwa  andu 
anene  tu  Kinder,  Rinder  und  Ziegen  Hohen,  zurück  blieben  nur  die  Er- 
wachsenen. tene  ktoa  Akamba  kwatsyaiice  mundu  inunene , kuvituka  andu  ön^r 
in  alter  Zeit  wurde  bei  den  Kamba  ein  großer  Mann,  größer  als  alle 
Männer,  geboren,  van  Mombatsa  tene.  vatjai  mundu , väi  ki*eka  vormals  war 
in  Mombasa  kein  Mensch,  es  war  dort  Wildnis,  mäkicata  ndzia,  kula  miti 
ivalukTte  sie  schlugen  den  Weg  ein,  wo  Bäume  gefallen  waren.  Akamba,  kula 
mätimie,  mäumje  Yulu,  kula  kutuie  Ndzuent  wo  die  Kamba  hergekommen  sind, 
ist  Yulu,  wo  Ndzueni  wohnt,  micaumie.  na  kui  taumie  ngaliko  ino  ya  Mb'e 
na  kü  kwitawa  » Mbe « n’andu  wo  seid  ihr  hergekommen?  Wir  sind  aus  der 
Gegend  von  Mbe  gekommen,  und  sie  wird  von  den  Leuten  »Mbe«  genannt. 
tjakuya  kikauma  va ? woher  wird  Speise  kommen?  vatii  kundu  kungi  ktei  tjikj 
ya  kui$ya  nombel  gibt  es  keine  andere  Gegend  mit  Gras,  um  die  Rinder 
zu  weiden?  ndekala  kü  mutsyi,  ktei  eetu  sie  blieb  nicht  im  Dorf,  wo  die 
Mädchen  sind,  wo  tca*i,  tcari  n^i  yon^e,  ktda  ktcatea  kwon$e  andu  meica  die 
Nachricht  verbreitete  sich  über  das  ganze  Land,  überall  in  der  Ferne 
hörten  sie  die  Leute.  i*e  ätsyoka , ekala  vatt  kteake , nake  mtcana  ekala  kuya 
ktcake  der  Vater  kehrte  heim  und  wohnte  an  seinem  Ort,  und  der  Sohn 
an  seinem,  andu  ku*i  mutsyi,  uh  wi  mundu  muxuku , toi  t case,  navo  ku*i 
kwika  t’öu,  na  maki*i  mutsyi  ungi , va/a  ce  mundu,  tei  vcase , nivo  kui  kicik’öu 
die  Leute  pllegen  in  ein  Dorf  zu  gehen,  wo  ein  böser  Mensch,  der  Sünde 
hat,  wohnt,  dorthin  gehen  sie  so  zu  verfahren,  und  gehen  in  ein  anderes 
Dorf,  wo  es  einen  sündigen  Menschen  gibt,  und  gehn  dort  ebenso  verfahren. 
Akavi  matyöna  vä  ktdika  die  Massai  fanden  keine  Eingangsstelle,  mutjuma 
ktcenu,  mteikia  tjauf  daß  ihr  von  eurem  Platz  auszieht,  was  fürchtet  ihr? 
kundu,  kula  kute  ngji , ni  na  kui  wo  ist  ein  Ort,  wo  keine  Fliegen  sind? 

154.  In  diese  Klasse  gehören  auch  einige  Substantiva,  die  Körper- 
teile bezeichnen  und  deren  Singular  die  Vorsilbe  ku  aufweist,  während  der 
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Plural  die  Vorsilbe  ma  hat.  Dementsprechend  der  Singular  in  bezug  auf 
Adjektive  usw.  wie  die  8.  Klasse  im  Plural,  der  Plural  aber  wie  der  Plural 
der  4.  Klasse  zu  behandeln  ist. 

Bein  küy  mau  Arm  kwöko , moko  Ohr  kutü , rndtu 
Die  neunte  Klasse. 

155.  Diese  Klasse  wird  von  den  Infinitiven  mit  der  Vorsilbe  ku  (A-»r) 
gebildet.  Im  Kamba  können  nämlich  alle  Infinitive  wie  Substantive  ge- 
braucht werden;  Adjektive,  Pronomen  usw.  können  mit  ihnen  ganz  wie 
mit  Substantivs  verbunden  werden.  Jedoch  können  die  Infinitiven  auch  die 
Objektspronomen  in  sich  haben. 

kukica  das  Sterben  kunguna  das  Michschlagen 

Verneint  kann  der  Infinitiv  werden,  indem  ein  »fa«  zwischen  Vor- 
silbe und  Stamm  eingeschoben  wird.  Doch  wird  diese  Form  sehr  selten 
gebraucht  und  man  liebt  es  nicht,  die  Rede  so  zu  wenden,  daß  die  Ver- 
neinung des  Infinitiv  nötig  ist. 

kutakita  nitco  utseo  nicht  zu  erhalten  (Unglück)  ist  gut. 

156.  Die  Silbe  für  die  Bildung  von  Adjektiven  uswr.,  welche  sich  auf 
Infinitive  beziehen,  ist  ku. 

kulaka  ni  kwikäta  ? ti  kuman$a  ndzuki  na  kutema , na  ndzuki  tsyi  tjakuyn 
kitseo  kT  muyo  muno  was  heißt  »kulaka«?  ist  es  nicht  Honig  suchen  und 
herausnehmen,  und  Honig  ist  eine  schöne  Speise,  die  sehr  süß  ist.  Artrica 
ktcakwa  kutika$ela  mein  Bezahlen  w’ird  kein  Knde  haben,  kutsyima  kvcake 
ni  kü:  kwita  andu  sein  Jagen  ist  dies:  Leute  zu  rufen,  kutsyima  facaumy 
na  mnndu  ndja  das  Jagen  kommt  von  einem  armen  Mann  her.  kuvua  hm 
andu  enyi  kwi  mituki  Dreschen  von  vielen  Menschen  geht  schnell,  hcotsa 
isoka  na  kutema  ndzuki  kü  nikwo  kulaka  eine  Axt  nehmen  und  Honig  zu 
fällen,  das  ist  »kulaka«.  ningukwrma  kutema  ktcenu  ich  sehe  euer  Betrinken. 

Die  zehnte  Klasse. 

157.  Diminutiva  bildet  man  von  anderen  Klassen,  indem  man  das 
Präfix  der  betreffenden  Klasse  wegläßt  und  statt  dessen  vor  den  Stamm  im 
Singular  ka , im  Plural  tu  setzt.  Bei  ko  und  tu  treten  vor  Vokalen  die 
bekannten  Assimilationen  bzw.  Verschmelzungen  ein. 

Man  beachte  besonders,  daß  der  anlautende  Konsonant,  welcher 
durch  ni  in  der  n- Klasse  verändert  wurde,  nach  ka  und  tu  in  ursprüng- 
licher Form  wieder  hervortritt. 

Auch  ist  zu  bemerken,  daß  ein  ursprüngliches  /,  welches  bei  der 
Bildung  der  einzelnen  Klassen  am  Anfang  oder  im  Stamm  aus  unbekannten 
Gründen  abgestoßen  wurde,  beim  Diminutivum  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Diese  Klasse  entspricht  im  Deutschen  den  Substantiven  auf  »eben,  lein«. 

158.  Im  folgenden  sind  zunächst  regelmäßige  Bildungen  aus  jeder 
Klasse  angeführt.  Als  regelmäßig  ist  es  anzusehen,  daß  in  der  *2.  Klasse 
bei  Bildung  des  Diminutivs  die  Vorsilben  mu  und  mi  nicht  abgeworfen 
werden. 
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•Substantive,  in  deren  Stamm  bei  der  Bildung  des  Diminutivs  Ver- 
änderungen eintreten , stellen  im  nächsten  Paragraphen  verzeichnet. 

Kl.  1.  mutvmwa  Sklave,  katümica , tut- ; mwdna  Sohn,  kana , twä- 
» 2.  müti  Baum,  kamüti , tumid)  mwdmba  Baobab,  kamwdmba,  tu- 
mydmba 

- 3.  kikavu  Bastsack , kakavtt,  tuk- ; tjd#i  Termin,  ka$i,  ttcasi 
» 4.  ittimo  Speer,  katumo , tut- ; ydnga  Maniok,  kanga , twdnya 

» 5.  nguniko  Deckel,  kakuniko , ft/A*-;  ndutu  Beule,  katutu , ft//-; 
mbanga  Unglück,  kavanga , tuv-;  ngjima  Brei,  kakjima , ft/A:-; 
m//a  Armer,  katja,  tutja ; ndsüki  Biene,  katsüki , ft//.s- ; n$akdmr 
Blut,  ka^akdme , ft/.jj- 

- 6.  ?/t?^eo  Wind,  kavevo , ft/e-;  »//t  Faden,  Av>-,  katdf,  tuli 
» 7.  wende  Liebe,  kawende , ft/tc- 

- 8.  bildet  nicht,  kavandu ? 

» 9.  bildet  nicht. 

» 10.  Diininutiva. 


159.  Beispiele  von  Substantiven,  in  deren  Stamm  Veränderungen  bei 
Bildung  des  Diminutivs  eintreten,  nach  Klassen  geordnet. 


Klasse  1 . 

mutumia  Alter,  kamutumüa , tutumUa 
mmee  Arzt,  kälwe , kamükoe , fti/tce 
mukd  Frau,  kamukd . ft/Ad,  tumukd 
muift  Hirt,  kalt#},  kamwiei,  tuligi 
mwTtu  Mädchen , kelitu , turilüu 
mtedi  Zauberer,  kalöli , ft//o'/i 
mwe[ndi  Freund,  kalebidi,  MWi,  ftz/eW», 
ticAidi 

mume  Mann,  kalüme , tidinne 
mitndu  Mensch,  kamündu , tumundu 
mw'ma  Bruder,  kalina,  tulma 

Klasse  2. 

mwdmba  Baobab , kamuldmba , kaldmba , 

tumilamba , tuldmba 

muno  Kette,  kamundlo , tuminölo 
/ # / 
muriyo  Last,  kamulilo , tumiiUo 

mwömo  Öffnung,  kamulämo , tumilömo 

I * 

mwiica  Dorn,  kamwuwa , tumid wa 
(kt, lim  ?) 

/nun  Leib,  kamwili , tumili 
mwembe  Mangobaum,  kamtdembe , ///- 
milembe 

mtedi  Mond,  kamweli , tumyeli 
muito  Arznei,  kamulfto , kamt// to . ft/- 
milfto,  tumijto 


muu  Asche,  kamulü , tu  mild 
munda  Feld,  kalünda , tulmida 

Klasse  3. 

Kma  Berg,  kalima,  Udima 
tjä)  Finger,  AraZ/z,  ftrd/o 
Ad/fft/  Schuh,  kaldtu , ft//dft/ 

A* itd u Wunde,  katdlu,  tutdlu 
kinei  Dieb,  kaneli , ft/de/i 
Aru»  Eisen,  Ara,  ftra 
£od  Frosch,  A*o/a,  ftco/a 
03*  Hürde,  Arö/u,  /«/« 

Ad/o  Staub , kaldlc , ft//o7« 

Ar/ftr/  Pfosten,  katüli , ft//«/? 

Klasse  4. 

yiy»  Tür,  kalili,  tulili 
mii  Nase,  kaniilu , tunidu 
itdu  Dhau,  katdlu , tutdlu 

$ i » 

y/77j/z  Grube,  kalima , tulinuj 
yu  Knie,  Ara/»/,  ft//« 
yiya  Milch,  kalfa,  tulta 
iria  Stein,  kavila,  tuvila 
yiko  Herdstein , kaliko . hdiko 
mdndzi  Wasser,  tumdndzi , tundzi 
yh/n  Zahn,  kalrlo,  tu/d/o 
yiyu  Banane,  kalilu , ft//i/« 
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yembe  Mangopllaume.  kalembr , tu  lern  he 
itea  Wabe,  kalte  a , (ultra 
inti  Taube , kavuli , tuvuli 

Klasse  5. 

ittlia  Dummkopf,  katila , tutila 
ntli  Mörser,  katili , tutdi 
tiymt  Flußpferd , kakulu . tukulu 
nyö  Ilerz,  kakblo , tukülo 
rnlna  Grab,  kavdila,  tuvdila 
mfnd  Ratte,  kavila,  tuvila 
mbdi  Art,  kaudli , htvali 
n^xedku  Termite,  kaxttldkn , tuguldku 
ndö \ Eimer,  katdjo.  tutöfo 
rulzü  Erdnuß,  katsü/u , tutsülu 
nddxca  Fell,  katdlwa , tutdlxca 
rtdma  Fleisch,  kntsdma , tutsdma 
ndmu  Tier,  katsdrnu,  tutsdmu 
nüni  Vogel,  katsüni . tutsüni 
mini  Gemüse,  katsüni , tutsüni 
nümba  Haus,  katsvmba,  tutsümba 
mbün  Regen , kavü/a . turüla 
ndzid  Weg,  katsila,  tutsila 
nyud  Zeug,  kaküla , tuktila 
mbö  Büffel,  kavdlo,  tuvdlo 
ndzöu  Elefant,  katsolu,  tutsdlu 
ndü  Freundschaft,  katülu , tutulu 
nömbfi  Rind,  kalömlte,  tulömbe 
nondu  Schaf,  kalöndu , tulondu 
nyU  Schildkröte,  kakulu , tukiilu 
nyönyö  Tausendfuß,  kakdnyolo,  tukdn 
golo 

mbüi  Ziege,  kauitli , ft/tni/i 
ndzele  Schüssel,  katsele,  tutsdle 


Klasse  t>. 

liAw  Fluß,  kalütsi,  tulütsi 
itvyu  Schwert,  kdvyu , tiwyu,  kaltwyu. 
tulüvyu 

üvia  Horn,  kalün'a,  tulüvia 

uvydio  Besen,  kövydldo,  tuvyd/ilo 

itki  Honig,  kalüki,  tulüki 

ukü  llolzstück,  kalitku , tuliiku 

uvdu  Seite,  kövaldlu , turaldlu 

utsyxci  Haar,  kötsyw'di , tutsyxcili . kaulsult 

icjyo  Zaun,  kaxctltlo , tuxcxl'do 

tcä  Klaue,  kaxcala , tuicäla 

ttndi  Spur,  kößäldi , könä,  tu  na/dt 

wimr  Zunge,  ka/ime,  tulbne 


Klasse 


«///ft/  Geschäft,  kaün/lu,  kalüntiu , ft/- 
lündtt , tüncht 

ici{>[  Abend,  kaxeilolo.  kaicilo' 

uvö  Nachricht,  kövdln , tüvdlo 

umu  Moskito,  Arö-,  kaumitlu , tumülu 

u*ei  Leere,  kö*eü,  tuselx 

utd  Bogen,  kalutd,  tulutd 

unu  Krätze,  könülu , tunulu 

uswi.  Reichtum,  AyT-,  kaunoili 

uyta  Arbeit,  katcxla , tuunla 

*oa  Wert,  ka*oa , kasolöla 

Klasse  8. 

A*ü  Fuß,  kalülu , tu  lulu 

kxcöko  Arm,  kokot  txrdko 

kujü[  Ohr,  kaktitu , tumdtu , Arofti1.  ft/Ai1 

Klasse  9. 


bildet  nicht. 

löO.  Adjektive,  Zahlwörter,  Pronomen  usw.,  welche  mit  Substantiven 
dieser  Klasse  verbunden  sind,  nehmen  im  Singular  die  Vorsilbe  Ä-o.  im 
Plural  ft/  an.  Die  bekannten  Assimilationen  bzw.  Verschmelzungen  treten 
dabei  gegebenenfalls  ein. 

kamuti  kanene  ein  großes  Bäumchen,  tumiti  tufiti  kleine  Bäumchen. 
X*ä«o  fa/tea  ein  langes  Kind,  ticana  tiedtsa  lange  Kinder,  kakula  keu  ein 
helles  Kleidchen,  tukula  txceu  weiße  Kleidchen,  kamundu  köi  ein  weises 
Männlein,  kamukxoa  kölolo  ein  weiches  Riemchen,  kamuti  kamwc  ein  Bäum- 
chen. tutulu  ticili  zwei  Wundchen.  kavyu  kaktca  ke  va?  wo  ist  mein  Messer  ? 
tvvyu  txcilu  unsere  Messer,  kandu  kä  diese  Speise,  tuveisa  txeon^e  alle 
Pesachen.  katsumba  kä  Murno  das  Hiittlein  Mumos.  ticana  ttcianäta ? wie- 
viel Kinder?  käna  kau  jenes  Kind,  tundzi  tunyi  anderes  Wasser,  tundzi 
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hri  ndaka  das  Wasser  hat  Schmutz.  kala  katsila  ke  kakuvi  jener  Weg 
ist  kurz. 

161.  Die  Bildung  der  Verbalformen  geschieht  durch  Vorsetzen  von 
ka  im  Singular  und  tu  im  Plural,  wobei  Assimilationen  und  Verschuld-' 
zungen  mit  den  folgenden  Vokalen  eintreten.  Zu  bemerken  ist,  daß  in  der 
Erzählung  auch  die  Subjekts-  und  Objektspronomen  der  1.  Klasse  hier  ge- 
braucht werden,  wie  solches  übrigens  auch  bei  Substantiven  der  n-  Klasse 
stattfindet. 

ätsiteya - n%i , Tina  knnalUi  ti  ka!  er  sah  zur  Erde  und  bemerkte,  daß 
dort  eine  kleine  Spur  war.  ätilanga  nama  tuftti , tutttl , twingi  muno  er  schnitt 
das  Fleisch  in  sehr  viele  kleine  Stücke  ( tulungu ).  ula  katmli , uIxxjdp  Jeikaloni , 
müfti  naxco  mutsyi  jenes  Täubchen,  welches  auf  dem  Sitz  zurückgeblieben 
war,  sic  gingen  mit  ihm  in  das  Dorf,  kelitu  könga,  kämTna  ktoonga  na  kätina 
kutambuka  na  kä*i  ktriäna , keäna  ta  Kiyuku  das  Mädchen  saugte,  horte  auf 
zu  saugen  und  fuhr  fort  zu  gehen  und  wuchs,  wurde  groß  wie  Kisuku. 
ula  mrcitu  ämwcka  kavuli  jenes  Mädchen  verließ  das  Täubchen,  tsitsya  kelitu 
kä  kekwina  ica«i  muteeo  siehe,  dieses  Mädchen  singt  ein  schönes  Lied. 
Mutwoki  na  Mutui  nimekutua  na  ve  käna  kä  Mutui  katiti  muno,  mätiwa  nako 
van,  nako  ketsila,  kakitambuka,  käuka  vau  mwongoni  wa  Mutwoki  Mutwoki 
und  Mutui  schmiedeten,  und  es  war  dort  ein  sehr  kleines  Kind  des  Mutui, 
sie  waren  mit  ihm  zurückgeblieben,  und  es  kam  gegangen,  kam  hinter  den 
Kücken  des  Mutwoki.  twana  twatsemba  mituki  die  Kinder  liefen  schnell. 
ticilitu  tutikauka  die  Mädchen  werden  nicht  kommen. 

Der  Lokativ. 

162.  Um  auszudrücken,  daß  etwas  an,  auf,  bei  dem  Orte  einer 
Sache  vorgeht,  wird  ein  Lokativ  durch  Anhängung  der  Silbe  ni  au  das 
betreffende  Substantiv  gebildet.  Der  Ton  liegt  immer  auf  der  Silbe  vor 
dem  m,  deren  Vokal  lang  wird. 

Jnsekani  in  der  Wildnis,  mündani  auf  dem  Felde,  mutmi  auf.  unter, 
bei  dem  Baum,  ätia  ndzia , ämka  vau  nikini  n%ini  er  verließ  den  Weg  und 
ging  zur  Seite  ins  Gras  hinein,  nake  ekala  jtikini  ule  wa  münda  und  er 
blieb  im  Grase  am  Rande  des  Feldes,  tin  kuya  mutmi , ukandavitsye  kü 
wollen  dorthin  unter  den  Baum,  damit  du  es  mir  dort  sagst,  mundu , uVöku- 
nmövungu , kumutwaa  kmtuni  einen  Menschen,  welcher  lügt,  bringt  man 
zum  Kisitu.  mäuka  ikwänini  sie  kamen  zum  Gericht.  me$ia : mwamba 
tri  yima  vä  itinani  sie  bemerkten,  daß  ein  Loch  hinten  im  Baobab  war. 
mävika  muvTani  sie  kamen  bis  ans  Tor.  ö>t  kulit.sa  mwatuni  er  klettert«* 
zum  Bienenstock  hinauf,  mundu  mutoau  ökila  kitandani  der  Kranke  erhob 
sich  von  der  Bettstelle,  mbiti  yalika  ndakani  die  Hyäne  geriet  in  den  Dreck. 

Besonders  ist  zu  merken,  daß  ni  locativum  zuweilen  auch  an  Per- 
sonennamen gehängt  wird. 

ekutua  Akambani  er  wohnt  unter  den  Kamba.  nganya  minaendie  Akam - 
bani  N.  N.  ist  nach  Ukamba  gegangen,  mwttu  anai  aimuni  das  Mädchen 
war  bei  den  Geistern,  mulnnguni  bei  Gott,  d.  h.  im  Himmel,  änakeni  im 
Stand  der  Jünglinge. 
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163.  Oie  Richtung  wohin ? woher?  kann,  wie  gezeigt,  durch  den 
Lokativ  ausgedruckt  werden;  dabei  bestimmt  das  Verbum  die  Richtung. 
Statt  des  Lokativs  wird  nun  bei  einzelnen  Wörtern . die  an  sich  schon  einen 
bestimmten  Ort  bezeichnen,  der  bloße  Akkusativ  durchgängig  gebraucht: 
mutsyi , numba,  some , n%i. 

kutsyoka  mutsyi  ins  Dorf  zurückkehren,  kuumala  mutsyi  aus  dem  Dorf 
herausgehen,  ktcikala  mutsyi  im  Dorfe  bleiben.  ku*i  mutsyi  zum  Dorf  gehen. 
mtcene  e mutsyi,  c numba ? ist  der  Herr  im  Dorf,  im  Hause?  e mündani 
er  ist  auf  dem  Felde,  nake  äuka  some , kutavanya  er  kam  auf  den  Hof,  um 
es  zu  verkünden,  atumia  mekwikala  some  die  Alten  sitzen  auf  dem  Hof. 
Auch:  Jidzuki  tsyalika  mwatu  die  Bienen  zogen  in  den  Bienenstock  hinein. 
nuni  yatula  muti  und  imiHni  der  Vogel  ließ  sich  auf  dem  Baum  nieder. 

164.  Wenn  ein  Possessiv  oder  ein  Genitiv  mit  dem  Lokativ  ver- 
bunden wird,  so  nimmt  er  gewöhnlich  die  zur  Klasse  des  Wortes  im 
Lokativ  gehörige  Vorsilbe  an;  bei  mutsyi , numba  und  some  wird  auch  kwa 
in  diesem  Fall  gebraucht. 

nyatsyoka  mutsyi  kwitu  ich  werde  in  unser  Dorf  zurückkehren,  ätarya 
andu  nduani  kwake  er  sagte  es  den  Leuten  in  seinem  Weiler,  kavuü  ätsyoka 
kwö  mutsyi  das  Täubchen  kehrte  in  ihr  Dorf  zurück,  mäsama  kü  mitsyi , 
masi  kisekani,  maxi  kntua  vceuui  sie  zogen  aus  den  Dörfern  aus,  gingen  in 
die  Wildnis,  lebten  in  der  Steppe,  e tiumba  krcane  er  ist  in  meinem  Hause. 
mefdöu  n%i  yon;e  so  taten  sie  im  ganzen  Lande,  nguma  yake  yakomanwa 
yon^e  sein  Gerücht  verbreitete  sich  im  ganzen  Lande,  nukwima  mündani 
kicake  er  hackt  auf  seinem  Feld. 

165.  Verba  wie  »riechen  nach«,  »werfen  in«,  »tauchen  in«,  »schneiden 
in«  und  andere,  die  wir  im  Deutschen  mit  Präpositionen  gebrauchen,  haben 
im  Kamba  den  einfachen  oder  doppelten  Akkusativ  nach  sich,  wovon  einige 
Beispiele  folgen. 

kugunga  ngo  riechen  nach  einem  Leopard,  kukola  nama  am  Fleisch 
Überdruß  haben,  kutila  Jiama  tulungu  Fleisch  in  Stücke  teilen,  kutola  mandzi 
ins  Wasser  tauchen,  kutona  n^akame  in  Blut  tauchen,  kwita  mundu  Lsyitu-a 
einen  Menschen  bei  seinem  Namen  rufen,  kmeaa  uwau  an  einer  Krankheit 
erkranken.  kwitj’e$eka  in  die  Wildnis  werfen,  kwitja  kanwa  in  den  Mund 
stecken,  kwitja  mundu  mavia  einen  Menschen  mit  Steinen  werfen,  kukjima 
mundu  ndzuma  ya  mtcongo  einen  mit  der  Rückenkeule  schlagen,  d.  h.  jemand 
bestechen,  kuvoa  ndöna  nüchtern  werden,  kukomana  ndzäma  zur  Beratung 
Zusammenkommen. 


Genitiv. 

166.  Man  kann  im  Kamba  ein  Substantiv  mit  einem  als  selbstver- 
ständlich ausgelassenen  Substantiv  verbinden,  indem  man  die  Genitivsilbe 
des  ausgelassenen  Substantivs  vor  dasselbe  stellt.  Wenn  z.  B.  im  Gespräch 
bereits  erwähnt  ist,  daß  es  sich  um  die  Rinder  Mumos  handelt,  spricht 
man  einfach  tsya  Mumo,  ohne  jedesmal  nombe  hinzuzufügen.  Besonders 
werden  kendu  Ding,  undu  Sache,  mtcana  Sohn,  varuht , kundu  Ort  aus- 
gelassen. 
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tjakuya  (Aw/«  tja  kuya)  Speise,  nikit  ni  tjaul  was  ist  das?  e Mbila 
Sohn  des  Mbila.  tea  Ndzoka  Sohn  des  Ndzoka.  na  Ngili  Tochter  des  Ngili. 
n’Ekutsya  Tochter  des  Ikutsya.  tsyo  Mtoangjina  Mutter  des  Mwangjina. 

Dem  mit  einer  Siegestrophäe  heimkehrenden  Helden  wird  ein  Ehren- 
name beigelegt,  indem  vor  den  betreffenden  Gegenstand  mntia-  gesetzt  wird. 

mutia-ngua  Kleidträger,  der  ein  Kleid  erbeutet,  e mutia-ngua  Sohn 
des  Mutia-ngua.  na  mutia-ngua  Tochter  des  Mutia-ngua.  muti’etumo  Speer- 
erbeuter. mutia-ngüttea  Hutträger,  d.  h.  der  Europäer,  mutia  rnayo  matune, 
der  Suaheli,  weil  er  sich  seine  Zähne  mit  Rotel  färbt. 


Adjektive. 

167.  Was  wir  im  Deutschen  durch  ein  Adjektiv  ausdrücken,  wird 
im  Kamba  oft  durch  einen  Genitiv  ausgedrückt. 


alt  -a  tenc 

t 

dunkel  -a  fewindu 
europäisch  -a  kitsungu 
geheim  -a  ndzama , -a  mbUa 
gerecht  -a  kdlakdla 
glücklich  -a  mdtsia 
heiß  -a  mtedkjt 
kalt  -a  mbdvo 


links  -a  kimdsn 
listig  -a  teüi,  -ötiiika 
menschlich  -o  mitndu 
rechts  -a  atme,  -a  kuyd 
wahr  -d  ij>o 
wertvoll  -a  ma 
wild  ~a  nika 
wild  -a  kiftekdni 


murulu  t ca  matsia  n’tiyn , ukiTte  Mulungv  ein  glücklicher  Mensch  ist  der, 
der  Gott  fürchtet,  ktndu  tja  t/iana  ein  wertloses  Ding,  ntuku  toa  kivindu 
eine  dunkle  Nacht. 

168.  Auf  dieselbe  Weise  werden  auch  die  Ordinalzahlen  gebildet. 
Bei  den  Zahlen  von  2 bis  5 treten  die  Bildungen  mit  ka  auf. 

mundu  tea  mbe}  tea  kicandza , tea  mwandzo  der  erste  Mann.  Jiumba  ya 
keli  das  zweite  Haus,  ndeta  tsya  katatu  die  dritten  Worte,  kitau  tja  katia 
die  vierte  Wunde.  i$äi  ya  katano  das  fünfte  Ei.  kaindo  kä  sandatu  das 
sechste  Dingchen.  namu  ya  nana  das  achte  Tier.  kTma  tj’ekumi  der  zehnte 
Berg,  kilungu  tja  ikumi  na  keli  das  zwölfte  Kapitel,  mteamba  tea  myonyto’eli 
der  zwanzigste  Baobab,  muiei  tea  yana  der  hundertste  Hirt,  mutumiea  tea 
mumtnukilyo  der  letzte  Sklave. 

169.  Es  gibt  im  Kamba  sehr  wenige  Adjektive.  Sehr  häufig  wendet 
der  Kamba  ein  Verbum  an,  wo  wir  ein  Adjektiv  gebrauchen.  Man  mache 
<!S  sich  zur  Regel,  deutsche  Adjektive  soviel  als  möglich  durch  Verba  wieder- 
zugeben. 

kikü  kikntsua  die  Kalebasse  wird  voll,  kikü  tjutsuie  die  Kalebasse  ist 
voll,  ete  kikü,  tjutsuite.  bring  die  volle  Kalebasse,  ikia  mandzi  kikü,  kita- 
tiatitsua  tu  Wasser  in  die  noch  nicht  gefüllte  Kalebasse,  ndeto,  UsyailTte 
angenehme  Worte,  ndeto,  itäila  ein  unangenehmes  Wort,  mukae  nukidte 
mbüka  das  Brot  ist  schimmlig.  ndimnikTte  ich  bin  nicht  traurig.  u*a(Tte  «. 
nukunitce t du  bist  so  zornig,  bist  du  geschlagen  ? ekalile  alaulite  me*o  ersaß 
mit  verdrehten  Augen,  mima  nombe  ila  name,  inenevete  mono  sie  sahen  einen 
großen  Ochsen. 
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170.  Verzeichnis  einiger  Verben , welche  im  Deutschen  durch  Adjek- 
tive wiederzugeben  sind.  Man  beachte,  daß  bei  diesen  Verben  und  über- 
haupt bei  Verben,  die  wir  mit  einem  Adjektiv  übersetzen,  das  Perf.  intens, 
besonders  im  Gebrauch  ist  (vgl.  § 42). 

abschüssig  werden  dmoka  ! offen  werden  kunuka 


angenehm 

dila 

• 

offenbar 

dneka 

ausgeschnitzt 

vdnwa 

rauh 

tembuka 

betrunken 

tona 

reif 

vika,  iira 

beulig 

teömoka 

rein  - 

$ea 

biegsam 

kdndzeka 

ruhig 

vdlela 

blind 

kjidnia 

runzlig 

kundzana 

blühend 

*ea 

schimmlig 

kita  mbuka , vüka 

demütig 

tednoka 

sehlaff 

lila 

erquickt 

Iduka 

schwach 

kdnyomala 

faul 

da 

schwielig 

kita  mau 

fett 

ndfl 

sichtbar 

dneka 

geduldig 

ümtteya 

still 

kilya 

genug 

idna , *ydna 

traurig 

ninika 

gesund,  kalt 

vda 

trocken  - 

itma 

hell  sein 

»ca , tja 

versengt 

imyua 

krank 

waa 

verwickelt  * 

kwdtana 

hüglig 

ilinyana 

verwirrt 

tewdnika 

leck 

tinnuka 

vollkommen  » 

i*ydnika 

mager 

mdtea 

weniger  • 

vünyua 

mehr 

idmyela 

zerbrochen  • 

tidika 

müde 

rtd'a 

zerrissen  » 

tembuka 

närrisch 

timduika 

zerspalten 

atuka 

nüchtern 

tonoka 

171.  Durch  Veränderung  des  Schlußvokals  der  Verben  und  Vorsetzen 
der  Vorsilbe  einer  betreffenden  Klasse  werden  im  Kamba  ebenfalls  Adjek- 
tive gebildet.  Bei  intransitiven  Verben  wird  das  Schluß- a des  Präsens- 
stammes in  u (auch  v)  verwandelt.  ln  diesem  Fall  behält  der  Stamm 
die  aktive  Bedeutung.  Bei  transitiven  Verben  kann  das  Schluß-a  in 
e verwandelt  werden.  In  diesem  Fall  erhält  der  Stamm  passive  Be- 
deutung. 

-wdu  krank  von  tcaa  krank  werden;  -viku  reif  von  vika  reif  werden; 
-naii  mutig  von  naa  mutig  werden;  -*uku  schlecht  von  *uka  schlecht  werden; 
-u  wohlig  von  ua  wohlig  sein;  -imc  gehackt  von  yma  hacken;  -dnde  geliebt 
von  dnda  lieben;  -a*e  geschossen  von  a%a  schießen,  kandu  ni  kavie  die 
Speise  ist  gekocht,  fertig,  vatii  ndzia,  ni  mbinye  hier  ist  kein  Weg,  er  ist 
geschlossen.  kutitoneka:  mulst/ i ni  mulumu  es  ist  nicht  möglich:  die  Stadt 
ist  fest,  befestigt,  ninywenda  nama  ndue  ich  wünsche  gekochtes  Fleisch. 
inundu  ni  muktcu.  teitsyai , kann  ni  muteme  kann  ni  mtca$e  der  Mensch  ist  tot. 
Seht,  ol>  er  erschlagen  oder  erschossen  ist.  mtcana  ni  mnteyae  tetie  der  Sohn 
ist  vor  langem  geboren. 
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Bildung  der  Substantive. 

172.  Die  Substantive  im  Kamba  sind  wohl  meist  aus  Verben  ent- 
standen, indem  vor  den  veränderten  oder  unveränderten  Präsensstamm  die 
Vorsilben  der  einzelnen  Klassen  gesetzt  wurden.  Es  lassen  sich  natürlich 
nicht  feste  Regeln  aufstellen,  im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  Vor- 
silben mu,  a und  ni  (Kl.  5)  vor  den  Verbalstamm  mit  auslautendein  a oder  i 
gesetzt  werden , um  die  die  Handlung  ausübende  Person  zu  bezeichnen.  Die 
Vorsilbe  ki  vor  dem  Verbalstaimn  mit  auslautendem  i bezeichnet  das  die 
Handlung  ausübende  Ding,  mit  auslautendem  o den  Ort,  wo  die  Handlung 
ausgeübt  wird.  Die  Vorsilben  i und  ma  vor  dem  Verbalstaimn  mit  aus- 
lautendem a bezeichnet  die  wiederholte  oder  von  mehreren  ausgeführte 
Handlung,  mit  auslautendem  o das  ausübende  Instrument.  Die  Vorsilbe  u 
vor  dem  verschiedenartig  auslautenden  Verbalstamm  bezeichnet  das  Ab- 
straktum der  Handlung,  die  Handlung  als  solche.  Die  Vorsilbe  mu  (Kl.  2) 
vor  dem  Verbalstamm  mit  de,  dye,  de,  elye  bezeichnet  die  Art  und  Weise 
der  Handlung. 

Verbalstamm:  tsyim  »jagen«;  mutsyim },  ndzyima , ndzyimi  der  Jäger; 
k itsyimo  der  Jagdgrund;  itsyima,  maisyima  die  Jagdgesellschaft;  utsyima, 
ndzyima  die  Jagd;  mutsyimile  die  Jagdart.  Verbalstaimn  (kaus.):  i%y  »weiden«; 
vtuifj  der  Hirt;  (F  entstanden  aus  yi) ; kii*yo  Weidegrund;  mbixyo  Abtretung 
an  einen  andern  zur  Weidung;  yi*yo,  maigyo  wiederholte  Weidung , Weidung 
in  Trupps;  wi*yo  Weidung;  muigilye  Art  und  Weise  des  Weidens.  Verbal- 
stainm:  kun  »schlagen«;  mukuni,  ngtma  der  Schlagende;  kikuni  der  Stock; 
ikuna,  makuna  das  wiederholte  Schlagen,  Schlag;  ukuni  das  Schlagen;  mu- 
kunile  die  Art  zu  schlagen.  Verbalstamm:  leitsy  »sehen«;  mutsitsT,  ndzitsya 
der  Seher;  kitsitsyo  der  Spiegel  (das  Ding,  worin  man  sich  sieht);  itiiteyo 
die  Brille;  utsitsyo  die  Aussicht;  mutsiisilye  die  Art  zu  sehen  bzw.  aufzu- 
passen. mutava  mbalu  ehitava  der  Raupenräuber  raubt,  muhende  wake  ni 
mufuku  ihre  Art  zu  sprechen  ist  böse,  mwinile  tea  änake  ma  Kitwi  ni  tea 
kukia  die  Art  der  Jünglinge  in  Kitwi  zu  singen  ist,  um  zu  fliehen,  n^elsya- 
iiii  ni  rmeei  der  Erderheller  ist  der  Mond,  matsyaa  make  ni  mengi  sie  hat 
viel  geboren,  tivo  mätwika  maiya  ma  mwe  da  kam  die  Zeit  den  Mwe  zu 
zu  hüten,  mtcakji  nukuuma  kwakana , n^in  kuuma  kuda , muixalo  ukiuma  kuvala , 
mtcfhidi  tea  kuya  kuuma  kwdnda  kuya,  mukengjl  kuuma  kukenga , mwo'i  kuuma 
kwoa  Feuer  kommt  her  von  Brennen,  der  obere  Mahlstein  von  Mahlen, 
Durst  von  Austrocknen,  Fresser  von  Essen  begehren,  Betrüger  von  Betrügen, 
Zauberer  von  Zaubern. 


Substantive  ohne  Vorsilbe. 

173.  Wörter,  welche  im  Singular  kein  Präfix  haben,  namentlich 
Fremdwörter,  richten  sich  nach  der  1.  bzw.  2.  Klasse  und  bilden  den 
Plural  mit  ma.  Fremdwörter,  die  sich  eingebürgert  haben,  haben  sich 
auch  für  den  Singular  eine  Klassenvorsilbe  angeeignet,  welcher  Klasse  sie 
auch  im  Plural  folgen.  Die  Nomina  propria  werden  ebenso  behandelt. 
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Angst,  Furcht  tncia , mav- 
Blaudruckzeug  v&ke , w»o- 
Brief  valüa , /«a- 
Buch  waldka , maw- 
Dntne  tuW,  ///a- 
Essig  tsiki,  matsiki 
Flasche  kitüva 
Gesetz  tsalia 
Gewinn  vaita,  ma- 
Gift  tsutnu 
Gold  gavu 
Großmutter  tsutsü 
Häuptling  tsümbi,  ma- 
Herr  vdna , vwdna 
Kalk  toka 

Kopal  wdnyolo,  rnaw- 
Kraft  vina , ma- 


Lampe,  Licht  tä 

Markt  tsdko 

Mutter  rndtna 

Not,  Bedarf  väla , ma- 

Papier  kalatdtsi 

Proviant  liu 

Pulver  lavüti,  lavttia 

Regieruugsbeamter  valdtsi , ma- 

Schiff  maUkdvu 

Schuld  $ji , ma - (Dirn,  kastli) 

Seife  tsavüni 

Silber  vetsa 

Staat  tsilikdli 

Tisch  metsa 

Tinte  wino 

Verstand  ak'ili , akjili , ma 
Vater  vdva 


kioko  ötsa  mitsyi  sandafu , äktcatanitsya  na  uta , na  syaka  wi  kn  kituo, 
na  ft/aka  ndwi  mitsyi,  ni  ngji  n$ei.  Am  Morgen  nahm  er  sechs  Pfeile,  hielt 
sie  zusammen  mit  dem  Bogen,  und  der  Köcher  war  auf  der  Schulter,  aber 
der  Köcher  enthielt  keine  Pfeile,  es  waren  nur  Fliegen  drin,  via  liu  niwu 
kuya  matuku  on$c  ihren  Proviant  aßen  sie  täglich,  nhoo  liu  witu  das  ist 
unser  Proviant. 


174.  Eine  eigene  Beugung  haben  die  Verwandtschaftsbezeichnungen. 
Man  muß  sie  sich  merken. 

1.  Vater:  das  Kind  braucht  täta , vdva,  der  Erwachsene  iff  und  dtsa. 
— atsa,  atsa  wakwa , waitu  mein,  unser  Vater;  au,  atsa  tcenu  dein,  euer 
Vater;  i?e,  i*e  wake,  iff.  wo  sein,  ihr  Vater;  atsa , aiff  makwa,  maitu  meine, 
unsere  Väter;  du,  ai*e  maku,  menu  deine,  euere  Väter;  aiff  make , mS  seine, 
ihre  Väter. 

2.  Mutter:  das  Kind  sagt  mdma,  das  Mädchen  ma,  der  Erwachsene 
mwaitu,  andere  Ausdrucke  sind  iya,  nukwe,  teyo.  — via , ina  wakwa , mtcaitu, 
ma  waitu  meine,  unsere  Mutter;  mwenu,  ina  wenn  deine,  euere  Mutter; 
make,  ina  wake,  wo  seine,  ihre  Mutter;  aina  makwa,  maitu,  amwaitu  meine, 
unsere  Mütter;  atria  icaku , menu,  amwenti  deine,  euere  Mütter,  aitiäke,  aina 
make,  /«(/'seine,  ihre  Mütter.  — ina  Kaita  oder  tsyo  Kaita  Kaitns  Mutter. 

3.  Gatte:  mUmakwa , mume , mutumia  wakwa,  intime  waitu  mein,  unser 
Mann;  mürnäku , mume,  mutumia  icaku , mürne  wenn  dein,  euer  Mann;  m ii - 
make , mume,  mutumia  wake , mume  tco  ihr  Mann;  a time  maitu,  menu  usw. 
unsere,  euere  usw.  Männer. 

4.  Gattin:  mukäkwa,  muka  wakwa,  kiveti,  kiwandu  tjakwa  mein  Weib, 
mukaxi,  muka  waku,  kiveti,  kiwandu  tjaku  dein  Weib;  mukäke,  muka  wake, 
kiveti,  kiwandu  tjake  sein  Weib;  muka  waitu  usw.  unser  Weib  usw. 


Verwandtschaftsbezeichnungen. 
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5.  Kind,  Sohn:  mwanakwa , mwana  wakwa , i cane  mein  Sohn;  mwanäku, 
mwana  waku  dein  Sohn;  mwanäke , mwana  wake  sein  Sohn;  mwana  waitu 
usw.  unser  Sohn  usw. 

6.  Ältere  Geschwister:  mukttwa , mukue  wakwa  mein  älterer  Bruder, 
meine  ältere  Schwester;  mukü  dein  älterer  Bruder,  deine  ältere  Schwester; 
mukutce,  mukue  wake  sein  älterer  Bruder,  seine  ältere  Schwester;  mukue 
waitu  usw.  unser  älterer  Bruder  usw.,  unsere  ältere  Schwester  usw. 

7.  Jüngere  Geschwister:  mwinda , mwindwa , mwinde  wakwa  mein 
jüngerer  Bruder,  meine  jüngere  Schwester;  mwinau , mwinae  waku  dein 
jüngerer  Bruder,  deine  jüngere  Schwester;  mwinae,  mtcinae  wake  sein  jüngerer 
Bruder,  seine  jüngere  Schwester;  mwinae  waitu  usw.  unser  jüngerer  Bruder 
usw.,  unsere  jüngere  Schwester  usw. 

8.  Freund,  Freundin:  mundna , mundnawa , mundnai  wakwa  mein 
Freund;  murjana,  muiianai  waku  dein  Freund;  munanae,  munanae  wake 
sein  Freund;  munanae  tcaitu  unser  Freund  usw.  — In  der  Anrede  auch 
mwa,  wo  t/a. 

9.  Großvater:  umda , umau , umae,  umae  waitu  usw.  mein,  dein,  sein, 
unser  Großvater;  aumaa,  auman  usw.  meine,  deine  Großväter  usw. 

10.  Großmutter:  tsvtsü , utsuu , utsuwe , utsmoe  waitu  usw.  meine,  deine 
usw.  Großmutter;  autsü , aulsübrü  usw.  meine  Großmütter  usw. 

11.  Großsohn,  Großtochter:  mutsukuwa , mutsukua , muLsukuu , rnutsu- 
kttwe  usw.  mein  Großsohn,  Großtochter  usw. 

12.  Schwiegervater,  Schwiegermutter:  Bruder  des  Schwiegervaters, 
Schwester  der  Schwiegermutter,  Nebenfrau  des  Schwiegervaters:  muxonwa, 
mujtanu , mumni 1 mein,  dein,  sein  Schwiegervater;  a*omca  usw.  meine 
Schwiegerväter  usw.  — Der  Schwiegersohn  redet  seinen  Schwiegervater 
ataa,  seine  Schwiegermutter  mwaitu  an.  Die  Schwiegereltern  sagen  zum 
Schwiegersohn  mwanäkwa. 

13.  Die  Brüder  des  Vaters:  mwendwätsa,  mwendwäu  mein,  dein  Onkel; 
amwendwätsa , amicrndwäu  meine,  deine  Onkel. 

14.  Die  Brüder  der  Mutter:  mama , naimiwa  mein  Onkel;  naimiu, 
naitme  dein,  sein  Onkel;  mbä  mäma,  »>bä  naimiwa  meine  Onkel;  mbd  naimiu, 
anaimiu , mbä  naume,  anatme  deine,  seine  Onkel. 

15.  Kinder  des  älteren  Bruders:  mwivdwa , mwivau,  mwinae  mein, 
dein,  sein  Neffe,  Nichte;  evawa , evau , erae  meine,  deine,  seine  Neffen, 
Nichten.  — Der  ältere  Bruder  redet  die  Kinder  des  jüngeren  Bruders 
mwanäkxca  an. 

17.  Ältere  Schwester  der  Frau:  mueonwa , mu*miu  usw.  meine,  deine 
Schwägerin. 

18.  Jüngere  Schwester  der  Frau:  mwamwa , mwamu,  mwamwe,  am- 
wamwa  meine  Schwägerin  usw. 

19.  Schwester  der  Mutter:  mwendya . mwendwanukwe , mwendw’ena 
meine,  deine  Tante;  amwendya  usw.  meine  Tanten  usw.  — Neffen  und 
Nichten  werden  mwanäkwa  angeredet. 

1 Vielleicht  hängt  dies  Wort  mit  nzoni  -Scham-  zusammen. 
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20.  Der  ältere  Bruder  des  Gatten:  uh'du,  mukü  usw.  mein,  dein 
Schwager  usw.  — Der  ältere  Schwager  redet  die  Schwägerin  muka 
mtcinda  an. 

21.  Der  jüngere  Bruder  des  Gatten:  mtcinda , mtcindu  usw.  mein,  dein 
Schwager  usw.  — Der  jüngere  Schwager  redet  die  Schwägerin  muka 
mukulu  an. 

Die  Verwandtschaft  erstreckt  sich  für  den  Kamba  nur  auf  fünf 
Generationen;  zwei  Generationen  vor  der  Generation  des  Betreffenden  und 
zwei  Generationen  nach  ihm.  Dementsprechend  hat  er  auch  keine  weiteren 
Bezeichnungen  für  seine  Vorfahren  früherer  Generationen.  Für  »Stamm- 
vater» gebrauchen  sie  muum’ändu,  aum'ändu. 

Wie  bin  ich  verwandt  mit?  lautet  ndanyataf  utanyuta  1 atanyätaT 
litany a Ui  f mutunyata ? rnatanyäta  na  nganyaf 

Die  Komparation. 

175.  Eine  eigentliche  Komparation  der  Adjektive  gibt  es  im  Kamba 
nicht.  Wo  wir  den  Superlativ  allein  gebrauchen,  gebraucht  der  Kamba 
nur  den  Positiv  des  Adjektivs,  welches  dann  gewissermaßen  absolut  ge- 
nommen ist. 

n’ü  mutseo?  wer  ist  der  Beste?  Zuweilen  wird,  um  dem  Adjektiv 
mehr  Nachdruck  zu  geben,  dieses  in  einen  Relativsatz  gesetzt.  n'U,  toi  oä 
mutseo ? wer  ist,  der  hier  der  Beste  ist?  ndzia , i mbämu , 7 vat  wo  ist  der 
Weg,  der  breit  ist?  wo  ist  der  breiteste  Weg? 

Wenn  es  durchaus  notwendig  ist,  Positiv  und  Superlativ  neben- 
einander zu  stellen,  so  zeichnet  man  den  letzteren  durch  ein  müno  »sehr», 
kumtuka  • übertreffen«  oder  kitdi,  kite i »wo  nicht  ist«  aus. 

mundu  ü ni  mutseo , indi  uya  ni  mutseo  muno , kumtuka,  kitai  dieser 
Mann  ist  gut,  aber  jener  ist  der  beste. 

176.  Der  Komparativ  kann  durch  den  verneinten  Superlativ  mit 
muno  ausgedrückt  werden,  mundu  ü ni  mutseo , indi  ti  mutseo  muno  dieser 
Mensch  ist  gut,  aber  nicht  sehr  gut. 

Ferner  kann  man  den  Komparativ  mit  Hilfe  von  kute  »wo  nicht  ist« 
umschreiben,  mundu  ni  mutseo,  kute  uya  dieser  Mensch  ist  gut,  wo  jener 
es  nicht  ist. 

Endlich  umschreibt  man  den  Komparativ  durch  kuvituka , kuvita, 
kukilya,  kutsmda  »übertreffen,  Vorbeigehen«. 

mundu  ii  ni  mutseo  knvit’dyu  dieser  Mensch  ist  besser  als  jener.  ne 
matuku  ni  matiiku  mengi  kumuvituka  ich  bin  älter  als  er.  ni  mtcana  mufft 
na  ni  mtoandku,  indi  niwd  müi.  kute-tcef  er  ist  ein  kleines  Kind  und  ist  »lein 
Sohn,  aber  er  ist  klüger  als  du.  mtoandku  e müi  muno  kuvituka  toe,,  kttku- 
rituka  dein  Sohn  ist  klüger  als  du.  akangilye  tout  na  tjatif  worin  1st  er 
klüger  als  ich?  kdna  kaltti , kakitilye  andu  anene  kuua?  ni  ndzuki  ein  klein»« 
Kind,  welches  besser  kocht  als  Erwachsene?  Es  ist  die  Biene,  mona 
micamba,  uvitukTte  numb’ e no  kunencva  sie  sahen  einen  Baobab,  größer  als 
dieses  Haus,  mona  ndzuki,  makilika  vau,  ndzuki  tstngi  muno  kuvituka  sie 
sahen  Bienen  da  hineingehen,  sehr,  sehr  viele  Bienen. 
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»Ja«  und  »nein«. 

177.  »Ja«  und  »nein«  wird  entweder  dadurch  ausgedrückt,  daß  die 
Frage  bejaht  oder  verneint  wiederholt  wird. 

miktciwa?  ningmtoa  na  ndikwiwa.  hörst  du?  ja  und  nein,  numwitsi 
muri  du  ü?  ndimtoitsi  kennst  du  diesen  Mann?  nein.  Aber  ndimtoitsi  nihil  ja. 

Oder  man  gebraucht  für  »ja«  i,  y»,  ene,  nitvo ; für  »nein«  aye,  ayee, 
aiye,  natii,  ekai , titro,  ni  uvtmgu. 

nakn  wotsie  ktndti  kr?  ekdi , ndinantsa  hast  du  dieses  Ding  genommen?  nein, 
ich  habe  es  nicht  genommen,  ukari  Mumani?  T wirst  du  nach  Mumoni  gehen?  ja. 

Auch  vermag  man  durch  eine  verneinte  Frage  eine  bejahende  Antwort 
zu  geben. 

unaendie  Kitsuhitini y nü?  tint?  wer  ist  nach  Kitsulutini  gegangen?  ich. 
karyu  niköie?  tiko  ist  das  Messer  verloren  gegangen?  nein. 

Das  Hilfsverb  »sein«. 

178.  Der  Stamm  des  Hilfsverbs  »sein«  lautet  »,  von  welchem  das 
Präsens,  Perfektum,  Plusquamperfektum  usw.  gebildet  werden.  Der  Infinitiv 
lautet  kw-itwa , von  welchem  Stamm  Futurum,  Final  usw.  gebildet  werden. 

An  Stelle  des  * wird  im  Präsens  auch  o gebraucht. 

In  den  verneinten  Präsensformen  kann  das  i auch  wegfallen,  ebenso 
wie  es  mit  den  Vokalen  assimiliert  oder  verschmilzt. 


Präsens:  ich  bin 

ni,  nio 

ndii,  ndi,  ndio,  nde 

du  bist 

toi,  wo 

ndtoi,  ndtco,  ute 

Kl.  1 

e,  ö,  toi 

nde,  ndeo,  ate 

• 2 

toi 

ndtoi,  ute 

» 3 

kT 

kitii,  kiti,  kite 

» 4 

yi 

itii,  iti,  ite 

» 5 

y* 

ndii,  ndi,  ite 

» 6 

wi 

ndtoi,  utii,  uti , ute 

» / 

toi 

ndtoi , utii,  uti,  ute 

» 8 

ve 

vatii,  vati,  vate 

- 9 

kwi 

kutii,  kuti,  kute 

» 10 

ke 

katii,  kati,  kate 

wir  sind 

ti,  tio 

titii,  titi,  titio,  tite 

ihr  seid 

mtoi,  mtco 

mutii , muti,  mutio,  mute 

Kl.  1 

nie,  md 

matii,  mati,  matio,  mate 

- 2 

*>  yi 

itii,  iti,  ite 

» 3 

tsyi 

itii,  iti,  ite 

» 4 

me 

matii , mati . male 

» 5 

tsyi 

itii,  iti,  ite 

» 6 • 

tsyi 

itii,  iti,  ite 

r» 

» / 

nie 

matii.  mati,  mate 

* 8 

» 9 
» 10 

ktei 

kutii,  kuti,  kute 

hoi 

tutii,  tuti , tute' 
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An  Stelle  dieser  Können  wird  auch  das  für  alle  Klassen  und  im 
Singular  und  Plural  gleichlautende  ni,  no  »es  ist«  und  ti , t io  »es  ist  nicht« 
gebraucht. 

179.  Die  Perfektformen,  die  zugleich  wie  Formen  der  Vergangenheit 


gebraucht  werden,  lauten: 

Perfektum : 

ich  bin  gewesen,  war  heute 

nti 

ndyiküi 

du  bist  gewesen 

um 

ndwikui 

er  ist  gewesen 

3 

ndektti 

wir  sind  gewesen 

tii 

tityikui 

ihr  seid  gewesen 

rntoij 

mutyikui 

sie  sind  gewesen 

me i 

matyikui , matyikui 

Plusquamp.: 

ich  war  gewesen,  war  gestern 

timäi 

nd'mdi , ndinaikui 

du  warst  gewesen 

unai 

ndunai , ndtmakui 

er  war  gewesen 

anai 

ndanai , ndanakui 

wir  waren  gewesen 

tinai 

ti tinai,  titinakui 

ihr  wäret  gewesen 

munai 

mutinai , mtUinakui 

sie  waren  gewesen 

manai 

matinai,  maitnakui 

Perf.  exakt.: 

ich  bin  vor  langem  gewesen 

ndi 

ndidi , nduzkui 

du  bist  vor  langem  gewesen 

tcai 

ndicai , ndicakui 

er  ist  vor  langem  gewesen 

äi 

ndäi , ndäkui 

wir  sind  vor  langem  gewesen 

tai 

titiai , titiakui 

ihr  seid  vor  langem  gewesen 

mwai 

mutiai , mutiakui 

sie  sind  vor  langem  gewesen 

mäi 

matiai , matiakui 

Das  Plusquamp.  wird  wie  das  Imperf.,  das  Perf.  exakt,  wie  das 
Temp.  hist,  gebraucht. 

180.  Das  Hilfsverb  i wird  häufig  mit  den  Adverbien  des  Ortes  ro 
»hier«  und  kwo  »dort«  (§  152)  verbunden  und  bildet  dann  folgende  Formen: 


ich  bin  hier 

nivn,  ne  nwdni{ 

w'ir  sind 

hier 

tivo , wyt  nivoti 

du  bist  hier 

tcivo,  ujc,  nivowi 

ihr  seid 

hier 

mwivo , inwi  nivomtc. 

er  ist  hier 

euo,  nivoi 

sie  sind 

hier 

meuo,  nmmai 

Kl.  2 

nivowi 

Kl.  2 

nivoyi 

» 3 

nivokt 

» 3 

nivotsyi 

» 4 

nivoyi 

» 4 

nivomai 

» o 

nivoi/i 

» 5 

nivotsyi 

» 6 

nivowi 

» 0 

nivotsyi 

• / 

nivowi 

» i 

nivomai 

• 8 

nivowi 

» 8 

ziivokwi 

- 9 

nivokwi 

» 9 

— 

■ 10 

nivokai 

» 10 

nivotwi 

ich  bin  dort 

nikwo , ne  nikwdnii 

wir  sind 

dort 

tiktco , i*yi  nikwoti 

du  bist  dort 

icikwo , we j nikwowi 

ihr  seid 

dort 

mwikwo , inwi  niktconnci 

er  ist  dort 

ekwo , nikicoi 

sie  sind 

dort 

mekwo,  nikwomai 

usw.  usw. 
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181.  In  der  Vergangenheit  lauten  dieselben  Formen  also: 


ich  war  hier,  dort 
du  warst  hier,  dort 
er  war  hier,  dort 
wir  waren  hier,  dort 
ihr  wäret  hier,  dort 
sie  waren  hier,  dort 


nivo,  niktco  nii,  ninai,  nai 
nivo,  niktco  tcii,  unai , tcai 
nivo , niktco  et,  anai,  äi 
nivo , nikico  Hi,  Hnai , tai 
nivo,  niktco  mtcii,  munai,  mwai 
nivo,  niktco  mei,  manai,  mäi 


182.  I)as  Hilfsverb  i mit  dem  Klassenpräfix,  verbunden  mit  va  oder 
kti,  entspricht  unserem  deutschen  -wo  ist;*«  oder  auch  «welcher?«. 

mundu  e,  tei  va?  tei  ku?  wo  ist  der  Mensch?  andu  me  va?  me  ku? 
wo  sind  Menschen?  muti  tei  va?  tei  ku?  wo  ist  der  Baum?  miti  T va?  t, 
yi  kn?  wo  sind  die  Bäume?  kitau  kt  va?  kt  ktt?  wo  ist  die  Wunde?  itau 
tsyi  va?  tsyi  ku?  wo  sind  die  Wunden?  itumo  T,  t/i  va?  t ku?  wo  ist  der 

Speer?  matumo  me  va?  me  ku?  wo  sind  die  Speere?  numba  t/i , T va? 

7 ku?  wo  ist  das  Haus?  numba  tsyi  va?  tsyi  ku?  wo  sind  die  Häuser? 
utsi  toi  va?  toi  ku?  wo  ist  der  Fluß?  mbutsi  tsyi  va?  tsyi  ku?  wo  sind  die 
Flüsse?  mean  tpi  va?  toi  ku?  wo  ist  die  Krankheit?  mdtcau  me  va?  nie  ku? 
wo  sind  die  Krankheiten?  vandu  ve  va?  ve  ku?  wo  ist  der  Ort?  kundu 
ktei  va?  ktoi  ku?  wo  ist  die  Gegend?  kuuma  kwi  va?  ktoi  ku?  wo  ist  der 

Ausgang?  käna  ke  va?  ke  ku?  wo  ist  das  Kind?  ttcana  twi  va?  tvei  ku? 

wo  sind  die  Kinder? 

183.  Beispiele:  ula  tcendzi  ndtei  mbutsya  jenes  Rasiermesser  ist  ohne 
Stiel,  nane  ndii  undu  naku  ich  habe  nichts  gegen  dich,  ne  ndiheatea  ni 
müme , ute  mundu  mume  kalakala  ich  will  von  keinem  Manne  genommen 
werden,  der  nicht  ein  rechter  Mann  ist.  kalälo  no  kamtce  na  katindo  ni 
kannce , mtcanaya , tidikwetele/a  Lagern  ist  eins  und  Verweilen  ist  eins,  mein 
Bruder,  ich  warte  nicht  auf  dich.  ma*äi  nivomai?  t,  novomai  sind  Eier  da? 
ja,  es  sind  da.  ngaktcetee  ki*Jtu  va,  ukakila,  tio  kuktca?  ich  werde  ein  Kisitu 
für  dich  bringen,  du  wirst  schwören,  ist  es  nicht  sterben?  unai  mitsyi , karia 
ni  ki*ckani?  warst  du  in  Dörfern  oder  in  der  Wildnis?  ktcekjiw'äli?  ala 
Akamba  ma  tene  mäi  Akamba  atseo  muno  wie  geschah  es?  die  Kamba  in  alter 
Zeit  waren  sehr  gute  Kainba.  ni  mundu  mutumia,  tcai  mußtet  muno  es  war 
ein  Mann,  der  war  sehr  reich,  nake  Tsalimu  unene  utiai  tcake , tcai  tea  atsa 
die  Herrschaft  war  nicht  des  Salim , sie  war  meines  Vaters,  ni  kttndu 
kwitawa  Vavai,  nikwokwi  jfjki  ningi  na  ndiuma  ni  tsyua  es  ist  eine  Gegend, 
die  Rabai  heißt,  dort  gibt  es  viel  Gras  und  es  wird  nicht  trocken  von  der 
Sonne.  mäA  kutsyima,  naktco  ktei  tcauni  munene  sie  gingen  jagen  und  es 
war  großer  Durst,  andu  nivomai,  andu  atatu,  ala  mamutsilila  kü  ktcenu  es 
sind  drei  Männer,  welche  euch  bei  euch  richten,  andu  atsu  nimo  matsumbi 
rna  Akamba  diese  Männer  sind  die  Häuptlinge  der  Kamba.  au  niktcoi?  t,  ni- 
voi  rä  ist  dein  Vater  da?  ja,  er  ist  hier,  itsamu  tstngi  niktcotsyi  kicaktca 
viele  Dinge  sind  bei  mir.  tinaya  iwmbe  na  ngjt  nivo  inai  wir  aßen  das  Rind, 
aber  Fliegen  waren  da. 

184.  Das  Futurum  wird  entweder  mit  Hilf«;  von  i*tca  und  i*hca  in 
Verbindung  mit  dem  Präsens  von  i oder  durch  tieika  «werden«  ausgedrückt. 
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ich  werde  sein 
du  wirst  sein 
er  wird  sein 
wir  werden  sein 
ihr  werdet  sein 
sie  werden  sein 


ng£*wa  ni,  ngatwika 
ukeswa  tri,  ukatwika 
akemna  e,  akatwika 
tikegyoa  ti , tika  twika 
mukegwa  mtei,  muka  twika 
makestca  me,  maka  twika 


Ebenso  treten  i*wa  und  twika  für  andere  Formen  von  i ein,  doch 
muß  bei  i*wa  immer  eine  entsprechende  Form  von  i hinzugefugt  werden, 
was  bei  twika  geschehen  kann. 

niriegwa  ninai  ich  war.  ngexwa  ni  mundu  munene  ich  werde  ein  großer 
Mann  sein.  e*wa  äi  m u*angau  er  war  ein  Held,  mwixwe  mwi  aume!  seid 
Männer!  akvaca  äi  mundu  mutseo,  ndätea  kmdu  weil  er  ein  guter  Mensch 
war,  verweigerte  er  nichts.  ngTxtca  ndjuka , ngamukuna  wenn  ich  komme, 
werde  ich  ihn  schlagen,  mä-n  ukitia  yiya , me*wa  manalTte  sie  fanden  einen 
Teich  und  waren  verschmachtet,  akixwa  ve  mwtvae  ungi , ni  kumutumana 
wenn  da  ein  anderer  Neffe  ist,  muß  man  nach  ihm  senden,  tjeni  kikulika 
mwomoni , tje*wa  ni  kinene  muno  na  mälondza  kilondzo  kinene  das  Licht  fiel 
in  die  Öffnung,  es  war  sehr  groß  und  sie  machten  einen  großen  Lärm. 
na  tiwo  i*e  e*ica  e na  nombe  neue  und  nun  der  Vater  hatte  ein  großes  Rind. 
ktcatwik’öu  so  geschah  es,  war  es. 

185.  Für  i werden  auch  die  Formen  von  tili,  tilji , tuma  gebraucht. 
mundu  müme  ku#i  kutema  miti , itilji  ta  ngili  der  Mann  geht  Bäume 

fallen,  die  wie  Stangen  sind,  undu  ü utili-äta?  was  ist  das?  ötsa  muti, 
akwaixya  na  väkita  kmdu , kitilji  ta  mukae , t ei  mwigi  er  nahm  ein  Holz, 
röhrte,  und  es  wurde  ein  Ding,  wie  frisches  Brot,  d.  h.  Teig,  ist.  ngüli  yatili 
ta  mundu  der  Hundspavian  war  wie  ein  Mensch,  ndungwa  yatuma  kukwa 
n’ölsungu  ü die  Gazelle  ist  an  dieser  Bitterkeit  gestorben,  nitro  nati/ma 
nirita  so  bin  ich  davongekommen. 

186.  Man  gebraucht  die  Formen  von  *,  i*wa , tieika  in  Verbindung 
mit  dem  einfachen  Präsens,  dem  Imperfektum  oder  der  Ar» -Form,  wodurch 
zusammengesetzte  Formen  entstehen,  in  denen  die  von  i abhängigen  Formen 
die  Stelle  von  Partizipien  einnehmen. 

nii,  ninai , nai  ndjumäla  ich  war  herausgehend 

ndyi , ndinai , ndyai  ndjumäla  ich  war  nicht  herausgehend 

nii , ninai,  nai  ninaurnäla  ich  war  herausgegangen 

ndyi,  ndinai,  ndyai  numäla,  ninaurnäla  ich  war  nicht  herausgegangen 

ngexwa  ngiji,  ngaheika  ngm  ich  werde  gehen 

ninegwa  ninaurnäla  ich  war  herausgegangen 


kirn  ninamyonie  miti,  ndyai  nimitula  wenn  ich  die  Bäume  gesehen  hätte, 
hätte  ich  sie  nicht  gebrochen,  nigticp  ndjumäla,  ninaurnäla  ich  bin  heraus- 
gehend, herausgegangen  gewesen,  ndinai  ndinaumäla  ich  bin  nicht  heraus- 
gegangen gewesen. 

»Haben.« 


187.  Es  gibt  im  Kamba  kein  besonderes  Wort  für  »haben«.  Dieses 
wird  immer  mit  i na  »sein  mit«  umschrieben. 
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Präsens:  ich  habe  ni  na , ndi  na  wir  haben  ti  na,  titi  na 

du  hast  wi  na,  ndici  na  ihr  habt  mwi  na,  muti  na  usw. 

Perfektum:  ich  hatte  heute  nii  na,  ndinai  na  wir  hatten  titii  na,  titinai  na 

du  hattest  heute  trü  tut,  ndunai  na  usw. 


Plustpiamp.:  ich  hatte  gestern  ninai  na,  ndinai  na 

du  hattest  gestern  tcunai  na,  ndunai  na  usw. 

Perf.  exakt.:  ich  hatte  vor  langem  nai  na,  ndiai  na 

du  hattest  vor  langem  tcai  na,  ndwai  na  usw. 

Futur:  ngegwa,  ngaticika  ni  na  ich  werde  haben 

ukemca , ukatwika  wi  na  du  wirst  haben  usw. 


ndi  na  Jdndu  ich  habe  nichts.  Akatnba  me  na  maundu  mengi  die  Kamba 
haben  vielerlei. 

188.  Oft  wird  jedoch  das  na  ausgelassen,  so  daß  das  Hilfsverb  * 
allein  nachbleibt,  itjai  mata , titsitsye,  ala  me  ndzaumi  ndzeo  spuckt  , daß  wir 
sehen,  welche  die  besten  Zahnlücken  haben,  ndwi  tnwiyo  ungif  ndingtca 
hast  du  nicht  eine  andere  Waffe?  Ich  habe  keine.  ( ndingtca , ndtoingtca , 
vatingwa  ist  gleich  dem  einfachen  ndi,  ndwi,  vatii.)  änake.  na  n$ele  me  mau 
mono,  kute  atumia  die  Jünglinge  und  Nzele  haben  schnellere  Füße  als  die 
Alten.  Tsaiti  indino  nde-ngi,  ti  yake , tut  nde  mwamulo  tea  kwotsa  ilanga.  indino 
undu  ü ni  tea  Atsungu  jetzt  hat  Said  nicht  das  Land;  es  ist  nicht  seins,  auch 
hat  er  nicht  die  Erlaubnis,  Steuern  zu  nehmen.  Jetzt  ist  das  Sache  der 
Europäer,  mundu,  wi  na  ivuti , auke  wer  eine  Flinte  hat,  soll  kommen. 
u/a  wi  ndzou  yake , aki$oa , nukwitia  itombe  nutne  tube  wer  einen  Elefanten- 
zahn hat,  verlangt  an  erster  Stelle,  wenn  er  ihn  verkauft,  einen  Ochsen. 

189.  Wenn  das  Objekt  zu  »haben«  ein  Pronomen  ist,  so  werden  die 
Formen  des  Possessivs  an  na  gehängt. 

ni  nake  ich  habe  ihn.  ni  nakti  ich  habe  dich,  äi  namo  er  hatte  sie. 
manai  natco  sie  waren  mit  ihm.  ndinai  natjo  ich  hatte  es  nicht,  ndwi  natsyn 
du  hast  sie  nicht,  ndmai  na  kavytt , ki$a  ninai  nakn , nokumüaa  ich  hatte 
kein  Messer,  wenn  ich  eins  gehabt  hätte,  würde  ich  ihn  getötet  haben. 
tunga  mbetsa,  ila  ninai  natsyo  gib  die  Pesa,  die  ich  hatte,  zurück,  ikatsya, 
wai  nayo,  itidikTte  die  Kiste,  die  du  hattest,  ist  zerbrochen,  nenge  ku/a  kTndu 
tjnn^e , tci  natjo  gib  mir  alles,  was  du  hast. 

190.  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen , daß  der  Kamba  zuweilen  ein 
in  einem  anderen  Kasus  stehendes  Satzglied  — wohl  um  es  besonders  her- 
vorzuheben — zum  Subjekt  des  Satzes  macht , während  das  eigentliche 
Subjekt  folgt.  Es  ist  das  eine  ähnliche  Erscheinung,  wie  sie  bereits  bei 
den  Umstandswörtern  des  Ortes  bemerkt  worden  ist  (vgl.  § 153). 

n’ü,  tci  na  ndata  ydktea?  wer  hat  meinen  Stock?  ndata  yakwa  yi  tuiü? 
mein  Stock  ist  mit  wem?  Statt:  kann  ke  na  i*oka  auch:  i$oka  * na  käna 
das  Kind  hat  die  Axt.  mbai  tsya  nguku  tsyon;e  tsyatteika  teia  teats yn  kuvukua 
musanga  es  wurde  die  Arbeit  aller  Ilühnergeschlechter , Sand  zu  scharren. 
tnyunda  yalika  nombe  in  die  Felder  drangen  Kinder,  ivinda  yu  ndzia  ya 
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Tjangamwe  yetsila  kau  in  dieser  Zeit  ging  der  Krieg  auf  dem  Wege  von 
Tjangamwe  vor  sich,  ngaliko  itsu  nayn  ya*i  andu  auch  auf  dieser  Seite  gingen 
Menschen. 

191.  »Es  gibt«  ve,  vä  na,  ktci,  ktci  na  und  »es  gibt  nicht«  vatii , va- 
tjngtea.  kutii,  kutitigtca  werden  in  gleicher  Weise  durchgebeugt. 

ve  mundu , vei  mundu , vanai  mundu , väi  mundu , väi  na  mttndu  es  gibt, 
es  gab  einen  Menschen,  vatingtca  mundu  es  ist  kein  Mensch  da.  vatiai 
andu  es  gab  keine  Menschen,  ktitinai  andu  da  waren  keine  Menschen,  kteai 
na  arvlu  engi  da  gab  es  viele  Menschen,  mögt  kwatsa  ki*ekani}  mä*i  kutsitsya: 
kn  kutii  andu,  indi  ngji  niktcotsyi , na  mä « vandu  vä  matuku  ikumi,  ni  ku*i 
tu.  timan^ei  vä  kana  ktdmywa  ngji.  tsä  tea  kvoandza  tcavita,  mono:  vatii  ngji 
sie  gingen  weit  in  die  Wildnis,  sahen,  daß  es  dort  keine  Menschen,  wohl 
aber  Fliegen  gab,  und  sie  gingen  zehn  Tage,  bloßes  Marschieren.  Wollen 
hier  suchen,  ob  es  hier  keine  Fliegen  gibt.  Nach  der  ersten  Stunde  sahen 
sie,  daß  da  keine  Fliegen  waren,  mundu,  tcatöna,  vatii  akiii  bei  einem 
Menschen,  der  betrunken  ist,  gibt  es  keinen  Verstand. 

Gerundium. 

192.  Man  kann  im  Kainba  eine  Art  Gerundium  oder  Gerundivum 
bilden,  indem  man  den  substantivierten  Infinitiv  in  ein  Genitivverhältnis 
bringt  zu  i bzw.  i na,  sowie  zu  den  in  § 68  erwähnten  Pronomen,  in  denen 
ja  auch  i enthalten  ist. 

nine  tea  ktcaka  numba  ich  bin  einer,  der  ein  Haus  bauen  muß.  nmey 
ica  kukumca  du  bist  einer,  der  geschlagen  werden  muß.  nombe  T tiyo  ya 
kumteivia  micanäkwa  mit  dieser  Kuh  darf  mein  Sohn  nicht  bezahlt  werden. 
kT/tdu  ki  ni  tja  kuta  dieses  Ding  ist  zu  verkaufen,  n*/  t tiyo  ya  kutua  dieses 
Land  darf  nicht  bewohnt  werden. 

»Sollen«  wird  auch  sonst  im  Kamba  durch  den  Genitiv  des  Infinitivs 
ausgedrQckt. 

müngi,  ttla  tea  ku>ä  kutsyima , nyamutavya  den  l ag,  an  welchem  jagen 
gegangen  werden  soll,  werde  ich  euch  sagen.  * indza  mbiji  itsu , na  ndu- 
katsama  mbui  itsu,  na  vatii  mundu  tea  kutsama  mb  ui  itsu  schlachte  diese  Ziege, 
aber  schmecke  nicht  von  dieser  Ziege,  und  kein  Mensch  soll  von  ihr  kosten. 
ikteäni  ya  kutsihea , na  mutumia  t/mtce  atanauka , iktcäni  tidixela?  ni  kitwi  tja 
numba  ein  Gericht  soll  gehalten  werden,  wenn  ein  Alter  nicht  gekommen 
ist,  so  hat  das  Gericht  kein  Ende;’  Es  ist  der  Pfosten  der  Hütte,  nga- 
manza  ktndu  tja  kundzetsea  nombe,  i tsynkica  ich  werde  ein  Ding  suchen,  daß 
meine  Rinder  mir  schützen  soll. 

Wie  es  kein  Verbum  für  »sollen«  gibt,  so  fehlt  auch  ein  solches  für 
»müssen«.  »Müssen«  wird  entweder  durch  ni  oder  no  nut  dem  Infinitiv 
ausgedrückt,  oder  man  umschreibt  es  durch:  ndi,  ndtoi ngalati,  vatii . vatingtva , 
kutii,  kutingwa  ngalali  mit  dem  Infinitiv  mit  ni  oder  mit  folgendem  Final; 
eigentlich  lautet  die  Übersetzung:  ich  habe  keinen  Ausweg,  es  ist  kein 
Widerspruch,  daß  — . Oder  man  gebraucht  auch:  ni  tjad , tjaeini  mit  In- 
finitiv oder  Final  »es  ist  Zeit,  daß«  oder  auch:  ni  teaktea  etwa  eliminiert 
teia,  undu,  utumani  usw.  mit  folgendem  Infinitiv  oder  Final,  atike  ni  ku*i 
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tjalo  fibermorgen  muß  gereist  werden,  ndi  nyalali  ni  him  ich  muß  gehen. 
ratii  nyalali,  nieke  mutsyi  u ich  muß  dieses  Dorf  verlassen,  nt  tjaxini  kukvna 
mundu  ü dieser  Mensch  muß  geschlagen  werden,  ktcai  tja*i , nombe  itsu  iktce 
dieses  Rind  mußte  sterben,  ni  waku  kuvyaia  numba  du  mußt  das  Haus  fegen. 

Adverbien  vertretende  Verba. 

193.  Es  war  schon  früher  erwähnt,  daß  ri  oder  t mit  dem  Infinitiv 
vielfach  an  Stelle  der  einfachen  Verbalform  gebraucht  wird : statt  älika  hört 
man  kulika  »er  ging  hinein«.  Ebenso  treten  nun  auch  andere  Verba 
zur  Ililfe  ein , die  man  im  Deutschen  oft  durch  Adverbien  übersetzen  kann. 

ilsa  kommen:  ngetsa  küka  ich  werde  kommen,  ndakel.se  kutula  er 
möge  nicht  brechen,  naktca  natsalutja,  rietsa  kwa/ia:  ät.sa  nimekuM  Küswani, 
naktca  netsa  kicitca:  kü  Kilstcani  ni  teali  als  ich  aufwachte  (d.  h.  zum  Selbst- 
bewußtsein gekommen  war)  sah  ich,  daß  die  Väter  nach  Mombasa  gingen, 
und  hörte,  daß  es  dort  in  Mombasa  einen  Statthalter  gibt,  ndahetsa  küka 
kü , Stua  Ulaia  bevor  er  hierher  kam,  wohnte  er  in  Europa. 

194.  Um  das  Eintreten  in  eine  Handlung  mehr  hervorzuheben,  ge- 
braucht man  amba , andza  »anfangen-  oder  lika  »hineingehen*. 

amba  kvnena  rede  erst,  amba  kukilya  schweig  nur  erst  still,  ekai  me- 
kale,  tcambe  kutwika  mundu  mvnene  n’dkikila  mäkili  na  yti  tikia'a  atumica  na 
tikia'a  mali  laß  sie  bleiben,  bis  du  erst  erwachsen  bist,  und  wenn  du  Ver- 
stand bekommst,  dann  wollen  wir  die  Sklaven  und  den  Besitz  teilen,  amba i 
ktcikala  vä,  indi  naktca  ninyuxi,  nya/ike  ula  mwambani  n$mi  na  mtcamana: 
nyufika  n^ini , tienu  müke  na  muktisa  mUkilüye  umui  bleibt  zunächst  hier,  daß 
ich  in  jenen  Baobab  hineingehe,  und  wenn  ihr  gesehen  habt,  daß  ich  hinein- 
gehe, so  kommt  und  haltet  die  Fackel  hoch.  maxi  kutema  tsyenyo  kü  na 
malika  küaa  itamu  sie  schlugen  ihre  I.ager  dort  auf  und  begannen  Tiere  zu 
töten,  nombe  yalika  kutetema  das  Rind  fing  an  zu  zittern. 

Um  das  Ablassen  von  einer  Handlung  auszudrucken  gebraucht  man 
rka , welches  ja  auch  zur  Verneinung  des  Imperativs  angewandt  wird.  Das- 
selbe wird  nun  auch  für  unsere  Präposition  »außer«,  »ausgenommen«  ge- 
braucht. 

andu  a ni  atseo , eka  ü oder  ale,  ule , vale. , kvte  ü.  Diese  Menschen 
sind  gut  außer  diesem. 

195.  Um  die  Dauer  einer  Handlung  auszudrücken , gebraucht  man 
besonders  in  der  Erzählung:  tinda , tina,  tinia , minda , munda  »fortfahren-, 
• verweilen«. 

nombe  yatinda  ikiänya,  kicatuka  das  Rind  brüllte  fortwährend,  bis  es 
dunkel  geworden  war.  ätmda  kuixya,  muka  nutsyatle  während  er  hütete, 
gebar  das  Weib,  amelya,  ikufmia  inyi  kuman^a  wenn  sie  heruntergeschluckt 
hatte,  suchte  sie  wieder  weiter,  ätina  ktchna  er  hackte  weiter. 

I9ti.  ambila  bezeichnet  die  Wiederaufnahme  einer  Handlung. 

ukämbila  ktcik'öu,  tcoktca  wenn  du  das  nochmals  tust,  sollst  du  sterben. 
ndikämbila  küka  ich  werde  nicht  mehr  kommen,  mundu  utsu  eköu  na  ku- 
tiambila  kutsyatca  mundu  unyi  munene , dölstt  so  tat  der  Mensch  und  nicht 
mehr  wurde  ein  so  großer  Mann  geboren  wie  dieser. 
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Ebenso  wird  auch  vika  »erreichen*,  mutinarika  kukira,  mukakuca  mutio 
wenn  ihr  noch  nicht  gestorben  seid,  werdet  ihr  sehr  sterben,  akttca:  utsu 
nuktcoa  itmdio  na  kmndanya  kwoa  atumia  na  n$ele  wenn  von  einer  gesagt 
wird,  daß  sie  den  Lagerplatz,  des  Viehes  verzaubert  und  dazu  Alte  und  Nzele- 

197.  Um  zu  bezeichnen,  daß  eine  Handlung  zu  Ende  ist,  gebraucht 
man  ml na  »beendigen»,  numjnie  küka?  bist  du  angekommen?  ninimTnie 
ktcirna  ich  habe  bereits  gehackt.  ninamTna  kutsoma  ich  habe  zu  Ende  gelesen. 

198.  Was  wir  im  Deutschen  etwa  mit  »gleich«,  «eben»  ausdrücken, 
würde  im  Kamha  durch  das  Präsens  von  kilji,  kj/yi  ausgedrückt  werden 
können. 

ng'Uj'i  küka  ich  komme  gleich,  uki/ji  küka  du  kommst  gleich.  akUji 
küka  er  kommt  gleich  usw. 

Abgeleitete  Verba. 

199.  Wie  in  allen  Bantusprachen,  so  können  auch  im  Kamha  von 
den  Stammverben  eine  Reihe  abgeleiteter  Verba  nach  bestimmten  Regeln 
gebildet  werden. 

Die  relative  Form. 

200.  Die  relative  Form  wird  gebildet,  indem  man  das  Schluß- a des 
Präsensstammes  abwirft  und  statt  dessen  ia  oder  ea  anhängt.  Wenn  der 
Vokal  der  letzten  Silbe  des  Stammes  ein  a-,  i-  oder  «-Laut  ist,  so  wählt 
man  ia\  ist  er  ein  e oder  o,  so  wählt  man  ea. 

aka  bauen  akia ; ananga  zerstören  anangia ; öta  träumen  ütea ; *eka  lachen 
%ekea\  ncna  reden  rienea ; tiraa  forttragen  twaia ; anika  aufhängen  anikia ; kuna 
schlagen  kwiia-,  mga  überschreiten  ingia ; kwata  fassen  kwatia ; vika  ankommen 
vikia ; amuka  aufwachen  amukia ; kita  erhalten  kitia ; eka  lassen  ekea ; rimu 
messen  gtmta;  ungama  stehen  ungamia;  utca  kaufen  uwia ; ua  kochen  uia\ 
kwa  sterben  ktcia'}  ktca  tragen  kwia ; endza  rasieren  endzea  usw. 

201.  Verba,  in  deren  Stamm  ein  l enthalten  ist,  nehmen  bei  Bildung 
der  relativen  Form  anstatt  ia  ila,  dafür  ea  ela  an,  d.  h.  in  diesen  Formen 
hat  sich  die  ursprüngliche  Relativendung  erhalten. 

umäla  herausgehen  umälila ; ukila  aufstehen  ukilila ; etela  warten  etelela\ 
litsa  hinaufsteigen  litsilila ; amula  anordnen  amulila ; ikala  bleiben  ikalila ; nla 
schreiben  olela. 

202.  Verba  auf  ya  (kausative)  bilden  die  relative  Form,  indem  sie 
anstatt  ia  itsya , anstatt  ea  eisya  annehmen. 

vonya  heilen  vonetsya ; umya  aufheben  umitsya ; fe*ya  arbeiten  tewtsya ; 
vindya  nachdenken  vmditsya ; tsonntja  beschämen  tsonoketsya ; itja  werfen 
ikitsya. 

Ausnahmen  sind:  atsya  sagen  aitsya : ät.sya  freien  ätsitsya)  tsitsya  aeht- 
hahen  tsyaitsya. 

203.  Verba , in  deren  Stamm  ein  / enthalten  ist  und  die  auf  ya  aus- 
lauten,  nehmen  statt  ia  ilya,  statt  ea  elya  an. 

elekanya  erklären  elekanilya ; kiilya  fragen  külilya ; lutidja  vertreiben 
lungilya. 

Ausnahme  ist:  kalalya  leugnen  kalailya. 
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204.  Das  Passivum  der  relativen  Form  wird  regelmäßig  durch  Ein- 
schiebung von  w vor  den  Endvokal  gebildet. 

txcaia  forttragen  für  jemand  twaiica ; sekea  verlachen  xeketca ; ulwa  m 
kTndu  etwas  vergessen  ulilwa ; xambitsya  für  jemand  waschen  sambitsywa ; 
teytsya  helfen  texetsywa ; külilya  nach  jemand  fragen  küli/ywa. 

Uber  das  Perfektum  der  relativen  Form  vgl.  § 227. 

205.  Die  relative  Form  drückt  aus,  daß  die  Handlung  des  Verbums 
in  Beziehung  auf  jemand  oder  etwas  steht.  Wir  gebrauchen  im  Deutschen 
dafür  eine  Reihe  von  Präpositionen:  »für«,  »wider«,  »wegen«,  »anstatt«, 

• zu«  und  andere.  Der  Zusammenhang  muß  ergeben,  was  gemeint  ist  Es 
gehört  einige  Übung  dazu,  diese  Formen  richtig  anzu wenden  und  ihre  An- 
wendung richtig  zu  verstehen. 

Man  merke  sich  im  allgemeinen:  daß  die  relative  Form  gebraucht 
wird,  wenn  mit  dem  Verbum  neben  dem  direkten  Objekt  ein  indirektes 
verbunden  ist,  gleichviel  ob  dieses  letztere  im  Deutschen  durch  den  Dativ 
oder  durch  eine  Präposition  ausgedrückt  ist  Man  sagt:  ete  ndata  bringe 
den  Stock,  aber  undetee  ndata  bringe  mir  den  Stock,  kweti,  kikalila  ihtmln 
itatvf  ti  mbifsu?  ein  Weib,  das  drei  Stühle  besitzt,  nämlich  auf  drei  Stühlen 
sitzt?  Der  Kessel,  nguktciicia  n%mi  ich  schäme  mich  um  dich,  mana  ku- 
mbuaia  imeana , ngakuman%ia  icendzi  tcaku  töte  mir  nicht  das  Kind,  ich  werde 
dir  dein  Messer  suchen,  muti  ukivaluka  tcavaltikila  mundu  muk’omvce  indem 
der  Baum  fiel,  fiel  er  auf  ein  Weib,  mamuxoea  ndzou,  imtce  sie  verkauften 
ihm  einen  Elefantenzahn,  ndzovetsye  uta  na  xyaka,  n’öndzovetsye  uvyu,  ume- 
tamete,  ta  tititei  mache  mir  Bogen  und  Köcher,  und  mache  mir  ein  Schwert, 
daß  es  blitze  wie  der  Blitz,  mtsi , kila  umbuaia , ni  micltu  tea  nuktefi , ula 
naiye  ich  weiß,  weswegen  du  mich  tötest,  um  der  Tochter  deiner  Mutter 
willen,  die  ich  gegessen  habe,  ämunmitsya  miiyo  yon$e  sie  nahm  für  ihn 
allen  Schmuck  ab.  öva  ndz ü,  amuuia  sie  pflückte  Bohnen  und  kochte  sie 
ihm.  munökitia  ni  tjau t weswegen  kämpftet  ihr?  ikalai  netsa,  na,  aturmca, 
manai  kumanendea  andu  atsul  verhaltet  euch  gut,  und,  ihr  Sklaven,  seid 
nicht  widerspenstig  wider  diese  Leute!  atumia  mekumämtdda  n$ele  kau  die 
Alten  befehlen  den  Nzele  den  Krieg. 

206.  Im  Passiv  wird  die  relative  Form  häufig  gebraucht,  wo  wir 
an  die  einfache  Form  denken  w'ürden.  Dabei  wird  die  Person,  welche 
wir  in  den  Dativ  zu  setzen  pflegen,  zum  Subjekt  gemacht,  während  der 
Akkusativ  stehen  bleibt.  Es  ist  der  Akkusativ  der  näheren  Bestimmung  »in 
bezug  auf«. 

kavyu  nikakutwaitca  das  Messer  wird  fortgetragen,  ningxdtcaiwa  kavyu 
kakica  mir  wird  mein  Messer  fortgetragen,  muxaitsywe  müani  euch  soll  der 
Mörder  losgegeben  werden.  meku*imiwa  kandu  ihnen  wird  Speise  zugemessen. 
man^itcai  liu  laßt  euch  Proviant  suchen,  nombe  yöna  mundu , ikutsembea, 
ikdnye , ikivmgiica  ni  mamndzu  na  yaiika  kwänya  das  Rind  sah  den  Menschen, 
läuft  auf  ihn  zu,  um  zu  stoßen,  wird  von  den  Zweigen  gehindert  und  fing 
an  zu  brüllen.  eka\  kunenge  mwana  rmittti  uki  tea  ndzuki;  ti  kTndu  kitseö, 
n’öla  waiiiwe  ndzau  Kikuyu , yai  ndia,  itanätsya,  yai  ndia,  yänya  gebt  einem 
kleinen  Kinde  kein  Honigbier;  es  ist  ein  böses  Ding,  und  es  wurde  für 
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den  Ochsen  in  Kikuyu  gebraut,  welcher  stumm  war  und  nicht  brüllte,  er 
war  stumm  und  brüllte. 

207.  Der  Infinitiv  der  relativen  Form  wird  oft  im  Genitiv  Substantiven 
hinzugefügt,  um  näher  zu  bestimmen,  wozu  sie  dienen. 

kavyu  kä  kutilila  vama  Fleischmesser,  vandu  vä  kuumälila  Ausgang. 
mälea  ktcona  ndzia  ya  kuvitila  sie  fanden  keinen  Weg  zum  Vorbeigehen. 

208.  Ks  sei  besonders  darauf  hingewiesen,  daß  man  sich  bemühen 
muß,  die  Präpositionen  soviel  als  möglich  durch  die  relative  Form  wieder- 
zugeben, da  diese  oft  nicht  verstanden  werden. 

ukamuhcaie  kTndtt  kt  bring  dieses  Ding  zu  ihm.  Kaini  ämüki/ila  mtchnae 
Kain  erhob  sich  wider  seinen  jüngeren  Bruder,  tm^mgelelf  nahe  dich  zu 
mir.  ämuwnea  nur  er  sprach  schlecht  über  ihn.  lilsi/i/a  muti  ü ! steige  auf 
diesen  Baum,  ukinamaa,  umirte  Mulungu  wenn  du  leidest,  ruf  zu  Gott. 
ntukitie  tei  n’ökitwrkea  maica *e!  erbarme  dich  über  uns  und  vergib  uns  die 
Sünden ! 

209.  t)ber  die  Stellung  der  vom  Relativverbum  abhängigen  Objekte 
sei  bemerkt,  daß  gewöhnlich  dem  relativen  Verbum  das  Objekt  im  Dativ 
zunächst  steht,  dann  folgt  das  Objekt  im  Akkusativ,  ngamüaia  mtmdu  ü 
mtcandke  ich  werde  diesem  Mann  das  Kind  töten,  umuhoaie  rwana  tca/ua 
bring  dem  Herrn  den  Brief. 

210.  Die  relativen  Verba  werden  selbstverständlich,  wie  auch  alle 
übrigen  abgeleiteten  Formen,  nach  den  bekannten  Regeln  konjugiert. 

Die  reziproke  Form. 

211.  Die  reziproke  Form  wird  gebildet,  indem  an  den  Stamm  des 
Verbums  a/ia  gehängt  wird.  Durch  diese  Form  wird  unser  deutsches 
»einander«,  »sich  — gegenseitig«  wiedergegeben. 

ona  sehen  onana ; dnda  lieben  endana ; nenge  geben  nengane.  atnmia 
na  iveti  mütsa  kitsinga , mavotsya,  mäumana  kiumo  kila  ki*uku  Alte  und 
Weiber  nahmen  einen  Kienspan,  löschten  ihn  aus  und  verfluchten  ein- 
ander mit  einem  bösen  Fluch,  matumana  eetu,  matwaThce  ktca  mümc  sie 
schickten  nach  den  Töchtern , welche  an  Männer  verheiratet  waren,  md- 
komana  ndziani  sie  kamen  auf  dem  Wege  zusammen. 

212.  Verba  auf  ya  bilden  die  reziproke  Form,  indem  sie  statt  ana 
anya  an  den  Verbalstamm  hängen. 

kiilya  fragen  kulanya ; onya  zeigen  unatiya.  munambu  älunyanya  na  ka- 
latmktt  der  Löwe  jagte  sich  mit  dem  Hasen. 

21,3.  Das  Perfektum  der  reziproken  Form  wird  meist  regelmäßig 
gebildet;  unregelmäßige  Bildungen  vgl.  § 227. 

ntnänanje  nake  ich  habe  ihn  getroffen,  nitinöttaie  nakwa  nah'  wir  haben 
einander  gesehen. 

lntransitivendung  ika. 

214.  Kinige  Verba  bilden  eine  intransitive  Form  auf  ika  nach  vorher- 
gehendem a-,  i-,  //-Laut,  auf  eka  nach  vorhergehendem  e oder  e. 
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na  selten,  oneka  erscheinen;  *atttya  (Stamm  ml)  losbinden,  *alika  los- 
gelten;  tila  schneiden,  tilika  zerbrechen;  ita  gießen,  itika  heraustließen ; ita 
rufen,  itika  antworten;  kita  erhalten,  kitika  erlangt  werden,  vndu  ü nduto- 
tieka  das  ist  unmöglich,  duka , ävaluka  mu*angani  , Stulika  ngjbigo , äktca 
er  kam,  fiel  zu  Boden,  brach  sich  den  Hals  und  starb. 

Denominative  Verba. 

215.  Eine  Anzahl  Verba  auf  ka  sind  von  Substantiven  oder  Adjektiven 
abgeleitet,  itnbu  dick,  imbuka  anschwellen;  bau  mutig,  nauka  mutig  werden. 

Stativendung  ma. 

216.  Verba,  welche  eine  Stellung  bezeichnen,  enden  auf  ma  oder 
ama.  ungama  stehen ; ima  hacken;  inama  sich  beugen;  mama  liegen,  schlafen. 

Mediale  Verba. 

217.  Verba,  welche  auf  aa  1 bzw.  ala  enden,  bezeichnen  etwas  Ähn- 
liches wie  das  griechische  Medium,  eine  Tätigkeit,  die  für  das  redende 
Subjekt  ausgeiibt  wird.  Itcaa  forttragen;  obigala  heiser  werden. 

Auch  werden  körperliche  Zustände  durch  diese  Endung  bezeichnet. 
Man  kann  solche  Verba  im  Deutschen  durch  ein  Adjektiv  übersetzen,  traa 
krank  werden;  namaa  leiden;  naa  mutig  werden;  tsgaa  gebären. 

218.  Einige  Verba  auf  aa  bilden  Transitiva  auf  ika.  ticaika  be- 
schneiden; vieika  ankleiden. 


Inversiva. 

219.  Verba  auf  uka  und  ita,  oka  und  oa  verwandeln  die  Bedeutung 
des  Stammes  oder  des  erweiterten  Stammes  in  das  Gegenteil,  und  zwar 
stehen  ua  und  oa  in  transitiver,  uka  und  oka  in  intransitiver  Bedeutung. 

vinga  binden,  uinytta  losbinden,  uinguka  losgehen;  tuma  nähen,  den 
Mund  schließen,  tumua  auftrennen,  den  Mund  öffnen,  tumuka  aufgehen;  uka 
kommen,  okoa  (=  okola)  erretten,  entkommen  lassen,  okoka  entkommen; 
tuma  klopfen  (vom  Herz),  trimua  aufhören  zu  klopfen,  verbluten;  vi*a  ver- 
bergen , vbuka  überfallen,  mämquk’ ätuku  mutsyi  umwe , mävwga  uumba  sie 
kamen  in  der  Nacht  zu  einem  Dorf  und  verbrannten  die  Häuser. 

Enthält  der  Stamm  ein  l,  so  wird  aus  ua  ula , entsprechend  aus  oa 
ola.  Ibiga  zusammenwickeln,  lingula  loswickeln;  urnba  Mörtel  anwerfen, 
omboa , ombola  Mörtel  Abschlägen,  omboka  abfallen. 

220.  Von  der  in  § 219  angeführten  lnversivendung  uka  ist  die  In- 
tensivendung uka  zu  unterscheiden.  Diese  steht  in  intransitiver  Bedeutung, 
während  ula  in  transitiver  Bedeutung  steht. 

titsa  glänzen,  titsuka  glitzern;  umäla  herausgehen,  umäluka ; kama 
melken,  kamtda  ausquetschen. 

1 Konsequent  müßte  sowohl  diese  Endung  aa,  als  auch  die  Endung  des 
Iterativums  aa  ä geschrieben  werden.  Ausnahmsweise  schreibe  ich  in  diesen  Fällen 
aa,  um  deutlich  hervorzuheben,  daß  das  erste  a quasi  zum  Verbalstamm  gehört  und 
daher  unveränderlich  ist. 
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Andere  Verbalsuffixe. 

221.  Außer  den  angeführten  Bildungen  kommen  noch  eine  Reihe 
anderer  Verbalsuffixe  vor,  deren  Bedeutung  teilweise  recht  unsicher  ist. 

a)  ata  intensiv:  in  umatwa  heftigen  Schmerz  empfinden,  von  uma 
beißen;  kurnbatUya  die  Faust  ballen,  von  kumba  umarmen. 

b)  va  denominativ:  neneva  groß  werden;  ingiva  viel  werden;  *twc r 
rein  werden;  tuncva  rot  werden. 

c)  o denominativ:  ololoa  weich  werden  (Urb.  ca). 

d)  nga  retrotransitiv  und  intransitiv:  lua  sich  schlängeln,  Ixinga  ge- 
rade machen;  angia  einkehren  bei  jemand,  anganga  herumstreifen;  känga 
rösten;  metja  mata,  niehnlanga  vä  kixui  sie  spuckten  und  bespuckten  sich 
die  Brust. 

e)  nda  iterativtransitiv  und  intransitiv:  kända  massieren;  tinda  ver- 
weilen. 

f)  mba  (?):  urnba  schaffen;  kumba  umfassen;  tumba  zerdrücken. 

g)  *a  (?):  $eke$a  bohren,  Feuer  andrillen;  kaxa  erheben,  loben. 

h)  n%a  (?):  mating  suchen. 

i)  ma  (?):  tetcma  zittern;  tunduma  donnern. 


Die  kausative  Form. 


222.  Die  meisten  Verba  bilden  eine  kausative  (veranlassende)  Form 
mit  der  Endung  ya.  Diese  Form  drückt  aus,  daß  die  Handlung  des  Ver- 
bums durch  jemand  oder  etwas  veranlaßt  ist  oder  wird.  Die  meisten 
Schlußkonsonanten  des  Verbalstammes  erleiden  durch  ya  keine  Veränderung. 


;rba  auf  via 

bilden 

mya 

9 

• na 

■ 

nya ; 

9 

» la 

■ 

lya; 

9 

<•  ta 

9 

tya ; 

» 

• nda 

9 

Jidya 

9 

. va 

9 

vya ; 

9 

» mba 

9 

mbya 

9 

» sa 

A 

9 

9 

■ nka 

9 

njya; 

9 

• ka 

9 

tja ; 

9 

• nga 

9 

ndja ; 

9 

» aa 

9 

at.sya 

akana  brennen,  akanya  anziinden 
umäla  hinausgehen,  uniälya  hinauswerfen 
hwata  fassen,  kwatya  fassen  lassen 
itdya ; tinda  verstopfen , lindya  verstopfen  lassen 

tarn  schöpfen , tavya  schöpfen  lassen , sagen 
mbya ; §amba  sich  waschen,  sambya  waschen 
ka$a  loben,  kaxya  loben  lassen 
n%ya ; man$a  suchen,  man$ya  suchen  lassen 
amuka  erwachen,  amutja  aufwecken 
ndja ; lunga  bildet  tundja  vertreiben 
at.sya ; tavaa  (Iterativstamm  von  tarn),  tavatsya  sagen 


Dieses  ya  kann  an  alle  intransitiven  Verba  zur  Bildung  der  kausativen 
Form  angehängt  werden;  die  relativen  Formen  sind  ausgenommen. 

In  bezug  auf  die  Veränderung  des  k bzw.  ng  durch  ya  sei  auf  die 
Substantivbildung  auf  t in  § 172  hingewiesen.  Dort  wird  aus  ki  kji,  aus 
ngi  ngji.  Der  i-Laut  erhält  sich  dort,  während  er  bei  der  kausativen  Bil- 
dung verschlungen  wird. 

223.  Will  man  die  kausative  Form  von  transitiven  Verben  bilden,  so 
sind  folgende  Regeln  zu  beachten:  transitive  Verba,  deren  Stamm  einen 
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a -,  «-Laut  enthält,  nehmen  itsya  an;  transitive  Verba,  deren  .Stamm  ein  e 

oder  o enthält,  nehmen  etsya  an. 


Relativa  auf  ia  nehmen  itsya  an; 

man^ia  suchen  für  jemand,  man^itsya 

» 

» ea 

• etsya 

ovea  binden  für  jemand,  e/vetsya 

9 

• Ha 

• i«ya 

tulila  für  jemand  brechen,  tulituja 

9 

» ela 

» exya 

etelela  warten  auf  jemand,  etelexya 

Inversiva 

■ ua 

» utsya  » 

vingua  losbinden,  umgutsya 

• 

» ula 

» u#ya 

lingula  loswickeln,  lingusya 

9 

• oa 

» otsya  » 

ornboa  Mörtel  abschlagen , ombotsya 

9 

Kausativs 

» ola 
auf  ya 

» o*ya  » 

nehmen  nach  a 

-,  i-,  «-Lauten  itsya  an; 

* 

- ya 

• » e 

*atya  erzürnen,  mtitsya 
oder  o etsya  an;  onya  zeigen,  onetsya 

» « tja  bilden  das  Kailsat.  auf  kitsya  bzw.  ketsya ; kisya  bzw.  kexya 

• » ndja  » » » » ngitsya  bzw.  ngctsya ; ngi$ya  bzw. 

nge$ya 

tsonotja  beschämen,  tsonoketsya , tso/wkeeya 
lundja  vertreiben,  lungisya 

Ferner  ist  zu  merken,  daß  auch  intransitive,  vokalisch  auslautende 
Stämme  das  Kausativum  mit  Annahme  der  Endung  tsya  bilden. 

ua  verloren  gehen,  utsya  verlieren;  ua  kochen,  utsya  kochen  lassen; 
kia  fliehen,  kitsya  in  die  Flucht  schlagen;  ya  essen,  i*ya  weiden,  fÖttern ; 
ia  weinen,  itsya  weinen  lassen;  voa  kalt  werden,  votsya  auslöschen,  heilen; 
lea  verweigern,  le*ya\  ololoa  weich  werden,  ololotsya. 

224.  Die  Verbalsuffixe  können  in  der  mannigfachsten  Weise  mitein- 
ander verbunden  werden. 

tungiwnya  einander  schmähen  = tun  -f  nga  + Ha  + ya  - f-  ana 
igikitsya  horchen,  gehorchen  = i + *ya  + «&<*  + *&*  + ya 

225.  Durch  teilweise  oder  vollständige  Verdoppelung  des  Stammes 
werden  ebenfalls  Formen  gebildet,  die  eine  onomatopoetische  Wirkungausöben. 

stngisanga  schwanken;  metameta  glitzern,  funkeln;  tsembatsembela  hin 
und  her  laufen. 

Das  Reflexivpronomen. 

226.  Das  Reflexivpronomen  lautet  i (i)  und  wird  wie  die  übrigen 
Objektspronomen  vor  den  Stamm  des  Verbums  gesetzt,  wobei  es  mit  fol- 
gendem i zu  ? verschmilzt,  während  es  vor  den  übrigen  Vokalen  in  y 
übergehen  kann.  Mit  den  vokalisch  auslautenden  Hilfswörtern  assimiliert 
oder  verschmilzt  * meist  nach  den  Regeln  des  § 1. 

itia  sich  ergießen,  Fut.  ngetia,  /-/-Form  nyTtia',  yotsea  sich  nehmen, 
Fut.  ngayotsea,  ki- Form  ngiyotsea  ( ngtotsea );  iara  schwören,  Fut.  ngaiava 
(ngeava) ; yaitja  sich  eine  Last  aufladen,  Fut.  ngayaitja , ki-  Form  ngiyailja. 

Perfekt-  und  Perfektintensivbildungen. 

227.  Perfektbildungen  sind  bereits  §§  28,  41  u.  a.  erwähnt  worden, 
und  in  § 47  in  dem  Verzeichnis  der  Verba  findet  man  zahlreiche  Beispiele 
zu  der  im  folgenden  gegebenen  Übersicht  der  Perfektbildungen. 
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1.  Verba  auf  ka:  Stämme,  die  ein  / enthalten,  bilden  den  Perfekt- 
stamm auf  kite,  den  Perfektintensivstamm  auf  kite , kete\  Stämme,  die  kein 
/ enthalten,  bilden  den  Perf.St.  auf  kjie,  den  Perfektintens.  St.  auf  kite,  kite. 

valuka  fallen,  ralukjle , valukTte;  tsi/uka  auferstehen,  tsyukjje,  tsyukite ; 
oneka  erscheinen,  onekjie,  onekete. 

2.  Relativa:  auf  ela:  Perf.St  .eie;  Perfektintens.  St.  ete 

» ila : Perf.  St.  tie;  Perfektintens.  St.  ite 

» ea:  Perf.St.ee;  Perfektintens.  St.  ete 

» ia : Perf.  St.  iye;  Perfektintens.  St.  ite 

• elsya:  Perf.  St.  etsye;  Perfektintens.  St.  etye 

• itsya:  Perf.  St.  itsye;  Perfektintens.  St.  itye 

• elya:  Perf.  St.  elye;  Perfektintens.  St.  etye 

• ilya:  Perf.  St.  Hye ; Perfektintens.  St.  itye. 

etelela  warten  auf  jemand,  etelele,  etelelete ; lut  ila  treiben  für  jemand, 
lutile , lutilile;  ovea  binden  für  jemand,  oree,  oveete;  kwatia  nach  jemand 
greifen,  kwatiye , kicatnte ; gambitsya  für  jemand  waschen,  mmbitsye , *ambitye; 
külilya  nach  jemand  fragen,  kulilye,  külilitye. 

3.  Reziproka:  neben  den  regelmäßigen  Bildungen  auf  je,  jle  kommt  es 
auch  vor,  daß  das  i von  je  in  den  Stamm  zurücktritt  und  mit  dem  a der 
Endung  ana  zu  e assimiliert.  Diese  Form  wird  dann  auch  für  das  Perfekt- 
intensivum  gebraucht.  Eine  ähnliche  Bildung  liegt  ja  auch  bei  den  Per- 
fekta der  Relativa  auf  ila,  ela  vor.  Dort  verbindet  sich  das  in  den  Stamm 
zurückgetretene  i mit  i zu  i,  mit  e zu  e. 

vtranana  gleichen  einander,  vicanene;  iauana  einandergleich  großsein,  iattene. 

4.  Verba  auf  nya:  Perf.  St.  ngjje;  Perfektintens.  St.  ngüe,  ngete. 

anan <ja  zerstören,  arumyjje,  ananyTte ; kenga  betrügen,  kengjje , kengete. 

5.  Ivausativa:  auf  mya:  Perf.  St.  mjtsye;  Perfektintens.  St.  mTtye,  metye 

■ nya:  Perf.  St.  nitsye;  Perfektintens.  St.  nltye,  netye 

- tya : Perf.St.  tjtsye ; Perfektintens.  St.  tTtye , tetye 

• ndya:  Perf.St.  ndjtsye ; Perfektintens. St.  nditye , ndetye 

» t-ya:  Perf.St . vjtsye;  Perfektintens.  St.  titye,  vetye 

• mbya:  Perf.St . mbjtsye;  Perfektintens.  St.  mlntyr, 

mbetye 

• lya:  Perf.  St.  Ijlye;  Perfektintens.  St.  iTtye,  letye 

- tja:  Perf.St . kjtsye;  Perfektintens.  St.  kitye , ketye 

• mlja:  Perf.St.  ngjtsye;  Perfektintens. St.  ngitye.  ngetye 

- ja  und  ndja  mit  / im  Stamm:  kj/ye,  ngjlye 

- itsya:  Perf.  St.  itsye;  Perfektintens.  St.  itye 

• etsya : Perf.  St.  etsye;  Perfektintens.  St.  etye 

- i*ya:  Perf.  St.  i*ye;  Perfektintens.  St.  itye 

• e*ya:  Perf.  St.  esye ; Perfektintens.  St.  etye 

• ilya:  Perf.  St.  Hye-,  Perfektintens.  St.  itye 

» elya:  Perf.  St.  elye ; Perfektintens.  St.  etye 

» tsya:  Perf.St .itsye;  Perfektintens.  St.  itye 

• ya  mit/  im  Stamm:  Perf.  St.  i/ye;  Perfektintens.  St. 

itye,  etye. 
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umya  herausnehmen , umitsye , umTtye ; akanya  anzünden,  akanitsye , 
akanTiye ; kicatya  greifen  lassen,  kicxititsye , kwatTtye ; tarya  sagen,  tavitsye, 
tavttye;  »ambya  waschen,  sambitsye , mmbitye ; umälya  hinausbringen,  umäl'dye , 
umälitye ; valutja  fällen.  valvkitsye , ralukTiye ; hinüberbringen , ingitsye , 

inyrtye ; tsonoketsya  beschämen,  tsonoketsye , tsonoketye ; ivixya  zahlen  lassen, 
ivigUsye , ividtye ; elexya  gegenüberstellen,  elexye,  ele*etye ; vinyutsya  losmachen 
lassen,  vmyuitsye , vinyuttye ; votsya  heilen,  voitsye,  vöilye ; *atsya  losbinden, 
xajtsye , »aitye ; o/,?ya  sagen,  aitsye,  aTtye ; ufeya  verlieren  uitsye , «Ftye;  te*et$ya 
helfen,  te*eitsye , tegeöye ; elekanya  erklären,  elekan'tlyc , elekanttye. 

228.  Als  unregelmäßige  Perfektbildungen  sind  anzusehen: 

t&iteya  in  acht  nehmen  tsya'itsye , tsymtye ; kutsya  ziehen  kutlsye,  kutsTtye ; 
ka/alya  leugnen  kala'dye,  kalafitye ; tulula  ausgießen  tuluile , tululTte ; <7,a  über- 
nachten eje,  äjete;  0a  hell  werden  0ei?,  tjeele;  ia  sagen  i'ye;  ta  verkaufen 
tee,  ßüFfe. 

229.  Das  Passivum  dieser  Formen  wird  regelmäßig  gebildet,  indem 
ein  tc  vor  das  Schluß -e  im  Perfektum  und  Perfektum  intens,  gesetzt  wird, 
nur  bei  den  Kausativen  verschmilzt  das  mit  dem  «?  zu  »r. 

nunanenyj'nce  n’ü?  von  wem  hast  du  es  bekommen?  torya  sagen  Pass. 
tavtru\  xambya  waschen  xambira , ttambUswe , xamfdttce ; valutja  fällen  valukwa , 
valukltice,  valukitstce ; Inndja  vertreiben  lunyira , lunyilwe , lunyltice. 

Das  Iterativum. 

230.  Um  auszudrücken,  daß  etwas  zum  gewohnheitsmäßigen  Tun 
einer  Person  gehört,  gleichsam  der  betreffenden  Person  eigentümlich  ist, 
wird  das  Iterativum  auf  aa  gebraucht. 

rum.be  nmutsaa  uki , ta  mundu , m kutacya:  tiornbe  itsu  ninw'ie  uki 
wenn  Rinder  Ilonigbier  tränken,  wie  der  Mensch,  müßte  man  sagen:  dieses 
Rind  hat  Ilonigbier  getrunken,  nitsyo  ndeto  teya  Mulungu,  inenaa : ma/ja 
kunea  es  sind  Gottes  Worte,  die  da  sagen:  du  sollst  nicht  stehlen.  W ndöto, 
rat'd  kwdta,  ni  nyai , ikutavatsya  ndeto  es  ist  kein  Traum,  es  ist  kein  Träumen, 
es  ist  ein  Geist,  der  etwas  verkündigt,  mutumia  ndanenaa:  kuna'i  mundu 
ein  Alter  sagt  nicht:  schlagt  den  Mann,  kixuki  tja  kukuna  mundu,  nitjo, 
kitilawa  ein  Stumpf  im  Wege,  der  einen  Menschen  schlägt,  muß  geschnitten 
werden,  w/a  tnwTtu  itaxca  Naltmti  jenes  Mädchen  hieß  Nalimu.  mi*ena  yon;r 
ndindaa  nyia*a  ndunywa  na  rat'd  kuktca  alle  Tage  pllege  ich  Gazellen  zu 
schießen,  aber  sie  sterben  nicht.  ndzywT  tikaendzawa  na  tjau't  womit  wird 
man  unsere  Haare  rasieren?  mundu,  utönyatsya  teyana,  önyatsya  kü ? ni 
nynku  ein  Wesen,  das  Kinder  nicht  säugt,  säugt  sie  mit  dem  Fuß?  Fs  ist 
das  lluhn.  äman^a  mbai  tsya  miti  yon^e,  Ha  miguku , Ha  itsovatsua  woi  er 
suchte  Arten  von  schlechten  Hölzern , aus  denen  man  Zauber  zu  l>ereiten  pflegt. 

Ferner  wird  die  Iterativform  bei  Verben  der  Bewegung,  al>er  auch 
bei  anderen  angewandt,  um  die  Handlung  als  solche  mehr  hervortreten  zu 
lassen. 

muti  U,  tiwd  ! nukaa  kukuvoya  kixango'na : ni  muwau,  na  ndyitsi,  kila 
kimuwaTtye  na  nde  ndeto  na  mundu,  nukaa  kukuvoya  kixanyöna ; nttsiaa  muti 
kü  kwaku,  nyamuTte  nairo,  avoe  dieser  Baum,  du  da!  ich  komme,  dich  um 
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eine  Gabe  zu  bitten:  da  ist  ein  Kranker  und  ich  weiß  nicht,  was  ihn  krank 
gemacht  hat,  auch  hat  er  keinen  Streit  mit  einem  Menschen.  Ich  komme, 
dich  um  eine  Gabe  zu  bitten:  ich  komme  hierher  zu  dir,  Baum,  daß  ich 
ihn  damit  behandele,  daß  er  genese  (Gebetsformel  beim  Heilkräuter  suchen 
kuxyüa).  wimbovaa , utare  tnandzi?  du  bindest  mich,  um  Wasser  zu  schöpfen ? 
nmukaaf  ich  will  heimkehren. 

231.  Anstatt  der  Iterativform  wird,  besonders  in  der  Schilderung  von 
Sitten,  Gewohnheiten,  auch  der  einfache  Infinitiv  gebraucht. 

andu  kuxi  na  humanen  kia,  kuxi  kalutsini f kuti  mandzi  na  ki*anga$i  ni 
kingi  na  kikimtlana  na  kia , na  kutsitsya  kila  kia , ni  kwona  ia  lavuti , na  kicotsa 
na  kwntsa  mwingi  muno  na  kwikia  lungoni  ?ia  kuveeta , kila  ki*anga#i  kitjuma 
tjon$e,  vakitiwa  kila  kia  man  gellt  und  sucht  Eisen , man  geht  zu  einem 
Flüßchen,  wo  kein  Wasser  ist,  aber  viel  Sand,  gemischt  mit  Eisen,  und 
wenn  man  jenes  Eisen  ansieht,  so  findet  man  es  wie  Pulver;  man  nimmt, 
man  nimmt  sehr  viel  und  legt  es  in  einen  Worfelkorb  und  worfelt;  wenn 
jener  Sand  ganz  herausgeht,  bleibt  dort  das  Eisen  zurück,  na  ki*a  mundu 
ekttua  mwiu  muno  ica  ndzuki , Mukamba  ni  kuxi  kwita  mundu  na  kumicia: 
• uka , utsame,  kana  uki  mwiu .«  nakc  ni  kutsama  na  e*ia:  ni  mwiu , atjatsya: 
*ni  ula  teauiiee  ndzau , yänya ■ wenn  einer  starkes  Honigbier  braut,  so  pflegt 
der  Kainba  zu  einem  Menschen  zu  gehn  und  sagt  zu  ihm:  »Komm  und 
koste,  ob  das  Honigbier  stark  ist.«  Er  kostet  und  wenn  er  bemerkte,  daß 
es  stark  ist,  sagt  er:  »Es  ist  das,  welches  für  den  Ochsen  gebraut  wurde, 
und  er  brüllte.« 

Inteijektionen. 

232.  Der  Kamba  liebt  es  seine  Rede  durch  zahlreiche  Interjektionen, 
Onomatopoetica,  die  er  mit  entsprechenden  Gesten  und  Handbewegungen 
begleitet,  zu  beleben.  Es  folgt  hier  eine  Zusammenstellung  solcher  onomato- 
poetischer Interjektionen,  ai!  ai-ai-ai!  Ausdruck  des  Staunens;  alt!  UlT! 
merk  auf!  dtsi!  Ausdruck  des  Staunens;  au-wi!  Ausdruck  der  Über- 
raschung; t!  Ausdruck  der  Zustimmung;  <iya!  auf!;  7-ye!  Ausdruck  des 
Mißfallens;  kaf  kef  te!  Ausdruck  der  Genauigkeit  ( kalakala  Are);  kdtea-kdtsa / 
Schnelligkeit  beim  Laufen;  kji!  Schweigen;  kilya  kß!\  ko!  Genauigkeit; 
takomanwa  ko!  wir  haben  alle  empfangen;  mbu,  mu!  Schlag;  kuna  mbu ! 
nice!  Fertigkeit;  ü-wi!  U-wi,  aume  naku!  Hilferuf;  to!  Schlag;  to  Ausdruck 
für  rot;  tse  Ausdruck  für  weiß;  tswa  das  Tropfen  des  Regens,  tstef  das 
Schwirren  des  Pfeiles,  Schlürfen  beim  Trinken;  tun  beim  Durchfall;  kutnia 
tun;  ui  (pj ) Ausdruck  für  schwarz;  co  ( po ) Schuß,  Schlag;  yiyai ! yiya-e! 
Schmerz,  Furcht,  makivika  mtUsyi  naktoo  kukitja  na  kwina  ula  uxixi  wo. 
umwfi  akiamba : ü-i!  ü-i!  xi-il  katatu,  na  angi  ön$e:  ai,  ai,  ai,  ai,  ai! 
makikina  mau:  ti tir/^,  tiy J sie  kommen  zu  einem  Dorf,  und  es  wird  hell, 
und  singen  ihr  Lied.  Einer  singt:  u-i!  u-i!  u-i!  dreimal  und  alle  andern: 
ai,  ai,  ai,  ai,  ai!  stampfen  mit  den  Füßen:  tiieh , tüch,  tüch!  mwakji  cä 
yikoni  xcatalika,  watulila,  tcan  kidika  raya  jjikini,  da  niki  tsyakreata  mwakji: 
va’ ! numba  yavia,  kwixica  kwi  ngütani,  yambya  mwakji,  ta  ui£ , vxi , ru’/  das 
Feuer  auf  dem  Herde  knallte  auf,  sprang,  geriet  ins  Gras,  das  Gras  faßte 
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Feuer:  pah!  das  Haus  brannte,  da  Sturm  war,  fachte  er  das  Feuer  an: 
puh , puh , puh ! 

232.  Der  Kamba  pflegt  seiner  Rede  oder  auch  dem  Anruf  einer  Person 
dadurch  Nachdruck  zu  verleihen,  daß  er  an  seine  Worte  bzw.  an  den  Namen 
der  gewünschten  Person  ein  * bzw.  e anhängt.  Bei  Verlegenheit  kann  man 
ebenfalls  diese  Ausdrucksweise  hören. 

Mwalali!  Mwalali  - yi  ! Mwalali-e ! Mxcalali  tiwet! — ii-i!  he  Mwalali! 
Mwalali  du  da!  — u-i!  Mwangjmai  1 Mumoi!  Mba*i-e!  Eigennamen  mit 
angehängtem  i oder  e.  — v wanai,  nukai , ningukTdyiitili , ninewi ’ dtT,  nakui 
undavi/äii  : ntnetoi’äft:  valotsi  äukat  kwitui,  kutava  nombci.  ninyukülyätt:  notco? 
Herr,  ich  komme,  ich  frage  dich,  ich  habe  gehört,  und  du  sage  mir:  ich 
habe  gehört:  der  Balosi  kommt  zu  uns,  Rinder  zu  rauben.  Ich  frage:  ist 
das  wahr?  nombe  ino  icatsya  wayo  ni  watsya  mwau?  j ti  tea  mbiti-e  kana 
ni  wa-ngo?  was  für  eine  Stimme  hat  dieses  Rind?  Ist  es  die  Stimme  einer 
Hyäne  oder  eines  Leoparden? 

An  den  Imperativ  oder  Final  kann  zur  Verstärkung  ein  ho  angehängt 
werden. 

tixi-£of  wollen  wir  doch  gehen!  tiff  indi  kuya  kixekani , tikaone  namu! 
wollen  wir  doch  dorthin  in  den  Wald  gehen,  daß  wir  Tiere  sehen!  Mba*i-e , 
uka-so!  Mbasi,  komm  doch!  kelitu  kätsya:  »ndikwenda  na  ndzele , nenye 
tia  kilio .«  ämteia:  »/Soye-so/*  ätsya:  »ief  tene  mutinmgane  na  kilio ?«  das 
Mädchen  sagte:  »Ich  will  es  nicht  mit  dem  Teller  haben;  gib  es  mir  mit 
der  Scherbe.«  Sie  sprach  zu  ihr:  »Nimm  und  iß  doch!«  (&a  uye-xol). 

Sie  sagte:  »Gelt!  früher  gabt  ihr  mir  doch  mit  der  Scherbe?!« 


Graßformen. 

233.  Das  Kamba  verfügt  über  eine  große  Anzahl  von  Grußformen, 
in  denen  manche  Eigentümlichkeit  enthalten  ist. 

1.  und  2.  Stunde.  Gruß:  mukwamuka  ihr  wacht  auf. 

Antwort:  tikwamuka.  noinwi  oder  ijonwi?  Wir  erwachen.  (Und)  ihr? 
Antwort:  titinätsya  oder  tiinätsya,  oder  titinätei/ändu  oder  tiinätsy’öndu 
(: noinvei ) wir  erlebten  kein  Unglück  (ihr?  mit  euch). 

Der  Gruß  wird  auch  den  ganzen  Tag  gebraucht.  Man  grüßt  am 
Morgen  auch:  mukuafsyai  wie  habt  ihr  die  Nacht  verbracht? 

3.  und  4.  Stunde.  Gruß:  mukwatsyäta ? was  sagt,  erlebt  ihr? 
Antwort:  tnnätsi/öndu.  noinwi ? wir  erlebten  kein  Unglück.  (Und) 
ihr?  oder:  ai,  tikwiiea  wö  usw.  ei,  wir  empfinden  Schmerz  usw. 

Antwort:  naitu  titjatsya  oder  tiyona  auch  wir  erlebten  kein  Unglück. 
Auch  dieser  Gruß  ist  nicht  an  die  angegebenen  Stunden  gebunden, 
man  braucht  ihn  den  ganzen  Tag. 

5.,  6.,  7..  8.,  9.  Stunde.  Gruß:  mukutmdia ? befindet  ihr  euch  wohl? 
Antwort:  tikutindia.  noinwi?  wir  befinden  uns  wohl.  (Und)  ihr?  oder 

auch:  titii  undu  uns  fehlt  nichts. 

10.,  11.,  12.  Stunde.  Abschied:  amukai!  wacht  auf! 

Antwort:  ti  i^t/ön^e?  nicht  wir  alle?  Wir  alle. 
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Allgemein.  Gruß:  nomicamukjie f seid  ihr  aufgewacht?  nämlich  seid 
ihr  gut  aufgewacht? 

Antwort:  notamukjie.  noinici?  wir  sind  (gut)  aufgewacht.  (Und)  ihr? 

Antwort:  titinakita  wir  haben  kein  Unglück. 

Antwort:  kutaküa  nitro  utseo  Unglück  nicht  zu  bekommen  ist  gut. 

Gruß:  noktconuci,  noicomici ? seid  ihr  da? 

Antwort:  7,  nokicot7,  novott.  Noinici?  ja,  wir  sind  hier.  Ihr? 

Antwort:  naitu  titinätsya  uns  ging  es  gut. 

An  Stelle  von  noinici  = no  inici  und  tioimci  = tio  inici  gebraucht  man 
auch  ni  intei  n ’ inici  und  ti  inwi  oder  noicev  tiowel  = nicht  du?  (und)  du? 

Gruß  von  Alten  untereinander,  auch  von  Alteren  an  Jüngere: 

Gruß:  t oovö-nyau?  Vielleicht:  two  mveau,  myauf  was  ist  der  Zustand? 

Antwort:  nötsyo.  Vielleicht:  ni  utseo  er  ist  gut. 

Gruß  von  Altersgenossen  untereinander: 

Gruß  und  Antwort:  avai,  nganya!  Vielleicht:  Heil,  N. ! 

Gruß  eines  Alteren  einem  Jüngeren  gegenüber: 

Gruß:  watja , nganya  du  bist  hell  geworden,  aufgewacht. 

Antwort:  ö, /ja,  vielleicht  auch:  danke. 

Finem  Höherstehenden  gegenüber  gebraucht,  ist  dieser  Gruß  eine  Be- 
leidigung, die  etwa  durch  Darbringung  einer  Ziege  gut  gemacht  werden  muß. 

Abschiedsgrüße:  Gruß:  utitce,  mutjice  n’övö  bleibe,  bleibt  mit  Frieden. 

Antwort:  naku  si  n’  övö  und  du  geh  mit  Frieden,  tierfu  mukisi  n’övö 
und  ihr  geht  mit  Frieden. 

Gruß:  tisi  we]  n’övö  geh  du  in  Frieden. 

Antwort:  naku  utiice  n’övö  und  du  bleib  in  Frieden.  Oder:  timer* 
nicht  auch  du?  naku  enda  n’öngi  und  du  geh  mit  anderem  (Frieden). 

Gruß:  mut'mdandje , mutindangatsye  bleibt  gesund. 

Antwort:  ti  i*yon%e?  wir  alle. 

Anhang. 

Kambaerzählungen. 

1.  KTmbu  na  ts yo toloka. 

kicekjiic  ’ äti?  ni  Mulungu , wömbie  andu , na  Mulungu  esica  e tei  na  ätsya: 

• ndiktcenda , an  du  makice  cyu;  nendaa,  andu  mäktca } makitsyuka.  * na  ömba 
andu,  älicaa  kiva/o  kingi  na  ätiwa  van  ktcake.  na  ö na:  kimbu  na  tsyotoloka 
ti  atsu?  na  ekala  na  kimbu  na  tsyotoloka  matuku  atatu , es ia:  tsyotoloka  e ma- 
ne no  ntehgi  muno  m’övungu  na  ma - ico / namo  mavungu  nimo  tnsngi,  natno 
maico  ni  maliti.  na  ätsitsya  kimbu , esia:  e mäkili  muno,  ndai  uvungu ; maneno 
make  ni  maico.  na  ämutavya  kimbu:  »kimbu,  enda  kivalo  kiya , ninaticair 
andu,  ala  ninömbie , ukamatavye:  mdkica,  makutsae,  tnakitsyuka ; ktila  mundu 
äktra , akitsyuka.»  kimbu  ätsya:  » 7 , niktco  ngusif  ■ nake  ä*i  kaeola  ; ula  undu 
tcake  icendaa  kavola. 

na  tsyotoloka  ätiwa  rau  kica  Mulungu.  na  k7mbu  äsi,  äsi  kuvika,  ätsya: 

- nekee , neitce , neuer  — ■ na  ndekutavanya , ul’öndu  teiiuse.  nake  tsyotoloka 
ämutavya  Mulungu:  » ningusi  kumia. » ämicia:  »enda,  ukamie.»  indi  tsyotoloka 
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— ti  mint!  — ättluka  miluki,  ävika,  vain  ve  kttnbtt,  e*ia:  kimbu  nuktcatsya : 
» nehoe  — « äkena  na  tsyotoloka  nokutavya  andu.  na  andu  cn$e  mömbantte  van, 
nimekwisikitsya.  na  tsyotolokn  ätsya:  » täte  ’ äta  ? na  time:  andu  nxmakuisae, 
makilolomelya , ta  mit  ya  tsyongwa .«  nake  krmbu  ätsya:  » tiiw  ’ ii  indi,  tiiw’ ii 
indi  na  tiiwe:  andu  ninuikutsae,  makitsyuka .«  nake  tsyotoloka  ätsya:  » tjuo-i 
tja  mbe  notjo  tjui. « na  mäsi,  mätsyoka.  kwekjiw  ’ ü ! ni  andu  mätumiye, 
mäkwa , makilea  kutsyuka. 


kimbu  Chamäleon 
tsyotoloka  ein  Webervögel 
vmba  schaffen 
tsyuka  auferstehen 
kind  to  Gebiet 


man&no  Worte 
kutsaa  iter.  v.  kwa 
rnia  ein  Geschäft  ver- 
richten 

ümbana  s.  versammeln 


kenn  ankommen 
mui  Wurzel 
tjongwa  Aloe 
tjuo  Spruch 
tumia  alt  werden 


2.  Kiumo  na  kiasimo. 

ise  kumutavya  mwana:  » ndukaiitce  uki «.  na  mwana  nukunwa  na  ise 
ndektcenda,  ämwia:  •ndukantce  uki.*  na  ise  ätsya:  » ai , wenda  kiumo,  nga- 
kttuma nake  ötsa  wimbi  na  muvia  na  mice,  tjakuya  tjon^r. , na  kükila  kioko 
lene , atinämba  kuya  kihdu,  na  ktcotsa  mwakji  na  kicikia  ul  a musemba  tea  tjakuya 
vau  mwakjini.  indi  mbe  atinämba  kwikia , ämba  kunena:  » we ,,  mwanäktca , ese 
nine , nakutsyaie,  ukämbila  kunwa  uki,  wotolekanga .«  na  ekia  musemba  tea 
tjakuya  van  mwakjini  alälTtye  na  musemba  wa  tjakuya  tcavia  ni  mwakji,  ktcamba: 
to,  to,  to,  kutolekanga.  na  ise  ktcotsa  mandsi,  ktciya  vau  na  ndzele  na  kwotsa 
uku,  ici  na  mtcakji  -nitjo  kitsinga - na  kunena  ingi:  *ese  tei  mwanäktca , nine 
nakutsyaie,  ukämbila  kunwa  uki,  ndakunengete , tcovo’öu! • na  kila  kitsinga 
kwitj’eseka  n%uilo  ya  tsyua : •was}  vau!  nokasuanya  na  tsyua !•  indi  utjona  ula 
mwana  äntc’öki,  vatii  kurntna  myei  ili,  ni  kuktca.  undu  ü ni  uxuku  muno, 
ni  kiumo. 

kusi  kttmanga  uki  tea  ndzuki  kisembe  na  kumanza  mbui  na  kumanza  uki 
wa  Vavai  na  kuua  ula  uki  tea  ndzuki , kwikia  myatine ; na  ula  tea  Vavai  kuuwa 
na  iluvia  ina,  ula  tea  ndzuki  kuxoa  kwa  mbui  kana  kiliali ; na  kumanza  mbui 
ndzeo  ya  küaa,  na  kumwifesäke  na  kumteia : » atsa , indino  ngutwika  mundu 
mit  me.  ningwenda:  nenge  uki,  ninwe.  na  uki  vä  tcon;e  ni  tcaku.  nokuva- 
lukia  rnauni:  unenge  uki  na  möko  maku  na  tcone : nginwa,  na  meso  maku. « 
na  ise  kunwa  uki.  na  ula  mwana  ötsa  mbui  na  küaa  na  kumteia  isäke:  • atsa, 
mbui  itsu  ni  yaku,  na  ngukuvoya:  nenge  uki,  ninwe.*  na  ise  kwatsya:  »f«. 
na  ktcotsa,  kuttcaa  uki  wa  Vavai  na  wa  ndzuki  na  n^akame  ya  mbui , kuvttlanya 
vamwe  kivalyani  na  kukunda  kattti  na  kumwia:  • ete  möko,  mwanäktca,  ngwa- 
sime.*  na  mwana  kuttcaa  möko,  kwik’öu  (hält  die  Hnndilächen  offen)  na  ise 
kukunda  uki  kattti  na  kumwia  (ihm  in  die  Ilände  spGtzend):  » ninakwasima, 
mwanäktca,  ikata  matuku  mengi  muno,  uticike  mutumia.  ndukatwike  ndja, 
ukckala  na  tjakuya  tjaku,  ukinengwe  ni  Shillingn. « na  mwana  kwik'öu  (reibt 
sich  das  Gesicht)  kwivaka  na  kwotsa  ingi  kukunda,  kutungia  von  kivalyani, 
na  kukunda  ingi  na  kusukasuka  katiwa,  na  kutungia  vou  na  ise  kumwia: 
• mwanäktca , tcariwa  uki,  ndukakite  ndöna  na  ndukakune  mundu,  miwite  uki.* 
na  kumwia:  •k’endi!  unwe .«  na  mwana  kunwa  uki,  kurntna  na  kumwikia  ungi. 
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kunwa,  akimwia:  • ni  catsi , ninakwadma , mwanakica , mda,  umame -•  mtcana 
äd  kumama,  i*ake  kunwa  uki,  ndzokolo:  » kukuiku  !•  kwatja ; na  kumutarya 
mtcana  : * tra*i  kumama , ndukökUe:  ngauka  kukvcamutja . • na  i*ake  kud  kum- 
icamutja:  ■ nganya , nganya !•  *«/*.  • ukila  • . kwateya : • mwamama , mukrnwa 

uki  utuku  wonze , ka*t  mutinämuka , ttomvmanntef  • na  kwatxya:  »I,  niruma- 
mtte  /«  «a  kiikila  na  i*e  kumicia:  •uka,  tid  numba  kvcakira .•  na  A*u^i 
«Ar»,  n/a  utjalite,  na  kulika  kuntca  na  mwanäke  nitcad , mtcana  ekumu-aia  uki, 
nake  i*e  ekumwadma.  mtcana  utsu,  na  akmtca  uki , utikuna  mundu:  nhcad- 
mitce  ni  i%e. 


kiumo  Fluch 
kia*im> > Segen 
«ma  verfluchen 
wimbi  Getreideart 
mu*emba  Sorte 
tolekanga  zerknattern 
lälya  Augen  schließen 
ndzele  Kürbisschale 
n^uilo  Untergang 


xuanya  untergehen  mit  jemand 

myatme  Loofafrucht  (Gärstoff) 

i*gke  = ise  wake 

kivalya  Becher 

kunda  trinken 

axima  segnen 

xukaguka  Mund  spülen 

k'endi  = ka  indi 

*aia  bitten , jemand  um  etwas 


Einige  Lieder. 

1.  Trinkspottlied. 

nukundzeka  micongo  ni  kuman$isya  mbetsa-i 
iäe  ! 

na  ndwoneka  mulungu: 
tcäniwe  ni  Mutavi ! 
iäe!  na  ndwoneka!  — 


ngenga  mundu,  t’ondu  nakengjje  Ngovu-i 
iäe! 

na  ndwoneka  mulungu: 
wönhce  ni  Mutavi! 
iäe!  na  ndwoneka!  — 


kivalya  kikiwe  mwita,  kikinengwe  Mutavi! 
iäe  ! 

na  ndwoneka  mulungu: 
wonjwe  ni  Mutavi! 
iäe!  na  ndwoneka!  — 


Gekrümmt  ist  der  Rücken  vom  Suchen  nach  Pesa! 
iäe! 

Unauffindbar  ist  das  Glück: 

Gefunden  wurde  es  von  Mutavi ! 

Iäe!  aber  es  ist  unauffindbar!  — 
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Ich  betrüge  jemand,  wie  er  den  Ngovu  betrog! 
iäe!  üsw. 

Den  Becher  voll  gefüllt,  geweiht  dem  Mutavi! 
iäe!  usw. 

Mutavi,  ein  Habenichts,  erhielt  die  Tochter  des  Ngovu  zur  Frau, 
ohne  dem  Schwiegervater  etwas  zu  zahlen.  So  fand  er  das  Glück,  welches 
dem  Sänger  als  unauffindbar  erscheint. 

2.  Tanzlied. 

Chor:  uuiciii  tciyeyai , yi  mbunge  tjalo-i! 

ndunda’a  Makwulza  tcrme , ngisatja  micalulo  ; 
na  ndeto  tsyon^e  nytcamba  kwiya-i. 
tivunye  tjalo! 

uuwiii  wiyeyaii  — ngalilai  mixangai  vatai: 
mwanake  ! 

Solo:  ü Mulili , mwekanyäta f 

ningicatidzitsy’ ökui  : nukwemai ! 
na  ngekulctja  mbili , ta  Akavi  meku$utsa  / — 

Chor:  Uuwiii  wiyeyai,  yi  bind  mir  die  Reiselast! 

Ndunda  des  Makundza  mag  sehn:  ich  tanz’  zum  Lied 
Alle  Geschäfte  laß  ich  beiseite: 

Wohlauf  zur  Reise! 

Uuwiii  wiyeyaii  — ich  schling  ums  Bein  als  Spangen  Armut: 
Bin  ein  Jüngling! 

Solo:  li  Mulili,  was  macht  ihr? 

Ich  versuche  den  Sologesang:  er  mißlingt! 

Ich  warf  meinen  Außenplatz  weithin,  wie  die  Massai 
in  den  Krieg  ziehn!  — 

Die  Massai  umgeben  ihre  Ansiedlung  mit  weit  vom  Mittelpunkt 
liegenden  Forts,  bei  denen  sie  den  Feind  erwarten.  Der  Sänger  hat  sich 
auch  in  einen  Sangeskrieg  gewagt  und  seine  Stimme  weithin  erschallen 
lassen , aber  der  Gesang  mißlingt. 

3.  Reiselied. 

Solo:  ki-xeka  ku$unga : kitawa  na  kitiiwa -i! 

kixekai  kugunyai ; k'iiatcai  na  kiäiyzaif 
t-ü/ 

('hör:  rnatsumbi  mevixai  mavuti  nguanif 

ya  mevisai:  Mutakf  akivitya  ngombo  tsyakei. 
ii  wa  Miciyai: 
ktndu  tja  manai  notjo  kivai ? 
i-iil 

Solo:  Der  Wald  ist  dicht:  wird  er  gerufen,  hört  er  nicht! 

I-ii ! 

Mitt  d.  Sem.  L Orient  Sprachen.  1906.  1IL  Abt  7 
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Chor:  Die  Häuptlinge  verbargen  die  Flinten  im  Kleid! 

Ja  sie  verbergen  sie:  der  Deutsche  führt  seine  Sklaven  vorbei.- 
He!  Sohn  des  Mwiya: 

Was  ist  das  da  für  ein  unnützes  Ding? 

I-ii! 

Im  Dickicht  sind  die  Häuptlinge  mit  ihren  verbotenen  Flinten  ge- 
borgen. Kommen  sie  in  die  Steppe  von  Mbungu,  so  verschwinden  die 
Flinten  unter  dem  Kleid,  besonders,  wenn  der  Missionar  mit  seinen  Sklaven 
= Kostkindern  zu  sehen  ist  Neckend  fragt  der  Sänger,  was  er  denn  dort 
für  ein  unnützes  Ding  verborgen  hat. 

4.  Reiselied. 

Chor:  * ktvugi  nonitsywei 

ni  ndzä  na  munaloi! 
nitjo  ngwonya  muvoyi,  uvoyai 
mali  a menei: 

• ta  toi  ndia,  witsaa , ta  wandumiai  /« 

t-«7 

• kulya  ndi’eno,  witsaa , ta  tcandumiiei /• 

Solo:  ta  wi  ndia , witsaa,  ta  tcandumiiei /• 

i-üt 

Chor:  I große  Not  hab’  ich  erlitten 

Von  Hunger  und  Durst! 

Das  will  ich  dem  Bitter  zeigen,  der  da  bittet 
Uins  Gut  selbst: 

Scheinst  ’n  Narr,  der  du  kommst,  als  hätt’st  mich  gesandt! 
1-ii! 

Frag’  jenen  Narr,  der  da  kommt,  als  hätt’  er  mich  gesandt! 
Solo:  Scheinst  'n  Narr,  der  du  kommst,  als  hätt’st  mich  gesandt! 

1-ii! 

Der  mit  allerlei  Waren  von  der  Küste  heimkehrende  Kamba  macht 
sich  Gedanken,  wie  er  die  ihn  um  ein  Geschenk  anbettelnden  Heimat- 
genossen abweisen  wird:  auf  seine  großen  Entbehrungen  will  er  die  Un- 
verschämten hinweisen,  anstatt  ihnen  etwas  umsonst  zu  geben! 

5.  Lied  beim  Mahlen. 
ngomeni  ya  Ndzumbi 

ni%ama  na  ngita  tjavil 
i kusia! 

umutsungu  ndana- 

lekilye  icalakal 
i kuffa/ 

In  die  Feste  des  Ndzumbi 

ziehe  ich  und  erhalte  Tjavituch ! Auf  gemahlen ! 

Der  Europäer  hat  noch  nicht 

geworfen  sein  Buch!  Auf  gemahlen!  — 
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Lied  eines  blinden  Sängers  Mulingwa,  der  auf  den  Hof  des  reichen 
Ndzumbi  kommt.  Er  will  sich  dorthin  mit  seinem  Gesang  zurückziehen, 
wo  er  dafür  Belohnung  erhält.  Noch  hat  der  Europäer  nicht  das  ganze 
Land  in  Besitz  genommen.  Seine  Bücher,  die  Abzeichen  des  Europäers, 
vernichten  Poesie  und  Sang. 

6.  Lied  beim  Mahlen. 
nixia  na  ngitunga  , ya  lülü! 
tea  täta,  na  nixia  na  ndimamai ! 
i , kuxiai  ndikteenda  na  ndimamai! 

ngigia  na  ngikteita , Maka$a$i,  ya  lülü! 
tea  täta,  na  nixia  na  niulanilytee  ! 
i,  kuxiai  ndikteenda  na  ndimamai! 

mwana,  ut’ena , ti  mteana , ya  lülü! 
na  ngixiai  na  ngitvngai,  i ya  lülü! 
i,  kuxiai  ndikteenda  na  ndimamai! 

Ich  mahle  und  gebe  zurück,  ya  lulu! 

Ach  Vater,  ich  mahle  und  schlafe  nicht! 

Ja  mahlen  will  ich  nicht  und  schlafe  nicht! 

Ich  mahle  und  rufe  dich,  Makasasa,  ya  lulu! 

Ach  Vater,  ich  mahle  und  bin  verwirrt! 

Ja  mahlen  will  ich  nicht  und  schlafe  nicht! 

Ein  Kind,  das  keine  Mutter  hat,  ist  kein  Kind,  ya  lulu! 
Ich  mahle  und  gebe  zurück,  ya  lulu! 

Ja  mahlen  will  ich  nicht  und  schlafe  nicht! 

Wohl  die  Klage  eines  Mädchens,  welches  ihre  Mutter  verloren  hat 
und  nun  für  den  Vater  mahlen  muß,  wodurch  ihr  die  Jugend  nicht  als 
Jugend  erscheint 

7.  Lied  eines  Mädchens. 
rnbaitu , nimümbe  *ome, 

mundeilanilye  na  täta 
•vata  tie  ndikteenda  !• 

Unser  Geschlecht  versammelt  euch  im  Hof, 

Zu  richten  über  mich  mit  dem  Vater  — 

Ich  will  keine  Plage! 

Ein  Mädchen,  welches  der  Vater  einem  ungeliebten  Mann  verkaufen 
will.  Man  soll  ihre  Sache  im  Familienrat  verhandeln. 


8.  Lied  beim  Dreschen. 
Solo:  mtee,  u tea  ina,  atäna, 

nit£o  muktcatsya  ftpmel 
iai-iye! 


7* 


Digitized  by  Google 


100 


Bbotzer:  Handbuch  der  Kambasprache. 


Chor:  * luma,  tevele ! 

i luma , tevele  mbelendzi! 

iai  - iye  ! 
i luma , tevele! 

•Solo:  Korn  der  Mutter  ist’s,  Herrliche, 

Weswegen  ihr  sprecht  im  Hof! 

Iai -iye! 

Chor:  I sitz’  fest,  wir  wollen  tanzen! 

I sitz’  fest,  wir  wollen  weben  hin  und  her! 

Iai -iye! 

I sitz’  fest,  wir  wollen  tanzen! 

Die  Mädchen  haben  sich  auf  dem  Dorfplatz  versammelt,  um  Mwe- 
korn  zu  dreschen.  Auf  dem  außerhalb  des  Zaunes  befindlichen  Hof  der 
Männer  haben  sich  die  Herrlichen,  die  Jünglinge,  eingefunden.  Neckend 
ruft  das  Solo  aus  dem,  von  den  mit  Dreschruten  bewaffneten  Mädchen 
gebildeten  Kreise  diesen  Herrlichen  zu,  daß  sie  wohl  vom  Korn  angelockt 
seien  und  sich  darüber  unterhalten,  lin  Tanzschritt,  den  Oberkörper  hin 
und  her  bewegend,  nahen  sie  sich  dem  in  der  Mitte  auf  einer  Tenne  aus- 
gebreiteten Getreide  tind  lassen  taktmäßig  zurückweichend  und  vorrückend 
die  Ruten  niedersausen.  Die  Herrlichen  mögen  derweil  im  Hofe  fest- 
wurzeln ! 

9.  Schlummerlied. 
waa,  tea  mwanaa! 

waa , i ca  rntcanaa  ! 
witsywa  niki! 

tcaa,  toa  mwanaa! 

Waa,  wa  mein  Kind! 

Waa,  wa  mein  Kind! 

Was  macht  dich  schreien? 

Waa,  wa  mein  Kind! 
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Die  staats-  und  völkerrechtliche  Stellung  der 
deutschen  Schutzgebiete 

nebst  Anhang:  Über  das  Kolonialstaatsrecht  Englands  und 

Frankreichs. 

Von  Heribert  Schwörbel, 

(ierichtsrefcrcn<li»r  aus  Köln-Ücutz. 
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Einleitung. 

Die  Klarheit  über  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  einer  Kolonie  ist 
von  der  größten  Wichtigkeit.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  eines  jungen 
Pllanzlandes , das  doch  vor  allem  dazu  bestimmt  ist,  seinem  Mutterland  zu 
nützen,  indem  es  dasselbe  entweder  von  fremden  Märkten  unabhängiger 
stellt  oder  seinen  Menschenüberschuß  aufnimmt,  hängt  zum  wesentlichen 
davon  ab,  wie  sich  das  Mutterland  politisch  zu  ihm  stellt.  Dem  Kolonisten, 
der  dort  Pionierarbeit  für  sein  Vaterland  verrichtet,  dem  Kaufmann,  der 
seinen  heimatlichen  Produkten  in  den  Kolonien  ein  neues  Absatzgebiet  zu 
schaffen  und  die  kolonialen  Produkte  seiner  Heimat  nutzbar  zu  machen 
sucht,  wird  durch  Unsicherheit  der  politischen-  und  Rechtsverhältnisse  und 
durch  die  sich  daraus  ergebende  schwankende  Verwaltung  die  Schaffens- 
freude verleidet,  die  ihn  befähigt,  seinem  Vaterland  wahrhaft  zn  nützen. 

Zu  Beginn  der  Kolonialbewegung  des  deutschen  Volkes  war  sich  die 
Reichsregierung  selbst  nicht  klar  über  ihre  Stellung  zu  den  neu  erworbenen 
Überseegebieten.  Erst  im  Lauf  der  Jahre  hat  sich  die  Sachlage  geklärt. 
Die  teilweise  zunächst  in  enge  Schranken  gewiesene  Schutzgewalt  hat  sich 
mit  der  Zeit  zur  vollen  Reichs-  und  Staatsgewalt  entwickelt.  Ist  auch  noch 
nicht  in  allen  Punkten  der  wünschenswerte  Idealstandpunkt  erreicht  — ich 
erinnere  nur  an  die  zwischen  den  Schutzgebieten  und  Deutschland  be- 
stehenden Zollschranken  — , so  hat  sich  doch  heute  der  Gedanke  Bahn  ge- 
brochen, daß  die  Schutzgebiete  deutsches  Land  und  Teile  des  Deutschen 
Reiches  sind,  wenn  auch  nicht  in  dem  engen  Sinn  der  Reichsverfassung. 
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Hauptteil. 

I.  Der  rechtliche  Charakter  des  Erwerbs  der  deutschen 

Schutzgebiete. 

1.  Der  Erwerb  durch  Okkupation. 

a)  Die  Erfordernisse  der  Okkupation  und  die  Kompetenz  des 

Deutschen  Reiches  dazu. 

Von  unseren  Schutzgebieten  sind,  wie  wir  späterhin  selten  werden, 
nur  die  Karolinengruppe,  Kiautschou  und  in  Ostafrika  ein  Küstenstreifen 
gegenüber  Sansibar  durch  völkerrechtliche  Verträge  in  den  Besitz  des 
Deutschen  Reiches  gelangt.  Der  Rechtstitel  für  den  Erwerb  aller  übrigen 
Schutzgebiete  ist  die  Okkupation. 

Die  Okkupation  beruht  auf  dem  alten  Yölkerrechtssatz,  daß  herren- 
loses, d.  h.  unter  keiner  Staatsgewalt  stehendes  Gebiet,  wozu  auch  das  von 
unzivilisierten  und  halbzivilisierten  Stämmen  bewohnte  Gebiet  zu  rechnen 
ist,1 *  von  Staaten  in  Besitz  genommen  werden  kann.  Dieser  Satz  hat  in 
neuerer  Zeit  insofern  eine.  Erweiterung  erfahren,  als  sich  die  Anschauung 
Bahn  gebrochen  hat,  daß  auch  Privatpersonen  herrenlose  Gebiete  tatsächlich 
in  Besitz  nehmen  und  darauf  souveräne  Staaten  gründen  können.3  Freilich 
begründet  nicht  schon  die  Okkupation , sondern  erst  die  erfolgte  Staaten- 
neugründung ein  Recht  auf  die  völkerrechtliche  Anerkennung  seitens  dritter 
Staaten.  Früher  war  die  Ansicht  geltend,  daß  Privatpersonen  überhaupt 
unlähig  seien,  herrenlose  Gebiete,  wenn  auch  nur  tatsächlich,  für  sich  in 
Besitz  zu  nehmen,  sondern  ihre  eventuellen  Erwerbungen  im  Augenblick 
des  Erwerbs  unter  die  Herrschaft  des  Staates  fielen,  dem  sie  angehörten. 
Besonders  England  vertrat  diesen  Standpunkt  scharf: 

“When  British  subjects  take  possession  of  a desert  country  by  public 

authority  the  whole  country  becomes  vested  in  the  Crown Neither 

can  a British  subject  or  any  company  of  British  subjects  acquire  by  compact 
or  by  conquest  any  territory  for  their  private  dominion.  All  is  subject  to  the 
British  Crown.” 8 

Erst  im  Verlauf  der  Erwerbung  von  Hoheitsrechten  seitens  Privater 
im  Kongobecken4 *  und  in  Nord-Borneo*  ist  im  Völkerrecht  der  Satz  aner- 
kanntworden, daß  auch  Privatpersonen  selbständig  von  herrenlosem  Gebiet 
Besitz  ergreifen  und  darauf  souveräne  Staaten  gründen  können. 

1 Heilborn,  Völkerrecht,  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  von  Holtzendorfl- 

Kohler,  6.  Aufl.  1904,  II.  Bd.,  1016. 

3 v.  Stengel,  Die  deutschen  Schutzgebiete,  ihre  rechtliche  Stellung , Verfassung 
und  Verwaltung,  Annalen  des  Deutschen  Reichs,  1895:  590 ff. 

3 Creasy,  The  iiupcrial  and  Colonial  Constitutions  of  the  Britannic  Empire, 
coir. ; vgl.  auch  v.  Stengel,  Annalen  1895, 590 If. 

4 Seitens  der  Association  internationale  africatne. 

■'  Seitens  des  Österreichers  Overbeck  und  des  Engländers  Deut. 
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Völkerrechtlich  geregelt  ist  die  Okkupation  für  den  einzig  noch  in  Be- 
tracht kommenden  Erdteil  Afrika  durch  die  Kongoakte  vom  25.  Februar  1885. 1 * 3 * 
Art.  34  derselben  besagt: 

»Diejenige  Macht,  welche  in  Zukunft  von  einem  Gebiete  an  der  Küste 
des  afrikanischen  Festlandes,  welches  außerhalb  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
sitzungen liegt,  Besitz,  ergreift  oder  welche  bisher  ohne  dergleichen  Be- 
sitz.ungen,  solche  erwerben  sollte,  desgleichen  auch  die  Macht,  welche  dort 
eine  Schutzherrschaft  übernimmt,  wird  den  betreffenden  Akt  mit  einer  an 
die  übrigen  Signatarmächte  der  gegenwärtigen  Akte  gerichteten  Anzeige  be- 
gleiten, um  dieselben  in  den  Stand  zu  setzen,  gegebenenfalls  ihre  Re- 
klamationen geltend  zu  machen.« 

Stellt  so  Art.  34  das  Erfordernis  der  Notifikation  an  die  Vertragsmächte 
der  Kongokonferenz  auf,  so  verlangt  Art.  35  die  Effektivität  der  Herrschaft 
über  das  okkupierte  Gebiet,  eine  »corporalis  possessio«. 

»Die  Signatarmächte  der  gegenwärtigen  Akte  erkennen  die  Verpflich- 
tung an,  in  den  von  ihnen  an  den  Küsten  des  afrikanischen  Kontinents  be- 
setzten Gebieten  das  Vorhandensein  einer  Obrigkeit  zu  sichern , welche  hin- 
reicht, um  erworbene  Rechte  und  gegebenenfalls  die  Handels-  und  Durch- 
gangs  frei  heit,  welche  lur  letztere  vereinbart  worden,  zu  schützen.« 

Daß  das  Deutsche  Reich  als  solches  zur  Vornahme  der  Okkupation  be- 
rechtigt war,  folgt  völkerrechtlich  aus  seiner  an  keine  Grenze  gebundenen 
Souveränität  als  anerkannter  Staat  der  Völkerrechtsgemeinschaft1,  staats- 
rechtlich aus  Art.  4 der  Reichsverfassung,  der  das  Deutsche  Reich  im 
Gegensatz  zu  den  Einzelstaaten  für  kompetent  erklärt  hinsichtlich  der  Be- 
stimmungen über  die  Kolonisation  und  die  Auswanderung  nach  außerdeutschen 
Ländern.8  Wenn  behauptet  wird,  Art.  4 der  Reichsverfassung  habe  nur 
die  Regelung  der  Auswanderung  nach  bereits  kultivierten  Ländern  im  Auge, 
so  ist  dem  entgegenzuhalten,  daß  bei  der  Vorberatung  des  Art.  4 im  Nord- 
deutschen Reichstag  der  Bundeskommissar  v.  Savigny  ausdrücklich  darauf 
hingewiesen  hat,  das  Wort  »Kolonisation«  sei  gewählt,  um  einen  Anhalt  zu 
gewähren,  falls  sich  späterhin  das  Bedürfnis  geltend  machen  würde,  »in 
irgendeiner  Form  das  Kolonisationswesen  zu  ordnen«. 

Vorgenommen  werden  Okkupationen  für  das  Reich  durch  den  Kaiser, 
der  nach  Art.  11  der  Reichsverfassung  mit  der  gesamten  völkerrechtlichen 
Vertretung  des  Reichs  betraut  ist  und  daher  ohne  Zustimmung  von  Bundesrat 
und  Reichstag  den  völkerrechtlichen  Akt  der  Okkupation  vornehmen  kann. 

Durch  die  seitens  des  Kaisers  bezw.  seiner  Stellvertreter  erfolgende 
Besitzergreifung  herrenloser  Gebiete  werden  dieselben  der  deutschen  Staats- 
gewalt unterstellt;  sie  sind  nunmehr  dein  Deutschen  Reich  angegliedert  und 
stehen,  wenn  sie  auch  mangels  ausdrücklicher  Gesetzesbestimmung  keine 

1 Zorn,  Die  deutsche  Kolonialgesctzgebung,  1901,  (55 ff. 

1 Laband,  Das  Staatsrecht  des  Deutschen  Reiches , 4.  Aull.  1901 , Bd.  II,  282 
Siehe  auch  oben. 

3 v.  Stengel,  Die  Rechtsverhältnisse  der  deutschen  Schutzgebiete,  1901,  33; 

v.  Stengel,  Annalen  1895,  (5 14 ff. 
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Bestandteile  des  Reiches  im  Sinn  des  Art.  1 der  Reichsverfassung  darstellen, 
dennoch  zum  Reich  in  einem  staatsrechtlichen  Verhältnis.' 

Die  Behauptung  Hänels *  2 3,  der  Kaiser  könne  zwar  auf  Grund  des  Art.  1 1 
der  Reichsverfassung  herrenlose  Gebiete  »völkerrechtlich«  gültig  okkupieren, 
dieselben  träten  jedoch  dadurch  noch  nicht  in  ein  »staatsrechtliches  resp. 
kolonialrechtliches«  Verhältnis  zum  Deutschen  Reich,  da  hierzu  gemäß  Art.  4 
der  Reichsverfassung  das  Eintreten  der  Reichsgesetzgebung  notwendig  sei, 
ist  insofern  irrig,  als  Art.  4 R.  V.  nur  die  staatsrechtliche  Kompetenz  des 
Reiches  gegenüber  den  Einzelstaaten  abgren/.t.  ohne  festsetzen  zu  wollen, 
daß  alle  im  Art.  4 aufgeführten  Reichsangelegenheiten,  also  auch  die  Kolo- 
nisation, d.  h.  der  Akt  der  Begründung  einer  Kolonie,  durch  »Gesetz«  ge- 
regelt werden  müßten.8  Es  wäre  auch  unverständlich,  weshalb  die  nach 
Art.  1 1 R.  V.  rechtsgültig  durch  den  Kaiser  erfolgende  Okkupation  nicht 
auch  zugleich  das  Kolonialverhältnis  der  neu  erworbenen  Gebiete  zum 
Deutschen  Reich  herbeifuhren  sollten.4 5 

Sowie  die  Okkupation  vorgenommen  ist,  und  so  die  okkupierten  Ge- 
biete in  ein  staatsrechtliches  Verhältnis  zum  Deutschen  Reich  getreten  sind, 
hört  natürlich  die  gemäß  Art.  1 1 R.  V.  unbeschränkte  Vertretungsbefugnis 
des  Kaiser  auf.  Die  auf  die  neu  erworbenen  Gebiete  bezügliche  Staats- 
tätigkeit ist  nunmehr  keine  auswärtige,  sondern  eine  innere  Angelegenheit 
des  Reiches.  Für  die  Regelung  der  inneren  Angelegenheiten  des  Reiches  ist 
aber  der  Kaiser  prinzipiell  nicht  zuständig;  dieselbe  steht  vielmehr,  soweit 
nicht  durch  Verfassung  oder  Gesetz  anders  bestimmt  ist,  dem  Bundesrat  als 
dem  Vertreter  der  Reichssouveränität,  d.  h.  der  Gesamtheit  der  verbündeten 
Regierungen,  zu.6 *  Daß  der  Kaiser  trotzdem  bis  zum  Erlaß  des  Schutzgebiets- 
gesetzes selbständig  durch  Verordnungen  die  Reichstätigkeit  in  den  Schutz- 
gebieten regelte,  war  zweifellos  ungesetzlich  und  kann  nur  unter  dem 
Gesichtspunkt  entschuldigt  werden,  daß  eine  stillschweigende  Ermächtigung 
des  Kaisers  seitens  des  Reichssouveräns  angenommen  wird.  Erst  durch  das 
Reichsgesetz  vom  17.  April  1886  über  die  Rechtsverhältnisse  der  deutschen 
Schutzgebiete 6 wurde  der  Kaiser  rechtmäßig  mit  der  selbständigen  Ausübung 
der  lloheitsrechte  des  Reichs  in  den  Schutzgebieten  beauftragt. 


' v.  Stengel,  Annalen  1895,  601  u.  614. 

2 Hänel , Deutsches  Staatsrecht . Bd.  I,  839. 

3 v.  Poser  und  Groß -Nadlitz,  Die  rechtliche  Stellung  der  deutschen  Schutz- 
gebiete, 13;  vgl.  auch  Labaud  II,  281  und  Bendix,  Die  rechtliche  Natur  der  soge- 
nannten Oberhoheit  in  den  deutschen  Schutzgebieten,  51  Anm.  4.  Das  Wort  »Gesetz- 
gebung* in  Art.  4 R.  V.  bedeutet  nach  richtiger  Ansicht  allgemein  die  Befugnis  zur 
Aufstellung  rechtsverbindlicher  Regeln  und  Vorschriften. 

4 Vgl.  Bomhak,  Die  Anfänge  des  deutschen  Kolonialstaatsrechts;  Archiv  für 
öiFentl.  Recht.  Bd.  II,  3 ff. 

5 Ansehütz,  Deutsches  Staatsrecht ; Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  von 
HoltzendorlT-  Kohler,  6.  Aull.  1904 , Bd.  II,  562 ; Edler  von  Hoffmann , Kolon ialregierung 
und  Konialgcsetzgebung;  Zeitschrift  ftlr  Kolonialpoütik , Vll.Jahrg.  1905,  362. 

6 Text  bei  v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  28  in  der  neuen  Fassung  vom 

25.  Juli  1900. 


Digitized  by  Google 


Schwöbbkl:  Die  staats-  u.  völkerrechtl.  Stellung  d.  deutschen  Schutzgebiete.  107 

l>)  Die  rechtliche  Bedeutung  der  bei  der  Okkupation  mit  den 
Eingeborenen  abgeschlossenen  Verträge. 

Zu  den  Okkupationshandlungen , wie  Flaggenhissungen,  Proklamationen 
und  militärischen  Besetzungen,  sind  jedoch  in  den  afrikanischen  Schutz- 
gebieten, ebensot  auf  den  Marshallinseln,  noch  Schutz-  und  Freundschafts- 
verträge mit  den  eingeborenen  Häuptlingen  und  Kapitänen  hinzugekommen, 
abgeschlossen  teils  durch  das  Reich,  teils  durch  die  als  Rechtsvorgänger 
des  Reichs  anzusehenden  Handelsgesellschaften. 

Ihr  Inhalt  ist  in  den  einzelnen  Schutzgebieten  ein  sehr  verschiedener. 
In  der  Hauptsache  gehen  sie  teils  dahin,  daß  die  eingeborenen  Machthaber 
ihr  Gebiet  und  ihre  Rechte  ohne  jeden  Vorbehalt  an  das  Deutsche  Reich  ab- 
treten,1 * teils  dahin,  daß  sie  sich  nur  unter  den  Schutz  des  Reiches  stellen, 
sich  dagegen  ihre  Rechte  Vorbehalten.3 

Die  rechtliche  Natur  dieser  Verträge  ist  noch  zur  Zeit  Gegenstand  des 
Streites.  Bornhak  und  andere3  bezeichnen  dieselben  als  bloße  Scheinver- 
träge. Sie  behaupten,  das  Deutsche  Reich  habe  bei  ihrem  Abschluß  gar 
nicht  die  Absicht  gehabt,  sich  dadurch  irgendwelche  Beschränkungen  gegen- 
über den  Eingeborenen  aufzuerlegen , sondern  hätte  nur  aus  politischen  Rück- 
sichten gehandelt,  um  unnötige  Verwickelungen  mit  den  Eingeborenen  zu 
vermeiden.  Die  Verträge  seien  deshalb  als  völlig  nichtig  anzusehen. 

Diese  Ansicht  ist  unbegründet4,  da  das  Deutsche  Reich , von  Abstellung 
einzelner  Mißstände  abgesehen , die  den  Eingeborenen  in  den  Verträgen  ge- 
währten Rechte  stets  geachtet  hat.  Natürlich  wird  das  Reich  mit  fortschreiten- 
der Kultivierung  der  Schutzgebiete,  ebenso  bei  Verwirkung  der  den  Einge- 
borenen gewährten  Rechte  durch  Aufstände,  wie  zurZeit  in  Südwestafrika, 
zur  Einschränkung  der  vertragsmäßigen  Reservatrechte  schreiten  müssen, 
ohne  damit  irgendwie  dolos  zu  handeln. 

Andere  sind  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen  und  sehen  in 
den  Verträgen,  wenigstens  in  sehr  vielen  derselben,  eine  Anerkennung  des 
Staatencharakters  der  Häuptlings-  und  Kapitänschaften  und  lassen  damit  die 
Verträge  den  Charakter  von  völkerrechtlichen  Abmachungen  annehmen,  denen 
gegenüber  die  Okkupationshandlungen  als  bedeutungslos  zurücktreten  müßten. 5 

Die  meisten  Staatsrechtslehrer  haben  sich  gegen  diese  Behauptung  ge- 
wandt. Völkerrechtliche  Verträge  sind  überhaupt  nur  möglich  zwischen 

1 So  z.  B.  in  Ostafrika. 

3  So  in  Südwestafrika. 

3 Bomhak,  Archiv  für  offen tl.  Recht,  II,  7 ff. ; Adam,  Völkerrechtliche  Okkupa- 
tion und  deutsches  Kolonialstaatsrecht;  Archiv  für  öffentl.  Recht,  VI,  240  u.  259; 
v.  Holtzendorfl',  Handbuch  des  Völkerrechts,  II,  256. 

4 So  auch  Laband  II,  275  Anin.  2;  v.  Stengel.  Annalen  1695, 587 ff. 

5 So  Bendix,  13  ff. : Pann,  Das  Recht  der  deutschen  Schutzherrlichkeit.  17  ff. ; 
.Toel,  Das  Gesetz  betr.  die  Rechtsverhältnisse  der  deutschen  Schutzgebiete;  Annalen 
des  Deutschen  Reichs,  1887,  195 ff.  Ihrer  Ansicht  nach  hat  das  Deutsche  Reich  die 
Souveränität  über  die  Schutzgebiete  nur  durch  dio  Verträge,  nicht  etwa  auf  Grund 
der  Okkupationshandlungen  erworben. 
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Staaten,  und  wir  haben  bereits  oben  erwähnt,  daß  die  Häuptlings-  und 
Kapitänschaften  des  schwarzen  Erdteils  keine  Staaten  im  Völkerrechtssinn 
vorstellten.  Dazu  fehlte  bei  ihnen  vor  allem  die  tatsächliche  Organisation 
ihres  Gebietes  als  Staat.  Die  Obergewalt,  die  ein  Häuptling  über  einen 
Komplex  von  Dörfern,  oft  auch  nur  über  ein  Dorf  ausübt,  ist  kein  Grund, 
derartig  geschaffenen  Herrschaftsbezirken  den  Stempel  von  Staaten  auf- 
zudrücken.1 

Das  Deutsche  Reich  hat  auch  beim  Abschluß  jener  Verträge  gar  nicht 
daran  gedacht,  dadurch  etwa  die  Häuptlings-  und  Kapitanschaften  als  Staaten 
anzuerkennen,  von  denen  es  dritten  Staaten  gegenüber  seine  Herrschafts- 
rechte ableiten  wollte. 

Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  daß  die.  Verträge,  die  das  Deutsche 
Reich  mit  den  Eingeborenen  abgeschlossen  hat,  ohne  jegliche  rechtliche  Be- 
deutung sind.  Sie  sind  vielmehr  von  sehr  weittragender  Bedeutung  für 
das  innerrechtliche  Verhältnis  des  Deutschen  Reiches  zu  den  einheimischen 
Stammen.  Das  Deutsche  Reich  wollte  vor  allem  durch  die  Verträge  von 
vornherein  seine  Stellung  zu  den  Eingeborenen  klarstellen  und  benutzte 
dazu  die  Vertragsform , um,  wie  Stengel2 3  sich  ausdrückt,  zu  zeigen,  »daß 
es  die  Selbstbestimmung  der  eingeborenen  Bevölkerung  und  ihre  wenn  auch 
noch  ursprüngliche  politische  Organisation  achte«. 

Die  Kulturstellung  eines  europäischen  Staates  verlangt,  daß  er  die 
Eingeborenen  nicht  einfach  als  nichtexistierende  Wesen  ansieht,  sondern 
ihnen  das  freie  Recht  der  Selbstbestimmung  darüber,  ob  sie  sich  «persönlich« 
seiner  Gewalt  unterwerfen  wollen,  zugesteht.  Stößt  er  freilich  aufWiderstand 
bei  der  eingeborenen  Bevölkerung,  so  ist  er  dadurch  in  keiner  Weise  an 
der  Okkupation  behindert.  Es  ist  damit  ähnlich  wie  mit  der  sogenannten 
Optionsklausel,  durch  die  der  siegreiche  Staat,  der  Gebiete  seines  über- 
wundenen Gegners  annektiert,  den  Bewohnern  freistellt,  ob  sie  in  ein 
Untertanenverhältnis  zu  ihm  treten  wollen  oder  nicht,  ohne  daß  hierdurch 
an  der  Gültigkeit  der  Annektierung  etwas  geändert  wird.8 

Die  Verträge  des  Deutschen  Reiches  mit  den  Eingeborenen  sind  so- 
nach als  zur  Unterstützung  der  Okkupationshandlungen  geschlossen  anzu- 
sehen. Völkerrechtlich  sind  sie  ohne  jegliche  Bedeutung;  dritten  Staaten 
gegenüber  kann  sich  das  Reich  zum  Beweis  des  Erwerbs  nicht  auf  die  ab- 
geschlossenen Verträge  stützen,  ihnen  gegenüber  sind  nur  die  Okkupations- 
handlungen wie  Flaggenhissungen  usw.  maßgebend.  Mit  Recht  sagt  Heil- 
born4: 

• Das  Völkerrecht  erblickt  in  dem  Stamm  keine  völkerrechtliche  Per- 
son, sondern  eine  Mehrheit  von  Personen.  Tritt  ein  Häuptling  Land  an 

1 Bemerkenswert  ist,  daß  sowohl  auf  der  Berliner  als  auch  auf  der  Lansanner 
Konferenz  ein  Antrag,  die  Wilden  als  völkerrechtliche  Rechtssubjekte  anzuerkennen, 
ahgelchnt  wurde.  Vgl.  v.  Stengel , Annalen  1895 , 582  Amu.  2. 

2 v.  Stengel,  Annalen  1865,  586. 

3 Vgl.  Rivier,  Lehrbuch  des  Völkerrechts,  153. 

4 Heilborn,  Völkerrecht,  1016. 
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einen  Staat  ab,  so  ist  der  hierüber  abgeschlossene  Vertrag  verbindlich.  Er 
hat  aber  für  das  Völkerrecht  nicht  die  Bedeutung  einer  Gebietsabtretung. 
Der  Erwerber  kann  die  Gebietshoheit  nur  durch  Okkupation  erwerben, 
weil  der  Häuptling  nicht  Organ  eines  anerkannten  Staates,  der  Stamm  keine 
völkerrechtliche  Gebietshoheit  hat.- 

Das  Deutsche  Reich  hat  denn  auch  in  allen  Schutzgebieten,  nuch  da, 
wo  Vertrage  abgeschlossen  sind,  die  völkerrechtlichen  Erfordernisse  der 
Okkupation  beobachtet. 

Wenn  manchmal  die  äußere  Form  der  Verträge  — z.  B.  die  Benen- 
nung der  Häuptlinge  als  «Könige«  oder  «Sultane«,  die  Bezeichnung  ihrer 
Rechte  als  »Souveränitätsrechte«  — Grund  zur  Annahme  bieten  könnte, 
das  Deutsche  Reich  habe  dadurch  die  völkerrechtliche  Stellung  der  einge- 
borenen Machthaber  anerkannt,  so  ist  demgegenüber  zu  bemerken,  daß 
diese  in  manchen  Vertrügen  vorkommende  hochtrabende  Sprache  seine  Ur- 
sache darin  hat,  daß,  als  Deutschland  zuerst  in  den  kolonialen  Wettbewerb 
der  Mächte  eintrat,  die  anderen  Großmächte  auf  alle  mögliche  Art  und 
Weise  den  mit  den  Okkupationshandlungen  betrauten  deutschen  Abge- 
sandten in  den  Weg  zu  treten  suchten;  ein  Umstand,  der  diese  bewog, 
den  Häuptlingen  in  der  äußeren  Form  zu  schmeicheln,  um  sich  ihre  Unter- 
stützung bei  der  Okkupationsangelegenheit  zu  sichern.  Das  Deutsche  Reich 
bezw.  seine  Vertreter  waren  rechtlich  überhaupt  nicht  in  der  Lage,  den  ein- 
geborenen Machthabern  eine  Souveränität  zuzuerkennen,  die  dieselben  gar 
nicht  besaßen. 

Mit  Recht  hat  daher  der'  Kolonialrat  1891  anläßlich  der  seitens  ein- 
zelner Häuptlinge  an  Private  verliehenen  öffentlich  -rechtlichen  Konzessionen 
dahin  beschlossen,  daß  diese  nicht  als  rechtsbeständig  anzusehen  seien,  da 
den  Häuptlingen  weder  Souveränität  noch  Territorialhoheit  über  die  be- 
treffenden Gebiete  zustehe.8 

Mit  fortschreitender  Kultivierung  ist  die  Entwicklung  allmählich  dahin 
gegangen,  den  eingeborenen  Häuptlingen  und  Kapitänen  die  ihnen  noch 
etwa  zustehende  selbständige  Ausübung  von  Rechten  völlig  zu  entziehen 
und  sie  zu  farbigen  Beamten  des  Reichs  zu  machen.  Bemerkenswert  sind 
Für  diese  Entwicklung  die  Bestimmungen  einer  Reihe  von  Verträgen,  in 
denen  den  Eingeborenenhäuptlingen  für  die  Beobachtung  der  ihnen  dem 
Reich  gegenüber  obliegenden  Pflichten  und  für  Aufrechterhaltung  der  Ruhe 
in  ihrem  Gebiet  ein  jährliches  »Gehalt«  ausgesetzt  wird.  Mau  vergleiche 
z.  B.  § 10  des  Vertrags  vom  26.  Juli  1895  mit  dem  Rehobother  Bastards- 
kapitän Hermanns  van  Wijk:8 

»Für  die  gewissenhafte  Durchführung  der  Bestimmungen  dieses  Ver- 
trags sowie  der  deutschen  Gesetze  und  Verordnungen  innerhalb  des  Gebiets 

1 v.  Stengel,  Annalen  1895,  624  ff. ; vgl.  ferner  über  die  rechtliche  Bedeutung 
der  Verträge  Köbner,  Deutsches  Kolonialrecht;  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft 
von  Holtzendorff- Kohler,  6.  Aufl.  1904,  II,  1083;  v.  Poser  und  Groß-Nädlitz,  17; 
v.  Martitz,  Archiv  für  ötfentl.  Recht,  I,  17;  G.  Meyer,  Die  staatsrechtliche  Stellung 
der  deutschen  Schutzgebiete,  30;  v.  Liszt,  Völkerrecht,  95. 

2 Zorn,  Koionialgesetzgebung , 231. 
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der  Rehoboter  Bastards  erhält  der  Kapitän  Hennanus  van  Wijk  ein  jähr- 
liches Gehalt  von  1000  Mark  . . . das  er  ... . in  Windhoek  erheben  kann, 
aus  der  Kasse  der  Kaiserlichen  Landeshauptuiannschaft  gezahlt.« 

Das  Wort  »Gehalt«  in  diesen  und  anderen  Verträgen  ist  sehr  be- 
zeichnend.1 

c)  Der  Erwerb  Samoas. 

Zu  den  durch  Okkupation  erworbenen  Schutzgebieten  ist  auch  Samoa 
zu  rechnen.  Samoa  war  durch  die  Beschlüsse  der  Samoakonferenz  vom 
14.  Juni  1889 2 3 für  »neutral  und  unabhängig«  erklärt  und  unter  das  Ge 
samtprotektorat  Deutschlands,  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  gestellt  worden.  Die  Unabhängigkeitserklärung  ist  nicht  dahin 
aufzufassen,  daß  die  Mächte  Samoa  wirklich  als  »Staat«  aufgefaßt  hätten; 
dieselbe  kam  vielmehr  nur  zustande,  weil  die  Mächte  sich  über  die  Aufteilung 
des  von  ihnen  für  herrenlos  gehaltenen  Landes  nicht  einig  werden  konnten. 

Nachdem  1899  England  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
auf  ihre  Mitprotektoratsrechte  verzichtet  hatten  und  so  die  Gründe,  die  für 
die  »Staatenfiktion«  Samoas  gesprochen  hatten,  gefallen  waren,  nahm 
Deutschland  in  der  völkerrechtlichen  Form  der  Okkupation  Besitz  davon.* 
Man  kann  nicht  sagen , daß  Deutschland  allein  auf  Grund  der  Abmachungen 
mit  den  beiden  Vertragsmächten , infolge  deren  diese  auf  ihre  Rechte  an 
Samoa  verzichteten,  den  Besitz  der  Inselgruppe  erlangt  habe,  wie  dies  z.  B. 
v.  Stengel4  annimmt.  Die  Abmachungen  dienten  nur  dazu,  der  Samoagruppe 
die  doch  auf  Grund  der  Samoakonferenz  immerhin  bestehende  völkerrecht- 
liche Staatenqualität  zu  nehmen  und  sie  wieder  zu  dem  »herrenlosen«  Lande 
zu  machen,  das  sie  vor  der  Samoakonferenz  gewesen  war.  Nunmehr  stand 
Deutschland  nichts  im  Wege,  von  dein  Lande,  dessen  Souveränität  w'ährend 
der  Zeit  von  1889  bis  1899  doch  nur  ein  »nudum  jus«  gewesen  war,  durch 
Okkupation  Besitz  zu  ergreifen. 


2.  Der  Erwerb  durch  völkerrechtlichen  Vertrag. 

Zu  unterscheiden  von  den  durch  Okkupation  erworbenen  Schutzge- 
bieten sind  die  durch  völkerrechtliche  Verträge  in  den  Besitz  des  Deutschen 
Reiches  gelangten,  d.  h.  der  Küstenstreifen  gegenüber  Sansibar,  die  Karo- 
linengruppe samt  Palau  und  Marianen  und  Kiautschou.  Diese  Gebiete 
standen  unter  der  Souveränität  völkerrechtlich  anerkannter  Staaten*,  und 
konnte  daher  ihr  Erwerbsgrund  nur  ein  derivativer  sein. 


1 Vgl.  v.  Stengel,  Annalen  1895,  624;  Rehm,  Kritische  Vierteljahresschrift, 
Neue  Folge,  Bd.  XI,  119  ff.;  Hesse,  Die  Schutzverträge  in  Südwestafrika;  Zeitschrift 
für  Kolonialpolitik,  VI.  Jahrg.  1905,  38  ff. 

* Riebow,  Die  deutsche  Kolonialgesetzgebung,  Bd.  I,  656. 

3 Siehe  Köbner,  Kolonialrecht,  1085  ff. 

4 v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  21  u.  22;  vgl.  auch  v.  Poser,  22. 

* Der  Sultan  von  Sansibar,  von  dem  Deutschland  den  Küstenstreifen  gegen- 
über Sansibar  erwarb,  war  durch  Vereinbarung  zwischen  Deutschland  und  England 


vom 


29.  Oktober 
1.  November 


1886  als  souveräner  Herrscher  anerkannt  worden. 
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Der  Kiistenstreifen  gegenüber  Sansibar  von  der  Mündung  des  Mini- 
ganiflusses  bis  Kipini  samt  Zubehör  ist  erworben  worden  durch  Vertrag 
mit  dem  Sultan  von  Sansibar  vom  1.  Januar  1890;  die  Karolinen-,  Marianen- 

und  Palauinseln  durch  Vertrag  mit  Spanien  vom  1899*  (Schutz- 

1 30.  Juni 

gebietserklärung  am  18.  Juli  1899);  Kiautschou  durch  Vertrag  mit  China 
vom  6.  März  1898 a (Besetzung  des  Kiautschougebicts  am  14.  November  1897; 
Schutzgebietserklärung  am  27.  April  1898). 

Was  bei  letzterem  Gebiete  die  gewählte  Form  des  Pachtvertrags  auf 
99  Jahre  angeht,  so  hat  diese  Form  rechtlich  nichts  zu  bedeuten  und  ist 
nicht  etwa  daraus  zu  entnehmen,  daß  das  Kiautschougebiet  chinesisches 
Staatsgebiet  geblieben  sei,  wie  Rehm*  und  Rosenberg1 2 * 4 * *  dies  behaupten. 
Nach  ihnen  liegt  dem  Deutschen  Reich  in  Kiautschou  nur  das  Recht  auf 
Vertretung  Chinas  in  Ausübung  seiner  Staatsgewalt  zu.  Beide  nehmen  den 
Pachtvertrag  zu  wörtlich  und  halten  sich  zu  strikte  an  die  Buchstaben  des- 
selben, während  doch  nach  richtiger  Ansicht  der  Pachtvertrag  einen  Ab- 
tretungsvertrag darstellt,  der  in  die  Pachtform  eingekleidet  ist,  »um  die 
Empfindlichkeit  des  einen  Kontrahenten  und  die  Begehrlichkeit  anderer 
Mächte  zu  schonen«.4 

Eine  »Verpachtung«  von  Hoheitsrechten  würde  auch  dem  Begriff  der 
Souveränität  schlecht  entsprechen.  Bedeutet  doch  Souveränität  nichts  anderes 
als  die  volle  und  unbegrenzte  Unabhängigkeit  eines  Staates  von  außerhalb 
stehenden  Mächten.®  Das  Deutsche  Reich  hat  denn  auch  auf  den  Pacht- 
vertrag als  solchen  keine  Rücksicht  genommen.  Durch  Erlaß  des  Kaisers 
vom  27.  April  1898 7 8 ist  das  Kiautschougebiet  ausdrücklich  als  »in  deutschen 
Besitz  übergegangen«  bezeichnet  worden.  Rehm  umgeht  das  ihm  unbequeme 
Wort  »Besitz«  dadurch,  daß  er  es  nicht  als  Besitz  zu  eigener  Herrschaft, 
sondern  nur  als  Besitz  zur  Ausübung  fremder  Herrschaft,  als  Verwaltungs- 
und Nutzbesitz  verstanden  haben  will,  woran  natürlich  auf  deutscher  Seite 
gar  nicht  gedacht  worden  ist.  Von  »Besitz«  spricht  man  überdies  im  völker- 
rechtlichen Verkehr  nur  zur  Bezeichnung  der  unumschränkten  Herrschaft 
über  ein  Gebiet.  Das  Deutsche  Reich  ist  denn  auch  über  die  Frage  des 
»Eigentums«  des  chinesischen  Fiskus  an  Grund  und  Boden  hinweggegangen, 
indem  es  die  »gepachteten«  fiskalischen  Ländereien,  die  es  nicht  selbst  be- 
baute, an  Private  verkauft  hat.® 


1 Zorn,  Kolonialgeaetzgebung,  53. 

2 Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  48. 

8 Rehm , Allgemeine  Staatslehre,  II,  82  ff. 

4 Rosenberg,  Territorium,  Schutzgebiet  und  Reichaland , Annalen  des  Deut- 
schen Reichs  1903,  661. 

4 v.  Liszt,  Völkerrecht,  160  (auch  99) ; v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  23  spricht 
von  »verschleierter  Abtretung»;  ebenso  Anschütz,  Staatsrecht , 562. 

8 Vgl.  Anschütz,  Staatsrecht,  468. 

7 Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  58. 

8 Kobner - Bloch , Deutsches  Reichsstaatsrecht,  237. 
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II.  Die  staats-  und  völkerrechtliche  Stellung  der  deutschen 

Schutzgebiete. 

1.  Das  Verhältnis  der  Schutzgebiete  zum  Deutschen  Reich  ist  kein  Protekto- 
ratsverhältnis, da  die  Schutzgebiete  keine  selbständigen  Staaten  darstellen. 

Nach  der  rechtlichen  Charakterisierung  des  Erwerbs  der  Schutzgebiete 
gehen  wir  nunmehr  dazu  über,  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  derselben, 
insbesondere  ihre  Stellung  zum  Deutschen  Reiche  zu  erörtern. 

Die  amtlichen  Ausdrücke  wie  Schutzgebiet,  Schutzgewalt  können  dazu 
verleiten,  eine  Schutzherrschaft  oder  Protektorat  anzunehmen.  Doch  liegt 
ein  solches  nicht  vor.  Von  Protektorat  spricht  man  im  Staats-  und  Völker- 
recht, um  ein  Verhältnis  zwischen  zwei  Staatsgewalten  darzustellen,  darin 
bestehend,  daß  ein  stärkerer  Staat  einen  schwächeren  entweder  nur  be- 
schützt oder  auch  leitet  und  berät.1  Ein  Verhältnis  ersterer  Art  besteht 
z.  B.  zwischen  Italien  und  San  Marino,  zwischen  Frankreich  und  dem  spani- 
schen Bischof  von  Urgel  einerseits  und  Andorra  anderseits;  ein  Verhältnis 
der  zweiten  Art  besteht  z.  B.  zwischen  Frankreich  und  Tunis  oder  zwischen 
Frankreich  und  den  hinterindischen  Schutzstaaten  Anam,  Kambodscha  usw. 
Natürlich  wird  die  Form  des  Protektorats,  die  theoretisch  zwei  souveräne 
Staats  wesen  voraussetzt,  in  der  Praxis  oftmals  in  die  völlige  Überordnung 
des  schützenden  Staates  übergehen  (Pseudoprotektorat),  aber  niemals  kann 
ein  Protektoratsverhältnis  »entstehen«  zwischen  einem  Staat  und  einem 
völkerrechtlich  staatenlosen  Gebiete,  als  welches  wir  oben  die  Schutzgebiete 
vor  der  Okkupation  bezeichnet  haben.  Ein  Protektorat  kann  nur  durch 
völkerrechtlichen  Vertrag  zustande  kommen,  setzt  also  »das  Bestehen  eines 
staatlicli  organisierten  Gemeinwesens«2  voraus.  Wir  können  demnach  das 
Verhältnis  des  Deutschen  Reiches  zu  seinen  Schutzgebieten  nicht  als  Pro- 
tektoratsverhältnis bezeichnen.3  Naturgemäß  scheiden  bei  diesen  Erörte- 
rungen der  Küstenstreifen  gegenüber  Sansibar,  die  Karolinengruppe  sowie 
Kiautschou  völlig  aus,  da  Deutschland  hier  auf  Grund  völkerrechtlicher  Ver- 
träge die  volle  Souveränität  erworben  hat. 

Die  Bezeichnung  Schutzgebiet  und  Schutzgewalt  im  amtlichen  deut- 
schen Sprachgebrauch  erklärt  sich  nur  historisch,  und  zwar  aus  einer  im 


1 Vgl.  über  den  Protektoratsbegriff  Heilborn,  Völkerrecht,  990 ; Arndt  v.  Holtzen- 
dorff  unterscheidet  zwischen  völkerrechtlichem  und  staatsrechtlichem  Protektorat;  völ- 
kerrechtliches Protektorat  nennt  er  in  Anlehnung  an  Bluntschli  ein  Protektoratsver- 
hältnis,  bei  dem  der  stärkere  Staat  den  schwächeren  nur  beschützt,  staatsrechtliches 
Protektorat  ein  Verhältnis,  bei  dem  der  stärkere  Staat  auch  in  die  inneren  Verhält- 
nisse des  beschützten  Staates  eingreift.  Vgl.  Arndt  v.  Holtzendorff,  Die  koloniale 
Frage,  8 ff. 

2 v.  Stengel,  Die  Rechtsverhältnisse  der  deutschen  Schutzgebiete;  Koloniales 
Jahrbuch  1892,  18. 

3 Auschütz,  Staatsrecht,  562;  Rehm , Staatsrecht , II , 77 ; v.  Stengel,  Rechts- 
verhältnisse, 8 u.  32;  v.  Poser,  81  ff.;  Arndt  v.  Holtzendorff,  39. 
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englischen  Sprachgebrauch  üblichen  Anwendung  des  Wortes  Protektorat  zur 
Bezeichnung  der  Oberherrlichkeit  eines  Staates  über  überseeische  Gebiete, 
die  von  Staatsangehörigen  Handelsgesellschaften  verwaltet  werden. 

Als  sich  nämlich  das  Deutsche  Reich  in  den  Anfängen  seiner  Kolonial- 
politik entschlossen  hatte,  dein  bis  dahin  bloß  persönlichen  Schutz  deutscher 
Kaufleute  in  Afrika  und  Polynesien  einen  territorialen  Charakter  zu  geben,1 2 * 
dachte  es  noch  nicht  daran,  Kolonien  im  Rechtssinn,  d.  h.  überseeische  Pro- 
vinzen zu  gründen,  sondern  wollte  die  durch  Okkupation  erworbenen  Länder 
durch  Kolonialgesellschaften  verwalten  lassen,“  mit  eigener  Souveränität,  die 
aber  dem  Reich  »lehnbar«  bleiben  sollte.  Die  Reichsregierung  dachte  hierbei, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  an  das  Vorbild  der  englischen  Gesell- 
schaftskolonien. In  früheren  Zeiten  gestattete  nämlich  England  großen,  aus 
Untertanen  bestehenden  Gesellschaften,  herrenlose  Gebiete  als  Kolonien  in 
Besitz  zu  nehmen  und  selbständig  zu  verwalten.  Nur  mußten  die  Organe 
der  Gesellschaft  der  englischen  Regierung  einen  Lehnseid  leisten,  in  dem 
sie  die  Oberhoheit  Englands  anerkannten.  Die  Gesellschaften  erhielten  sodann 
ein  »royal  charter«  ausgestellt,  wodurch  ihnen  erlaubt  wurde,  Handel  zu 
treiben*  und  die  staatlichen  Hoheitsrechte  auszuüben. 

In  dieser  Weise  dachte  auch  Bismarck  zu  verfahren.  Das  Reich 
sollte  die  Oberherrlichkeit  über  die  halbsouveränen  Kolonialgesellschaften 
ausüben.  Dem  entsprach  der  Ausdruck  »Schutzgewalt«  und  »Schutz- 
gebiet«.  In  Deutsch -Ostafrika  und  in  Neuguinea  wurden  auch  in  diesem 
Sinn  Versuche  gemacht,  die  sich  aller  nicht  bewährten,  da  das  System  der 
Verwaltung  durch  Handelsgesellschaften  wohl  für  die  ersten  Entwicklungs- 
zeiten einer  Kolonie  paßt,  nie  aber  bei  den  scharf  ausgeprägten  persön- 
lichen Interessen  eine  Kolonie  fruchtbar  erhalten  kann,  wie  dies  Portugal 
und  andere  Kolonialstaaten  zu  ihrem  Nachteil  erfahren  haben.4 

Die  Deutsch  - Ostafrikanische  Gesellschaft  ist  am  1.  Januar  1891,  die 
Neuguinea- Kompagnie  am  1.  April  1899  eingegangen , in  den  übrigen  Kolo- 
nien hat  das  Deutsche  Reich  trotz  der  anfänglich  anderen  Absicht  sofort 
selbst  die  Verwaltung  übernommen.  Bis  zum  1.  Januar  1891  bezw.  1.  April 
1899  paßte  also  der  Ausdruck  »Schutzgewalt«  und  «Schutzgebiet«  etwa  für 
Deutsch -Ostafrika  und  Neuguinea.  Nachdem  die  Deutsche  Reichsregierung 
auch  hier  wie  in  den  übrigen  Besitzungen  die  Ausübung  der  Souveränität 
selbst  in  die  Hand  genommen  hat,  ist  der  Ausdruck  »Schutzgewalt«  und 

1 Bezeichnend  filr  diese  Entwicklung  ist  die  Depesche  Bismarcks  au  Lord 
Granville  vom  8. Oktober  1884 : -Das  in  den  fraglichen  Gebieten  (d.  h.  Südwestafrika) 
verkündete  Protektorat  erstreckt  sich  nicht  lediglich  auf  die  Person  der  daselbst 
wohnhaften  oder  sich  dort  aufhaltenden  Reichsangehörigen,  sondern  auf  das  Gebiet 
als  solches  und  hat  mithin  territorialen  Charakter.»  Vgl.  Hasse,  Kolonien  und  Kolonial- 
politik, 198  ff. ; v.  Stengel,  Annalen  1895,  539  ff. 

2 Rede  Bismarcks  im  Deutschen  Reichstag  am  28.  Juni  1884;  vgl.  auch  Zimmer- 
mann, Kolonialpolitik,  88. 

* Der  Handel  wurde  im  Mittelalter  als  Staatsmonopol  betrachtet 

4 Vgl.  Weismann,  Englische  Kolonialpolitik  im  19.  Jahrhundert;  Zeitschrift 
für  Kolonialpolitik,  VI.  Jahrg.  1904  , 28  u.  29;  ferner  Köbner,  Kolonialrccht,  1081. 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1906.  111.  Abt  8 
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»Schutzgebiet«  in  keiner  Weise  mehr  zutreffend  und  gibt  nur  zu  Irrtiimern 
Anlaß.1 2  Sämtliche  Besitzungen  des  Deutschen  Reiches  über  See  sind  zur 
Zeit  Kolonien  im  staatsrechtlichen  Sinn,  d.  h.  überseeische  Teile  des  Mutter- 
landes, die  weder  völkerrechtliche  Persönlichkeit  besitzen,  da  sie  nicht 
selbständig  dritten  Staaten  gegenüber  auftreten  können,  noch  staatsrechtliche 
Persönlichkeit,  da  die  Hoheitsrechte  in  ihnen  durch  Reichsorgane  ausgeübt 
werden. 

Neuerdings  ist  Rehm * mit  der  Ansicht  hervorgetreten,  die  Schutz- 
gebiete stellten,  obwohl  ohne  völkerrechtliche  und  staatsrechtliche  Per- 
sönlichkeit, dennoch  besondere  Staaten  dar,  und  zwar  Nebenstaaten  des 
Deutschen  Reichs.  Er  kann  dies  jedoch  nur  durchführen,  indem  er  einen 
neuen  Staatstypus  aufstellt,  nämlich  Staaten,  die  auf  der  sog.  Objektstheorie 
aufgebaut  sind.  Er  versteht  darunter  Staaten,  die  zwar  eine  ziemlich  selb- 
ständige Organisation,  aber  keine  Staatspersönlichkeit  haben,  insofern  die 
Souveränität  durch  eine  dritte  Macht  ausgeübt  wird.  Rehm  gibt  zu,  daß 
das  Subjekt  der  Herrschaft  in  den  einzelnen  Schutzgebieten  nicht  das  be- 
treffende Schutzgebiet,  die  Gesamtheitseiner  Einwohner  selbst,  sondern  das 
Reich  sei;  daß  der  Kaiser  die  Schutzgewalt  daselbst  nicht  im  Namen  des 
Schutzgebiets,  sondern  im  Namen  des  Reichs  aus&be. 

Jellinek3 *  hat  mit  vollem  Recht  der  Ansicht  Rellins  entgegengehalten, 
einen  Staat  als  Objekt  aufzufassen  sei  konsequenterweise  unmöglich,  da 
jedes  Rechtsobjekt  ein  Subjekt  voraussetze.  Die  Lehre  vom  Staat  als  Objekt 
sei  nur  möglich  dadurch , daß  man  den  Staat  zerreiße  und  eines  seiner 
wesentlichsten  Elemente  ihm  selbst  gegenüberstelle.  Auch  die  übrigen  Staats- 
rechtslehrer haben  sich  Jellinek  angeschlossen  und  Rehm  eine  künstliche 
und  gezwungene  Konstruktion  vorgeworfen.* 

2.  Die  Schutzgebiete  sind  Teile  des  Deutschen  Reichs. 

a)  Die  Schu tzgebiete  sind  Teile  des  Reichs  in  völkerrechtlicher 

Beziehung. 

Daß  die  Schutzgebiete  in  völkerrechtlicher  Beziehung,  d.  h.  dritten 
Staaten  gegenüber  Teile  des  Deutschen  Reiches  darstellen,  ist  unbestritten. 
Durch  die  offiziell 5 6 oder  stillschweigend  erfolgte  Anerkennung  der  Besitz- 
ergreifung haben  die  Mächte  die  von  Deutschland  erworbenen  Gebiete  als 
räumliches  Herrschaftsgebiet  des  Deutschen  Reiches  anerkannt,  das  ihrem 
Eingreifen  entzogen  ist.0  Ihnen  gegenüber  ist  die  rechtliche  Intensität  der 

1 Vgl.  v.  Liszt,  Völkerrecht,  56.  «Als  staatsrechtliches  oder  koloniales  -Pro- 
tektorat« oder  als  • Schutzgewalt«  über  «Schutzgebiete«  pflegt  man  wohl  auch  irre- 
führend ...  die  Landeshoheit  über  überseeische  Kolonien  ...  zu  bezeichnen.«  Siehe  auch 
v.  Stengel,  Annalen  1895,  616;  Anschütz,  Staatsrecht,  561 ; Arndt  v.  Holtzendorff,  40. 

2 Rehm,  Allgemeine  Staatslehre,  II,  163  ff. 

3 Jellinek,  Allgemeine  Staatslehre,  I,  597  ff. 

* Vgl.  v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  32,  Anm.  3. 

6 Z.  B.  durch  Abgrenzung  von  Interessensphären. 

6 v.  Stengel,  Rechsverhäluiisse , 3. 
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Gebietshoheit  des  Deutschen  Reiches  in  den  Schutzgebieten  die  gleiche  wie 
im  Mutterland,  da  in  völkerrechtlicher  Beziehung  zu  einem  Staat  alle  die- 
jenigen Teile  der  Erde  gehören,  über  die  er  seine  staatliche  Gewalt  aner- 
kanntermaßen ausübt.  Wie  die  Grenzen  der  Staatsmacht  nach  innen  gezogen 
sind,  kann  dritten  Staaten  gleichgültig  sein.1 * 3 

Die  Schutzgebiete  haben  vor  allem  keine  selbständige  völkerrechtliche 
Persönlichkeit*;  sie  können  keine  Staatsverträge  mit  dritten  Staaten  abschlie- 
ßen, Gesandte  oder  Konsuln  abschicken  oder  empfangen.  Die  gesamte 
völkerrechtliche  Vertretung  der  Schutzgebiete  steht  dem  Reich  zu.  Das 
Reich  hat  als  Territorialmacht  das  Recht,  jede  andere  Macht  auszuschließen; 
es  ist  befugt,  die  Aufsicht  über  die  sich  in  den  Schutzgebieten  aufbaltenden 
Ausländer  zu  fuhren;  es  kann  sie  ausweisen  und  ihre  verbrecherischen 
Handlungen  bestrafen. 

Da  die  Schutzgebiete  völkerrechtlich  als  Bestandteile  des  Deutschen 
Reiches  anzusehen  sind,  entspräche  es  der  Folgerichtigkeit,  daß  die  Ver- 
träge, die  das  Deutsche  Reich  mit  anderen  Mächten  abschließt,  zugleich  die 
Schutzgebiete  einschließen,  denn  »Verträge,  die  ein  Staat  abschließt,  ver- 
binden denselben,  falls  nichts  Besonderes  abgemacht  ist,  für  seinen  ganzen 
räumlichen  Herrschaftsbereich. *• 

Nun  gelten  jedoch  in  der  Praxis  des  völkerrechtlichen  Verkehrs  die 
StaaLsverträge  des  Deutschen  Reichs  in  dubio  nur  für  das  verfassungsmäßige 
Reichsgebiet,  und  werden  besondere  Bestimmungen  getroffen , falls  auch  die 
Schutzgebiete  eingeschlossen  sein  sollen.  Aber  jedenfalls  haben  wir  dies 
nicht  als  etwas  rechtlich  Selbstverständliches  zu  betrachten,  wie  dies  fast 
alle  Staatsrechtslehrer  tun4 5,  sondern  können  es  nur  als  auf  völker- 
rechtlichem Gewohnheitsrecht  beruhend  ansehen.  Mit  Recht  wirft  Rehm s 
den  Anhängern  der  Lehre,  daß  die  Schutzgebiete  deutsche  Landesteile  seien, 
Inkonsequenz  vor,  wenn  sie  nicht  auch  zugeben  wollten,  daß  die  deutschen 
Staatsverträge  an  sich  eo  ipso  auch  in  den  Schutzgebieten  gelten  müßten. 

Nach  (inner)deutschem  Staatsrecht  haben  wir  allerdings  in  gewissem 
Sinn  zu  unterscheiden  zwischen  den  Verträgen,  die  der  Kaiser  abschließt 
als  Vertreter  des  verfassungsmäßigen  Reichsgebiets  und  denen,  die  er  ab- 
schließt als  Inhaber  der  • Schutzgewalt«.  Bei  ersteren  ist  nach  Art.  11 
Abs.  3 der  Reichsverfassung  in  den  meisten  Fällen  zum  Abschluß  die  »Zu- 
stimmung« des  Bundesrats  und  zur  Gültigkeit  die  »Genehmigung«  des 
Reichstags  notwendig;  nämlich  dann,  wenn  zur  Vollziehung  des  Vertrags 
ein  Befehl  an  die  Untertanen,  denVertrag  zu  beobachten,  notwendig  ist, 

1 Siehe  über  den  Begriff  der  Gebietshoheit  die  Ausführungen  Zitelraanns, 
Internationales  Privatrecht,  I,  79  ff. 

* Juristische  Persönlichkeit  haben  die  Schutzgebiete  seit  dem  Reichsgesetz 
vom  30.  März  1892  (Text  bei  Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  127).  Ohne  juristische 
Persönlichkeit  sind  nur  die  Marshallinseln,  deren  Verwaltungskosten  von  der  Jaluit- 
gesellschaft  bestritten  werden.  Vgl.  v.  Stengel , Rechtsverhältnisse , 45. 

3 Rehm,  Allgemeine  Staatslehre,  II,  79. 

4 Z.  B.  Zorn , Köbner  u.  a. 

5 Rehm,  Allgemeine  Staatslehre,  II,  79. 
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den  der  Kaiser  nur  im  Gesetzgebungsweg  (opp.  Verordnungsweg)  erlassen 
kann.1  Bei  letzteren  ist  der  Kaiser  prinzipiell  an  keine  Schranken  gebunden.2 * 

Der  Unterschied  ist  aber,  wie  gesagt,  nur  ein  innerstaatlich  formeller. 
Im  übrigen  sind  beide  Arten  Vertrage  Reichsverträge;  beide  werden  vom 
Kaiser  abgeschlossen  im  Namen  des  Deutschen  Reiches,  daher  vorbehandelt 
vom  Auswärtigen  Amt  des  Deutschen  Reiches  und  gegengezeichnet  vom 
Reichskanzler.8 9  Den  innerstaatlichen  formellen  Unterschied  der  Verträge 
brauchen  dritte  .Staaten  nicht  zu  kennen;  ihnen  tritt  nur  ein  Repräsentant  der 
deutschen  Staatsmacht  entgegen,  zugleich  Mutterland  und  Kolonien  vertretend. 
Es  entspräche  also  der  Folgerichtigkeit,  daß  sämtliche  Staats  vertrage  des 
Deutschen  Reichs  (z.  B.  Auslieferungsverträge)  an  sich  zugleich  auch  die  Schutz- 
gebiete einschlossen,  und  können  wir  das  tatsächlich  bestehende  Gegenteil, 
wie  gesagt,  nur  als  auf  internationalem  Gewohnheitsrecht  beruhend  ansehen. 

Hinsichtlich  der  Handelsverträge  ist  der  getrennte  Vertragsabschluß 
zugleich  eine  notwendige  Folge  der  deutschen  kolonialen  Zollpolitik,  insofern 
nämlich  das  verfassungsmäßige  Reichsgebiet  einerseits,  die  einzelnen  Schutz- 
gebiete andererseits  getrennte  Zollgebiete  darstellen.4 5 *  Weiterhin  sind  ja  auch 
Deutschland  in  seiner  kolonialen  Zollpolitik  vielfach  die  Hände  gebunden  durch 
Konventionen  mit  fremden  Mächten B,  so  besonders  durch  die  Kongoakte  vom 
26.  Februar  1885®,  durch  die  Brüsseler  Generalakte  vom  2.  Juli  1890 7 (teil- 
weise abgeändert  durch  die  Brüsseler  Konvention  von  1899),  ferner  durch 

25-  März  1887 

die  Konvention  nut  I*  rankreich  vom  0,.  , — , ru^  betreuend  die  Zoll- 

26.  Dezember  1889 

gemeinschaft  zwischen  den  französischen  und  deutschen  Besitzungen  an  der 
Sklavenküste 8 sowie  durch  die  Übereinkunft  mit  England  vom  24.  Februar 
1894  betreffend  Einführung  eines  einheitlichen  Zollsystems  zwischen  den 
deutschen  und  englischen  Besitzungen  an  der  Gold-  und  Sklavenküst^.* 


b)  Die  Schutzgebiete  sind  Teile  des  Deutschen  Reichs  in  staats- 
rechtlicher Beziehung. 

«)  Die  Schutzgebiete  unterstehen  der  deutschen  Reichsgewalt. 

Aber  nicht  nur  völkerrechtlich,  d.  h.  dritten  Staaten  gegenüber,  son- 
dern auch  staatsrechtlich,  d.  h.  dem  Deutschen  Reich  gegenüber,  sind  die 
Schutzgebiete  als  Teile  desselben,  als  Inland  anzusehen.  Wer  die  Schutz- 

1 Vgl.  Laband,  Staatsrecht,  II,  128. 

2 Schranken  findet  der  Kaiser  hier  nur,  wenn  es  sich  um  Abänderung  von 
Reichsgesetzen  handelt,  oder  um  Verträge,  die  eine  finanzielle  Belastung  des  Reichs 
oder  eines  Schutzgebiets  nach  sich  ziehen.  Vgl.  v.  Stengel , Rechtsverhältnisse,  81 ; 
ebenso  weiter  unten. 

8 Vgl.  v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  80.  Die  Kolonialabteilung  des  Aus- 
wärtigen Amts  ist  nur  in  internen  Kolonialangelcgenheiten  selbständig. 

4 Art.  88  der  R.  V.  gilt  nicht  in  den  Schutzgebieten. 

5 v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  98  ff.;  Köbner,  Kolonialrecht,  1110. 

0 Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  191. 

7 Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  564. 

8 v.  Stengel,  Annalen  1895,  740. 

9 v.  Stengel,  Annalen  1895,  742. 
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gebiete  als  »staatsrechtliches  Ausland«  bezeichnet,1  vergißt,  daß  einem  Staat 
gegenüber  Ausland  begrifflich  nur  ein  Gebiet  sein  kann,  »welches  entweder 
unter  der  Gebietshoheit  eines  fremden  Staates  steht  oder  staatenlos  ist*2, 
niemals  aber  ein  Gebiet,  das  unter  der  Gebietshoheit  eben  des  betreffenden 
Staates  steht.  Das  Deutsche  Reich  übt  aber  in  seinen  Schutzgebieten  die 
Gebietshoheit  aus ; in  den  Schutzgebieten  herrscht  die  deutsche  Reichsgewalt 
unbeschränkt.  Das  Deutsche  Reich  ist  befugt,  in  jenen  Gebieten  alle  An- 
ordnungen zu  treffen,  die  ihm  gutdDnken;  es  kann  daselbst  Befestigungen 
anlegen  und  Flottenstationen  errichten,  Zölle  erheben,  das  Postregal  aus- 
üben und  überhaupt  nach  Belieben  verfahren,  ohne  an  andere  Schranken 
gebunden  zu  sein , als  es  solche  sich  selbst  gezogen  hat.3 

Die  gesamte  deutsche  Staatsgewalt  verkörpert  sich  einheitlich  im 
Deutschen  Kaiser,  dem  durch  § 1 des  Schutzgebietsgesetzes  die  Ausübung 
der  Souveränitätsrechte  des  Deutschen  Reiches  in  den  Schutzgebieten  über- 
tragen worden  ist. 

»Die  Schutzgewalt  in  den  Schutzgebieten  übt  der  Kaiser  im  Namen 
des  Reichs  aus.«4 

Wir  haben  bereits  oben  (S.  1 12 fl’.)  gezeigt,  daß  der  Ausdruck  »Schutz- 
gewalt* nur  historisch  zu  erklären  ist,  daß  er  den  heutigen  Verhältnissen 
nicht  mehr  entspricht,  sondern  nur  zu  Irrtümern  Anlaß  gibt.  Das  Wort 
»Schutzgewalt«  dient  nicht  etwa  zur  Bezeichnung  eines  Protektorats  Verhält- 
nisses — es  müßte  dann  überdies  heißen  »Schutzgewalt  .über4  die  Schutz- 
gebiete« — , sondern  bezeichnet  nichts  anderes  als  den  Inbegriff  der  Hoheits- 
rechte, die  dem  Deutschen  Reich  gegenüber  seinen  Kolonien  zustehen,  die 
souveräne  deutsche  Reichsgewalt.5 

In  Ausübung  der  Schutzgewalt®  ist  der  Kaiser  prinzipiell  unbeschränkt 
und  weder  an  die  Zustimmung  des  Bundesrats  noch  des  Reichstags  gebunden. 
Beschränkt  in  seiner  Machtbefugnis  ist  er  im  wesentlichen  nur  in  zwei  Be- 

1 So  die  bisher  herrschende  Lehre. 

3  Köbncr,  Kolonialrecht,  1090;  v.  Stengel,  Annalen  1895,  617. 

3 Lahand,  Staatsrecht,  II,  277;  Zorn,  Deutsches  Kolonialrecht;  Vortrag,  ah- 
gcdruckt  in  den  Verhandlungen  des  Deutschen  Kolonialkongresses  1902,  321. 

4 Allein  auf  diesen  Paragraphen  stützt  sich  die  Kolonialgewalt  des  Deutschen 
Kaisers , nicht  etwa  auf  Art.  11  der  Reichsverfassung.  Dieser  war  nur  für  den  Erwerb 
der  Schutzgebiete  maßgebend. 

5 Zorn,  Kolonialrecht,  324;  Zorn,  Staatsrecht,  1,577;  v.  Stengel,  Rechtsver- 
hältnisse , 38 ff. : Anschütz , Staatsrecht , 562  u.  563;  Jellinek,  Allgemeine  Staatslehre, 
I,  598;  v.  Poser,  34.  Vgl.  auch  die  Verhandlungen  des  Deutschen  Reichstags  über  das 
Schutzgebietsgesetz  (6.  Legislaturperiode;  II. Session  1885/86),  in  denen  auch  seitens  der 
Kommissionsmitglieder  der  Begriff  »Schutzgewalt«  in  obigem  Sinn  erläutert  wurde. 

n Eine  etwaige  Aufgabe  der  Schutzgebiete  fällt  selbstverständlich  nicht  unter 
die  «Ausübung  der  Schutzgewalt« , trotz  gegenteiliger  Ansicht  Stengels  und  Meyers. 
Bendix  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  der  Kaiser  nur  ein  Recht  auf  Ausübung 
der  dem  Reich  zustehenden  Souveränität  in  den  Schutzgebieten  habe  und  dieselben 
dem  Reich  staatsrechtlich  ungegliedert  seien , daher  ihre  Loslösung  nur  durch  Gesetz 
erfolgen  könne.  Vgl.  Bendix,  59;  v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  81  u.  37;  Meyer, 
Schutzgebiete , 209. 
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Ziehungen.1 * *  Zunächst  insoweit,  als  das  bürgerliche-,  Straf-  und  Prozeßrecht 
sich  gemäß  § 2 des  Schutzgebietsgesetzes  nach  den  Vorschriften  des  Konsular- 
gerichtsbarkeitsgesetzes richtet  und  somit  der  Abänderung  durch  den  Kaiser 
entzogen  ist ; a fernerhin  durch  das  Reichsgesetz  vom  30.  März  1892,  be- 
treffend die  Kinnahmen  und  Ausgaben  der  Schutzgebiete,®  wonach  alle  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  der  Schutzgebiete  für  jedes  Jahr  veranschlagt  und 
auf  den  Etat  der  Schutzgebiete  gebracht  und  letzterer  vor  Beginn  des  Ktats- 
jahres  durch  Gesetz  festgestellt  werden  muß.  Ebenso  ist  nach  Schluß  des 
Etatsjahres  Rechenschaft  abzulegen.  Bis  zum  Erlaß  des  Gesetzes  vom  30.  März 
1892  war  der  Kaiser  als  Inhaber  der  unbeschränkten  Reichsgewalt  in  den 
Schutzgebieten  auch  selbständig  zur  Führung  der  finanziellen  Verwaltung 
der  Schutzgebiete  befugt,  ohne  an  die  in  Art.  69  und  Art.  72  der  Reichs- 
verfassung gestellten  Bedingungen  gebunden  zu  sein , wie  dies  z.  B.  Anschütz 
und  Hänel4 *  annehmen.  Beide  übersehen,  daß,  da  die  Schutzgebiete  keine 
Teile  des  Reichs  im  Sinne  des  Art.  1 der  Reichsverfassung  sind,  die  Reichs- 
verfassung in  den  Schutzgebieten  nicht  gilt  und  somit  von  einer  Gebunden- 
heit des  Kaisers,  als  des  Inhabers  der  unumschränkten  Reichsgewalt,  an 
Art.  69  und  Art.  72  keine  Rede  sein  konnte,  solange  dies  nicht  durch  ein 
besonderes  Reichsgesetz  angeordnet  war.6 

Die  Reichsgewalt,  die  in  den  Schutzgebieten  ausgeübt  wird,  hat  nun 
eine  ganz  andere  Gestalt  als  im  deutschen  Bundesgebiet,  indem  sie  daselbst, 
durch  keine  partikularistischen  Schranken  eingeengt,  auch  alle  die  Aufgaben 
übernimmt,  die  im  Mutterland  den  Einzelstaaten  als  sogenannte  jura  singu- 
lorum  Vorbehalten  sind.  Allerdings  hat  auch  die  Ansicht,  das  Reich  müsse 
sich  bei  Ausübung  der  Schutzgewalt  in  den  Schutzgebieten  innerhalb  der 
ihm  durch  Art.  4 der  Reichsverfassung  zugewiesenen  (durch  Art.  78  erweiter- 
baren) Schranken  halten,  einen  Vertreter  gefunden.8  Die  Behauptung  des- 
selben ist  jedoch  völlig  unhaltbar.  Art.  4 der  Reichsverfassung  grenzt  nur 
die  Zuständigkeit  des  Reichs  gegenüber  den  Einzelstaaten  ab  und  zählt  die 
Gegenstände  auf,  deren  Regelung  dem  Reich  da,  wo  ihm  Einzelstaaten 
entgegenstehen  , zugewiesen  ist.  Art.  4 rechtfertigt  aber  in  keiner  Weise  die 
Annahme,  daß  das  Reich  auch  da,  wo  keine  Einzelstaaten  in  Frage  kommen, 
an  die  darin  aufgestellten  Schranken  gebunden  sei;  das  Reich  ist  für  die 
Schutzgebiete  nicht  nur  Reich,  sondern  auch  Staat.  Zorn7  sagt  treffend: 

• Der  Staat  ist  für  die  Kolonien  lediglich  das  Reich,  und  die  Einzel- 
staaten als  solche  fallen  für  die  Staatstätigkeit  in  den  Kolonien  einfach  weg. 
Es  gibt  keine  einzelstaatlichen  Staatsaufgaben  in  den  Kolonien.« 

1 v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  39  u.  41. 

a Nur  in  einzelnen  Punkten  ist  der  Kaiser  nach  § 6 des  Schutzgebictsgesctzes 
zu  Abänderungen  befugt 

8 Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  127. 

4 Anschütz,  Staatsrecht,  563;  Hänel,  Staatsrecht,  I,  852. 

6 So  auch  v.  Stengel,  Annalen  1895,  730 fT;  Kühner,  Kolonialrecht,  1110. 

8 Jakobi,  Deutsche  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  , 3.  Folge,  Bd.  XIII , 354 fl*. ; 
s.  auch  Edler  von  Hoffmann,  Zeitschrift  für  Kolonialpolitik,  VI.  Jahrg.  1904,  492ff. 

7 Zorn,  Kolonialrecht,  323. 
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Ebenso  sagt  Anschutz:1 2 

»Die  Schutzgewalt  ist  nichts  anderes  als  die  Reichsgewalt....,  kon- 
solidiert zur  vollen,  lückenlosen  Staatsgewalt  des  Einheitsstaates.« 

Daß  die  Schutzgebiete  überhaupt  noch  von  manchen  Seiten  als  »staats- 
rechtliches Ausland«  angesehen  werden,  hat  seinen  Hauptgrund  darin,  daß 
Art.  1 der  Reichsverfassung,  der  die  Bestandteile  des  Deutschen  Reiches  auf- 
zählt, nichts  von  den  Schutzgebieten  sagt  und  somit  die  Reichsverfassung  in 
denselben  nicht  gilt.  Um  die  Schutzgebiete  zu  Teilen  des  Reichs  im  Sinn 
der  Reichsverfassung  zu  machen,  müßte  erst  wie  bei  der  am  25.  «Juni  1873 
erfolgten  Bundesgebietserklärung  Elsaß  -Lothringens  ein  besonderes  Reichs- 
gesetz ergehen,  das  jedoch  bis  zurZeit  noch  nicht  vorliegt.  Dies  hat  auch 
seinen  guten  Grund.  Es  würde  zu  gewagt  sein,  die  Schutzgebiete  bei  ihren 
doch  noch  immer  in  der  Entwicklung  begriffenen  Verhältnissen  zum  Bundes- 
gebiet im  Sinn  des  Art.  1 der  Reichsverfassung  mit  den  sich  daraus  er- 
gebenden weittragenden  Folgen  zu  machen,  da  eine  für  ein  hochzivilisiertes 
Volk  berechnete  Konstitution  sich  nicht  ohne  weiteres  auf  afrikanische  und 
polynesische  Verhältnisse  übertragen  läßt.  Ständen  die  Eingeborenen  auf 
einer  höheren  Stufe,  als  dies  zur  Zeit  der  Fall  ist,  so  wurde  sicherlich 
keiner  der  Einführung  der  Reichsverfassung  daselbst  widerstreben,  wie  ja 
auch  Frankreich  eine  große  Anzahl  seiner  Kolonien  als  vollberechtigte 
französische  Staatsteile  ansieht.*  Ansätze  dazu  sind  ja  auch  schon  in  den 
deutschen  Schutzgebieten  gemacht,  indem  nämlich  Eingeborene  gemäß  § 9 
des  Schutzgebietsgesetzes  durch  Naturalisation  deutsche  Staatsbürger  werden 
können.  Aber  auch  ohne  diese  Verleihung  sind  die  Eingeborenen  dem 
Deutschen  Reich  gegenüber  keineswegs  Ausländer.  Mit  der  Besitzergreifung 
der  völkerrechtlich  herrenlosen  Gebiete  hat  das  Deutsche  Reich  nicht  nur 
Souveränitätsrechte  über  das  Land,  sondern  auch  über  die  im  Land  Wohnen- 
den erworben.  Dies  entspricht  dem  im  Völkerrecht  geltenden  Territorialitäts- 
prinzip. Man  hat  sich  in  der  deutschen  Praxis  daran  gewöhnt,  die  Einge- 
borenen als  Schutzgebietsangehörige  zu  bezeichnen,  nicht  etwa  in  dem  Sinn, 
dadurch  eine  neue  Landesangehörigkeit  gleich  der  sächsischen  oder  preußi- 
schen zu  schaffen;  dies  würde  nur  dazu  dienen,  der  von  Rehm  vertretenen 
Ansicht,  daß  die  Schutzgebiete  selbständige  Staaten  darstellten,  neue  Nah- 
rung zu  geben.  Der  Ausdruck  soll  vielmehr  bezeichnen,  daß  die  Eingeborenen 
keine  Ausländer  oder  bloße  Unterworfene 3,  sondern  durch  das  Medium  der 
Zugehörigkeit  zu  einem  Schutzgebiet  der  deutschen  Staatsgewalt  untertänig 
sind  und  zu  ihr  in  einem  rechtlichen  Verhältnis  stehen4,  das  einerseits  die 

1 Anschütz,  Staatsrecht , 504. 

2 So  gilt  z.  B.  Algier  als  französisches  Inland ; die  alten  französischen  Kolonien  in 
Westindien  sowie  Französisch-Indien,  Kochinchina,  Französiseh-Guiana  und  das  Senegal- 
gebiet sind  in  den  französischen  gesetzgebenden  Körperschaften  vertreten.  Vgl.  S.  12(3. 

3 So  z.  B.  Hänel,  Staatsrecht,  I,  840 ff. 

4 Ein  bedeutsamer  Schritt  in  dieser  Entwicklung  ist  die  Kaiserliche  Verordnung 
vom  24.  Oktober  1903,  betreffend  Verleihung  der  deutsch -ostafrikanischen  Landesan- 
gehörigkeit,  d.  h.  der  Rechte  und  Pflichten  der  Eingeborenen  Ostafrikas  an  andere 
Farbige;  vgl.  Köbner,  Kolonialrecht,  1097 ff. 
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Eingeborenen  zwingt,  dem  Deutschen  Reich  gehorsam  zu  sein  und  ihm. 
wenn  es  verlangt  wird,  Dienste  zu  leisten,  anderseits  das  Deutsche  Reich 
verpflichtet,  den  Eingeborenen  seinen  Schutz  auch  außerhalb  der  Grenzen 
angedeihen  zu  lassen.  Dem  bestehenden  rechtlichen  Bande  entspricht  es 
auch,  daß  die  Reichsregierung  lästigen  Eingeborenen  den  Aufenthalt  im 
Bundesgebiet  und  in  sämtlichen  Schutzgebieten  nicht  gänzlich  verbieten 
kann,  sondern  ihnen  im  Fall  der  Ausweisung  aus  einem  Schutzgebiet 
wenigstens  den  Aufenthalt  in  einem  anderen  gestatten  muß.  In  den  An- 
fängen der  deutschen  Kolonialpolitik  war  man  freilich  in  betreff  der  Stellung 
der  Reichsregierung  zu  den  Eingeborenen  anderer  Ansicht.  Hieß  es  doch  sogar 
noch  1888/89  in  der  Begründung  des  Gesetzentwurfes  betreffend  Bekämpfung 
des  Sklavenhandels  und  Schutz  der  deutschen  Interessen  in  Ostafrika: 1 

»Es  gehört  nicht  in  das  Programm  der  deutschen  Kolonialpolitik,  für 
die  Herstellung  staatlicher  Einrichtungen  unter  barbarischen  Yölkerstämmen 
einzutreten  und  dort  eine  unseren  Anschauungen  entsprechende  Ordnung 
der  Verwaltung  und  Justiz  herzustellen.» 

Im  Lauf  der  Jahre  hat  sich  diese  Ansicht  der  Reichsregierung  ge- 
ändert. In  vielen  späteren  Verträgen  mit  den  Eingeborenen  ist  auf  das 
Untertanenverhältnis  und  die  sich  daraus  ergebenden  Rechte  und  Pllichten 
ausdrücklich  hingewiesen  worden.  Man  vergleiche  z.  B.  § 2 des  Vertrags 
mit  den  Zwaartboois  vom  19.  Januar  1895:2 3 

. »Der  Kapitän  Zwaartbooi  verspricht  dagegen,  für  sich  und  seine 

»*» 

Rechtsnachfolger  Sr.  Maj.  dem  Deutschen  Kaiser  stets  im  Frieden  wie  im 
Kriege  ein  treuer  und  gehorsamer  Untertan  zu  sein » 

Der  Mangel  der  Reichsverfassung  ist  durchaus  kein  Grund,  die 
Schutzgebiete  nicht  als  deutsche  Landesteile  anzusehen.  Ein  typisches  Bei- 
spiel dafür,  daß  bestimmte  Gebiete  Teile  eines  Staates  sein  können,  ohne 
daß  die  Verfassung  des  Staates  in  ihnen  gilt,  haben  wir  in  den  Reichslanden 
Elsaß-Lothringen  bis  zum  1.  Januar  1874.8  Trotzdem  dieselben  durch  Reichs- 
gesetz vom  9.  Juni  1871  noch  ausdrücklich  mit  dem  Deutschen  Reich  ver- 
bunden worden  waren,  trat  die  Reichsverfassung  daselbst  erst  am  1.  Januar 
1874  in  Kraft.  Bis  zu  diesem  Termin  war  der  Kaiser,  wie  jetzt  in  den  Schutz- 
gebieten, mit  der  Ausübung  der  gesamten  Reichsgewalt  betraut  und  nur  bei 
der  Gesetzgebung  und  bei  finanziellen  Belastungen  an  die  Zustimmung  des 
Bundesrats  und  des  Reichstags  gebunden. 

Wir  ersehen  hieraus,  daß  wesentlich  für  die  staatliche  Zusammenge- 
hörigkeit nicht  so  sehr  die  gemeinsame  Verfassung  als  vielmehr  die  gemein- 
same Staatsgewalt  ist,  und  wie  damals  in  Elsaß -Lothringen  die  Staatsge- 
walt mit  der  Reichsgewalt  identisch  war,4  so  ist  ja  auch  die  Schutzgewalt 
nichts  anderes  als  die  deutsche  Reichsgewalt. 

1 Drucksachen  des  Reichstags  1N8S  •’9  Nr.71.  Vgl.  auch  Hfinel,  Staatsrecht,  1, 846ff. 

2 Siehe  Hesse,  Die  Schutzverträge  in  Südwestafrika,  Zeitschrift  für  Kolonial- 
politik, VII,  6. 

3 Vgl.  Schreiber,  Die  rechtliche  Stellung  der  Bewohner  der  deutschen  Schutz- 
gebiete, Zeitschrift  für  Koionialpolitik,  VI,  7(31. 

4 I.aband . Staatsrecht , II , 246. 
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ß)  In  den  Schutzgebieten  gilt  das  bürgerliche  Recht,  das  Straf-  und  Prozeß- 
recht sowie  eine  Reihe  der  wichtigsten  staatsrechtlichen  Grundgesetze  des 

Deutschen  Reiches. 

Die  eine  Staatsgewalt,  die  das  deutsche  Mutterland  und  seine  Ko- 
lonien umschlingt,  ist  auch  nicht  derart,  daß  sie  in  den  Kolonien  ein  bloß 
faktisches  Herrschaftsmoment  darstellt,  während  im  übrigen  die  Schutzge- 
biete etwa  unter  einem  Sonderrecht  stehen , das  sie  zu  Staatsgebieten  zweiter 
Klasse  macht. 

Nein,  es  gelten  hier  vor  allem  die  deutschen  Gesetze  auf  dem  Ge- 
biet des  bürgerlichen-,  Straf-  und  Prozeßrechts,  wenn  auch  hereingekommen 
»auf  der  Krücke  des  Konsularrechts«. 1 2 

§ 2 des  Schutzgebietsgesetzes  vom  25.  Juli  1900  besagt: 

»Auf  die  Gerichtsverfassung  in  den  Schutzgebieten  finden  die  Vor- 
schriften der  §§5,  7 — 15,  17,  18  des  Konsulargerichtsbarkeitsgesetzes  vom 
7.  April  1900  mit  der  Maßgabe  entsprechende  Anwendung,  daß  an  die  Stelle 
des  Konsuls  der  vom  Reichskanzler  zur  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  er- 
mächtigte Beamte  und  an  die  Stelle  des  Konsulargerichts  das  . . . Gericht 
des  Schutzgebiets  tritt.« 

§ 3 des  Schutzgebietsgesetzes  besagt: 

»In  den  Schutzgebieten  gelten  die  im  § 19  des  Gesetzes  über  die 
Konsulargerichtsbarkeit  bezeichneten  Vorschriften  der  Reichsgesetze  und 
preußischen  Gesetze.  Die  Vorschriften  der  §§  20 — 22,  des  § 23  Abs.  1 bis  3 
und  5,  der  §§  26,  29  — 31,  33  — 35,  37 — 45,  47,  48,  52 — 75  des  Gesetzes 
über  die  Konsulargerichtsbarkeit  finden  entsprechende  Anwendung.« 

Die  Verquickung  des  für  das  Ausland  zugeschnittenen,  streng  per- 
sonalen Konsularrechts  mit  dem  an  sich  territorialen  Kolonialrecht  kann 
man  zwar  wegen  der  sich  daraus  ergebenden  Mißstände  bedauern3,  erfreu- 
lich ist  es  aber  immerhin,  daß  in  den  deutschen  Schutzgebieten  auch  die 
deutschen  Gesetze  gelten , daß  zu  dem  einen  Kaiser  auch  das  eine  Recht 
getreten  ist.  Naturgemäß  ist  bei  den  besonderen  Verhältnissen  der  Schutz- 
gebiete die  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung  nicht  so  strikte  durchzu- 
führen, wie  es  in  einem  geordneten  Rechtsstaat  möglich  ist;  aber  die  Grund- 
lagen dafür  sind  geschaffen  und  durch  gesetzliche  Vorsichtsmaßregeln  auch 
gesichert.3 

Den:  deutschen  Recht  unterliegen  natürlich  prinzipiell  nur  die  Weißen, 
und  ihnen  gleichgestellt  die  Japaner,  in  allen  ihren  Rechtsbeziehungen  unter- 


1 Zorn,  Kolonialrecht,  321. 

2 Man  hat  mit  der  Zeit  versucht,  den  Unterschied  zwischen  dem  territorialen 
Kolonialrecht  und  dem  personalen  Konsularrecht  auszugleichen.  So  rezipiert  ja  auch 
die  Novelle  vom  25.  Juli  1900  nicht  mehr  das  ganze  Konsulargerichtsbarkeitsgesetz 
in  Bausch  und  Bogen,  wie  es  das  alte  Sehutzgebictsgesetz  vom  17.  April  1886  getan 
hat,  sondern  verweist  nur  auf  bestimmte  Paragraphen.  Dies  hat  jedoch  eine  große 
Unübersichtlichkeit  zur  Folge.  Vgl.  Köbncr,  Kolonialrecht,  1087  tf. 

3 Kühner,  Kolonialrecht,  1088.  In  Kiautschou , das  unter  dem  Rcichsmarinc- 
amt  steht,  ist  die  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung  streng  durehgefuhrt. 
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einander  und  jnit  Farbigen1,  während  für  die  Farbigen  untereinander  das 
Eingeborenenrecht  bei  Bestand  bleibt,  beruhend  auf  der  den  Eingeborenen 
teils  durch  Verträge,  teils  stillschweigend  gewährten  Autonomie.  Aus  der 
Tatsache,  daß  die  Eingeborenen  untereinander  nach  eigenem  Recht  leben, 
ist  nicht  etwa  zu  schließen,  daß  das  Deutsche  Reich  die  Eingeborenen- 
stämme als  selbständige  Gemeinwesen  ansieht  und  behandelt;  diese  Tatsache 
beruht  nur  auf  den  noch  unentwickelten  Verkehrsverhältnissen  in  den  Schutz- 
gebieten, die  es  dem  Deutschen  Reich  unmöglich  machen,  alle  Streitigkeiten 
unter  den  Eingeborenen  zu  schlichten.  Auch  bedingt  die  Verschiedenheit 
der  Rasse  und  Kultur  eine  andere  Behandlung  der  Eingeborenen  hinsicht- 
lich des  privaten  und  öffentlichen  Rechts.  Wir  haben  in  dem  zweierlei 
Recht  in  den  Schutzgebieten  einen  Anklang  an  das  zweierlei  Recht  der 
Germanenstaaten  auf  römischem  Boden.  Die  germanischen  Eroberer  ließen 
ja  auch  den  eingeborenen  Römern  ihr  Recht,  ohne  damit  die  Gemeinschaft 
derselben  als  Staat  im  Staate  anzusehen.2 

Wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  geht  mit  der  voranschreitenden 
Zivilisation  der  Schutzgebiete  und  der  Eingeborenen  die  Entwickelung  dahin, 
auch  die  Eingeborenen  — besonders  da,  wo  das  weiße  Element  stark  ver- 
treten ist  — allmählich  der  deutschen  Gerichtsbarkeit  zu  unterstellen.  Be- 
merkenswert und  bahnbrechend  ist  in  dieser  Beziehung  die  Verordnung 
vom  22.  April  189b3,  die  die  Ausübung  der  Strafgerichtsbarkeit  über  Ein- 
geborene in  den  Küstenbezirken  von  Ostafrika.  Kamerun  und  Togo  dem 
Gouverneur  bzw.  seinen  Vertretern  zuweist  und  die  zur  Anwendung  kom- 
menden Strafen  festsetzt. 

Auf  zivilrechtlichem  Gebiet  wird  man  natürlich  mit  mehr  Schonung 
des  Eingeborenenrechts  Vorgehen  müssen.  Hier  gilt  der  Ausspruch  Köbners, 
daß  nichts  mehr  eine  fruchtbare  und  friedliche  Kolonisation  erleichtert  als 
die  Beibehaltung  der  altgewohnten  Sitten  und  Rechtsüberzeugungen  der  far- 
bigen Bevölkerung.4 

Trotz  der  territorialen  Geltung  der  privatrechtlichen,  strafrechtlichen 
und  prozessualen  Gesetze  des  Deutschen  Reiches  in  den  Schutzgebieten,  ist 
natürlich  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Schutzgebiete  in  manchen  Gesetzes- 
beziehnungen  dem  deutschen  Bundesgebiet  gegenüber  als  »Ausland«  be- 
trachtet werden,  ohne  daß  man  jedoch  deshalb  berechtigt  wäre,  die  Schutz- 
gebiete gleich  als  wirkliches  Ausland  hinzustellen. 

Eine  allgemeine  Bestimmung  darüber,  wann  die  Schutzgebiete  als  Aus- 
land zu  betrachten  sind,  existiert  nicht;  vielmehr  ist  in  § 20  des  Konsular- 
gerichtsbarkeitsgesetzes, der  laut  ausdrücklicher  Bestimmung  des  $ 3 des 
Schutzgebietsgesetzes  analog  in  den  Schutzgebieten  gilt,  festgesetzt  daß  »durch 

1 Bei  Streitigkeiten  zwischen  Weißen  und  Farbigen  ist  ausschließlich  das 
Gericht  des  weißen  Teils  zuständig.  Der  allgemeine  Uechtsgrundsatz  »actor  sequitur 
forum  rei«  ist  hier  verlassen. 

2 Schreiber,  Die  rechtliche  Stellung  der  Bewohner  der  deutschen  Schutzgebiete, 
Zeitschrift  für  Kolonialpolitik,  VI,  760. 

3 Zorn,  Kolonialgesetzgebung,  375. 

4 Köbner,  Kolonialrecht,  1077. 
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kaiserliche  Verordnung  bestimmt  werden  kann,  inwieweit  die  Schutzgebiete 
im  Sinne  der  laut  § 19  und  § 22  zur  Anwendung  kommenden  deutschen 
Gesetze  als  Inland  oder  Ausland  zu  betrachten  sind«.  Mit  Recht  weist 
Stengel1  darauf  hin,  daß,  wenn  die  Schutzgebiete  rechtlich  in  vielen  Be- 
ziehungen als  »Ausland«  bezeichnet  würden,  dies  nur  in  dem  Sinne  gelten 
könne,  in  welchem  auch  innerhalb  des  Bundesgebietes  mit  Rücksicht  auf 
den  beschränkten  Geltungsbereich  einzelner  Reichsgesetze  von  Ausland  oder 
Inland  gesprochen  würde.  Die  strikte  Charakterisierung  der  Schutzgebiete 
als  Inland  würde  bei  der  weiten  Entfernung  derselben  vom  Mutterland  in 
vielen  Fällen  für  die  Rechtsbeziehungen 2 3 der  deutschen  Reichsangehörigen 
in  beiden  Gebieten  von  großem  Nachteil  sein,  so  daß  die  Rechtsüberzeugung 
allein  schon  zwingt,  die  Schutzgebiete  hier  als  »Ausland«  zu  »fingieren«, 
ohne  daß  dadurch  eine  Entfremdung  zwischen  Mutterland  herbeigeführt  wird. 

Um  Mißverständnisse  zu  vermeiden,  die  aus  der  Fiktion  der  Schutz- 
gebiete als  Ausland  entstehen  könnten,  schlägt  Zorn 8 vor,  da,  wo  Auslands- 
bestimmungen dem  Sinne  nach  auf  die  Schutzgebiete  zutreffen,  dies  nicht 
in  der  Fassung  zum  Ausdruck  zu  bringen:  »die  Schutzgebiete  sind  iin  Sinne 
dieser  Bestimmung  als  Ausland  zu  betrachten«,  sondern  einfach  in  der 
Fassung:  »diese  Vorschrift  gilt  auch  für  die  Schutzgebiete«. 

Wie  die  Schutzgebiete  hinsichtlich  des  Rechtswesens  grundsätzlich 
deutsches  Land  darstelleu,  so  gelten  sie  auch  in  bezug  auf  eine  Reihe  von 
staatsrechtlichen  Grundgesetzen  des  Deutschen  Reiches  kraft  ausdrücklicher 
Bestimmung  als  Inland  und  ist  somit  der  Mangel,  der  in  der  Nichtgeltung 
der  Reichsverfassung  liegt,  in  wesentlichen  Punkten  ausgeglichen. 

So  gelten  die  Schutzgebiete  gemäß  § 9 des  Schutzgebietsgesetzes  hin- 
sichtlich des  Artikels  3 der  Reichsverfassung  und  des  § 4 des  Wahlgesetzes 
für  den  deutschen  Reichstag  vom  31.  Mai  1869,  weiterhin  bei  Anwendung 
des  Gesetzes  wegen  Beseitigung  der  Doppelbesteuerung  vom  15.  Mai  1870 
und  im  Sinne  des  § 21 4 des  Gesetzes  über  die  Erwerbung  und  den  Verlust 
der  Bundes-  und  Staatsangehörigkeit  vom  1.  Juni  1870  ausdrücklich  als  In- 
land. Ebenso  finden  laut  § 7 des  Schutzgebietsgesetzes  auf  die  Eheschließung 
und  die  Beurkundung  des  Personenstandes  in  den  Schutzgebieten  die  §§  2 — 9, 
11,  12  und  14  des  Gesetzes  vom  4.  Mai  1870  entsprechende  Anwendung.5 

Den  weiteren  Schritt,  die  deutschen  Schutzgebiete  auch  in  den  Zoll- 
verband des  Artikels  33  der  Reichsverfassung  aufzunehmen  und  so  dem 
politischen  Band  zwischen  Mutterland  und  Kolonien  auch  ein  wirtschaft- 
liches beizufügen,  hat  die  deutsche  Reichsregierung  leider  noch  nicht  getan. 
Ständen  Deutschland  und  seine  Schutzgebiete  in  Zollunion,  so  würde  über- 
dies ein  sehr  großer  Teil  des  deutschen  Geldes,  das  jetzt  ins  Ausland  fließt, 


1 v.  Stengel,  Annalen  1895,  617. 

2 Man  denke  z.  B.  an  die  Fristen  der  Z.  P.  0.  und  des  B.  G.  B. 

3 Zeitschrift  für  Kolonialpolitik,  VII,  317. 

4 § 21  bestimmt,  daß  die  Bundes-  (bzw.  Reichs-)  und  Staatsangehörigkeit 
durch  zehnjährigen  Aufenthalt  im  Ausland  verloren  geht. 

5 Vgl.  v.  Stengel,  Rechtsverhältnisse,  36  ff.,  214. 
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der  Heimat  zugute  kommen.1  Solange  die  Zollschranken  bestehen,  ist  es 
dem  deutschen  Großkaufmann  gleichgültig,  woher  er  seine  Kolonialwaren 
bezieht,  oh  aus  deutschen  oder  fremden  Kolonien.  Die  jetzige  koloniale 
Zollpolitik  entspricht  sonach  wenig  dem  hei  der  Gründung  der  deutschen 
Kolonien  maßgebenden  Gedanken,  das  deutsche  Mutterland  hinsichtlich  der 
kolonialen  Erzeugnisse  von  fremden  Märkten  unabhängig  zu  machen  und 
so  den  deutschen  Nationalreichtum  zu  mehren.2 

Zudem  wäre  es  auch  eine  Ehrensache  für  das  Reich,  die  Schutzge- 
biete in  seinen  Zollverband  aufzunehmen.  Mutterland  und  Kolonien  sind 
dazu  bestimmt,  ein  größeres  Vaterland  zu  bilden  und  dazu  passen  Zoll- 
schranken recht  schlecht. 

Denen,  die  die  Zollschranken  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  um  den 
staatsrechtlichen  Auslandscharakter  der  Schutzgebiete  zu  betonen,  sei  ge- 
sagt, daß,  wie  üble  Folgen  auch  die  Zollschranken  in  wirtschaftlicher  wie 
politischer  Hinsicht  haben,  dennoch  nicht  auf  Grund  dessen  von  Ausland 
geredet  werden  darf.  Haben  wir  doch  selbst  im  engeren  Vaterland  Preußen 
bis  tief  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  Provinzialzollschranken  gehabt;  haben 
wir  doch  jetzt  noch  Zollschranken  im  Deutschen  Reich  infolge  der  soge- 
nannten süddeutschen  Bierreservate. 

Überblicken  wir  zum  Schluß  noch  einmal  unsere  bisherigen  Aus- 
führungen, so  kann  es  uns  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Schutzgebiete 3 
nicht  nur  dritten  Staaten  gegenüber,  sondern  auch  dem  Deutschen  Reich 
gegenüber  Inland  sind,  w enn  sie  auch  teils  aus  politischen  Erwägungen,  wie 
z.  B.  bei  Regelung  der  Stellung  der  Eingeborenen,  teils  aus  notwendigen 
Rechtsgründen  auf  Grund  der  weiten  Entfernung  vom  Mutterland  und  der 
Schwierigkeit  des  Verkehrs  in  vielen  Beziehungen  als  -Ausland«  gelten.* 


1 Im  Jahre  1904  sind  nach  einer  Statistik  der  Kölnischen  Zeitung  vom  Fe- 

bruar 1905  für  485  Millionen  Mark  Waren  aus  den  englischen  Kolonien  nach  Deutsch- 
land importiert  worden. 

3 Bismarck  im  Reichstag.  Sitzung  vom  13.  März  1885. 

3 Und  zwar  in  ihrem  ganzen  Umfang.  Einen  Unterschied  zu  machen  zwi- 
schen dem  -eigentlichen  Schutzgebiet-  und  dem  -Hinterland-  (=  Interessensphäre), 
wie  dies  bisher  allgemein  geschah  (ausschl.  Zorn),  ist  heute  wohl  nicht  mehr  an- 
gängig, nachdem  das  Deutsche  Reich  in  SQdwestafrika , Ostafrika  und  in  Kamerun 
gezeigt  hat,  daß  es  gewillt  ist,  seine  Autorität  über  das  ganze  völkerrechtlich  ab- 
gegrenzte Gebiet  auszuüben. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  sogenannten  -Hinterland-  (=  Interessensphäre) 
ist  die  -Einflußzone-,  wie  wir  sie  bei  Kiautschou  haben.  Diese  gehört  selbstver- 
ständlich nicht  zum  Schutzgebiet. 

1 Vgl.  z.  B.  Zorn,  Staatsrecht.  I,  577:  »Die  Kolonien  sind  deutsches  Staats- 
gebiet. In  keinem  Sinne  und  keiner  Weise  kann  der  Begriff  Ausland  rechtlich  auf 
die  deutschen  Schutzgebiete  bezogen  werden.« 
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Anhang. 

Kurzer  Überblick  über  das  Kolonialstaatsrecht  Englands  und 

Frankreichs 

A.  England. 

England  bietet  uns  in  seinen  überseeischen  Besitzungen  ein  bewunderns- 
wertes Bild  eisernen  Fleißes  und  rastlosen  Schaffens.  Aufgebaut  ist  die  groß- 
artige englische  Kolonialtätigkeit  auf  der  machtvollen  englischen  Staats-  und 
Verwaltungsorganisation,  die,  von  jeher  weniger  Wechseltfdlen  unterworfen 
als  die  kontinentalen  Staatsorganisationen,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  reich- 
lich Gelegenheit  fand,  sich  zu  betätigen.  Die  Lebensfähigkeit  und  Kraft 
des  englischen  Kolonialreichs  beruht  hauptsächlich  auf  der  großen  Freiheit, 
die  das  englische  Mutterland  seinen  Kolonien  in  politischer  wie  religiöser 
Beziehung  gewährt. 

Die  von  England  abhängigen  Gebiete  können  wir  in  drei  Gruppen 
scheiden:  Protektoratsländer,  die — wenigstens  dem  Namen  nach  — selbst- 
ständige Staaten  unter  britischem  Schutz  darstellen;  Kolonien,  d.  h.  inte- 
grierende Bestandteile  des  britischen  Imperiums,  und  Indien,  das,  obwohl 
de  facto  Kolonie,  dennoch  nach  englischem  Staatsrecht  nicht  zu  den  Kolo- 
nien gerechnet  wird,  vielmehr  ein  selbständiges,  seit  1858  mit  England 
durch  Personalunion  verbundenes  Reich  darstellt. 

I.  Die  eigentlichen  Kolonien  nehmen  natürlich  den  größten  Raum  ein. 
Staatsrechtlich  zerfallen  dieselben  in  vier  große  Gruppen: 

1.  Kronkolonien  im  eigentlichen  Sinne  (crown  colonies),  d.  h.  Kolo- 
nien, die  vollkommen  von  London  aus  verwaltet  werden  durch  das  Medium 
eines  Gouverneurs,  dem  meist  ein  aus  ernannten  Mitgliedern  bestehender 
Rat  zur  Seite  steht.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  im  wesentlichen  diejenigen 
Besitzungen  der  britischen  Krone,  die  entweder  politisch  unentwickelt  sind, 
oder  in  denen  aus  Staatsrücksichten  eine  Teilnahme  der  einheimischen  Ele- 
mente an  der  Regierung  für  nicht  wünschenswert  gehalten  wrird. 

Es  sind  in  Europa:  Gibraltar;  in  Afrika:  Gambia,  Sierra  Leone,  Gold- 
küste, Lagos,  St.  Helena,  Oranje,  Zululand,  Betsclmanaland , Basutoland, 
Zentralafrika,  Uganda,  Ostafrika,  Somaliküste  (die  vier  letzteren  bisher  Pro- 
tektorate), Nigeria;  in  Asien:  Ceylon,  Hongkong,  Wei-hai-wei,  Straits  Settle- 
ments, Lnbuan,  Seyschellen,  Aden;  in  Amerika:  Honduras,  Trinidad,  die 
Windwardinseln  (St.  Vincent,  Granada,  St.  Lucia),  die  Falklandinseln;  in 
Australien:  die  Fidschi- Inseln. 

1 Fallot,  L’avenir  colonial  de  la  France,  Paris;  Girault,  Principcs  de  Coloni- 
sation et  de  Legislation  Coloniale,  2.  Aull.,  Paris  1904;  Hasse,  Kolonien  und  Kolo- 
nialpolitik; Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  2.  Aull.,  V.  Bd.;  Hatschek, 
Englisches  Staatsrecht,  Bd.  I,  Verfassung,  Tübingen  1905;  Marquardsens  Hand- 
buch des  öffentlichen  Rechts,  IV.  Bd. , II.  Halbband,  IV.  Abteilung;  Weismann, 
Englische  Kolonialpolitik  im  19.  Jahrhundert;  Zeitschrift  für  Koloniaipolitik,  VI.  Jahrg. 
1904;  Zimmennann , Kolonialpolitik,  Leipzig  1905. 
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2.  Die  Kolonien  mit  Repräsentativverfassung,  aber  ohne  eigene  par- 
lamentarische Regierung  (colonies  of  semi -responsible  government).  Hier 
bestehen  gesetzgebende  Repräsentantenhäuser,  deren  Mitglieder  teils  gewählt, 
teils  ernannt  werden;  die  Exekutivgewalt  ruht  jedoch  bei  dem  von  der 
Krone  ernannten  Gouverneur.  Alle  Beschlüsse  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlungen bedürfen  der  Sanktion  der  britischen  Krone. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  in  Europa:  Malta;  in  Afrika:  Transvaal 
(seit  PJ05);  in  Amerika:  Barbados,  Bermudas,  die  Bahamasinseln,  Jamaika. 
Mauritius,  die  Leewardinseln  und  Britisch- Guiana. 

3.  Die  höchste  Stufe  der  Entwickelung  zeigen  die  Kolonien  mit  Re- 
präsentativ Verfassung  und  eigener  parlamentarischer  Regierung  (colonies  of 
responsible  government  oder  self-governing  colonies).  Neben  den  legislativen 
Körperschaften  besteht  ein  ihnen  verantwortliches  Ministerium,  dessen  Mit- 
glieder den  jeweils  herrschenden  Parteien  angehören.  Die  britische  Krone 
hat  lediglich  das  Recht  des  Vetos  gegenüber  den  Kolonialgesetzen.  Zu  den 
self-governing  colonies  gehören  in  Afrika:  die  Kapkolonie  und  Natal;  in 
Amerika:  das  Dominion  of  Canada  und  Neufundland;  in  Australien:  Neu- 
seeland und  der  Commonwealth  of  Australia,  letzterer  bestehend  aus  Neusüd- 
wales, Viktoria,  Südaustralien,  Queensland,  Westaustralien  und  Tasmanien. 

4.  Als  vierte  Gruppe  der  Kolonien  kommen  in  Betracht  die  soge- 
nannten charter  colonies,  d.  h.  Kolonien,  in  denen  die  britische  Krone  die 
Regierung  durch  Kolonialgesellschaften  ausüben  läßt  mit  eigener,  aber  der 
britischen  Krone  lehnbaren  Souveränität.  Diese  Gruppe  besteht  zur  Zeit  aus 
Nord-Borneo  und  Rhodesia.  Die  charter  colonies  werden  im  englischen  Staats- 
recht auch  Protektorate  genannt.  Diese  Art  Protektorate  ist  jedoch  von  den  völ- 
kerrechtlichen Protektoraten  über  selbständige  Staaten  wohl  zu  unterscheiden.1 

II.  Die  Zahl  der  völkerrechtlichen  Protektorate  ist  eine  sehr  be- 
schränkte und  umfaßt  zur  Zeit  nur  Sansibar,  die  Malaienstaaten  Perak, 
Selangor,  Negri  Sembilan  und  Pahang,  das  Sultanat  Brunei  und  Sarawak. 

III.  Indien  stellt  ein  selbständiges,  mit  Großbritannien  seit  1858  durch 
Personalunion  verbundenes  Reich  dar.  Es  besteht  aus  der  eigentlichen  Ko- 
lonie Britisch -Indien  und  den  sogenannten  indischen  Schutzstaaten.  Es  unter- 
steht nicht  wie  die  Kolonien  dem  Kolonialamt,  sondern  einem  besonderen 
Amt,  dem  India  office  unter  Leitung  des  Staatssekretärs  für  ludien.  Dieser 
hat  jedoch  nur  die  allgemeine  Leitung,  während  die  gesamte  innere  Ver- 
waltung Indiens  durch  das  in  Indien  selbst  befindliche  Government  of  India 
geführt  wird.  Die  Exekutive  steht  dem  Generalgouverneur  zu,  der  den 
Titel  Vizekönig  führt.  Ihm  zur  Seite  stehen  für  die  einzelnen  Geschäfts- 
zweige sechs  Staatssekretäre.  Für  legislative  Zw'ecke  wird  dieser  Staatsrat 
um  eine  Reihe  von  Mitgliedern  (meist  12)  vermehrt. 

B.  Frankreich. 

Auch  das  französische  Kolonialreich  repräsentiert  gleich  dem  englischen 
eine  gewaltige  Macht,  unterscheidet  sich  jedoch  von  letzterem  in  sehr  wesent- 
lichen Punkten.  Während  die  Engländer  ihren  Kolonien,  solange  es  nicht 

1 Siehe  oben  S.  112. 


Digitized  by  Google 


Schworbel:  Die  staats-  u.  Völkerrecht].  Stellung  d.  deutschen  Schutzgebiete.  127 

gegen  ihr  eigenes  Interesse  geht,  möglichst  viel  Freiheit  gewahren  und  da- 
bei den  besonderen  Umständen  jeder  Kolonie  Rechnung  zu  tragen  bemüht 
sind,  ist  der  wesentliche  Kern  des  französischen  Kolonialstaatsrechts  das 
Bestreben,  die  Kolonien  alle  nach  einer  Schablone  möglichst  dem  Mutter- 
land zu  assimilieren  (•prolongement  de  la  metropole«).  Die  straff  durch- 
ge führte  Zentralisation  würde  vielleicht  gute  Resultate  zeitigen  können,  wenn 
nicht  der  ewige  Wechsel  in  der  französischen  Zentralregierung  in  Verbindung 
mit  der  herrschenden  Protektionswirtschaft  stets  sämtliche  Kolonien  in  Mit- 
leidenschaft zöge  und  so  eine  gedeihliche  Fortentwicklung  derselben  hinderte. 

Die  überseeischen  Besitzungen  können  wir  gleich  den  englischen  in 
drei  Klassen  einteilen:  Kolonien,  Protektoratsländer  und  Algier. 

I.  Die  Kolonien  stehen  unter  Gouverneuren.  Ihm  zur  Seite  steht  für 
die  Zwecke  der  Verwaltung  meist  ein  Geheimer  Rat  (conseil  prive,  conseil 
d'administration),  bestehend  aus  einigen  höheren  Kolonialbeamten  und  einigen 
ernannten  Angehörigen  der  Kolonie,  sowie  ein  Generalrat  (conseil  general), 
aus  teils  erwählten,  teils  ernannten  Angehörigen  der  Kolonie.  Letztererist 
hauptsächlich  für  Finanzangelegeuheiten  zuständig. 

Das  Bestreben  Frankreichs,  seine  Kolonien  möglichst  dem  Mutterland 
gleichzustellen,  kennzeichnet  sich  darin,  daß  die  meisten  derselben  in  den 
gesetzgebenden  Körperschaften  des  Mutterlands  vertreten  sind.  Im  Senat 
sind  vertreten:  Guadclupe,  Martinique,  Reunion  und  Französisch  - Indien ; 
in  der  Abgeordnetenkammer  sind  vertreten  außer  obigen  noch  Kochinchina, 
Französisch -Guiana  und  das  Senegalgebiet.  Stimmberechtigt  sind  nicht  nur 
die  Franzosen  von  Geburt,  sondern  auch  die  Ringeborenen. 

Nichtvertreten  sind  im  Mutterland  die  Kolonien  Französisch  - Guinea, 
Dahome,  Sudan,  Elfenbeinküste  (letztere  vier  bilden  mit  dem  Senegalgebiet 
zusammen  den  Verwaltungsbezirk  Westafrika),  Französisch  - Kongo,  Somali- 
küste, Madagaskar  samt  Diego  Suarez  und  Nossi  Be  in  Afrika;  St.  Pierre 
und  Miquelon  iu  Amerika;  Tahiti,  Neukaledonien , die  Inseln  unter  dem 
Wind  und  die  Marquesasinseln  in  Australien. 

II.  Zu  den  französischen  Protektoraten  gehören  in  Afrika:  Tunis;  in 
Asien:  Annam,  Tongking  und  Kambodscha;  in  Australien:  Wallis,  Futuma 
und  Alofi  (Südseeinseln).  In  den  Protektoraten  ist  Frankreich  durch  Resi- 
denten vertreten,  denen  teilweise  seit  1894  conseils  de  protectorat  zur  Seite 
stehen,  deren  Mitglieder  von  der  französischen  Regierung  ernannt  werden. 
Sie  haben  beratende  Stimme  und  sind  hauptsächlich  für  Finanzangelegen- 
heiten zuständig. 

III.  Algier  bildet  gewissermaßen  einen  Teil  Innerfrankreichs  und 
steht  sonach  nicht  wie  die  übrigen  französischen  Besitzungen  unter  dem 
Kolonialministerium,  sondern  unter  dem  Ministerium  des  Innern.  Doch 
macht  sich  in  neuerer  Zeit  das  Bestreben  geltend,  wieder  mehr  den  ko- 
lonialen Charakter  Algiers  zu  betonen.  So  hat  man  seit  1901  eine  Reihe 
der  wichtigsten  Verwaltungszw’eige,  speziell  die  Finanzverwaltung,  von  der 
heimischen  Verwaltung  getrennt. 
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Eine  Kinyamwezigrammatik. 

Von  Missionar  R.  Stern, 

Kitund.%  Kiwcre,  Ostafrika. 


Diese  Überschrift  ist  mit  Absicht  so  gegeben,  denn  ich  wollte  damit  aus- 
d rücken,  daß  das  Ergebnis  dieser  Arbeit  sich  nicht  spezifisch  auf  ein  ein- 
zelnes Gebiet  stützt.  Denn  das  Wort  »Kinyamwezi«  begreift  ja  eine  größere 
Anzahl  von  Völkerschaften  in  sich.  Sowohl  die  Leute  nördlich  von  Tabora 
wie  auch  südlich  davon  nennen  sich  Vanyamwezi,  ja  selbst  aus  dem  Munde 
der  Vakonongo  habe  ich  diese  Selbstbezeichnung  gehört.  Man  darf  also  bei 
ihnen  allen  von  einer  Einheit  in  der  Sprache,  zugleich  aber  auch  von  einer 
dialektischen  Verschiedenheit  reden. 

Nun  aber  sind  gerade  auf  dieser  Linie  von  Ubagwe  bis  Kiwere  und 
auf  derselben  nach  Osten  und  Westen  durch  die  politischen  Verhältnisse  und 
Kriege  so  viele  Vermischungen  in  den  Dialekten  selbst  entstanden.  Man 
findet  fast  in  jedem  Bezirk  Leute  der  verschiedensten  Völkerschaften. 

Die  Leute  selbst  nennen  diese  Umgangssprache  das  Kilugaluga  (1  = r). 
In  einer  späteren  Arbeit,  so  Gott  will,  hoffe  ich  darauf  zurückzukommen. 

So  wünschenswert  es  darum  auch  für  die  Sprachforschung  wäre, 
die  einzelnen  Dialekte  durchaus  rein  zu  erhalten,  so  glaube  ich  dennoch, 
daß  -dies  nur  nach  langjähriger,  rein  spezifisch  sprachlicher  Arbeit  möglich 
wäre.  Sonst  aber  nicht. 

So  wird  meine  Arbeit  manches  enthalten,  was  nicht  für  alle  Bezirke 
gültig  ist;  sie  ist  bedingt  durch  den  Aufenthalt  und  durch  die  «Jahre,  die 
ich  an  verschiedenen  Orten  zubrachte. 

Auf  dialektische  Reinheit  macht  also  meine  Arbeit  keinen  Anspruch. 
Das,  was  sie  mir  selbst  gewesen  ist  bis  heute  in  meiner  Arbeit,  ist  auch 
ihr  Zweck,  dazu  möge  sie  dienen.  Sonst  hätte  ich  nicht  den  Mut  mehr, 
sie  andern  zu  übergeben. 


Kapitel  I.  Die  Buchstaben. 

A.  Vokale. 

Allgemeines.  Es  ist  vor  allem  hervorzuheben  das,  was  die  Länge 
oder  Kürze  der  Vokale  betrifft.  Es  sind  drei  Grade  zu  unterscheiden.  Alle 
Vokale  werden  kurz  oder  lang  ausgesprochen  in  der  gewöhnlichen  Weise, 
dagegen  werden  alle  Vokale  oft  auch  sehr  lang  und  gedehnt  ausgesprochen, 

Mitl.  d.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  190*5.  Hl.  Abt  y 
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besonders  dann,  wenn  k,  t,  p mit  Hauch  dem  Vokal  vor-  oder  nachfolgte. 
Die  diesem  gedehnten  Vokal  folgende  Silbe  wird  dann  ganz  kurz,  oft  in 
beinahe  geschnelltem  Ton,  ausgesprochen.  Bei  den  besonders  charakteri- 
stischen Wörtern  habe  ich  darum  den  langen  Vokal  mit  2 Strichen  oben 
versehen.  — ä,  e usw.,  z.  B.  Kreuzweg  muka;  Ellenbogen  ignkola",  O-Bein 
ittye;  Ochse  nziku ; Brustbein  kaguku. 

a ist  nur  einfach  vorhanden  und  erleidet  keine  Veränderung,  es  ist 
entweder  kurz  oder  lang. 

i.  Bei  diesem  Vokal  sind  drei  Merkmale  zu  unterscheiden: 

1.  das  offene  i,  das  am  häufigsten  vorkommt; 

2.  das  geschlossene  i.  Dasselbe  zeigt  sich  a)  in  der  Präfixsilbe  lei,  b)  bei 
den:  i,  das  sehr  lang  gedehnt  wird  (s.  Allgemeines,  z.  B.  nxiku  Ochse),  und 
c)  am  Ende  der  Wörter  oder  Substantiva , die  von  einfachen  Verben  abge- 
leitet sind,  z.  B.  muhemi  der  Ausreißer; 

3.  das  i,  an  dessen  Stelle  leicht  e gesetzt  werden  kann,  z.  B.  es  wird 
für  muhemi  auch  muheme  gesagt;  micene  und  mweni ; musiki  und  museki ; 
muyegi  und  muyege  usw.  Dasselbe,  was  von  i gesagt  ist,  gilt  auch  von  w. 

«.  a)  das  gewöhnliche  offene  «;  b)  das  geschlossene  u bei  den  lang 
gedehnten  Wörtern,  z.  B . kagüku;  c)  das  u,  an  dessen  Stelle  leicht  o gesetzt 
werden  kann,  z.  B.  mugandu  und  mugando,  mudandu  und  mudando. 

Anmerkung.  Sehr  oft  geschieht  es,  daß,  wenn  anstatt  * »e«  gesetzt 
wird  und  anstatt  u »o«  oder  umgekehrt,  das  Wort  eine  etwas  verschiedene 
Bedeutung  erhält,  z.  B.  levs -ela  hell,  rein  sein,  davon  abgeleitet  mw-i-za  = 
schön;  ku-sunga  etwas  auf  hangen,  davon  abgeleitet  nicht  sungifa,  sondern 
songela  den  Kopf  des  Feindes  auf  den  Schandpfahl  hängen;  ku-kula  wachsen, 
davon  kw-ikola  jemand  gleichen,  einer  Sache  gewachsen  sein. 

e.  Auch  dieser  Vokal  ist  in  zwei  Merkmalen  vorhanden:  a)  e — u,  das 
gewöhnliche  e hauptsächlich  vorkommend;  b)  e — e,  in  »ehe«,  vorhanden 
in  der  Perfektivendung  ile  bzw.  izye,  und  in  der  Substantivendung  der  er- 
sten Klasse,  wobei  es  sich  oft  mit  i deckt,  und  bzw.  auch  z.  B.  in  den 
Wörtern  Ilerz  muego , Bogen  muheto  usw. 

0.  Dieser  Vokal  ist  nur  einfach  vorhanden. 

B.  Die  Konsonanten. 

1.  bdg  — k p t.  Es  ist  bei  diesen  Konsonanten  hervorzuheben,  spe- 
ziell bei  den  drei  letzteren , daß  sie  fast  durchgängig  mit  darauffolgendem 
Hauch  ausgesprochen  werden.  Dieser  Hauch  tritt  bald  stärker,  bald  schwä- 
cher hervor,  am  meisten  hat  er  sich  bei  den  Präfixen  ki  und  ka  verflüch- 
tigt. Begründen  möchte  ich  diesen  .Satz,  daß  diese  Laute  k t p mit  Hauch 
ausgesprochen  werden,  damit,  daß  diese  Laute  ktp  zu  h werden  nach 
einem  vorangegangenen  n bzw.  m,  z.  B.  nhingo,  Plur.  makingo ; nhengo,  Plur. 
mateugo;  mhande,  Plur.  mapandc. 

2.  Im  Anschluß  daran  ist  hervorzuheben , daß  bei  einigen  wenigen 
Wörtern  ein  dem  deutschen  *ch«  ähnlich  lautender  Gutturallaut  vorkonunt; 
ich  habe  denselben  = % geschrieben,  z.  B.  mayjceyjce  das  Flüstern  und 
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fcu-%we%iceta  flüstern  usw.  Auch  die  Aussprache  des  Wortes  mihhuxi  Vor- 
inann  klingt  in  dein  Aussprechen  vieler  = mihyxca. 

3.  r bzw.  I und  l.  Ein  reines  r ist  nicht  vorhanden,  es  vermischt 
sich  stets  mit  /,  ich  habe  es  darum  stets  mit  / geschrieben.  Im  Verzeichnis 
ist  angegeben,  wo  die  Aussprache  des  r mehr  hervortritt ; ich  schrieb  dabei 
r = l und  nicht,  wie  sonst,  l — r. 

4.  j — dj.  Ich  habe  nach  der  bisherigen  Schreibweise  j,  und  nicht 
dj,  geschrieben,  obgleich  letztere  Schreibweise  die  richtigere  wäre,  um  zwi- 
schen dem  Konsonanten  jot  und  dem  Halbvokal  y unterscheiden  zu  können, 
welche  Scheidung  nicht  durchgeführt  ist.  lin  Anschluß  daran  füge  ich  noch 
bei,  daß  bei  den  Wörtern  mujoha , kajöndo,  kajenje , nja  der  »/«-Laut  = tj 
zu  schreiben  wäre,  ln  den  Wörtern  njo,  jiliga  klingt  der  »/•  - Laut  = dz ; 
am  meisten  tritt  es  hervor  in  dem  Wort  nsandzi  ( nsanji ). 

5.  Die  s- Laute  s,  s , sh,  z.  Es  ist  für  mich  bei  den  s-Lauten  zu 
schwer,  für  jedes  einzelne  Wort  genau  zu  bestimmen,  welcher  s- Laut  darin 
enthalten  ist;  ich  habe  darum  folgende  Unterscheidungen  gemacht:  s = das 
scharfe  s,  auch  gleich  dem  deutschen  ß;  s = das  weiche  s;  z = das  ganz 
weiche  s;  sh  = dem  deutschen  sch.  Doch  füge  ich  hinzu,  daß  noch  ein 
Zwischenlaut  vorliegt,  der  zwischen  s und  sh  liegt,  bald  dem  einen,  bald 
dem  andern  sich  mehr  in  der  Aussprache  nähert.  Bei  der  Aussprache  be- 
rührt die  Zunge  ganz  leicht  die  Zähne.  Es  ist  in  dem  Wörterverzeichnis 
angegeben,  wie  die  einzelnen  Fälle  liegen,  ich  habe  dann  Für  den  einen 
Fall  s geschrieben,  für  den  andern  sh. 

6.  Für  ch  = tsh  ist  die  alte  Schreibweise  beibehalten. 

7.  f,  v und  v.  f ist  regelmäßig,  v entspricht  dem  deutschen  w,  o dem 
deutschen  v.  Ich  habe  diese  letztere  Schreibweise  gew'ählt,  weil  eben  ein 
Laut  vorhanden  ist,  zwischen  f und  y liegend,  ein  y-Laut,  der  ganz  weich, 
ich  möchte  sagen,  in  säuselndem  Ton  gesprochen  wird.  Es  ist  dies  im 
Wörterverzeichnis  angegeben. 

8.  Die  Nasallaute  »,  m,  h,  n = ng\  m,  n.  a)  Uber  die  ersten  zwei 
Nasallaute  ist  nichts  zu  sagen,  h:  hier  tritt  die  Nasalierung  stärker  hervor, 
besonders  ist  dies  bemerkbar,  wo  Je  zu  h geworden  ist  nach  dem  voran- 
gegangenen ii , z.  B.  hhonde  = i nakonde  u.  a. 

b)  n = ng:  ein  gutturaler  Nasallaut,  z.  B.  linorio  die  Wespe;  nombe 
das  Rind;  homa  die  Trommel  usw.  Sehr  oft  kommt  es  vor,  daß  dem  gut- 
turalen Nasallaut  noch  ein  harter  Gutturallaut  folgt  ==  nk,  z.  B.  nJcuri  das 
Brennholz;  ivakehka  Lastesel;  nkuntu  die  Hautabschürfung  usw. 

Ich  möchte  hier  noch  beifügen,  daß  in  der  Aussprache  die  stärkere 
Nasalierung  sich  oft  auf  den  darauf  folgenden  Konsonanten,  besonders  das 
h,  bemerkbar  macht. 

Ein  mit  einem  nasalierenden  Konsonanten  beginnendes  Verb  ist 
hala  blöken. 

Nur  ein  Wort  ist  mir  genau  bekannt,  das  mit  einem  nasalen  Laut 
schließt:  Prozeß  = Itc eh. 

m.  Ähnlich  dem  h tritt  auch  bei  dem  m eine  stärkere  Nasalierung 
hervor:  nsamhxca  Kriegsbeute  u.  a. 

9* 
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Ein  am  Gaumen  ausgesprochenes  n haben  wir  ebenfalls  in  Verbin- 
dung mit  i bzw.  y,  z.  B.  Katze  riyaicu)  die  Braut  mit-  nyavtcinya , munya ; 
hehe  der  Stutzer.  Oft  ist  dies  y ausgefallen,  z.  B.  muiuimiko  die  Freie,  im 
südlichen  Kinyamwezi  muhyamiko , rnuhu  und  munyu  das  Salz  usw. 

9.  Halbvokale: 

a)  tc  = «,  das  vor  den  Vokalen  a,e,i  zu  dem  Halbvokal  w in  der  Aus- 
sprache wird.  — Ich  füge  liier  noch  bei,  daß  speziell  bei  den  Verben  die  Aus- 
sprache des  u zu  tc  nicht  immer  statt  hat;  man  spricht  sowohl  ktciza  (kommen) 
wie  Au-tca,.und  nicht  ku-kwUa , sondern  stets  ku-ku-Ua  (geschehen,  reichen). 

b)  y,  besonders  vorhanden  in  der  Kausativendung  der  Verben  auf  zya. 
Wie  schon  gesagt,  sollte  zwischen  diesem  Halbvokal  y und  dem  Konsonanten  j 
unterschieden  werden. 

C.  Lautveränderungen. 

Dieselben  hängen  hauptsächlich  mit  dem  Nasallaut  n zusammen. 

1.  k wird  nach  n zu  A,  z.  B.  lukwSyo  Raub,  Plur.  hhtcego ; hhonde,  Plur. 
makonde. 

2.  /wird  nach  n zu  A,  z.B Jutala  Schwert,  Plur.nAöZa;  nhdndeyica  Bohne, 
Plur.  matendeyica',  nhdngilo  Anfang,  Plur.  makinyilo. 

3.  n wird  vor  p zu  m,  jedoch  wird  das  p daraufzu  h , z.  B.  mhundu 
Freudengeschrei,  Plur.  mapundtr. \ inhemhe  Horn,  Plur.  mapembe. 

4.  Bei  1.  und  2.  ist  noch  hinzuzufügen,  daß  das  n des  öfteren  wegfallt 
z.B.  halany a Erdnuß,  Plur.  makal. ; hunywi,  Trauer,  Plur.  makuny.;  lutemele. 
Plur.  nhemele  und  hemele  u.  a. 

5.  n wird  vor  b zu  m\  n macht  v zu  b,  und  dann  wird  n zu  m,  z.  B. 
mbeke  einzelnes  Korn,  Plur.  mambßke',  mbu/u  Wassereidechse ; mboyo  Büffel, 
Plur.  maroyo ; mbiti  Hyäne,  Plur.  mayiti. 

G.  n macht  das  folgende  / bzw.  I zu  d , z.  B.  luldmbo  Modell,  Plur. 
ndembo  usw. 

7.  .Selbst  wenn  das  Subjekt-  oder  Objektpronomen  »/»«  ich  und  mich 
vorhanden  ist,  treten  die.se  Lautveränderungen  ein,  das  i fällt  weg,  z.  B. 
nhule  soll  ich  schlagen  von  kutula  schlagen;  umhage  gib  mir  von  kupa  geben; 
vambona  sie  sehen  mich  von  kuvona  sehen;  ndalile  ich  würde  weinen  (Fut.Il). 
iihuvi  ich  werde  sein  usw. 


D.  Betonung  der  Wörter. 

Was  die  Betonung  der  Wörter  betrifft,  so  ist  dieselbe  bei  dem  schnellen 
Sprechen  der  Leute  sehr  schwer  erkennbar.  Spricht  er  schnell,  so  betont 
er  meist  die  Endsilben,  doch  legt  er  stets  den  Nachdruck  auf  den  Stamm 
des  Wortes;  oft  wird  aber  durch  das  Näseln  und  Dehnen  der  Wörter  die 
Betonung  verwischt. 

Sehr  beeinträchtigt  wird  die  Klarstellung  der  Betonung  durch  Aus- 
stoßung von  Vokalen,  sei  es  am  Ende  der  Wörter,  sei  es  bei  Zusammen- 
setzung von  Wörtern.  Die  Betonung  fallt  dann  zumeist  auf  die  Stelle,  an 
der  ein  Vokal  ausgefallen  ist.  — Zum  anderen  wird  sie  auch  dadurch  beeiu- 
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trächtigt,  (laß  sie  beim  schnellen  Sprechen  die  Wörter  zusammenziehen , und, 
um  der  Kürze  sich  zu  befleißigen , jede  nicht  direkt  nötige  Partikel  ausfallen 
lassen. 

Ich  habe  dieses  Verlangen  des  Zusainmenziehens  selbst  in  der  Schule 
beim  Diktat  oder  bei  Wörtern  und  Sätzen  bemerkt,  die  ich  sie  selbst  machen 
und  schreiben  ließ.  Es  ist  mir  darum  nicht  möglich,  feste  Gesetze  darin 
aufzustellen. 

Hervorzuheben  wäre  eventuell  hier:  kutöla  schlagen  und  kutfila  setzen, 
stellen;  kulala  schlafen  und  kuldla  lliegen;  kutimgula  losbinden  und  kutungula 
strafen  mit  Schlägen  u.  a.  — 

Auch  bei  Zusammenziehungen  liegt  der  Ton  sehr  oft.  an  der  Stelle, 
an  der  beide  Wörter  verbunden  sind;  manchmal  erhält  das  so  entstandene 
Wort  eine  etwas  andere  Bedeutung,  z.  B.  nzila  mbi  ein  schlechter  Weg: 
nzilämbi  Gefahr. 

Schlußbemerkung.  Der  Vokal  a fällt  vor  jedem  anderen  Vokale 
aus,  auch  das  a des  Genitivpartikels , z.  B.  der  Einsichtige  mvnhu  w(a)ilde ; 
der  Fürsprecher  munhu  w(a)ikurizi , aber  auch  in  folgender  Form  Fällt  es 
aus:  dieses  Haus  humb(d)ii.  Ebenso  fällt  u vor  o aus,  z.  B.  k-oga  baden; 
t-otüe  laßt  uns  am  Feuer  sitzen  von  k-Tita. 


Kapitel  II.  Vom  Substantiv. 

Dasselbe  hat  im  Kinyamwezi  Einzahl  und  Mehrzahl  und  wird  durch 
Präfixe  in  zehn  Klassen  geschieden.  Eine  Unterscheidung  der  Geschlechter 
gibt  es  nicht;  betreffs  der  Deklination  gilt  folgendes.  Der  Akkusativ  lautet 
wie  der  Nominativ.  Der  Genitiv  wird  gebildet  durch  die  Partikel  a und  das 
Klassenmerkmal  des  Substantivs,  von  dem  der  Genitiv  abhängig  ist.  Auch 
ein  Dativ  wird  gebildet  durch  das  Klassenmerkmal  und  die  Präposition  nma; 
dieser  Dativ  wird  aber  nur  gebildet,  wenn  etwas  ausgedrückt  werden  soll, 
was  einem  gehört;  wir  würden  im  Deutschen  die  Präposition  »für*  an- 
wenden. 

Erste  Klasse. 

1.  Die  Substantivs  der  ersten  Klasse  haben  im  Singular  das  Präfix 
mit  oder  mu>  vor  Vokalen,  im  Plural  das  Präfix  ra.  Vor  u und  v Fällt  das  u 
des  Singularpräfixes  aus;  vor  allen  anderen  Vokalen  das  a des  Pluralpräfixes, 
z.  B.  m-oithya  die  Wärterin,  Plur.  v-anhya ; nuo-iyi  der  Dieb,  Plur.  v-ivi. 

2.  Die  erste  Klasse  bezeichnet  nur  lebende  Wesen. 

3.  Die  Wörter  der  ersten  Klasse  werden  zumeist  von  Verben  gebildet; 
die  Grundendung  dieser  Substantivs  ist  zumeist  dann  i bzw.  e. 

a)  Speziell,  wenn  sie  von  einfachen  Verben  abgeleitet  sind  oder  von 
Verben  mit  der  Endung  ama.  ana,  hu,  oder  von  transitiven  Verben  mit  der 
Endung  eka,  z.  B.  muhembeki  Lehrer. 

b)  Die  Endung  lautet  zi,  wenn  von  Verben  abgeleitet  mit  der  Endung 
da.  Ha,  ola , ula. 
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c)  Die  Endung  der  Substantiva  bleibt  unverändert,  wenn  von  passiven 
Verben  abgeleitet  oder  von  den  kausativen  Endungen  auf  ya  bezw.  cha  oder 

3a  (<#«)• 

4.  Die  Grundendung  der  selbständigen  Substantiva  ist  a,  auch  dann, 
wenn  das  Substantiv  von  intransitiven  Verben  abgeleitet  ist. 

5.  Stammt  das  Substantiv  von  einem  Adjektiv,  so  lautet  die  Endung 
a und  u bzw.  o. 

6.  Viele  Wörterbedeutungen  werden  gebildet  durch  munhu  tra  mit  dem 
die  Sache  bezeichnenden  Substantiv;  oft  wird  das  munhu  als  selbstverständ- 
lich weggelassen,  z.  B.  tcalilu  Heisch  lüsterner  Mensch;  ramyongo  die  Familie, 
viele  Leute  zusammen. 

7.  Viele  Wörter  werden  auch  gebildet  mit  dem  Präfix  mu  und  der 
Partikel  nya  bzw.  na  und  dem  darauffolgenden  Substantiv.  Diese  Partikel 
drückt  eine  Zugehörigkeit,  eine  Gemeinschaft  mit  der  Sache  aus.  — Bei 
manchen  Substantiven  steht  noch  das  ursprüngliche  nya , bei  anderen  hat 
es  sich  zu  na  verkürzt , z.  B.  mu-nyaywinga  die,  die  zur  Hochzeit  gehört, 
die  Braut;  mu-n-iku/u  der,  der  zur  Residenz  des  Sultans  gehört,  der  Leib- 
eigene des  Sultans;  mu-ny-eti(e)  der,  dessen  Wesen  stolz  ist,  der  Geck.  Es 
ist  wohl  so  möglich , daß  die  Partikeln«  nur  denselben  Ursprung  hat,  also 
na  geschrieben  werden  müßte.  — ln  dieser  Regel  liegt  auch  die  Erklärung 
für  die  Wörter  Yanyamtcezi , Yonyanyemhe  usw. 

8.  Einige  Substantiva,  der  Bedeutung  nach  zur  ersten  Klasse  gehörig, 
dem  Präfix  nach  aber  zu  einer  anderen  Klasse,  bilden  ihren  Plural  doch 
mit  dem  Präfix  der  ersten  Klasse,  z.  B.  gükn  Großvater,  Plur.  vaguku ; kilongozi 
Anführer,  Plur.  yakil. ; kalcmdo  Führer,  Plur.  vokal % usw. 

Anmerkung.  Worte  wie  kalondo , kilonyozi  usw.  sind  ursprünglich 
Eigennamen ; der  Muriyamwezi  gebraucht  mit  Vorliebe  das  Singularpräfix  der 
siebenten  Klasse  und  dann  auch  das  der  dritten  Klasse,  um  Eigennamen 
zu  bilden. 

9.  Auch  die  dritte  Person  Singularis  oder  Pluralis  einer  Verbform 
kann  als  Substantiv  gelten. 

10.  Auch  kann  der  Infinitiv  mit  Vorsetzung  des  Präfixes  gebraucht 
werden,  doch  gehört  dies  in  die  Konjunktionen. 

11.  Hervorzuheben  ist:  wenn  den  Substantiven  mit  Endung  < (bzw. «/), 
die  von  transitiven  Verben  abgeleitet  sind , das  Objekt  beigesetzt  wird , so 
fällt  das  i weg,  die  Endung  lautet  auf  a , z.  B.  murfimi  der  Hirt;  mudima 
mbuli  der  Ziegenhirt;  mugavi  der  Verteiler,  an  Stelle  des  Königs  sein  Hat- 
geber; mugava  noma  der  Trommelverteiler,  d.  h.  der  König  selbst,  wenn  er 
stirbt  und  sein  Reich  dem  Nachfolger  gibt;  mukondu  der  Bescheidene; 
mukojida  moyo  der  Bescheidene. 

12.  Sehr  gern  wird  das  Pronomen  possessivum  an  das  Substantiv 
angehängt,  z.  B.  musangilwaho  der  Zeuge,  d.  h.  der  mit  dir  zusammen  ange- 
troffen wird.  Vor  allem  gilt  dies  zur  Bezeichnung  der  Verwandtschafts-  und 
Bekanntschaftsbegriffe;  bei  Wörtern  wie  Vater,  Mutter,  Bruder,  Schwester, 
Gefährte:  siehe  bei  den  Pronomina. 
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13.  Die  Genitivpartikel  a,  von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  der  ersten  Klasse  u bzw.  tc, 
daher  = wa,  für  den  Plural  das  Merkmal  ua,  daher  = va,  z.  B.  der  Leib- 
eigene des  Königs  muriikidu  wa  mtemi,  Plur.  vaniktdu  va  mtemi. 

14.  Der  Dativ  wird  gebildet  durch  das  Merkmal  u und  mwa , der 
Plural  durch  va  und  mica , z.  B.  der  Sklave  für  den  König  musese  umica  mtemi , 
Plur.  vaeese  vamtca  mtemi. 


Zweite  Klasse. 

1.  Die  Substantiva  dieser  Klasse  beginnen  im  Singular  ebenfalls  mit 
dem  Präfix  mu  bzw.  mw  vor  Vokalen,  dagegen  im  Plural  mit  dem  Präfix 
mi.  Das  i dieses  Präfixes  lallt  nicht  aus,  es  wird  aber  vor  Vokalen  zum 
Halbvokal  y.  Vor  o und  « fällt  das  u des  Singularpriifixes  aus. 

2.  Zur  zweiten  Klasse  gehören  vor  allem  die  Baumnamen. 

3.  Jedoch  bilden  gerade  diese  ihren  Plural  noch  mit  der  Beifügung 
des  Präfixes  der  fünften  Klasse  ma,  so  daß  das  Doppelpräfix  mami  ent- 
steht. Es  wird  aber  auch,  um  den  Plural  zu  bilden,  ma  vor  das  Singular- 
präfix mu  gesetzt,  daher  dann  mamu. 

4.  Nicht  bloß  die  Baumnamen,  sondern  auch  noch  manche  andere 
Wörter  nehmen  diesen  Gebrauch  an  sich. 

5.  Die  bloße  ma  - F orm  bei  Bäumen  drückt  die  Früchte  der  Bäume  aus. 

fi.  Die  ursprüngliche  Endung  der  Substantiva  dieser  Klasse  ist  a, 

Substantiva  mit  Endung  i,  o sind  abgeleitet. 

7.  Auch  einzelne  umgebildete  Fremdwörter  gehören  in  diese  Klasse, 
z.  B.  mundusi  aus  bunduki  Gewehr,  Plur.  mamindusi. 

8.  Die  Genitivpartikel  a , abhängig  von  Substantiven  dieser  Klasse, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  gu  bzw.  yw  — gwa , für  den 
Plural  das  Merkmal  i bzw.  y — ya.  Ebenso  ist  jedoch  das  Merkmal  zi 
bzw.  zy  — zya  gebräuchlich,  z.  B.  der  Garten  des  Mannes  — mugunda  gwa 
munhu,  Plur.  miyunda  ya  (zya)  munhu. 

9.  Der  Dativ  oder  die  Präposition  »für«  wird  ausgedrückt:  beackern 
den  Garten  des  Königs  (der  dem  König  gehört,  oder  für  den  König)  ulime 
mugunda  gumwa  mtemi,  Plur.  miyunda  imwa  mtemi. 


Dritte  Klasse. 

1.  Die  Substantiva  dieser  Klasse  beginnen  im  Singular  mit  dem  Prä- 
fix ki  bzw.  ch  vor  Vokalen,  oder  mit  shi,  im  Plural  mit  dem  Präfix  fi  bzw. 
fy  vor  Vokalen,  z.  B.  chenge  Fackel,  Plur . fyengc  usw.  kiesyamizo  Finder- 
lohn hat  selbst  ki  vor  dem  Vokal,  s/iikölo  Geräte. 

2.  Auch  Wörter  dieser  Klasse  bilden  zum  Teil  ihren  Plural  mit  ma 
und  dem  Präfix  ihrer  Klasse.  Dieser  Plural  hat  dann  zusammenfassende 
Bedeutung,  z.  B.  shiköto  Geräte,  mashikolo  oder  maßkolo  aller  Hausrat  zu- 
sammen in  guter  Ordnung. 

3.  Viele  Substantiva  sind  adjektivischer  Bildung;  es  ist  vor  ihnen  kinhu 
ausgefallen  oder  zu  ergänzen,  z.  B.  chclu  Glück,  kivi  Fehler,  Irrtum  usw. 
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4.  Ebenso  gelten  manche  Verbformen  als  Substantiva,  z.  B.  chakulya 
Essen,  chitihce  Sitte  tisw. 

5.  Hervorzuheben  ist  die  Pronominalverbindung  in  ihrer  Bedeutung: 
chane  mein  Recht,  chako  dein  Recht,  chakvce  sein  Recht  usw.  Jedoch  geht 
dies  auch  nach  der  siebenten  Klasse:  kane  mein  Recht  usw. 

6.  Das  Präfix  ki  wird  aber  außerdem  noch  gebraucht:  a)  bei  der 
Bildung  von  Adverbien  (s.  dort),  b)  bei  der  Bildung  von  Zahlwörtern  (s.  dort), 
c)  bei  der  Bildung  von  Eigennamen,  d)  drückt  das  Präfix  in  seiner  adver- 
bialen Bedeutung  etwas  Verächtliches  aus,  z.  B.  ktyosha ! du  Männliches! 
(Beleidigungsausdruck). 

7.  Die  Genitivpartikel  a,  von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse  ki,  also  ki  bzw. 
ky  und  a — cha,  für  den  Plural  das  Merkmal  fi  bzw.  fy  — fya , z.  B.  die 
Frucht  des  Baumes  kisumo  cha  muti , Plur.  fisumo  fya  muti. 

8.  Der  Dativ  oder  die  Präposition  »für«  wird  ausgedrückt  im  Singular 
mit  ki  und  mica , im  Plural  mit  fi  und  mwa,  z.  B.  das  Grab  für  den  König 
kivimbi  kimtca  mtemi. 


Vierte  Klasse. 

1.  Bei  dieser  Klasse  haben  wir  Zweifaches  zu  unterscheiden: 

a)  Viele  Substantiva  dieser  Klasse  haben  im  Singular  und  Plural  das- 
selbe Präfix,  nämlich  n bzw.  ny  bzw.  ti  und  n = tuj  bzw.  m,  gemäß  der 
Lautveränderungen. 

b)  Viele  Substantiva  dieser  Klasse  jedoch  haben  nur  im  Singular 
dieses  «-Präfix;  dagegen  nehmen  sie  zur  Bildung  des  Plurals  das  Präfix 
des  Plurals  der  fünften  Klasse,  nämlich  ma,  zu  Hilfe. 

Anmerkung  1.  Einzelne  Substantiva  behalten  jedoch  trotz  des 
Präfixes  ma  das  « bei. 

Anmerkung  2.  Einzelne  Substantiva  haben  das  n abgeworfen. 

Beispiele  zu  a:  nguno  Absicht,  nama  Fleisch,  nsilili  Fußboden,  mbeho 
Kälte,  hyali  Speichel,  nyahinya  Erdbeben,  nyawu  Katze,  iiombe  Rindvieh. 
n ondi  Schafbock , nkanyu  Durst  usw. 

Zu  a und  b und  zu  b:  Anfang  nhanyilo , Plur.  matanyilo",  Axt  mbasa , 
Plur.  mavasa ; Gelenk  nhondc , Plur.  makonde\  Gewehr  ngohho , Plur.  maytmho ; 
Spreu  mhumba,  Plur.  mapumba  usw. 

Zu  Anmerkung  1:  Ähre  ndetya,  Plur.  mandelya ; Bohnenart  nhcndcyica , 
Plur.  manhendeyica  usw. 

Zu  Anmerkung  2:  Armring  homanyi,  Plur.  mnkomanyi',  Fenster  hcn - 
yerezi , Plur.  makengerezi  usw. 

Zu  a.  Die  Genitivpartikel  a,  von  Substantiven  dieser  Klasse  ab- 
hängig, erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse,  nämlich 
*,  darum  — ya,  für  den  Plural  das  Merkmal  :i  = :ya.  Die  Bedeutung  »für«, 
•gehörig«  bzw.  der  Dativ  wird  ebenfalls  durch  dies  Klassenmerkmal  in  Ver- 
bindung mit  »nca  ausgedrückt:  Sing,  imxca , Plur.  zimvea. 
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Zu  b.  Der  Genitiv  im  Singular  lautet  wie  bei  a ; der  Plural  erhält 
das  Klassenmerkinal  ya,  also  = ga,  somit  die  Bedeutung  »gehörig«  usw.: 
Sing,  imvca , Plur.  gainica. 

Anmerkung  3.  Zu  dieser  Klasse  a und  b werden  die  meisten 
Tiernamen  gerechnet. 

Anmerkung  4.  Ebenso  gehören  hierher  die  meisten  Fremdwörter;  sie 
unterstellen  sich  den  Regeln  dieser  Klasse;  sofern  sie  nicht  aus  dem  Kisuaheli 
stammen,  haben  sie  kein  Präfix. 

Fünfte  Klasse. 

1.  Die  Substantivs  der  fünften  Klasse  haben  im  Singular  das  Präfix  i 
oder  U bzw.  ly  vor  Vokalen,  im  Plural  das  Präfix  ma. 

2.  Das  Präfix  i ist  das  gebräuchlichste. 

3.  li  wird  gebraucht  a)  wenn  das  Stammwort  mit  einem  Vokal  be- 
ginnt, b)  wenn  Wörter  anderer  Klassen  mit  den  Präfixen  dieser  Klasse  be- 
kleidet werden;  sie  behalten  oft  trotzdem  das  Präfix  ihrer  früheren  Klasse  bei, 
z.  B.  Messer  limicele , Plur.  mamyele. 

4.  ma  verliert  sein  a vor  den  andern  Vokalen.  Mit  diesem  Präfix 
kann  man  bei  den  meisten  Substantiven,  ausgenommen  die  erste  Klasse, 
den  Plural  bilden. 

5.  Alle  Substantiva  gehören  in  diese  Klasse,  die  die  besondere  Größe 
ihrer  Gattung  oder  ihre  Masse  und  Menge  bezeichnen;  so  hat  auch  diese 
Klasse  die  meisten  Pluraliatantum. 

6.  Die  Genitivpartikel  a,  von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse  li,  also  =.  lya , 
für  den  Plural  das  Merkmal  ga  = ya.  An  Stelle  von  lya  tritt  öfters  auch 
ya  im  gewöhnlichen  Leben. 

7.  Die  Bedeutung  »für«,  gehörig«  bzw.  Dativ  wird  ausgedrückt  in  Ab- 
hängigkeit von  Substantiven  dieser  Klasse:  Sing,  limtca,  Plur.  gamtca. 

8.  Betreffs  der  Bildung  der  Substantiva  dieser  Klasse  ist  es  überaus 
schwierig,  feste  Gesetze  aufzustellen,  die  für  alle  Substantiva  gültig  sein 
könnten.  Ich  möchte  darum  nur  folgende  Andeutungen  machen: 

a)  Ursprüngliche,  nicht  abgeleitete  Substantiva  endigen  meistens  auf  a. 

b)  Substantiva,  von  einfachen  Verben  der  Tätigkeit  abgeleitet,  endigen 
gern  auf  e,  i. 

c)  Substantiva,  von  der  relativen  Form  des  Verbs  abgeleitet,  ver- 
ändern nicht  die  Endung  ila , ela,  ula , ola . wie  die  Substantiva  der  ersten 
Klasse,  sondern  endigen  auf  o,  somit  ilo,  elo,  uln , oln. 

d)  Substantiva,  von  der  kausativen  Form  des  Verbs  abgeleitet,  endigen 
ebenfalls  auf  o. 

9.  Bei  dieser  Klasse  ist  noch  hervorzuheben:  Zur  Bezeichnung  ein- 
zelner Körperteile  wird  im  Singular  nicht  das  Präfix  li  genommen,  sondern 
ku  und  ha,  •/..  B.  Hand  Sing.  kukono  oder  kuyako,  Plur.  makono ; Fuß  Sing. 
ktiyufu , Plur.  magttlu ; Ohr  Sing,  kutici  (aber  auch  iitci),  Plur.  mahci;  Schien- 
bein Sing,  havduudi.  Plur.  mamiltmdi.  htkono  wird  aber  auch  im  Singular 
nach  der  zweiten  Klasse  behandelt,  z.  B.  mukono,  niuyoko. 
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Sechste  Klasse. 

1.  Die  Subst&ntiva  (1er  sechsten  Klasse  haben  im  Singular  das  Präfix 
lu  bzw.  Iw  vor  Vokalen,  im  Plural  das  Präfix  n bzw.  vor  Vokalen  ni. 

2.  Durch  das  n des  Pluralpräfixes  entstehen  die  schon  besprochenen 
Lautveränderungen,  sofern  das  Substantiv  mit  einem  k,  t,  p,  j,  f usw.  be- 
ginnt. n -f-  k — iih,  n + t =■  nh,  n + p = mh  bzw.  mh,  n j = nj , j = dz, 
n +f  = f usw. 

3.  Viele  Wörter  dieser  Klasse  lieben  es,  den  Plural  mit  ma  zu  bilden, 
zumeist  mit  Beibehaltung  des  lu  oder  aber  auch  mit  Beibehaltung  des  /*. 

4.  Die  Genitivpartikel  a , von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse,  lu,  also  = Itca, 
für  den  Plural  das  Merkmal  dieser  Klasse  zi  — zya. 

5.  Die  Bedeutung  »für«,  »gehörig«  bzw.  der  Dativ,  abhängig  von  Sub- 
stantiven dieser  Klasse,  lautet  für  den  Singular  = lumwa , für  den  Plural  zimtca. 

6.  Betreffs  der  Bildung  der  Substantiv»  ist  dasselbe  zu  sagen,  was 
bei  der  fünften  Klasse  gesagt  wurde.  Hervorzuheben  ist  jedoch  die  Bildung  des 
folgenden  Wortes:  lumizi  die  Frage;  es  kommt  nicht  von  dem  Kausativ 
kuytizya  fragen,  sondern  von  dem  alten  Wort  ku- yula  sagen. 

7.  Sehr  viele  Abstrakta  gehören  in  diese  Klasse,  im  übrigen  drückt 
diese  Klasse  die  Größe,  den  weiten  Umfang  einer  Sache  aus,  ebenso  auch 
die  Masse,  z.  B.  Kl.  Ill  kiyida  der  Hügel,  Kl.  VI  lugtda  der  Berg,  Kl.  V 
kukono  die  Hand,  Kl.  VI  lukono  »der  Langfinger«,  «die  Diebeshand«,  lupelo- 
mhelo  der  Horizont  usw. 

8.  In  dem  Wort  hyokohcinzi  = Wasserhuhn  ist  die  Genitivpartikel 
hca  weggelassen,  wie  es  gern  von  den  Yanyamwezi  getan  wird. 


Siebente  Klasse. 

1.  Die  Substantiv»  der  siebenten  Klasse  haben  im  Singular  das  Präfix  ka, 
im  Plural  das  Präfix  tu  bzw.  ttc  vor  Vokalen,  a von  ka  verschwindet  vor 
andern  Vokalen.  « von  tu  vor  o , z.  B.  tose  alles. 

2.  Man  nennt  diese  Klasse  auch  die  Verkleinerungsklasse,  denn  mit 
diesen  Klassenpräfixen  bildet  man  die  Verkleinerungsformen  der  Substantiv». 
Zinn  Teil  lassen  die  Substantiv»  das  frühere  Klassenpräfix  fallen,  zum  Teil 
behalten  sie  es  bei,  z.  B.  Junges,  kleines  Kind  kana  von  mvoana,  Köpfchen 
katice  von  mutice,  Bächlein  kamonyn  von  mongo,  Glöckchen  kamudende  von 
mudende  usw. 

3.  Außer  der  Verkleinerung  drückt  aber  diese  Klasse  noch  aus:  die 
Beschaffenheit  des  einzelnen,  z.  B.  kavi , tuvi  das  spezifisch  Böse;  weiter 
werden  die  Namen  vieler  Krankheiten  mit  diesem  Präfix  versehen. 

4.  Wörter  dieser  Klasse  lieben  es  ebenfalls,  den  Plural  mit  ma  zu  bilden. 

5.  Die  Genitivpartikel  «,  von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse  ka,  also  = ka; 
für  den  Plural  das  Merkmal  tu  --  ttca. 

Die  Bedeutung  »für«,  »gehörig«;  Sing,  kamvea,  l’lur.  tumica. 
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6.  Uber  den  Gebrauch  des  Präfixes  ka  bei  Zahlen  siehe  dort. 

7.  Ein  eigenes  Wort  dieser  Klasse  ist:  mein  Recht,  dein  Recht  usw., 
kaue , kako  usw.,  Plur.  twane,  ticako  usw. 

8.  Der  Plural  tu  drückt  auch  die  Bedeutung  »gewisse  Sorten«  aus, 
z.  B.  tuyulaya  gewisse  Sorten  (Kleider)  von  Europa. 

9.  Das  Präfix  ka  wird  auch  gebraucht  zur  Bildung  von  Eigennamen, 
z.  B.  kalondo,  katuli,  kasele , kahtnde  usw. 

Achte  Klasse. 

1.  Die  Substantivs  dieser  Klasse  haben  im  Singular  das  Präfix  yu 
bzw.  u,  bzw.  tnc  vor  Vokalen.  Sofern  nun  die  Wörter  dieser  Klasse  einen 
Plural  bilden , so  bilden  sie  denselben  mit  dem  Pluralpräfix  der  fünften  Klasse, 
mit  rna.  behalten  aber  das  yu  bei,  also  = mayu. 

2.  Das  u von  yu  fällt  vor  o aus,  z.  B.  yora  Furcht. 

3.  Abstrakta  gehören  zumeist  in  diese  Klasse;  darum  wird  von  den 
meisten  kein  Plural  gebildet.  Wird  er  doch  gebildet,  so  erhält  er  oft  eine 
andere  Bedeutung,  z.  B.  ouloko  Wissen,  Aufmerksamkeit;  maytiloko  Zungen- 
fertigkeit. 

4.  Die  Ländernamen  gehören  in  diese  Klasse;  doch  tritt  an  Stelle 
des  yu  dann  u allein,  wenn  der  Name  allein  steht. 

5.  Über  den  Gebrauch  des  Präfixes  yu  bei  den  Zahlwörtern  siehe  dort. 

6.  Die  Genitivpartikel  a,  von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse,  yu , also  = ytca, 
für  den  Plural  das  Merkmal  ga  — ga . 

Die  Bedeutung  »für«,  »gehörig«  Sing.  = yumica , Plur.  = gamtca. 

7.  Die  Bildung  der  Substantivs  dieser  Klasse  geschieht  analog  der 
ersten  und  fünften  Klasse. 


Neunte  Klasse. 

1.  Diese  Klasse  wird  gebildet  von  den  Infinitiven  der  Verben,  d.  h. 
die  Infinitive  gelten  als  Substantivs;  somit  ist  das  Präfix  ku  des  Infinitivs 
zugleich  Präfix  des  Substantivs  im  Singular. 

2.  Der  Plural  wird  gebildet  mit  dem  Präfix  der  fünften  Klasse  ma. 

3.  Die  Zahl  solcher  Sukstantiva  ist  gering,  jedoch  kann  für  Be- 
deutungen. die  man  nicht  hat,  der  Infinitiv  des  eventuell  vorhandenen  Verbs 
als  Substantiv  genommen  werden. 

Anmerkung.  Auch  das  Präfix  der  achten  Klasse  kann  so  gebraucht 
werden,  z.  B.  Geburt  kuyyalwa , aber  auch  myyahca. 

4.  Die  Genitivpartikel  a , von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  für  den  Singular  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse,  ku,  also  — kica , 
der  Plural  das  Merkmal  ga  = ga. 

Die  Bedeutung  »für«,  »gehörig«  Sing.  = kumtca. 
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Zehnte  Klasse. 

1.  Die  zehnte  Klasse  besteht  nur  aus  dem  einen  Wort:  ha  — Platz, 

Stelle. 

2.  Jedoch  kann  dieses  Präfix  »//«»  vor  andern  Substantiven  und  ebenso 
vor  Adjektiven,  Pronomina  und  Verben  gesetzt  werden  und  macht  dadurch 
diese  Substantivs  zu  selbständigen  Substantiven  dieser  Klasse. 

3.  Die  Genitivpartikel  a , von  Substantiven  dieser  Klasse  abhängig, 
erhält  das  Merkmal  ha  = ha;  jedoch  ist  es  ebenso  gebräuchlich,  den  Genitiv 
von  der  ursprünglichen  Form  der  Substantivs  abhängig  zu  machen. 

4.  ha  hat  jedoch  nicht  bloß  lokale  Bedeutung,  sondern  auch  temporale, 
z.  B.  hanyelo  Lebenszeit,  Leben. 

5.  Wichtig  und  darum  auch  aussichtsreich  für  die  Bildung  ueuer  Be- 
deutungen ist  folgende  Bildung:  hakupilila  Erlösung. 

Anmerkung  zu  dem  Kapitel  II  über  die  Substantivs: 

1.  Auch  der  Genitiv  kann  mit  mira  gebildet  werden;  doch  erhält 
dann  das  Wort,  dem  der  Genitiv  beigefügt  ist,  eine  besondere  Erklärung 
oder  Bedeutung,  z.  B.  der  Engel  Gottes,  d.  h.  der  Bote  Gottes  mukombe 
umica  Mulunyu. 

2.  Klassisches  Beispiel  für  die  Bildung  mit  imca  aus  dem  religiösen 
Leben:  rupanya  vurnica  fundi:  alikova,  auone  muztmu , alulu  ytca  ruta,  hum- 
brdu  yira  muyonyo , nahenc  navone  »Gesundheit  des  Herrn  oder  für  den 
Herrn:  er  will,  er  möchte  den  Geist  sehen,  entweder  den  des  Bogens  (d.  h. 
Blutsverwandten  wie  Vater  und  Mutter)  oder  den  des  Rückens  (weitere 
Verwandten),  ja  wahrlich,  es  ist  so,  ich  möchte  sehen». 


Hauptwörter  zur  Grammatik. 


E r s t e 

Ackerbauer  mu-limi 
Alleinesser  mu-tuvu ; mtc-imi ; mtc- 
hnani ; munhu  tcd~ihuhu 
Alleinstehender  Mann  mu-numca 
Allmächtiger  mu-vezya  fynse. 
alte  Krau  mu- yikulu ; mu-jikulu  (j  — dj) 
alter  Mann  mu-üdmhala  (na  = tiya) 
Amme,  Wärterin  mu-lezi;  m-ohhya 
Anführer  (Karawanenführer)  mu- 
ndeva;  A.,  der  erste  im  Zuge  kilonyosi 
(Plur  .vakil.);  A.,  d.  h.  der  letzte  im 
Zuge,  aber  Streitschlichter  auf  der 
Reise  mu-n:ydyi ln  (mu-nzayila);  A. 
im  Kriege  mu-twale  oder  kasomo 
(Plur.  vakas.) 

Ankläger  mu-vülani  ( mbulani ) 


lasse. 

Ansiedler  mulovfzi ; mu  - suküzi 
Arbeiter  mu  - tumämi ; nnc  - ilimilizya ; 
mu-sumi;  A.  bei  der  Hirsenernte 
mu-vinzi;  A.  bei  der  Maisernte 
mw-imbuzi;  A.  bei  der  Erdnußernte 
mu-sinzi  (s  Zwischenlaut);  tnu-kusi 
Arbeitsrufer,  Steuereinnehmer  kikoma . 
kikomariana/a  («  = ny1) ; mu-vilinyi 
(/  = r) 

armer  Mann  mu-duki 
Arzt  mu-  fumu;  mu  - /ayuzi 
Auflebender  aus  dem  Scheintod  mu- 
zyuki 

aufmerksamer  Mensch  mu-fmdilizi 
Aufschneider,  Schwätzer  mu-ydmbanya ; 
mtt-lomdnya 
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Aufseher  mu-  layilizi  (l  = r);  mu- 
lindilizi ; mu  - simamizya ; A.,  beliebt 
beim  König  mu-töni ; mu-töneke] 
mu  - kömanizya ; mu  - hirnilizya 
Ausgewanderte  mu-sämi 
Ausreißer,  Flüchtling  mu-hSmi]  mu - 
td/ami ; mu-töloki  (l  — r);  A.,  der 
die  Last  läßt  mu-plzi 
Ausschwätzer  mu-tolani 
Auswähler,  Wähler  mu  - soldnya ; mu- 
soyozi 

Barbier  für  Frauen  mu-genhi]  mu- 
yeguzi]  B.  für  Männer  mu  - mögt ; mu- 
paluzi 

Bauleute  va  - senguzi 
Befragen,  Ausfragen  mw - iknmthezya 
(ikomekezya) 

Begegnender  mu  -pomi ; mu-sangani 
Beiname  eines  angesehenen  Mannes 
mw  - tsaliwe 

Beleidiger  mw-il$yi ; munhu  - va  kasd 
Beleidigte  mu-leyf.lwa 
Beleidigungsausdrücke  mu  - tombanoko ; 

mu-  tnmbdmbua ; mu  - sula 
beredter  Mann  muynmbagizi ; mw- 
iyogezya 

Besitzer  mw-ene  ( eni ) -vem  (mit  bei- 
gefügtem Objekt) 

Beter  mti-sdlizi 

Betrüger  mu-lamba ; mu-lomolomo’, 
mu  - yulugulu 

Bettler,  Besncher  7nw-isiigi ; mu- 
kumbi ; B.  mu-havi ; muyegayrgu 
(ohne  Ileimat);  arme  B.  mu-pina 
Bewohner  einer  Stadt  (munhu)  ya  lugo 
Bittender  mu  - lombi 
Blinder  mu-hnfu 
Blutsfrennd  mu-mcane 
Borger  mu-gopani 

böswilliger,  schlechter  Mann  mu-yi; 

mu-vaya;  mu-kendguzi 
Bote,  Heiratsvermittler  mu-kombc, 
schneller  B.  mu  - tdlisi  (.<?  Zwischen- 
laut) 

Brau ds  ti fte r mu  - twhni 


Braut  mu  - nyaywinga  ( nya  — na) ; mu- 
tolwa 

Bräutigam  mu-tozi 

Bruder  mu-dugtr,  älterer  B.  mu-külu ; 

jüngerer  B.  mu-suna ; mu-do 
Brüder,  Geschwister  ya-kisuna-,  ya- 
kilumbu 

Bürge  mu-sangilwaho 

demütiger,  milder,  sanfter  Mann  mu- 
konda-moyo 

Dichter,  Sänger rn«  -lingi ; I)., Vorsänger 
auf  der  Reise  mu-hamizi ; mto- 
angilizi  (l  — r) 

dicker,  starker  Mann  mu-ginu 
Dieb  mic-iyi)  yiyi 
Dolmetscher  mu-yombi 
Dorfbesitzer  mu  - nayuz  i (na  — nya)’, 
D.,  König  mw-enenchi  (ch  = Lsh) ; 
mw-enechalo  (ch  — tsh) 

Dorfgründer  mu-senga  kaya 
dummer,  feiger  Mann  m-nya , yrtya) 
d.  Narr  mu-lele ; d.,  unwissender 
Mann  mu-chdu  (ch  = tsh)]  mu-tini] 
d.,  unwissender  Mann,  der  noch 
nicht  an  der  Küste  war  (mu-nhu) 
tea  kakele]  i ca  kaloh 
Dummkopf  mu-humbu 

edelmütiger  Mann  mu-lela  vanhu 
(amanile  kuyezya) 

Ehebrecher  mu  - shihya  (s  Zwischen  - 
laut) 

Ehebrecherin  mu-layahi]  mu  - shihhea 
(s  Zwischenlaut) 

Ehefrau  mti-kima]  mu-ke]  E.  des 
Königs  mu-go/i 

Ehemann  (Mann)  mu-goshya]  E.  der 
Frau  mu-goshi  tea  mkirna 
Einernter,  der  reich  ist  mu-poni 
Einrenker  von  gebrochenen  Gliedern 
mu  - hingt 

einsichtsvoller  Mann  mu-nhu  waT'ilole 
Ein plänger  mw  - anuküzi 
j Engel  mu-kombe  tea  Mulunyu  bzw. 
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Enkol  mtc  - isukhlu 
Erlöser  mu-komozi 

Esse  ns  Hebender,  Esseneinkäufer  mu- 
yin  zi  ; mu  - hSmi  (heme) ; mu  - hemrzi 
Eunuch  tea  - sololiltee 

Fahnenträger  mu-yucha  luhunga;  ka- 
somo 

Fa  1 lensteller  mu  - teyi 
Feind  mtc-anizi;  munhu  vca~ikandi 
Feinschmecker  inu-taftmi',  mu-dakvni  | 
Fieberkranke  nm- heile 
Fischer  mu-lovt 

lleischlusterner  Mann  (munhu)  tea  lilu 

Q—  r) 

Fleischverkäufer  mu  - sdlizya 
lleißiger  Mann  mu-kamu 
Flucher  mu-lahilizya  (l  — r);  F.,  j 

Sich v ersch  w örer  m id  ah izi 
Frau,  ledig  (unerlaubt  mit  dem  Manne 
zusammenlebend)  mu-hhya\  F.  des 
Mannes  mu  - kirn  a ; mu-kasi ; F.,  ab- 
gebliibt  mu-sy&ki  (s  Zwischenlaut)'; 
mu-siki  (seki)  (.$  Zwischenlaut);  F., 
alt  mu-yikulu ; F.  mit  viel  Kindern 
mu  - vyazi ; mu-yuzi ; mu-lezi;  F., 
erste , des  Königs  mu  - goli  teihanya ; F., 
zweite,  des  Königs  mu-yoli  icihosyo ; 
F.,  dritte,  des  Königs  mu-yoli  tea 
kikSme , tea  kiyayilo,  tea  kasalo 
(je  nach  der  Beschäftigung);  F.,  die 
sich  weigert  zu  heiraten  mu-datu ; 
mu-lemani 

frecher,  trotziger  Mann  mu-daki ; 

mu-käka ; mu- kahili  (l  — r) 
freier  Mann  mu-hamiko  (ha  = hya) 
freigebiger  Mann  mu-pani ; mu-nhu 
tea  hkumbu 

fremder  Mann  mu-shimizi ; mu-ySni 
Freundin  mu  - funa 

friedfertiger  Mann  mu  - dekanu ; mu- 
pölo 

friedlicher,  guter  Mann  mu-fula 
Führer  (s.  Kl.  111)  kalondo  ( vakal .); 
mulondozi 


furchtloser  Mann  mu-yimu)  mtc- 
ilemangisu 

Fürsprecher  mu  -pamantizi ; mutt  hu 

ica^ikuyizi ; F.,  Streitschlichter  mu- 
yanyo 

Gänsemärschier  tc  - ilongekaya 
Gast,  Fremdling  mu-senyi ; tme-ikasi 
Geck,  Stutzer,  Ordentlicher  mu- 
hyahehe  (hya  = ha) ; mu-hyeti  (nett), 
(hya  = ha) 

Gefährte,  Genosse,  Freund mtc-ichane; 

G.  des  Sklaven  mu-yoli 
Gefangener  mu  - tungxea ; ali  mw-ibinhi ; 
ali  mu  - muhyololo  (l  ~ r);  Kriegs- 
gefangener mu  - dimhtea  (dimtea) ; mtt- 
samhtea 

Gefolge  des  Königs  tednamilumo 
(ha  = nya) 

Gehenkter  mu  - nijttca  (j  = dj) 
gehorsamer,  mäßiger,  lleißiger  Mann 
mu-noyu ; mu-tonzu ; mu-kondu  tea 
moyo 

gehorsamer,  aufmerksamer  Mann  mte- 
iteyelezya  ( l = r) 

geiziger,  neidischer  Mann  mu-tuya 
Gerber  mu-sasaui 

gescheiter,  kluger  Mann  mbalayanu  (o) 
(u  — o;  mb  ~ muy ; l — r ) 
gestorbener  Mann,  Verstorbener  mu - 
yayi;  mu  -hf.le 

Getadelter  mu-hilimiltca  (l  = r) 
Gichtbrüchiger  mufu/u ; mu-lemäzi 
Gläubiger  mu-tondi ; mu-gopi 
Gott  Mu-luhyu 

großer,  mächtiger,  herrlicher  Mann 
mu-doshi  (dl  s Zwischenlaut);  An- 
führer mu-iofi ; mu-kumuku ; mu-saui 
Großmutter  mama 
Großvater  yuku 

Haarflechterin  mu-d6shi  (sh  Zwischen- 
laut); mu-böti ; mu-shiyi 
halsstarriger  Mann  mu-nhu  tea  lukani ; 
tea  mbaka 
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Hehler,  Mitschuldiger  munhu  tea  ki- 
fumba  cha  mulomo 

Heiland,  Helfer  mu-ywashya  (sh  Zwi- 
schenlaut) ; mu  -pizya 

Heiratsgutüberbringer  kikwantemo ; 
mwiseku 

hellfarbiger  Mann  mtc-elu ; rnu-laluktt 

Henker  mu  - tungi;  mu-niji  (j  = dj) 

Herr,  Herrin  mu-gomo ; munhu 
tea^ikolo 

Heuchler,  Lügner  rrm-gulugtdu;  mu - 
gtilumi 

Hinkender  mu-kimika 

Hirte  mu-dimi ; mu  - sunga  mbidi;  mu- 
layizi 

Hobler  mu-punzi 

Horcher,  Aufpasser  mu-tontomi;  mic- 
ikomehezya 

Hure  mayega,  va-may. 

Hurer  mu-yami;  mu-yanzani 

Jäger  mu -ywimi;  mu-lumha ; mu-dan- 
du  (o)  (u  = o);  mu-  damn ; mu-ycyi 
(e)  (e  = i);  J.,  Treiber  mu-sicayi ; 
mu-higi ; mu-sdmansoyu  (v  = deut- 
sches v) 

Junggeselle  mn-shimbe 

Jüngling  mu-yanda ; mu-sumba ; mw- 
nyaka  (nya  — w«);  cece,  ra  - ce-ic ; 
7/im  - lumendo 


Kompagnon  mu-sangizya ; mu-pomya; 

mu-londezi  ku  nsayo 
König  mw-ami;  mu-temi 
Königsbeiname  t ea-mayela 
Krämer  dalali  (l  — r) 

Krieger  des  Königs  mu-luyaluya  (l — r) ; 
mu  - riikulu  (aus  na  und  tkulu,  iia  — 
nya);  mu-nyayami  ( nya  = na) 
Kriegs verkündiger  mbülizi (aus  mu-nd.) 
Kronprinz  mxe-ananywa 
Kronprinzessin  mu  - hindakasi 
Krüppel  mu-kimika;  mu-l&ma;  mu- 
tyegena  (tiyegena) 

Künstler  mu  - sinnbani 

langsamer,  fauler  Mann  mu  - vom ; mu - 
soru;  mu-yila 

Lännmaeher  mu-btdntzya;  mu-yogi; 

mu-nhu  tea  lulanga 
Lehrer  yaya  tea  yuhemba;  mu-hembeki; 

mu-hani;  mu-golozi;  mu-langi 
Lehrling  mu-hemba 
Leibwächter  mu-njolinjoli  (j  — dj) ; 
mu  - nzolinzoli 

leichtsinniger,  liederlicher  Mann  mu- 
fwaftea 

Leute  mit  schönen  Kleidern  va-shim- 
angila 

Liebling  mu-töncke 
Lügner  mu-lamba;  mu-mama 


Käufer  mu-guzi 

Kaufmann  mu-tongi;  K.,  Karawaneu- 
eigentümer  mu-ndeya 
Kebsweib  (Sklavenweib)  mustdila 
Kind  mtc-ana;  kleines  K.  mu-neginigi; 
neugeborenes  K.  mu-yisi;  mu-kike; 
K.,  das  erste  von  Zwillingen  ku-ltra, 
yak.  (hea  = loa);  K., das  zweite  von 
Zwillingen  dato,  ya.  K.,  das  den 
Zwillingen  nachfolgt  shizya  (sh  Zwi- 
schenlaut); K.  mit  doppelten  Zähnen 
mu-yerehano  (r  — /) 

Kleinhändler  mu-salizya 

Knabe  mu-vuxina  (t>  = deutsches  v) 

Koch  mu-deki;  mu-sugi 


Mädchen  mic-anike  (i)  (e  =■  i);  M., 

Jungfrau  mu-häla;  mu-dydma 
Mädchen  jäger  mu  - tdmbulizi 
magerer  Mann  mu-yandu  (o)  (u  — o); 

mu  - domudo ; mu  - buhubuhu ; m - ondu 
Maler  mu  - tonczi 

Mann,  schöner, guter  mu-lmzi;  munogu; 
M.,  der  mit  zwei  Frauen  zusammen* 
lebt  (an  zwei  verschiedenen  Orten) 
tca-mhali ; M., stark  und  fett  mu  - tale; 
junger  M.  mu-sumba;  M.  in  mitt- 
leren Jahren  mu-jaha  (j  = tj) 
Maurer  mu  - siliyi 

Meisteryw/irf/  (Fremdwort) ; geschickter 
M.  mu-yrzya;  M. , Jäger,  Sports- 
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mann  mu-dala ; M.,  der  die  Rinden- 
körbe macht  mu  - yambi ; M.,  der 
die  Körl>e  lliclit  musumi  vaTitangica ; 
M.,  der  die  Strohteller  macht  mu- 
luki 

Melker  mu  - shemi ; mu - shyemi (shyemhi) 
Mensch  mu-nhu 

Mutter  mayu\  M.,  die  ihr  Kind  pflegt 
mu-lwazya 

Nachbar  mu  - senyanwa ; mu  • tülani 
Nachfolger  mu- Umdezi 
Nachkomme  mtc  - isukülu 
Nachzügler  mu  - fiele zi  ( l — r);  mu- 
goyigoyi ; mu  - katazu ; mu-sovusovu 
Narr  mu  - humbu 
Neffe,  Nichte  mw-ipwa 
N eugieriger  mu  - hulikizi ; mu  - tegelezya 
(/  = r) 

offenherziger,  aufrichtiger  Mann  mu- 
ndmhala  tea  lole ; mu- go loloku 
Oheim,  mütterlicherseits  mami ; 0., 

väterlicherseits  vava  mudo 
ordentlicher  Mann  munhu  ica  mashi- 
kolo ; mukonda  moyo 

Portier  mu-lugu;i 

Preisender,  Lobredner  mu-gdngozi 

Profitmacher  mu  - suruzya  (r  = t) 

Prophet  mu-fumu 

Protz  mic  - iyezerezya  (r  — l) 

Räuber  mu- sambo 
Rebell  mu-gdme  (i)  ( e = i) 
Rechtfertiger  mu  - golozi 
reicher  Mann,  der  jedes  Jahr  gute 
Ernten  hat  muginyangoso 
Reichskanzler  mu-yave.  (i)  (e  — i) 
reinlicher,  reiner  Mann  m-ogi ; v-oyi\ 
munyeti  ( nye  = im) 

Reisender  mu-kwavi\  R.,  der  schnell 
reist  mu  - kungumzi ; mu-kuuila 
reumütiger,  demütiger  Mann  mu-no- 
goleku 

Riese  mu-lihu 


ainwezigrammatik. 

Ruderer  mu-vugi  ( v = deutsches  v) 
ruheloser  Mann  mu-samdsami 

Sämann  mu-yin 
Sänger  mic-imbizi 

sauberer,  reiner  Mann  mu-iiyerezu 
(r  = /) 

Säufer  mu-kösya 
Säugling  mw-eUle 
scheuer  Mann  mu-soniha 
Schiedsrichter  mu- fungi’,  mu- yanguzi\ 
mu-yango 

Schlangenzauberer  mu-yeye 
Schlaumeier  mu-hugvku',  mu  - ya/aya- 
nu  (o)  ( u — o) 

Schmied  mu-süzi  (js=jyc);  S.,  Blase- 
balgtreter mu  -luguti ; S.,  Hammerer 
mu-hesi 

Schmutzfink  mu-nhu  tea  zoma  (soma) 

Schneider  mu-dodi ; mu-sumi 

Schnupfer  mu-behi 

schöner  Mann  (heiliger)  mw-iza 

Schöpfer  mu-sumbi 

Schreiber  mu  - töni 

Schröpfer  mu-nuni 

Schuldner  rnu-tondwa 

Schüler  mu  - hemha 

schwacher  Mann  mu-sonsoyalu  (/  — r) 
Schwager  mu-kvcUa 
Schwätzer  mu-hambagazi\  mu  - lomünya 
Schwiegermutter  mayuniktci;  marttk- 
tce\  mu-soni 

Schwiegersohn  mu  - ktcelima ; mu-kvi 
Schwiegertochter  mu-kamuxina 
Schwiegervater  mu  - ktcingica ; nsandzi 
(nsanji)  (J  = dz) 

Schwimmer  mogi 

sittenloser,  schamloser  Mann  mu-gunu 
Sklave  mtusese ; mu  - nsya ; mu  - kumba ; 

mu-hutu ; mu-yova 
Sklavenherr  mu-gonzo ; guku 
Sohn  mw-ana 

solch  einer,  ein  gewisser  mbäti 
Soldat  der  Europäer  mu  - siltkali  ( 7 = r) 
Späher,  Spion  musuzi 
Speerwerfer  bei  der  Jagd  mu-yaga 
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Spinner  mu-duti 
Spötter  mu-dukani 
stammverwandter  Mann  mu-pugo 
starker,  gesunder  Mann  mu - dänya 
Stellvertreter  für  Lasten  mu-gombdzi  I 
Steuereinnehmer  des  Königs  mu-sombi 
Stiefmutter  mkayayg  ( mke  wa  yaya) 
Stiefvater  yaya  mudo 
Störenfried  mu-lulünganya 
Stotterer  mu  - mamatizya ; mu  - dodimi ; 
munhu  wa  katd 

streitsüchtiger  Mann  mu -ptdüngana 
Suahelimann  mu-fungwana 
Sünder  mu-  kendc/uzi’,  mu-fmyya 

I 

Tadler  mu-hilimizi 

Tagelöhner  gegen  Essen  mu  - geUlwa ; 

mw  - igererezya  (r  = /) 

Tante  sengi ; sengisana 
tapferer,  wilder  Mann  mu-daki 
tauher  Mann  mu  - chimcamatwi  oder 
mu-kiywamatwi  (ch  — Lsh) 
Totengräber  muziki ; mit-ziki  bzw.  stki 
Töpfer  mu  - vumbi 

Träger  mn-pagati ; mu-sombi’,  T.  von 
schweren  Lasten  mu-hoyezi\  mu- 
yrtcha  ( ch  = tsh ) ; mu/yakamili 
Trommelschläger  mu-tumi 
Trommler  zur  Arbeit  mu-tusi  wa  noma 
( n — ngy );  T.  zum  Tanz  mu-ne.guzi\ 
T.  zum  Krieg  mu  - tusi  wa  noma  ya 
mwüdnano 

Trunkenbold  mu-kösya\  händelsüchti- 
ger T.  mu-kaldzu 

Türhüter  mu-lindamzigo;  mu-dimalu- 
fungrdo’,  T.,  Verwalter  kishika  lufun- 
gulo  ( kashika ) 

I 

unaufrichtiger,  geiziger,  schlechter] 
Mann  munhu  wa  nsemho 
unflätiger,  unsauberer  Mensch  munhu 
tea  soma 

unfruchtbare  Frau  mu-gumba 
unglücklicher,  wilder  Mann  mu-kösi 
(köshi)  (sh  = scharfes  s) 
Unglücksrabe  mu-salazu  wa  magasi 
Mitt  <L  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1906.  111.  AI>L 


unordentlicher,  leichtsinniger  Mann 
munhu  wa  nhdgi/a 
Untertan  mu-nakaya  ( na  = nya) 
unwissender,  dummer  Mann  mu- lets’, 
munhu  wa  ka/ole ; munhu  wa  kakele 

Vater  vorn;  tatd 

Vater  des  Gebiets  nsoyugonzo 

Vetter  mu-vydla  ( mbyala ) 

Vetter  mütterlicherseits  mu-yomba 
Verderber,  Auf  lauerer  mu-suzi;  mu- 
nyongo 

Verfolger  rnu-kungumzi 
Verkäufer  mu  - badizi 
verlassener  Mann  mu-  heluka  (l  = r) 
Verleumder  mu  - söngonya ; mu  - legani 
Vermittler  mu-yango 
Verräter  mu  - vülizi 
verrückter  Mann  mu-sdsi 
Verschwender  mu-tagaguzi ; V.,  Viel- 
fraß (munhu)  wa  mlyömlyö 
verschwiegener  Mann  munhu  tcambisila 
verständiger  Mann  mw-enge,  venge 
Verteiler  mu-gayuzi 
Verwalter,  Aufseherdes  Hauses  kashika 
lufungulo 

viele  Leute  einer  Familie  yamagongo 
Vorfahr  guku 

Vormund  mu-layilizi’,  mu-yiimbani 

Wächter  mu-lindi ; mu-lindisi’,  mu-lm- 
dilizi 

Wärterin  mu  - lembi ; mu-lezi 
Wäscher  m-oja ; mu-kanzi 
Waise,  volle  mufuvi  (v  = deutschesv); 

W.  ohne  Vater  mwana  wa  kitongo 
Weber  mu  -sumi\  mu-taldzya 
Wechsler  mu-kavi;  W.,  betrügerischer 
mu  - kayanizi 

Wegführer  mu- londozi ; kalondo 
widersetzlicher  Mann  mu-ptdüzi 
wimmernder,  röchelnder  Mann  mu- 
sakdzi,  wasakdlile 
Witwer,  Witwe  wa- kitongo 
wütender,  harter  Mann  mu-ldmbu 


10 


146 


Stk&n:  Eine  Kiiiyamwezigrainniatik. 

Zauberer  mu-löyi ; mu-lözi , mustcezi  zorniger  Mann  mu-daki ; munhu  tea 
Zauberin,  bes.  bei  Weibern  mu-gotü:  man-sholi  (sh  Zwischenlaut) ; z.  lau- 

mu-kängo\  musimbya  (Hebamme)  nischer  M.  mu-shunuzu 
Zeuge  mu  - sanywa ; mu  - sangihcaho ; Zuruckbleibender,  auf  der  Reise  kimoto 
mw-  ikornehezya  Zwerg  muguhi. 


Zweite  Klasse,  mu — ?ni  bzw.  mami  — matnu. 


Aas,  Kadaver  mu-lambo 
Abendessen  muhigi 
Abmachungen,  geheime  mihayo  ya 
mwiriso 

Absicht,  Anstrengung  moyo , mioyo 
Ameise,  weiße,  erdfressende  mu-swa 
(mu  - nsica) 

Ameisengang  m- angola,  mamyong 
Anfang  mic  - anzo 

Angelegenheit,  Geschäft  mw-anzo ; 
mu-hayo 

Anklage  mu-yulano , mamiy.  (mbul.) 
Anordnung,  Gesetz  mu-kinno 
Anstrengung,  körperliche  mu-ganga- 
tiko  (u)  (u  — o) 

Arbeit  mu-limn 
Arm  mu-kono ; mu-yoko 
Art,  Gattung,  Gestalt  mu-tindo 
Atem  m(w)-uye , myuye\  A.,  Seele, 
Herz  mvc-ego 
Ausdauer  migangatiko 

Backenknochen  musaya,  mamis 
Ball  mu-pila  (l  = r) 

Bananenbusch  rnu-kungo  (u)  (o  = «) 
Bananenstrauch  mu-gomba 
Band  aus  Bast,  um  die  Stirn  gebunden, 
zum  Zeichen  der  Trauer  mu-hösya 
Bank  mu-landa 
Bataten  pflanze  mu-lando 
Baum  mu-ti 

Baumstämme  zum  Hausbau  mu-gambn 

Befehl,  Botschaft  mu-kumo 

Beißzange  miciydlyo 

Bett  mu-yoiiho 

Bienenstock  mu-zinga 

Blasebalg  uiu-guyg 

Blauvitriol  mu-lutulutu 


Blutader  mn-shiha ; mic-anzi;  Spur 
eines  Wildes,  das  vom  Löwen  ge- 
raubt, durch  die  Büsche  gezogen  ist 
mu  - kunda 

Bohnen,  grüne  mu-nogölo 
Bohnenkern,  grüner  mu-kiga,  maimk. 

, Bogen  mu-hfto 
Bohrer,  Bohreisen  mu-dulila 
Boot,  größeres  mu-göma 
Braten  7«m  - kalango 
Bratspieß  aus  Holz  mu-somo 
Brautkaufpreis  (auch  Hochzeit)  mu- 
kicanu  ( o ) (m  = o) 

Bretter  über  das  Bett  mu-goiiho 
Brot  aus  Mehl  mu-gate 

Dach,  Schatten  mu-däka 

i 

Dorn  mu-nhuxi ; mu-ny  vca  (%—  weiches 
deutsches  ch) 

Duft,  Aroma  mu-gavu (v  = deutschesv) 
mu  - gazu 

Durchfall  mu-kunyülu 

Eisenstiel  (der  Hacke  usw.,  ins  Holz 
eingefiihrt)  mu-suka 
Elefantengewehr  mu-goboleni 
Erzähl  ung  mu  - gani 
Ewigkeit  my-aka  ya  hanahana 

Fahnenstange,  Kreuz  mu-shigiti 

Falle  für  Fische  mu-göno 

Falle  für  Tiere  mu-  tfyo 

Falte  im  Gesicht  mu-kina 

Falte  im  Kleid  mu-gondelo 

Farbe,  grüne  mu  - gabilu 

Feld,  Garten  mu-gunda 

Feld  für  den  König  mu-kwira  (r  =.  /) 

Fellsack,  kleiner  mu-ypgolo , mbogolo 

Feuer  moto , myoto ; mulilo,  mUilo 
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Fleisch  ohne  Knochen  mu-tiöyu  (y ! 
= deutsches  v) 

Flöte , Pfeife  mu-sumali  (l  — r);  mu- 
lonye 

Fluß  monyo,  mamyonyo 
Frucht,  runde,  zuin  Mahlen  und 
Spielen  mu-vuzya , mamiy. 

Gähnen  mw-ayn 

Garten  mu-yunda 

Gedächtnis  mw-izu(o)  ( u — 6) 

Gefahr  mu-shoto 

Geheimnis  mihayo  ya  kumhHo\  mihayo 
ya  mbisila 

Gehör,  Aufmerksamkeit,  Glaube 
mtciytcano 

Geist  des  Verstorbenen  mvzimu ; 
musambwa 

Geist  für  den  Zauberer  mu-yayo 
G emüsesorte  musäs  - mamis 
Gericht  mu-yttlano 
Gesetz  mu-kumo 
Geschichte  mu-yani 
Geschwätz  mihayo  ya  kuhdmbaydla 
Gestalt,  Statur  mu-tindo , mu-shrmo 
Gewehr  mundusi , mamind. 

Gewissen  muztci  ytca  moyo 
Glanz,  Licht  mtcanya 
Glaspapier  musäsa 
Glöckchen  mu-dende 
Gottesurteil  mtcayi 
G raben  mu  - ztnyi 

Gräte  der  Fische  munhtca  ytca  isomba 
Gurgel,  Speiseröhre,  Schlund  mumilo 
Gürtel  aus  Stoff  mu-sipi]  mu-gwato ; 

G.  aus  Leder  mu-koya 

Haar  musdsi , mamis.  (s  Zwischenlaut); 

11.»  langes  musittzi 
Haarfigur,  ausrasierte  mu-keleyende 
I lahnfeder  des  Gewehrs  mu-tombo 
Halsring  für  Gefangene  mu-pinyo 
(auch  Kl.  V) 

Hammer  aus  Stein  mu-himbo 
llaufe  von  Menschen  mu-su/tdu  (/ — r) ; 

H.  von  Trommeln  mu-tayäli 


Haustier  mu  - tuyo 
Haut,  Leib  mu-yili 
Heiserkeit  mu-zwi  gwahmyaga 
Hemd,  Kleid  mw-myilo 
Herz  m-oyo ; mtc-eyo 
Hindernis,  Schwierigkeit  mu-yogölo 
Hirse,  rötlich  mu-kü/a 
Hochzeit  mu-kwano  (u)  (u  — o) 
Hochzeitskleider  für  die  Schwieger- 
eltern mu-gika 

Holz,  hartes,  sich  spaltend  und  zu  be- 
hauen molo ; H.,  hartes,  splitternd 
muti  ytcdnyaka  . 

Holzamboß  zum  Schlagen  der  Rinde 
«i«  - yombilo 

Holzteilchen  im  Ohr,  Ohrschmuck 
mu  - limbi 

Huhn,  etwas  ausgewachsen  mu-sSni 

Jahr  mw-aka ; J.,  letztes  mw-aka  mu- 
ld/a oder  ytca  iySlo 

Kanne  mu-dumu 
Kassawa  mu-hogo 
Keim  mumilo 
Kern  mu-si 
Kette  mu-nyolölo 

Kinnbacken,  Unterkiefer  mu-lambo 
Kissen  aus  Holz  mu-sago 
Kleid  aus  Rinde  mu-guto\  K.  aus  Tuch 
mw-enda ; K.  aus  Europa  mtc-enda 
ytca  mhwani ; K.  aus  Leinwand  mw- 
mda  ytca  kitani ; K.,  selbstgewoben 
mw-enda  ytca  kayonho 
Köcher  für  Pfeile  mu-tana 
Kopf  der  Menschen  mu-twe ; K.  der 
Tiere  mu-shoko 

Korb  mu-shuda  (d  Zwischenlaut) 
Körper,  Leib  mu-yili 
Kriegsgeschrei  mw  - ano 
Kriegsrüstung,  Kriegstanz  mu-yubo 
Kugel,  große  m-biltmbi 
Kuhstallplatz  mu  - kiyiyili 
Kupfer  mu-kuyo 
Ladestock  mu-denge 
Lage,  schwere,  böses  Omen  mu-shölo 

io» 
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Last  von  Stoffen  mu-tumba;  L.  von 
Kisten  mu-ligo 

Lauf,  Schnelligkeit  mw-iga,  mamiya 
Leibbinde  fiirWöchnerinnen  mu-yemba; 
mtc-fko 

Leichentuch  mtcenda  yica  kumpondzya 
Leichnam  mu-lambo 
Lende  mu-kimbili 
Libelle  mb&nzemi 
Lippe  mu-lomo 

Löffel,  Maurerkelle  mu-dinho ; rnw-iko 
Lohn  mn-shahar<i  (r  — l) 

Luft  my-uye 

Mais  mudege , mamidege 
Mandel  im  Hals  mu-müo 
Matte,  feine  tnu-keka 
Messer  mic-ela,  mo  my  He 
Meßkrügchen  für  Pulver  muddle,  mi- 
ddle 

Mist  der  Satosclilange  mula 
Mond,  Monat  mwezi 
Morgen  mulavo 
Morgenregen  mu-zumbi 
Mörserstampfer  mic  - ishi 
Moskito  mbu,  mibu , mivu 
M fihe  mi- ganyatiko 
Mund,  äußerer  mu-lomo ; M.,  innerer 
mu  - kämen 

Mündung,  Spitze  des  Heeres  mu-lomo 

Nadel  zum  Flechten  mu-gila 
Nasenwurzel  mombo , mimombo 

Pfand,  Bezahlung  mu-labani;  P.,  Bürg- 
schaft mu -fungi , mamif. 

Pfeife  mu-temba;  P.  zum  Ilanfrauchen 
mu - nyüngu  (ny  — «) 

Pfeifen,  das,  Pfiff  mu-luli 
Pfeifenrohr  mw-emela 
Pfeil  mw-ambi ; P.  mit  einem  Wider- 
haken mugita , mamig. 

Pflanze,  Sprößling  mu-dothho 
Pflicht  mu-limo 

Platz,  großer,  sandiger  mu  - senge  lya 
Preis  mu-pango 


Proviant  mu-bako 

Pulver  = Schuß  mu-kindo  (=  shindo) 

Regen,  vorn  Wind  gepeitscht  mu-hehela 
Regenzeit  mu-tüsyo  gwa  mbula 
regnen,  aufhören  zu  mutiniko  gica  mbula 
Reihe,  Linie  mu-gomo ; mu-hanga; 

mu  - kenene ; mu  - saften 
Reis  in  der  Schale  mu-punga;  R.,  ge- 
schält mu-sele 
Riß  in  der  Mauer  mu-läla 
Röhre  aus  Stroh  zum  Biersaugen  mu- 
gen  be',  mn-stke 
Rücken  mu-göngo 
rülpsen  mu-oe  (Plur.  mamty/i) 

Saat,  Samen  m-biyu;  m - begu 
Saat,  aufkeimende  mu-tombo ; mu-milo 
Saatsorte,  Bohne  mu-nypya 
Sack  aus  Leder  mu-shuda ; mu-füko ; 

S.  aus  (jras  mtc-eyo;  mu-nyaga 
»Sahne  mu-lya 
Salz  rnu-nu  (mu  — nyu ) 

Sauce,  Suppe  mu- bumbo;  mu-suei ; 
mu  -ftca 

Schanituch  der  Frauen  mulembe , mami. 
Schere  mu-kashi  ( s Zwischenlaut) 

: Schelle  mu-yimba 
Schienbein,  Wade  mu-lundi 
Schläfe  mu-bxduktttici  (auch  zu  Kl.  IV 
oder  V) 

Schlauch  mu  - yf>gölo  (mboy.) 

Schlinge  für  Vögel,  Hasen  mu-jxi 
Schnecke  mu-ftcelo , mamif 
Selmupftabaksfliischchen  mu-nanyu; 
mu-tumba 

; Schnur,  gedrehte , um  den  Kopf  ge- 
bunden mu-yando 
Schuh  aus  Holz  mu-talayanda 
Schuld,  Schulden  musango 
Schwanz  mu-kila  ( mu-sbila ) 

Schwert,  Messer  mw  - Sie , mamyele 
Schwinge  aus  Holz  mu-ntde  (r:  — deut- 
sches v) 

Schwur  mu-labi 
! Seele  my-uye 
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Segen,  Glück  my-eye  Trauerzeit  mu-shiyg 

Sichel  mtc-czyo  Trommel,  kleine  mu-ganda 

Sonnentag  ohne  Regen  mw-anga  Tür,  europäische  mu-lyango 
Sorgen  und  Mühen  ums  tägliche  Brot.  Turban  mu-halitrna 
auch  innerer  Druck  im  Herzen  | 

myanya  j Überschwemmung  mu-loydfo 

Sorte,  Art  mu-tindo  Umstand  mu-hayo 

Spazierstock,  großer  Stecken  mu-langa  \ Urteil  mu-vülano 
Speer,  scharf  an  beiden  Seiten  mti- 

hunda  gtca  ichimu ; S. , klein  tritt-  Verbot,  verbotene  Speise  mtc - iko ; 
kondo  mu-giln 

Speerholzteil  mu-kumbi  verlorenes  Gut  mtt-sholo 

Spinnweb  mu-lagd  Vogelart,  kleine  munhdmba 

Spur  oder  Weg  der  Schlangen  mu-  Vorhang  aus  Matte,  Schattendach 
ktinda  mu  - kingo 

Stammesabzeichen  mu  - komdngo 
Stengel  der  Pilze  muko  gtca  vorn 
Sternschnuppe  mu  - gdtnba 
Stiel  mtt-pini 
Stimme  rntt-sici,  muztei 
Stückchen,  drei,  zusammengebunden.  Steinen  rrui-taUmbo 

Amulett  des  Königs  muhambo  (?/)  Westen  mtc-dli 
Stückchen  zum  Hauen  munycfou  (v ; Wildnis  mu-sdngelya;  W.,  Sandboden 


Wagen,  Wagenrad  mu-gogoteni 
Wasserkrug  aus  Ton  mu-söga ; W. 

aus  Kürbis  mu-kttnga 
Werkzeug  zum  Herausnehmen  von 


= deutsches  v) 

Stolz  myfte 
Strick  mu-gtla 
Stütze,  Stützstange  mtthdgo 

Tanz  nach  dem  Siege  mu-gubo 
Testament  mihayo  ya  kitongo 
Ton,  den  man  beim  Holzhauen  hört 
mukdmagu 
Tongefäß  mu-söga 
Tor,  Tür  mu-zigo 
Torweg,  Tür  mu  - vita 
Trägerstange  und  Last  für  einen  Mann  | Zicklein  mwagäsi 

mtt-däla)  T.  und  Last  für  zwei  Zischen  des  Mundes  zum  Zeichen  des 
Leute  tritt -tavo  ■ Trotzes  mü-shyo 

Träne  mu  - nsusi  Zündhütchen  moto;  mu-lilo 

Hierher  gehört  auch  die  größte  Zahl  der  Baumnamen. 

Dritte  Klasse.  Präfix  Sing,  ki , shi , si,  ch\  Plur.  f i,fy- 

Anschwellung  ki-ungi  oder  ki-yttngi; 
shiltcana  (mash.) 


rnu-sdnga 
Wille  mu-kumo 
Wind  mu-yaga ; mto-aga 
Wort  mu-hayo 
Wurzel,  kleine  mtt-si 

Zahn,  großer,  spitzer,  bei  Tieren  rnu- 
singo  ( shingo ) 

Zahnbürste  mu  - nddktci ; mu  - steak  i 
Zauberstückchen  jeder  Art  rnu-hambo 
Zaumzeug  mi-kova 
Zeit  des  Sommers  vor  Regen  mtc-eneno 


Abgott,  Götze  ki-mbulimbuli 
Absatz,  Ferse  ki-shinzila 
angeboren  sein  von  der  Mutter  ki-  Armlängen,  drei  ki-tima 


sembo 


Armring  ki-komo , cha  kttmak. 
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Art,  Stuck,  Schritt  ki-pdndile 
Augenbraue  ki-gnbu 
A ugendeckel  ki - ktmdikilo 
Ausschlag  auf  der  Stirn  ki-tungo 
Auswringschnur  ki  - nyongila 

Becher,  Glas  ki-neneko 
Beleidigungsausdruck  kigosha  ! 

Besen  ki-eyu  oder  ch-eyo 
Beutel  ki-kapo 
Blase,  Unterleib  ki-nena 
Blutharn  ki-sdmbala 
Boden  einer  Schachtel  ki  - qindälo 
Borsten  des  Schweins  ki-senge 
Botschaft,  gute;  Geschichte  ki -lingo 
Braten  ki-tovelo 
Brennscheit  ki-tinde 
Brot,  Essen  cha  - ku  - lya ; ki  - Ihca , shi- 
litca ; B.  aus  Mehl  und  Mais  ki- 
mbdmbogtoa 

Brunnen,  Flußbett  ki-siya 
Brust  der  Menschen  ki-kuya ; B.  der 
Rinder  ki-däli 
Bündel  Gnus  kiba , fiba 

Dachfirst  ki-yinzila 
Dachgarbe  ki-nsdngele 
Dankopfergeschenk  ki-tdmbo 
Deckel  ki- ktmdikilo 
1 >ing  ki-  nhu , fi - nhu 
Dreschflegel  ki-pula 

Ecke  kituli 
Eid,  Schwur  ki-lapo 
Eidechse,  giftige  ki-gfrni 
Eisen  ki-smza ; ß-sulo\  E.,  schwarz 
chandinhi  chapi ; E.,  glühend  chan- 
dinhi  chapya;  E.,  geschmolzen,  fer- 
tig chandinhi  chafiga 
Ende,  Spitze  ki-tuli 
Erkaltung  auf  der  Brust  ki-kololo ; 
ki  - kosölo 

Essen,  von  gestern  ki-pf>lo;  kaltes  E. 
ki-pöhca ; gemeinsames  E.  ki-lydni; 
schlechtes  E.  chaknlya  cha-taldlaga ; 
cha  ku  lya  cha  -gdzaga 
Euter  ki-cele  {/  — r) 


Fackel  ch-enge,  fycnge 
Faustschlag  ki-hunsi,  shih. 

Fehler  ki  - yi , fi- yi 

Feuerplatz  auf  der  Reise  ki-pembo 
(vgl.  KI.  X);  F.  im  Hause  ki-gizyo 
Finderlohn  kiesyamieo ; kiejamizo  (j  — dj) 
Flaschenkürbis  ki-lile 
Fleck,  Flicken  chomolo  mach 
Floh,  an  den  Tieren  ki-loyoto 
Fluch  ki-lapizyo 

Frucht  ki  - sumo ; reife  F.  ki-pile,  eha- 
pilc 

I Fußgelenk  sigongo , masig. 

Gastmahl  für  Begräbnis  ki-rembo 
Geburt,  Generation,  Geschlecht  ki- 
yyazi 

Gegend,  Land  chain,  fyalo 
Gemüse  aus  Muhogoblättern  ki-san/u; 
ki-samvu  ( v — deutsches  v,  Plur. 
auch  nach  Kl.  V) 

Genick  ki-pambo 
j Gepäck  shi-kölo 

Gerät  jeglicher  Art  im  Haus  ki-s&me 
Gesang,  Gedicht  shigllo , mashig. 
Geschenk  in  Form  eines  Kleides  kt- 
kumbo 

Gestalt,  Statur  chimo 

Gewehr,  langes  ki-guruyc  (r  = /) 

G. , langes,  dünnes  ki-gili 
| Giebelseite  am  Hause  ki-shiuthu 
I Glas  (vgl.  Becher)  aus  Holz  ki-yara 
Glück  ch  - <du  (vgl.  Kl.  IV) 

Gnade,  Erbarmen  k - isa ; G.,  Edel- 
mut kigongo 

Götzen-,  Geisterhaus  ki-gayilo 

Grab  ki-yimbi 

Grille  ki  - nyensdlele  (l  — r) 

Hahnenschwanz  ki-mti  (e) 

Halsband,  aus  Perlen  ki-dani 
Handfläche  ki-ganza 
Haß  ki-kiili ; ki-sasembe 
Häßlichkeit  ki-melo 
Häuschen  für  Bataten  kitende 
Heimchen  ky-cnse 
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Herrgottanbeterin  ki - gogötamidinho 
Hinterteil  und  Schenkel  der  Tiere 
ki-tambo ; H.  des  Schiffes  ki-pala 
Hof,  eingefriedigter  ch-angtlo 
Holzpfeil,  zum  Schießen  der  Vögel 
ki  - tulo 

Huf  chtiga  (Plur.  Kl.  V) 

Hülle  ki-ynno  ( shi-yuno ) 

Hügel  ki-gülu;  II.  der  schwarzen 
Ameisen  ki-bümbimca 
Htihuerhock,  geflochtener  ki-kimdya 
Hühnerstall  ki-hdla 
Husten  ki-koldlo 
Hut  ki-ygndiko 


Messergriff  ki-bilu  cha  l. ; ki-pini 
Messerscheide  ki-ldlo  cha  l. 

Meßmaß  ki-pimo 
Mitleid  s.  Gnade 

Muschel,  weiße;  rundes  Amulett  des 
Königs  ki-lungu 

Musikinstrument  ki  - negula ; ki-shäki 
Muttermal  ki-sembu 

Nachbargebiet  ki-sdngelo 
Nachtwache  kilo 
Neid,  Zorn  ki-sila 

Nest  (vgl.  Hühnerhock)  ch-ali,  fyali 
Netz  zum  Tierfang  ki-sago 
nichts  ki-lelo 


Insel  ki-.fdtca 
Irrtum  ki-yi 

Käfer,  der  sich  tot  stellt  ki-famuganha 
Kamm  ki-gSko 

Klatschen  der  Hände  zum  Gruß  ki- 
hüka 

Kleid,  in  der  Breite  verlängert  ki- 
kicembe 

Knopf  ki-frmgo 
Köcher  ki  - limba 
Kopftuch  ki-t&yp 

Korb,  initSaat  gefüllt  ki-yiyilo ; ki-hinda 
Körper  ohne  Kopf  ki-yiliyili;  K.  mit 
öl  eingerieben  ki-fumbo 
Kot,  Dreck  ki-kvoi 
Krankenkost  ki-buto 
Krug  aus  Kürbis  ki-buyu 
K rummschwert  ki  • tdla 
Kugel,  runde,  aus  Holz,  Seife,  Lehm 
usw.  ki-tongi  (e) 

Kuhplatz  ki-ydyi 

Kuhschwanz,  heiliger  ki  - mwävda ; 

ki  - nicanda 
K u p fer  ki  - labiku 

La n d ch  -alo,  fyalo 

Mais,  mit  Bohnen  gekocht  ki-yumba 
Matte , gewöhnliche  ki-lago 
Mauer,  sehr  hohe  ki-lAya 


Perle,  große,  schwarze  kigicalundu 
Perlenkette  um  den  Hals  kinigi 
Pest,  grassierende  Krankheit  kt-landa ; 
ki  - humo 

Pfeilspitze  aus  Holz  ki  - senge 
Pflockholz  am  Boden,  zum  Vieh- 
anbinden  ki-g$ge 
Pickel  im  Gesicht  ki-tungo 

Rahm  der  Milch  ch-aya 
Rarität  ki-lambu 
Regenzeit  ki-diku  (ki-tiku) 

Rest  cha-kxcila 
Rheumatismus  ki  - yungi 
Rindentrommel  (Schachtel)  ki-lindo 
Ring  ki  - nydnzala ; R.,  Rolle  von  Draht 
kigüia ; R.  um  den  Lauf  des  Gewehrs 
ki  - koya 

Säbel  kitäla 
Saumseligkeit  kishisya 
Schachtel  aus  Rinde  ki-hinda 
Schatten  des  Menschen  ki-nini ; ki- 
nziminzimi 

Scheide  des  Schwertes  ki-lalo 
Schlagader,  Pulsader  ki-telo 
Schmutz  am  Körper  ki-gAti 
Schnaufen  ki-hefu 
Schrei  ki-lilo 

Schröpf  horn  ki-ntmo ; ch-nviko 
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.Schuh  ki-latu  oder  shilätu 
Schüssel  ki-ltlo]  S.,  Teller  ki-sSmi  (e) 
Schwelle  der  Tür  ki  - pimbiliyangu  (o); 

ki  - pimbiliangu ; ki  - pimbi 
Sehne  des  Elefanten  ain  Armring  ki- 
kömbe 

Seife,  einheimische  ki-fweve 
Signalpfeife  ki-läla 
Sitte  ch  - itilwf ; ki-sumbihce ; ki- hand- 
hand 

Sprache  ki-yombeU> 

Staub  eines  vermoderten  Stammes 
kiyunzi 

stechendes  Insekt  ki-lumi 
Stimme,  starke  ki-laka 
Stirne,  glattrasierte  hei  Frauen  ki-tega 
Strohgefäß,  kleines  ki-vo,Jivo 
Strumpf  ki  - dokezi 
Stummheit  ki-mumu 

Tabak , zusammengerol  lt  ki  - vdnda ; 

ki-shwo  (ä  Zwischenlaut) 

Tanz  ki-negula 
Teil,  Anteil,  Stück  ki-gaco 
Traum  ki-löti 
Trockenzeit  ki-pwa 
Türpfosten  der  Eingeborenen,  um  die 
Tür  zu  stemmen  ki-lugdzya 


j Umweg  ki-pindo 

Urteil,  das  der  König  fällt  nach  einem 
Schauri  kilanga  (fällen  = ku-tema) 

Vergeßlichkeit  chivatima ; kwatima  bzw. 
1 chivyra/ima 
Verstopfung  ki-hängila 
Verwünschung  ki-lapizyo 
Vollziehung  eines  Gelübdes  ki-tämbo 

Wächterhaus  ki-lindilo 
Wäscheklammer  ki-pande 
Wasserkrug,  großer  ki-kondo 
Wasserpfeife  zum  llanfrauchen  kiko 
Wehrgegenstände,  alle  zusammen  shi- 
kölo 

Weste  der  Araber  ki-sivayo 
Wille,  Wunsch  ki  - lumilumi ; ki-lome- 
lome 

Windel  chanzxca 
Windhose,  Sturm  ki-kiingulya 
Worte,  schöne  ki- lingo 
Wunde  ki-lönda 

zänkischer  Sinn  chaha ; Vfstf 
Zorn  kisila 
Zukunft  kilakiza 


Vierte  Klasse,  a)  Präfn 
Absicht  ngurio 

Ähnlichkeit,  Gleichnis  hölani 

Bataten,  kleine,  süße  riiimbu 
Besitz  nsavo 
Bier,  Wein  nzoga 

Bild,  gemachtes  sanamu  (Frerndwoi 
Boden,  das  Untere  nsilili 
Brei,  dünner  hdmba , komba 
Brett  mbdtcu 
Brief  chfti 

Durst  hola ; nkdngu  (o)  («  = ng) 

Erdbeben  hyahinga  ( nya  — ha );  ht 
mvditimya  ( hya  — ha) 


»»«  «Sing,  und  Plur.  bzw.  ny. 

Erde,  Land  nsi  ( nchi ) 

! Essig  siki  (Fremdwort) 

Finsternis,  Nacht  giti 
Fleisch  hama  (/ia  = hya)]  F.,  geröstet 
hama  ya  kivango]  F.,  ohne  Knochen 
^ i hama  ya  mtmö/u ; hama  ya  manda 
Fransenkleid  von  zwei  Doti  sambhla 
; ya  vugoldle 

Fußboden,  Boden,  das  Untere  nsilili 
</  = r) 

Galle  ndülila 

t-  Geist  hölo , (l  = r,  Fremdwort) 

Gelübde  mana 
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Gemüseart  yövayöva 
Gemüsesorte  ndni 
Geschäft,  Reichtum,  Ware  nsavo 
Gewalt  ngiizu 
Gift  snrnu 

Grenze,  Horizont  mfwlo ; mheUmhelo 
(vgl.  Kl.  VI) 

Grund,  Fehler  nguno 

Hanf  njtvxu  (j  = dj)  oder  nchimu  (ch 
— dsh ) 

Haus  ntimba 

Hochzeitsgeschenke,  die  der  Schwie- 
gersohn an  die  Geschwister  der 
Braut  gibt  nsomesi 
Hunger  nzäla 

Kälte  mb&ho 

Kampf  mit  Speeren  nditima 
Kochtopf,  allgemein  nitngu 

I 

Königswürde,  Abzeichen,  Krone  ndfsi 
Kraft,  Stärke  nyuzu 
Krampf  an  Händen  und  Füßen  nham - 
balakuna 

» 

Kreuzungspunkt,  Kreuzweg  mäka 
Kribbelkrankheit  in  den  Fingern  nan- 
sanansa  (n  = ng) 

Lampe,  Licht  tdla  (Fremdwort) 
Landstraße  bnrabara  (r  = l) 

Lohn,  Bezahlung  mhila ; mhezi 

Milch,  saure  mbovoto 
Morgen  ndiyu 
Mundkrankheit  ngega 


Nabelschnur,  abgetrocknete  lulila 
Nasenbluten  mono, 

Osten  kiya 

Pfeiler,  Pfosten  rujuzo 
Platz,  eingefestigter  nyömwa 

Scham,  Schande  nsöni 
Schlaf  tulö 
Schlucken  sekuseku 
Schmutz  im  Topfe  mbi/yo ; S.,  Schande, 
Unordnung  zotna 
Schneckenhaus  noiiga 
Schnupftabak,  d.  h.  eine  Prise  sunho 
(n  = n<}) 

Seife  sabuni  (Fremdwort) 

Speichel,  durch  die  Zähne  gespuckt 
nydli 

Spindel  ndüti 
Spreu  nsdnga 

Tisch  meza  (Fremdwort) 

Trommel  noma  («  = ny') 

Ufer  eines  Flusses  nguka  (vgl.  Kl.  VI) 
Ungnade  nsoni 
Unmöglichkeit  ngakd 

Verschiedenheit  hekeheke 

Wachs  nta 

Wahrheit  loleyen /■;  fuinayens 
Weg  nzila 
Weizen  ngano 

Zimmermannsbeil  mbizo 


Tiernamen,  die  n a c h d 
Antilopenarten,  Gazellen  usw.  nsya 
(nshya)  (s  Zwischenlaut) ; nimba ; 
nyemela ; nozi  («  = ny) ; sisi  (shishi ) 
(ä  Zwischenlaut);  nja  (j  — tj)\ 
tt dingt; ; m pan  go 

Büffel  mbogo 

Elefant  nsövu  (o  — - deutsches  v) 

Esel  ndogoye 


sr  vierten  Klasse  gehen. 
Fischotter  mivi  ( v = deutsches  v); 

njivi  (j  = tj) 

Fliege  nyi 

Gnu  mbits  hi 

i Haustier  sayo 

' Heuschrecke,  allgemeine  neige 
i Huhn  ngiiko 
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Kakerlak  mbf re 

lval bin  ndogosa ; mbogoma 

Kamel  nyamila 

Katze  nyatcu  (ny  = n) 

Krokodil  ngxrina 

Maulesel  nyumbwe 

Nilpferd  ndomöndo 

Ochse  nziku 

Rindvieh  tiombe  (n  = ny) 


Schafbock,  großer  riondi  (n  = ny) 
Schwein  ngukive  (I  = r);  ntärna 
: Stier  nsayamba 

Tier,  das  große  Gruben  gräbt  nyaga: 
T.,  weibliches,  unfruchtbar  ndasa 

Wassereidechse  mbulu 

l 

Wild,  eßbares,  des  Waldes  ndimu 
Zebra  ndulu 

Zwillinge  bei  Ziegen  nhunla  («  ==  ny) 


b)  Zwischen  klasse,  die  im  Sing,  das  Präfix  der  vierten  Klasse 
hat  = n bzw.  ny,  im  Plur.  das  Präfix  der  fünften  Klasse 

= ma. 


Achselgrube  nytca , manytca 
Ähre  der  Maipflanze  ndelya.  mandelya 
anbetungswürdiger,  verehrungs  wür- 
diger (heidnischer)  Gegenstand  tam- 
bika 

Anfang  nhdngdo , matangdo 
Angelhaken  ndoyano,  madoyano 
Armring  homangi(e),  makom . ; ndinga- 
madinga  ( mand .) 

Aufenthalt.  Lagerplatz  hambi,  mak. 
Augapfel  mböni , mamb. 

Augenwimper  ngShe,  mang. 

Axt  mbdsa,  mayasa 
Axthieb  mbägo , mamb. 

Axtniesser  zum  Unterholz  nhenyo , ma- 
hengo ; nsengo , masengu 

j 

Bananensproß  nyäna , many. 

Bataten,  süße  numbu,  manumbu 
Baum,  ausgehöhlt  mhernbo,  mapemho 
Beute  nsamhtca,  masamhica 
Bissen  tonge , matonge 
Bogenende  wtolo  ya  nda,  mans. 
Bohnenarten  nhendeyvca.  manh.  und 
matdndeywa ; ndulu.  madulu ; sh Tli, 
mask,  (sh  Zwischenlaut) 

Brief  hä/i , »wrA. 

Brustwarze  nsösi,  mansösi 

Charakter.  Wesen  nsimbo 


Dau,  Segelboot  ngalava.  mangal. 

Durchfall,  Leibweh  mbukd.  matrukä 

Eifer  ngoshvlyo.many.  (sh  Zwischenlaut) 

Eimer  ndoco , mand. 

Eingeweide,  Leib,  Sinn,  Herz  nda, 
manda 

Elefantennasenloch  mbdyo,  mamb. 

Elfenbeinarmring  ngayasila , mang. ; 
nhtto ; n^o/o 

Erde,  mit  Mist  gedüngt  mbo/e/a , mamb. : 
E.,  rote,  kupferhaltig  ngula , mang. 

Erdnuß  halanga , makal .;  E. , harte 
m hands , mapande 

Erz  mbäle , mambale 

Fellkleid  hända.  makända 

Fenster,  Guckloch  hengertzi,  makcng. 
^ (r  = /) 

Fläschchen  aus  Kürbis  für  öl  nsdsi. 
mans. 

Freudengeschrei  mhundu , mapundu 

Freudenzeit,  viel  Essen  ndoshi,  mand. 
( ndosi );  ndtka,  mand.  (ndeshya) 

Fußring  nsambo,  mans. 

Gefäß  nhehka,  mantel.',  G.  für  Salz 
nhengo,  mal. 

Geliecht  aus  Stricken,  um  Körbe  in 
der  Hand  zu  tragen  oder  aufzuhän- 
gen sunda,  mas. 
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geheimer  Auftrag,  Rat  ndäka,  mand. 
Geheimnis  mbisila , tnamb. 

Geld  (Silbergeld)  mbenge , mayenge 
Gelenk  nhonde , rnaÄ. 

Gemüsearten  masng. ; soma,  7/1  as. ; 

handi , waÄ. 

Gepäck,  eigenes,  des  Trägers  ngolo- 
gnlo,  mang. 

Geschoßkugel  mholopftlo,  map. 
Geschwätz  hoygo,  mah.  ( » = deut- 
sches v) 

Geschwür,  von  den  Pocken  her  an 
den  Füßen  7nhwtla,  matvoÜa ; G., 
langdauernd  ndtfice,  mande/xce 
Gesetz  hama , mah.  ( kama ) 

Gewehr  ngohho , /na<y. 

Gewehrlauf  hhdngele, mak. ; kasiya, mak. 
Gift  der  Schlangen  ndidila,  mand. 
Gras,  grünes  ndirna,  mad. 
Graskopfputz  der  Frauen  mit  Federn 
hhehyange , manh. 

Graskranz  auf  dem  Kopf  ngata,  mang. 
Grassorten  handi,  mah.;  vast,  may. 
Grauen  beim  Gras  sdkolo,  mas. 

Gurt  des  Jägers  aus  Leder  kdndala, 
mak.  (Sing,  mhand.) 

Haare,  speziell  heim  Korn  und  Gras 
nddsa , mand. ; nsoli , mans. ; II. , graue 
mbwi,  rnabici 
Haarzopf  sünzu , mas. 

Hahn  des  Gewehrs  silipi,mas. 

Hals  hhingo , mak.  ( ikingo ) 

Hammer  hundo , man.;  II.  aus  Holz 
humbulu,  mah. 

Haus,  von  fern  sichtbar  hongi{e) , ?«n- 
kongi(e) ; H.,  ohne  Bewohner  n.?w, 
mansu 

Häuschen  zum  Auf  bewahren  hungfiku, 
makung. 

Hausraum,  äußerer  kumbo,  mak.;  H. 

der  Europäer  ngölo,  mangölo 
Hautabschürfung  hhüla,  manh.;  hkuntu, 
mank.  (h  = ng) 

Herdhöhlung  nhengafiga,  mat. 
Hinterkopf  hahktini , manh. 


Hirsebier  nhülile , manh.;  II.,  gelbes 
holotigo,  mahol. 

Hobel  landa,  mal. 

Hochzeitsgesang  ndehde , mand.  (/  = r) 
Hohlmaß  mangr.  (vgl.  Kl.  VI) 

Holzpfeiler  hhingi,  mak. 

Holzstange,  Holzbalken  ndononhelo , 
mad. 

Horizont  mhclomhelo 
Hühnerbrust  chuyi,  mach. 

Jagd  loihbo,  mal. 

Kalk  land  stcaküla,  maste. 

Keil  bebtsho,  mamb. 

Kerbe  ain  Pfeilende  nhägo,  manh. 
Kern  der  Früchte  ndite , mand. 
Knospen  der  Bäume  vor  der  Regen- 
zeit hs'mba,  mah. 

Knüttel  nhumbi , «ia^. 

Kochtopf,  zum  Brei  nsigwa,  mans.; 

K.,  zum  Fleisch  ndtlo,  mand. 
Kopfputz  der  Krieger  ngdla , mang.; 

K.,  aus  Adlerfedern  nguyi,  mang. 
Korb  für  Erdnuß  hgttgu,  mang.;  ndödo , 
mand.;  nddha,  r/iand.;  ngapo,  7/iang. 
Korn,  einzelnes,  der  Hirse  mbtkhe, 
mamb. 

Kralle,  am  Hals  getragen  ndoshi, 
mand.  ( sh  Zwischenlaut) 

Kropf  des  Menschen  hdtia , mahatta 
(h  = ng) 

Kugel  mbilimbi,  mamb. 

Kuhmist  tembe , matembe 
Kürbislläschchen  der  Zauberer  vinga, 
mavmga  (v  — deutsches  v) 
Kürbissorten  mungu,  marn.;  sinde,  mas. 

Lachen  nseko , mans. 

Leder  ngoyo , mang.;  ttsaya , mas. 
Leib,  Inneres  nda,  manda 
Leibschmerzen  ihbukd , /nae. 

Leute,  viele,  zur  Trauer  vereint  mbi, 
mambi 

Liebe,  Begünstigung,  Liebling  nhö- 
neke,  mat.  ( töneki ;) 


1 5(5 
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Magen  des  Kindes  sä  ho , mans.’,  M.  des 
Huhns  nhunduhltra , manh. 

Mahlstein  ruthyo,  mansh. 

Maishaar  shinya , man.sU.  (sh  Zwischen- 
laut) 

Märchen,  Worte  zur  Unterhaltung 
ndomMo,  mad. 

Mauer  hände , mak. ; händilo , mak. 

Messer  klle,  makSle 

Milchgefäß  aus  Holz  chanzi , mach. 
( ch  = dsh) 

Muschel,  langföriniges  Amulett  nono, 
man. 

Musikinstrument  nanya,  man. 


Querstange  n sc  Ule,  mansch 
Quirl  für  den  Zauberer  sdmba,  ma- 
sdmba 

Rachsucht  nsika 
Regen  mhula , mavtila 
Ring  am  Fuß  nyelele , many 61. 
Rißnarbe  nsdlayo , mans. 

Runzel,  Stirnfalte  nkenya,  mak. 

Sack  mboyolo , maroy. 

Scheitel  mhända,  mamh.;  nsöso,  mas. 
.Scheune  hunyüku,  mak. 


Nacken  nhmyo , mak. 

Nadel  zum  Nähen  shindano,  mash. 

Nagel  am  Finger  nzäla,  manz. ; N.  aus 
Messing  nsüma , mans.',  N.  der  Vögel 
(Kralle)  nonya,  man. 

Narbe  nhonru.  mak.  ( o = deutsches  v) 

Neuigkeit,  frohe  Botschaft  mhöla. 
map. 

Niere  fiyo,  maßy.\  nduyäla,  mand. 

Notpfennig  mhun<,ula , map. 

Ohrläppchen  leycsa , maley. 

Omen,  böses  mbikd,  mamb. 

Patronentasche  beti,  mab. 

Perlen  ring  in  den  Haaren  nsita,  man- 
s'! ta 

Perlensorten,  hellblaue,  sovi,  masoci 
(p  = deutsches  v);  P.,  mittelgroße, 
in  allen  Farben  dcdede,  maded.',  P.. 
große,  rotweiße  kasayeye.  mak. 

Pfeiler,  roter  hoho,  mahoho 

Pfeil,  mit  einem  Widerhaken  nyoce, 
many.',  P.,  mit  vielen  Widerhaken 
nsöno,  mans. 

Pfeilspitze  mhyule , mapyule 

Ptlock  mambo , mam. 

Plünderung  nsamhica,  mas. 

Pocken  ndui,  mandui;  mpumbu,  mampbu 

Proviant  mpdmba,  map. 

Prozeß,  Schimpf,  Hohn  ticcn,  mattccn 


Schild  nyula.  many.',  nydvo,  mayä*y> 
Schlechter  Charakter  shalinyn,  mash. 
Schlechtigkeit,  Streitsucht  nholoyoshyo , 
makol. 

Schluck,  kleiner  künde,  makunde 
Schnalle  mbokesi,  mamb. 

Schulden  shtfe,  mashile  (sh  Zwischen- 
laut) 

See  nyanza.  many. 

Sorge  f undo , ma/undo 
Speer,  Holzknopf,  unten  ndudo.  tna- 
dudo 

Speerspitze,  unten  nsömeke,  mas. 
Spiel,  Tanz  mbina , mav. 

Spitze  des  Bogens  nsolota,  mans. 
Spreu  mhumba,  map. 

Stadt  kaya , mak, 

Stange,  gekrümmte,  zum  Fruchte- 
holen  nyövyo 

Steckenholz , gabelförmig  mbanhi , 
mamb.  ( mbanti ) 

Steinart,  aus  der  Pfeifen  gehauen 
werden  nktcisi,  mank.  (n  = mj) 
Steinschloßgewehr  yümiyumi , may. 
Steinspitzer  zum  Schleifen  der  Mahl- 
steine shinda,  mash.  (sh  Zwischen- 
laut); komdngo , mak. 

Stock  fimbo,  maf. 

Strahlen  der  Sonne  mansalalizi 
Streit  sota,  mansöla 
Stück,  Teil  funyo,  tnafunyo 
Sühne,  Sühnopfer  nsiyu,  mans. 


Digitized  by  Google 


157 


Stern  : Eine 

Taubheit  mbogoypgo , mamb. 

Teich  im  Felsen  chungu,  mach. 

Teil,  Silbe  kmda,  mak.  ( chinda ) 
Tomate,  europäische  nydnya , man. 
Topf  zum  Waschen  halayilo , makal. 
Trauergeheul  beim  Tod  hungwi , ma- 
ktmgun 

Trinkglas  ntende 

Unglaube  nhdgila 
Unglück  mköshi,  mamk. 

Unkraut  ngöse,  mang. 

Unkrautart  hande  (t),  mah. 
Unordnung,  Ungehorsam,  Leichtsinn 
nhdgila , manh. 

Unterhaltung,  lustiges  Vergnügen 

JL 

nsünsu , mans. 

Volksstamm  kayila,  makay. 

Tiernamen,  zu  K 
Adlerarten,  Geierarten  hugugu , mah. 
Ameisen,  beißende  shilamba , mash. 
Antilopenarten  suyuya,  mas. ; pdlapdla, 
map.’,  holongo,  mahol.;  nhdndala, 
mat. ; ndoldlesi,  mandol. ; tupundwi , 
matup. ; mpice , mapvce 
Austern  honze.lele , mah. 

Biene  nzuki , mayuki 

Eidechse,  gedeckt  nole , manole 
Elefant  mhuli , mapnli 
Elsterart  kake,  mak. 

Erdfloh  vunza,  mavunza  (c  — 
sches  v) 

Esel  nww , masove 
Eule  shihini , mash. 

Fisch  nsomba , «jo«. 

Giraffe  nhwiga , mattciga 

Hakichtai'ten  ngoye,  mang. 

Halm  hungulume , »taX*. 

Heuschrecke,  stinkende  humid , 
kumbi 


inyamwezigrammatik. 

Wabe  mfumbo , mamf. 

Wachs  nnndölo  (n  = «</’) 

Wachtturm  chamba , mach. 
Wadenfleisch  f undo , mo/*. ; nsaluta.mas. 
Wand  nhande,  mak. 

Warze,  Baumauswuchs  sundosundo, 
ms.?. ; gundogundo , 

Wasserkrug  nholi,  manh. 

Wassertopf  nddknlo,  mand. 

Welle,  Wellenschlag  jwetri,  mans. 

Zahnfleisch  mango,  mamango 
Zaun,  sehr  saubergemacht«.sdn^oÄe,  ;«a«. 
Zeit,  wenn  alles  ausschlägt  ndmba 
Ziege,  die  den  Geist  des  Verstorbenen 
hat  nhendeko , rna/. 

Ziegenfell  m/tcela,  mafirela 
Zwischendach,  Oberraum  kano,  ma- 
kano 

asse  IV b gehörig. 

Hund  mbtca,  malnca 
Hyäne  mbiti,  mayiti  (iyiti) ; sehr  kleine 
H.  i'eift’  ichimbagu 

Käferart  shicunzt,  mash. 

Leopard  nsutci  ( nsuyi , nsui),  masuyi 
( isuyi );  nkwe,  manktce  (n  — ng ’) 
Löwe  (nshimba),  simba,  masimba  (5 
, Zwischenlaut) 

Maulwurf  fuko,  mqfuko 
Moskito  mfo/,  mabu 
Motte,  Lederwurm  fufuzi , ms/. 

! Mücke,  «505«  (isasi,  isali ),  ?«a«. 

Perlhuhn,  eßbar  hanga , makanga 

Ratte  ngöso,  magöso ; mbeya,  mab. 
Rebhuhn  nhtcalc,  makw. 

Reiherart  ndeltde,  mad. 

Schaf  nhtdo,  mak. 

Schildkröte  des  Landes  gümadi,  mag. 
Schlangenart,  Schlange  nsoka  (iyoka), 
mayoka,  mazoka ; «a/o,  masdto ; nhan- 
galuktci,  makang. 
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Schmetterling  balabdpu , mabal. 
Schwalbe  mbala,  marala 
Schwein  ngili,  magili 
Skorpion  h6mi,  mah. 

Spatz  sholwe , mashol. 
Stechfliege  nsoh&la 
Strauß  nrngu , manongu 


Taube  kundya,  mak. 


nsyanga . mans. ; sdnsi,  mas. ; nyenze , 
many. 


Vogel,  großer,  weißer  nselayela,  mans  fl. 

Wanze  hunguni,  mak.)  ml  f seif . mamb 
Wasservogel,  großer  hangayambuga. 

makangayambuga 
Webervögel  nsonhvce , nww. 

Wespe  nyavumbe,  many. 

Wildhuhn  nsfki,  mas. 

Wildtaube  nhuht,  mak. 

Ziege  mbuli , mav. 

Ziegenbock  nguläli  (ngulyüti),  mag. 


Fünfte  Klasse.  Präfix  Sing,  li  oder  i,  Plur.  ma. 


Abendstern  ihdngaya 
Abgaben  an  den  König  in  Korn  lika- 
vunda  ly a mtemi\  ikölo 
Absichten , böse;  Anmaßung,  Haß  ma~ 
kashi,  makasi  (*  Zwischenlaut);  iga- 
yilo,  mag.)  igayilizyo,  mag. 

Achsel,  Schulter  iyega,  mav. 
Achselgrube  lyapa , mapa 
Achtung,  Anstand,  Ehre,  Pietät  ikuzyo 
Adamsapfel  imilo ; limhbko , mamh. 
After  bei  einer  Affenart  igfma 
Ähre  der  Hirse  lingala ; Ä.,  ausge- 
droschen ipumbu , map. 
Allwissenheit  igdla 
Amboß  isulilo 
Ameisenmist  ilalilwa 
Ananas  inanazi 
Anbetung  isalilo ; ikuzyo 
Angelhaken  itici 
Anker  nanga,  man. 

Apfelsine  isungica , mas. 

Arm  kukono , makono 
Armring  iyäga,  mav. 

Asche  iyu 

Aschenhaufen  izya/a  lya  maou 
Atem,  keuchender  ivülilo  (c  = deut- 
sches v) 

Aufhänger  isungilo 
Aufregung  iditimyo 
Auftrag  ilagilizyo 
Auge  liso , miso 


Augenblinzeln  ililimilo 
Augenbrauen  ma/igumbwiza 
Ausschlag  auf  dem  Kopf  ipondo 
Axt  aus  dem  Süden  isembe 

Backe,  Wange  itäma ; geschwollene 
B.  isambambuliya 
Backenbart  makttlikuli 
Backzahn  igigo 
Badeeimer  lyogelo.  mog. 

Badeplatz  ilambo 
Balken  ilumbilo 

! Banane  idoke , mad. ; große  B.  madokf 
i maluhuni 

1 Bananenblatt,  frisch  iddla 
Bananenblätter,  getrocknete,  ftir  Tabak 
ib&mho ; ihamba 
Bananenstrauch  makambaldla 
! Bananenwein  iternbo,  ilembice 
Bart  katysu,  nuik. 

Basar  id  bk  a 

I Bataten  , süße  ikd/u ; liyuliga ; gedörrte, 
getrocknete  B.  ikevtce , makemve ; 
B.,  Erdfrucht  ähnlich  ijahazi , maj. 
(j  = dj)\  itugo  (u) ; Cf  go,  mi  go ; ma- 
hunguluvano 

Batatenhügel  lydnde , münde 
Batatenpflanze  Hondo,  mal. 

Bau  masengulo 
Bauholz  masengo 

Baumloch , für  Bienen  ipula , map. 
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Baumrindenstück  iyalala 
Baumstumpf  ishiki 
Baumwollenblüte  itovo 
Baumwollendocht  ikdm/u 
Bauplatz,  zurecht  gemacht  isamvu, 
mas.  ( v = deutsches  v);  isambwa\ 
isanzu 

Becher,  aus  Holz  itende. 
Begrüßuugstanz  isümbilo 
Bein  kuyülu , niagülu 
Beleidigung,  Herausforderung  malev&lo 
Bergabhang,  Paß  lyomd , momd 
Bericht,  Wunsch  ilbme,  mal. 

Bett,  mit  Fellriemen  überzogen  igmgi 
Bettmatte,  aus  Rinde  ivanga;  ivangtca 
Beule  ivute 

Beute  madimwa ; B. , Kriegsbeute  ikdn- 
golo,  mak. 

Bewirtung  izugo  (isugo) 

Bezirk,  bevölkert  ihäla 
Bier,  mit  zweifarbiger  Hirse  und  mit 
Honig  gebrannt  kangdla,  mak. 

Bild  isümbano 
Bildnis  ilingu,  mal. 

Bitterkeit  ilulu 
Blkse,  Brandblase  itonda 
Blashorn  ipembe  hja  kufulila ; ikanga- 
nombe. , mak. 

Blatt  idutu , mad. ; B.  der  Mtnma  und 
des  Mais  makambaldla 
Blech  ibati,  ivati 
Blechgefäß  idibe 
Blei  isdva 

Bleiklumpen  ihuli ; itonge  (o) 

Bleikugel  lisasi,  mails.  (I  = r);  lyaf- 
i ceda 

Block,  aus  Holz,  zum  Tierfang  ilunda 
blöde,  schiele  Augen  maheytca  (%  = 
deutsches  ch,  weich);  mahthu 
Blut  magazi B.,  bei  der  Geburt  ver- 
loren ngdsmgdsi 

Boden  einer  Flasche  iddko ; B.,  Ober- 
raum kam,  mak.',  B.  eines  Stuhls 
lyanheye , manh. 

Bohnenarten  xgüku ; ifweli',  ihdlage, 
muh. 


Borte,  eingewoben  ilalaszyo ; B., Quaste, 
Saum  ikango , mak. 

Botschaft  ilagilizyo 

Brachfeld  Hale ; B.,  zwei  Jahre  liegen 
gelassen  ikSla 

Bratpfanne  ly  eso , rnalyeso  und  meso 
Brautgeschenk  an  die  Schwiegermutter 
isdni  lya  mwanina 

Brett  isalala ; ilimba ; B.  zum  Spielen 
ipango 
Brille  ilöle 

Brocken , Stückchen  iginyili 
Brunnen  isiwa ; iyilika 
Brust,  Brüste  igele , mayele 
Buch,  Tasche,  Brief  ibtiku 
Bügeleisen  lichuma , mach. 

Bund,  Versprechen  ildgano 
Bündel  mit  Gras  kibd , mak. 
Buschholz  isoköla 

Butter,  Fett  may  Ata ; B.,  ausgelassene 
magüta  ga  yude.ke 

Dach,  flaches  itembe 
Dachstange  ilumbilo 
Dachstroh  ittnya 

Darm  des  Menschen  igombilo ; I)., 

zweiter  Magen  der  Rinder  likicisa 
Daumen  likulume  (l  = r);  linhumtoa 
(linkumwa)  (n  — ng') 

Deckel  ikttmbilo)  I).  aus  Baumbast 

. Jt 

ipuzu 

Demut,  Bescheideidieit  ikuzyo 
Dolch  lyumbila , malyamb.  (/  = r, 
F remdwort) 

Dollar  lyale]  malyale  (/  = r,  Fremd- 
wort) 

Donner  thilima,  mah. 

Dorf,  verlassenes  itongo 
Dorn  linhtoa , minhtoa 
Dornbusch  fürs  Wild  isdka 
Dornenreisig  zum  Zaun  isänzu 
Dorngestrüpp  isoköla 
Dreck,  Schmutz,  Schlamm  idabaga\ 
ilölo 

Dreifuß,  eiserner,  zum  Kochen  ijiga 
Dreschstaub  iyaye 
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Drillinge  mamendegere.  (r  — l) 
Dummheit  ile.le\  ibdmhu 

Ehre,  die  ich  erweise  iküzyo;  E.,  die 
ich  genieße  ishitna ; isirna 
Ei  igi  ( ligi ),  magi 
Eidotter  gaza  ga  igi 
Eierschale  iköle 
Eierstock  magingo 

Eifersucht  iyuya ; E.,  Wildheit  idaki 
{ idachi ) 

einsamer  Ort  isenga 
Eintracht  maküngano 
Eiweiß  minzi  ga  igi 
Elefantenfuß  (Krankheit)  itinde,  mat. 
Elefantenzahn  lino  lya  mhuli ; E.,  sehr 
großer  ikumbi  lya  kumubdvo 
Ellenbogen  igbkÖla 
Ende,  Saum  eines  Kleides  vnine 
Erbrechen  ilfiko 
Erbschaft,  Besitz,  Erbe  ita/o 
Erde,  mit  Asche  gedüngt  izyala ; E., 
Lehm  ilongo ; E.,  sclnvarze  ilongo 
lyapi , ilayusu ; E.,  weiße  ilongo  lyapd; 

E. ,  rote  iknngu  { lyazd)\  E.,  lehm- 
sandig masälu ; E.,  fruchtbar  ilongo 

Erdhaufen,  steinichter  ikmda  (ichinda) 
Erdnuß  iyoya,  mayova 
Essen  an  Fremde  mantazila 

Fächer  ipep&lo 

Faden  aus  der  Mukongepflanze  t kotige, 
mak. ; F.  beim  Weben  in  der  Quere 
ihingule ; F.  beim  Weben  in  der 
Länge  ichelule  (l  = r) 

Fallgrube  lyani , mani ; lina , mina ; 
ikdndilo ; ishimo  {sh  Zwischenlaut); 

F.  mit  Speeren  livuliva 
Familie  ihinda 

Farbe  inabdla  oder  maväla , ilangi  (/ 
= r,  Fremdwort);  F.,  schwarze 
sombo 

Faß,  großes  ifipa\  F.,  kleines  isaMnge 
Faust  ikunsi , mak. ; if  fine 
Feder  der  Yiigel  iyoya  {iyoya) 

Feile  itupa , matupa 


' Feindschaft  mamvrimba 
Feld,  altes  Hale ; F.,  eingefriedigt  iku- 
i lumo , mak. 

Fels  itali  {e) 

Felsgestein  ishingiytce 
Fenster  ilimba 
Ferse,  Absatz  isigino 
Fessel  für  Sklaven  am  Hals  ikiliti; 
F.  für  Sklaven  am  Fuß  ipingti)  F. 
am  Handgelenk  itendele 
Festung  igcta 
Fetzen  ikdma ; ildla ; isila 
feuchtes  Land  itdpe,  itoye 
Feuerzange  idimizyo 
Finger  lyala,  mala 
Fingernagel  liyala , may. 

Finsternis,  Nacht  lisima  oder  lizima 
Flamme  isdse  lya  moto 
Flaschenzug  idütilo 
Flecken,  Staub  auf  Kleid  ibddk > 
Fleisch,  fettes  magdta;  F.,  ohne  Kno- 
chen imanda\  F.,  frisch  geschlach- 
tetes sdlasdla',  F.  der  Muskeln  am 
Oberarm  ipungu , map. 

Flöte,  Horn  ipembe 
Flügel  inana 

Flüstern  ma/tcer/  ice (%  = deutsches  ch) 
Franse  am  Kleid  tfune',  isambula; 
ishova 

Frechheit,  Trotz,  Grobheit  igayilo , 
igayilizyo 

Frucht,  unreife,  abgefallene  iholdshya ; 

F.,  große,  zum  Mahlen  kapf-y 
Funke  vfdse 
Fürsorge  iktizyo 
Füi’sprache  ikuvizi 
Fußgelenk  der  Tiere  ilengelenge 
Fußring  ivila 

Fußspur  der  Rinder  ipander,  F.  der 
Elefanten  itende. ; F.  der  Tiere  itfila 
Fußtritt  ilambi 

% 

Gastgeschenk  izugo , isugo 
Gasse,  Tür  iyito,  ibito 
Gatimen  ilangu  (o) 

Gebiet,  Bezirk  igtmguli 
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Gedanke  ilöme 
Gedenken,  Gedanke  iganiko 
Gefäß  aus  Stroh  zum  Trinken  isömo\ 
G.,  Trinkglas  itende 
Gefängnis  ikereshyo  (r=  /);  ifungilo 
Geliecht  aus  Gras  um  die  Stirn  isfta 
Getlecktsein  von  Tieren  machelule 
machehde  (/  = r);  maväla  mavdla ; 
mabädo;  mayudbno 
Gefühl  mas&la 

Geige,  einheimische,  große  igubu\  G., 
einheimische,  kleine  tdöno;  igombo 
Geist,  guter,  im  Wasser  ikatayi)  G. 

hoher  Verstorbener  iholrio 
Geistbezeichnung  itdnda 
Gemüsesorten  ilimbe,  mal . ; masmya ; 
limtäna , rnamit. ; ibuhyo',  mansäsa ; 
ihuha ; ikuvi  (e) 

Genick  ikipdmbo , makip. 

Geruch,  schlechter  inurihu]  ishu  (sh 
Zwischenlaut) 

Gerüst  malinilo 

Geschlecht,  Familie,  Volk  igongo 
Geschwür  Hondo ; G.,  Wunde  Honda ; 

G.,  langdauernd  ipembelondci',  ivute 
Gewehrkolben  iddko 
Gewissen  einer  Flasche  tkohdo 
Gießkanne  inydgilo 

Glättestein  für  Messer,  Hobel  molilo , 
inotizyo ; iyenze;  inerezyo  (r  = /) 
Glaube  ilonddzyo , matungilizyo 
Glocke  ikinda 
Gnade,  Erbarmen  ikumbu 
Gott  Lyuva\  Likuye ; Liwelilo ; Linyan- 
gasa;  Linze ; Lisida , Li s hi  da 
Gottesdienst  isalilo 
Gottesurteil  bei  Verstorbenen  iticazyo 
Grab  des  Königs  isi^o , ishigo 
Graben  für  Wasser  ikolongwa 
Granatapfel  ikomamanga 
Gras  (im  allgemeinen)  lisxca,  tnastca 
Grasbündel  zum  Dachdecken 
Grasgebüsch  i/mrfe  (nhinde) 

Grassorten  ittnya,  ilumba 
Grube,  Loch  /»na,  nun«;  ikdndilo ; 
lyäni,  mani 

Milt.  (L  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1 SKH>.  III.  Abt 


Grundbesitz,  verlassener  ikila;  itongo 
Guyaba,  Frucht  ipila 

Haare  unter  dem  Arm  linkulugwapa 
(n  = ng ’) ; H.,  lange,  d.  h.  alles,  was 
lange  Fäden  hat  ilando 
Habsucht  ihuha 
Hacke  igSmbe ; isuka ; ifuka 
Hackebrett  für  Fleisch  isanangilo 
Hackenstiel  isayanilo 
Hahnenschrei,  erster  ikingtlima 
Hälfte  ilnitika 

Hals  ikoshi  (sh  Zwischenlaut) 
Halsschmuck  mabdta  ga  lusingo 
Hammerzange  ikömezyo 
Hand , rechte  kukono  kira  mulila  (mxi- 
lilo)  (l  = r)  oder  kuyoko  ktoa  truly  o ; 
kuyoko  ktca  mugnshya ; H.,  linke  ku- 
kono kwa  kushoto ; kukono  kwa  ku- 
mSso’j  H.,  (handlang)  kukono,  ma - 
kono ; kuyoko , mayoko 
Händeklatschen  iganza 
Handvoll  iganda ; ipi 
Harz  isdna 

Haufe,  großer,  von  Leuten  igukuma ; 
iyuto  (mbuto) ; H.  von  Tieren  idale  (i) ; 
H.  von  Steinen  ikinda ; H.  von 
Brennholz  »riet;  11.  von  Mais  als 
Büschel  isanha ; H.  von  Körnern 
itximbi;  in  großen  H.  zusammen  ma- 
he.nsamahensa 

Haus  der  ledigen  Frauen  idalo)  IL, 
halb  fertig  ipagdla ; II.  ohne  Bewoh- 
ner i/uluka ; H.  mit  Kindern  iyanza 
Hausinnere  der  Eingeborenen  likin- 
dasi , mak 11.  der  Wespen  und 
Hornissen  lihyayumbe,  man. 

Haut  der  Tiere  ikoya , mak.',  ikunsa ; 

H.  über  gekochter  Milch  ikwdngulo 
Hautkrankheit  masunhu ; inölo',  H.  am 
Munde  usw.  ishemhelo 
Hecke,  Zaun  iluya 
Helm  ihima 
Hemd  iswenhs 
Herd  liko,  maltko 
Herde  idali  (e) 
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Herdstein  ifiya 

Herrlichkeit,  hoher,  großer  Name, 
Ruhm  ikumuku 
Herrschaft  iJcSlo 
Hieb  ipdmulo ; ilänga 
Himmel  ilunde ; tvmgu  (o) 

Hinterhalt  nuikUa 
Hinterlassenscha ft  isä lo 
Hinterteil  iddko ; H.,  Schenkel  tkuna\ 
itavgo 

Hirse,  von  selbst  kommend  Hindi ; H. 
und  Honig,  zu  liier  verarbeitet  ma- 
hSla;  H.,  gekocht  masanyu\  H.,  ge- 
stampft mapumba 

Hitze,  großes  Feuer  iduta\  ihuye ; 
ilüngula 

Hobel,  europäischer  ipunzilo 
Hobelbank  isacanilo 
Hochzeit  ivinga 
Hochzeitsessen  mayeye 
Hohle  ipilinga 

Hohlmaß  ipimilo ; H. , Rindenkorb 
ilindo , mal. 

Hohn,  Schmach,  Spott  iduko , iduki 
Holzkopfkissen  iyango 
Holzscheitrolle  igogo ; isaldla 
Holzstangen,  lange  iltimbilo ; ikömba- 
möyo\  iqelele;  ihapa 
Holzstock  zum  Jagen  ilunda 
Holzstoß  isdka 
Holzteil  am  Pfeil  ikumbo 
Honig  tnaydsa ; mashisa  {sh  Zwischen- 
laut)*, H.,  dicker  shinda , mash.  {sh 
Zwischenlaut) 

Horn  ipembe 

Hühnerkäfig,  geflochtener  isdnsu 
Hülse,  Schale,  Haut  iköle 
Hunger  maydla 

Husten  der  Hanfraucher  liimcanga 
isüha 

Hütte,  kleine  ivdnda 
Inhalt  einer  Last  ikiinda 
Jacke  iköti 

Jagd  lipelembo ; lombo , mal. 


Junges,  vom  Tier  lyana , mana 
Junggesellenhaus  ivanza 

Kamm  isakulo , isako ; K.  des  Hahns 
ipulupungu 

Kaufmaß,  bei  Perlen  lifundo,  maf.\ 
ikrte , mak.',  ibntr , mab.  (10  makete 
= 1 lifundo;  15  mak.  = l1/,  lif.  = 
1 ibote) 

Kehle  der  Hühner  idonhomilo ; isolelo ; 

limumilo 
Kern  iyike 
Kessel  i/ulila 

Kiemen  beim  Fisch  ilakwa  lya  nsomba 
Kiesel,  Kieselstein  ishishimcc 
Kinn  kalezu,  mak. 

Kirche  isomdlo 
Klage  ilizi 

Klauen  der  Vögel  inino ; ipdndizyo; 
ipälilo 

Klauenkrankheit  der  Ziegen  mayeye 
Kleid,  blaues  id6le)  K.,  großes  ikum- 
bdnda',  ivdla 
Kleiderfetzen  ikäma 
Klugheit  mamldyano 
Klumpen  von  Brei  igiligili , mayili- 
magili',  K.  von  Erde  ipalingo 
Kneifzange  iUmyo 
Knie  iswi , masici 
Knöchel  likigongo , inakig. 

Knochen  ignha 

Knochenspitze  am  Flügel  der  Wild- 
gänse isanho 
Knorpel  ibupu 

Knoten,  Schlinge  ilundo',  K.  auch  an 
den  Bäumen  igundo 
Knurren  des  Magens  igüme 
Köcher  ipongolo 
Kochtopf  ishililo 
Kohle  ikdla 

Kopfbedeckung,  graues  Tuch  ishhno 
{sh  Zwischenlaut) 

Kopfschmerzen  iyanyatwe ; ildla  lya 
mutier 

Korb,  großer  isese;  K.,  kleiner,  mit 
Mist  bestreut  Udngtoa\  K.,  großer. 
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aus  Stroh  igdngala ; K.,  großer,  mit 
Mist  bestreut  \fuma\  K.,  großer, 
aus  Stroh  iyeytte 
Körper,  Leib  mayungo 
Kot  von  Menschen  und  Tieren  maß 
Kraft,  Starke  (geistige)  Willens- 
stärke managa ; K.  beim  Kriegstanz 
itämbo 

Krampf  an  Händen  und  Fußen  itdya 
Krankheit  in  den  Augen  itändala ; se- 
kela  mxcituli ; K.  an  den  Fußen  ma- 
inline; K.,  grassierende  ligika 
Kreuzholz  ikov&lo ; K.,  Verbindungs- 
holz dafür  ipago 
Krieg  lihuya , mah. 

Krug  zum  Buttern  isuha 
Kuhmist,  noch  nicht  entladen  iyuse 
Kürbis-  und  Gurkensorten  ibingi 
(iyingi ) ; itanga",  ivali ; ihigtci 
Kuttel  mtngilo 

Lächerlichkeit,  Spiel  ihu(o)gi ; make- 
Uge 

Land,  bebautes  ihäla 
Landstraße  ikülwa 
Lärm  ibübu  (ivuvu) ; iyombo 
Leben  liktiye , mak. 

Lebenszeit  hangelo , mang.  (vgl.  Kl.  X) 
Leber  itima 

Lehm  zum  Ton  iyumba 
Leib,  Rumpf  maiinyo,  mawungo 
Leiche,  Tod  mafica 
Leichenschmaus  rnakongilo 
Leistendrüse  iyambalu 
Leute,  viele  ihinda 
Liebe  zu  jemand,  Gerechtigkeit  ma- 
gazi  masoga  ku 
Liebkosung  mene,  man. 

Lobpreis  magongilo 
Loch  lina , mina ; idiilulu 
Lösegeld  makom&ltva 
Löwenspur  iyondo 
Lügenworte  manhule 


Mais  ( mudege ) mamidege ; M.,  roter 
mamdege  gaza ; M.,  gemischter  mam- 
dege  gasangale-,  M.,  frischer,  gekoch- 
ter masangu , masanha 
Maiskolben,  leer  igunkoti  ( n = ng) 
Maiskolbenhülle  maiakdla 
Maispllanze,  dürr  irulule 
Maisstangen,  dürr  igagi 
Manieren,  Art  masäla 
Masern  makalembe 
Mastdarm  ilugalizyo 
Maß,  Elle,  von  ita , mata 
Matte,  aus  Rinde  igula  lya  nsula-,  man- 
gica;  M.,  gute  ijambi , maj.  ( j -=  dj)\ 
M.  für  Lasten  izenzele  (/  = r);  M. 
oder  Tuch  zum  Umwinden  der 
Lasten  lyanzisyo , manz .;  ificaftca 
Mauer,  natürliche,  aus  Euphorbien- 
bäumen itumba ; igtlele  (/  = r) 
Maulwurfshügel  iyimbi 
Medizin,  scharfe,  nach  der  man  kal- 
tes Wasser  schlucken  muß  tpotösyo 
Mehlklumpen  idülya 
Melkeimer  ishyemelo 
Menge  ikakämba , ikukümba 
Menstruation  magazi 
Messei-  der  Eingeborenen  limtcile , 
mamyile 
Messing  ivaga 
Meßschnur  tpimilo 

Milch,  frische  mayele;  masunga ; inaUi ; 
ma&u&u 

Milz  ivela , mayela 

Mist  vom  Rindvieh  ma.se 

Mittelbalken  ihapa 

Moos  über  dem  Wasser  Heye 

Morast  da  go,  mal. 

Morgendämmerung  ikhtgilima 
Mörser,  Mühle  ituli 
Münze  mafynma 
Musikinstrument  izeze,  mazeze 
Muskel  der  Arme  iyöso,  magöso ; M. 
der  Füße  itimba 


Magen  des  Menschen  kipu,  mak.-,  M.  Nabel  inöku ; ikondo 
des  Rindes  tpu,  mapu  j Nachgeburt  magonga 
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Nacht  lisitna  und  lisima 
Nachteil,  Verlust  mazimizyo 
Nachtmarsch  ikeyu 

Nadelöhr  Uso  oder  idülvlu  lya  shindano 
Name  lina , rnina ; izina , maz. ; lyu- 
vuliltca , muvuUlica 
Narbe  ivamba 
Nase  mindo 

Nasenklemmer  zum  Schnupfen  ikumba 
lya  in. 

Nasenloch  tndululu  lya  in. 
Nasenschleim  mamina 
Nebel  iküngugu 

Neuigkeit,  frohe  Botschaft  ipöla 
( mböla ),  map.  ( mamh .) 

Neuralgie  ichonongo  (ri  = ng ’) 

Niere  ijigo 

O-Bein  its'ge  (nach  e:  Anhalten  der 
Stimme) 

Oberarm  ipungu 

Ochsen  weg  ipanda 

Ofen  des  Töpfers  ilungu 

Ohrenschmalz  mafumbu  (o)  ga  mattci 

Ohrläppchen  legesa,  maleg. 

Ohrmuscheldeckel  iduga 

Ohrschmuck  idomdza 

öl  maguta 

Ordnung  mashikölo 

Ort,  Bezirk  igimguli 

Osten  mancla 

Packtuch  igitnih ; ißcafwa 
Palisade  Ixcahöngolo , maltcah. 
Palmblätter  madala;  masandahla 
Papayafrucht  ibapayu , mab. 

Paßweg  lyoma,  moma 
Patrone  libadi , mabadi ; li/tceda,  rna- 
ficeda  (Fremdwort) 

Peitsche  ilyunyumya 
Perlenkette,  wie  man  sie  kauft  ikke\ 
P.,  rings  um  die  Hüften  der  Frauen 
ibote 

Perlensorte,  sehr  große  masdlo  («) 

Pfad,  Tür  ivito 

Pfeil  isonga'y  ipiyule  ( i/uyule ) 


Pfeil  oder  Speerspitze,  ein  Holz  zum 
Tierfang  iySla 
Pfeilholz  ikumbo  lya  is. 

Pflanzzeit  ilima  lya  mbiyu 
Pfote,  Tatze  Hula  ( idüla ) 

Pocken  mdmleka  koye 
Pombetopf  isevukizyo  lya  tjcaltca 
Profit,  im  Handel  isulujo  (isirruzyo) 

U — dj,  f = r) 

Querbalken  ihajxi 

Rache  makwilipilizyo 

Rand,  unten  am  Strohdach  irindo 

Rat  ilöme ; masala 

Rathaus,  Versammlungshaus  isengelo 
Rauch  lyoki , malyoki 
Raum,  Zimmer  isdnge;  igalagalilo 
Regenbogen  itavangu ; itavängwa ; i/u- 
lumizi 

Reinheit  ilele , malile 
Reis,  gekochter  majaza ; machaza  ( j = 
dj,  ch  — dsh) 

Reise  ikicdva 

Reispflanzplatz  itöUr,  ilove 
Residenz  ikultt 
Riedgras  idite 
Riegel  ilugalizyo 

Rindenkleid,  über  der  Bettstelle 
ivangvoa 

Rindensack  ipinda  ( tnhinda ) 
Rindentrommel,  geschlossen  ishilo 
Ring,  am  Finger  ip&te 
; Risse  in  der  Fußsohle,  durch  Steine 
magdmbah ; R.  in  der  Fußsohle 
oder  Erde,  durch  die  Sonne 
inaga 

Riß  in  der  Gembe,  im  Eilen  iUmbo 
Röcheln  der  Sterbenden  ihilisi  ( ihiliti ) 
Rückgrat,  Rückenmark  isanagonyo ; 
iguha  lya  mgongo 

Ruderstange  ivugilo  (t>  = deutsches  v) 
Ruhm  makumyo ; ikumüku 
Ruß  des  Feuers  makili  mashishi ; R. 
am  Topfe  mafilo\  R.,  Schmutz  am 
Körper  maßt  a 
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Sache,  Bericht  igambo 
Snil  der  Euphorbienbäume  mandla 
malülu 

Sage  ikelezyo  {l  — r) 

Sägespane  matakdla;  S.  der  Baum- 
rinde masemilo 
Saite,  Sehne  itimba 
Sandbank  ipango 
Sattel  itdndiko 

Satz  im  Topfe  iyinda ; S.  der  Butter 
im  Topfe  mashishanga ; S.  von  Ver- 
branntem im  Topfe  makwdnyulo 
Schachtel,  große,  runde  idindili ; S., 
Kiste  iyita 
Schamhaare  mamisö 
Schamtuch  der  Frauen  isembe 
Schandpfahl,  Kreuz  isongilo 
Schaum  bei  Menschen  ifulo 
Scheide  des  Schwertes  igaya 
Schenkel  itanyn 
Scherbe  du  jo  ( j — dj) 

Scherz  inakeUge;  sich  im  S.  stoßen 
mayeyu 

Schielen  maliyenge 
Schienbein  hamlnndi,  mamil. 
Schießscharte,  Guckloch  idungudungu 
Schild  shi-shyangti , nuuth. 

Schilfrohr, großes  inngocingo;  gewöhn- 
liches S.  idete 

Schlacht  bulugu , mayul.  (vgl.  Kl.  VIII); 
ichimu ; isumo 

Schläge  mahulagulwe ; mnyiligongo 
Schlamm  idabdga 
Schleifstein  inolilo ; iyinze 
Schlinge  zum  Tierfang  itdnolo ; igaldya 
Schloß,  Vorlegeschloß  iyüßili 
Schlüsselbein  ibäta 
Schmiede  /»Schmelzofen  mililo 
Schmutz,  Speichel,  am  Mund  herunter- 
laufend mambötmlo  (v  ~ deutsches  v) ; 
S.  am  Körper  maj/dlala;  ikwi , 
maktci;  i/ila ; S.  am  Boden  matakdla 
Schnarchen  magöno ; maköl/tmo 
Schneckenhaus  ikömbyo : inönga 
Schnupfen  i/unha 
Schritt  itambo 


Schrot  mayagilo ; malisaya  (l  = r) 
Schulter  iyiga 
Schulterblatt  iktcdyvko 
Schuppen  der  Fische  ikwdngula ; igdin- 
bala 

Schüssel,  große  ibdkvli;  lyeso , mesn 
Schwarzer,  der  weiß  ist  izöhe  (izdjte) 
Schweiß,  künstlich  idi'Ua 
Schwellung  der  Drüsen  itambavn  (v  — 
deutsches  v) 

Schwester  ilumbu , mal. 

Schwiele  Hondo;  S. , vom  Mahlen,  bei 
den  Frauen  ishilo  lya  nshyo 
Schwitzkur  idiko,  mad. 

Schwung,  Stoß  linengtca,  man. 

See  itaya 
Segel  itdnga 
Sichel  ipizyo 
Sieb  istcisilo 

Sonne  limi,  tnalbni ; lizyoya 

Spaß,  Spott,  in  guten»  Sinne  inine; 

S.,  in  schlechtem  Sinne  imilo 
Speer  ichimu;  iktcqya;  ilemita ; großer 
S.  liythi;  ikuya.  mak. 

Speichel  mäle 

Speiserest,  für  den  Untergebenen  ma- 
kömbo 

Spiegel  ilöle 

Spielhäuschen  der  Kinder  mdmbulya 
Sporn,  beim  Hahn  isanho  (isanto) 
Spreu  isusica;  ikölo;  mabdpulu;  mam- 
tcayaye 

Stamm  des  Mtama  igdgi;  dürrer  S. 
iyelcle  (l  — r) 

Stangenzaun , der  Eingeborenen  igilele 
Staub,  im  Hause  mapdlala ; S.  eines 
vermoderten  Holzes  iyttmbi 
Stein  iyice , mayire;  igtce,  magtce;  S., 
klein  zerklopft  ikokito , mak.;  S., 
auf  dem  gemahlen  wird  ivtce  lya 
kushyt’la ; flacher  S.  imce  lya  yubapa 
Steingeröll  masekeywe;  sekeleywe , mas. 
Stern  isönda 
Stille  teile 
Stirn  ichini.  mach. 

Stoppeln  ivululc  ; verbrannte  S.  iyiri 
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Streifen,  aus  Bamnrincie  igula ; S.  aus 
Baumrinde,  fein  bearbeitet  mini, 
maxani 
Streit  ikandi 

Strohtür  ltgi,  maligi  ( migi ) 

Stuhl  ixvmbi ; itiye 
Sturm  igunhu;  igitngulya 
Sumpf  ixinde ; iUjilo 
Sünde  in i,  mavi 

Tabak  itümbati ; gerollter  T.  likishivwo ; 
itdye 

Tag  von  12  Stunden  Umi,  mal.;  Unze 
Tageslicht  Umi 
Tal  iyonde 

Tanz,  nach  Sieg  igiyo 
Tanztrommel  lishinoma  ( n — ng ') 
Tasche,  aus  Stoff  ibömho;  ipombo 
Tasse  lieso , meso. 

Tau,  am  Morgen  lume,  mal. 

Teich  itinde ; ildmbo 
Teil,  Teilung  igayo , mag. 

Teufel  limdimiy  mamd. 

Tiefe  lina , mina 

Tier,  altes  (Rind)  lidida , madida;  T., 
wildes,  des  Waldes  inteile , mamoile ; 
T. , wildes,  in  der  Nacht  streifend 
ija  vusiku,  gaja  y.  (j  = dj) 

Tod  Ivfu , maht/u;  mafwa 
Tomaten,  der  Eingeborenen  itöle,  ma- 
t6le 

Tonlehm  iyttmba 

Topf,  mit  Bier  itende;  mat.;  T.,  z«im 
Kochen  isugizyo;  ilugilo 
Tor,  Pforte  ilimba;  ibito  ( ipito ) 
Trampeltanz  machininha  (»  = ng') 
'Franc  linsisi,  minx. 

Trauer,  Weinen  heim  Tode  maktingtci; 
T. , völlig  inneres  Zerbrochensein 
magongofuka 
Traum  ishilöti 
Treppe,  Leiter  üinilo 
Treue  ikuzyo 
Trichter  ivilika  (/  — r) 

Trinkgefäß,  aus  Stroh  ixönxo 
Tritt,  den  man  jemand  gibt  ilämbi 


Trog,  aus  Holz,  zum  Bierbrauen 
ipango ; ipttgu 

Trommelfell,  im  Ohr  ixtmi  lya  mukutici 
Tropfen,  kleiner  itbne;  großer  T. 
imäta 

Trotz,  Schmähung  ifüsano 
Tür  igtto;  itünga  vandrnhala 

Überfall  itülilo 
Überlegung  Hörne 
Ungeduld,  Eifer,  Arbeiten  iducha 
Ungehorsam  makäxi;  ikilänya 
Unglück  mkösbi  (sh  Zwischenlaut) 
Unruhe  mayeyu 

Unterhaltung,  zusammen  maktingano; 

mayilingano 
Urin  maxü 
Urteil  maydngnlo 

Veranda  iyqlaza  (J  = r) 

Verdacht  magemilo 
Vergebung  ilekilo 
Vergleich  maktingano 
Verlegenheit,  Jammer  isayo 
Verlust  mazimizyo 

Vernichtung  des  Feuers  gegen  Krank- 
heit izimizyo  lya  moto 
Versammlung,  große  iguküma 
Versammlungshaus  iyanza 
Versammlungsort  isengelo;  ixdngizyo 
Versprechen  ilagdno 
Verstand  masäla 
Verwunderung  itilulo 

I 

! Vogel  inoni 

i Vorplatz  vor  dem  Hause  Iura , maluca 

Wachs  malila;  magtixa 
Wachsdecke  über  der  Bienenbrut 
magukidu 

j Waffen,  Wehrgegenstände  shilanga, 
maxh.;  shikölo y maxh. 

Wage  ipimilo 

Wald  pori;  ikungu;  ipolu 

Wange  itäma 

Wasser  minzi;  W. , großes  igömbe 
Wassergeliiß  aus  Kürbis  ixüha;  itülo 
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Wassergraben  ikolongtoa ; 

mtnzi ; ikoldmba 
Wasserplatz  ilambo 
Wasserrinne  maz&za 
Wassersucht  iyamba 
Wehstock,  glatter,  zum  Einschlagen 
der  Fäden  ibdmha 
Webstuhl  ikimyila 

Weg  durchs  Dickicht  (auch  breiter 
W.)  ikultca ; W. , krummer  igbma 
Wegzoll  ihungo 
Weide  idimilo 

weiße  Flecken  im  Auge  ilevaleva 
Welle  ioimbi]  icingo 
Werg  aus  Kokosnußlasern  ifimyo 
Werkzeug  igaya ; W.  zum  Drahtziehen 
ikömbe 

Wetzstein  iyenzc ; tnolÜo 
Willkommen  isumbe 
Wind  igunhu 

Windungen  der  Schlange  mahinzi 
Wissen , Bericht  igdmbo 
Wohn  platz  isenyo 
Wolke  Hunde 
Wortwechsel  ishigäno 
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Worte,  geheime  maytceytce ; W.,  im 
Fieber  gesprochen  mayutizwi 
Wunde,  offene  Hondo ; ilundi  (c) 
Wunsch,  Wille  Home 
Würde  isima 
Wurzel  itina 
Wurzelfrucht  itöngwa 

X- Beine  machambagdUi 

Zahn  lino , mino;  Z.,  ein  abgefeilter, 
oder  Zahnlücke  ikende , makende ; 
Zähne,  zwei  abgefeilte  mino  ga 
kuyanga  oder  kuptmza ; mino  ga 
yupdle 

Zange  ildmyo 

Zaun,  doppelter  ikuciia ; Z.,  eingefaßtes 
Gehöft  igSta 
: Zehe,  große  ikülttme 
1 Zeit  itungo 
Zimmer  t senge 

Zuckerrohr  iguva ; lytiwa , myutca 
Zunge  iyömbelo 
Zweig  itdmbi 
: Zwillinge  mavasd 
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ikicava  lya 


Tiernamen,  die  zu  dieser  Klasse  gehören. 

Adler-,  Geier-  und  Ilabichtarten  iyeshi ; j Fledermaus  itungu 

ikSna ; i.s&sa ; lisdnsa ; indnda  Fliegenart:  Bremse  linulile , manulile 

Affe,  großer  igdku;  ikove ; A.,  kleiner  (ti  = ng) 

itümbili  Floh  beim  Menschen  /Y/a , /norfa 

Ameisen,  sehr  große  igöngolo ; A.,  Frosch  ichula , mach. 

kleine  isdngtca;  itini 
Ameisenfresser  likeye,  mak. 


Bi en eusch  wa rm  imngeni 


Hähnchen  ibonhica 
| Hamster  ifrd/a 

1 Hornisse,  schwarze  linono(n  — ng ’) 
Huhn,  ausgewachsenes  igongo 
rhamnleon  ifuht,  maf.\  liygmbn,  mav.;  j Hundertfuß  ignngölo 
inalu/wi , man. 

Käfer  (im  allgemeinen)  idude,  mad. 

Eidechse  likvli , mak.\  igulumuki ; Kranii  h likunhwani 

E.,  große  Usolokito ; E.,  giftige  AT  , ,,r  . # • • u • 

ö “ Made,  Wurm  rafnu,  tshtmi 

imuveve 


Ente  irnbäta.  mamb. 

Erdlloh,  großer  iktmdya , /nnAr. 
Esel,  Lastesel  iggkehka  («  = 


Nasenratte  indnda 
Nashorn  ipi/tz 
| Nilpferd  itomömbo 
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Papageiart,  grün  ifwenyi 
Perlhuhn,  nicht  eßbar  igunhühimoma 
(«  = ny) 

Rabenart  iydlwe  ( u>  und  e zu  trennen 
im  Sprechen) 

Regenwurm  inöle 

Sagentier,  halb  Mensch,  halb  Tier 
itdnda 

Schakal  ipuge ; ivinga 
Schildkröte  des  Wassers  li/ulwe , maf. 
Schmetterling  ipdlali 
Schnecke  Umfuoilo ; liko/u 
Schuppentier  lingakdkuvdnxcd 
Schwein  id'imba  ( ihumba ) 
Stachelschwein  müngtdi 


Storch  limoyihtnga 

Spinne  liluvttvi . malul.]  S.,  bösartige, 
giftige  lilutdmbala , malul. 

Tausendfuß  limigene , mim. 

Vögel:  einer,  der  Fledermäuse  frißt 
i/iuna ; V.  schwarz,  Hals  weiß 
ihxcanhwa 

Vogelarten,  diverse  wuga ; isonhxce 

Wasservogel , großer  likatcdndama 

Wildente  imbatalugdna 

Wildgans  imbatapungu 

Wildtaube  ijntla 

Zibetkatze  lilungu , mal. 


Präfix  Sing,  lu]  Plur.  n bzw.  wrie  Kl.  V. 


Sechste  Klasse. 

Abwechslung  zu  zweien  luvili,  maluv. 
After  beim  Menschen  lufindo , maluf. 
Amulett  am  Oberarm  und  Handgelenk 
lupigi,  mhigi 
An  lang  lutdngilo , nhdng. 

Ansehen  lukumo 
Armut  luduko 

Art,  Sorte,  Charakter  lumenho , malum. 
Aufbewahrplatz  luddnha , nddnha ; /m- 
Idnda,  nhdnda 

Aufschrift,  Abzeichen  lumangilo,  malum. 
Aussatz  lumzi , mbizi 
Autorität  lukumba 

Bananenwein  licagxca 
Bau  luqengo 
Belagerung  lutingo 
Berg,  großer  lug /du , nyidu 
Bescheid , guter  luvango 
Beschwerlichkeit  lunanda 
Bettstellenbein  luhingi , n/iingi 
Beule,  Ilauwunde  auf  dem  Kopf 
lugvma,  malug. 

Blase  im  Innern  des  Leibes  lu/iägo 
Blindheit,  halbe  hciti 
Blitz  lukuva , nimm 


Block,  Fallholz  für  die  Tür  lugogo , 
ngogo 

Bohnensorten  lusili,  ns.;  ludulu , nd.] 
lulSfidegica . nhdnd. 

''  Bratspieß  lus&mo,  ns.  (ktsömyd) 
Brennholz  lutvguti,  nhug.\  lukxci , Plur. 
nhwi  oder  nkwi  ( n = ng')  oder  ny'hxci 
oder  maktci  ( ng 5 = n) 

Brücke  ludanho-ndanho 
Brust  der  Ziegen  luguti , 

Buch  lupapülo , malup. 

Buckel  des  Menschen  lutumbi  («), 
nhumbi  (a) ; ß.  der  Rinder  lugüku, 
ngiiku 

Deckel  lutdla.  nhäla 
Dreschplatz  luvuga,  mbuga 

Ecke  des  Tisches  lupembe , mhimbe 
Ellenbogenhöhle  luningo.  malungo 
Erdnußart  lupände , mhande 

Fahne  luhunga , nht'inga 
Falle  des  Zauberers  luteyclo 
Fallengang  Itikinga , nhinya ; lusmga . 
nsinya 
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Fell  Ober  die  Bettstelle  ludili , ndili 
Feuerbrand , Streichholz  lumtdi , mal. 
(lit  mole) 

Fingernagel  hu  ala , tu  ala 
Flechtnadel  luhindu , nhindu 
Fleischstück , die  Hälfte  vom  Tier 
he  ata , nydta 
Flickstelle  Insumo 
Fliege  lusasi,  ns. 

Frage  hiyuzi , maluv. 

Freudengeschrei  htpündu , mhundu 
Freudentanz  vor  dein  König  lufupo, 
/upo 

Fuß,  Fußspur  lupdmbala , mhdmh. 

(Jang  lug&ndoy  ngindo;  G.,  starker  lu- 
kindo 

Gedicht,  Gesang,  Lied  hcimlto , nimbo 
Geheimnis  Iwiriso 
Geiz  lugugu 

Gelenke  lulinyo , mal.;  lutjingo 
Geruch,  Gestank  lumima 
Gemeinschaft,  Anteil  lusangi , ns. 
Geschenk  an  alle  nach  gleichem  Maß 
lumen  ho 

Gestell,  um  Töpfe  aufs  Feuer  zu  stel- 
len lut  dl  a , nhdla 
Glaube  luhigi 

Gras,  großes  lutenya . nhdnya ; G., 
schwarzes  luguku , malug. 

Grenze  luvimbi , mbimbi;  luvumba  ( v 
= deutsches  v) 

llanr  luzwili,  nzwili 
Hahnenfeder  auf  dem  Kopfe  lutenga 
II a h n en k a in m lupulu punga 
Halsschmuck,  dreieckige  Muschel, 
Amulett  lupingu , mhingu 
Halsstarrigkeit  In  kan  i , nhani  (hani) 

I ländeklatschen  luköso 
lländewehen  beim  Abschied  lugalo 
Haut,  weiße,  an  den  Händen  luka- 
Idvo 

Hirsebrei,  dünner,  zum  Streichen  ins 
Gesicht  bei  heidnischen  Anlässen 
hcanga 


Hohlmaß  hi  lingo,  ndingo 
Holzschwinge  luvule,  maluv.  (o  = 
deutsches  v) 

Hüftgelenk  lukunu , nhunu 

Kaurimuschel  lushimbi , nsh. 

Kerze  lumuli,  mal. 

Kleidersaum  ludodSlo,  lulod. 

Knoten  in  den  Bäumen  lugingo,  ng.; 
K.  beim  Bambus  und  Schilf  lu- 
binhi , mb. 

Kopftuch  lupdmbelo  Itca  kumutice 
Korbteller,  geflochten  lutemele,  nhem. 

(I  = r);  luhungo,  nh.;  luheneko , nh. 
Kropf  lugdna , ngdna;  lutifvse , nheftce 
(ntä/tce) 

Kuttel,  Magen  luzt,  nzt 

lange  Hand,  von  Dieben  lukbno,  lu- 
vöko 

Lärm , Krakeel  lulanga 
Leiter  hctgo,  malwtgo 
Licht  lumuli  bzw.  lumole 
Lichtnußkern  lukdle , nhdle 
Linie,  Horizont  lupilo , mhSlo 
Linkshändigkeit  It/mSso 
List,  Betrug  luyingo , luySngano 
' Luftrohr  des  Blasebalgs  luhelo , nhelo 
(manhilo) 

Mähne  des  Esels  lugiliginsa,  ngil. 
Mais  luydkhe,  mal. 

Maiswurm  lusömi 

Märchen  aus  alter  Zeit  lugäno , ngano 
Markt  lugelelo 

Marsch,  Heise  lugendo,  ng.  (oder 
Kl.  V) 

Maß,  Meßschnur  Ittgemo , ngfano ; /«- 
</(7o , ngSlo 

Mauer  lugutu , m/.  (oder  Kl.  V) 

Meißel  lusmsyo 

Messer  lushu , ushu;  M.,  kleines  Iwago, 
nägo;  M.  mit  einer  Schneide  lushu 
Itca  vugi  hcande 
Motte  lubara , mbara 
Muster.  Modell  lulSmbo 
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Nacken  der  Hinder  luguku , ngüku 
Nadel  lushinye , nshinge  {sh  Zwischen- 
laut) 

Nation  lugo , malugo 

Ohnmacht  luzyungu 
Ohrfeige  lupi , malupi 
Ordnung  ludonho 

Pfanne  des  Gewehrs  lusike 
Pfeife  licet o 

Quelle  Iwinzi,  mal.)  luzunlo . «nc. 

Rasiermesser  lugembe,  ng. 

Haul»  von  Menschen  lukwdgo,  nhtcego 
Rechen  luguktca , nguk. 

Riemen,  Strick  lugoye , ngoye 
Rippe  luvasu , mbasu 
Ruf  /tc77o 

Salz  lukSle 

Scheitel  ludosi  (ä  Zwischenlaut) 
Scherbe  lukango , »2»/. 

Schild,  großer  lununda , ?«o/.  (n  = 
;/_//  ) ; lugula,  ngula ; S.  aus  Leder 
ludili,  Jidili 

Schilfart  luvingoyingo , mbingombmgo 
Schimmel  auf  Brot  luvumt 
Schleimhaut  um  den  Magen  lusdsa , ms. 
Schließbalken  lusonso,  ns. 

Schlüssel  lufungulo,  fungul.  (oder 
Kl.  V) 

Schmiedehammer  lusinso , «s. 
Schmirgel  in  der  Pfeife  lugdka , «//. 
Schnitte  am  Körper  Ittsüle , nsdle)  S. 

an  der  Brust  lusalago , ns  dl. 

Schnur  Itigoge , ngoye)  S.,  gedrehte 
lugoye  hra  vupeleke 
Schöpflöffel  aus  Kürbis  lukAlu,  nhtitlu ; 

S.  aus  Kokosnußschale  lupdva,  mhava 
Schritt,  Gang  luyendo , ng. 

Schrittmaß  luptlo , »iä. 

Schüssel  Iw  eso,  malweso 
Schuß,  guter  luddla , »</. 

Schweiß  luyilo,  mal. 


I Schwert  lupanga , mhanga ; S.,  ge- 

krümmtes lutäla , nhala 
Schwindel  luzyungu 
Schwinge  aus  llolz  lubihe,  mbihe) 
luhe , »«Ae 

Segen,  Sieg  luvango 
Sehne  mo/. 

Seite  Iwandc , mo/. 

Sichel,  Buschmesser  ItUengo,  nhengo 
Siebkorb  luhungo , nhungo 
I Sorte,  Art  hcande , »jo/. 

Spazierstock  der  Eingeborenen  lugage, 
ng. 

Speer,  kleiner,  zum  Werfen  lupdlala, 
mh.)  S.,  großer  luktcaya,  «Ate. 
i Speerschaft  luldnga 
: Speichel,  krankhafter  lukönda,  nhönda 
Spinne,  gutartige  luyytri,  mal. 
Spinnweb  lutanda,  nh. 

[ Stadt  /t/^o',  «tö/. 

| Stall  lumgiU,  mbig. 

I Staub,  Schutt  h/yunu,  mbuyu  (lububu) 
Stelle,  geflickt,  am  Kleide  lusnmtca 
Stemmeisen  lutAmyo,  nhhnyo 
Stich , Biß  der  Biene  luvola , mbola 
Stock,  kleiner,  zum  Werfen  luvigili , 
mbH.)  S.  zum  Feueranmachen  /m- 
lindi , nd. 

Strafe,  Strafvollzug  luduko 
Streit  lusöko 
\ Streitsucht  lubäka , »iA. 

Strick  lugoye,  ngoye)  lusxtnda , »,5. 
Stück,  Teil  lupandi  (e),  mh.\  hcande, 
mal. 

I Suppe,  Sauce  /tc<iA/ 

Tag  von  24  Stunden  htsikn . siku 
(nsiku)  (s  Zwischenlaut);  /tp/st, 
Tanz  nach  dein  Trommelwirbel  /u^d- 
hiya 

Tanzplatz  lumga,  mbuga 
Topfscherbe  /w/o , m/o  (/  = <//');  m/o 

0*  - <fe) 

Treppe  Iwigo 

Trotz,  Widerspruch  lukani 
Tür,  beim  Holzzaun  lusönso 
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Uberessen  luyhnbilo)  U.,  Sattsein  lui- 
yuto 

Ufer  eines  Flusses  lugiika , nguka 
U ngl  iick , Wel  i e kiduko 
Unterhaltung  lusunsu,  ns. 

Vogelkäfig  ludunhu 

Wasserkrug  aus  Kürbis  lunwilo,  mal.) 
luseke,  ns. 

Weigerung,  Abweisung  luxmilo,  nyan. 
Wette  luhigo , nhigo 


Wildeselschwanz,  heiliger  lumizo 
Wolf  am  Bein  luvi.su 
Würde,  Ansehen  hikumo 

Zauberstock  lusumbo 
Zaun  von  Stangen  lugutu , ng. ; Z.  von 
grünen  Bäumen  lugekUa,  ng.)  Z. 
zum  Tierfang  lusänzu 
Zeichen,  Wunder  lumenho 
Zeltpflock  lumdmboy  mambo 
Zunge  lulimi,  nd. 

Zweig  lutambi , nh. 


Tiernamen  nach  der  sechsten  Klasse. 
Ameisenart  luvi.su,  mbi.su  Vogelart,  große  ItcShce , mal. 

Spinne,  bösartige  lutdmbala,  nh.  Wasserhuhn  lugokoltoimi , ng. 


Siebente  Klasse. 
Achselgrube  kamangtea  ( » = ng’) 
Affenart  kakendo,  tuk.) 
tum. 

Amulett  aus  Hörnchen  kapembe 


Armring  aus 


Messing  katendilo 


Präf.  Sing,  ka,  Plnr.  tu. 

Dachspitze  kansuli  (/  = r);  kansnnge 
kamyanda , Dank  kalümbilo 
Deckel  kachiyizo 

Dörfchen  kakaya)  kayiyi)  kayubdla 
! Durchfall  kahulu 


Asche,  heiße  kalilo 
Asthma  kagdnhc 
Aussatz  kakuutu 

Axt,  kleine  kavdsa)  kafunana  (l  = r) 

Bächlein  kamongo 
Bachstelze  kajenje  (J  = tj) 


Eichhörnchen  kamsho 
Eidechse  kafulu)  kayiduyülu 
Eifer,  Geilheit  kadddi 
Elefantenrüssel  kamko,  Plur.  makav. 
Elefantenzahn,  kleiner  kaldsa,  Plur, 
mak. 


Banane,  kleine  katümbili 
Becher  aus  Holz  kakinamayi 
Beckenknochen  kamyotigo 
Bettbein  kagingi 
Biene,  kleine  kavuna 
Bohnenart  kapula , kalulu 
Boot,  kleines  kangalaya)  B.,  kleines, 
aus  Kinde  kapepe 
Böse,  das  kayi 
Bosheit,  Trotz  kakd 
Brautgeschenk  an  den  Schwiegervater 
kabata 

Brettchen  kapango 

Brustbein  kaguku)  B.,  Ende  des  kah- 
lucembe  (h  — ng  ) ; kanhombe 


Ellenbogen  kagbkola  ka  kukono 
Erdklümpchen  kalingo 
i Erdnuß  bzw.  Frucht  mit  weicher 
Schale  und  taubem  Kern  katiöya) 
europäische  Sorten  tuvuleia 

Faden  aus  Mgumorinde  kagumo.  tug.) 

F.  aus  Mgumburinde  kagumbu)  F., 
j dünner  kavuzi 
I Fäßchen  kandSlo 
Fetzen  kashÜa  (sh  Zwischenlaut) 
Finger  kala.  hcala 
Fingerhut  kasumilo 
Fledermaus  kavugülima  (v  — deutsches 
v);  kabuguyugu 
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Flickstelle  kayuyi 

Fliege,  kleine  kasasi ; F.,  heißende  ka~ 
gembe 

Frucht,  unreife  kaholöeyo 
Fußknöchel  kagöngici 

Gerät,  irgendein  kleines  kayvkölo 
Geruch , schlechter  kashü 
Geschichte,  kleine  kamigani ; kdlagu , 
mak. 

Getränke  ans  Honig  und  Hirse  kdn- 
gala 

Gezwitscher  kali lila  (l  = r) 

Gicht  kapSlo  ka  kttgulu 
Glöckchen  kamiyimba.  tum.;  ka  mittende 
Glück,  Vergnügen  kasrko 
Gras,  Unkraut  kanäsi]  G.,  stachlich- 
tes,  anhängend  kalamdta ; G.,  schlech- 
tes katombxce 
Grashahn  kasica , tusica 

llaarzängelchen  kakumba 
Haarzöpfchen  kasica,  tuswa 
Hähnchen  kajöndo  ka  ngöko  (J  — tj) 
Hälfte  kabudika 
Halskrankheit  kafhido 
Halszäpfchen  kayumililo 
Handelsgut  kayuguzi 
Hase  kayungando]  kasryayi 
Haß,  Bosheit  kaydya 
Hinterkopf,  Schädel  kapanga , tup. 
Hirse,  rötliche  kalundi  (e) , mak. 
Holzstückchen  im  Ohr  kakd/okdlo 
Honigsauger,  Vogel  kasigti 
Huhn  kagokiraka 
Hühnchen  kagSko 

Hund,  kleiner  kamunda ; kabira  oder 
kayica 

Igel  kalunguyeye 

Irrlicht  des  Sagentiers  kamungici 

Jägertrommel  katümba 

Kamm  kasüko  (u) 

Kätzchen  kanyawn 


Kiesel  kashishiywe 

Kind,  das  unrichtig  gehören  wird  ka- 
shinje  (j  — dj , sh  Zwischenlaut;  K., 
kleines  (ebenso  junges  Tier)  kana , 
tvcaua 

Kinn  kattzu 

Klatschen  der  Hände  für  den  König 
kashinde  (sh  Zwischenlaut);  K.  der 
Hände  für  die  Königin  katidi  ( e ) 
Kleid,  kleines,  aus  Feder  kabita\  K., 
selbst  gewoben  kagonho]  K.,  das 
den  ganzen  Körper  l>edeckt  ka- 
kiimbamurili ; kalikenga]  K.,  zusam- 
mengenäht aus  zwei  Doti  kayüga 
Knorpel  am  Brustbein  kaknmbe 
Köpfchen  kdtice 
Korb,  kleiner  kaytmyemila 
Kork  kachiyizyo 
Krabbe  kalagäta 
Krokodil,  junges  kasatisagtcina 
Kürbisfläschchen  mit  Arzenei  kakölo- 
kdlo 

Küste  kakfcma 

Lachen  kaseko 
Lähmung  kaptlo 
Lamm  kanandi  (n  — ug') 

Last,  schwere  kamili , mak. 
Leckerbissen  kakihciri  (r  — l) 
Liebling  katöneke 

Maistanz  kashimbo  (sh  Zwischcnlnut) 
Marder,  afrikanischer  kanyilili  (l  = r) 
Maulwurf  kafuko 
Maus,  kleine  kayeya 
Messer,  kleines  kalushu ; keif,  ticcle 
Mörser,  kleiner  katuli 
Musikinstrument  mit  drei  Saiten  kaltt- 
ktimlri 

Ohnmacht  kayimbambele 
Ohrenmuscheldockel  kaduga  ka  matici 

Papagei  kasukn 

Perle,  dunkelrote  kasayeye ; P.,  hell- 
I rote  kanytla 
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Pfad , verlassener  Weg  kafu/toUa 
Pfeife  zun»  Rauchen  kaptmde 
Pfeifen  kaluli 
Pfeifenkohlzange  kakumba 
Pilzsorte  kasoltlc 
Pistole  kamasitola 
Platz,  sandiger  kaselesenya 
Portion,  kleine,  von  Brei  kakusyon- 
gmolehca 
Punkt  kabddo 

Quelle  ka-stla 

Rasiermesser  kaveyo 
Recht,  mein,  usw.  kane,  txcane 
Regen,  kleiner  katrula 
Rind,  mannbares  kayayamba 
Ring  aus  Messing  kayusalu 
Röcheln  kagenhe 

Rücken,  doppelter  im  Hemd  kaya 
Rüssel  des  Elefanten  kaviko 

Sack , kleiner,  aus  Ziegenfell  kavpgolo 
Siige,  kleine  kakelizyo ; kayazo 
Saum  aus  Wollfiiden  kasuya 
Schädel  kapanga 
Scheintod  kayimbambele 
Scherbe  kalanyo , Plur.  makal .,  kajonjo 
(;  = dj) 

Schere  katinilo 

Schießscharte,  Guckloch  kaptmgv 
Schildkröte  kafulwe 
»Schimpfwort«  katwdneke 
Schlinge  für  Vögel  kapwe,  tupice 
Schönes,  etwas,  sei  es  Essen  oder  Ge- 
rät, das  man  von  der  Reise  als  Ge- 
schenk mitbringt  twayunöli 
Seitenstechen  kasömi 
Skorpion  kamina ; kahomi 
Speer,  kleiner  kayanda 
Spiel  ball  kan&ga 

Splitter,  Holzast  kayula , tugula ; kayashi 
(sh  Zwischenlaut);  8.  in  der  Hand 
kasasamikila 


: Stechfliege  kayembe 
Stille,  kurze  kastle 
Stock  zum  Einschlagen  der  Webfäden 
katilo 

Strauch  kamuti 
Streitsucht  kayaya 
Strohhalm  kaswa , tustca 
Syphilis  kastcende 

Teller,  geflochtener  ka-kenula 
Tier,  kleines  kanama 
Tierart,  kleines  Insekt  kadudu 
Trichter  karnuyilikila 
Trinkgläschen  aus  Stroh  kawanyemelu 
Tripper  kasokoni 

Tür,  kleine,  zum  Durchkriechen  ka- 
shyelele 

Turteltaube  kakulu 
Unfriede  kasd 

Unwissenheit,  Kurzsichtigkeit  kalöle 

Vogel,  kleiner  kandni ; kakanSni 
Vogelfalle  kaptee 

Wasser,  wenig  twinzi 
Weg  der  Ratten  kamukSlo 
Weiße,  das,  im  Auge  kaleya 
Wetzen  der  Füße  kayele  ka  mayulu 
Wieselart  kaviundi 
Wildkatze  kamdnyu 
Wohlgefallen  kasSko 
Würmchen  kandle 

Zäpfchen  im  Halse  kamilomilo 
Zauberstab  kasdnda 
Zehe,  kleinste  kanfneo ; Zehen  am 
Fuß,  außer  der  großen  kaminwe 
Zeigefinger  kamöleko 
Zeit,  kurze  katungo 
Ziegenfellsack,  kleiner  kanddha 
Ziegentasche  kabena 
Zungenband,  schwere  Zunge  katd 
Zweigehen  katdmbi , tut. 
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Achte  Klasse.  Sing-  Prüf.  »«,  Plur.  Prüf,  rnavu. 


Achtung  vuhanya 
Alter  mhdmhala 

Anfechtung,  Not,  Armut  yuduki 
Angelhaken  yulalo , mayulalo 
Angst,  Furcht,  Feigheit  vorn 
Arbeit  yutumami 
Ar/enei  yuyanya ; yufurnu 
Ausdehnung,  Breite  yuyalihu ; ntyaliyali 
Ausgang,  Anfang  yufumiln 
Ausrodung  des  Waldes  yus&nyule 
Ausschlagkrankheit  yulandi ; yuprle ; 
yuyükulu ; yunölo 

Baraza,  Veranda  yukumbo 
Baumwolle  yuluya 
Beistand,  Hilfe  ywambilizyo 
Bekehrung,  Reue  yunoyoUku 
Benehmen , Anstand  yuhdnxca 
Beredsamkeit  yuhembeki 
Bericht,  lügenhafter  yulomdnya 
Betrug  yukonyozi 
Bettstelle,  Bett  yulili,  rnayul. 

Biene,  sehr  kleine  yunsutwi 
Billigkeit,  Gehorsam  yunoyu 
Bier  ywalica 
Bitterkeit  yuliilu 
Blindheit  yuhöftr,  yuldyu 
Blut,  gekochtes  yuyende 
Bogen  yuta 
Boot,  kleines  ywato 
Bosheit,  Groll,  Schlechtigkeit,  Sünde 
yuyipya ; yuydya\  yuyi ; yukenayuzi ; 
yuchimwa 

Botschaft  an  die  Frau  vukömbe 
Brei tsch u 1 terigkeit  yukando 
Brosamen  yuhimyulu 
Brücke  vuldlo 
Buschholz  yudütu 
Buttermilch  rnayele  ya  yusöke 

Ehe  yukroile 

Ehebruch  ytuhihya ; yusinya ; yusolozi 
Eile  yanyumnyu 
Eingeweide  yula,  mayula 


Eisenerz  rutundo ; yutäle ; yulinye ; yu- 
\ fumbe 

Eiter  yufila ; yuyundu 
Enge  yupme 
Entschlossenheit  yukdli 
j Ernte,  reiche  yupini 
Essen  yuhöndo 

I Faden  yusi,  mayusi ; yuluya 
Familie  yuyonyo , may. 

Faulheit  yusSyu;  yufila ; F.  zur  Arbeit 
ywilulitnyanya 
Feuer,  großes  yupi 
Fieber  yulwile 
Flucht  yupezi 
Freiheit  yundmiko 
Frieden  ytishmde 
Friedfertigkeit  yufula\  yudekanu 
Fülle,  Fruchtbarkeit  yrnnyi 
Furcht  yoya 
Furt,  Sumpf  yulölo 
Furunkel  yute 

Geburt  yuyyalwa 
Geburtswehen  uyyazi ; yusunyu 
Geduld  ywUkanu 
Gehirn  yonyo 

Gehorsam,  Aufmerksamkeit  yulöko 
Geist  im  Huhn,  bei  Krankheit  yuytikn- 
ydko'y  yumdnya 

■ Geiz,  Begierde,  Habsucht  yutuyu 
Geschlecht  uyyazi 
Gesicht  yuehu 

Gesundheit  yupdnya ; yuzuyuku 
I Gewinn,  Vorteil  yushulu  (sh  Zwischen- 
laut s) ; yusuruzya  (r  = /) 

Gicht,  Schmerz  yusatu 
Gift  für  Pfeile  yu/tunyu ; yumdla;  G., 
Zauberei  yuloyi ; yulembe 
Glatze  ywanya 
Glöckchen  am  Fuß  yusizo 
Gras,  dickes  yuseli , yuldyn 
Größe,  Macht,  Ausdehnung  vuhanya ; 
yukulu ; vutdle)  G.,  Schöne  yulumbi 
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Haar,  langes  vu.sdka ; voya,  mav . ; H. 
im  Maiskolben  xniymze ; II.  von 
Tieren  vuymze 
Handel,  Geschäft  vugtizi 
Hängematte  vuldgo 
Härte,  Stärke  vulambu 
Haus  der  fressenden  Ameisen  vuhima 
Hautröte  vuldluku 
Heuchelei  vugulugulu ; vugülumi 
Hirse  vusiga]  H.,  kleine  yuydle\  vulegi ; 
II.,  halbreife  vupölo ; vusiga  vulenena ; 
H.,  keimende  v.  vicasomolela ; II., 
mannshohe  v.  vwavilendä ; H.,  aus- 
geblühte v.  vwadumhagulile ; H., 

zurechtgewässert  (zum  Brauen) 
vumila 

Hirsebrei  vugali 
Hitze  vuseyu 
Hochzeit  vwinga 
Honig  vuJei 

Hunger  yvidimr,  II.,  Habsucht  vutüyu 

Inhalt  einer  Last,  alles  zusammen 
viitlgu 

Jagd  vtihigi 
Jähzorn  vudaki 
Jugend  ytmimba ; vuyanda 
Jungfräulichkeit  v nhala 

Kampf  mit  Keulen  r ynfinuzi 
Keule,  Knüttel  vuhili 
Kindheit  vuneghxigi 
Kitzeln  vwbiSgu 

Klebrigkeit  der  roten  Erde  (zum  Bauen) 
vttnaio 

Kleid,  mit  Seidenfäden  durchwirkt 
vudtkr 

Kleinheit,  Leichtigkeit  vubuhu 
Königreich  vutemi 
Kraft,  Stärke  vulambu 
Krankheit  vultcilr 
Krieg , Schlacht  vidugu ; yuUnxo 
Kühnheit,  Wildheit  vukali ; vukahili ; 
vuddki 

K u hs  ta  lit ü r vukongölo 


Lähmung  vufu/u 
Länge  vtdihu 
Langsamkeit  vugokdla 
Leben  vuzuvxtku;  vupanga 
Leere  mduhn 

Leichtsinn , Liederlichkeit  vu/wqftca 
List  vuhugftku 

\ Lotblei,  Senkrechte,  Gerade  vwima 
Lüge,  Betrug  vultimolömo ; vumdma ; 
vuldmba ; vuvi  ( v = deutsches  v) 

Macht,  Herrlichkeit,  Reichtum  rttdosi 
( s = Zwischenlaut) 

Magerkeit  vxcdndu 
Majestät  vanydma  (:*) 

Männlichkeit  vugdshya 
Mehl  vugdli ; vu/uma;  v ttnga;  ru.m 
Meßgefäß  vtugelogclo 
Milde.  Güte,  Schönheit  vtisoga 
Mitleid,  Erbarmen  vuzungu 
Mord  vttvulagi 
Musikinstrument  vumondo 
; Mut  vudaki 

Nacht  vusiku 
Nacktheit  vuduhu 
Nest  vutdlo ; vtca/o 
Netz  vukila 
Neuheit  yüpya 

j Nutzen  vushülu  (sh  Zwischenlaut) 

Palmwein  vugiane 
Perle  im  allgemeinen  vusalu 
Pilzsorten  vutapa ; vorn ; vuhima ; vu- 
Irtcma  usw. 

Platz  zum  Schlafen  vulälo 
Prozession  des  Zauberers  vumänga 

Raub  von  Menschen  ruvüngavt'mgi 
Rausch  vukösya 
Rebellion  vugdme 

Reinheit  vwila\  R.,  Heiligkeit  vusrmdo 
Reise  mgeni 

i Rest  vushidu  (sh  Zwischenlaut) 

Rost  vukeUvwe 


176 


Stehn  : Eine  Kinyamwezigrammatik. 


Samen  yityiyi 
Sanftmut  vukondu  moyo 
Sauberkeit  yutiyerezu  ( r = l) 

Säure  im  Mund,  vom  Obstessen 
yicigilya 

Schaden,  der  zugefügt  wird  yukmaguzi 
Schamlosigkeit  yugünu 
Schändlichkeit,  Lüste  yiciygnya 
Schärfe  yugi  oder  yugihu;  Sch.  im 
Tabak  und  in  der  Arzenei  yukösi 
Schilfgras  yumondo 
Schlamm  yulölo;  yukalila 
Schlechtigkeit  yuyi;  yuyipya 
Schlüpfrigkeit  des  Bodens  yutyelelc 
(/  = r) 

Schmerz  yusatu;  Sch.,  Armut  yuldnda 
Schnitt,  schwarzer,  auf  der  Stirn  bis 
zur  Nasenspitze  yugomSla 
Schnupftabak  yugölo 
Schönheit  yusoga , Sch.,  Güte  ywila 
Schwachheit  yunogdle 
Schwere,  Schwierigkeit  yutmbu 
Segen,  in  äußeren  Dingen  yupini 
Sesam  yusambya , ytmönya 
Sinn,  trinkzänkischer  yukaläzu 
Sklaverei  yusfae ; yuyoya  ; vukvmba 
Sorge  ums  tägliche  Brot  yupina 
Sorgfalt,  Geduld,  Sanftmut  vukondu 
moyo 

Spaß,  Vergnügen  yxipitgo 
Spreu  vwaye,  tnaytcaye 
Stadt  des  großen  Königs  yuyoya;  yu- 
bala  (I  = r) 

Stecken,  langer,  Stützstange 
yukangala 

Steinchen  zum  Ipangospiel  yusumbi ; 
yusolo 

Sünde  yuyipya ; yukenagusi 
Süßigkeit,  Salzgehalt,  Fettgehalt 
yuninu 


Teil  yugavo 

Tollheit,  Verrücktheit  ytisäsi 
j Torheit  yuhumbu 
Trockenheit  yumu 

Überschwemmung  yuloya 
Unaufrichtigkeit  yuse-mbo 
unreif  sein  yuyisi 
Unwissenheit  yulÜe 
Unzucht  ywiyonya 

Verschwägerung,  doppelte  yulonga; 
davon  die  Leute,  dazu  gehörend 
ygyulonga 
Verstand  yycenge 

Verwandtschaft,  Familie  yudugu 
Vogelleim  yycilembo 
Vorderzahn  yutino  oder  yutinho 

Wahrheit  yukbma 

Waisenschaft  yu/uvi  (v  = deutsches  v) 
Webstock  zum  Eintreiben  der  Fäden 
yudanha 

Wehklagen  yulizi 
Weiblichkeit  yukima 
Weide  yudima 

Welt  yelelo  oder  welelo  oder  Uvoelelo 
Wille  yuldliko 
Wisseu,  Verstand  yulSko 
Wohlgefallen  yutogezya 
Wollust  ywiyonya 

Zahnfleisch,  Oberkiefer  yutino 
i Zauberei  yulogi  oder  yulozi ; yuvina  (v 
= deutsches  v) 

; Zeit  der  Reife  der  Früchte  yupi 
Zeugnis  yumngtca 
Zorn  yudaki 
Zuflucht  yupelelo 

Zwischendach,  Oberraum  yukdngala 


Neunte  Klasse.  Präfix  &«. 


Abneigung  kugaya 

Abschied,  Entlassung  kudahya  oder 
kudahiya 


Anfang  kuyukizya 

Anordnung  ku/iayila 

Antwort  ktishokelezya ; kw~itayuka 
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Ärger,  Zorn  kuchilwa 
Auferstehung  kuhembtdca ; kuyuka  ku 
lufu 

Bad  koga 
Beifall  kukuvila 
Blutsfreundschaft  kunwana 

Donner  kuhilima 

Ebenbild  ktcikSla 
Entlassung  kupeziwa , kuingiwa 
erinnern , sich  kw  - tsukila 
Erstaunen  kwitilula  (l  = r);  kukumyn 

F reudekw-ihdlala ; ku-deha ; ku-togelwa 
Friede  ku-höla ; ku-  lembela 

Gebet  kusdlila ; kwisdngela 
Gedenken  kwikümbula 
Geschmack  kutöma ; kulayüzya 
Gewißheit  kumanilwa  lole 
Gewohnheit  kumanicha 
Gift  kulishiwa  (sh  Zwischenlaut) 
Gnade  des  gebenden  Königs  kugdya 
Gruß  kugizya  oder  kugisya 

Knurren,  Ärger  kukima 

Lebewohl  kwikaldmhola 
Liebe  kutSgica 
Lohn  kupelica 
Luge  kulomaloma 


'Mißgunst,  Ärger  kulvmbwa 

Nachdenken  hoyinaviüa 
Neid  kwigomelwa 
Neigung  kushhna 

Qualität  kngemela 

Rache  kwihöla 
Rausch  kukdlwa 

Schnupfen,  das  kubi-ha 
Schuß  kulila 
Stimmengeschwirr,  Murren  JcuUm- 
duma 

Streit  kumdna 
Söhne  kukomöla 

Trost  kuhulicha 

Übelkeit  kusoldsold 
Unglaube  kwishiyita 
Unterricht  kulangisha 
Ursprung,  Herkunft  knandanizya 

Vorsicht  kwikomya 

Wiedervergeltung  kushocha ; kusn- 
yizya 

Wille,  Wollen  kukoya 

Zittern  kudctfona 

Zorn,  Haß  kuyipilwa  u.  v.  a. 


Zehnte  Klasse.  Präfix  ha.  Ursprüngliches  ha  = Platz. 

Ableitungen: 


Aufbewahrungsplatz  hakuponela  ( l=r ) 

Bergwerk  hayutah 
Boden , Erde  (unten)  hasi 

Ebene,  Erdboden  hdmhandasi 
Eintracht,  Einheit  hdmo  oder  hamo 
hene]  E.,  Gemeinschaft  hakitno  oder 
hak.  hene 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1Ö0G.  III.  Abt. 


Ende  der  Worte  hdlilo 
Erlösung,  Errettung  hakupilila 
Eßplatz  hakulya ; E.,  Tisch  hakulila 

Furt  hachambir,  hamusima ; haseluku 

Gebiet,  benachbartes,  oder  aber  etwas 
in  die  Augen  Fallendes;  Sichtbares 
beim  Eintreten  in  ein  Haus  hayulunga 

VI 
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Gerechtigkeit,  Recht  hakugolölokela; 

G.,  Rechtfertigung  hakugolöleltca 
Gerichtsplatz  hambälano ; halukümo 

Heiligung  hakusoridohela 
Herd,  Küche  haliko 
Hof  des  Königs  hangömica 
Hölle  haltmdimi 

Kochplatz,  Herd  haktcidekSla ; hakwi- 
dekizya 

Kreuzungspunkt  hamäka 

Land,  feuchtes,  fruchtbar  hafuku ; ha- 
simu 

Lebenszeit,  Leben  hangUo 
Lösegeld  hakukomolelwa 

Marktplatz  halugeUlo 


Opferplatz  hakitdmbo 

Platz,  äußerer  hange;  P.,  innerer 
hagdti;  P. , kleiner  hafindu  oder  ha- 
fmdaga;  P. , dieser  hdha;  P.,  jener 
haho;  P.,  mein  hane;  P.,  trockener 
humu;  P.,  unebener  hagungumuku 

Raum  hagalihu 

Ruheplatz  hakapÜo ; hiyanza ; hayulende 

I 

1 Salzplatz  halukSle 

Schlafplatz  hamhango 

Stelle,  tödlich  verwundbare,  am  Körper 
haßtilo;  St.,  tiefe  hashihu 

Winkel,  Ecke  im  Hause  hansangvnjo 

Zuflucht  hakwiyisila  u.  a. 


Schlußbemerkung. 

Interessant  ist  folgende  Bildung: 

Die  Bedeutung  der  Wörter  »Anordnung,  Gesetz,  Satzung,  Gebrauch« 
wird  folgendermaßen  wiedergegeben: 

a)  Sind  es  Satzungen  von  heute,  so  wird  eine  alte  Präsensform  von  kuyi 
sein,  die  vom  Stamme  yi  gebildet  ist,  und  zwar  die  dritte  Person  (K1.4). 
Dies  wird  als  Substantiv  behandelt,  d.  h.  also  yayi;  z.  B.  du  hast  den 
Gebrauch  der  Europäer  angenommen  weye  icanukulaga  yayi  ya  Yazungu. 

b)  Sind  es  Satzungen  von  früher,  so  nimmt  man  das  Imperfekt  ali  oder 
das  Perfekt  ayile  und  ebenfalls  die  dritte  Person  (Kl.  4),  d.  h.  also 
yali  oder  yayile;  z.  B.  ich  rede  nach  alter  Weise  neue  nayomba  yali 
ya  kaU  oder  yayile  ya  kaU. 


Kapitel  III.  Das  Adjektiv. 

1.  Die  Eigenschaftswörter  sind  auch  im  Kinyamwezi  selten;  sie  fügen 
sich  direkt  dem  Substantiv  an,  dem  sie  zugehören.  Sie  haben  dieselben 
Präfixe  wie  die  Substantiva,  also  nicht  die  Klassenmerkmale;  die  Präfixe 
unterstehen  denselben  Veränderungen  und  schaffen  dieselben  Veränderungen, 
z.  B.  lange  Pfeiler  nhbigi  ndihu  von  lihu;  altes  Haus  numba  ndala  von  lala ; 
enger  Weg  nzila  mhine  von  pine;  böser  Weg  nzila  mbi  von  yi  usw. 


2.  Die  Präfixe  lauten  demnach 

s 

Klasse  1.  mu  ( m , mw);  ya 

Klasse  6.  lu  (Iw);  n 

» 2.  mu  ( m , mw);  mi 

• 7.  ka;  tu  (tw) 

» 3.  ki  (cA,  sh) ; ß ( fy ) 

• 8.  yu;  mayu 

» 4.  n,  ny;  »,  ny 

» 9.  ku 

» 5.  li  (ly);  ma 

» 10.  ha 
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3.  Eigenschaftswörter  nehmen  ebenfalls  Präfixe  an,  wenn  sie  sich  auf 
ein  Pronomen  zuriickbeziehen. 

4.  Es  gibt  viele  Eigenschaftswörter,  die  von  Personen  etwas  aus- 
drucken;  wo  ein  solches  fehlt,  kann  dafür  das  in  der  ersten  Klasse  vor- 
handene Substantiv  als  Adjektiv  genommen  werden. 

Bei  dem  Mangel  an  Eigenschaftswörtern  für  Sachen  erhalten  die  ein- 
zelnen Eigenschaftswörter  verschiedene  Bedeutung,  z.  B.  nanu  »fett«  von 
Tieren  und  Menschen,  aber  auch  »fett«  von  Butter,  außerdem  • süß « von  Honig 
und  Zucker,  und  viertens  »gutwurzend«  von  Salz. 

5.  Die  ursprünglichste,  dem  Adjektiv  selbst  eignende  Endung  ist  u 
oder  o,  sie  ist  aber  von  Verben  abgeleitet.  Andere  Endungen  sind  analog 
der  ersten  Klasse  t.  Eigentliche  Stammwörter  endigen  auf  a.  Eine  Aus- 
nahme inacht  davon  yi  »böse*. 

6.  Um  dein  Mangel  an  Adjektiven  abzuhelfen,  gebraucht  der  Mu- 
niamwezi  verschiedene  Weisen  (s.  dort). 

7.  Verschiedene  Eigenschaftswörter  bilden  eine  besondere  Ausnahme : 

a)  iuji  »andere«  und  ose  »alle«  gehen  wie  Pronomina. 

b)  micene  geht  in  der  ersten  Klasse  wie  ein  Substantiv,  in  den  übrigen 
wie  Pronomina. 

c)  api  »schwarz«,  ape  »weiß«,  aza  »rot«  gehen  wie  Pronomina. 

d)  ayitca  »hart«,  eigentlich  ein  Verb,  aber  stets  als  Adjektiv  behandelt, 
geht  ebenso. 

e)  Ebenso  unterliegt  dieser  Regel  (v)a  vuyaga  »viele«.  Damit  wird  eine 
unbestimmt  große  Zahl  angegeben. 

f)  Ebenso  wird  das  Wort  abu  hart,  stark  wie  ein  Pronomen  be- 
handelt. 

8.  Dagegen  geht  viele  mgi  wie  ein  Adjektiv. 

9.  Unregelmäßig  ist  mbuti  »ein  Gewisser«  im  Singular  der  ersten  Klasse; 
es  erhält  kein  Präfix ; sonst  ist  es  regelmäßig. 

10.  Steigerung  des  Adjektivs. 

a)  Komparativ:  Eigentlich  ist  derselbe  nicht  vorhanden.  Man  kann 
ihn  aber  bilden  1.  mit  dem  Verb,  z.  B.  ktikila  oder  kukinda  über- 
treffen , besiegen , oder  2.  mit  der  vergleichenden  Partikel  kitishi , 
wobei  aber  der  Satz  umschrieben  werden  muß. 

b)  Zu  betonen  ist  nur,  daß  auch  die  zweite  Vergleichung  ganz  aus- 
zudrücken ist,  z.  B.  dieses  Haus  ist  größer  als  jenes  numba  ii  nhanya 
kukila  iyo  ndo. 

c)  Der  Superlativ  wird  gebildet  durch  das  dein  Adjektiv  nachgesetzte 
mno  »sehr«.  Diese  Steigerung  kann  noch  erhöht  werden  durch  das 
Wort  nonono  »gar  sehr«. 

11.  Noch  ist  einzelnes  hinzuzufügen  bei  dem  Worte  duhu  »bloß,  leer, 
ledig«.  Dasselbe  wird  verschieden  gebraucht,  so  z.  B.  auch  bei  der  Be- 
stimmung der  Negation,  z.  B.  »er  ist  nicht  hier«  heißt  nicht  bloß  akayi/efut , 
sondern  vielmehr  ali  haduhu,  man  könnte  es  somit  mit  »nichts«  ausdrücken. 

In  der  Bedeutung  »bloß,  nackend«  erhält  duhu  kein  Präfix,  z.  B.  der 
Mensch  ist  nackend  munhu  ali  duhu. 

vi* 
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12.  Vielfach  muß  in  alter  Zeit  an  Stelle  des  Adjektivs  überhaupt 
nur  das  Substantiv  gesetzt  worden  sein.  Einzelne  Spuren  sind  davon  noch 
vorhanden,  z.  B.  er  ist  lügnerisch:  ali  yufi  er  ist  Lüge,  und  nicht  munhu  ya 
mifi ; er  ist  sehend,  wach:  ali  miso  er  ist  Auge;  er  ist  aufmerksam  (hörend): 
ali  matici  er  ist  Ohr.  Besonders  bei  den  südlichen  Vaniamwesi  ist  dieser 
Sprachgebrauch  noch  sehr  üblich,  z.  B.  innerlich  untüchtig,  faul  sein  kuvi 
mahunga ; schon  sein  kuvi  mayela. 


Verzeichnis  von  Adjektiven. 

A.  Regelmäßige  Adjektive. 


alleinstehend,  alleinwohnend  numca; 
kuywa 

alt  (von  Menschen)  namhala ; hanya\ 
kulu ; a.  (von  Sachen)  lala 
angesehen  hanya 
anhänglich  damu 
artig  konda  moyo 

beredt,  sprachreich  londya  wa  mihayo 

berühmt  kumuku 

besitzend  ene,  endkili 

betrügerisch , schlecht  yaya 

billig  nogu 

bitter  lulu 

blind  ho/u 

bloß  duhu 

brauchbar  (von  Menschen)  komezu 
breit,  groß  galigali ; galihu 

demütig,  bescheiden  dlkanu ; kondu ; 
fula 

dumm  (von  Menschen)  kilu , chilu  (vgl. 

Kl.  1 der  Substantive) 
dünn  bühubühu 
dürftig,  elend  pina 

eben  linganizu ; gelanizu 
eng,  schmal  pine ; pinehu 
entschlossen,  fest,  waghalsig  gimu 

faul  sovu 
feig  oya 
fett,  dick  ginn 

feucht,  bewässert,  fruchtbar  fuku; 
pmu 


frech,  dreist  kahili  (aus  dem  Ki- 
suaheli gebildet)  (l  — r) 
fremd  shimizi 

friedfertig  iköndelezyd;  fula 
frisch,  feucht,  naß  doto ; frisch,  feucht, 
naß,  kalt  nenddku 

geizig  tuvu;  imi;  imani 
gerade  gololoku  (s.  eben);  g.,  gleich 
galigali 

gerecht  gololoku 

geschäftig,  arbeitsam  lumdmi 

geschickt,  verständig  yalaganu  (o);  g. 

im  Handwerk  vezya 
gestorben  yagi ; hfle;  g.,  getötet  fu 
gesund  panga 
Gewisser,  ein  mbati 
gierig  tum 
glatt,  eben  bapagazu 
gläubig  londya  mihayo 
groß  hanya ; kulu 

gut  soya)  söso;  fula\  lieb,  wert,  fromm 
isa 

haltbar  komezu 

hart  lambu ; h.,  stark  abu%,  jamu  ( j 
{/);  h.,  rauh,  hartherzig  gagayu ; 
aytca;  ayiwa 
heiß  seyu 
hoch,  lang  Uhu 

hohl  (von  Schalen  ohne  Kern)  kabit ; mpo 
kalt  ptdo ; nendeku 

klein  do;  sehr  k.  do-do ; k.  (von  Kin- 
dern) ktke 
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krank  heile 
krumm  igomu 
kurz  yuhi 

lang  lihu 

lebendig,  munter  panga;  zuyuku 
leer,  ledig  dtihn 
leicht  buhu ; angu 
locker  (von  Erde)  sekenuku 

mager  gnndu 

männlich  yoshya , goshi 

morsch,  faul,  verfault  yozu;  vom 

nackt  duhtt 
neu  pya 

neugierig,  vielwissend  ikomdhezya 

offen,  aufrichtig  linganizya  und  Unganizu 
ordentlich  in  seinem  Leben  /via 

reich  sayi ; ndeya 

rein  ogi;  ehr,  r.,  heilig  sondo 

rot  isekn;  Idlukv 

rund  iyilingu 

sanftmütig  kondu;  konda  moyo 
sauer,  bitter  lulu;  s.,  beizend,  giftig  kosi 
scharf,  wild  daki;  sch.  (von  Messern) 
vgi;  sch.  (von  Dornen)  söngoku 
schlecht  yi,  yaya;  sch.  geworden, 
(vom  Essen)  gam 
schmal,  eng  Jindu;  pine,  pinehu 
schon  soga ; i.ya;  soso;  sch.  (vom  Ge- 
sicht) lenzi 
schwach  som. 
schwarz  Hamm 

schwatzhaft  yombagizi ; hamhagazi;  sch., 
verführerisch  puyya 


schwer  tirnlm,  lambu ; dito 
senkend , sich  tiyizu 
stark  kdmu 
stolz  nyeti , n&ti,  ikStu 
streng  dito 
stumm  khnumu 

sündig,  schlecht  ketidyuzi ; nonangi 
süß  nönu;  semu 

tapfer,  edel  jamu  (J  = tj) 
taub  chiywa  ( wa ) matwi 
teuer  lambu 
tief  shihu 

töricht,  narrisch  humbu;  sasi 
treu,  fleißig  kamu 

trocken  umu;  lambu;  t.,  getrocknet 
(z.  B.  vom  Mehl)  kam 

undurchdringlich  saktzu 
uneben  gungumuku 
unfruchtbar  (von  Tieren)  dasa;  u.  (von 
Menschen)  gumba;  u.  (vom  Land)  yi 
ungerecht,  unglücklich  salazu  (tea 
magazi) 
unreif  yisi 

verfault  yozu , yarn 
verschwenderisch  tdgagüzi 
viel  ingi 

weiblich  kima 
weich  kondu;  nogu 
weiß  elu 

wild,  grimmig  daki;  w.,  launenhaft 
shunuzu 

zähe  (vom  Fleisch)  tambaldzu 
zänkisch  jahdzu;  dodomezu;  z.  (in  der 
Trunkenheit  kalazu 


ingi  viele  (unbestimmtes  Zahlwort). 


Klasse  1.  yingi 

Klasse  6.  ningi 

• 2.  mingi 

• 7.  living  i 

• 3.  ßngi 

• 8.  mingi 

• 4.  ningi 

• 9.  — 

• 5.  mingi 

• 10.  hingt  (vielerorts) 
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mbati  ein  Gewisser. 


Klasse  1. 

mbati , vambati 

Klasse  6. 

lumbati , 

mbati 

« 2. 

mu  mbati . mimbati 

■ 7. 

kambati ; 

tumbati 

« 3. 

kimbati , Jirnbati 

« 8. 

mimbati. 

mambati 

« 4. 

mbati,  mbati 

« 9. 

kvmbati 

« 5. 

limbati , mamba ti 

« 10. 

hambati 

R.  Unregelmäßige  Adjektiva. 

1.  ose  alle. 

Dasselbe  kann  auch  zur  Verstärkung*  zum  vollen  Umfassen  doppelt 
gesetzt  werden  (z.  B.  ase,  ose). 


Klasse  1. 

tcose,  vose 

tcoseico.se,  yoseyose 

« 2. 

yose,  yose 

yoqeyo.se , yoseyose 

• 3. 

chose , fyose 

chosechose,  fyosefyose 

- 4. 

yose,  zyose 

yoseyose,  zyasezyose 

• 5. 

lyose , yose 

lyase  ly  ose,  y ose y as  e 

• 6. 

lose,  zyose 

lose  lose,  zyose  zyose 

• i . 

kose,  tose 

kosekose,  tosetose 

« 8. 

yose , yose 

yoseyose,  yoseyose 

» 9. 

kose 

kosekose 

« 10. 

hose 

• 

hosehose 

A n in  c r k u n g 1 . 

Der  Singular  von  ose  wird  mit  »jeder 

übersetzt. 

Anmerkung  2.  Merke:  In  der  zweiten  Klasse,  sechsten  Klasse,  achten 
Klasse,  neunten  Klasse  Sing,  und  in  der  siebenten  Klasse  Plur.  fällt  u vor  o aus. 

Anmerkung  3.  Von  manchen  wird  in  der  zweiten  Klasse  Plur. 
anstatt  yose  zyose  gesprochen. 

Anmerkung  4.  Die  Verdoppelung  kann  durch  unser  deutsches  • welche 
auch  immer«,  «was  auch  immer«  wiedergegeben  werden,  hosehose  heißt 
darum  auch  »überall«. 

2.  nyi  andere. 

Dasselbe  hat  zwei  Formen:  a)  eine  einfache,  b)  eine  erweiterte. 
Diese  dient  zur  Verschärfung  des  Gegensatzes. 


a)  einfache  Form. 


Klasse 

1. 

vnyi,  yanyi 

Klasse  6. 

lunyi,  zinyi 

B 

2. 

yunyi,  yinyi  oder  Plur.ll  ivyi 

» 7. 

hangt , tutiyi 

B 

3. 

kinyi , ßnyi 

» 8. 

yunyi,  yanyi 

« 

4. 

yinyi,  zinyi oder  Sing.  IV  inyi 

- 9. 

kunyi 

■ 

5. 

linyi,  yanyi 

« 10. 

hanyi 

b)  erweiterte  Form 

• ein  ganz 

anderer«. 

Klasse 

1. 

unyinaye,  ranyinayo 

Klasse  6. 

lungmalo,  zinyinazyo 

B 

2. 

yunyinayo , inyinayo 

» 7. 

kanyinako , tunginato 

W 

3. 

kinginacho , Jinyinafyo 

» 8. 

yunyinayo , ganginayo 

B 

4. 

inyinayo,  zinyinazyo 

• 9. 

kunyinako 

H 

5. 

linyinalyo , ganyinayo 

• 10. 

hanyinaho 

Anmerkung.  Auch  hier  wird  in  der  zweiten  Klasse  Plur.  anstatt 
ingi  und  inyinayo  von  manchen  zinyi  und  zinginazyo  gesprochen. 
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3.  a vttyaga  viele. 


Klasse 

1. 

ca  ytiyaga 

Klasse  0. 

zya  ytiyaga 

• 

2. 

ya  ytiyaga  ( zya ) 

« 7. 

itca  ytiyaga 

• 

3. 

/yo  ytiyaga 

• 8. 

ga  ytiyaga 

» 

4. 

zya  ytiyaga 

• 9. 

— 

■ 

5. 

ga  ytiyaga 

. 10. 

ha  ytiyaga 

4.  ape 

weiß. 

Klasse 

1. 

tcape , mzjm 

Klasse  6. 

Iwage , zyajte 

» 

2. 

$wope,  yfl?* 

• 7. 

tcape , ttcape 

* 

3. 

c'Aöye,  /yflye 

. 8. 

gtcape,  gape 

9 

4. 

yajae,  zyape 

« 9. 

Incape 

9 

5. 

ly  ape,  gape 

. 10. 

hope 

5.  <*/>»  schwarz. 

Klasse 

1. 

icapi , t**p* 

Klasse  6. 

Itcapi , zyapi 

9 

2. 

gtcapi , yapi 

r» 

• / • 

tcapi , ticapi 

» 

3. 

cÄflp»,  fyapi 

■ 8, 

ytcapi,  gapi 

» 

4. 

yapi,  zyapi 

• 9. 

kwapi 

9 

5. 

lyapi,  gapi 

. 10. 

hapi 

6.  a:a  rot. 

Klasse 

1. 

icaza,  yaza 

Klasse  6. 

Itca  za , zyaza 

• 

2. 

gtcaza,  yaza 

» 7. 

tcaza , ticaza 

• 

3. 

chaza,  f yaza 

. 8. 

gtcaza,  gaza 

• 

4. 

yaza , syasa 

• 9. 

ktcaza 

• 

5. 

lyaza,  gaza 

. 10. 

haza 

7.  ai«  hart,  stark. 

Klasse 

1. 

utabu,  calm 

Klasse  6. 

hcabti . zyabu 

w 

2. 

gtcabu , ya&M 

• 7. 

kabti , ttcabu 

9 

3. 

chabu , fyabtt 

» 8. 

ytcabti , yaA« 

9 

4. 

yabu,  zyalrn 

• 9. 

ktcabti 

9 

5. 

lyabu , ya/w 

. 10. 

habu 

8.  e/»<?  besitzend  (selbst) 

Klasse 

1. 

m weite,  yrne 

Klasse  0. 

Itcene , cyfw 

9 

2. 

gveene,  ye  tie 

• i . 

Arene,  heette 

9 

3. 

ebene,  fyene 

» 8. 

ytcene , yr«e 

9 

4. 

yene,  zyene 

« 9. 

kxcene 

9 

5. 

lyene , yene 

. 10. 

hene 

(vgl.  Pronomina) 


9.  Für  » nlle-  in  der  Bedeutung  «sämtliche,  alle  zusammengenonnnen« 
kann  nach  dem  ose  zur  Verstärkung  pye  oder  mce  hinzugesetzt  werden,  z.  B. 
alle  Leute  zusammen  yanhn  rose  pye  oder  yatthu  rose  sice. 
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IO.  Das  unbestimmte  Zahlwort  einige  wird  durch  den  »Plural*  des 
Zahlwortes  umo  ausgedrückt  = vaino.  Annlog  demselben:  der  eine,  der 
andere  umo,  ungi ; die  einen,  die  anderen  yamo,  yangi. 


11.  Ersatzbildungen  für  Adjektiva. 

Dem  Mangel  an  Adjektiven  wird  abgeholfen: 

A.  Durch  Umschreibung  des  Adjektivs  mit  einem  Sub- 
stantiv im  Genitiv.  Der  Genitiv  richtet  sich  nach  der  Klasse  des  Sub- 

* 

stantivs,  von  dem  er  abhängig  ist. 

Beispiele  für  solche  Adjektiva: 

allwissend  a igäla  ( munhu  tea  iägla  = rechtshändig  a vulgo’,  a mgoshya ; a 
tcigala)  mulila  ( mulilo ) 

alt  (von  der  Zeit)  a kale’,  a.  (von  rein  a malele',  a ytcila 

Menschen)  a kale  mulala  rund  a ywiyilinge ; a ywiyilingane 

eifersüchtig  a imya , munh.  to  - iyuya  still , bescheiden  a krnunu 


gelb  a mgubilu 

gesund  a yuztiyüku 

grün  a madutu 

gut  a vwila’,  a mnonti 

gütig  a kim’,  a kigongo ; a ikumbu 

haßsüchtig  a kikidi 

kalt  a mbeho 


trotzig a magashi,  makashi (sh  Zwischen- 
laut) 

unglücklich  a magazi  mavi 
1 wahr  a lole 

weiß  (von  der  gewaschenen  Wäsche) 
a ngdle 

widersetzlich  a lukani 


lachhaft  a makelege 

linkshändig  a lumoso  zornig  a kisila  usw. 

B.  Die  Umschreibung  des  Adjektivs  findet  auch  durch  ein  Verb  statt, 
und  zwar  sind  es  verschiedene  Formen  des  Verbs,  die  das  ermöglichen. 

1.  Die  gew'öhnliche  Präsensform  des  Verbs,  z.  B.  hagungumuka  ein 
hügeliger,  unebener  Platz. 

2.  Die  noch  beliebtere  Form  ist  aber  die  Perfektform  mit  tie  bzw. 
izye , z.  B.  geschickt  im  Handwerk  amanile  kuyezya ; ungeschickt  im  Hand- 
werk teasuhiltce  kuvezya ; geschickt  in  geistigen  Dingen  amanile  masdUr, 
amanile  mihayo ; so  sagt  man  auch  öfter  er  ist  krank  walwalile  und  seltener 
ali  multeile',  kränklich  tcagandi/e ; sehr  krank  tcasakdlile’,  reif  (von  Früchten) 
a pile’,  gar  (vom  Essen)  apile;  verfault  (von  Früchten)  ayplile. 


12.  Zu  den  Wörtern,  die  mit  Substantivpräfixen  versehen  werden, 
analog  den  Adjektiven,  gehört  auch  das  Wort  gdka  oder  kakd  »es  ist  un- 


möglich«, 

• es  gibt  nicht»  mit 

folgendem  Infinitivpassiv  des  Verbs. 

Klasse  1. 

mugakd , vagakd 

Klasse  6. 

luyakd , ngakd 

• 2. 

mugakd , migakd 

» 7. 

kagakd , tugakd 

» 3. 

kigakd , Jigakd 

• 8. 

ytigakd , magakd 

» 4. 

ngakd 

* 9. 

kugakd 

• 0. 

ligakd , magakd 

» 10. 

kagakd 
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7.  B.  es  ist  unmöglich,  diesen  Menschen  zu  finden  rnunhu  uyu  mugakd  kuvgnwa; 
daher  ein  Schuppentier,  dessen  Karbe  der  Erdfarbe  gleich  ist  und  darum 
leicht  übersehen  wird,  den  Namen  ( ligakdkuvömca  oder  lingakakuvontca  tragt. 

13.  Ferner  werden  Adjektiva  gebildet  mit  Hilfe  des  Singularpräfixes 
der  dritten  Klasse  ki.  Es  wird  damit  die  Bedeutung  einer  bestimmten  Art 
ausgedrückt,  z.  B.  kitemi  königlich;  ktnyamwezi  Kinyamw eziart.  Das  Gebiet 
dieser  Adjektiva  ist  sehr  begrenzt. 


Kapitel  IV.  Pronomina. 

Grundregel:  Die  Fürwörter  richten  sich  immer  nach  der  Klasse 
des  Hauptwortes,  von  dem  sie  abhängig  sind. 

L Persönliche  Fürwörter. 

1.  Die  vollen  Formen  der  persönlichen  Fürwörter  sind:  ich  neue , du 
weve,  wir  istce , ihr  intce  oder  ingwe. 

2.  Für  -er«  kann  awe  gebraucht  werden;  es  ist  aber  ganz  selten. 
Dafür  tritt  für  »er«  und  »sie«  das  hinweisende  Fürwort  ein:  er  (hier)  uyu ; er 
(dort)  uyo;  sie  (hier)  ava;  sie  dort  avo. 

3.  Diese  persönlichen  Fürwörter  lauten,  wenn  sie  als  Subjektspro- 
nomina in  Verbindung  mit  dem  Verb  gebraucht  werden,  folgendermaßen: 
ich  n oder  ni;  du  u bzw.  w;  er  a oder  u bzw.  tc;  wir  tu  oder  ku;  bzw.  ito 
oder  kw;  ihr  mu  bzw.  mw;  sie  ea. 

Anmerkung  1.  Es  ist  zu  betonen,  daß  »ich«  ursprünglich«  hieß; 
ni  Ist  Anlehnung  an  das  Kisuaheli.  Entgegen  der  Grammatik  heißt  »ich«  im 
Konjunktiv  na. 

Anmerkung  2.  Wenn  n vor  k oder  t zu  stehen  kam,  so  wurde 
es  ursprünglich  gern  weggelassen,  z.  B.  nhayile  ich  bin  nicht  gewesen,  aber 
auch  ’ havile ; nhiile  ich  soll  schlagen,  aber  auch  'hule. 

4.  Für  Sachen  treten  in  der  dritten  Person  als  Subjektspronomina 
die  charakteristischen  Silben  oder  Klassenmerkmale  ein. 


Klasse 

2. 

Sing. 

gu  (gtc),  Plur. 

i oder 

« 

3. 

9 

ki  (ch),  • 

ß (fy) 

9 

4. 

9 

* (y)> 

(-y) 

• 

5. 

• 

li  oder  i (ly),  • 

9a 

• 

fi. 

V 

lu  (Iw),  • 

« (:y) 

* 

/. 

* 

ka,  • 

tu  (tw) 

• 

8. 

9 

vti  (rtr). 

9a 

• 

9. 

ku  ( kw ) 

» 10.  ha 

5.  Im  Objekt  lauten  die  persönlichen  Fürwörter  folgendermaßen: 
mir,  mich  n (ni);  dir,  dich  ku  (&tc);  ihm,  ihn,  ihr,  sie  mu  (7«tr);  uns  tu 
(Ar);  euch  ca;  ihnen,  sie  rwr. 

Die  Objektspronomina  für  Sachen  sind  dieselben  wie  die  Subjekts- 
pronomina. 
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6.  In  einer  Verbform  ist  die  Stellung  von  Subjektspronomen  und 
Objektspronomen  folgenderweise:  a)  Subjektspronomen;  b)  Zeitpräfix;  e)  Ob- 
jektspronomen; d)  Verbalstamm  mit  Zeitendung. 

Nur  eine  Verbform  bildet  darin  eine  Ausnahme  (s.  Konditionale). 

7.  Um  die  einzelne  Person  noch  besonders  hervorzuheben,  daß  man 
nur  sie  und  nicht  einen  anderen  meint,  wird  vor  das  persönliche  Fürwort 
die  Silbe  ho  bzw.  hu  gesetzt;  es  wäre  deutsch  wiederzugeben  z.  B.  gerade 
ich  bin  es  honene;  gerade  du  hotceyr;  gerade  er  hoatce  oder  homtcene ; gerade 
wir  hoistoe ; gerade  ihr  hointee ; gerade  sie  hoayo  oder  hovene. 

8.  Diese  Bedeutung  »gerade  ich«  oder  »ich  bin  fertig«  kann  aber 
auch  so  wiedergegeben  werden : neue  uyu,  teeye  uyu . uyuyu ; isteeaya , intceaya, 
araya. 

9.  »Und  ich«,  »und  du«  usw.  wird  auf  zweierlei  Weise  übersetzt: 
a)  nu  - neue , nutzere , nnyu  ( ntiyo ),  meiste e , nteintee,  naya  (nayo) ; b)  nane  aus 
na  und  neue  usw. 

10.  Mit  der  Präposition  na  (mit,  von)  und  dem  persönlichen  Für- 
wort finden  folgende  Zusammenziehungen  statt:  mit  mir  nane,  mit  dir  naho, 
mit  ihm  naher  oder  natce , mit  uns  nistce,  mit  euch  nimee , mit  ihnen  nayo 
(vgl.  das  Zeitwort  kuyi  na  haben). 


Ähnlich  in  Verbindung  mit  den  Klassenmerkmalen. 


Klasse  2. 

nayo,  nayo  ( nazyo ) 

Klasse  7. 

nako. 

nato 

» 3. 

nacho,  nafyo 

• 8. 

nayo , 

nayo 

» 4. 

nayo,  nazyo 

• 9. 

nako 

* 5. 

naly o,  nayo 

» 10. 

naho 

» 6. 

nalo,  nazyo 

II.  Besitzanzeigende  Fürwörter. 


istee , 


1.  Ihr  Grundstamm  lautet:  mein  am,  dein  ako,  sein,  ihr  ahee,  unser 
euer  inter,  ihr  yo. 

2.  Laut  der  Grundregel  lauten  sie  für  die  zehn  Klassen: 


Klasse  1. 
» 2. 
» 3. 

» 4. 

• 5. 

» 6. 
» 7. 

» 8. 
» 9. 

» 10. 


teane , yanr ; tea  fco,  yako ; tcaktee , yafetee 

gtcane,  yane;  yxcako , yafco-,  yteahee,  yafeter  bzw.  zyanc  usw. 

chane,  f yane ; chafco,  J yafco;  chahee,  fyahee 

yane,  zyane;  yafco,  zyako',  yaktce,  zyahee 

lyane,  yane-,  ly  ako,  gako-,  ly  ahee , gakiee 

Itcane , zyane-,  Itcako,  zyako-,  heaktee,  zyahee 

kane,  itcane;  kako,  heako ; kahee,  iteahee 

yicane , yane;  yteako,  gako;  yicaktce , yahee 

heane;  ktcako;  ktcakwe 

hane;  hako;  hahee 


trister,  visier;  y trister . yistce;  kistec , fistce;  yisiee,  zistee;  lister,  gistre; 
heisire,  zistee,  kistce,  tie  istee;  yw  istee,  yistce;  ft  istee.  teintce,  einte  r ; gte  inter, 

y inter;  kintee , Jintee  usw.  tcayo,  rar  > ; gtcayo,  yayo;  chago;  fyayp  usw. 

3.  Dieses  Pronomen  kann  ebenfalls  durch  die  Vorsilbe  ho  verstärkt 
werden,  z.  B.  hotcane , hogwako , hozistce  usw. 
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4.  Zu  diesen  Fürwörtern  rechnen  wir  auch  ene  »besitzend*  und 
enikeli  »selbst* , nur  haben  diese  im  Singular  der  ersten  Klasse  nicht  das 
Klassenmerkuml  als  Präfix,  sondern  das  Präfix  des  Substantivs. 


Klasse  1. 

mteene,  yene ; mtcenikili,  yenikili 

» 

2. 

yioene,  yene;  gwenikili,  yenikili 

» 

3. 

chene,  /yene;  chenikili , /yenikili 

9 

4. 

yene,  zyene;  yenikili,  zyenikili 

9 

5. 

lyene,  gene;  lyenikili,  genekili 

9 

6. 

Itcene,  zyene;  Iwenekili,  zyenikcli 

9 

7. 

kene,  ticene;  kenikili,  hcenikili 

9 

8. 

ywene , gene;  vwenikili,  yenikili 

9 

9. 

kwene,  kwenikili 

9 

10. 

hene;  henikili 

5.  Dazu  gehört  auch:  allein  inene , ich  allein  ninene ; du  allein  tcinene; 
er  allein  inene;  wir  allein  twinene;  ihr  allein  mwinene;  sie  allein  yinene. 

In  Verbindung  mit  den  Klassen  lautet  dies: 


Klasse  2. 
» 3. 

» 4. 

» 5. 

• (). 


gwinine , yinene 
leinene , finene 
yinene,  sinine 
linbie , yinene 
Iwinene , zinine 


Klasse  7. 
. 8. 
- 9. 

» 10. 


leinine,  heinine 
meinine,  ginine 
kvrinene 
hinine 


6.  Hervorzuheben  sind  die  Zusammenziehungen  des  Pronomen  pos- 
sessivum  mit  den  BegrifTen  Vater  und  Mutter  usw.,  nur  «mein*  wird  nicht 
zusammengezogen. 

mein  Vater  vava  tcane  Plur.  vavam  vane 


dein 

9 

nso 

• 

• 

ygnso 

sein 

» 

ise 

9 

vise  oder  yase 

unser 

» * 

nsistce 

9 

ygnsisice 

euer 

» 

nqimce 

t 

9 

ygnsintce 

ihr 

* 

ns  dyn 

9 

yansayo 

meine 

Mutter  mayu  icane 

9 

ramayu  ygne 

deine 

9 

noko 

* 

ynnoko 

seine 

9 

nina 

• 

ygnina 

unsere 

9 

ninisice 

9 

raniniswe 

eure 

9 

nininice 

9 

yaninintce 

ihre 

9 

ninavo 

9 

ygninayn 

mein  Gefährte  micichane 

9 

yichane 

dein 

9 

mwiyo 

9 

yiyo 

sein 

9 

mtciye 

9 

yiye 

unser 

9 

mtcigisu 

9 

vigisu 

euer 

9 

mwiginu 

9 

yiginu 

ihr 

9 

mwichayo 

9 

yichdyo 

ung. 

Die 

Verkürzung  der 

zweiten  Person  S 

und  der  dritten  Person  Singularis  in  yc  tritt  bei  allen  anderen  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  in  Kraft,  z.  B.  sein  jüngerer  Bruder  musunaye; 
deine  Schwester  Uumbuyo. 
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Merke:  mein  Schwiegervater  mukxdngxoa  wane,  dagegen  dein  Schwie- 
gervater mukwiyo,  sein  Schwiegervater  mukwiye , aber  unser  Schwiegervater 
mukwinywa  wisice. 

7.  Eine  Art  Überleitung  zwischen  Pronomen  possessivum  und  Pro- 
nomen deinonstrativum  bildet  folgende  Form:  homwene  er  (in  sehr  hervor- 
gehobener Weise);  es  hat  auch  die  Bedeutung:  er  aber,  dieser,  jener  aber. 
Für  die  übrigen  Klassen  vergleiche  tnwene  II,  4. 


HI.  Pronomen  demonstrativum  (hinweisendes  Fürwort). 


1.  Wie  im  Suaheli  beziehen  sie  sich  auf  die  örtliche  Entfernung 


oder 

Nähe 

des  bezeichneten  Dinges 

oder 

der 

besprochenen 

Person  von 

seiten 

des  Sprechenden 

aus;  dieser  hier,  jener 

dort. 

2. 

dieser 

jener 

dieser 

jener 

Klasse  1. 

uyu , ava 

uyo,  auo 

Klasse  6. 

ulu,  izi 

ulo,  izyo 

» 

2. 

uyu  ( izi ),  ii 

uyo,  iyo 

» 

7. 

aka,  utu 

ako,  uto 

» 

3. 

iki,  iß 

icfio , ifyo 

» 

8. 

uyu,  aya 

uyo,  ayo 

» 

4. 

ii,  izi 

iyo,  izyo 

* 

9. 

uku 

uko 

• 

5. 

ili,  aya 

tlo,  ayo 

» 

10. 

aha 

aho 

3.  Dieses  hinweisende  Fürwort  kann  auf  zweierlei  Weise  verstärkt 
oder  erweitert  werden,  so  daß  es  dann  »gerade  dieser  da«  oder  »gerade 
jener  dort«  erhält. 


Durch  das  Wort  mwene,  dessen 


Klasse  1. 

gerade  dieser  da 
mtcenuyu , uenaya 

V 

2. 

ywenuyu,  yenii 

« 

3. 

cheniki,  f yeniß 

» 

4. 

yenii , zyenizi 

w 

5. 

lyenili,  yenaya 

» 

ti. 

hcenulu,  zyenizi 

• 

/. 

kenaka,  ticenutu 

* 

8. 

ywenuyu,  yenaya 

* 

9. 

ktcenukti 

» 

10. 

h end  ha 

letztes  e abfällt. 

gerade  jener  dort 
micenuyo , yenayo 
(/wenuyo , yeniyo 
chenicho,  fyenifyo 
yeniyo , zyenizyo 
lyenilo,  yenayo 
hcent/lo , zyenizyo 
kenako,  itcenuto 
y wenuyo,  yenayo 
ktcenuko 
hendho 


Anmerkung.  An  Stelle  von  cheniki  bzw.  zyenizi  und  chenicho  bzw. 
zyenizyo  sagt  man  auch  shenishi , shenishyo , shisho , doch  haben  diese  adver- 
biale Bedeutung. 

b)  Durch  Verdoppelung  des  Pronomens. 

Klasse  1.  uyuyu,  ayaya ; uyuyo,  ayayo  Klasse  (».  uhdu , izizi ; tilulo , izizyo 


2.  uyuyu , iyiyi;  uyuyo,  iyiyo 

3.  ikiki,  ififr,  ikicho , ifi/yo 

4.  iyiyi,  izizi;  iyiyo,  izizyo 

5.  i/ili,  ayaya;  ililo,  ayayo 


7.  akaka,  ututtt;  akako , ututo 

8.  uvuyu,  ayaya;  uyuvo,  ayayo 

9.  ukitku ; uküko 

10.  ahdha;  ahaho 


c)  Dieser  Form  kann  noch  na  vorgefügt  werden,  z.  B.  nuyuyu;  nttyuyo; 
nikiki;  nififyo  usw. 
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4.  Es  gibt  noch  andere  Abarten  des  hinweisenden  Fürwortes, 

a)  Sie  wird  gebildet  durch  die  Vorsilbe  al(-)  und  das  Pronomen  de- 
inonstrativum  und  hat  die  Bedeutung  aber:  dieser,  aber  jener;  es  steht 
allein  ohne  beigefiigten  Substantiv. 

Klasse  1.  aluyu , alaya-,  aluyo,  alayo  j Klasse  6.  alulu , alizi-,  alulo,  alizyo 


2.  aluyu,  alü ; aluyn,  aliyo 

3.  aliki,  aliß\  alicho,  ali/yo 

4.  alü,  alizi ; aliyo,  alizyo 

5.  alili,  a lay  a ; alilo , alayn 


7.  alaka,  alutu ; alako,  aluto 

8.  aluyu,  alaya ; aluyo , alayo 

9.  aluku ; aluko 

10.  aldha\  aldho 


Anmerkung.  Von  dieser  Abart  wird  das  Adverb  alishi  »aber« 
gebildet. 

b)  Eine  weitere  Abart  ist  in  Verbindung  mit  aha  »hier«  oder  aho  »dort*. 


Klasse  1 . uywdha,  aydha ; uyvoaho  usw. 
» 2.  uywdha,  iydha ; 

» 3.  ichdha,  ifyäha-. 


Klasse  4.  iydha,  izydha ; iyaho  usw. 
» 5.  ilydha,  aydha 

• 10.  ahdha 


5.  Da  das  hinweisende  Fürwort  stets  mit  einem  Vokal  beginnt,  so 
liebt  es  der  einzelne,  Substantiva,  die  mit  Vokalen  endigen,  und  Pronomen 
demonstrativum  zusammenzuziehen;  schließt  das  Substantiv  mit  a,  so  fällt 
dieses  a aus,  z.  B.  dieses  Haus  numbii  aus  numba  ii. 

6.  In  Verbindung  mit  den  Präpositionen  mu,  ha,  ku  erhalten  die 
Formen  der  hinweisenden  Fürwörter  noch  ein  l,  z.  B.  in  diesem  muluyu, 
bei  diesem  haluyu , zu  jenem  kuluyo. 

7.  In  betreff  der  Stellung  des  Pronomen  demonstrativum  zwischen 
Hauptwort  und  Adjektiv  usw.  merke  folgende  Möglichkeiten:  a)  dieses 
schöne  Haus  numba  nsoyaTii ; b)  dieses  schöne  Haus  numba  ii  nsoya ; 

c)  dieses  schöne  Haus  numba  yenii  nsoya ; als  Prädikat:  a)  numba  yenii  nsoya ; 
b)  nsoya  numba  yenii-,  c)  yenii  numba  nsoya. 


IV.  Pronomen  relativum  (rückbezügliches  Fürwort). 

1.  Ein  eigentliches  Pronomen  relativum  gibt  es  nicht.  Als  Ersatz 
dafür  gibt  es  andere  Möglichkeiten. 

2.  Erstens  gilt  folgende  Regel:  Was  wir  im  Deutschen  durch  einen 
Relativsatz  ausdrücken,  wird  mit  Veranstaltung  der  Verbform  dem  Substantiv 
oder  Worte,  zu  dem  es  gehört,  beigefügt.  Es  ist  aber  dabei  zu  beachten, 
welche  Zeit  der  Relativsatz  ausdrückt,  da  der  Muniamwesi  gern  die  Per- 
fektform  gebraucht;  z.  B.  bringe  mir  den  Stuhl,  welchen  ich  kaufte  unen- 
helaye  isumbi  naliyülile. 

3.  Zweitens  wird  das  Pronomen  relativum  ausgedrückt  durch  das 
hinweisende  Fürwort  in  seinen  verschiedenen  Formen,  je  nachdem  die 
Person  oder  Sache  hervorgehoben  werden  soll.  Auch  hier  ist  zu  beachten, 
daß  das  hinweisende  Fürwort  eine  Form  für  die  Nähe  bzw.  Gegenwart  und 
eine  Form  für  die  Entfernung  bzw.  Vergangenheit  hat.  So  erhält  inan 
folgende  Formen: 

a)  mit  uyu  oder  uyo,  z.  B.  die  Worte,  die  du  sagst,  sind  in  meinem 
Herzen  mihayo  ii  wayomba,  ilirno  mumoyo  yicane,  oder  die  Worte,  die  du  sagtest, 
USW.  mihayo  iyo  wayombile , ilirno  in u m uyo  yicane. 
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b)  mit  tnuienuyu , z.  B.  mihayo  yeriii  veayomba  oder  tcayombile. 

c)  mit  homteene , z.  B.  mihayo  hnyene  tcayomba  oder  wayombile. 

4.  Drittens  läßt  sich  ein  Relativsatz,  besonders  wenn  er  sich  auf 
eine  Person  bezieht  und  nur  aus  Verb  und  Objekt  besteht,  umwandeln  in 
ein  Verbalsubstantiv  mit  Objekt,  z.  B.  wo  ist  der  Mensch,  der  Brennholz 
bringen  soll?  kuhe  munhu,  munena  rihici? 

5.  Viertens  wird  der  Relativsatz  (wenn  er  einfach  ist)  folgenderweise 
umschrieben.  Das  Verb  erhält  Infinitivform  und  dadurch  substantivische  Be- 
deutung, und  wird  im  Genitiv  dem  Hauptwort  beigefügt,  von  dein  der  Re- 
lativsatz abhängig  ist,  erhält  also  das  Klassenmerkmal  dieser  Klasse,  z.  B. 
wo  ist  der  Mensch,  der  Brennholz  bringen  soll?  kuhe  munhu  tea  kunena 
nhwim,  dies  ist  der  Weg,  der  in  die  Stadt  führt  yenii  nzila  yakukaßka  tnu- 
kaya ; oder  folgender  alter  Königsbefehl:  mwiytce  ishi,  naliyahayila , va  kteiba 
nyo  (=  no) , yakusola  tut , vakutdzya  no;  vcaktciia  shiyi,  ulu  niytca , numuvulaya 
inwenuyu  hört  also,  ich  sage  euch,  ihr  sollt  nicht  stehlen,  ihr  sollt  nicht 
rauben,  ihr  sollt  nicht  huren;  wer  Böses  tut,  wenn  ich  es  höre,  den  werde 
ich  strafen. 

6.  Die  Relativsätze,  in  denen  eine  Ortsbestimmung  ausgedrückt  ist, 
wie  z.  B.  »die  Stadt,  in  der  ich  wohne« , da  wir  im  Deutschen  meistens  »wo«, 
»woher«  und  »wohin«  gebrauchen,  werden  so  umschrieben,  daß  man  a)  die 
Ortsbestimmungen  umo , uko  ( umu , uku)  vor  das  Verb  setzt,  oder  b)  die  Orts- 
endung mo , kn  an  das  Ende  des  Verbes  beifügt,  z.  B.  hier  ist  die  Stadt,  in 
der  ich  wohne  aha  kaya , umomikala  oder  aha  kaya,  nikalamo ; der  Osten, 
woher  die  Sonne  aufgeht  kiya , ukulilifuma  lyuva ; das  Land,  wohin  ich 
gehe  chalo,  ukonajUa  usw. 


V.  Pronomina  interrogativa  (Fragefürwörter). 

1.  Folgende  Fragewörter  bleiben  unverändert:  wer?  tianu?  oder  nanit, 
was?  kif  (es  wird  an  das  Wort  angehängt,  Substantiv  oder  Verb);  wann? 
nanalt ?\  wie?  he?  (es  ist  sehr  selten  in  dieser  Bedeutung);  wo?,  wohin?, 
woher?  he?  (es  wird  angehängt  an  das  Verb  oder  versehen  mit  den  Klassen- 
merkmalen; ktihe?  (steht  allein,  Entfernung);  habe?  (steht  allein,  Nähe); 
muhe?  (steht  allein,  an  Ort  und  Stelle). 

2.  Für  »wer?«  wird  auch  gebraucht  nde?  oder  nendoyo  (n  = ny), 
jedoch  ist  dies  mehr  bei  den  westlichen  Vaiiinmwezi  Gebrauch. 

3.  Betreffs  der  Stellung  der  Fragewörter  gilt  als  Grundregel,  daß 
sie  am  liebsten  am  Ende  des  Satzes  stehen;  ausgenommen  naniy  nanali 
und  kuhe? 

4.  Das  Fragewort  »wohin?«  kann  auch  übersetzt  werden  mit  kuhena? 

5.  Das  Fragefürwort  »was  für  ein?«,  »welcher?«  kann  auf  dreierlei 
Weise  gebildet  werden: 

a)  mit  Hilfe  von  ki,  das  an  das  Substantiv  angehängt  wird. 


Klasse  1.  munhuki?,  vanhuki? 

» 2.  mutiki ?,  mitiki? 

• 3.  kinhuki?,  finhuki? 

» 4.  numbaki? 


Klasse  5.  iyiki?,  tnayiki? 

• 6.  Itiyuhiki?,  nyutuki?  usw. 

» 9.  kuki? 

» 10.  haki? 
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o)  mit  Hilfe  des  Zeitworts  sein  und  kuhe ? 

vanhu  valikuhe? 
miti  ilikuhe? 


Klasse  1. 

munhu  alikuhe? 

• 

2. 

muH  galt  kuhe  ? 

* 

3. 

kinhu  kilikuhc? 

* 

4. 

numba  ilikuhe ? 

» 

5. 

mayi  galikuhe? 

w 

6. 

luyulu  lulikuhe? 

» 

7. 

tuvmngando  tulikuhe  ? 

» 

8. 

vuyanga  yulikuhe? 

» 

9. 

ktdikuhe? 

• 

10. 

halikuhe  ? 

6.  Drittens  mit  dem  Fragewort  he?,  das  im  Genitiv  beigefiigt  wird, 
das  also  für  die  einzelnen  Klassen  die  bestimmten  Merkmale  erhält,  z.  B. 
was  für  ein  Mensch  bist  du?,  wessen  Ortes  bist  du?  teere  uli  too  he? ; die 
Antwort  lautet:  ich  bin  einer  von  Tabora  nene  ndi  tea  Tabora  (r  — /). 


Klasse  2. 

muti  guli  yicahe? 

miti  ili  yahe? 

» 3. 

kinhu  kili  chahe? 

finhu  fili  f yahe? 

» 4. 

numba  ili  yahe? 

numba  zili  zyahe? 

» 5. 

iyi  lili  lyahe? 

mayi  yali  yahe? 

» 6* 

» 8. 

* 10. 

luyulu  luli  Iwahe? 
vuyanga  yuli  ywahe? 
hali  hahe? 

usw. 

Rs  ist  also  eigentlich  vor  dem  Genitiv  das  Substantiv  zu  ergänzen, 
das  heißt  z.  B.  eigentlich  deutsch:  du  bist  ein  Mann  von  wo?  usw. 

7.  Damit  hängt  auch  folgende  Konstruktion  zusammen,  z.  B.  wie  ist 
er  mit  dir  verwandt?  nani  tcako? 

8.  In  einfachen  Fragesätzen  mit  »sein«  läßt  der  Munyamwezi  das 
Verbum  »sein«  weg,  z.  B.  wer  bist  du?  nani  teere?  oder  teere  nani?;  wer 
ist  der?  nani  uyu ? 

9.  »wessen?«  kann  man  ebenfalls  ins  Kiniaimvezi  übersetzen,  indem 
man  vor  nani  die  Genitivsilbe  setzt,  z.  B.  wessen  ist  das  Kind?  mieatia  tea 
nani?;  wem  gehört  der  Stuhl?  isumbi  lya  nani? 

10.  Selbständig  wird  »was?«  übersetzt  mit  kmahe?  ohne  Beziehung 
auf  ein  vorausgehendes  Substantiv.  Auch  wo  wir  z.  B.  sagen  »welcher 
Preis?«  sagt  der  Munyamwezi  mpanyu  kinahe?  oder  »wieviel  Uhr?«  limi  kinahe? 

11.  Von  den  Fragefürwörtern  werden  viele  Fragepartikel  abgeleitet 
(s.  Konjunktionen).  Ich  setze  hier  nur  noch  hin  das  Fragewort  »wieviel?«. 

12.  »wieviel?«  heißt  nya?,  es  erhält  für  jede  Klasse  das  bestimmte 
Klassenmerkmal. 

Klasse  6. 


Klasse  1.  vanhu  yanya? 

» 2.  miti  yinyu? 

» 3.  finhu  finga? 

» 4.  Jiumba  zinya ? 

» 5.  mayi  yanya? 


nyulu  zinya? 

7.  tuvungando  tuny  a ? 

8.  mayi  yanya? 

9.  kunya? 

10.  hanga? 


Davon  abgeleitet  das  fragende  Zahlwort  »wievielmal?«, 
Zeit?«  kanya? 


• wieviel 
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VL  Pronomen  reflexivum. 

1.  Dasselbe  wird  gebildet  durch  Einfügung  eines  i bzw.  y zwischen 
Verbprafix  und  Verbstamm. 

2.  Wird  »sich«  noch  durch  »selbst«  hervorgehoben,  so  drückt  inan 
dies  »selbst«  durch  inene  »allein«  oder  mekili  »selbst«  aus. 

m 

Ich  möchte  hierher  noch  rechnen  das  Wort  kiWo  nichts. 

1.  Dieses  Wort  kilelo  wird  gekürzt  zu  ki  und  hat  dann  folgenden  Sprach- 
gebrauch, z.  B.  nuluje , uli  tcoÄ*i7,  geh  weg,  du  bist  ein  Mensch  des  Nichts, 
ich  habe  nichts  mit  dir  zu  tun;  es  ist  zwischen  uli  und  tcaki  munhu  zu 
ergänzen,  tea  also  Genitivsilbe. 

Es  kann  diese  Form  auch  auf  die  anderen  Klassen  ausgedehnt  werden, 
z.  B.  trage  deinen  Stuhl  weg,  es  ist  nichts  damit  (ich  will  ihn  nicht)  nuhi~ 
jane  mimbi  lyako,  Uli  lyaki. 

2.  Anstatt  kilelo  sagt  man  auch  helelo. 


Kapitel  V.  Die  Adverbien, 

1.  Das  Adverb  wird  auf  mancherlei  Weise  gebildet. 

2.  Die  gebräuchlichste  Form  ist  die  mit  dem  Präfix  shi  oder  ki. 
•/..  B.  schön,  gut  shisoga ; schlecht  shivi. 

3.  Adverbiale  Begriffe  werden  gebildet: 

a)  vermittels  ki  und  ya  = cha,  z.  B.  cha  kitemi  auf  königliche  Weise; 
cha  kisa  umsonst,  aus  Barmherzigkeit; 

b)  vermittels  ya  lumeho  Iwa  nach  der  Art  und  Weise. 

4.  Unabhängig  davon  sind  in  ihrer  Form  die  meisten  Adverbien 
a)  der  Art  und  Weise,  b)  der  Zeit,  c)  des  Ortes. 


abseits,  alleinstehend,  verschiedentlich 
heke . hekeheke 

absichtlich  mnogwene ; na  hani 
andererseits,  andernfalls  hangi , kungi 

besser  (eher)  sumlnca ; humbwa 

dann  ja,  eben  hoshene , hozyene 

ganz  (räumlich)  pa\  g.  (bei  Hohl- 
maß und  Gefäßen  Itce 
ganz  gerade  satasata 
ganz  und  gar  yuliko , vuliko;  teblele, 
teleteleyene 


ganz  und  gar,  auf  diese  Weise  lugerno 
lumo 

ganz  und  gar,  gleichermaßen  hamohene 
ganz  und  gar  nicht  na  hado  no  (n 
— ng')'.,  ningä  na  hado  no 
ganz  voll  papapa 

gewiß  loleyene,  yalole ; hanayene ; 

kiyili 

genau , wirklich  kimalimali 
genug  öyaga , oyilaga  (Imperativ) 
gut  shisoga ; shisa 

halt  imaga  (Imperativ) 
hoffentlich  likuye,  liliko 


A.  Adverbien  der  Art  und  Weise. 
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ja  hozyene , hoshene;  ali,  yuli  ( vulish ); 
ehe)  tidio 

ja,  so  ist’s  in  diesem  Fall  mumwöne 
ja,  in  der  Tat,  so  stimmt  es  sanga 

laß  mich  lekdnaje  (Verbform) 
leise,  langsam  hado,  hadöhado 

nach  der  Weise  ya  lumeho  Itca 
nein  byo,  byölolo , byöshi ; ydya)  iyayi; 

ho  (in  Verbindung  mit  Verben);  pu 
nein , so  nicht  byoshi 
nicht  wahr?,  ja?  hambush ? ; ikokwayu f 
noch,  noch  nicht  itali 
nur  duhu 

oder  hattur,  entweder — oder  alidu  — 
humbulu ; ninya  — ninya ; hamo  — 
luimo 

plötzlich  mangu , manyumanyu ; wmgu , 
yanyuyanyu ; luvilo 

rücklings  kansAga 
rückwärts  kmsengelenuma 

sehr  mno ; nonono 
seitwärts  kavazti 


so  ishi,  yiki\  shishene , shtshyo,  shisho\ 
zyeniziy  zyenizyo,  shfni.shi , shenishyo ; 
ishyo‘,  atiy  asi 

so  ganz  und  gar,  wie  kiti , k dis  hi 
so  und  so  isAi  ti~i.shishi 
still  sele\  hadöhado 

und,  auch  na 

umsonst,  unentgeltlich  cha  kisa ; cÄa 
5/e/e;  gelegele ; makono  dalali  ( l = r) 

vergebens  (s.  umsonst) 
vielleicht  hamo)  ima ; hitna;  himba 
(oder  «m/u  bzw.  ntt/tti) 
vorsichtig  yuliki , yulike 
vorwärts  kuxuigüha ; kdlakdla ; hambele, 
kumbele ; yffo' 

(ich)  weiß  es  eben  nicht  imalulu 
wer  weiß,  vielleicht?  tÄ*7 
(ein)  wenig  Aarfo 

wirklich,  es  ist  wahr  kiyili)  hohene , 
ahene)  sanya 

| zusammen  hamo,  hamoheno ; hakirno , 
hakimohew ; luymdo  lumo 
(alle)  zusammen 


Einzelne  Anmerkungen  zu  den  Adverbien  der  Art  und  Weise. 

1.  Zu  den  Adverbien  ist  noch  folgendes  Wort  zu  zählen:  kashinaya. 
Dasselbe  wird  sehr  viel  gebraucht,  besonders  im  täglichen  Leben;  es  hat 
dabei  je  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  verschiedene  Redeutung.  Es  kann 
bedeuten:  a)  es  ist  genug,  ich  bin  zu  Ende;  b)  es  geht  mich  nichts  an,  es 
ist  mir  einerlei;  c)  nun  habe  ich  es  satt  usw. 

2.  Das  Adverb  hado  wird  sowohl  zur  Vermehrung  als  zur  Ver- 
minderung gebraucht;  es  hängt  von  dem  dabei  gebrauchten  Verb  ab,  welche 
Redeutung  gemeint  ist. 

3.  In  Verbindung  nur  mit  Verben  werden  gebraucht:  no  nicht;  hado 
iw  oder  ninya  hado  no  durchaus  nicht;  hitna  und  ima , himba  vielleicht  usw. 

4.  »Gleichermaßen«  kann  auch  noch  auf  folgende  Weise  ausgedrückt 
werden:  ich  gleichermaßen  na  time  aha ; wir  gleichermaßen  niswe  aha  usw. 
Für  die  neun  Klassen  tritt  das  Pronomen  demonstrativum  ein. 

5.  Hervorzuheben  ist  der  Gebrauch  von  yele  »nichts«.  Man  sagt 
nicht  wie  im  Deutschen:  ich  . habe  nichts  oder  ich  habe  es  nicht,  sondern 
vielmehr:  ndi  yele  ich  bin  »ohne«. 
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6.  »Noch  nicht*  itali  wird  in  dieser  Form  nur  alleinstehend  gebraucht, 
sonst  aber  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verb;  dies  letztere  folgt  dem  itali 
im  Infinitiv.  »Noch  nicht«  heißt  eigentlich  tali  (bei  einzelnen  kali ),  es  er- 
hält das  Klassenmerkmal  der  einzelnen  Klasse  als  Präfektuni,  z.  B.  ich  bin 
noch  nicht  gekommen  nhali  kwiza;  wir  sind  noch  nicht  gekommen  iutali 
kwiza ; der  Baum  ist  noch  nicht  gefallen  muti  gutali  kugwa;  die  Eier  sind 
noch  nicht  gar  gekocht  magi  gatali  kt/pya  usw. 

7.  Das  im  Kisuaheli  gebrauchte  bassi  heißt  Kinyamwezi  yafncila  oder 
yashila  oder  yamala ; haifai  heißt  ikayelÜe;  haithuru  heißt  kashinaga. 


B.  Adverbien  der  Zeit. 


heute,  heutzutage  Mb,  walelo 
heute  abend  Mo  limi  lya  mhindi  oder 
Mb  hamhindi  bzw.  hakapindi 
heute  morgen  lelo  handiyu 
heute  mittag  Mo  limi  lyagtia  hagati 
oder  am  Mittag  limi  hagati 
heute  nacht  Mb  yushiku 
am  Morgen  handiyu 
den  Tag  über  halimi 
die  Nacht  hindurch  hayushiku  oder 
yushiku  pe 

sehr  früh  handiyu  mno,  hikingiUma 

den  ganzen  Tag  über  limidwi 

alle  Tage  limizelele. 

in  der  Regenzeit  hakidiktt 

in  der  Trockenzeit  hakipwa 

morgen  mitondo 

morgen  und  gestern  igölo 

übermorgen  mutondo  gungi 

übermorgen  und  vorgestern  mazuli 

(/  = r) 

überübermorgen  und  vorvorgestern 
mazuli  ayo 

uberüberübermorgen  und  vorvorvor- 
gestern  mazuli  ayo  ga  mupindo  usw. 
jetzt  Mb;  hagishi  (s.  sogleich) 
eben  jetzt  itungo  lyenili;  itungo  lya- 
kwila;  katungo  aka 

sofort,  sogleich  hagishi , hagishi  aha, 
haha  hagishi;  shenishi  aha;  itungo 
ili;  hendha 

bald  itali  hado;  hado 
bald,  sogleich  hado 
bald  nachher  katungo  aka 


noch  nicht  itali 
1 oft , oftmals  kingi 
öfters  hangi  na  hangi 
alle  Tage  siku  zyose  oder  nizi  zyost; 
siku  de 

immer,  allezeit  myaka  de 
ewig  hand  hand;  mumuzili  kutcekh : 
hose  po 
früher  kale 

seit  lange  her  yakale;  ytikvmbu  kale 
vorzeiten  kale  mno;  ya  vutrmi  ytea 
kale 

lange  her  myaka  na  myaka  yamalaho 
von  Zeit  zu  Zeit,  mauchmal,  bisweilen 
handhand 

, nachher,  hernach , dann , darauf  (ein 
andermal)  haho;  hangi 
dieses  Jahr  (in  diesem  Jahr)  mokon* t 
. (u  = o) 

das  vorletzte  bzw.  nächste  Jahr  m*ra- 
! kisu  (u  — o) 
i aber  jetzt  alishi 
! abermals  hangi 
ab  und  zu  hahonahaho 
nur  einmal  kamo  duhu 
nie  nulu  kamo  no;  ninga  hado  tu>  (ho 
— rig'o) 
zuerst  hamhele 
anfangs  hambuki 
endlich,  hernach  hanurna 
plötzlich  luyilo 

wieviel  Uhr?  kangai;  limi  lyayela  ki- 
na he? 
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Einzelne  Anmerkungen  zu  den  Adverbien  der  Zeit. 

1.  Wichtig  ist  die  Bildung  dieser  Adverbien.  Das  Präfix  ha  dient 
nicht  zur  Bildung  des  Lokativs  oder  der  zehnten  Klasse,  sondern  man 
kann  es  auch  als  Präfix  der  Adverbien  der  Zeit  bezeichnen,  ha  hat 
temporale  Bedeutung,  z.  B.  nyelo  das  Maß;  hangelo  das  Lebensmaß,  die 
Lebenszeit. 

2.  Für  »morgen«  und  »gestern«  usw.  gibt  es  nur  eine  Bezeichung; 
die  einzelne  Bedeutung  muß  sich  aus  dem  Sinn  ergeben. 

3.  Es  ist  bei  Zeitbestimmungen  wie  »nachts»,  »am  Tage«,  »heute 
nacht«  usw.  sehr  gut,  wenn  man  sich  ganz  klar  ausdruckt,  da  sonst  der 
Eingeborene  stets  zurückgeht  auf  das,  was  vergangen  ist,  also  stets  »die 
vergangene  Nacht«  oder  »den  vergangenen  Pag*  ineint;  man  nimmt  zur 
Klarstellung  dann  Ido  zu  Hilfe. 

4.  Betreffs  des  Wortes  Iclo  ist  folgendes  zu  bemerken:  »jetzt«  heißt 
gewöhnlich  Ido  und  darum  auch  »heute«  in  der  Bedeutung  von  »jetzt». 
Dagegen  das  bestimmte  »heute«  drücken  die  Leute  lieber  mit  uralelo  aus. 
Es  wird  dies  aber,  soweit  ich  bis  jetzt  erfahren  konnte,  nur  gebraucht, 
wenn  von  Personen  die  Rede  ist. 

C.  Adverbien  des  Ortes.  Lokativ. 

1.  Die  Adverbien  des  Ortes  müssen  zusammen  mit  den  Regeln  für 
den  Lokativ  behandelt  werden,  auch  greifen  sie  zum  Teil  in  das  Kapitel 
der  Präpositionen  hinein. 

2.  Es  gibt  im  Kinyamwezi  wie  in  allen  Bantusprachen  drei  Formen, 
die  alle  drei  Beziehungen  zur  Bestimmung  einer  Örtlichkeit  haben.  Diese 
Formen  werden  gebildet  mit  den  Präpositionspräfixen  mu,  ha,  ku. 

a)  Die  Vorsilbe  mu  bestimmt  den  Begriff  der  Örtlichkeit  der  voll- 
kommensten Nähe,  des  Darinnenseins  oder  auch  die  Bewegung  dahinein 
von  einem  nahen  Standpunkt  aus,  z.  B.  munumba  in  dem  Hause. 

b)  Die  Vorsilbe  ha  bezeichnet  die  Nähe  analog  den  deutschen  Prä- 
positionen »nahe«,  »bei«,  »an«  usw.,  z.  B.  haiiumba  bei  dem  Hause. 

c)  Die  Vorsilbe  ku  drückt  den  Begriff  der  entfernten  Örtlichkeit  aus, 
überhaupt  auch  die  Bewegung  und  Richtung  nach  einem  Ziel  von  einem 
entfernten  Standpunkt  aus,  z.  B.  kunumba  nach  dem  Hause. 

3.  Tritt  zu  dem  mit  der  Ortsbestimmung  versehenen  Substantiv  noch 
ein  Pronomen  bzw.  Adjektiv,  so  erhalten  dieselben  keine  Ortsbestimmung 
als  Vorsilbe,  sondern  sie  richten  sich  nach  der  Klasse  des  Substantivs,  zu 
dem  sie  gehören.  Nur  in  ganz  besonders  betonten  Fällen  wird  die  Orts- 
vorsilbe auch  dem  Pronomen  vorgesetzt,  z.  B.  gewöhnlich:  in  meinem  Hause 
munumba  yane;  nur  in  meinem  Hause  munumba  micane  duhu. 

4.  Dagegen  fällt  beim  Begriff  »Haus«  oder  »Besitz»  oder  »Person» 
das  Substantiv  vorn  weg  und  das  Pronomen  possessivuni  erhält  die  Orts- 
vorsilbe, z.  B.  in  meinem  Hause  oder  in  mir  micane ; bei  meinem  Hause 
oder  bei  mir  hane\  nach  meinem  Hause  oder  nach  mir  kicane. 

13* 
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5.  Letztere  Form  liehen  die  Leute  aber  gern  verstärkt.  Durch  Ver- 
doppelung bzw.  Einfügung  der  Vorsilbe  mu  ( mw ) wird  der  Begriff  der  Ört- 
lichkeit ganz  genau  bestimmt,  z.  B.  mumwane  zu  mir  hinein,  mumtcako  usw.; 
hamtcane  bei  mir  hinein,  hamicako  usw.;  kumtcane  nach  mir  hinein,  kumicako 
usw.;  dazu  gehört  auch  (vgl.  Adverbien  der  Art  und  Welse)  mumvcene  gerade 
hierin  (hast  du  recht). 

6.  Analog  mu,  ha,  ku  haben  wir  im  Kinvamwezi  auch  die  drei  Um- 
standswörter des  Ortes  mo,  ho,  ko  oder  in  erweiterter  Form  umu,  aho,  uko. 
Sie  haben  denselben  Begriff  wie  mu,  ha,  ku. 

7.  Die  erweiterte  Form  umo,  aho,  uko  steht  aber  entweder  allein 
(»der  dann  in  Zusammensetzung  mit  dem  Verb  vor  demselben;  es  wird  ge- 
braucht, um  das  Pronomen  relativum  zu  ersetzen  (vgl.  daselbst). 

8.  Die  einfache  Form  mo,  ko,  ho  wird  stets  an  das  Verb  angebängt, 
am  liebsten  a)  an  das  Verbum  »sein«,  z.  B.  1.  Kl.  ndimo , ndiJu»,  ndiko; 
alimo,  yalirno;  aliho,  yaliho;  aliko,  yaiiko ; 2.  Kl.  gulimo,  ilimo,  guliho,  ilihn 
usw.;  3.  Kl.  kilimo,  filimo  usw.;  4.  Kl.  ilimo,  zilimo  usw.;  5.  Kl.  lilimo, 
galimo  usw.;  6.  Kl.  lulimo,  zilimo  usw.;  7.  Kl.  kalimo,  tulimo  usw.;  8.  Kl. 
yulimo,  galimo  usw.;  b)  mit  anderen  Verben,  z.  B.  geh  weg  von  drinnen 
ingagamo ; geh  weg  von  hier  mgagaho ; geh  weg  von  dort  ingagako ; laßt 
uns  gehen  kako  ( ka  der  Bewegung). 

9.  Verneint  lauten  diese  Formen  anders.  Zur  Bildung  der  Verneinung 
wird  duhu  »leer«  zu  Hilfe  genommen  und  die  Ortsbestimmungen  mu,  ha,  ku 
vorgesetzt,  z.  B.  er  ist  nicht  drin  alt  muduhu ; er  ist  nicht  hier  ali  haduhu; 
er  ist  nicht  dort  ali  kuduhu  und  ebenso  die  neun  Klassen;  daraus  gebildet 
kuduhu  kein;  kuduhu  munhu  kein  Mensch. 

10.  An  Stelle  von  mu,  ha,  ku  bzw.  mo,  ho,  ko  tritt  sehr  gern  in  selb- 
ständiger Form  mugati,  hagati,  kugati  (gati  bezeichnet  »drinnen«,  im  Mittelpunkt). 

11.  Wie  aus  dem  Verzeichnis  ersichtlich,  haben  manche  Umstands- 
wörter des  Ortes  auch  temporale  oder  andere  Bedeutung,  z.  B.  hangi  »ander- 
wärts» heißt  auch  «wiederum«;  harno  »zusammen«  heißt  auch  »vielleicht«. 

12.  An  dieser  Stelle  erwähne  ich  auch  folgende  Konstruktion  bzw. 
Redensart:  siku , mumuzili  kuwelelo  Tage,  soviel  ihrer  sind  auf  der  Welt 
(—  immer);  vanhu  mumuvali  kuwelelo  Leute,  soviel  ihrer  sind  auf  der  Welt 
(=  alle);  Jinhu  mumufili  kuwelelo  Dinge,  soviel  ihrer  sind  auf  der  Welt 
(=  alles). 


Adverbien 

a)  mit  mu : 

in,  innen,  drinnen,  innerhalb,  in- 
mitten mu,  mo,  mumu , mugati 
im  Hause  drinnen  munumba ; da  drin 
umo,  umu 

gerade  da  drin  umoumo 
in  meinem  Hause,  bei  mir  munumba 
yane , mxcanc,  mumwane 
da  drin,  in  der  Mitte  umu  mugati ; 
überall  drin  mosemose 


des  Ortes. 

unten  drin  munsiUU 

hier  herein  muno 

hier  drin  allein  rmcenumu 

in  einem  andern  Ort  mungi  usw. 

b)  mit  ha: 

hier,  da  aha,  aka,  haha,  ho  . 
hier,  dort  aho,  hoho 
gerade  hier  hendha,  hähahdha 
hier  in  der  Mitte  hagati,  aha  hagati 
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in  der  Mitte,  ganz  hagatigati 
überall  hier  hose , hosehose 
bei  meinem  Hause  hanumba  yane,  , 
hamvcane 

wo  auch  immer  ahahose 
hier  und  dort  haltcandehalwande 
draußen,  hier  hnnse 
hier  unten  hansilüi,  hahhuhdi 
unten,  hier  unten  hazi,  aha  hdzi 
hier  oben  higulya 
hier  allein  hohenr  hendha 
zusammen  hamo , hamohene 
an  einem  andern  Ort  hangi 
anderswo  hanginaho 
zur  Rechten  hayulyo , hamulila 
zur  Linken  halumoso 
im  Schoß  hitango 

überall,  ganz  und  gar  hose  pe  (örtlich); 
hose  po  (zeitlich);  hosrpa  (räumlich); 
hose  pepepe  (örtlich)  usw. 

c)  mit  bi  (ko)i 

dort  in  der  Nähe  binu ; uko,  huko, 
kugati 

dort,  fern  kuld,  kicenuko 
dort,  fern,  ganz  fern  kikdleknle , bile 
mno ; kikdlagekule 
anderswohin  kunginakd 


inyamwezigrannnatik. 

anderwärts  kungi 
I dort  hinten  bmumuko 
überall  dort  kosekose 
nach  meinem  Hause,  zu  mir  buiumba 
yane,  bcane , kumtcane 
weit  weg,  entfernt  mushinzo  (s  = 
Zwischenlaut) 

ein  gutes  Stück  noch  entfernt  katandlo 
! draußen,  fern  bmse;  ktcibala ; kwizxe a 
j hier  und  dort  ttku  na^ukunu 
dorthin  gerade  hoktcenebcenuko , huko- 
huko 

dort  hinten  knmpindo 
dort  vorn  bimbele 

jenseits,  dort  bunkilo  kumr,  bnmea- 
mbo;  kunambo  («  = ng’) ; kumhelo ; 
biluvumba  (v  = deutsches  ») 
diesseits  knnguka ; btmbalamo 
dort  oben  kicigvlya 
hinten,  rückwärts  kanurna ; kigongo- 
mtma ; bsengelenuma 
rückwärts,  rücklings  kansdga 
seitwärts  kayazu 
I abseits  kumhelo 
i ringsherum  dort  kwigiUgüi 
dort  unten  binsilili ; kunhüluli 
gehen  nach  h/ja  ku 
kommen  von  hißima  ku  usw. 


Kapitel  VI.  Präpositionen. 

1.  Die  Zahl  derselben  ist  sehr  klein,  es  werden  deshalb  verschiedene 
Umschreibungen  vorgenommen. 

2.  Der  Grundstock  der  Präpositionen  ist  mu , ha,  ku.  Es  gelten  dafür 
dieselben  genauen  Bestimmungen  betreffs  der  Örtlichkeit  wie  beim  Lokativ. 
Nach  denselben  muß  man  sich  richten,  wenn  man  genau  verstanden 
werden  will. 

3.  Vor  Personen  tritt  an  Stelle  des  einfachen  mu , ha,  ku,  um  die 
Beziehung  näher  auszudrücken,  mtca ; also  mumwa,  hamtca,  kuimca.  Be- 
sonders das  letztere  ist  gebräuchlich,  z.  B.  für  mich,  nach  mir  hin  kumtca 
neue,  auch  kumtcane',  binnen  yeye  oder  bnmeako',  b/mtcakice  usw. 

4.  In  alten  Zeiten  lautete  die  Form  anstatt  mu,  b auch  muH , bdi 
z.  B.  in  mir  mulinene ; für  mich  kulinene  usw. 

5.  Von  den  dreien  hat  besonders  ku  für  uns  Deutsche  wichtige  Be- 
deutung; es  kann  deutsch  heißen  -aus,  um  willen,  durch,  von,  nach«  usw. 
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fi.  Manche  Formen  im  Deutschen,  wo  wir  Präpositionen  zu  Hilfe 
nehmen,  werden  im  Kinyamwezi  ohne  Präpositionen  gegeben;  das  eine  Ob- 
jekt wird  ohne  Präposition  heigefögt,  z.  B.  jemand  von  seiner  Krankheit 
heilen  kumupizya  vulteile ; jemand  aus  der  Gefahr  erretten  kumwinja  musholo ; 
jemand  in  Schande  bringen  kumupondya  nsoni  usw. 

7.  Außer  diesen  drei  Präpositionen  ist  folgende  Präposition  wichtig: 
na  bzw.  na  mit,  von,  durch;  das  -von*  nach  Passiven  wird  mit  na  übersetzt. 

8.  Eine  ähnliche  Stellung  nimmt  die  Präposition  ya  »betreffs«  ein. 

9.  Noch  wichtiger  ist,  daß  viele  Hauptwörter  die  Vorsilbe  mu , ha, 
b/  erhalten  und  dadurch  zu  Präpositionen  werden.  Das  davon  abhängige 
Wort  wird  angegliedert  entweder  a)  mit  na  oder  b)  mit  ya  oder  c)  richtet 
sich  auch  der  Klasse  des  präpositionellen  Substantivs. 

Beispiele: 

a)  mitten  im  Hause  mngati  na  riumba ; hayati  na  riumba;  außerhalb  des 
Hauses  hanse  na  iiumlta ; abseits  vom  Wege  kumhelo  na  nzila ; jenseits  des 
Flusses  kumkilo  na  mongo ; längs  des  Flusses  kumbatamo  na  mongo : gerade 
auf  dem  Kopf  hagati  na  muttem  usw. 

b)  in  der  Nähe  der  Grenze  des  Landes  btmhunUo  ya  chalo ; kirnst- 
yukilo  ya  chalo ; am  Horizont  des  Himmels  btmhelo  ya  malundc;  rings  um 
die  Stadt  herum  btngiligili  ya  kaya  usw. 

c)  neben  dem  Baum  halnyazn  Iwa  muH;  vor  mir  biyutongelczi  yu-ans: 
rechts  von  ihm  hayulyo  ywabce  usw. 

Alle  Umstandswörter,  die  so  gebildet  sind,  können  so  Präpositionen 
werden.  Die  bekannteste  Präposition  zu  c)  ist  kunguno  ya  »wegen«. 

10.  Weitere  Präpositionen,  auch  zum  Teil  in  Verbindung  mit  na, 
sind:  seit  yitkumbu  na;  von  (da)  — bis  (dort)  bi  — na;  ohne  yuduhu ; gtje 
(/  = r). 

Von  — bis  wird  aber  auch  durch  zwei  Infinitive  ausgedrückt;  die 
Infinitive  der  Verben  -ausgehen«  = von  kufuma , »ankommen«  = bis  ku- 
ßka;  kuxhika. 

11.  Hervorzuheben  ist  folgender  Sprachgebrauch.  Man  übersetzt 
folgendermaßen:  die  Menschen  der  Welt  = die  Menschen,  die  auf  der  Welt 
yanhu  ya  kuwelclo;  die  Tiere  des  Waldes  = die  Tiere  im  Walde  nama  :ya 
imeipolu. 


Kapitel  VII.  Konjunktionen  und  Fragepartikel. 

1.  Die  Zahl  der  Konjunktionen  ist  sehr  gering.  Die  meisten  deutschen 
Konjunktionen  werden  durch  Umschreibungen  wiedergegeben. 

2.  da,  als.  nachdem. 

a)  Es  wird  umschrieben  durch  das  Hilfszeitwort  »sein«  im  Imperfekt, 
z.  B.  als  ich  gehört  hatte,  ging  ich  in  mein  Haus  nalinigagtca , najilaya 
mutmcanc ; nachdem  er  gekommen  war,  fragte  ich  ihn  tcalixoizaga  (tetf 
Jiirfcilc),  narnxyuzaja;  nachdem  er  die  Arbeit  vollbracht  hatte,  erhielt  er 
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seinen  Lohn  w a l iw  a mala  y a milimo t wapiwaytca  mshahala  ywakwe.  Diese 
Form  ist  sehr  gebräuchlich , sie  entspricht  dein  latinisierten  Ablativus  absolutes. 

b)  Die  Konjunktionen  werden  wiedergegeben  durch  aha  und  aho 
(länger  vergangen)  und  gerade  damals  als  na/id/ia  bzw.  nahdho,  z.  B.  als  er 
gestorben  war,  weinten  sie  aha  tea f wile , yalilaya ; damals,  als  Mirainbo  König 
war,  fürchteten  sich  alle  aho  Milambo  xcayayi  mtemi > yoso  yoyohile  oder  na- 
hdha  oder  nahdho  Milambo  usw. 

3.  »daß«  der  Aussage,  der  Folge,  der  Absicht  (damit). 

a)  »daß«  der  Aussage.  «)  Nach  den  Verben  des  Sagens,  oder  solchen, 
die  ein  Sagen  ergänzen  lassen,  wird  »daß«  mit  ati  bzw.asi  (sagen)  übersetzt,  z.  B. 
er  klagte,  daß  seine  Frau  schlecht  sei  wiyttlaya  ati  mkima  rakice  ali  muyaya.  Der 
übrige  »Daß«satz  folgt  im  Indikativ  nach.  ,;?)  »daß«  wird  gar  nicht  übersetzt. 

b)  »daß«  der  Folge.  Es  kann  verschieden  ausgedrückt  werden:  entweder 
mit  dem  Konjunktiv,  oder  mit  dem  Futurum,  so  daß  jede  Konjunktion  weg- 
fällt oder  es  wird  das  Wort  yiki  oder  is  hi  eingefügt,  das  sonst  die  Be- 
deutung »so«  hat,  hier  nun  »daß«  bedeutet.  Der  »Daß*satz  folgt  in  direkter 
Hede  weiter,  sei  es  in  der  einfachen  Form  des  Verbs,  sei  es  im  Futurum, 
z.  B.  ich  zeigte  dir  den  Weg,  so  daß  du  ihn  wußtest,  nakolekaja  n:ila  yiki 
weye  tcaimanikaja  oder  were  xtkuimanicha. 

c)  »daß«  der  Absicht  = damit.  «)  Am  liebsten  wird  dieses  »daß«  durch 
den  bloßen  Konjunktiv  ausgedrückt,  seltener  durch  den  bloßen  Infinitiv, 
z.  B.  ich  habe  dich  geschlagen,  damit  du  auf  hörst  zu  lügen  nakutiilaya , weye 
xtleke  kuyxmiba  yxtlamba.  ß)  Oder  es  wird  das  Wort  kiyelc  zu  Hilfe  ge- 
nommen. kiyele  heißt  eigentlich:  es  möge  offenbar  werden.  Ich  habe  es 
so  gemacht,  damit  ich  den  Dieb  finde  nitaya  shenishyo  kiyele  mbone  mwiyi.  Der 
übrige  »Daß«satz  folgt  im  Konjunktiv,  »damit  nicht«  hieße  dann:  kwiye/a  ho. 

d)  Ebenso  gehört  hierher  folgende  Konstruktion:  Sie  wählten  ihn, 
daß  er  König  sei  yamusolanaja  wa  kutema.  Sie  stellten  das  Essen  aufs 
Feuer,  daß  es  gar  werde  yatulaya  chakulya  hamoto  cha  kupya , oder: 
Ich  schreibe  den  Brief,  um  zu  bitten  natona  bahea  ya  kulomba. 

Demnach  folgende  Regel : Einfache  Sätze  mit  »daß,  damit,  um«  usw. 
werden  so  konstruiert:  sie  werden  in  den  Infinitiv  gesetzt,  und  dieser  In- 
finitiv in  Genitivform  dem  Substantiv  beigefügt,  von  dem  er  abhängig  ist. 

4.  weil.  Dafür  gibt  es  kein  bestimmtes  Wort;  es  kann  in  einzelnen 
Fällen  wiedergegeben  werden  mit  is/ii,oderes  wird  umschrieben  mit  »wegen« 
= kunyuno  und  Verbform  = kunyuno  ya  mit  Infinitiv,  z.  B.  er  hat  die  Ziege 
verkauft,  weil  sie  krank  war  xcabadilaya  mbuli  ishi  ynhealaya  oder  kunyuno 
yalwalaya  oder  kunyuno  ya  kulicala. 

5.  wenn  = (während  = ob).  Es  wird  ausgedruckt  mit  ulu.  Das 
darauffolgende  Verb  kann  in  jeder  Zeit  stehen,  z.  B.  wenn  wir  müde  sind, 
hören  wir  auf  zu  arbeiten  ulu  Iwasoya , ticaleka  kutumama. 

Das  deutsche  »würde«  wird  mit  dem  Konditionale  wiedergegeben 
(s.  Verbformen). 

(i.  obgleich,  wenn  auch,  auch  wenn,  da  ja  doch.  Dasselbe 
heißt  in  Kinyamwezi  nulu , z.  B.  obgleich  er  die  Arznei  bekam,  starb  er 
nullt  wapixcaywa  yuyanya,  wakuldlaga. 
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Anmerkung:  Daraus  ergibt  sich  auch  folgender  Gebrauch:  nulu  = 
auf  jeden  Fall  hin,  z.  B.  auf  jeden  Fall  hin  gehe:  nuluje.  Verneint  heißt 
dies:  ngena  auf  keinen  Fall  hin  (s.  Verbformen). 

7.  entweder  — oder  (sei  es  das  — sei  es  das).  Es  kann  auf  ver- 
schiedene Weise  ausgedrückt  werden,  ulu  — ulu;  alulu  — humbulu; 
ninya  ulu  — ninga  ult/;  himba  — himba  ( hirna  — liima);  hamo  — 
kamo ; oder  in  sehr  verstärkter  verschiedener  Form:  kölaga  — kolaga. 

8.  weder  — noch:  Es  wird  durch  Beifügung  von  »wo  nicht«  zu 
nulu  ausgedrückt  oder  durch  ngena  — ngena. 

9.  als,  wie,  gerade  so,  wie.  »als,  wie«,  als  Konjunktion  so- 
wie als  Vergleichungspartikel,  wird  ausgedrückt  durch  kt(i  oder  giti.  Du 
bist  so  groß  wie  jener  weye  muhanya  kiti  uyo.  Du  bist  gerade  so  groß 
wie  jener  weye  muhanya  kitishi  uyo. 

10.  bis,  bis  daß.  Es  kann  auch  auf  verschiedene  Weise  ausge- 
drückt werden. 

a)  Die  beliebteste  Form  ist  der  Konjunktiv,  so  vor  allem  bei 
Befehlen,  Wünschen.  Warte,  bis  ich  komme  lembelage,  nize. 

b)  Eine  andere  Form:  Der  » Bis «satz  setzt  ein  mit  *haho*  hernach, 
und  darauf  folgt  entweder  die  einfache  Form  des  Verbs  oder  das  Fu- 
turum, z.  B.  obiger  Satz:  lembelage , haho  niza  bzw.  tihwiza. 

c)  Auch  kann  ku/ika  gebraucht  werden  mit  darauffolgendem 
ln  finiti  v. 

11.  den  n kxoishi;  deswegen  kunguno  yenii  (yeniyo);  deswegen, 
darum  (aus  dein  eben  angeführten  Grunde)  honguno;  dazu  ktoii  bzw. 
kiciyo;  aber  aiishi , oyene ; denn  ja  hoshene,  hozyene;  und  auch 
na  bzw.  na. 


B.  Fragepartikeln. 

1.  Die  örtlichen  Fragewörter  lauten:  wo?,  woher?,  wohin?:  he?  (an 
das  Verb  anzuhängen),  kuhe?  kuhena?  (alleinstehend)  (s.  Pronomina). 

2.  Fragewort  der  Art  und  Weise:  wie?,  auf  welche  Weise? 
lurnehoki?  bzw.  Itimenhokif;  mutindoki?  wie?  in  der  Bedeutung  wie, 
was?  k in  a he? 

3.  was?,  was  denn?  kinahef,  kinhuki ?;  was  denn?  (verstärkt)  kinahe 
lulul;  was?  (ganz  verkürzt)  hokif 

4.  warum?  hukmahe?;  hokif;  ngunoki ?;  gwawiyuli ?;  muhayo  gwaki ? 

5.  wozu?  chaki? ; kwaki? 

6.  womit?,  wovon?  naki? 

7.  warum  nicht?  kwatdkif 

8.  wann?  nanalif;  seit  wann?  vukumbu  nanali? 

9.  nicht  wahr?  nangu'f 

10.  Hierher  rechne  ich  auch  die  beiden  Suffixe  ira!  und  wo?  ira  wird 
an  die  selbständigen  Fürwörter,  an  Eigennamen  und  an  V erben  angehängt 
und  dient  zur  Verstärkung  der  Aufmunterung,  der  Warnung,  Strafe,  Er- 
wartung. des  Befehls  und  des  Erstaunens,  /..  B.  ninga  tceyetca ! du!  wo f 
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wird  ebenfalls  angehängt  wie  tea,  hat  die  Bedeutung:  nicht  wahr,  du  ver- 
stehst mich?,  so  daß  man  ein  festes  Ja  darauf  erwartet. 

Anmerkungen:  a)  Sätze  mit  »jedoch«  und  Verneinung  werden  durch 
die  Verneinung  des  Perfekts  wiedergegeben,  b)  »nicht  einmal«  wird  aus- 
gedrückt durch  die  Negation  des  Verbs  und  dem  beifolgenden  ninga. 


1 umo  oder  solo 

2 toi/i  oder  vili 

3 idatu  oder  t/atu 

4 nne  (inne)  oder  tcane 

5 itano  oder  tano 

6 itdndatu  oder  mkäga 

7 mpungati  oder  msamyu 

8 mnane 

1)  feen  da 

10  ikumi  oder  humi 

1 1 ikumi  namo  oder  na  kamo 
humi  namo 

12  ikumi  na  ivili  oder  na  tuvili  oder 
humi  nivili 

13  ikumi  n(a)  idatu  oder  na  tudatu  oder 
humi  nidatu 

18  ikumi  na  mnane 

20  makumi  avili  oder  humi  ivili  oder 
humivili 

21  tnakumi  avili  na  solo  oder 
oder  na  kamo 


Kapitel  VIE.  Zahlwörter. 

A.  Kardinalzahlen. 

22  makumi  avili  nivili  oder  na  tuvili 
usw. 

30  makumi  adatu  oder  humidatu 
40  makumi  atme  oder  huminne 
50  makumi  atano  oder  humitanö 
60  makumi  atdndatu  oder  makumi 
mkaga 

70  makumi  mjiüngati 
90  makumi  kenda 

100  igana 

101  igana  namo  oder  na  kamo 
200  magana  avili 
600  magana  mkaga 

1000  kihumbi 

1001  kihumbi  namo  oder  na  kamo 
2000  Jihumbi  fivili 
3000  fihumbi  fidatu 
6000  fihumbi  mkaga 
10000  fihumbi  ikttmi 
100000  fihumbi  igona 
1000000  fihumbi  fihumbi 


oder 


namo 


1904 

Jahre:  myaka 

kihumbi 

na  magana  kenda 

na  inne. 

Reg 

ein:  1.  Die  Zahlen  umo. 

ivili,  idatu,  inne. 

itano,  itdndatu  (aber  nicht 

mkäga)  sind  deklinierbar,  d.  h.  sie  erhalten  Präfixe  analog  den  Substantivpräfixen 

umo 

ivili 

idatu 

inne 

itano 

itdndatu 

Klasse  1. 

umo  PI. 

vqvili 

vadatu 

vanne 

vatano 

vatdndatu 

» 

2. 

gutno  • 

ivili 

idatu 

inne 

itano 

itdndatu 

3. 

kimo  • 

fivili 

fidatu 

finne 

fitano 

fitdndatu 

• 

4. 

irno  » 

ivili 

idatu 

inne 

itano 

itdndatu 

n 

5. 

limo  • 

avili 

adatu 

an  ne 

atano 

atdndatu 

» 

6. 

lutno  » 

ivili 

idatu 

inne 

itano 

itdndatu 

» 

r+ 

i . 

kamo  » 

tuvili 

tudatu 

tunne 

tutano 

tntdndatu 

*» 

8. 

vumo 

avili 

adatu 

atme 

atano 

atdndatu 

• 

9. 

kamo  » 

avili 

adatu 

atme 

atano 

atdndatu 

» 

10. 

hanut  « 

ha  vili  oder  avili 

usw. 

Sie 

behalten  diese 

Präfixe 

bei  auch 

in  zusammengesetzten  Zahlen 

25  1 

,eute: 

vanhu  makumi 

avili  na  va fatin',  11 

Eier:  magi  makumi 

atme  naunne 
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2.  Beim  Aufzählen  gebraucht  man  lieber  folgende  Zahlen:  fur  1 — 5: 
solo,  vili,  yatu , wanne,  t ano ; für  11  — 15:  ikumi  na  kamo , ikumi  na  tuvili , 
ikumi  na  tuddtu , ikumi  na  harne,  ikumi  na  tutano\  ebenso  16  mit  itdndatu, 
ikumö  na  tutandatu  usw. 

3.  Die  Zahl  steht  hinter  dem  Substantiv  und  dem  Adjektiv. 

4.  Von  einzelnen  wird  für  10  milonyo  gebraucht,  doch  ist  dieser 
Ausdruck  sehr  selten. 


B.  Ordinalzahlen. 


1.  Um  dieselben  zu  bilden,  gibt  es  für  die  Zahlen  2 — 5 (6)  eine  be- 
sondere Hegel.  Man  nimmt  das  Singularpräfix  der  achten  Klasse  zu  Hilfe 
und  setzt  es  vor  die  Zahl. 

2.  Zu  Ordinalzahlen  werden  aber  alle  Zahlen,  indem  sie  als  Sub- 
stantiv« behandelt  und  im  Genitiv  dem  Substantiv  beigefügt  werden,  zu 
dem  sie  gehören.  Die  Genitivpartikel  ist  von  der  Klasse  der  Substantiva 
abhängig. 

3.  Eine  Ausnahme  macht  von  Regel  1 »der  erste«,  es  wird  das  Wort 
mbele  vornan  zu  Hilfe  genommen : 


der  erste  a mbele 
der  zweite  a vuvili 
der  dritte  a cudalu 
der  vierte  a yunnc 
der  fünfte  a yuUmo 
der  sechste  a yutdndato 
der  achte  a mnane 


\ der  neunte  a kenda 
der  zehnte  a iktani,  der  zehnte  Mann 
munhu  wikurni 

I 

der  zwanzigste  a makumi  acili 
der  einundzwanzigste  a makumi  avili 
na  mbele 

■ usw. 


C.  Wiederholungszahlen. 

1.  Sie  werden  von  1 — 5 (6)  gebildet  mit  Hilfe  des  Singularpräfixes 
der  siebenten  Klasse  ka: 

einmal  kamo  ! viermal  kanne 

zweimal  kavifi  • fünfmal  katano 

dreimal  kadaht  sechsinaUv7/«Wfl/r/oder aberbloß  mkaya 

2.  Von  sechs  an  werden  dafür  nur  Kardinalzahlen  gebraucht. 

3.  Oder  man  nimmt  das  Wort  » nhula « zu  Hilfe: 


das  erstemal  nhula  kamo 
das  zweitemal  nhula  kavilt 


das  drittemal  nhula  kaddtu 
das  neuntemal  nhula  kenda  usw. 


Zeitwörter. 


abästen  shinza  (sh  Zwischenlaut),  bäta 
abbeißen  shyona , shona ; a.,  Mais- 

körner titcenya  (=  U(j  ) 


Brot  megula\  a..  in  kleinen  Stücken 
vinzila , vinzayula 
abbrennen  twima 


abbrechen,  Haus  sambala,  sambagtda;  j abbürsten  pyagula 

a.,  Zelt  komdla;  a.,  ein  Stück  abtlecken  samhatpda ; a. , ganz  und 
vinza,  vuna  (e  = deutsches  v);  a.,  gar  linja , vimbtda,  vimlndula 
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ab-  und  neudecken  alüli/a 
abdecken, den  Getreideständer  yambula, 
shilo)  a.,  den  Deckel  kundukida 
abfallen  von  selbst  komoka , lag  Ala ; a. 
von  Blättern  und  Fruchten  hunyu- 
liika,  hululüka 

abfaulen  von  Gliedern  shinhanguka 
(.sA  Zwischenlaut);  a.  durch  Aus- 
satz shinhangukila , lagäla 
abfeilen  der  Zähne  snngola,  pala ; a., 
der  vorderen  Zähne  yanga 
Abführen,  Mittel  einnehmen  zum  pü- 
nizya , halucha 

abgehauen  sein  shmzika  (sh  Zwischenl.) 
abgeurteilt  werden  yombelehoa , ynm- 
beleziwa 

abgießen  kenena , suka,  sukila 
abhauen  buta , shinza  (sh  Zwischenlaut), 
iina ; a.  mit  einem  Male  butdnya 
abhäuten  yaga 

abheilen  von  der  Nabelschnur  y aya 
abklären , sich  ikinda 
abknabbern,  Nägel  ydmbya 
abkneifen  shina ; a.,  sich  ishina 
abkratzen,  Rinde  kula  magvla ; a., 
Schmutz  sich  ishinagula , ihanagula ; 
a. , Zunge  goyola  ltdimi , gulila  lulimi 
abkühlen  intrans.  nendeka,  ßtyg ; a. 

trans.  nendecha  fuyya 
ablösen,  sich  iydnukula ; a.  beim  Tra- 
gen sich  iyamtkidizya , idiinilizya 
abmessen  pima , gemtta,  ptla , lupelo; 
a. , sich  xpimila 

abnehmen  von  Wasser  tenu\  a.,  intrans.  j 
dob  a ; a.,  wenig  machen  dohya ; a., 
Früchte  yaya,  paytr,  a.,  sonstige 
Dinge  kbno/a,  süngula , hdnula 
Abneigung  haben  gaya\  a. , gegen! 

jemand  gayilizya , shulukwa 
abnutzen  maAz 

abräumen  Tisch  w;a  haktdila  (j  = </;')  ! 
abreiben,  den  Rücken  shinga  (sh  Zwi-; 
schenlaut) 

abreißen  tdndula , #»<*;  a. , Erdnüsse 
von  den  Wurzeln  W/m,  kulüshya 

(f  — r),  sog ola 


absaugen,  Nabelschnur  mxma , mimila 
abschaben  /w'Az , palüla ; a. , das 
Fell  nuka\  a. , das  Holz  pttnza, 
yfizya 

abschälen  (s.  abkratzen)  (y  = deut- 

sches v);  a.  (die  Haut  der  Erdnuß 
nach  dem  Rösten)  ya/dzya 
absehäumen  der  Butter  engula 
abschöpfen  des  Rahmes  gengtda 
Abschied  bekommen  heluka ; A.  geben 
und  nehmen  laga , Idgana , <A?A«, 
dahya  oder  dahiya 
abschicken  des  Heiratsboten  danha 
abschließen  des  Weges  sdnila 
abschneiden  der  Haare  genha , sunzula ; 
a.,  radikal  mdga,  pdlida\  a.  in 
einzelnen  Formen  pindilizya',  a.. 
einzeln  herausreißen  ipa , dübula; 
a. , Haare  am  Körper  mesa ; a.,  am 
Hals  iina 

abschürfen,  sich  igulazya , iktcdnida, 
if yümhida , ityitynlnla , iponola , /A*7- 
no/a;  a.  den  Mais  von  den  Kolben 
lundya,  limdüea,  tondöla 
abschütteln  (den  Staub)  ytbihumufä 
abseits  nehmen  sunha 
absondern  vingida  (o  = deutsches  v); 

a.,  Heiligen  komdnya 
absuchen  (Ungeziefer)  ende/a 
abtrocknen  (den  Rücken)  igulunhya 
abwälzen  (Schuld),  sich  entschuldigen 
itonga 

abwarten  lindila’,  tembela 
abwehren  (einen  Schlag)  agizya 
abweisen  kann,  kanila 
abwischen,  sich  ipyagula , ihyagula ; a. 
den  Körper  hiha ; a.,  sich  den 
Schweiß  ishisa 

acht  nehmen,  sich  in  (kw)ilinda 
ackern  lima ; limila;  a.  (für  jemand) 
limilizya ; a.,  säen  gi<mhila\  a.,  ver- 
setzen hamba 

Almosen  geben  ku-mu  -yela  kisa 
alt  werden  gakandla;  a.  werden  (von 
Tieren)  gikida ; a.  werden  (von  Men- 
schen) gikuliha 
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anbeten  salila ; ki/zya ; (kw)isenga ; a., 
(huldigen)  kuktiyila ; a. , verehren 
tambika ; tambikila 

anblasen  tw/o  (r  = deutsches  v); 
puga 

anblicken  (jemand  drohend)  vt/tila ; 
vyrdila  miso\  a.  (zu in  Beschimpfen) 
kcnola]  a.  (trotzig)  dtimala 
anbrechen  (vom  Morgen)  /oro;  du  Io 
Andenken  gehen  nonha 
ändern,  sich  bessern  pilula  moyo 
anfahren,  bedrohen  dakila ; hi  lim  Ha 
anfangen  yukizya ; yükilizya ; anddnizya 
an  führen  (im  Kriege)  tdngula 
angeben,  Angeber  sein  /c</o 
angehen  (nur  3.  Person)  nyünya 
angreifen  (im  Rücken)  lern 
ängstlich  sein  itimica ; ä.  sein  vor  bösem 
Gewissen  hahdla 
anklagen  vtdana ; yombdezya 
anklopfen  hinunhizya  (n  = ny*);  lu- 
yüzya 

ankommen  shika,ßka\  a.  (vor  anderen) 
itdnyila ; a.  (plötzlich)  didukizya;  a. 
(von  der  Sonne  um  12  Uhr)  yela 
nnlegen  (die  Tür)  sendekezya ; a.  (ein 
Pilaster)  kündikizya ; a.  (die  Kleider 
eng  an  den  Leib)  kntyela  ibdta 
anlehnen,  sich  sendama ; s endamila; 

iyiydizya ; iviyilizya  (v  — deutsches  v) 
anliigen  lomdloma , lomalomda 
anmachen  (Feuer)  nyeshya  moto 
annehinen  (dankbar)  lamya  makono ; 
anukula , arnbya  makono ; /e^o  woä\ 
y/W;  a. , sich  (jemandes)  ikttzya ; 
Wo;  a. , sich  (ohne  Gegenliebe  zu 
finden)  ikumbilizya ; ikondefdzya ; a. 
(Geruch)  andida,  lumina 
anöden  iseyula 

anrfihren  (jemand)  yümhya ; dima, 
dimila 

ansammeln  (auf  Vorrat)  irikizya 
anschauen,  ansehen  /o/o,  lolefa;  lolc- 
kezya ; a..  sich  (genau)  ilinyilizya: 
ildsya ; rnuebi ; a.  (schielend  von  der 
Seite)  sh l/i wo 


anschwellen  yimba , vimbila ; a.  machen 
vimbya 

ansetzen  (den  Pfeil  auf  den  Bogen) 
ydyeka ; isonya 

ansiedeln,  sich  lowla ; a.,  sich  (ohne 
Besitz)  suktda 
anspeien  tuyila 

Anstand  stehen  (auf  dem)  iteyda 
ansteckend  sein  (von  Krankheiten) 
rwoo;  durch  Ansteckung  Krankheit 
bekommen  antukizya ; ambukizya 
anstellig  sein  manikizya ; (/io)  manile 
anstiften  (zum  Bösen)  semezya ; Äuw- 
bika 

anstoßen,  anstreifen  bmnhizya\  a.  (sich 
an  etwas)  ipama,  ipamila ; a.,  An- 
stoß nehmen  ipdmizya’,  iyümha , 
iyitmhya , iyümhizya 

anstreichen  shiliva',  a.  (nicht  passiv) 
yila 

antreffen  (zu  Hause)  sanya;  a.  (beim 
Gelien)  satja  na  munhtt 
an  treiben  (zur  File)  himayizya\  sema- 
zya;  anyidiizya 

antworten  shokezya  mihayo\  zumya ; 
zumiUzya ; itavuka ; ttava,  itavila;  a. 
(lärmend)  nanyuka 
anulken  imela;  iptiyula 
anvertrauen,  sich  ilindilila ; ilembda 
an  wenden  ft/zno 

anziehen,  sich  stcala.  pcalila;  i tuny  a ; 
ifunga ; ambala',  a.  (ein  Kleid  fibers 
andere)  landdzya 

anziehen  (jemand)  swika ; steal ika ; a. 

(einen  Strick)  rfi/to.  dvtila 
anzünden  ticima,  tteimi/a ; //wo;  a. 
(Feuer  auf  dem  Herd)  prmba; 
hemba 

arbeiten  tumama ; a.  (für  jemand) 
tumamila ; tumika ; /fo,  ////o;  sorg- 
fältig a.  vezya;  eifrig  a.  kunyuvila\ 
angestrengt  a.  sovdda  milimo ; ver- 
schiedentlich n.,  bald  hier,  bald  dort 
ko  e i h any  a ; tun  Tagelohn  a.  koya. 
koyth ; koya  koya ; viel  Arbeit  haben 
vimarima:  a.  lassen  tumilizya 
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ärgern  (sich  oder  andere)  lumbvca ; 
(/eilten)  chiltca ; kima ; ii. , trotzig  sein 
shishimuka ; ä.  ( jemand)  shishimucha ; 
ipulukushya  (l  = r);  dacha 
Arm  in  Arm  gehen  igoyehanya ; auf  den 
Arm  nehmen  auft/o  (5  Zwischen- 
laut); lemba 

arm  sein  pindha ; arm  sein;  nichts 
haben  duduya ; sich  arm  fühlen  und 
nach  Besserem  verlangen  kxc ~ isümata 
und  isdmala ; kw-ikümbata ; arm 
machen,  strafen  dacha ; dakizya , 
dukilizya ; in  Not  sein  hangayika', 
agalala ; dugdla)  zozdka ; (ver- 

loren gehen);  arm  sein  ctuAro 
Arznei  einnehmen  //n7«  yuganga ; A. 
eiuuehmen  zur  Vertreibung  der 
Leibesfrucht  mAro 

atmen  (s  Zwischenlaut) ; schwer 

a.  ?c/ia  miuyc ; simizya  miuye 
Atemzug  tun  (den  letzten)  Äe/a 
auf  bewahren  yikizya ; yekezya 
aufbrechen,  durchbrechen  (intrans.,  von 
Quellen  usw.)  dülika 
auf  brechen,  gehen  twA*o;  <>/^a;  ütTo; 
a . ( von  G esch  w üren ) tunuka  \fumuka  - 
a.  (von  Knospen,  intrans.)  sasanuka\ 
tula  mayulayu ; a.  (von  Nüssen,  trnns.) 
tondöla 

aufdecken  f undukulüla 
aufdecken,  ackern  (pflügen)  pdndula 
aufdrängen,  sich  einem  Manne  (von 
der  Frau)  iyigilizya 
aufdrehen  botöla 
aufdringlich  sein  suita 
auferstehen  (vom  Keim)  mein,  melila\ 
a.  (vom  Menschen)  hembuka ; zyuka 
auferwecken  mesya\  a.  (vom  Menschen) 
hembula , hembuzya ; zyula 
auffahren,  aufschrecken  (im  Schlaf) 
batiihuka ; ibdpula 

auffangen  (einen  Ball)  $äpa ; a.  (von 
Sachen)  yaka ; a.  (Saft  von  Bäumen) 
sdna ; a.  (Wasser)  teyrhzya  (l  = r); 
teganizya 

auffinden  mna ; kuya\  mnga ; yi.sula 


aufgehen  (von  der  Nacht)  dodoloka 
(l  — r);  a.  (vom  Samen)  mc/a ; a. 
(von  der  Sonne)  funur,  a.  (von  der 
Tür)  lugulwa ; luguka 
aufhacken  sakulika 
aufhängen  (jemand)  nija ; a.  (etwas) 
sunga ; a.  (zum  Trocknen)  dnikizya 
aufhäufen  kuminga ; tumbika ; a.  (mit 
dem  Rechen)  ^«A*a 

auf  heben , tragen  yucha',  ytila",  a.,  aus- 
heben senzula 
aufheitern  hulicha 

aufhören  oya ; oyela ; nogoldka ; a. 
machen  nogolccha;  a.  (vom  Regen)* 
(70/a;  //na;  tinika 

auf  klappen  (einen  Schirm)  tananula\ 
a.  (eine  Kiste)  kündula 
aufknacken  yugd 
aufkochen  deka’,  piga 
auf  lauern  sula  (s?) ; tega  makila ; 

iydndila ; iyisila ; itegatega 
auflegen,  sich  annktila ; iyanukrdizya 
auf  lesen  solcla-,  a.,  etwas  finden,  das 
einem  nicht  gehört  ikagila ; iyon&la 
auf  lösen  tüngula 

aufmachen  lugtizya-,  fyttiula ; a.,  auftun 
kingula ; kinguzya 

aufmerken  tcgelcka  (l  r);  itegelela 
(l  = r);  iteyelezya  (/  = r);  lindila 
aufnehmen  anukula ; a. , ein  Kind  hei 
sich  egelezya  (l  = r) 
aufpassen  linda,  lindila ; fw/a,  .?«///a  («?) 
aufraffen,  sich  zur  Ordnung  ddnhoka 
aufreißen  (die  Tür)  pdnja 
aufrichtig  sein,  offen  in  die  Welt  sehen 
Idngula 

aufrufen  (die  Leute  zu  einer  Handlung 
des  Königs)  lalika 

aufrichten  yucha',  kindika , kindikila ; 

a.  (ein  Zelt)  köma  hema 
aufrollen  gondola 

aufrühren  (Wasser)  vulunga  (v  = deut- 
sches v) 

aufrütteln,  anstoßen  shingisha 
aufsaugen  (vom  Land,  das  den  Regen 
aufsaugt)  mcengrlczya 
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auf  sich  nehmen  (körperlich  und  geistig) 
ivtga ; yagdla ; yegäla ; anttkula 
aufschieben  kendezya ; a.,  zögern  kendela 
aufschneiden  (ein  Tier)  sdsa;  a.  (eine 
Wunde)  tünula 

aufspannen  (einen  Schirm)  sasanula; 

J u/unula ; a.  (das  Fell  zum  Trocknen) 
ydmba 

aufstehen  y uka 

aufstellen  (von  Pfosten)  imika ; kmdika ; 

imikizya ; kindikizya 
aufstoßen  (unpers.),  rülpsen  bi.süka 
Auftrag  geben  layila ; A.  senden  lassen 
lagizya;  lagUizya 

auftrennen  (ein  Kleid)  doddlola  (l  = r); 
auftreten , trotzig  igagayazya 
auftrocknen  (intrans.)  uma;  (Irans.) 

umya;  urnika,  umikizya 
aufwachen  halamuka ; mishiwa ; tunula 
mbso 

aufwarmen  (von  Speisen)  seyya; 
hamoto ; kdsya 

aufwarten  (bei  Tisch)  yxmecha 
aufwecken  mishya ; timuzya 
aufwirbeln,  Staub,  intrans.  «Ifro;  trans. 
sücha 

aufwühlen,  ein  Loch  ^>d/a  lina 
aufzählen,  hersagen  taydngula 
aufziehen,  Perlen  tunga  vusälu ; a., 
Trommelfell  yamba  (noma) ; a.,  Tier 
toyela  narna 

Augen  schließen  tindila  miso;  kümba 
miso ; mit  den  Augen  zwinkern  .«Via 
miso;  Augenlid  senken  tipula  miso; 
ins  Auge  fassen  losya 
ausbessern  yrzya 

ansbleiben , von  Regen  usw.  data 
ausblühen,  von  Korn  dumhagvla 
ausbreiten , Kleider  anza  myenda;  a.,  in 
der  Sonne  anika , anikizya , tananula; 
a.,  sich,  von  Krankheiten  kundihdnya ; 
a.,  Gras  auf  dem  Dach  ala;  a.,  Worte 
sambdzya  mih taydzya  mih. ; a.,  lügne- 
rische Worte  lungalunga,  lulünganya 
ausbrüten,  Eier  komagüla  magi;  yun- 
ddlila 


ausdreschen  tfda 

auseinanderbrechen  yinzana.  intrans. 
yinzika;  auseinanderfallen  hongolöka . 
homoka;  auseinanderfalten  anza  gon- 
dola; auseinandergehen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  lekdna  sam- 
ba/a; a.  heißen  lekänya;  auseinander- 
spreizen, Beine  tagdlala;  auseinan- 
derspalten ganganfda;  auseinander- 
strecken golola,  tambilizya 
ausfallen,  von  Haaren  penyuka 
ausfindig  machen  vumbula  (e  = deut- 
sches v);  a.,  Arznei  liimba  vufumu ; 
an  einem  anderen  für  einen  mit 
Arznei  der  Urheberschaft  ausfindig 
machen  lumbilizya 
austlicken  hindula 

Ausllüchte  machen  itönga , limbilizya, 
magdmagd , mihayo 

ausfüllen,  Loch  chiyila,  chiyizya  ,/ulila 
angeben,  sich  fälschlich,  heucheln 
güluma 

ausgießen,  Wasser  in  ein  Gefäß  tula, 
itila , ditila 

ausgleiten  munha , tyeleleha  (l  = r); 
a.  machen  tyelelezya  (/  = r);  a., 
intrans.  von  der  Axt  aus  dem  Stiel 
koloka 

ausgraben,  Erdnüsse  imbula , kulushya 
(/  = r) 

aushalten  iyxikilizya , gima 
ausharren  ima , imila 
aushöhlen  pegdsa;  a.,  Pfeifenrohr  chi- 
yüla , aga 

aushorchen,  deutlich  befragen  komd- 
hezya , ikomdhezya 

aushülsen  yaya;  a.,  M ais  yugäla , hun- 
gulüla  (u  = o);  Mais  und  Erdnuß 
tondola , batula,  bata 
ausklopfen,  Staub  kunhumula{n  — ng'); 
a.,  Pfeife  an  der  Hand  kununhizya  (n 

= ™j) 

auskochen,  öl  iga  maguta , engula  ma- 
guta 

Auskommen  haben,  reiches  nyemela , 
vela 
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aaskratzen  pala ; a.,  Topf  kcmba 
auslachen  sektla , sekelela 
auslassen,  etwas  angizya 
auslaufen , vom  Wasser  saydnguka 
auslecken  kSmba ; a.  machen,  Brei 
eingehen  kömbya 
ausleeren,  gießen  ztza 
auslegen,  erklären  yombtla,  tka 
auslesen,  aussondern,  Frucht  durch 
Menschen  sögola 

ausliefern,  jemand  fumya , tagulüla 
auslöschen,  intrans.  zima,  trans.  zimya. 
zimilizya 

ausnehmen,  Honig  apa\  n.,  Einge- 
weide tundula,  inja  (j  — dj) 
ausplaudern  taydzya 
ausplündern  sonza 

aus  pressen,  öl  kama,  kamula , kamu- 
lula ; a.,  Wunde  nina 
ausreißen,  Zähne  hombla ; a. , vor 
Tieren  fliehen  yaldgana,  ht/gf/ka,  tala 
ausringeln,  sich,  von  der  Schlange, 
geradeaus  gehen  izingulula 
ausroden  singula , dutüla , duhdila ; 

a.,  Unkraut  einzeln  dubuh/zya 
ausrotten  yöla 
ausrüsten  yezya 

ausruhen  isiihya . itüzya , i burnt/ la , <Ä- 
/tZa , wÄa 

ausrupfen  sosola ; m&a 
aussch lagen  (vom  Esel)  /tf/a  ildmbi 
ausschütten  (Wasser)  mträga 
aussehen,  böse,  Stirn  runzeln  A-j'wa 
chbn 

ausspähen  .w/a  (*•  ?) 
aussprengen  (Wasser  oder  Bier  heim 
Opfer)  vupa  (v  = deutsches  v) 
ausspülen  (Mund)  ilugtUa 
ausstehen  haben  (Schuld)  tdnda  rnsango 
ausstrecken,  die  Hand  zum  Empfang 
der  Gaben  anukula  maganza  ga 
makono\  gnldla  mnknnn 
ausstreuen  sarnbdzya 
aussuchen , absondern  sagi/la 
austeilen,  Essen  rnsgela ; a.,  Kleider 
vupa  (ü  = deutsches  v) 


austreten  (vom  Fluß)  zesika 
^ austrinken  (die  Quelle,  daß  sie  aus- 
trocknet) kdrnya 
auswählen  soldnya ; Id  ha 
auswandern  sama 
ausweichen  ihiga 
auswerfen  (Netze)  pönya , yr/kila 
auswinden  riy/mga ; bold ; a.  (Kleider) 
kama 

auswischen  (Schmutz)  vuta  ( v = deut- 
sches v) 

auszeichnen  (jemand)  kuki/a;  a. 

(passiv),  selig  sein  elukilwa 
ausziehen  sama , samila;  samya;  a. 
(Kleider)  .w/a,  suiila ; a.  (Nägel) 
dubula ; ambula 

backen  (intrans.)  oÄ*a;  b.  (trans.) 
ocfra 

baden,  sich  oga ; og&la ; iyuhdgila  rnu- 
minzi ; ibuma ; ibumha ; b.  (trans.) 
oja  {j  — dj) 

ballen,  sich  (vom  Finger  bei  Krank- 
heit) ikota 

Ball  spielen  iköna  kanSga 
barmherzig  sein  (ku)muvonfla  kisa ; 
b.  sein  (jemand)  {kt/)mt/ydla  kisa ; 
( kt/)musayila  kisa 

Bauch  halten  beim  Durchfall  kuna 
nda 

bauen  senga ; sengka;  ydka ; b.  (Festung 
oder  Zaun)  gita  lugutu 
baumeln  lassen  enena 
beachten  tegettka ; komebezya 
beanspruchen  yr/zya 
bearbeiten  (Baumrinde  mit  Holz- 
hammer) kdma  masani)  b.  (Holz) 
punza ) b.  (harten  Boden)  keleketa; 
b.  (Tabaksblätter)  tdna  iti/mbati 
beargwöhnen  limbekezya 
beaufsichtigen  yi/mbana ; larilila ; imila 
beauftragen  lagilizya ; beauftragt  sein 
yilwa 

beben,  zittern  detema ; yugumila 
bedächtig  sich  jemand  ansehen  ildle- 
kezya 
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bedecken  (Leib  mit  Kleidern)  Jcvmba; 
amlnkila ; b.  (eine  Sache)  kündikizya ; 
b.  (ein  Urab)  Julila 
bedeckt  sein  (intrans.)  (vom  Himmel 
durch  Wolken)  luyäla 
bedrohen  dakila ; kalihila 
beeilen,  sich  auf  der  Reise  kunyuyila ; 
kasya ; kdsyakasya 

beendigen  mdla;  malizya;  b.,  vertreiben 
mdsya 

Befehl  langsam  ausfuhren  kendekezya 
befehlen  layila;  lomela ; b.,  streng 

hatika 

befestigen  (Federn  am  Pfeil)  ydsa; 
vumba  (t?  ==  deutsches  v);  b.  durch 
Binden  jdmya 

befragen,  sich  genau  mit  jemand 
ilftzya  oder  itosya 
befreundet  sein  nxcana 
befriedigen  hdsya ; t fzya;  gelanizya ; 
mdsya 

befühlen,  ob  eine  Frucht  reif  ist 
mdndya;  vondy  a vondy  a ; dömyaddmya 
begegnen,  jemand  sanja  na  m.;  poma 
na  m.;  b.,  treffen  sdnga  mtmhu ; b., 
einander  mit  bestimmten  Plänen 
sdngana  ; kitnyana 

begehen,  Fehler  kendgula;  puyya;  huyya 
begießen  it i Ida ; ditilila ; b.,  sich  iyitilizya 
begleiten  shmdikila ; helekezya  ( l = r ); 
elekezya 

begraben  iyaya/dzya ; taya ; pdnezya ; 
zika  oder  sika 

begrüßen  yisha ; yizya;  anyalucha ; b. 
(feierlich  den  König)  Idmya ; kuyila ; 
b.  (einander  auf  der  Reise)  sanganila\ 
b.  (einander  bei  der  Rückkehr) 
sümbila 

Begrüßungsgeschenk  geben  (an  den  j 
König)  hönya 

Begrüßungstrommel  schlagen  döna 
begünstigen  tdneka 
behacken  limila 

behandeln  (vom  Arzt)  layüla ; laküla ; 
b.  (eine  Wunde  mit  heißem  Wasser) 
seyela 


beharren  ima 
behauen  punza 

beherrschen  tema , temya ; amiha 
behilflich  sein  bei  der  Geburt  sanahaz 
yydzya 

Beifall  klatschen  kuyila 
Beine  an  sich  ziehen  kuna  may. 
beistehen,  beistimmen  mit  Worten 
senyelezya 

beißen  (trans.  und  intrans.)  luma;  b.. 

einander  lumana 
beißen , verletzen  yuldzya 
bekannt  machen  lanja 
bekannt  sein  untereinander  mani/tca-, 
tmanicha 

bekannt,  berühmt  werden  kumuka 
bekehren,  sich  nogolcka ; b.,  jemand 
noyolecba\  b. , sich  konda  moyo ; 
b.,  jemand  kondya  moyo;  b.,  sich 
galula  moyo;  pilula,  piluka  moyo ; 
b.,  jemand  galucha  moyo;  pilucha 
moyo 

bekennen  zumya;  b.  machen  durch 
Schläge  mangalucha 
bekleiden,  jemand  stcalika;  ztcika  oder 
sicika;  bekleiden , jemand  (mit  einer 
Würde  bzw.  Amt  (kumu)  jxi  ndesi\ 
(kumu)  ita  mundest 
beköstigen  lishya 

bekommen  anukula;  pitca,  fiitca;  en- 
hitca ; yona ; b.,  nicht  gayitca . yayilxca ; 
böse  Worte  b.  kalahca;  Zähne  b. 
(vom  Kind)  fumya  mmo 
bekriegen  hiyila 

beladen,  einen  Esel  drvika  nzoye; 
dwikilizya  nzoye 

belagern,  erstürmen  pilimya;  tinya 
belehren  hembeka;  yäna;  hana;  hanula; 
beleidigen  leva,  leyila ; leyana;  dukila; 

kenayulila 
bellen  möka 

belohnen , mit  Kleidern  (vom  Könige.) 

vupa  (v  — deutsches  v);  kumba 
bemächtigen,  sich  (einer  Sache  oder 
Person  als  Ersatz  für  Schuld)  tüla 
mfunyi  kt/rmcaktce 
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bemerkbar  machen  (sich  durch  Räus- 
pern) ikolösya 

bemitleiden  satiwa ; yavdza ; sayila 
benachrich  tigen  layilizya 
beneiden  kuvi  na  iyuya 
benetzen  mit  Wasser  nyayila 
beobachten  lala ; laUkizya ; kenyela) 
xu/a,  xulila 

beraten , sich  itdndaka , lomdnya 
heräuchern  (vom  Arzt,  der  die  Kran- 
ken in  Schwitzkur  nimmt)  thnbola 
berauben  sdnza 

berauschen,  jemand  kösya)  b.,  sich 
kölica 

bereit,  sich  fertig  machen  iyeyezya 
bereuen  nayoleka ; konda  uutyo 
bergen  (unter  dein  Flügel)  y ündalila 
beriechen  ntmhya ; nunhilizya 
bersten  (von  selbst)  könoka 
beruhigen,  jemand  kondya ; hu/icha ; 
tuzya\  b. , sich  lemba\  b. , betrüge- 
risch k(mya;  konyelezya  (l  = r) 
berühren  dimadima ; yumhya ; yumya ; 
leise  b.  shepya  (sh  Zwischenlaut); 
eine  Wunde  b.  tonezya;  tonexhya ; 
toninhya 

besänftigen,  stillen  dekdnya 
besäumen  hinila 

beschämen,  jemand  (ktann)  pa  nsoni\ 
( kumu ) jxmdya  nsnni 
beschämt  werden  kuvi  na  nsoni 
bescheiden  sein  lemb&la 
beschimpfen  shola ; dukila;  dukana ; 

tukdna ; leyela ; siya 
beschleichen  tey&la 
beschleun  igen  pembeldzya 
beschließen,  Beschluß  fassen  ma/a 
ndaka 

beschmutzen  mmzUa  oder  ilavuzya 
beschneiden  solo/a 

beschützen  linda,  lindila ; layi/a , layifila 

(/  = r) 

beschuldigen  imtla\  tndana\  b.,  fälsch- 
lich shiny ilizya ; Umbekezya\  ynmha\ 
kandikizya 

beschwindeln  konyola ; humbika ; humbya 

Milt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  l'JOti.  III.  Abt 


beschwören  lahizya)  lapizya 
besiegeln,  Wette  tindnya 
besiegen  kinda ; ydda ; besiegt  werden 
mahea’,  zimila 
besingen  linya 

besinnen,  sich  iyanika ; sich  anders  b. 
ftcözya 

bespringen , bedecken  (von  Tieren) 
stbida 

besprechen,  sich  ikomehezya , iyomba 
bessern,  sich  pi/ula  moya 
bestätigen  zumilizya 
bestreichen  (die  Wand)  shiliya 
bestürzt  machen  oybhya 
Besuch  bekommen  yeninhwa 
besuchen  yminha ; istya ; yutnbila 
beten  , inbrünstig  bitten  isenga ; lamba , 
l< nnbela ; b.,  betteln,  dringend  bitten 
(gut  und  böse)  iynnyila 
beteuern,  Unschuld  itnnya 
betrauern  sayila 
betrüben,  jemand  sdtya ; minya 
betrübt  sein  kuvi  na  mushivp ; saya, 
sayila ; b.  sein  über  den  Tod  je- 
mandes holeltoa 

betrügen  konya\  konyola ; b.  im  Handel 
Idzya  na  hani  taja ; nydya  na  hani 
taja ; b. , voll  Trug  sein  lomaloma ; 
tcpanyizya ; b.,  zum  Betrüger  halten 
humbya ; humbika ; shenheka , shenteka ; 
pitoya 

betrunken  sein  kölica 
beugen,  sich  tuna ; kinamila ; sich 
jemand  b.  twiya , tunizya ; tulam- 
bizya-,  kinamizya ; knieen  lu/ambila; 
sich  zum  Nachdenken  b.  mama ; 
inamila 

Beute  machen  samha 
beurlauben  laya\  dahiya 
bewachen  linda,  lindila ; lindilila,  lindana 
bewaffnen,  sich  yoya 
bewahren,  behüten,  sorgen  layila\ 
layilila ; tunza ; b.  im  Herzen  ixukila ; 
b.,  Worte  glauben  shecha 
bewahren,  geheim  halten  visa ; visila 
bewahrheiten,  sich  ifumbula ; fiimbuka 
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bewegen  shindika ; pilimya ; b.,  siel»  in» 
Winde  ihtmgila',  b. , im  Herzen 
itimica  munu/yo ; b.,  den  Blasebalg 
luyuta 

beweinen  saya , sayila 
bewirten,  einen  Gast  simana)  goninhya 
bewölken,  sieb  i/ayu/a 
bezahlen  lipa,  lipila ; b.  fiir  jemand  lipi- 
lizya ; güla ; badila ; b.,  die  Schulden 
der  Fi-ai»  Är&Ss  misango ; erihola  mi- 
salign; b.,  die  Frau  mit  Kleidern 
Äic«  kwSla;  b.,  die  Frau  beim 
ersten  Kind  £«/«,  ku/i/a-,  b.,  Steuern 
fumya  likayunda 
bezaubern  sumba , /oya 
bezeichnen  ?/«  lumenhn 
bezeigen,  Ehre  kuzya 
bezeugen  sangwa ; sangiltca 
bezweifeln  suhtca 
biegen  gonda ; demya ; /»eta 
biegsam  sein  igöma 
Bierglas  an  die  Erde  stellen  iözya 
bieten  ipdngyla  yttgiizi 
bilden  sumba ; ytnnba ; tunda ; 
binden  (Hölzer  zusammen!».)  yanga : 
tunga)  tunglla ; b.  (Dachgarben  am 
Boden)  sumt/a-,  b.  (DachgaiLen  auf 
dem  Dach)  yimba\  b.  (die  erste 
Reihe  der  Garben  auf  dem  Dach 
siya  iyindo 

bitten  bmba,  lombela ; b.  ohne  Auf- 
höre»»  iydnda 

Blähungen,  Durchfall  haben  hala 
blasen  fula ; Inda ; !».,  ins  Feuer  ]» uga 
moto 

Blasen  machen  im  Wasser  semikila 
bleiben  ikdla ; soya ; dila ; b. , aus- 
harren im  Tanzen  shinga 
blenden  (trans.)  hofula,  hofuzya ; b.  von 
der  Sonne  (intrans.)  lietigula  mutniso 
blind  sein  hnfuka 

blinken  , glitzern  yekema ; ila ; salalika 
blinzeln  (pers.)  /whula\  b.  (»inpe»\s.) 
vom  Auge  hehuka 

blöde,  schielende  Augen  haben  kuyi 
na  ma/ipy  ica ; kuyi  na  mahihu 


blöken  (von  Ziege  und  Schaf)  na/a 
(n  =.  ng');  menur,  b.  (vom  brünsti- 
gen Bock)  vom 

bloßstellen , jemand  vor  jemand  ( kumu ) 
pondya ; nsoni  munda  ya  yanhu 
blühen  fumya  mayulayu 
bluten,  aus  der  Nase  mona 
Blutsfreundschaft  schließen  rnrana 
Blut  von  sich  geben  im  Stuhl  selrmba 
bocken  (von  Böcken)  igumha 
bohren  chiyula;  du/a ; jugrsa ; bald ; 
nenela 

borgen  tizya ; asima ; b.,  sich  isumila 
Botschaft  iiberhringen  tanizya;  B.  sich 
zuschicken  ilagdnya 
braten  ka/dnga ; banika;  ocha 
brauchbar  sein  y?/a  bzw.  tcela;  ti/uia 
brauchen  knya\  b.,  nötig  haben  funda 
brausen  lüluma ; gumha 
Brautgeld  zahlen  kwa , kwcla\  gayula 
brechen  (trans.)  yela , txÜ/a ; ye/ezya; 
b.  (intrans.)  yeUka ; b.  (t»*ans.)  yinza ; 
b.  (intrans.)  yinzika;  b. , in  kleine 
Stücke  me.gulila ; yinzagula ; tylagu/a ; 
b.,  Brot  mega\  chemba ; b.  (von  der 
Stimme)  piluka\  b.  (von  Zweigen) 
(intrans.)  konoka 

breit  werden,  sich  vei*zweigen  gavza 
brennen  (ti’ans.  und  intrans.)  pya\  b. 
(intrans.)  yaka\  b.  (t»*ans.)  yacha ; 
b.  (intrans.)  ziga\  b.  (trans.)  zija ; 
b.,  verbrennen  twima , ticimila , txci- 
milizya 

Brennholz  holen  sena  iihxvi ; m-na  iihici 
bringen  fi/a ; simgana ; b.,  holen  /eia ; 
enba , riihcla ; b.,  die  Frau  ins  Haus 
des  Mannes  se/emya ; b.,  von  einer 
Stelle  zur  anderen  ga/ukizya ; b.,  an 
die  Luft  fümbu/a 
brodeln  soya 

brüllen,  bnimmen  lana,  ana ; b.  wie 
Hyäne  und  Leopard  hilita;  hüla ; b. 
wie  ein  Löwe  ko/oma ; hilya ; hilimba ; 
b.  wie  ein  Schwein  toloma ; b.  wie 
ein  Ochse  ktimba ; b.  wie  ein  Tier, 
das  geschlachtet  wird  yn/dga ; hobiga 
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brftten  auf  den  Eiern  Idlila;  xnmddlila ; 
alamila 

bucken  (den  Kopf)  ti'mizya ; b.,  siel», 
knieen  tuldmba ; b.  (den  Rücken) 
yimdama;  b. , sich  (beiin  Schießen) 
tydma\  1).,  sich  (beim  Wasserlassen) 
ilitnda;  b.,  sich  ihita 
bügeln  kilizya 

Bund  schließen  , swana ; sana ; B.  schlie- 
ßen miteinander  moaruma 
Bürgschaft  fordern  enhelezya  mfungi 
(/  = r);  B.  leisten  sangilwa ; (kurn) 
heia  mfungi 

Buße  bezahlen  (vom  König  an  einen 
König  für  Besiegung)  honga 
Buße  bezahlen  (an  den  König  für 
Böses  von  den  Untertanen),  mit 
Gut  um  Gnade  bitten  samduka 
büßen  lassen  (jemand)  für  eines  an- 
deren Schuld  letelezya ; enhelezya  ( l 
— r);  b. , selbst,  sich  selbst  stellen 
i letelezya  (/  = r) 
buttern  sega ; segesa 

dahinstürzen  pela  miciga 
dämmern  (vom  Morgen)  hiya  {hya)  \ dn- 
galuka ; d.  (vom  Abend)  vusiku  viei/a 
dämpfen  (Stimme)  sinda  muswi 
Dank  klatschen  bamanhila]  papadila ; 
pakila 

danken  lumbila , pigila ; ashante 
dankend  annehmen  ambya  makono ; 
tega  makono  giki 

darbringen  (Opfer)  lamba , lambda ; 
e»Aa,  ehhela 

da  sein,  eintrefien  kwila 
decken,  Dach  usw.  yimba , yimbifa 
dehnen,  sich,  strecken,  sich  igoldla 
demütigen  tunya,  tnnizya ; sich  d.,  de- 
mütig sein  tuna ; konda  in oyo\  dekana 
denken  iganika,  imkila,  iyinamila 
desertieren  hem  a , henrfla  (/  = r);  d. 
nach  verschiedenen  Richtungen 
hemelela  (l  = r) 

deuten  (von  Träumen)  lotolela)  d.  (mit 

der  Hand  sona,  sonela 

• * • 


dichten  linga\  imba 
dick  werden  oder  sein  gina ; nrlela 
(/  = r);  d.  machen  gtnya 
disputieren  iyanilizya 
donnern  hilima 

Doppelhaus  haben,  mit  zwei  Frauen 
leben  palika 

dörren  (Fleisch)  kam  ela ; d.  (Bataten) 
Aviv?  mnkeywe ; d.  (trocknen)  ?//m- 
kizya 

drangen  hrya\  vija  (v  = deutsches  v); 

d.  (auf  die  Seite)  hegahega;  hegagula 
drehen,  wenden  pilula ; galula\  d. 
(sieh)  pittika-,  galuka;  d.  (sich)  (von 
der  Sonne  hugdma;  «1.  (sich  vom 
Winde)  piluka 

drehen,  winden  botd\  d.  (eine  Schnur) 
pelega-,  dbsa\  jiliga  (J  — tj) ; d. 
(zwischen  zwei  Händen)  pegesa ; 
pigisa 

drillen  (vom  Feuer)  pigisa  moto \ 
nyeshya , nydzya 

dringend  bitten  (siehe  bitten)  (ku)gica 
mumagidu  ga  m. 

drohen  semela , semelela  (l  = r);  d., 
bedräuen  kalihila ; dakila;  d.,  war- 
nen gemein 

dröhnen  (vom  Schuß)  vuma  (v—  deut- 
sches v) 

drücken , pressen  viga  (v  — deutsches 
v);  t&vpla ; d.  (zu  Boden)  shindd/ila 


(beim  Schlag)  iliga 

dumm  machen,  verführen  humbika\ 
tolocha  (l  — r) 
dumm  schwätzen  hambagdla 
dumm  sein  trmdwa ; humba 
dumm  (sich  stellen)  ktmgakdnga 
dumm  werden  (vom  Salz)  suka 
düngen  sakdrnbüla , mkambulila 
dünn  sein,  dünn  werden  ganda  \ ganda- 
ganda 

durchbohren  dula ; chiyula ; chimagtda 
Durchfall  haben  puni/a ; hala 
durchreiben  (sich  die  Hand  beim  Ar- 
beiten) fyimhuka 
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durchsägen  tdndula 
durchschlagen  (ein  Loch)  dida 
durchschneiden  (die  Kehle)  gisa 
durchsichtig  sein  roneka 
durchwaten  vuka  (v  = deutsches  v); 

rulida  (e  ==  deutsches  v);  kila 
durchziehen  (sich  ein  Lendentuch) 
ibdta 

dürsten  vona  nyöta ; kohra  nyöta 
duseln  tindila  miso 

Ebenbild  sein  iköla 
eben  machen,  planieren  gelanizya ; 
gnlola 

eben  sein  gelanila\  goJoka 
Ehebruch  treil>en  törnba ; sohosya 
ehren  kuzya , kumya 
Ehrengeleit  geben  helekezya  (l  = r) 
eifersüchtig  sein  igomelwa,  kuyi  na  iuttya 
eifrig  arbeiten  gangatika\  gangadika 
eilen  angu/ur,  pela\  dumuka ; zur  Eile 
antreiben  anguhila ; anguhilizya ; zu- 
eilen (auf  jemand)  peUla 
einatmen  cserna , eshöma 
einäugig  sein  kuyi  na  isongo 
einbilden  (sich)  gemein ; iyekelezya  (f 
— r);  igidumbazya ; igangdzya 
einbinden  (in  den  Kleiderzipfel)  lundya 
einfädeln  ingizya 
einfallen  (vom  Ilaus)  gaga 
einfallen  räuberisch  ins  Land  gringtt- 
mt'ika 

einffigen  (Hacke  in  den  Stiel)  kolela ; 
gdsa 

einfüllen  (Korn)  pana  yttsiga 
eingehen  auf  eine  Sache,  eindringen 
dihila 

eingerostet  sein  keleywa 
eingießen  ditila , itila , suka , xukila 
einhergehen  (schwächlich)  darum  heia; 
donagila\ ; sunha ; e.  (vom  Alter) 
goddgodd 

einholen  (den  Flüchtling)  goyela\ 
anguhila 

einhüllen  (sich)  ikumba ; ikundikizya 
einigen  (sich)  iköndelezya 


einig  sein  ikondäa 

einkaufen  (sich  Essen)  hemela  (l  = r); 

yinza ; suma ; kam 
einkerben  dulila ; aga 
eiuklemmen  kandamizya ; kanddcizya 
einladen  (jemand)  itäna ; lalika ; lalikila ; 

e.  (Last)  rm//a  (v  = deutsches  v) 
einlassen  (sich  mit  dem  Weib  eines 
anderen)  igdlama 

einlosen,  tauschen  kam ; badila ; e.. 
betrügerischerweise  kaygnya ; Araro- 
nikizya 

cinnicken  tindila  miso 
einreiben  (öl)  yila ; e.  (Salbe) 
sheshdnya 

einreißen  fumula\  inja,  linja;  e.  (Haus) 
8(imbula , sambagüla 
einrichten  (Glieder)  yolöla 
einsalben  (sich)  ishiga 
einschlafen  (von  Hand  und  Fuß) 
saldlila 

cinschlagen  (Nägel)  Aroma,  komfla ; e. 

(Kleider,  falten)  bidika 
einschließen  lugdlila 
einschneiden  (von  der  Schnur  in  die 
Hand)  ktamla‘,  e.  (von  Freundschafts- 
zeichen) shinzana 

einsctzen  (jemand  in  ein  Amt)  tindika\ 
c.  (wieder  in  Ehren)  (kurnu)  inja 
nsoni ; (kumu)  pondnloshya  nsoni 
einsinken,  ausgleiten  tyeleUha 
eins  sein  mit  jemand  iddrnya ; iditna 
na  idimana 

einstreichen  (dem  Kind  den  Brei) 
lambya 

eintauchen  (ins  Wasser)  niciyizya ; e., 
einweichen  mika\  e. , einweichen 
mtama , lovdka ; e.  (Gemüse  in  die 
Sauce)  kdsya ; sömbya ; sömhya 
ein  treffen  (vom  Zeitpunkt)  kwila 
eintreiben  (Wild)  stcdgila 
eintreten  ingila ; e.  für  jemand  mit 
seinem  Blut  (kurnu)  gtinila  na  rnagazi 
gaktoe 

einweihen  (den  Topf)  zirtwla 
ein  wenden  kana.  ikana 
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einwickeln  tunga ; gnnda ; e.  (ein  Kind 
in  Windeln)  yunga 
einwiegen  (ein  Kind)  suzila 
ein/.ielien  (den  Bauch)  iheha',  e.  (den 
Kopf,  von  der  Schildkröte  fvoUa 
eitel  sein  nycta , neta 
eitern  gnnda 

ekeln  (sich)  yoyo;  e.  (sich  vor  jemand) 
chilwa 

elend  sein  duka  (siehe  arm  sein); 
didihala ; dedeh. 

empfangen  (siehe  bekommen)  pitca. 

hiwa ; anukula 
empfangen  (nicht)  mlwa 
empfinden  tv/no;  c.  (Schmerz  von  der 
Person)  satiwa ; e.  (vom  Körper) 
mta ; e.  (Mitleid)  saya , sayila 
empören  (sich)  gom&la 
emporheben  imicha)  ptnga 
emportauchen  seyuka 
Ende  sein,  zu  mdla ; sila  (s  Zwischen- 
laut); gdta ; zu  Ende  sein  (vom Wege) 
gada ; zu  Ende  sein  (vom  Kegen) 
anuka ; zu  Ende  sein  (vom  Kriege) 
tulula 

enge  sein  Jinda ; piniha 

entblößen  (den  Körper  oben)  dmbula ; 

e.  (den  Körper  unten)  henüla 
entbrennen  pemba 
entdecken  Myo 

entehren  (kumu)  enhela  nsoni;  ( kumu ) 
yw , po«o  nsoni 

entfernen  mja;  e.  (aus  der  Sonne) 
anula ; e.  (Erde  von  der  Wurzel) 
sunsumüla ; lundumula 
entfliehen  />e/o,  Äe/o;  is/iiga ; wmba 
entgegengehen  sanganila ; sumbila 
entheiligen  kendgida 
enthülsen  hrdnga ; ywyo,  yugula 
entlassen  j>ezya ; tn/a;  tayt/la 
entrinden  (Bäume)  paldngula 
entschälen  s&no 

entscheiden  //no  moyo;  e.  (sich)  Uagila ; 
e.  (sich  für  Einsamkeit)  tte 
mashimbe ; e.  (über  jemand)  (kumu) 
ticazya 


entschlüpfen  fyfika;  e.  (Vögel  aus  dem 
Vogelleim)  tinila;  e.  lassen  (Vögel) 
fyucha 

entschuldigen  (sich)  i tonga ; i/unda 
entstehen  i'nw;  e.  lassen  tmika 
entwickeln  (sich)  M/o 
entwöhnen  yizya 
entwurzeln  zytda 

entziehen  (sich  der  Gefangenschaft) 
ijügunüla 

entzweigebrochen  sein  tinika 
erbitten  lombela ; iydnda 
erbrechen  (Speise)  sesemriwa ; e.  (sich) 
luka ; e.  (sich , von  Kindern)  bögola 
erbrechen  (Tür)  päma 
Erbschaft  machen,  erben  sdlika ; mgila 
isdlo ; E.  teilen  gdmna  isdlo 
erdrücken  (unpers.)  lemMa 
erdrosseln  nija 
erfahren  igwa ; jx>kela 
erfreuen  (jemand)  togfcya ; nohha 
erfüllen  masya 

erfüllt  werden,  sich  erfüllen  igtla ; kwila 
ergeben  sein  (jemand)  londdzya ; hele- 
kezya 

ergeben  (sich  aufGnadeoder  Ungnade) 
gomoka 

ergreifen  ditna ; e. , festhalten  jdmya ; 
ydngatd , vdngatila ; e.  (ein  Tier)  bäda ; 
simla  ( s Zwischenlaut);  e.  (einen 
Flüchtling)  gdyela;  e.  (einen  Flücht- 
ling sicher)  yticha  mupanga ; e.  (von 
einem  Tier  gesagt,  das  einen  Men- 
schen ergreift)  Iftka ; lukila 
erhalten,  erlangen  ygna;  hiwa,  pitca; 
enhiwa , enhehoa ; anukula ; inhilizya ; 
e.  sein,  unversehrt  sovoka;  lokoka ; 
nicht  erhalten  gayiica 
erheben  linya;  s««ya;  e.  (den  Kopf, 
aufstehen)  imika ; e.  (sich  auf  den 
Fußspitzen)  stmunühila ; suntmükUa 
erhöhen  siehe  erheben 
erholen  (sich)  isuhya;  e.  (sich,  von 
Krankheit)  iydzya  hado 
erinnern  (sich)  isukila ; kumlnda ; ikum- 
bula ; c.  (jemand)  isukizya;  kumbüzya 
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erkaufen  saya,  sayila 
erkennen  manicha ; manikizya 
erkennen  (ein  Weib,  geschlechtlich)  yita 
erklären  yomba , ytnnhUa ; dbla 
erlangen  siehe  erhalten 
Erlaubnis  geben,  erlauben  Inga;  daya. 

dahiya ; E.  (innere)  bekommen  lagÜtca 
erlösen  komola ; pizya 
ermahnen  dakila 
ermorden  yuläga 
ermüden  soyya 
ermüdet  sein  sdya 

erneuern  (den  Eisenstiel  bei  der  Ilacke) 
limbya 

ernten  (von  Reis)  yfea  mp. ; e.  (vom 
Mais  hoyola  muh.;  hngagula  muh.; 
tydnula  muh.;  e.  (von  Hirse)  yinza 
vus. ; e.  (von  Erdnuß)  smza  mak.; 
imbüla  mak. 
erpressen  ptisya 

erquicken  (jemand)  kuyi  na  kisa 
kumwa 

erregen  (Feindschaft)  sönganya;  e.  (Be- 
gierde bei  jemand)  tamanizya;  e.  (Be- 
gierde bei  sich  selbst)  tamanilwa 
erreichen  shika , fika ; pdndika 
erretten  pizya 
errichten  yucha;  imika 
erscheinen,  jemand  fumila;  igcla;  e., 
plötzlich  tomkezya 

erschrecken  (intrans.)  kangica;  ogoha 
(s.  erstaunt  sein  oder  fürchten);  e. 
(trans.)  kdnga ; ogöhya 
erstaunen  ishitula;  kumya ; iyilimula; 
gengemdia;  kekemdla;  e.,  mit  Ärger 
kima , chima 
erstaunt  sein  ittiula 
erstechen  snnha;  chima , chimagula 
erstehen , sich  ipdngila  yuguzi 
ersticken  pelamca  na  miuye 
ertappen  dima 
ertränken  mvivizya;  liyizya 
ertrinken  nwiyi/a;  Uv  da , loycla 
erwachsen  sein  keleyuka 
erwählen  soldnya 
erwähnen  (beim  Namen)  kdtiya 


erwarten,  warten  lembila 
erweisen,  Gnade  mala  misango  mal  da; 

masizya  malila  (s.  Gnade) 
erweitern  galihya 
erwerben  /tarn,  sayila 
erwischen,  jemand  (beim  Ehebruch) 
(kumu)  dima  yushinhya 
erwürgen  nija 

erzählen  iyanikila;  ilanja  filingo ; ila 
migdni 

erzeugen  yyala 
erziehen  Wa ; toyjtta 
eßbar  sein  lika 

essen  lya;  tdmila;  e.,  kauen  r ercta;  e., 
für  sich  allein  igdkila;  e.,  schnell 
und  viel  lyelyeshya;  e.,  Brei  aus 
einer  Schüssel  mega ; e.,  Fleisch  mit 
den  Zähnen  kunzula;  e.,  schmatzend 
münyamünya;  e.,  riesig  viel  sehena; 
e.,  zu  Abend  Idgila;  e.,  Fleisch, 
Brei  und  Gemüse  zusammen  kösya; 

e. ,  Reis  ddha 

Essen  sich  kochen  idekela;  E.  sich 
kochen  lassen  idekelezya;  E.  fallen 
lassen  auf  den  Boden  lagdzya; 
itdgula;  E.  geben  an  jemand  zim- 
böla 

fächeln,  zu  (Wind)  jtiigila 
fahren , in  die  Hand  (vom  Splitter) 
sesemtla 

Falle  stellen  tega  makila;  iygndila 
fallen  gtea;  lagdla;  yanzuka;  f.  (vom 
Hegen)  Heina;  tinika;  stark  f.  (vom 
Regen)  loypka ; lorela;  aus  der  Hand 

f.  sbpÖka ; fyiika;  f.  lassen,  verlieren 
lagdzya;  f.  machen  aus  der  Hand 
pämya ; f.  lavuka 

fällen,  zu  Fall  bringen  gurisha;  f., 
Bäume  tema;  Sinza  (£  Zwischenlaut); 
buta ; f.,  Urteil  tema  kitanga 
lalscldich  sich  ausgeben  güluma 
fangen  dima , dimya;  f.,  Fische  loya ; 
suya ; vuya  ( v ~ deutsches  v); 
tSga  na  magono;  f.,  Heuschrecken 
bäda 
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färben,  malen  ola 
fassen  lassen  dimiUzya 
fasten  < lila  na  yutamu 
faulen  (von  der  Saat  oder  Hol/.) 
ct'tngtca ; f.,  verfaulen  r ö/a;  f.,  die 
Glieder  beim  Aussatz,  shinhaiiyuka 
in  Fäulnis  übergehen  gü nda;  gaza 
faul  sein  dotiha 

Faust  ballen  Jeuna  treäla,  funa  twdla 
fechten  (mit  Stöcken)  thlana ; f.  (mit 
Speeren)  ichirnagüla ; ihomdnga 
fegen  pydgula 

fehlen  (beim  Schießen)  füzya  mukindo ; 
i/ica;  f.,  weniger  werden  pünguka ; 
f.,  es  fehlt  noch  beim  Zählen  saga ; f., 
es  fehlt  mir,  ich  habe  Mangel  funda\ 
turn ; f.,  noch  nicht  reichen  angila 
fehlgebären  hülumüla 
feiern,  die  Ankunft  von  Zwillingen 
sendila  mayasd 
feilen  shya , shyila 
feindlich  gesinnt  sein  tola 
Feindschaft  erwecken  sönganya 
fein  mahlen  nelelezya  (l  — r) 
fertig  sein  mala',  f.  machen  (Ilol/.ge- 
riist  beim  llaus)  lemba  numba ; f. 
und  feucht  sein  (vom  Land  zur 
Aussaat)  nwengclela 
festbinden  dddila 
festhalten  dima ; jamya 
festmachen  (durch  Kauf)  lagilizya 
vugüzi]  f.  sein,  hart  sein  jama ; 
Idmba;  kama 
festrammen  kindagila 
festsitzen  (von  Worten  im  Herzen) 
shika 

feststecken  (im  Halse)  chama;  f.  (trans.) 

kimlika ; f.,  stützen  pdga 
fest  zumachen  lugdla 
fett  machen  ginya ; nonya , nonezya ; f. 
sein  gina\  f.  sein  (von  Butter)  hdka', 
f.  sein  aya\  ndna ; ntina 
feucht  und  dadurch  weich  werden 
rdmba;  lova;  f.  sein  yömbeka;  hohelcr, 
f.  werden  (vom  Regen)  döta;  f., 
fruchtbar,  bewässert  sein  fuka  \ sima 


Feuer  anmachen  pdmbela  moto ; F. 
holen  laküla ; lahula  moto ; aufs  F. 
setzen  tenga  hamoto)  zimdla  hißga',  F. 
sprühen  (vom  Stahl)  hna\  vom  Feuer 
nehmen  icha  kumoto ; ihttla  kumoto 
finden  vona ; kuga ; vixula ; guytila',  f., 
treffen  satiga ; sanja  na\  getroffen 
werden,  sich  fürchten  sangtea 
im  Finstern  den  Weg  suchen  bdbashya 
flattern  pdpamila,  bapam.',  f.,  wehen 
(von  Fahnen)  pep&la,  bepela 
flechten  zuka;  f.,  Haare  siinzula',  shiga', 
f.,  Haare  oder  Tabak  siyg,  shim ; f., 
Haare  oder  Stricke  d6sa\  f.,  Stricke 
pelega ; f.,  Gras  suma , süm da 
flicken  chimila 

fliegen  Idla,  lälila ; f.,  hin  und  her  yurtga) 
f.  lassen  Idsya',  f.,  in  die  Höhe  (von 
aufgeschreckten  Vögeln)  güluka\  f. 
machen  gtducha 

fliehen  pela ; ishiga ; f. , (aus  Angst) 
papüka , bap.;  f.  iluka ; sdnzama ; f. 
in  der  Dunkelheit  hend;  f.  in  aller 
Eile  hühuya;  f.  wie  ein  Feigling 
shödoka ; pdndila ; f.  (von  den 
Wolken)  selema\  sezema,  senzema ; f. 
(vor  dem  Regen)  poneldmbula',  f. 
(von  Ratten)  mluguia 
fließen  yila,  sjla ; schwimmen  (von 
Holz)  eUla 

fluchen  lahila,  lahilila , lahizya 
in  die  Flucht  schlagen  pdzya 
flüssig  werden  sdga\  f.  machen  sagazya 
flüstern  ywe'/wtta , yjceyicetila 
folgen  londa,  londila , kmdezya ; f.,  eifrig 
kwizya;  elekezya,  helekezya ; f.,  der 
Spur  ikmdila ; shimizya 
fortbleiben  von  der  Küste  /«ü$a 
fortgehen  inga 
fortlaufeu  pela ; sambala 
fortnehmen  inja 

fortschaffen  sunda-,  f.,  Unkraut  mgdlila 

fortstoßen  shindika 

forttragen  yucha 

fragen  yyzya ; yulilizya ; Idma 

frech  sein  düka 
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freigebig,  milde  sein  noga 
freikaufen  komöla 

frei  sein  (von  Schuld)  pi/a  msanyo ; 
mala  msanyo ; f.  machen  (von 

Schuld)  pizya  msanyo 
Freude  haben  an  kumu  togelvca 
Freudengeschrei  anstiinmen  iyanda 
ishhiya 

freuen , sich  itogtca ; i/iälala ; <leha 
Freundschaft  miteinander  halten  ikoti- 
dila 

Frieden  machen  hdsya ; gelanizya ; F. 

haben  miteinander  ikondeldna 
friedfertig  sein  höla ; lembela ; sosoha; 
gelanila 

frieren  ganhanala 

fröhlich  sein  s.  freuen , sieh ; f.  machen 
togezya 

frühstücken  itdmula  iktda 
fuchteln , hin  und  her  lyüngtimya 
führen  tonga',  tongdzya ; f. , sorgen  für 
einen  Kranken  sembezya ; f.,  zum 
Munde  yunda , vundangila 
füllen  okdzya,  f.,  halbvoll  hingizya 
furchten,  sieh  ogoha ; iyogoha ; igeka- 
geka ; oydha ; f.,  sich,  sich  genieren 
iqemela ; f.,  in  Angst  sein,  keinen 
Ausweg  wissen  svngulüka',  in  Furcht 
gesetzt  sein  ogohika',  f.  machen  ogöhya 
Fürsorgen  le/a 
Fürsprache  tun  ikuvila 
Fuß  stellen  göyya 
füttern  lisha,  lishya 

Gaben  austeilen  gdya 
gackern  nach  dem  Eierlegen  dettla 
gähnen  aynla 
gähren  fulumila 

Gährung  bringen,  in  gundiklzya 
Gänsemarsch  gehen,  im  ilongdzya 
gar  sein  (fertig  gekocht)  pya,  lalüka 
Gastfreundschaft  üben  suyila 
gebären  rydla ; yrtta 
geben  pa,pela\  ha , hela\  g.  (auf  Kredit) 
isumila ; g.  kindya 

gedeihen  kula]  mela ; g.  machen  mezya 


Geduld  haben  konda ; dckana ; geduldig 
sein,  G.  haben  lembelambela 
gefällig  sieh  erweisen  tönekezya 
gefangen  geführt  werden  in  ein  anderes 
Land  gomoltca 

gegeneinander  lehnen  ihtla;  g.,  gegen- 
überstehen doUla ; tandala 
gehalten  werden  iganiktca 
geheim  halten  visa,  risila 
gehen  (kn)  ja,  ya , zya',  genda ; yanga; 
yeya ; g.,  aus  einem  bestimmten 
Zweck  jila)  gmdela;  g.,  im  Zickzack 
selenketa ; lelcnketa  (n  = ngj ; lulun- 
kuta ; g.,  spazieren  dalula',  yumba ; 
ipmda',  g.,  zur  Seite  eines  Flusses 
bdlama ; yalamayalama',  g.,  aufs  Ge- 
ratewohl ja  ruyaga-,  g.,  durchs 
Wasser  vidüla  (v  = deutsches  v); 
g.,  den  richtigen  Weg  ja  dulu  yene ; 
dulikizya;  g.,  als  Krüppel  kimika ; 
g.,  als  alter  Mann  gufeüma ; gobela ; 
g.,  langsam,  feierlich  ihenda  sagd- 
lala ; g.  lassen  leküla',  auseinander 
g.  lekana ; auseinander  g.  heißen 
lekdnya ; g.  (vom  Sauerteig)  fulu- 
mila ; g.,  aus  dem  Weg  ihega ; ihuga ; 
g.,  abseits  isunda ; g.,  nebeneinander 
iA&a;  g.,  im  Finstern  durchs  Gras 
fufiizya  masuxr,  g.,  weit,  zum 
Essenholen  ilünga;  g. , schnell 
pajnika , fap. ; kdsya ; sosömya ; g., 
immer  shydtila ; angtdur,  g.,  in  lieder- 
lichen Kleidern  pdnyuka;  g.,  nachts 
igakdzya-,  g.,  langsam  yeycla",  g.,  in 
den  Busch  zum  Bedürfnis  /»ya; 
sdnhuka ; yuntca ; ifumilizya ; g., 

schnell,  etwas  zu  holen  sunsumila 
gehorchen  zvmilizya',  ddnhoka ; zumizya ; 

/yicfl;  tegeleka 
geil  sein  (vom  Bock)  wra 
Geist  des  Verstoi’benen , übertragen 
auf  eine  Ziege  tendeka  he  mb. 
geizig  sein  twa;  ft/oa 
gekrümmt  sein  igönda 
gelähmt  sein  lemala\  g.  sein  vom 
Bauseh  tembüka 
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gelb  werden  (von  Blättern)  nydla 
gelolien  tula  matm 

gelüsten,  sich  gelüsten  lassen  igomelwa ; 
tamanihoa',  kvyi  na  mlamu ; g.  nach 
einem  Weibe  ydnza 
Gemeinschaft  haben  mit  jemand  mma 
nakice ; tenga,  hirnnza 
geneigt  machen,  sich  die  Geister 
isavila  musambwa ; igam  musambwa 
genießen,  die  neue  Ernte  tomöla 
genug  machen  kxcizya ; nicht  g.  zum 
Essen  haben  iloshya  (sh Zwischenlaut) 
genügen  kuila 

genügendes  Auskommen  haben  vela 
nyemila 

gerade  sein,  stehen  golöloka ; g.  machen 
golöla ; gclanizya ; g.  hinstellen  tula 
vwima 

gerben,  Leder  nuka 
gerecht  sein  golöloka ; g.  richten  golöla', 
rla  magäizi 

Gericht  verfallen  sein , dem  temelwa 
kitanga 

gerinnen  (von  Milch,  Kahm)  timba',  g. 

(Milch  unter  dem  Kahm)  sunguluka 
geschaffen  sein  sumbika ; tundtca 
Geschenk  bringen  s$ga 
gesund  sein  pila\  sila-,  g.  machen  pizya 
getreu  sein  idama,  ddmila ; tmila 
gewachsen  sein  iköla 
Gewalt  jemand  antun,  mit  Gewalt 
jemand  betrügen  sugüza ; sugünza ; 
G.  brauchen  mit  Worten  yuuuzya ; 
bubuzya ; dodöma 
gewinnen 

Gewissen,  böses,  haben  haha ; hahäla', 
isunguydzya ; G.,  verhärtetes,  haben 
Undya  moyo 
gewohnt  sein  manicha 
gießen,  öl,  aufs  Haupt  yila',  g.,  in 
ein  Gefäß  ditila , //i’Za ; suka,  sukila ; 
g.,  im  Garten  sezÜa 
glänzend  sein  #«;  viltma 
glätten  kondya',  nelözya  (l  ==  r);  den 
Mahlstein  glätten  /«/a  nshyn ; g., 
hauen,  stützen  yey&a 


glatt  sein  «dWa 

glauben  an  jemand  zurnya;  londezya ; 
kicizya’,  tungilizya  moyo  ku  munhu ; 
sdnizya;  eine  Sache  g.  machen  fu/a 
mihayo  munda ; nicht  g.  gayilizya ; 
ishigiär,  fusa,  fusana 
Gläubiger  sein  trmda  msango 
gleichen,  sich  Md/a 
gleich  sein,  gleichmäßig  sein  linganila ; 
gelanila 

gleiten  nyeleleka 
glücklich  sein  elukilwa 
glühend  sein  (vom  Eisen)  lalüka ; />ya 
um  Gnade  bitten  in.  Gut  von  Men- 
schen sayuluka ; um  G.  bitten  beim 
König  hönga',  auf  Gnade  oder  Un- 
gnade sich  ergeben  gomoka ; G.  er- 
weisen (s.  erweisen)  (ä*u»jm)  mW«  Xr/.sa ; 
(kttrnu)  voncla  kisa ; (ktimu)  sayila  kisa 
graben  simba , shimba ; simbila ; rf«/«, 
duzya ; tief  g.  shihya ; Wasser  g. 
.jtt/«  mmzi 

greifen  ditna;  g.  lassen  dimya ; ein 
Tier  g. 

Grimassen  schneiden  nugila 
grinsen  shunula 

groß  sein,  g.  werden  A'ö/«;  g. 

machen  kuzya 

grün  sein  (vom  Gras)  kekila 
grüßen  s.  begrüßen 
Gruß  überbringen  lagilizga 
gucken,  nachsehen  sunttka;  durchs 
Fensterloch  g.  kenye/a 
gurgeln  kolöma-,  sich  g.  ilugüta 
Gürtel  stecken,  in  den  kimika;  chimika 
gürten,  sich  (Lendentuch)  sunöhezya ; 
sich  g.,  Gürtel  iyatija’,  imtizya ; sich 
eng  g.  wyepo 

haben  At/w  m« 

Hacke  schärfen  gogöta 
hacken,  hauen  mit  Messer  und  Beil 
chömba ; />«/«;  Irma;  pd/ila ; Fleisch  h. 
sandnga ; sanangizya\  mit  der  Hacke 
h.  ßma 
haften  göyya 
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halsstarrig  sein  ishigita;  fits  ana 
halt!  imaga ! 

halten  c lima , dimila ; das  Kind  beim 
Gehenlernen  h.  dddila ; das  Kind  in 
den  Armen  h.  /Sla;  sich  auf  den 
Beinen  h.,  hart  sein  gegen  sich  seihst 
ilambilizya ; ivukilizya ; einen  Koch- 
topf am  Feuer  h.  panhikizya , 
banhik.  ku  moto ; sich  an  der  Hand 
h.  idimila 

hämmern,  härten  (Eisen  auf  dem  Am- 
boß) Itoza,  hesa ; sula ; koma,  komÜa ; 
Steine  in  kleine  Stücke  h.  himba 
Hand  schütteln,  einander  die  imcha 
lugälo;  von  II.  zu  II.  geben  iyanu- 
kulizya;  aus  der  II.  fallen  sdpoka ; 
aus  der  H.  reißen  sdmhula ; sugüsa ; 
mit  der  II.  anfassen  kümbata , kum- 
batila 

Handel  treiben  yula;  für  sich  H.  trei- 
ben igülila,  pdngila ; mit  Profit  II. 
treiben  surüzya  (r=  l);  im  II.  selten 
sein  giima ; lämba 

handeln  xta;  tumama ; Für  jemand  h. 
tumamila 

hängen  sünga ; endnya;  nija,  nisya ; an- 
cinauderhängen  dimana  na;  idiina ; 
ditntca  na ; h.  bleiben , stecken  blei- 
ben hagila ; h.  sungtva ; nigitca;  h. 
(vom  Bienenschwarm  am  Baum) 
ivumba 

harnen  suyäla 

hartherzig  sein  larnba;  kuyi  na  lugügu 
hassen  gaya,  gayila,  gayilizya ; shtdukwa ; 
vipilvoa ; Ai/oi  ««  kikuli  ku\  lumbtea 
mit  Akkusativ  oder  na  oder  kn 
hauen  auf  den  Kopf  pdmula;  gxddzya 
häufen,  aufhäufen  tvmbika 
auf  einen  Haufen  sammeln  yilinga ; 

k timing  a ; tumbika 
zu  Hause  bleiben  dila 
hausieren  iyumbya 

Haut  sich  abstreifen  ijtdnola;  ifyiimhnla 
häuten,  Haut  abziehen  ydga;  sich  h. 

(von  der  Schlange)  iyuvtda 
heben  rucha;  imika 


heften,  zusammenbinden , geheftet  sein 
lundya;  lundika 

heftig  schütteln,  heftig  wehen  tmginya; 
gumha 

heilen  (intrans.)  pila;  h.  (trans.)  pizya ; 
mit  Zauber  h.  vuvola  (r  = deut- 
sches v);  xntla  ( v = deutsches  v) 
heilig  sein  sonddha 

heiligen  sonddhya;  h. , absondern  kö- 
rn any  a 

heimlich  verleumden  yamlta,  gambila; 
legdla ; lembekezya;  h.  sich  in  einen 
Winkel  begeben  iyolechya;  h.  zu- 
hören hulikizya 

heiraten  (vom  Mann)  tola;  h.  (von  der 
Frau)  tolxca;  einander  h.  tölana;  h. 
lassen  tdzya;  ohne  Brautkauf  h. 
bola  letihya;  1».  (schlechte  Bedeu- 
tung) ItonyÜa 

heiser  sein  (von  der  Stimme)  chivtca; 
hinya;  gdya 

heiß  sein  seya;  h.  sein  (von  der  Sonne) 
lungulila ; lulikila;  h.  machen  sevga ; 
h.  machen,  schwitzen  lungüzya 
heißes  Wasser  kühlen  fuyya 
heiter  sein  (vom  Himmel)  sdnzema 
helfet»  ambilizya;  gwdshya ; guna, gnnda; 

saldizya;  nydnsica ; filanizya 
hell  werden,  licht  werden  ela 
herabgleiten  tyelemunha 
herabholen,  herablassen  ieha 
herabklettern,  herabsteigen  kulumunha 
herabspringen  iticila;  itikila;  dumuka 
herabsteigen,  herabkommen  ika 
herabwerfen  pimezya 
heranmachen,  sich  (an  einen  Mann 
von  der  Frau)  ifiyilizya;  igigUizya 
heranziehen , nahe  egehzya  (/  =.  r) 
herausbringen finnya;  h.  (pass.) fumdtca 
herausfallen  (intrans.)  ftguka;  h.  lassen 
(trans.)  figäla 

herausfließen  (Blut  aus  der  Wunde) 
stdulüka ; h.  lassen  stdulücha 
herausgehen  Inga;  fuma;  h.  (von  den 
Zähnen)  homoka;  h.  (vom  König 
aus  dem  Haus  nach  der  Wahl)  alula 
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herausgraben  fümbuln ; zyida 
lieraiiskoiniucu  fuma , fumila ; puna ; h. 
(von  den  fliegenden  Ameisen)  mala\ 
h.  (vom  Wasser  aus  der  Quelle) 
yila\  zela 

herauskriechen  (vom  Kücken)  alulwa; 
komagulwa 

herausnehmen, herausholen  inja ; zyüla', 
aus  dem  Mörser  h.  suyula ; inula ; 
aus  dem  Wasser  h.  dnsula ; sich 
etwas  frech  h.  ileya ; die  Hacke  aus 
dem  Stil  h.  korno/a",  kolöla ; Früchte 
aus  dem  Boden  h.  imbula , imbulila ; 
1».  lassen  imbulizya 
herausragen  ftimila 

herausreißen,  Steine  lotbla ; piliminhya ; 
inja , linja ; dubula ; h.  mit  Gewalt 
isikula 

herausstoßen  shindika 
heraustun  (das  Kindspech  aus  dem 
Kinde)  A/Aa 
herauswickeln  tondola 
herausziehen  dubula',  eitlen  Splitter  h. 
kulila ; die  Zähne  h.  homo/a ; aus  dem 
Wasser  h.  savula 

herbringen  (Feuer  zum  Kochplatz) 
lahtda  moto  muchipembo 
hereinführen  mgizya 
hergebeu  shokezya 

herkommen  fuma ; von  weit  her 
kommen  suküla 
herrschen  tema,  temya;  amiha 
herumdrehen,  sich  ipilimya 
herumgehen,  rund  (intrans.)  pilima ; 
in  vielen  Kleidern  h.  ivuyayuya ; h., 
sich  wenden  ipinda ; h.,  um  Streit 
anzufangen  dodöma 
herumlungern  t lultmgan ya 
herumschicken  ipindya 
herumschnüffeln  nunhya ; minhilizya 
herumschwänzeln  um  die  Frauen 
ihendagüla 

herumtreiben,  sich  la/üka 
herunterfallen  yica 

herunterfließen  (von  Ol  im  Gesicht) 
ktccnya ; h.  sululttka  (l  = r) 


heruntergebrochen  sein  sukitka 
heruntergleiten  kulumuiiha',  h.  lassen 
kulumunhya 

herunterholen  von  dem  Stockwerk 
hdnula 

herunterlassen  (von  der  Fahne)  icha 
herunterlaufen  (vom  Wasser)  ybla 
herunternehmen  singula 
herunterschlagen,  Früchte  iyaya ; }>aya, 
pavila 

herunterreißen  suküla 
herunterschlucken  (Arzenei)  iyilimula ; 
isisimula 

herunterwerfen  tag  Ha 
herunterziehen  auf  den  Boden  tunya 
hervorheben  mit  Nachdruck  ydna 
hervorquellen  sica 
hervorstürzen,  sich  ipäma;  ipdmila 
herzen  suzila 

Herzklopfen  haben  duna ; II.  haben 
vor  Angst  ihuka ; H.  haben  nach 
schnellem  Laufen  itiizya  moyo 
hetzen  (Hund)  samiltzya ; semenyanya 
heulen  (beim  Tod  eines  Menschen) 
isunehila ; h.  wie  eine  Hyäne 
htthüma’,  btima ; a na , anayüka 
hinaufspringen  sakila 
hinaufsteigen  lina , linila 
hinausbegeben,  sieh  ifumilizya 
hinausgehen  fuma,  fumila',  inga 
hinauswerfen  fumya ; tdyila 
hinbringen  fda 

hindern  kivya,  chivya;  chiyizya ; mit 
der  Tat  h.  yizya;  jija-,  mit  Worten 
h.  dakila',  hanyila',  hanyizya',  ha- 
yizya 

hineinfallen  ins  Wasser  mciyila ; in  den 
Schmutz  h.  iyelemunha 
hineinlließcn  (intrans.)  dudumika', 
Wasser  h.  lassen  dudumizya ; in 
einen  Krug  h.  teyelezya 
hineingehen  inyibv,  inyia ',  ohne  An- 
klopfen h.  ikolovfika 
hineinkriechen  dbba  (Schimpfwort) 
hin  ein  legen  inyizya',  tu  la 
hineinschlüpfen  ingila 
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hineinschütten  yolila  (hoUla) ; vinya 
(v  = deutsches  v);  ditila 
hineinsehen  kengela 
hineinstecken  koUla 
hineintröpfeln  lassen  twinizya 
liineinwerfen  jx'mrzya 
hingcl>en , sich  der  Muße  ihiimula; 
ihumüzya 

hinkauern,  sich  izinya 

hinken  mnha ; Itgtla;  tyegena,  tjey&na ; 

hei  Krankheit  h.  dündaga 
hinlegen,  sich  yunddla 
hinlegen,  hinstellen  kmdika 
hinstellen,  anlehnen  sendamalika ; un- 
ordentlich h.  tedegesa 
hinten  ausschlagen  tfda  ilambi;  pdndila 
hinten  herüberschieben  (eine  Last) 
iyalukizya ; 1 any  uz y a 
hinterbleiben  shigäla 
hinterlassen  shiydzya 
um  Hilfe  rufen  huma 
hinübersetzen  über  einen  Fluß  kila ; 

ambtika ; jemand  h.  ambucha 
hinüberspringen  kildnya ; dümuka ; Uim- 
buka 

hinübersteigen  lina 
hinuberwerfen  pönezya 
hin  und  her  hüpfen  ishinya 
hin  und  her  neigen,  den  Kopf  hungela 
hinterbringen,  hinter  dem  Kücken 
ipyä  la 

hinweggewirbelt  werden,  vom  Winde 
vitiltca 

hinwegnehmen  söla ; in ja 
hinzuCQgen , voll  machen  teleleka; 
onyezya ; sop&la 

hissen,  die  Fahne  sünya ; linya 
hobeln,  glätten  nelezya  ( l — r);  nele- 
sizya  (/  = r);  vuta  (v  — deutsches 
v);  sayana ; punza 
hochheben  yucha 
hochmütig  sein  kuyi  na  inyite 
hocken  ums  Feuer  zum  Warmen  Tita 
hamoto;  h.  iyishya ; iküla ; ikalizya ; 
igonha 

hoffen  isiyizya 


in  die  Höhe  helfen  gungumulila 
in  die  Höhe  sehen  langamila ; talami/a 
hohl  sein  (von  der  Ähre)  /ela;  h.  sein 
(vom  Mais)  kuvi  na  luxömi 
holen  enha , cnhila ; leta;  Feuer  h. 

laküla,  lahula  moto;  Holz  h.  tiya  muti 
horchen,  alles  hören  wollen  tryrlekezya 
hören  igtea;  poktla;  teyeleka 
hungern  dila  na  eutamu ; tvma  nzttia ; 

turn;  sehr  hungern  täma 
hüpfen  iktndika;  h.  (von  Sachen  am 
Körper)  minuka 

huren  tömba , tombana;  i bony  ela ; h. 

(vom  Weibe)  laydha 
husten  ko/6la;  kos&la 
hüten,  weiden  dima;  sicdga;  sünya 
hüten,  sich  ilinga 

innerlich  nicht  können,  nicht  imstande 
sein,  nicht  lierufen  sein  ktdihea, 
(ku)ktdiltca 

in  der  Irre  gehen,  irren  zimila;  tdgika; 

huva  ( nzila ),  jmra 
in  die  Irre  leiten  zimizya  nzila 
irren,  sich  täuschen  gayixca;  gayihea 
irre  reden  im  Fieber  samba;  ita  ma- 
yunztei 

jagen  hiya;  hwima;  lümbata;  ja  kulipe- 
lembo;  ja  ku  lombo;  Vögel  j.  kunga 
jähzornig  sein  ddka 
jäten  limila  ngHsr ; saktdila;  fufula 
jucken  kdndagüla;  neyela;  sich  j.  ikira- 
nayu/a;  es  juckt  halinryela 

kahlköpfig  sein  fufttka 
kalt  sein,  k.  werden  jtöla;  k.  werden 
lassen  posya 
kämmen  sdktda 

kämpfen  miteinander  piyana ; püyana ; 
tülana;  itwenya , ikenya ; mit  Knütteln 
k.  i/htula ; mit  den  Zähnen  k.  iluma 
Karawanenhandel  treiben  kicaya 
kauen  daküna;  k.,  zerbeißen  hokena; 
muhoyo  kauen,  vecjSta ; käla;  Mais  k. 
shyona;  Tabak  k.  sicdyula 
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kaufen  gula,  gulila ; k.,  siel»  erwerl>en 
saya , sayila ; badila ; mit  Fleisch 
etwas  anderes  kaufen  .voA*a;  sich 
etwas  k.  mit  dem  Kleid,  das  man 
anhat  isula ; Sklaven  k.  sakdnya 
vaspse ; ipdngila  vasese 
kehren,  wenden  galula;  pilida ; k., 
fegen  pydgula 

keimen  (von  Bilanzen)  mUa;  k.  (von 
Ilirse)  sdmola ; k.  (von  Mais)  h£ka; 
k.  machen  mesya 

kennen  many  a ; manicha ; manikila, 
manikizya  na , mantle 
kitzeln  negdnega 
klagen,  seufzen  sdmba 
klar  machen  iyolechya 
klar  sein,  es  ist  mir  klar  manilwa ; 
igwa 

klatschen,  in  die  Hände  kuyila ; tida 
figanza 

klehen  dam  Ha ; anklehen  lamdta  kn , 
tamatila ; festk  leben  gagamila 
klebrig  sein  lama;  dama 
klein  sein  köna 
klemmen  fyrlckdzya 
klettern  Hna,  linila , tdnda 
klingen  (vom  Ton  im  Ohr)  singimila 
klopfen  (in  die  Hand  mit  dem  Zeige- 
finger zur  Verwünschung)  pena;  mit 
dem  Hammer  k.  ttdaguzya;  an  die 
Tfir  k.  kuiiunhezya  (n  ~ ng) ; ko- 
nnnhezya  (h  — ng);  Herzklopfen 
duna , duni/a 

knahhern  (von  Ratten)  gegena;  an  den 
Nägeln  k.  gugüna  Itcdla 
knacken  vela;  Finger  zusammen  k. 
gonda 

knarren,  krachen,  einstiirzen  gaga; 
gega 

kneifen  shina  (sh  Zwischenlaut);  shma- 
gi/la  (sh  Zwischenlaut) 
kneten  yanda;  k.,  pressen  kandikizya ; 
Lelun  k.  Jinyanga;  luya;  k.  toyg, 
toyanya;  toyagula 

knieen  (zum  Mahlen)  tuldmba ; k.  vor 
Großen,  k.  zum  Beten  sukdmba; 


k.,  sich  bücken  gundama;  k.,  die 
Erde  berühren  ihdma;  k.  machen 
sukdmbya 

knirschen  mit  den  Zähnen  shya  mmo; 

hekdna  mino;  shyola  mino 
knospen  sdmlnda 

Knoten  aufmachen  Ittndukula  igundo; 

K. knüpfen  hmdyaigundo;  iii/a  igundo 
knurren  (vom  Magen)  tdma;  k.  (vom 
Tier)  hiliia;  bomboma;  k.  (vom 
Menschen),  tief  sprechen  lunduma 
kochen  (intrans.)  seyaseya;  chemuka; 
k.  (trans.)  deka,  dekela;  sttga;  Asche 
zur  Lauge  k,  kthneka 
kollern  (vom  Essen  im  Leib)  isu- 
kttmlmla 

König  sein  tdma;  tbnya;  amiha 
kommen  iza;  izila ; zum  König  zum 
Begrüßen  k.  sSngela;  näher  k.  egi-la ; 
zu  spät  k.  kelezya  (/  = r);  plötzlich 
k.  didukizya : brummend  aus  seiner 
Höhle  k. (vom  Löwen) (kitku) kamuka 
können  ktrybla;  yela  oder  toela;  (na) 
mantle 

Kopfnüsse  geben  köma 
Kopf  wenden  ikeyela;  vom  K.  die 
Last  nehmen  * tula 
kosten,  Essen  laynzya 
mit  Kost  versorgen  pimila  na  chakulya 
krabbeln  shimizya 

kraftvoll  sein,  stark  sein  yela  oder 
tcela;  näga 
krähen  hila;  hinga 

Krämpfe  haben,  besessen  sein  fuluta 
Kranke  pflegen  Iwdzya 
Krankheit  bekommen  durch  Anstek- 
kung  ambulila  yidwila  kn  yul. ; 
ambukizya;  anhtkizya 
krank  sein  Itcala;  k.  sein,  müde  von 
der  Arbeit  ktsya;  k.  machen  Idga 
Krätze  bekommen  Itvala  malandi 
kratzen  shindgula;  ktcdmda;  tatdgula; 
k.,  scharren  kiila ; sich  k.  tpaldngtda; 
nogila  muvili;  lagd.sa  muvih ; k.,  reizen 
(von  Hustenreiz,  ausspeien,  Speichel) 
krla ; kelegeta;  seseme/tra  male 
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kreischen  ililila  (l  — r) 

Kreise  ziehen  (vom  Wasser  heim  Ilin- 
einwerfen  von  Steinen)  ipindila ; K. 
ziehen  machen  pinddizya ; im  K.  her- 
umgehen, um  zu  täuschen  ipindila 
kreuzigen,  an  (len  Schandpfahl  stecken 
komila ; songa , sonyela ; snngrlezya 
vom  Kreuz  nehmen  söngola 
kriechen  wie  ein  kleines  Kind  am 
Hoden  agt'tla ; sbyeleka ; k.  wie  eine 
Katze  sodoka ; k.  wie  eine  Schlange 
svcelemuka ; selema ; k.  von  Pilanzen 
Linda 

krümmen  gönda 
kühlen  jxisya 
kühl  sein  p6la 

kürzen  dohya , dnhiya ; yubinhya 
kurz  sein  do/ia ; yubinha 
küssen  nönela 

lächeln  sekaseka 

lachen  seka ; über  jemand  1.  sek  ela ; 
shünula 

lächerlich  sein  sCila 
laden,  Gewehr  kindila 
lagern,  sich  isühyn ; panga  hambi 
lahm  sein,  lahmen  sunha ; Irrnula ; 
tembüka 

landen,  am  Ufer  ika ; 1.,  eine  Landung 
icha 

lärmen,  Lärm  machen  yogd;  btibuzya ; 
anizya;  lärmen  wie  ein  Verrückter 
anagüka 

lassen , erlassen  leka , lekela ; ziman- 
gucha;  zimangukizya ; gehen  1.  leküla 
lästern  labila,  lahizya ; lahilizya ; A/Ära, 
tukdna 

lauern  ydnda  traut  lila ; .vt/A* 

laufen  pc/o,  pelela ; {ku)ja  mwiya ; 1. 

machen  pezya 
launisch  sein  Ittmbilwa 
lau  sein  komdnzala 

leben  Ar«ri  mupanga;  ikala ; zvytika ; 

ohne  Zweck  und  Ziel  I.  lutyiluyg 
ein  gutes  Leben  führen  dekdtia ; zum 
L.  wieder  erwachen  panynka 


Lebewohl  sagen  sbikdmhola;  dahiya 
Leck  haben  £tra 
lecken  Idmba 

legen  kindika ; die  Hand  unter  den 
Kopf  als  Kissen  1.  saganizya;  etwas 
auf  sich  I.  »Wpa;  Eier  1.  taga;  ti/a; 
nya ; der  Länge  nach  1.,  stellen  tula 
ywbna;  der  Breite  nach  1.,  stellen 
pingika ; chdmika;  auf  dem  Boden 
1.  lalikizya;  den  Pfeil  auf  den  Bogen 
Ipgen  und  spannen  künga;  eine  Last 
auf  die  Schulter  1.  itwika ; yegdla ; 
auf  die  Tenne  1.  zum  Dreschen 
sezebi ; aus  dem  Weg  I.  suneyizya 
sich  an  etwas  lehnen,  angelehnt  sein 
sendama ; sendamila ; angelehnt  hin- 
stellen sendamalika 

lehren  hembeka ; bana;  sann;  gana ; 
1.,  warnen  shishiinucha ; im  Äußeren 
1.  shilimüzya 

eines  Leibes,  einer  Familie  sein  iköla 
leichtsinnig  sein  kuvi  mufwaftra 
leiden  duka ; an  Durchfall  1.  baluka; 
pünila 

Leiden  verursachen,  strafen  ducha ; 
dttkizya 

leihen  tizya ; asima 
etwas  Ordentliches  leisten  yelanizya 
leiten  tonga ; tongela 
um  die  Lenden  das  Kleid  eng  an- 
zielien  punulila ; kenyila 
lernen  bembegira ; kamen;  manicha; 

sh  dim  uka;  ildnga 
lesen  soma;  samila 

leuchten  m&ta;  vaka;  1.,  von  der  Sonne 
aka;  1.  machen  yacha 
leugnen  kana,  ikdnn ; ganz  und  gar 
1.  iyogd 

ans  Licht  bringen  (den  Diekstahl) 

bishya ; ynsambo 

lieben  iogtoa;  sitna;  deha;  kümbula; 
nyntmca;  kumilizya;  sich  einander  1. 
itdgwa ; itoyezydna;  isima;  sich  selbst 
1.  viosya;  I.,  böses  zu  tun  pulün- 
gana ; letulya  tnoyo;  1.,  gut««  zu  tun 
sanddba ; 1.,  zu  singen  ikumbxca  nimbo 
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Lied  singen  imba , imbUa 
liegen,  auf  dem  Boden  yunddla)  1.  (von 
Dingen  auf  der  Knie)  ikalila ; lala ; 
auf  dem  Rucken  I.  kansdka ; seit- 
wärts 1.  kansdgu  oder  kavdsu ; quer 
ültereinander  1.  itunikizya 
Lippen  aufwerfen  im  Trotz  bmdya 
mil.',  nundya 
List  anwenden  yenga 
lohen  kurnya ; kumilizya ; küzya  ; gdngnla 
Loch  graben  shtmbila 
lockern  U’zya ; konya.  konrzya ) tonloyezya 
locker  sein  tontoyefa 
Lolin  erhalten,  gelohnt  werden  p&lvoa) 
ftmyultoa  narn. 
lohnen,  mit  Undank  yinga 
loshinden  tungula , turujulUa 
loschen  zimizya 
Lösegeld  bezahlen  komola 
lösen  lugula , Imjulila ; 1.,  losmachen, 
was  festklebt  gagamüla;  1.,  Tür, 
Deckel  hegtda ; Knoten  1.  tungula ; 
hnduktda ; sich  1.  lünguka 
loskaufen  komola)  1.,  Sühnegeld  be- 
zahlen pandika  ’ 

loslösen,  losbinden,  Tier  küngula 
losreißen  von  der  Kessel  i/yutulila ; 
ifugunula 

losschießen , Pfeil  lektia 
losschlagen  tula 

lügen  lomaldma ; guluma ; tepangula ; 
yomba  vulamba 

Lust  haben  nach  etwas  igomeltca ; 
tamanilwa 

lustig  sich  machen  über  jemand  (kumu) 
itienelezya 

machen  t&r,  t/tfa;  tumama , tumamila ; 
schöne  Worte  machen,  um  ihn  zu 
gewinnen  (knmu)iyongela',  sich  auf 
den  Weg  m.  imikilila 
mager  sein  gdnda)  buba ; nentia ; Aim 
««  yondu)  in.  machen  gdndya 
mahlen  shya,  shyila)  shyakmhya ; fein 
mahlen  nelflezya ; zum  zweitenmal 
m.  frWff 


Mais  brechen  hogftla 
malen  oi&z 

Mangel  leiden  rh/A*«;  vUla 
mannbar  sein  ämA'« 

martern,  mit  harten  Worten  bedrängen 
kdnya 

massieren  kdnda  ynganga 
mästen  ginya)  sich  m.  itumbilizya 
mauern,  Steine  kdnda  maywe 
maulen  iyunila 

meckern  (vom  Schaf)  nala  (ri=ng’)) 
m.  (von  der  Ziege)  mbna 
meineidig  werden,  sich  einer  Lüge 
schuldig  machen,  jemand  einer  Lüge 
überführen  ikf/la  mlamba 
meinen,  denken  getn&la ; iganika 
melken  sbe/nha,  shyemha , shdma ; käma 
Menstruation  haben  kuyi  na  nneiko ; 
kuyi  na  mtcezi)  fukäma  magazi ; pn- 
Itdukih)  oga  magazi 
merken  ypna ; gundula 
messen,  abmessen,  Ilans  gelfka;  Klei- 
der pima)  gema , gern  Ha 
mieten  pdnga 

mischen  sangizya , sangilizya ; Erde  mit 
Mist  seleganya 

mißachten,  jemand  gaya,  gayilizya 
mißbrauchen  lassen,  sich  von  Männern 
itayukizya 
mißlingen  gayihea 

mitgeben,  Arzenei  dem  Mann  in  den 
Krieg,  daß  er  fällt  tclelila 
Mitleid  erregen  sdtya  kisa 
möglich  sein  koygh 
müde  werden  soya ; m.  machen  soyya ; 
in  den  Beinen  in.  werden  sugultika 
magtdu 

mürrisch  sein,  unwirsch  sein  shishimuka 
müssen  kolaga  (mit  Konj.) 
munter,  fröhlich  sein  iyg/aganya 
murren  inünnula  (n  — ng) ; iluyüma 

nachahmen,  nachmachen  linganila  na 
m.,  iyigdizya ; pdndikila 
nachdenken  iganika ; isukita ; iyinama; 
iyinamila 
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nach  folgen  (s.  folgen)  londa , londezya ; i 
londalonda 
nachforschen  itdzya 
nachfragen  vuzya , vulilizya 
nachgehen  mit  Widerstreben  iyanulizya 
nachlässig  sein  humba ; ipulukushya(l  = r) 
nachlaufen  jemand  }>andika 
Nachricht  gehen  vom  Tode  jemandes 
(kuka)tnda  lufu 
nachschleifen , zerren  ywesa 
nachsehen,  etwas  /corn ; jemand  n.  ikrydla 
Nachteil  erleiden  yayiica 
nachtragen  im  Herzen  vtka  mumoyo 
nackend  sein  suka ; sich  n.  aus/.iehen 
sula 

Nägel  einschlagen  köma , konxtta 
nagen  (von  Ratten)  bebena,  n.  (vom 
Hunger)  negila 

nähen  sutna , sumila ; doda,  dodila ; hina ; 
kiyila 

nahe  sein  kuvi  hihi ; n.  bringen  ryekzya 
(/  — r);  nahe  kommen,  sich  nähern 
cyela 

nähren,  stillen  onhya ; n.,  füttern  /«?Aa 
Namen  gehen  i/ifa  /ww;  mit  einem 
neuen  Namen  rufen  fupila  hna 
näseln  Aruw  na  kinonoli  ( n = ny) 

Nase  sich  putzen  imma  initido ; aus 
der  N.  bluten  r/o>/ta 
naß  machen  mtcayila;  n.  werden  data ; 

vömba’y  n.  sein  vombeka 
necken,  jemand  sekela ; miteinander 
n.  iyanilizya 

nehmen  sola)  jila ; vom  Herd  n.  i'cÄo 
Am  moto)  ihula  kn  moto ; unter  den 
Arm  n.  pakatila ; mit  Gewalt  n.  sbnza ; 
auf  Kredit  n.  W/w  msango 
neigen,  den  Kopf  kundama ; sich  n. 

(vom  Gras  im  Winde)  ihungela 
Neigung  haben  zu  jemand  stma 
Nest  sich  machen  zum  Brüten  a///a 
niederfallen,  knieen  sukdmba 
niedergedrückt  sein  letnehoa ; (itnbila 
niederhauen  /e/na 
niederlassen,  sich  lovfJa ; ic//ö 
niederlegen  lalikizya ; sich  n.  /a/a 


niederschlagen  tindila  miso ; Augen  n. 
itindizya  miso 

niedersetzen,  eine  Last  t/u/a 
niedersinken  yira 
niedertreten  pamlayila 
niedertröpfeln  twma 
niesen  ijdmula 
in  Not  sein  duka\  funda 
Notdurft  verrichten  suvala)  nya ; Ja 
kwibala 

notzüchtigen  kumupondya  nsoni 
nüchtern  sein  nach  dem  Rausch  kb~ 
loywa 

von  Nutzen  sein  vela 

oben  schwimmen  auf  dem  Wasser  (von 
leblosen  Dingen)  elcla 
offenbaren  luyiUa  (auch  religiös);  la- 
nyisha ; künduküla 

offenbar  sein  luyüka ; o.  werden  iyfla 
öffnen  lug&la ; kinyula)  eine  Kiste  ö. 
kündula ; hegula)  einen  Knoten  ö. 
tuny üla ; den  Mund  ö.  asäma  mb; 
hasdma ; sich  ö.  (die  Eier  von  der 
brütenden  Henne)  gohonha  ( h — ny ’) 
ohnmächtig  werden  tembuka 
Ohrensausen  haben  keketa 
an  den  Ohren  ziehen  inunnula 
ohrfeigen  tüla  lupi 

opfern  tdmba,  tdmbila ; hizya)  geopfert 
sein  tdmbika 

ordnen  r dzya)  yegeUzya  (l  — r);  o., 
planieren  gelengesya ; tui.sya 
in  Ordnung  bringen  pali/a  nyila\  sich 
in  0.  bringen  iyezelezya  (/  = r) 

parieren  ayizya 

passen,  zusammen  ikondHa ; p.  (intrans., 
unpersönl.)  vela 
passieren,  Vorbeigehen  vita 
pfeifen  vula  mululi  (»  — deutsches  v); 
th/a  mululi 

pilanzen,  Bataten  helezya  (/  = r);  mak. ; 
zum  zweitenmal  p.  temela ; Bäume 
p.  humba ; p.  (allgemein)  lima , limila ; 
w»/<  t/a  ( vuleyi) 
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pflegen,  Kranke  hcazya ; p. , sorgen 
tnnza 

Pflicht  vernachlässigen,  störrisch  sein 
Idluka 

picken  (von  Vögeln,  Hühnern) nokola ; 

gdmbola ; ddtnho/a;  sönonha,  nfmela 
plagen  ducha , dukizya ; von  Ungeziefer 
geplagt  sein  nyelegehha 
plätschern,  im  Wasser  tdlarn , oyela 
Platz  machen  ihfya 
plötzlich  auf  springen  yümbttla ; yttmbu- 
lüka 

plündern,  rauhen  samha ; «ma 
polieren  sinya , shinga 
poltern  tuiuma 
prahlen  ikumya , ikumüizya 
predigen  somay  some/a 
preisen,  loben  kümya;  knzya,  gdnyola 
Preis  in  die  Höhe  treiben  dandampango 
prellen,  Profit  machen  suluzya  (l  — r) 
pressen,  Stoffe  kmdagila ; jemand  p. 
kandamizya ; jemand  an  sich  p. 
yungatda ; beim  Stuhlgang  p.  ikanya 
Prozeß  machen  yulana 
prüfen  / avnzya ; gem&la 
puffen , einander  sukitma 
an  den  Puls  fassen  viya  (v  — deut- 
sches v) 

pulsieren  sarnbala 
pusten  vula  (v  deutsches  v) 
putzen,  Messer  usw.  yttza;  sich  p. 
iydlula;  inözya ; jemand  p.  swaltkda ; 
ambikila ; swika , swiki/a 

quälen  ; shilimucha 
quer  vor  jemand  liegen  oder  sitzen 
kmyanizya ; q.  hin  überlegen  tuni- 
kizya\  pdndekezya ; q.  übereinander 
liegen  itünikizyn 

quetschen  »ü/a  (v  = deutsches  v) 

radebrechen  iyiyilu  mihayo 
rächen,  sich  ihÄlcr,  ilipüizya 
rasch  wachsen  fufumüka 
rasieren  moga\  paltda\  sich  r.  tnyola; 
ipyaytda,  ihyagtila 

Mitt.  d.  S'eui.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  III.  Aht. 


räsonieren  itoldmboshya 
räuspern,  sich  ihayida 
heimlich  Rat  geben  isma  ndaka ; tun 
R.  fragen  ita  ndaka 
raten,  jemand  zum  Kauf  handnyda 
ratlos  sein  syehca 

rauben  samha ; son  za;  nydga ; nya ; sehn ; 

isoUla ; Lasten  r.  ptilana  miziyo 
rauchen  (intrans.)  suka;  r.  (trans.)  beha 
beräuchern  trmbola 
rauschen  (vom  Wasser)  pdlotna 
Rechenschaft  ziehen,  zur  molomSla 
rechnen  rnzya ; soldzya 
rechtfertigen  goldla;  sich  r.  tgoloUr, 
ikomehezya 

reden  yomba,  yombela ; Kaya ; ywila ; 

tw/ö;  im  Schlaf  r.  yeyescka 
Regenwasser  auffangen  teyelezya  minzi 
regieren  tema  , temya ; amiha 
regnen,  stark  nya ; tüla ; pik  da ; twina\ 
lanya;  loynka',  schwach  r.  nanagdla; 
htmguUika ; zu  r.  aufhören  antik  a ; 
tvia,  tinika ; 

reiben,  Mehl  zum  erstenmal  io/a;  r., 
einreihen  sinya,  shinga ; kondola ; sich 
den  Rücken  r.  (von  Tieren)  ikUishya 
reichen , ausreichen  Äiet/a 
teich  sein,  stolz  sein  nyemela ; ganyala ; 
r.  werden  snm,  savi/a;  dösa\  gala ; 
gvnynmiika ; r.  machen  dosha,  doshya ; 
yunyumtila 

reifen  (von  Mais)  saydlala 
reif  erhalten  bishya-,  r.  sein  /tya;  nahezu 
r.  sein  (von  Früchten)  iomoka 
in  eine  Reihe  stellen,  in  eine  R. 
sitzen  lassen  ÄfÖa;  in  Reihen  sitzen, 
stehen 

reihum  essen  lydna 
rein  sein,  r.  gewaschen  sein  tcela , e/fl; 
sondiiha ; r.  ausfegen,  reinigen  pydgula ; 
sich  mit  W orten  r.  waschen  ikbnya 
reinigen,  schön  machen  t ctzya,  ezya ; 
U eschirr  r.  t/tfca ; shydngula ; shugimza ; 
sich  den  Körper  r.  o</a;  sich  den 
Mund  r.  iluguta\  iyitya ; wuAra ; sich 
die  Hände  r.  ikaldya ; sich  die  Kleider 

l& 


Digitized  by  Google 


226 


Stern  : Eine  Kinyaniwezigrainmatik. 


durch  Schlagen  r.  näsa ; kanza\  sich 
gründlich  r.  ivezelazya ; ivegeUzya ; 
die  Zähne  mit  der  Bürste  r.  ytfca; 
die  Zähne  mit  dem  Zahnstocher  r. 
isokona ; die  Pfeife  r.  kirtda,  chiv. ; 
gomöla,  gomozya ; das  Korn  von  der 
Spreu  r.  elula,  elvlild ; ptmlnda ; die 
Rinde  r.  /«i/a  isani)  den  Weg  r. 
mdgezya  nzila ; nci/a 
sieh  auf  die  Reise  machen  itüma 
reisen  (vom  König)  sina ; hei  Tage  r. 

kwam\  hei  Nacht  r.  keyida 
reißen,  hin  und  her  yaydngula-,  aus- 
einanderreißen dodolola 
reiten  ja  ku  ndma ; ddmila  ku  ndma 
reizen,  versuchen  humbika ; yema,  ge- 
mfla\  zum  Brechen  r.  (intrans.) 
sesemila ; die  Kuh  mit  Salz  zum  Ah- 
lecken  des  Kalhes  r.  lambizya ; lam- 
bishya 

reizend  machen  ddnhoka  rmcana 
rennen  miteinander  ishigdnda 
richten  ydngula ; funga  mihdyn 
richtig  sein  y4la\  tcila 
riechen,  schlecht  (intrans.)  nunha : 
gut  r.  mida 

riefeln  kfrma ; tunga ; sendekrzya 
rieseln  (vom  Regen)  nanagdla 
ringeln,  sich  (von  der  Schlange)  ismga 
ringen  miteinander  ihevya ; tgdngazya ; 

itulizya ; idiina  mumandamanda 
rinnen  (vom  Topf)  stca;  r.  (vom  Sack) 
vaka  ( v = deutsches  v);  r.  machen 
vola  ( v = deutsches  v) 

Rippenstoß  geben  giulula 
ritzen,  sich,  am  Stein  iduna  ii^irwr 
röcheln  hilita ; hdloma ; tina  moyn ; da- 
hiya  moyo 
roden  smgtda ; sesa 
rollen  (vom  Donner)  hilimay  päima\  r. 
(von  der  Trommel)  hulula ; r.  (trans.) 
pilimya ; sich  wie  eine  verwundete 
Schlange  r.  inyongolbla 
rosten  ocha\  komUa\  kdngala ; rühren 
heim  Rösten  vatxi ; Fleisch  r.  ydngula 
rudern  ritga  (v  = deutsches  v) 


rufen  itana\  einander  r.  t tdnana;  ami- 
lizya ; r.  machen,  sagen  tdnya , (a- 
nizya’,  laut  r.  hamuka ; sich  selbst  r. 
hamagdla ; abseits  r.  snndya;  zum 
Kriege  zusammenrufen kinda  mtcano; 
huma  muyili 
ruhen  isidiya ; itüzya 
zur  Ruhe  kommen  lembtta-,  zur  R. 
bringen  hftsya',  nicht  in  R.  lassen 
yuchiinichd 

ruhig  sein,  sich  beruhigen  lembdzya 
moyo ; r.  ertragen  iyükdizya ; könda 
tnoyo 

rühmen  kümya , gdngola  (s.  preisen, 
lohen);  sich  r.  ivuna , ivunagida 
( t>  = deutsches  v) 

rühren  (in)  Topf)  suga ; kügida ; m- 
gdxya-,  alles  zusammen  r.  parda ; 
tyanka  (»  = ngj\  kochendes  Essen 
r.  shikilizya ; dünnen  Brei  r.  iga; 
Erdnüsse  heim  Rösten  r.  yoga 
rülpsen  bistika 
rümpfen,  Nase  nttgila 
rüsten  (zur  Reise)  tüngila ; r.  (zum 
Kriege)  gttba 

rund  sein  pinda ; ipilinga ; zinga;  rilin- 
gana 

runden , sich  ipindila ; r.  (trans.)  pin- 
dilizya ; zingilizya ; zyüngida 
runzeln  (die  Stirn)  kina  cheni 
rupfen  sosola ; m&sa 

säen  ytya 

sagen  vicila ; yula\  haya , hayda  \ yamba , 
ymnbrla ; keldshya;  böse  Worte  s. 
kald/a-,  schlecht  von  jemand  s.  lida 
salben  yila 

salzen  lunga  munu;  txcila  munu ; ndnya 
Samen  setzen , mehrere  an  eine  Stelle 
loyeka ; dotdla 

sammeln,  sich  (in  Scharen)  Ungarin ; 

igilinga . ivdingana 
sanftmütig  sein  könda  moyo 
satteln  anza-,  absatteln  anzvlida 
satt  werden  igr’da;  s.  machen  igütya , 
igutizya 
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säubern,  sich  iryzctizya ; ivcyrlezya 
sauer  werden  (von  Milch)  timba ; lida ; 
gaza 

saugen  onha 

säugen  onhya ; gesäugt  werden  von 
einer  fremden  Mutter  kamilwa 
säumen,  ein  Kleid  gondUa 
säumig  sein  im  Gehorchen  isisika 
schaben  aya ; pdla ; gegeia , yeydza; 
Hol/,  mit  dem  Messer  sch.  tw/a 
(«  = deutsches  v) 
schaden  kmdgula 

Schaden  zufügen,  ohne  Grund  iwmya ; 
Sch.  zufügen,  betrügen  kojta ; Sch. 
haben  kbpica 

schädigen  (am  Körper)  yuldzya 
schadlos  sich  halten  tula  mftmyi 
schaffen  sümba ; turnin',  Segen  sch. 
leta  mieije. 

schälen  pdla ; men;/ a ; Kinde  sch.  köma- 
gitla 

schämen,  sich,  scheuen  soniha ; vona 
nsoni;  sich  sch.  müssen  kidulüka 
schamlos  sein  gntui 
schänden,  jemand,  mit  Messern  (kumu) 
dta  na  lusliu ; (kumu)  atagüla 
scharf  sein  kald/ia ; sch.  sein  (vom 
Messer)  ugiha ; sch.  sein  (von  Dor- 
nen) söngoka ; sch.  sehen  ikömya 
schärfen,  schleifen,  wetzen  ndla ; nolUa ; 
kula 

scharren  mit  den  Füßen  paldgvla', 
sheshdnya ; sch.  (von  den  Hühnern) 
buka 

Schatten  setzen,  in  den  kinganizya ; 

aus  dem  Sch.  setzen  kingula 
schaukeln,  sich  Hu  ja ; ilulya',  inrnytra 
schäumen  (Wasser)  sevukila ; Julwmila 
Scheide  stecken,  in  die  soinika ; chi- 
mika ; aus  der  Sch.  nehmen  söpola ; 
dii Imla 

scheiden  voneinander,  trennen  sogola ; 
sich  sch.  lekana 

scheinen  väka\  sch.  lassen  rächa 
schenken,  beschenken  sonja)  gava, 
yavila ; nonha 


scherzen , anöden  igusha ; ishmila 
scheuen,  jemand  soniha \ vambä/a 
scheuern,  einen  Topf  kwdnyula)  kwan- 
gulila',  cpiza ; gescheuert  sein  ktedn- 
guka 

schicken  y?//z;  tvodla\  tuma , tumizya; 
hin  und  her  sch.  vuchavucha)  von 
einer  Arbeit  zur  anderen  sch.  yitrya- 
yuvya 

schieben  shindika ; vilingitya;  piling.', 
auf  die  Seite  sch.  Inga , Ing  it  la ; die 
Schuld  auf  jemand  sch.  (kumu)  enhe- 
lezya ; (kumu)  letelezya 
Schiedsrichter  sein  funga  mihayn 
schief  hinstellen  hhujela',  sch.  stehen 
hengrka',  ihenda : sdndama 
schielen  mndula  miso ; vunduka 
schießen  ^)/V/a  ngonho ; /«/a  ngonho; 
timula  ngoiilio ; sch.  und  treffen  Äfca; 
mit  Pfeilen  sch.  A/is/z;  hddika ; 
schimpfen,  beschimpfen  tukdnn , c/u- 
kdna;  dakila 

schimpfen  einander  itukila , idnkila 
schinden  em/a 
schlachten  «At&a 

Schlachtgesang  erheben  angu/a , anyila 
schläfrig  sein  tint  lila  miso 
schlafen  /«/«  Ä/fö;  auf  dem  P>oden  sch. 
iydnsula;  auf  dem  Hauch  sch.  wi* 
r/a/fl;  //7/a  vuvundalc ; sch.  ohne  ge- 
gessen zu  haben  /ö/rz  sekna  tutu>e ; 
sitzend  sch.  ilalikizya ; liegend  sch. 
lalikizhea ; zum  Schlaf  bringen  /a/»- 
kizya;  nebeneinander  sch.  ichamüa , 
icliamika;  zum  Sch.  still  sein  ikuma ; 
Schlafplatz  anbieten  pdnyizya. 
schlaff  machen  (eine  Schnur)  könya ; 

könezya;  schlaff  sein  lögoya 
Schlaganfall  bekommen  trmbnka 
schlagen  <m/z,  tinya;  tula,  tulayü/a; 
Itcenya;  pdmrda;  nyeshya;  kuva;  sich 
sch.  ifinula;  ipamagida',  zum  Krank- 
werden sch.  layula;  sch.,  stechen 
yuldzya ; sch.  mit  dem  Hammer  auf 
den  Amboß  himba',  hesa;  mit  Steinen 
auf  etwas  anderes  sch.  timbula ; 
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timbayidcr,  sich  mit  Stocken  sch. 
isdhula ; sich  zum  Spaß  sch.  iguyd- 
gvla ; sch.  (von  der  Uhr)  gUa ; sch. 
(von  Puls)  rltma ; Junta;  sch.  (hart 
beim  Schmieden)  komUa ; jngila;  ein 
Ilein  übers  andere  sch.  gdrya 
Schlamm,  versinken  im  kalila 
schlau  sein  hugfika 

schlecht  sein  (von  Kleidung)  süka; 
sch.  s.  (von  Milch)  gdza;  sch.  s. 
(von  stehendem  Wasser)  vuli'mguka 
(y  — deutsches  v);  sch.  s.rijta;  sch. 
machen  y ipya;  sch.  Arbeit  machen 
jntluküshya  (sh  = Zwischenlaut), 
schleichen  hinter  jemand  her  iytta; 

(era , Ueila ; sch.  von  Tieren  nyata 
schleifen,  scharfen  wo/a,  nol/la;  den 
Mahlstein  sch.  komdngila 
schleppen  duta , dutila ; sch.,  ziehen 
gogdta 

schließen  (Augen)  tindila  miso ; yimbya 
miso;  Tür  sch.  lugaJa ; Mund  sch. 
mnmya  ml. ; geschlossen  sein,  vom 
Mund  muma 

Schlinge,  fangen  in  der  dimya 
schlottern  detdma 
schlürfen  buta 

schmähen  tukdna.  dukdna ; fusa.Jtisana ; 
Jtciza 

schmalzen  ndnya , zaja 
schmatzen  inogdmhezya 
schmecken  lavuzya 
schmeißen  pönya 

schmelzen  (intrans.)  yayt'dca , cch/a 
Schmerz  empfinden  /tao/a  (unpers.safo), 
satiwa ; inirmca ; Sch.  verursachen  sa- 
tya ; minya ; guldzya ; Sch.  verursachen 
durch  Berühren  der  Wunde  tonezya 
schmieden,  Eisen  süla,  suitin’,  hfsa; 
ndga;  glühendes  Eisen  sch.  tdzya 
(taja)  jisulo ; Armringe  sch.  könza 
schmücken,  jemand  swika,  stoikila ; 
swalikila ; ambikila 

schmutzig  sein  ilayida;  mit  sell.  Händen 
anfassen  tovdnga ; das  Wasser  durch 
Aufrühren  schmutzig  machen  vulunga 


(e  = deutsches  v);  schmutzig  machen 
ilayüzya 

schnappen  rnka ; naküa 
schnarchen  gönn 

schnauben  tnitila  (p  = deutsches  v) 
schnaufen  esema , eshbna ; hr/a 
schneiden  cMmba;  ttna;  biita ; Fleisch 
sch.  sandngn;  dta;  in  kleine  Stücke 
sch.  tinayüla ; Stoppeln  sell,  dubüla; 
mto/la  mayulule ; ndUi  (n  — ng ) ; 
Gras  sch.  ipa  mästen’,  mala  mdstoa: 
hiyila  mdstoa ; aliln  mdstoa 
schnell  gehen  papüka ; sch.  zu  er- 
reichen sunsumila 
schnitzen  pünza ; saldnya 
schnüren,  Lasten  piyila 
schnupfen  biha 
schnurgerade  sein  satasata 
schön  sein  t cÜa\  sbna ; noga ; sch. 
machen  yjhya 

schöpfen , Wasser  ddha  minzi 
schräg  sein  zelembäla ; sch.  binden, 
schneiden,  stechen  zelembalika ; ßla 
nseleta 

schreiben  lönn,  ton/la ; saldnya 
schreien  lila ; jämmerlich  sch.  tlili/a : 
anaguka ; ygloga 

schreiten,  vorwärts  ßlanizyn;  sch., 
voran  tdmla 

schröpfen  ityika ; lutin’,  nuna 
schüren,  das  Feuer  künyanya ; pem- 
bela  moto 

schütteln  tinyinya ; shmgisha , shingizya ; 
in  der  .Schwinge  das  Korn  sch. 
senznea;  sich  vor  Federvieh  sch. 
iyttgümtda ; sch.,  schlagen  gtmgttla 
Schüttelfrost  haben  iyilbnuld 
schütten,  in  einen  Mörser  inika 
schützen  layilila ; Imdila ; sich  mitSchild 
sch.  tÄvV/a;  ikingilizya 
Schuld  bezahlen  fiir  einen  andern 
ilipilizya ; i/ungulushya : ifunyulukizya 
schuldig  sein,  Schulden  haben  kuvi  na 
nsigu ; tnnda 

Schultern,  tragen  auf  den  jtaydta; 
vegdla , ygydla 
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Schutz  suchen  vor  Hegen  peldmbula 
schwängern,  eine  Jungfrau  yita  nda; 

die  Frau  des  andern  sch.  ithiht/a 
schwanger  werden  itwa  nda ; kuvi 
mwitungo  kuvi  mwttno 
schwanken,  hin  und  her,  von  Menschen 
lelenketa ; hin  und  her  schwanken 
von  Dingen  tingma ; hungila 
Schwanz,  wedeln  mit  dem  tülagüza 
mkila 

schwärzen  bla 

schwätzen  yombagila;  hambagäla 
schwach  und  alt  werden,  sehr  alt 
werden  söva 

schwarz  sein,  von  Wolken  ilayula 
schweben  vutulala 

schweigen  hulika,  tntlika  (v  — deut- 
sches v);  hoUlvoa ; sch.  machen  huli- 
cha ; das  Gewissen  zum  Sch.  bringen 
lendya  tnayo 
schwellen  vimba 

schwenken  hungizya;  Kleider  im 
Wasser  sch.  vulünga  myenda  (v  = 
deutsches  v) 

schwielig  werden  vimba  matondo 
schwierig,  in  sch.  Lage  sein  kuvi  na 
musholo 

schwimmen  ogela 
Schwindel  haben  zyunguka 
schwingen,  hin  und  her  tinginya;  lyhn- 
gtimya ; beta',  sich  sch.  duly  a 
schwitzen  yila ; iduta ; sch.  machend 
lunyuzya 

schworen  lahila , lahilila,  lahizya 
segnen  dosha ; sayila 
sehen  vona , vonila ; s.,  schauen  lala, 
lolekezya;  s.,  merken  gundula ; s.,  auf- 
merken linga ; in  die  Hohe  s.  lan- 
yarnila ; talamila',  scharf  wohin  s. 
igbma  miso 

sehnen,  sich  ikümbula 
.Seite,  drehen  auf  die  galuta 
seitwärts  stellen  hingika ; s.  schneiden 
hingula ; tindnya 
selig  machen  elukizya 
selten  sein,  im  Handel  lämba 
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senden,  schicken  tuma,  tumila ; tumizya ; 

ßla ; sungola 
sengen  zija 

senkrecht  aufstellen  kungvmula ; tiila 
yteima 

setzen  sich,  sitzen  ikdla;  igishya ; sich 
breit  bins,  itdgatega;  stellen,  s.  tiila, 
tulila;  vika,  vicha;  auf  den  Schoß  s. 
tula  hitdngo;  auf  das  Feuer  s.  tenga 
hamoto;  Saat  s.  hdmba ; einen  Topf 
an  den  andern  s.  telekezya;  kundi- 
kizya ; sich  s.  (vom  Satz  im  Topfe) 
idlka 

seufzen,  stöhnen  sisimya ; sdmba 
sicher  sein,  sich  s.  fühlen  ikinganizya 
sichtbar  sein  vontka 
sichten,  sieben  elula , elulila ; senzeya; 
swisila 

sieden  (trans.)  sevya;  (intrans.)  sega, 
sevukila 

simulieren  ilembekezya ; guluma 
singen  imba , imbila ; linga ; zur  Hoch- 
zeit s.  zinga\  zur  Arbeit  s.  angila ; 
in  Fisteltönen  (vom  Weib)  s.  inyenya ; 
yilingila 

Sinne  haben  wollen,  im  anda,  andaja ; 
lörna ; ikümlnca 

sinnend  sich  bucken  iyinamila 
sitzen  ikd/a;  igishya ; auf  etwas  s.  ika- 
lila;  auf  den  Boden  s.  isydtika ; ohne 
Arbeit  s.  lenda;  dila;  lange  ohne 
Arbeit  s.  lendela ; bequem  s.  tengama; 
tengemdma ; hocken,  in  Kniebeuge  s. 
shut  dm  a (sh  Zwischenlaut);  itimda ; 
beim  Feuer  s.  öta  moto 
Sklave  des  Königs  werden  durch  ein 
Unrecht  iltla 

Sorge  kommen,  in  iypna  shtvi ; kuvi 
na  midnya ; ohne  S.  sein  ikdla 
mumddka ; in  S.  dasitzen  ikumbata; 
isümata;  iur  jemand  s.  lavila;  yum- 
bana;  timza 

spalten  von  selbst  (intrans.)  tdnduka ; 
(trans.)  tdndula;  mit  einem  Keil  s. 
komela;  Holz  s.  neria  nhtoi;  Kopfs. 
tina  mulwe;  Uvula  mutecc 
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spannen,  Gewehr  £anya  ngoiiho ; Bogen 
s.  kunga  ruia 
sparen  tula  kinko 
Spaß  machen  tneneUzya  (l  — r 
spät  kommen,  zu  kendila ; h/Ula 
spazieren  gehen  yumba , yumbda : shi- 
mizya ; ipinda ; yera;  Tagdieb  sein, 
s.  gehen  dädula 

Spiel  gewinnen,  im  ydda ; lya;  im  8. 

verlieren  izimya ; //tea 
spielen  Aera,  ihdrya ; rwa;  ishinya ; 
igüsha\  mit  Tanzen,  Springen  s. 
simsutna ; Steinspiel  s.  ijxjnya  ijxtngo: 
auf  der  Bogensehne  s.  tu/a  iytilw. 
Siebenbrettchenspiel  s.  Ssa  kavdle 
spinnen  pe'/ega;  duty  a , ditya 
spionieren  suia ; an  der  Spitze  stellen, 
s.  tongezya 

spitzen,  schaben  pdla\  söngola 
spotten  ishäla 

sprechen  haya,  hayila ; yumba , yumbela ; 
schöne  Worte  s.,  gut  «Veya  rnihayo ; 
viele  schwere  Worte  s.  foxfa;  zu 
sich  selbst  s.  iyombya  tnene 
sprengen,  Wasser  beim  Opfer  sanza 
minzi , miza  minzi 

springen  vom  Tier  auf  jemand  dümuka; 

kildnya ; tdrnbuka ; ikindika 
sprießen  ;«f/a 

spucken  durch  die  Zähne  s.  ny«/« 
spülen  s.  reinigen 

stampfen  mit  den  Füßen  }Hmdagila ; 
aus  Arger  st.  ijtaudagizya;  im  Mörser 
st.  tveanga ; pula ; sekii/a\  kuzula ; 
tedi/a)  Uindenstücke  st.  s/iyäta 
instand  setzen  c&rya 
imstande  sein  = können 
stark  sein  dama ; kama\  st.  machen  tuiga 
starr  sehen  yundula  miso ; shilima 
stechen  mit  dem  Speer  somehtsya ; 
chima , chimula ; i$uba,  isubagula ; 
st.,  doch  ungeschickt  duma;  st., 
Schnittwunden  beibringen  (A-u/m/) 
e^/a  lugutna 

stecken  bleiben  fidgila;  lasten ; hololo- 1 
A*?7a;  festst.  (Irans.)  kindika\  einzeln  | 


den  Mais  in  den  Behälter  st.  .50A7- 
/e'/a  muhmdi;  sich  ein  Ziel  st.  igdda 
kaddngt 

stehen  tina;  zu  oder  bei  jemand  st. 
imUa-,  st.,  beaufsichtigen  imilila ; 
himilizya ; hayälala ; st.  können  (vom 
Kind)  idiba\  st.  (vom  Wasser)  dinda ; 
gegenüber  st.  (nach  der  Schlacht) 
gengemdla 

steiden  *no;  iyunya ; w7a;  sanza 
steif  machen  die  Hände  gagdmbazya ; 
st.  sein  gagamltala 

steigen,  klettern  tdnda;  gegela ; /wo, 
Im  da 

steinigen  pondagtda 
Stelle  sein , zur  Äruot  Äo 
stellen  kiudika ; an  einen  andern  Platz 
st.  sdgesya;  auf  den  Kopf  st.  Ar«n- 
dtAu;  st.,  hinlegen  rtA-o;  auf  die 
Kippe  st.  nenekJzya;  zur  Seite  st. 
hega 

sterben  (ku)  ftca,  ßei/tea]  stimala,  .<urna- 
Uka\  (ku)  fctddla ; cA«;  dahiya , do/u- 
/icya  moyo;  vor  Hunger  st  ftet-nka: 
st.,  zu  Ende  sein  .vj/a,  shda',  von 
Zwillingen  eins  st.  r omba\  st.,  zu- 
grunde gehen  gunguka 
Steuer  bezahlen  an  den  König  söga ; 

St.  bezahlen  lassen  sogeshya 
Stich  lassen,  im  lekezya 
stiften,  Frieden  fünga 
still  werden  dekana ; hulika , fu/ika ; 
st  machen  dekanya ; hxdicha ; st 
sitzen,  nicht  können  zamdzama ; st. 
sein  iAro/o  w7e 

stillen  ot'ibya;  Hunger  st.,  durch  Betteln 
itoyele/a 

stöhnen  bei  der  Arbeit  dimba\  st.  bei 
Krankheit  huhüma ; sdmba:  st  im 
Sterben  helezya  moyo 
stolpern,  straucheln  igt'tmha 
stolz  sein  nyt’ta,  rieta ; yä/a ; iA-ffo; 
ganyala 

stopfen,  Gewehr,  laden  khida.  s/undax 
Lasten  bzw.  Stoffe  st.  kitidagda 
Stoß  geben  gümtda 
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stoßen  shincUka ; aus  der  Hand  st. 
pdmya ; aus  der  Stellung  st.  yaydm- 
bala ; sich  gegenseitig  st.  ipami- 
kizyana ; von  sich  st.  pczya\  sich  st., 
sicli  anstoßen  iyiimhizya 
stottern  yuyuHsya ; ypyptdzya ; hohotizya ; 

mamatezya ; papdmka 
strafen  due  ha ; dukizya ; mit  Schlägen 
st.  tunyula 

strecken , sich  in  die  Höhe , um  etwas 
zu  erreichen  nyenyamila 
streiten  ihyoydzya;  miteinander  st. 

tünyana ; itxcmya ; ikenya 
in  Streit  geraten  yöma\  yanilizya 
streuen  (Geld  unter  die  Armen)  sdzya 
map. ; vuedya  map. 
stricken  stirna,  sumila 
stützen  (den  Kopf  in  die  Hand)  iyi- 
namila ; sich  st.  (auf  einen  Stock) 
ikindikizya ; sich  st.  auf  jemand  iyu- 
kilizya ; ein  Haus  st.  hdyika 
stumpf  sein  ditha ; st.  machen  dithya 
suchen  körn ; im  Finstern  s.  bdbashya 
summen  lülumila 

sündigen  kenayula ; htiya  nzila ; huyya , 
puyya ; nonünya 

süß  sein  nSna,  tion&la ; s.  machen  semeka 

tadeln  hilimila ; dodöma ; cfelA*o 
tagen  (vom  Morgen)  Äyo , alalüka 
tanzen  neyüla ; c/nu;  lüma;  pdnda ; vor 
jemand  t.  hiyeyela ; mit  dein  ganzen 
Körper  t.  yanyanyuka ; t.  der  Soldaten 
vor  dem  König  y/ya;  t.,  Lieder  sin- 
gen für  den  Krieg  nyayila ; smyemuka, 
sdnyemasSnyema 
tappen  im  Finstern  bdbashya 
tätowieren  sinza ; shinza ; /eww , tewia- 
yula 

tauchen  (den  Finger  in  die  Schüssel) 
kösya 

taugen  ycla 

tauschen  köpn , yojxi ; pimdya ; hdmbika ; 

sich  t.  yayitca,  yaydica 
tauschen  kdm;  badila ; t.,  übcrvorteilen 
kaydnya ; kayauizya 
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teilen  ydya,  ydyila ; ydmla ; sich  vom 
keimenden  Samen  t.  tvisya 
Testament  machen  ydyula  masalo 
Tisch  decken  anza  hakulila 
toben  anayaka 

Todeskampf  kämpfen  stilünyuta 
in  Todesnöten  sein  saldsala  rnoyo 
Töpfer  sein  yumba 
töricht  sein  humba 

torkeln  (wie  ein  Trunkener)  &/pri- 
keta 

töten  yulüya ; t.  (durch  Zauberei)  loya ; 

t.,  s.  Gewissen  Undya  moyo 
trampeln  wie  Elefant  ydkäla 
Tränen  vergießen  Ida  minsozi 
tun  ita ; t.  (für  jemand)  itila ; tumika 
tragen yöla ; micha ; s6mba)ßla\  schwan- 
kend t.  kehka ; t.  (von  Gott  gesagt) 
die  Braut  ins  Haus  des  Mannes 
t.  selemya ; ein  Kind  auf  den  Rücken 
t.  hika\  t.  helfen  (einander  eine  Last) 
idimilizya ; t.  (an  einer  Last,  leicht) 
daddmula ; t.  (an  einer  Last,  schwer) 
yaydnula ; t.  (vom  Baum  Früchte) 
yydla,  amba 

trauern  yona  mushiyo,  ikäla  mushivo ; 

t.  und  schweigen  ymzoydla 
Trauerzeit,  aufheben  mäla  mushiyo", 
jmlula  mushiyo 

Traum  aussprechen  lotola\  T.,  deuten 
loto/Öla 

träumen  Iota , lotila 
treffen  (mit  dem  Gewehr)  Idsa",  jemand 
t.  sdnya sanja  na 

treiben,  jemand  shmdika;  vom  Baum 
i.f ultima ; fumya ; Ehebruch  t.  chirna 
yitydya 

trennen  sündya ; soyo/a)  $ayula\  Strei- 
tende t.  lekdnya ; ydnyula’,  funya 
treten  (mit  den  Füßen)  pandayila 
trinkbar  sein  meika 
trinken  nwa\  Suppe  t.  buta 
trocknen  (trans.)  komila ; umikizya ; 
u/nya ; (dörren)  nydlika , ndlika ; ani- 
kda , anikizya;  anzyaanzya ; (intrans.) 
uma,  umika ; nyäla,  nala 
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tröpfeln,  tropfen  twina ; t.  (von  den 
Bäumen)  sota)  t.  lassen  kenena 
trösten  dikanya)  hulicha , fidicha 
trotzig  sein  Um a;  gongila ; kaddmha ; 
fiisana ; ishiyita ; Arm  na  t.  s. 

(von  Kindern)  ihambayalila 
trunken  sein  kS/tca ; t.  machen  kdsya 
tüchtig  sein  tuma;  tumdma 
Turban  sich  umbinden  />ü/a  ki/dmba 
Tyrann  sein  tumd/a 

übel  werden,  sich  erbrechen  soldsola 
lüka 

überdenken  iyanika 
überdrüssig  sein  (der  Worte)  mihayo 
yani/ulila 

Überdruß  erregen  fula , fiilila 
Übereinkommen,  übereinstimmen  ikon- 
dila ; linyanila 

überfallen  ktmgumuka , dttma 
überlließen  y$a, 

überführen , jemand  einer  Lüge  (kumu) 
sika  vularnba ; sektla  vul 
übergehen,  vergessen  tgtifa;  /aw'/a 
übergießen  sukila 
überkochen  (intrans.)  fulumila 
überlassen  yimila 

überlaufen  (vom  Wasser)  savanguka ; 
kvngana ; idtka)  ü.  (von  Flüchtlingen) 
sambdla 

überliefern  fkmya 
überlisten  ydnga 

übermögen,  zu  stark  werden  körper- 
lich und  geistig  silishya 
überraschen  (jemand  bei  der  Tat)  san~ 
yanikizya ; ü.  jemand  plötzlich  didu- 
kizya)  ü.  (den  Dieb  und  dadurch 
hindern)  huykcha  mirivi 
überreden  tony  a ; londya  mihayo  mis. 
überschlagen , einen  Tag  kizya 
überschreiten,  einen  Kluß  kila ; vulüla 
hamunyo ; vt'ika  (t>  = deutsches  v); 
ambuka 

überschwemmen  seseka ; zezeka ; w.?e- 
kHa 

übersenden  y//a 


übersetzen  über  einen  Fluß  ambuka 
hamongo ; ü. (jemand  über  einen  Fluß) 
ambucha,  ambukizya 
überspringen  ambülula 
übertäuben  (jemand  mit  Worten)  öa- 
bdnyanya 

übertreiben,  etwas  liingalünga  mihayo-, 
vulunya  (v  = deutsches  v) 
übertreffen  kinda;  kt/a 
übervorteilen  kdvanizya)  piila 
überwinden  kinda-,  mala 
überzeugt  sein  manihea ; ü.  s.  von  der 
.Schlechtigkeit  des  andern  , ihn  ganz 
und  gar  kennen  und  ihm  es  klar- 
legen und  ihn  dadurch  überführen 
yöla  nsAmbo 

übrig  sein,  allein  surnanyala 

übrig  bleiben  shiydla)  shydnyila : sdga; 

ü.  lassen  shiydzya ; saja 
umarmen  isumbila;  mi/a 
umblicken , sich  ikdvya 
umdrehen  (s.  umkehren) 
umfassen  (mit  der  Hand)  kitmbata-, 
kumbatila ) fümbata 
umgeben  pilimya 
umgedreht  sein  piluka-,  pinduka 
umgehen  (gut  miteinander)  itoyica 
umgestürzt  sein  (von  Bäumen)  hunjuka 

(J  = 0) 

umgraben,  Feld  limifa;  shimbila 
umhergehen  yumba-,  umherschleichen 
(von  Tieren)  nydtanydta 
umherschicken  tumayizya 
umkehren,  umdrehen  yalkla 
umkehren,  zurückkehren  shoka,  shyöka 
umkommen/tra ; u.  (vor  Hunger)  na - 
nuka  ku  nzala 

umschauen  (sich  vorsichtig)  ikömya 
umsehen , sich,  umwenden  lolcla-,  ike- 
yela-,  s.  u.  (vorsichtig  gehen)  irenda 
um  wenden  pilula ; pbidtda ; ya/ucha, 
pilucha , pindueha 

umwickeln  timga-,  gönda-,  u.,  stark  td- 
vila-,  Garn  u.  (rund)  pilinyizya 
umwinden  zinyilizya 
umzingel  n pilim  ya ; yoyd/a ; tinya,  tinyizya 
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unanständig  dasit/.en  mit  ausgefalteten 
Kleidern  tagdlala ; tambilizya ; fulama, 
fulamila 

unaufmerksam  zuhören  huldngwa 
unaufrichtig  sein  lundwa  na,  humbtca 
na  vttgtUugdki 
unbebaut  sein  ktla 
uneben  sein  hungumuka ; kuyi  na  ma - 
tiyililo  . 

uneinig  sein  piigana 
uneins  werden  miteinander  ganiltca 
na  rn. 

unentschlossen  sein  iyukayukd 
unersättlich  sein  kuyi  na  kd/ya 
sich  unfruchtbar  machen  sucha  nda 
Ungeziefer  absuchen  nuUla 
ungar,  ungekocht  sein  ktira 
ungehorsam  sein  tdla 
ungerecht  behandelt  werden  salala 
magazi 

ins  Unglück  bringen,  strafen  ftkizya, 
dikizya 

im  Unglück  sein  tikila , dikila 
unglücklich  machen  tulizya 
mit  Ungnade  jemand  behandeln  lämba 
unhöflich  sein  gegen  jemand  igayita; 
igayilizya 

unmöglich  sein  gakdha 
Unsinn  treiben  inenflezya 
unterbrechen , in  der  Rede  homebzya 
untergehen  (von  der  Sonne)  ldka ; hu- 
gama;  gvoa\  homoka 
unterhalten,  sich  isumumulila ; iganila 
mihayo ; ikuminga ; iyilinga 
unterliegen  in  einer  Arbeit,  ei  ne  schwere 
Arbeit  tun  koiyakoiya ; koyakoya 
unternehmen  gima , gnna 
unterrichten  jemand  lanja ; langisha ; 

hana ; hanula ; .% ilimucha 
unterrichtet  sein  silimuka 
unterschieben,  sich  einen  Sitz  shika- 
mizya 

unterstützen  fumbya ; fumilizya 
unterstützt  werden  fumba 
untersuchen,  etwas  nach  seiner  Be- 
schaffenheit komehezya 


untertauchen  selbst  nwiyiUr,  jemand 

u.  mcivizya 

unterwerfen,  jemand  kinder,  sich  u. 
doma 

untüchtig,  hohl,  leer  sein  kuyi mahunga 
unzufrieden  sein  mit  jemand  shunula 
unwirsch  sein,  nicht  ruhig  schlafen 
itrdu  gnnya 
urbar  sein  limika 
urteilen  ydnyula 

verabschieden  daya,  dahiya 
verabredetes  Zeichen  sich  geben  w- 
hinila ; ixfdni/izya 

verachten  gaya , gayi/a , gayilizya ; nuya ; 

ddrnazya ; senhena ; shyenheka 
verächtlich  hinter  jemand  reden  /<)/«; 

v.  mit  den  Augen  anseheu  konola ; 
v.  den  Mund  verziehen  nügila 

verändern  pi/ula ; pindula 
veranlassen,  zum  Bleiben  kuma 
verbannen  samya ; pczya 
verbergen  yixa , yisila 
verbiegen  d&mya 

verbieten  dakda ; tema , lem'ela , lemizya ; 

hangizya ; hama\  anelizya 
verbinden,  Wunde  poptla ; v.,  Augen 
tindila  miso ; v.,  Stamme  (kreuzweise) 
kov/’/a ; v.,  miteinander  zwei  Dinge  an 
den  entgegengesetzten  Seiten  .? alika; 
saliki/a",  v.  sich  zu  einer  schlechten 
Tat  isa/dzya  magazi 
verborgen  sein  yisama 
verbrauchen  mala 

verbrennen  tteima;  koytla ; sich  v.  pya 
na  moto 

verbunden  sein  tüngana 
verdächtig  halten,  jemand  für  kola- 
nizya , gerntla 

verdecken,  in  Schatten  bringen  kingizya 
verderben  usw.,  verdorben  sein  ypUr, 
krndguka ; gdza ; v.  (Irans.)  kendgula\ 
vulunga  (v  = deutsches  v)  v.,  jemand 
Arbeit  oderWorte  hologdnya;  v.,sich 
den  Magen  yitnbelwa 
verdeutlichen  olcchya ; langisha 
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verdingen,  sich  zur  Arbeit  gelehoa 
verdoppeln  shokelezya 
verdorren  nyäla 

verdrehen  boid ; Worte  v.  lulunganya 
mihayo 

verdunkeln,  sich  (von  lliuunel  und 
Wolken)  ilamsya  oder  layuka 
verehren  sali l a 

vereinigen,  sich  tkondelezya;  tsangizya, 
isdngila 

vereinigt  sein  sangiziwa 
vereitern  (intrans.)  günda;  v.  machen, 
in  Gärung  bringen  (trans.)  gundika ; 
gundikizya 

verfangen,  sich  in  einen  Baum  haga ; 
hdyila 

verfaulen  (intrans.)  yola ; ytingwa ; v. 

(trans.)  s.  vereitern  machen 
verfehlen  den  Schuß  füzya;  ptdukushya 
(l  — r);  ytciltca;  den  Weg  v.  hum, 
puva  nzila ; tdgika;  zimila ; einander 
v.  ivishyana 

verfinstern,  sich  (von  der  Sonne)  gita 
lugutu ; pela  iyungu ; sich  v.  (vom 
Mond)  dimica 

verflechten,  sich  in  Dornen  igdyya 
verfluchen  lahilizya 
Verlluclmng  aufheben  lahulucha 
verfolgen  pezya ; lange  v.  künguyizya 
verführen , jemand  humbika ; sunganya; 
zum  Streit  v.  semdtiganya ; semdzya ; 
zur  Faulheit  v.  soyeka ; ein  Weib  v. 
tambulila 

verfuhrt  sein  humbiktca 
vergeben  lekela ; (kumu)  vcla  kirn ; 
mat'igttkizya , zimafigucha ; tundola 
msango 

vergehen  (von  der  Zeit)  wta/a;  (sonst) 
v.  tiyäla 

vergessen  m/«;  layila;  heia 
vergießen  sösya;  ita , tWa;  Blut  v. 
svoizya , suizya , sioicha  magazi ; Trä- 
nen v.  Itcinya  mmsozi 
vergiften  /«Za  ytdogi ; lishya  ytdogi 
vergleichen  kolanizya 
vergnügt  sein  iyalagdnya 


vergraben  «A-a 
vergrößern  okalilizya 
verhalten,  sich  ablehnend  ihdnga 
Verhältnis  (in  einem  guten  stehen  mit 
jemand)  holela 

verhindern  dimilizya ; hangizya , hangi- 
lizya 

verhöhnen  menebzya  (l  = r) 
verhungern  nanuka 
verirren,  sich  jintca  nzila;  tdgika,  zimila 
verkaufen  badila 

verklagen  iyula,  yuldna;  ungerecht  v. 
lega 

verknüpfen  dddizya;  lumbihanya;  viga , 
vigila  (v  — deutsches  v);  lündika; 
(am  entgegengesetzten  Ende)  v.  /u»- 
gihanya;  salihdnya ; dimdnya 
verkündigen  tdnizya;  itananizya;  sam- 
bdzya;  taydzya 
verkürzen  gubiiihya ; döhya 
verlachen  sekela 
verlängern  lihilizya 
Verlangen  haben  tarnaniltca 
verlassen , sich  auf  jemand  iyitkilizya 
verlassen  ZeA*a;  v.  (gehen  lassen)  lektitla; 
v.  (im  Stich  lassen)  lekezya;  v.  (aus- 
einandergehen) lekdna;  v.  (ausein- 
andergehen  heißen)  lekdnya 
verlaufen,  sich  (ablließen  von  Wasser) 
nvxngila 

verleiten  (eine  Frau  zum  Ehebruch) 
sohdsya ; tamlrulila 

verletzen,  jemand  guldzya ; satya ; sich 
v.  ipdnola;  ichimula;  kttvuka , iküyula 
verleugnen  ikdna 

verleumden  lembekezya;  songdla,  chon- 
gela;  heimlich  v.  gdmba;  gdmbila ; 
legrla 

verlieren  zimizya;  zirnilizya;  tdga;  la- 
gdzya;  zimiltca ; Blätter  v.  hulüla; 
v.  (ohne  Blätter  sein)  hultduka ; je- 
mand durch  den  Tod  v.  Jiltca;  im 
Spiel  v.  kiltva;  ywihca;  litca ; es  ist 
im  Spiel  verloren  ydshya ; den  Weg 
verlieren  (s.  verfehlen);  verloren 
gehen  zimila : tdgika : lagdla 


Digitized  by  Google 


Stern:  Eine  Kinyawwezigrammatik. 


235 


verloschen  (iutrans.)  ztma\  (Irans.) 

zimya , zimi/izya 
Verluste  haben  köjnca 
vermehren  nkalilizya ; ktcizya ; angele- 
zya  (l  = r) 
vermeiden  inishya 

vermindern  pungvla , htmgtda ; ddhya ; 

vermindert  sein  punguka 
vermischen  sangizya , sanyilizya 
vermitteln  kondezya ; funga  mi/iayo ; 
ydngula 

vermodern  (von  den  Knochen),  weiß 
werden  vumvuhala  (v  r=  deutsches  v) 
vermögen  rc/a;  koyola 
vernachlässigen  pulukushya  (/  = r) 
vernarben  t7a  mardmba ; vulilwa ; sustika 
verneigen  sunehdla ; sich  v.  kundamila 
verneinen  ikdna , kdna ; Idma;  sitar, 
v.  (Vergleich)  anilizya 
vernichten  iVya ; vipya,  nipizya 
Vernunft  annehmeu  ipa  masala ; ilanja 
masala  (j  — dj) 
verpflanzen  lemila 

verraten  yulila;  tdnya;  legt'la;  chongUa 
verregnet  werden  tdlala 
verrenken  (trans.)  lavula ; verrenkt 
sein  (brechen  von  Gliedern)  (intrans.) 
lavüka 

verrückt  sein  labuka ; salasdla 
versäumen  ketuUla 

versammeln  (die  Kücken  unter  die 
Flügel)  vundalila ; kuminga ; viltnga; 
vilmgana ; sich  v.  ikum. , tWA ; sich 
zum  Kriege  v.Jumbola ; die  Soldaten 
v.  fumbdzya]  zahlreich  versammelt 
sein  sangatiyika 

verscheuchen  (die  Vögel)  stcaga ; durch 
Lärm  v.  kanyilizya 
verschieden  (s.  voneinander)  toyekila 
verschimmeln  gitnda ; ftf/a/a 
verschließen  (den  Weg)  chiya\  sdnila : 
pal  da ; eine  Flasche  v.  citing , chiyila , 
chicizya ; eine  Tür  v.  lugdla ; komcla 
verschlucken,  sich  sesemeltca ; Wörter 
v.  ly 6m a mihayn-,  etwas  vor  Hunger 
v.  n»»/a  msukuli 


verschmachten  hungila 
verschmähen  /e/na,  lemdla 
verschnaufen,  sich  istthya 
verschuldet  sein  Arnei  na  s/u/e 
verschweigen  t?wa,  m»7a 
verschwenden  ildgula ; tagagüla ; wra- 
guzya ; verschwendet  haben  (arm 
sein)  </tfA*a 
verschwinden  lafuka 
versengen  (intrans.)  ~»V/a ; (trans.)  cy« 
(y  = d));  die  letzten  Federn  beim 
Huhn  oder  die  Haare  beim  kleinen 
Kind  v.  vavula;  Gras  v.  ygrüka 
versenken  tniAra 

versetzt  sein  (in  Erstaunen)  lelerala ; 

in  Erstaunen  v.  Ic/evdzya 
versinken  (in  Schlamm)  kalila 
versöhnt  sein  ikondUa ; sich  versöhnen 
ikondclezya ; ikttmbilizya ; ikumbiliki- 
zya  sich  immer  wieder  v.  swanana 
= ikondelekdzya 

versorgen  /»>Aa,  lishya ; mit  Essen  v. 
pimila  na  c hakul 

verspotten , verlachen  im  ela ; tndnelezya 
</  = >■) 

versprechen  Idgana ; Versprechen  hal- 
ten tegelezya  i/dg. ; V.  nicht  halten 
A*»7a  »/dy. ; V.  machen  »7a  ildgano 
Verstand  geben,  sich  i/unda  masala ; 
isunda  masala 

verständlich  machen,  sich  mit  den 
Augen  »VoYa  na  müo 
verstauchen  %»7a 

verstecken  w/i,  visi/a-,  hunja  (j  = d/); 
sich  v.  iwa ; sich  nach  böser  Tat 
v.  itulüganya ; vembela 
verstehen  na  mantle ; manicha , mani- 
kizya;  (alte  Form)  mdnya ; silimuka ; 
v.  (vertraut  sein  mit  einer  Sache) 
ikomdhezya ; nicht  v.  suhioa ; luvyoa ; 
zimiltca ; ganz  und  gar  v.  maniltoa 
verstellen , sich  isdmbya 
verstocken,  Herz  lendelezya  moyo 
verstopfen  (ein  Loch)  fulila\  chira 
Verstopfung  haben  A'vr»  «a  kihdn- 
gila 
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versuchen,  wagen  yima,  gema\  jemand 
v.  humbika;  sich  an  jemand  v. 
( kttmu ) ikoya\  Essen  v.  töma ; laudzya 
versüßen  nönya 

verteilen  gar  a , yayila ; garida , yanulila 
garduya , gavatiizya ; mryrla ; aldnya 
verteuern  lambya ; ddnda  mjxwyo 
vertragen  sich  ikondtla 
vertrauen  sdnizya 

vertreiben  pezya ; ktmbizya ; sdmbula ; 

Ameisen  v.  vqvdgtda 
vertrocknen  (intrans.)  uma;  umika 
(trans.);  umikizya 

verunreinigen,  sich  fora  ma/?;  die 
Kleider  usw.  v.  ilayuzya;  das  Wasser 
v.  vulünganya  (v  = deutsches  v) 
verwandeln  kavanikizya ; galula 
verwarnen  duntwka 
verwehen  (intrans.)  pepela\  (trans.) 
pepezya;  vom  Winde  v.  (trans.) 
sayilizya ; hehembula ; AeAa. 
verweigern  lerna , lemila ; lemi'zya ; v., 
nicht  wollen  ikäna ; kitna,  chirna ; 
«As;  Essen  v.  y//a ; ilauula ; Gemein- 
schaft v.  yomela  hivanza 
verweilen  «Wb 
verwenden  tuma\  tumizya 
verwickeln,  sich  igotybduya 
verwickelt  sein,  verwirrt  sein  datdtia ; 
ddta 

verwirren,  verwickeln  $faya\  ganz  und 
gar  in  Verwirrung  sein  sa/dsala 
verwöhnen  lendelizya 
verwunden  yuldzya;  sich  v.  pönoka 
verwundern,  sich  kümya ; itUula 
verwünschen,  verspotten  fwizila 
verwüsten  kendgula 
verzehren  /ya;  das  Essen  eines  an- 
deren Awya 

verzeihbar  sein  (müde  sein)  oyeka 
verzeihen  IrkSla;  ximangucha ; rv/vz  »w- 
moyo\  um  Verzeihung  bitten  sdnyela 
verziehen  xama ; das  Gesicht  v.  nycn- 
ycla 

verzieren,  Personen  stcalika ; Sachen 
v.  solang  a 


verzögern  kendila 
verzweifeln  tina  humbu 
zu  viel  essen  vimbela 
vollenden  mala,  malizya : mdsya ; vfye- 
lezya  ( / = r) 

völlig  zerschmettern  tunayüla 
voll  sein  oküla;  v.  werden  (vom  Teich) 
dinda ; v.  werden  (mit  Wasser)  uyika 
vorangehen  londola 
Voraussagen,  voraussehen  laytda\  la- 
kida 

vorausschicken , voraussenden  Um- 
yczya-,  tdnyizya 

voraussein,  vorausgehen  tony'ela 
vorbeidrängen,  sich  ayidula 
Vorbeigehen  mta , bita ; v.  lassen  vishya ; 
aneinander  v.  vishana ; nicht  v. 
lassen  hanyilizya 

vorbeikommen,  Spuren  zurücklassen 
yondola 

vorgeben,  fälschlicherweise  güluma 
vor  jemand  sein  als  Zielpunkt  kuri 
kuyelekdla  mca  mtmhu 
vorlesen  somila 

vornehmen , sich  Uma ; ikumbtca 

Vorschein  kommen,  zum  ifumbula ; 

fnmbuka ; yistika ; ü/e/a 
vorsichtig  sein  kagida ; itybtda ; v.  ar- 
beiten ikondanikizya 
Vorteil  haben  im  Handel  xuluzya  (l  — r) 
vorwärtsschieben  shindika ; stmegdzya ; 
segdzya 

wachen  mishya ; tunula ; w.,  aufwachen 
müca\  w.,  aufpassen  itegrla ; wach- 
bleiben mit  Reden  .shiuga  vuyomba 
wach  sein  Awet  miqo)  w.  bleiben  lamba 
mixo 

wachsen  W/a ; w.  lassen  m&zya ; 

rasch  w.  fußtmüka ; rasch  w.  lassen 
fyfumucha ; langsam  w.  sekela 
wackeln  tingina ; mit  dem  Kopf  w. 

yer/a ; w.  (von  den  Zähnen)  riigina 
wagen  gima,  yema ; das  Äußerste  w. 

/wma  ywoyo 
wählbar  sein  lahika 
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wählen  laha , ildha ; zum  König  w. 
vdnila 

wahr  halten,  (ur  zütnya 
Wahrheit  nicht  sagen  wollen  iltimd- 
luma 

wahrsagen  lagiila 

wälzen,  Steine  pilitninha  mavu>e\  sich 
hin  und  her  w.  galdgala ; ifuna ; 
jemand  w.  galdgazya 
wandern  sama 
wanken  le.leiiketa  (n  = ng') 
wärmen,  sich  ikomela ; ota 
warnen  mtvüzya ; dakila 
warten  linda , lindila ; tin  da]  lembila ; 
auf  jemand  w.  ilmdila ; auf  Nach- 
zügler w.  igoyagoya 
waschen,  Kleider  kdnza\  lula;  kam ; 
sich  die  Hände  w.  ikaldva ; sich  das 
Gesicht  w.  o</a ; isvka;  sich  den 
Mund  w.  iluytila;  gewaschen  sein 
kdnzika 

Wasser  schöpfen  da  ha  minzi 
wässerig  sein  (vom  Essen)  tdlala\  w. 

sein  (vom  Essen),  ungar  sein  visihya 
weben  tdUasya 
wecken  mishiwa ; tünuzya 
wedeln  (mit  dem  Schwanz)  tulagiizya 
fia  mkila 

Weg  sich  machen,  auf  den  iti'rma ; 
den  W.  weisen  U'mga  nzila;  oUchya ; 
hilimtla 

wegblasen  jngtezya 
wegfliegen  gidüka 
wegfließen  yela 

Weggehen  (zum  Stehenden  gesagt) : 
inga'y  w.  (zu  einem  Sitzenden  ge- 
sagt) ytika ; weit  w.  ilünya ; i/tmgila 
weggenommen  sein  syuka 
wegnehmen  sola ; in ja ; sich  Essen  auf 
safari,  ohne  zu  bezahlen  tnndbla ; 
w.  (vom  limdbni  gesagt,  der  die 
Toten  holt)  zyida 
wegreißen  nandnula 
wegschaflen  (vom  Regen)  anula 
wegschleichen  yimba 
wegschleppen , wegzerren  kwha ; duta 


wegschnappen  piisya 
wegstehlen,  sich  oft  von  der  Arbeit 
ihüsyahüsya 

wegtragen  jana ; samba 
wegwerfen  pdnezya ; purukusya  ( r—l ) ; 

Lasten  w.  senya 
{wehen,  heftig  (vom  Wind)  gumha ; 

gu/iha;  w.  (von  der  Fahne)  jtapela 
wehklagen  ililila 

wehren,  sich  ikangilizya;  ifulwigizya ; 
mit  Worten  w.  dakila ; mit  der  Tat 
w.  ytey«;  <7y« 
weich  werden  nogoleka 
weiden  dixna;  swdga . stray  ila 
weigern,  sich  kema,  kima;  chima ; 
Irma , lemÜa\  iyi>ta\  sich  zur  Heirat 
w.  (von  der  Frau  gesagt)  <7afa 
weihen,  sich  melden  zur  Arbeit  ilimilizya 
weinen  saya',  über  jemand  w.  sayila ; 
lila , t7t%z,  »/////« 

weisen  oU.chya\  mit  der  Hand  w.  sana, 
sonila ; sontcla 
weissagen  tdnya 

weiß  werden  (von  den  Haaren)  gdkuka 
welken  ny<üa\  huluhika 
wenden  (das  Blatt  im  Buche)  galdnzula ; 
den  Kopf  w.  ikdvela ; w.  piliila; 
dnztda ; sich  w.  (von  Jahren  und 
Tagen),  zur  Neige  gehen  hingüka 
weniger  werden  kinduka 
werben,  um  eine  Frau  tanka  ( u=ng ’); 
daha , danha 

werfen  pdnya , jxowzya ; fo'</a,  tdgila ; 
Lasten  zu  Boden  w.  jemand 
zu  Boden  w.  tulizya ; etwas  zu  Bo- 
den w.  ddmizya ; tdmizya]  etwas  auf 
etwns  anderes  w.  pondya 
Wert  gänzlich  verlieren,  nichts  mehr 
wert  sein,  sich  herabsetzen  »;«/«- 
gusizya ; tkulula 

wetten  /uya  luhiyo , higana ; cy«;  no/a; 
noUla 

Wette  zum  Austrag  bringen  tindnya 
Itih.’,  iyanilizya  luh. 

wetzen,  den  Fuß,  um  ihn  zu  reinigen 

</'  ert  magulu ; kayrle ; sheshdnya 
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wickeln  gdnda 

widersetzen,  sich  igonda ; isliigita 
widersetzlich  sein  gugana 
widersprechen  kuyi  na  Jtani 
wiederaufkommen  aus  der  Armut 
nyeml-la ; zum  Leben  w.  pdnguka\ 
fufxtka 

wiedererkennen  okdla  ku  mien 
wiedergehen  sliocha , shyoclut 
wiedergenesen  iytimilizya 
wiedervergelten  suyizya\  nicht  w.  vika 
mumoyo 

wild  sein  , jähzornig  sein  ddka ; w.  sein 
(vom  Löwen)  ldka ; Inka 
wimmern  sakdla 

winden  nyongcUzya ; sich  w.  (Schlange) 
inyongelekezya  (l  — r);  ivukilizya ; 
sich  w.  (von  Flüssen)  ipinda ; sich 
w.  (von  Schlangen)  W/a  mahinzi 
winken,  mit  der  Hand  pdlizya 
Wink  mit  den  Augen  gehen  lemhuzya 
wissen  na , mantle ; manicha , manikizya, 
mdnya ; nicht  w.  stthwa 
Woldgefallen  finden  an  jemand  (A-//- 
»n«)  delula ; W.  erwecken  dehezya ; 
togCzya 

wohnen  /A*d/o 

wollen,  wünschen  Unna-,  tögtea;  kdm; 
ikntnlnca ; alles  w.,  was  man  sieht 
tdrna 

wühlen  im  Schlamm  gtiitha 
Wunden  verursachen  tondola 
Wunder  sein,  voller  tondoka 
wundern,  sich  kinnya ; itiluln 
würgen  »i/7z,  nigya-,  w.  im  Halse  (vom 
Essen)  shula 
Wurzel  treiben  selüka 

zähe  sein,  alt  sein  (vom  Fleisch)  tarn- 
baldla 

zählen  edzya ; solösya ; fora;  yalula 
zählbar  sein  yala 
zahmen  saw ; Unyla 
zahnen  isdmula 

zanken  mit  einander  ikiiyanila ; iyani- 
lizya ; tdngana 


'amwezigramniatik. 

zänkisch  sein  jahdla  (j  = r/;) 

Zauberei  anwenden  zum  Schutz  der 
Sachen  At^o 
zaubern  löga-,  ita  vuldgi 
zaudern  krndela 

Zeichen  mit  jemand  machen  ish'mizya 
zeichnen,  bezeichnen  ita  lumenho 
zeigen  lagila;  langisha ; oUchya ; sich  z. 
igela;  i/anja-,  sich  in  zerlumpten 
Kleidern  z.  gonokSla 
Zeit  sein  für  etwas  gUa-,  Z.  zubringen 
Undo 

zerbrechen  (intrans.)  yinzika  , reUka ; 
z.  (trans.)  Wa,  yeUla , yelagula : 
yinza,  ymzagtda ; Steine  z.  gioisha 
Zerbrochenes  zusammenbinden  limbya 
zerdrücken  rü/a  (r  = deutsches  v) 
zerfallen  eoAa 

zerhauen,  IIolz  in  kleine  Stücke  n£na, 
nenagüla ; hmgagtda ; tinagüla ; 
butagdla 

zerkleinern  tunagnla ; pondagula ; fcw/a, 
bodagxda 

zerkratzen,  zerreißen  mit  den  Tatzen 
tatüla ; sltinagüla 

zerkrümeln  zwischen  den  Fingern 
Jigiza , fikiza ; vilinga 
zerlegen  in  kleine  Stücke  tinagüla ; 
tinaguzya 

zerlumpt  sein  .smAyz;  gdnoka 
zerreiben  vungagüla  (v  =.  deutsches  v) 
zerreißen  tdndula,  tandagüla 
zerren  cW/a ; hin  und  her  z.  detemya ; 

an  einen  Strick  z.  igugdnila 
zerrissen  sein  tdyuka 
zerschleißen,  Stricke  cfuhnba  ngoye 
zerschneiden  tina,  tinagüla 
zersplittern  tr.  tdndula ; intr.  tdnduka 
zerspringen  von  Glas  tdnduka 
z ers  tarn  p fe n pdndagila 
zerstören  Utelezya ; kendgula 
zerstreuen  hehitla ; sambdzya ; sieh  z. 
sambdla ; itagü/a;  sesägula ; z. , beim 
Jagen  zum  Treiben  (Avr)  aW«  /»//a 
zerstreut  wohnen  ibdgulabdgula 
zertreten  pdnda 
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zeugen,  Zeugnis  ablegen  sangwa;  s an- 
giltca 

ziehen , zerren  vulüla ; dula,  dutila ; Inter, 
in  den  Krieg  z.  gunla ; tärala ; den 
Blasebalg  z.  lugüta ; auseinander  z. 
tananü/a ; die  Kleider  in  die  Höhe  z. 
sunehesya ; Seile  z.  pelega  ngoye. ; 
Eisen  zu  Draht  z.  kwega\  aus  dem 
Wasser  z.  sayula , jayula ; Nägel  z. 
komola 

ans  Ziel  gelangen  «AiÄra 
zielen  andika ; gnlöla ; gem&la ; gemekezya 
ziemen , sieh  geziemen , sich  passen 
ikntuU.la 

zischen  (vom  heißen  Eisen  im  Wasser) 
fulumila-,  z.  machen  fuhimizya 
zittern  (hei  Kälte)  sugiima ; detima ; z. 
machen  delcmya\  z. , vor  der  Sonne 
mit  ihren  «Strahlen  salalizya 
Zoll  bezahlen  hönga 
zornig  sein  (sich  ärgern)  dümala ; daka) 
shunula ; z.  werden  kiltoa;  r/iilwn ; 
lumbtea ; z.  machen  shunuzya ; ddcha 
zubereiten,  «Speise  .vi/V/a 
zubinden  tünga;  kundikizya 
zubringen,  Zeit  Unda\  z.,  Nacht  mit 
etwas  keyüla 
züchtigen  ducha , dukizya 
zucken  ketiila;  z. , vom  geschlachteten 
Tier  sulugunha 

zudecken  (Saatbeet)  bonha ; (eggan) ; 
kundikizga ; fundikila ; funikila ; einen 
Topf  mit  dem  andern  z.  tclekrzya\ 
sich  z.  i/wika 

zufacheln,  sich  Wind  ipugila ; ikingila 
zufällig  sich  treffen 
zu  flüstern  yjceyndla)  yjrryrwrtela 
zufriedenstellen  togezya ; vezya;  mdsya ; 

z.  sein  togtea)  iguta 
zugeben  zumya 
zuhören  trgeU'ka 
zukneifen,  die  Augen  atna  miso 
zumachen,  die  Augen  tindila  miso)  z. 
lugdla 

zunageln  konula 

Zunge  haben,  schwere  ilumahima 


mit  der  Zunge  schnalzen  gobdla 
zupfropfen  chira,  chiyila 
sich  nicht  zurechtfinden  an  einem  Ort 
Ittlukila 

zurechtlegen,  machen  vezelesya  (l  — r); 
vpgelezya  (/  .—  r);  ein  Saathcet  z.  jwfn- 
(/m/o;  den  Brei  zum  Essen  z.  yaneda 
yugali 

zurechtsehneiden,  Bauinstricke  kttnula 
ftgoye-,  das  Gras  zu  Decken  z.  ke- 
nenha  ( « — ng))  den  Graskranz  auf 
dem  Kopf  z.  gana;  zinga)  ngata 
zurechtstutzen,  einen  Baum  gegita 
zürnen  lumbwa;  z.,  miteinander  r/ff- 
kilana 

Zurückbleiben,  auf  der  Reise  shTga; 
semb&la ; 

zurückbringen  sneha , shoe  ha ; shokezya , 
shokelezya  (sh  — Zwischenlaut) 
zurückfordern  (Kleider  für  die  ent- 
laufene Frau)  simtizya 
zurückgeben,  Kleider  usw.  Simula) 
z.,  Geborgtes  endula)  z.  s.  zurück- 
bringen;  z.,  tdrula ; suyga 
zurückhalten  (s.  hindern) 
zurückkehren  «ora,  sr/txz;  .sofaz,  shoka , 
shydka  (sh  — Zwischenlaut);  kndnka, 
gotoka ; von  selbst  z.  igdlola , ikddola 
zurücklassen  z.  (im  «Stich  lassen) 
lekezya ; auf  der  Reise  z.  snnbrzya 
zurücklehnen  (sich  an  etwas)  srndä- 
mila  na 

zurücknelunen  ficezya 
zurückschauen  ikeycla 
zurücksch  recken  itimwa 
zurücksehen  ipindi/izya 
zurückstellen  (setzen)  suvya 
zurückstoßen  güdula 
zurückweisen  ikdna 
zusammenbiegen  Ätna;  ßefa 
zusammenbinden  pigila ; U'mganya ; z. 

(Dachbalken  usw.)  lutnba 
zusammenbrechen,  stürzen  (intrans.) 
hongoloka 

zusammenbringen  sangizya 
zusammendrangen  ja  iditlma  (Ja  = dja) 
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zusammendriicken  viya  (v  = deut- 
sches v) 

zusammenfegen  yöla 
zusammenfugen  pöviycr,  lumba ; sangizyay 
sangilisya 

Zusammengehen,  bei  der  Arbeit  kene- 
nrka ; z.  und  nehmen  hotäla 
zusammengekauert  dasitzen  shutdma ; 
ititnda 

Zusammenhalten  gdnda ; hma 
Zusammenhängen  ]>öma 
zusammenhäufen  kuminya ; tümbika 
zusammenkleben  (trans.)  dimya ; ddmya 
zusammenklemmen  (die  Nase  beim 
Schnupfen)  figila 

zusammenkneifen  (die  Nase  beim 
Schnupfen)  ishindna 
zusammenkneten  luya ; töva 
Zusammenkommen  sanga\  sanja  {na  — 
dj ) ; pöma\  iltinda ; zum  Miere  z. 
/(Tn da ; zum  Kriege  z.  fumbö/a; 
iknminga ; iyilinya ; z.  (viel  Volks) 
ilüya 

Zusammenlegen  gönda 
zusammenlesen  solida 
zusammenmischen  sangizya\  sangilisya 
zusammen  nageln  lumya 
zusammennähen  sumila ; dodtla 
zusammen  passen  ikond/la 
zusammen  reihen  giika 


zusammenrufen  itandna 
zusammcnsammeln  fumbösya 
zusaminenscharren  (Erde)  kidula 
zusammenschrumpfen  nydla 
zusammensetzen  tünga 
zusammensitzen  zum  Schwätzen  isya 
(ija  r=  dj) ; isümbya ; z. , als  Freunde 
tandäla 

zusammenstimmen  ikondSla ; zumilizya 
zusammenstoßen  pdmila ; hdyila 
zusammensuchen  (sich  Arbeiter)  »pr/e- 

/«y«  (/  = r) 

Zusammentreffen  sanja  na\  pöma ; 
yana 

zusammentreiben  (Rinder)  gnvola ; rfimo 
nombey  (Wild)  pulana ; sasama 
zusammentun , sich  isdngila 
zusammenwickeln , winden  pdmbela 
zusammenzählen  jumlisha ; nyumulisya 
zuschnappen  (von  der  Falle)  bdvuka 
(v  = deutsches  v) 
zuspitzen  sdngola 

zustimmen  zütnya ; z.,  lärmend  ywwta 
zuverlässig  sein  Inndya  mihayo 
j zuvorkommen  tdnyela 
zuzwinkern , jemand  i/rmbüsya;  itijnda 
miso ; sina  miso 
zweifeln  kuyi  na  himba 
zwicken  viya  (v  ~ deutsches  v) 
zwingen  kunyilizya 


Kapitel  IX.  Das  Verbum. 

1.  Alle  Zeitwörter  endigen  in  ihrer  einfachsten  Form  auf  a,  einige 
wenige  Ausnahmen  finden  statt  hei  den  Hilfszeitwörtern,  z.  B.  kttvi  sein. 

2.  Außer  der  einfachen  Endung  a hat  jedes  Verb  noch  eine  andere 
Endung,  nämlich  aya,  z.  B.  Imperfekt  nama/aya.  Bei  den  abgeleiteten  Formen 
der  Verben  tritt  diese  Endung  auch  innerhalb  des  Wortes  hervor,  z.  B. 
tina  schlagen  — tinayu/a  in  kleine  Stücke  schlagen.  Ebenso  wird  diese 
Endung  aya  bzw.  aye  bei  verschiedenen  Tempora  und  Modi  gebraucht. 
Imperfekt  namdlaga ; Konjunktiv  umälaye. 

3.  Die  Konjugation  wird  ausgeführt  vermittels  der  Präfixe  a oder  la 
usw.  und  der  Suffixe  = z.  B.  aya  oder  ile  usw. 

4.  Subjekt  und  Objekt  sind  bestimmt  durch  Präfixe. 
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Die  persönlichen  Präfixe  lauten: 

a)  furs  Subjekt: 
ich  — n 
du  = u bzw.  w 
er  = a bzw.  u w 
wir  = tu  ( tie ) 
ihr  = mu  (mw) 
sie  = va 


b)  fürs  Objekt: 
yiich  = n ( ni ) 
dich  = ku  ( kw ) 
ihn  = mu  ( mtc ) oder  m 
uns  = (tu)  iw 
auch  = va 
sie  va 


5.  Für  »wir«  Subjekt  wird  auch  ku  gebraucht,  jedoch  ineist  noch 
von  alten  Leuten. 

6.  Für  die  3.  Person  Singularis  tritt  noch  bei  einzelnen  Verbformen 
eine  alte  Personform  auf,  die  viel  gebraucht  wird,  nämlich  «,  aus  yyu,  yu 
entstanden;  vgl.  Pron.  demonstrativum.  — Vor  dem  darauffolgenden  Vokal 
wird  es  zu  dem  Halbvokal  w,  z.  B.  tcamala. 

7.  Für  die  9 Klassen  der  Substantiva  lauten  Subjekt-  und  Objektpräfix 
sich  gleich,  und  zwar  folgendermaßen: 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

2.  Klasse 

<J"  (ffv) , 

»'  (y)  bzw.  zi  (zy) 

7.  Klasse 

ka  (k) ; 

3.  » 

ki  (ch) , 

Mfy) 

8.  » 

vu  (yw) ; 

4.  » 

• C v)y 

zi  (zy) 

9.  » 

ku) 

5.  • 

li  (ly) , 

ya  (y) 

10.  » 

ha\ 

6.  » 

lu  (Iw) , 

zi  (zy) 

Plur. 
tu  ( tie ) 

y<*  (y) 


8.  In  betreff  der  Stellung  von  Subjekt  und  Objekt  innerhalb  der  Verb- 
form gilt  folgende  Regel: 

a)  Subjektpräfix;  b)  Zeitpräfix;  c)  Objektpräfix;  d)  Verbform.  Hs 
kann  nur  ein  Objektpräfix  eingefügt  werden,  und  zwar  hat  die  Person  den 
Vorrang  vor  der  Sache,  z.  B.  wanitula  oder  uxmhula  er  sehlägt  mich. 

9.  Fine  Ausnahme  betreffs  der  Stellung  machen  die  Konditionalformen, 
wobei  ein  Teil  des  Verbpräfixes  vor  das  Subjektpräfix  zu  stehen  kommt, 
z.  B.  mbi  ndi  ich  würde  sein. 

10.  Die  Subjektpräfixe  sind  für  bejahende  und  verneinende  Formen 
dieselben. 

11.  Lautveränderungen. 

a)  u fällt  vor  o meistens  aus;  vor  den  anderen  Vokalen  wird  es  zu 
w bzw.  auch  vor  n : koche,  aber  z.  B.  die  »U«-Form:  tcocha. 

b)  a dagegen  verschwindet  vor  einem  anderen  Vokal , selbst  wenn  es 
Subjektpräfix  der  3.  Person  Singularis  ist,  z.  B.  im  Konjunktiv:  er  soll 
kommen  ize. 

c)  n als  Subjektpräfix. 

n -p  / = «A;  n -J-  k = «A;  n g sse  mj 
n -f-  b — mb)  n + v — mb;  n -+-  p = mh 

n -f-  l — nd\  iihule,  iihumala ; nyale , rnbute , tnbone , mhe ; ndamale. 

Unregelmäßig:  Konjunktiv,  n mu  kann  nicht  gesprochen  werden, 
es  wird  aber  nicht  gesagt;  nimu , sondern  ngmu. 
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d)  ti  als  Objektprfifix: 

n -J-  t = nh;  n + k = nh  oder  «A*;  n + y — ”y 
n -f-  b = mb ; n + 2 = mb ; n -f  P — mh 
n -f  / = tid;  n -f  rn  — nim , n-f  fl  = nm 
vanhula , vanhomola , vanyonja 
vambona , timht , undagile 

vgndonda , aber  auch  sogar  vanonda  sie  folgen  mir 

Es  ist  liier  hervor/.iiheben,  daß  manche  sieb  an  das  Kisuaheli  anleimen  und 
darum  nt  sprechen  als  Objekt,  ebenso  m ihm  anstatt  mu,  z.  B.  gib  mir:  umhe 
eigentlich,  v.  vielen  «;«)>«;  gib  ihm : umupe  eigentlich,  v.  vielen  umpe  gesprochen. 

12.  Das  Pronomen  reflexivum  wird  wiedergegeben  durch  t b/w.  y. 

13.  Es  ist  noch  hervorzuheben , daß  viele  in  der  Aussprache  einen 
Unterschied  machen  zwischen  dem  Jen  vor  Verben,  die  mit  Vokalen  anfangen, 
und  dem  Jeu  vor  dem  Pronomen  reflexivum.  Das  erste  u wird  wie  der 
Vokal  u ausgesprochen,  das  2.  u wie  der  Halbvokal  to,  z.  B.  Jeu-  i:a  kommen 
und  fetc-  iJcöla  sich  gleichen. 

14.  Betreffs  des  a vor  anderen  Vokalen  ist  noch  folgende  Ausnahme- 
regel aufzustellen: 

Tritt  i als  Objekt  der  Sache  zwischen  Präfix  oder  Subjektspronomen  a 
und  dem  Verb,  so  wird  das  a beibehalten  und  nicht  ausgestoßen,  z.  B.  a als 
Subjektspronomen:  er  bebaue  die  Felder  ailime  miyunda ; a als  Zeitpräfix: 
wailimaya  miyunda  er  bebaute  die  Felder. 

15.  Oft  fallt  das  Subjektpräfix  « weg,  besonders  wenn  das  darauf- 
folgende t oder  k zu  h geworden  ist.  Das  h aus  n + k entstanden  erhält 
einen  leichten  nasalen  Anhauch,  z.  B.  nhavile  ich  bin  nicht  gewesen,  aber 
ebenso  ’ Jiavile . 

16.  Das  i des  Präfixes  ndi  usw.  wird  fallen  gelassen  bei  Verben,  die 
mit  einem  Vokal  anfangen,  oder  es  wird  das  Infinitivpräfix  beibehalten,  z.  B. 
nilocha  oder  ndikoc/ia. 

17.  Gewöhnlich  liebt  der  Munyamwezi,  das  Jeu  bei  Verben,  die  mit 
einem  Vokal  anfangen,  in  der  Konjugntion  nicht  beizubehalten,  z.  B.  ndiza 
ich  komme,  selten  ndüewiza , nizaya  ich  kam  usw. 

A.  Formen  für  die  Gegenwart  (Präsens). 

1.  Die  erste  Form  druckt  aus,  daß  eine  Handlung  noch  nicht  vollendet 
ist,  z. B.  deutsch:  ich  bin  am  Tun,  ich  bin  im  Begriff;  oder  die  Form  drückt 
auch  aus,  daß  die  Handlung  täglich  geschieht  und  eine  feste  Gewohnheit  ist. 

2.  Sie  wird  gebildet  durch  das  Präfix  U und  die  Endung  a : 

aus  nli  = ndi. 

ndimala  ich  bin  am  Vollenden;  ndiza  ich  bin  am  Kommen 
ulimala  uliza 

altmala  aliza 

9 Klassen:  1.  yulhna/a;  3.  kilimala;  4.  iltmalax  5.  Ulimala',  6.  I ulimala ; 
7.  kali  mala ; 8.  vulimala ; 9.  kulimala ; 10.  halimala. 
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tulimala  tuliza 

mulimala  muliza 

yalimala  yaliza 

9 Klassen:  2.  ilimala;  3 . ßlimala',  4.  zilimala\  5.  yalimala  \ 6.  zilimala ; 
7.  tulimala ; 8.  yalimala ; 9.  und  10.  ebenso. 

nd-ocha  oder  ndikocha  ich  bin  am  Backen  tul-ocha 
ul  - ocha  mul  - ocha 

al- ocha  val- ocha 

3.  Oie  zweite  Form  des  Präsens  drückt  aus,  daß  die  Tätigkeit 
gerade  in  diesem  Augenblick  stattfindet:  die  eigentliche  Gegenwart. 

4.  Sie  wird  gebildet  durch  das  Präfix  a und  die  Endung  a: 


n-a-mala  ich  vollende 
t c-a-  mala 
w-a-mala 


n--ocha  ich  backe:  a fallt  aus 
w-ocha  oder  bloß  ocha 

w-ocha  oder  bloß  ocha  oder  nakocha, 

wakocha  usw. 

9 Klassen:  2.  ywamala)  3.  chamala ; 4.  yamala-,  5.  I yamala ; 6.  Iwamala ; 
7.  kamala ; 8.  vwamala ; 9.  kwamala ; 10.  hamala. 

tw-a-mala  t--ocha 

mw  -a-  mala  m - ocha 

vamala  v-  ycha 


9 Klassen:  2 , yamala  \ 3 . /yamala  \ 4.  zyamala-,  5.  yamala ; G.  zyamala ; 
7.  twamaUr,  8.  yamala;  9.  und  10  wie  5 und  8. 

niza  ich  komme  ticiza 

wiza  mwiza 

wiza  visa 

5.  Diese  2.  Präsensform  wird  sehr  viel  gebraucht,  und  zugleich  auch 
dazu,  um  in  fortlaufender  erzählender  Rede  die  2.  Handlung  und  weitere 
folgende  anzuführen,  z.  B.  ich  sah  ihn  und  schlug  ihn  namumnaya-namutula. 

G.  Eine  dritte  Form  des  Präsens  wird  noch  hier  gebraucht,  aber 
noch  mehr  bei  den  westlicheren  Vanyaimvezi;  ihre  Bedeutung  ist  gleich  1. 
Sie  wird  gebildet  aus  dem  Präfix  e und  dem  Infinitivpräfix. 

n-eku-mala 

w-eku-mala 

-eku-mala 

9 Klassen:  2.  ywckumala ; 3.  chekumala ; 4.  yekumala ; 5.  lyekumala\ 
G.  licekumala ; 7.  kekumala ; 8.  ywckumala ; 9.  kwckumala ; 10.  hekumala. 

tu>-  eku-mala 
inte -eku-mala 
y- eku-mala 

9 Klassen:  2.  yekumala ; 3.  f yekumala \ 4.  zyckumala ; 5.  yekumala ; 
G.  zyekumala ; 7.  ttcekumala ; 8.  yekumala ; 9.  und  10.  wie  5.  und  8. 

7.  Konjunktiv.  Es  gibt  nur  einen  Konjunktiv,  den  des  Präsens; 
derselbe  hat  verschiedene  Bedeutung:  des  Wunsches,  des  Befehls  usw.  So 
tritt  er  auch  für  den  Imperativ  ein,  vor  allein  für  die  fehlenden  Formen 
desselben:  »laßt  uns«  usw. 


244 


Stern:  Eine  Kinyaniwezigrammatik. 


8.  Der  Konjunktiv  erhält  kein  Präfix , dagegen  wird  die  Endung  in  e 
verwandelt  (vgl.  11,  c). 


na -male  ich  soll  vollenden 
u-  male 
a - male 
tu -male 
mu-male 
va-male 


n-oche  ich  soll  hacken 

vo-oche  oder  oche 

oche 

t-oche 

m - oche 

v-oche 


9 Klassen:  Sing.  2.  gumale;  3.  kimale\  4.  imale\  5 . limale\  fi.  lumale; 

7.  Jcamale ; 8.  yumale ; 9.  kttmale ; 10.  hamale. 

Plur.  2.  irnale ; 3.  ßmale\  4.  zimale;  5.  yamale\  6.  zimale ; 7.  tuma/e; 

8.  gamale ; 9.  und  10.  wie  5.  und  8. 


nize  ich  soll  kommen 

w-ize 

ize 


tiD-ize 
mu>  - ize 
v-ize 


Von  kutula  schlagen  heißt  der  Konjunktiv:  1.  Pers.  Sing,  eigentlich 
nhule  (’ hule ) oder  natule ; von  kukina  die  Stirn  falten:  eigentlich  nhine  (’hine) 
oder  nakine. 

9.  An  Stelle  des  einfachen  Konjunktivs  wird  aber  noch  eine  erweiterte 
Form  gebraucht  mit  der  Endung  age,  die  den  Wunsch  oder  den  Befehl 
oder  die  Bitte  noch  mehr  hervorheben  und  als  ausführbar  und  dringend 
darstellen  soll.  Diese  Form  wird  besonders  für  den  Imperativ  gebraucht 


namalage 

nizage 

u - malage 

xoizage 

a-malage 

izage 

tu -malage 

twizage 

mu- malage 

mwizage 

ya- malage 

yizage 

Anmerkung.  Bei  den  Kausativen  der  Verben  auf  cha , ja  (dja) , zya 
tritt  eine  Veränderung  der  Endung  age  in  aje  ein;  dafür  aber  erhält  das 
Verbum  seinen  ursprünglichen  Stamm  wieder.  Vgl.  darüber  den  Abschnitt 
für  die  Formen  der  Vergangenheit. 

kocha  backen.  Konjunktiv:  nokaje,  wokaje,  okaje  bzw.  okaje , t-okaje, 
m-okaje , y- okaje. 

10.  Verneinende  Formen  für  die  Gegenwart 

a)  Diese  Form  wird  gebildet  durch  den  Infinitiv  des  Verbs  und  die 
Hinzufügung  von  no  nicht  (h  = nyj,  also: 

neue  kumala  no  ich  vollende  nicht 

veve  kumala  no 

uyu  ( uyo ) kumala  no 

iswe  kumala  no 

imoe  kumala  no 

ova  (ayg)  kumala  no 
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und  so  alle  Verben ; ebenso  die  9 Klassen:  Sing.  2.  ttgu  kum.  ho;  3.  iki  htm.  ho; 
4.  ii  htm.  ho;  5.  Ui  kum.  ho;  6.  ulu  him.  no;  7.  aka  him.  no;  8.  uvu  him.  tin; 
9.  ukti  kum.  no;  10.  aha  hurt.  no.  Plur.  2.  it  him.  no;  3.  ifi  him.  no;  4.  izi 
him.  no;  5.  at/a  him.  tio;  6.  izi  him.  no;  7.  utu  kum.  no;  8.,  9.  und  10  wie  5. 

b)  Oder  aber,  da  jede  Verneinung  eine  vollendete  Tatsache  in  sich 
schließt,  so  wird  an  Stelle  des  Präsens  die  Verneinung  für  die  Vergangen- 
heit gesetzt  (s.  dort). 

c)  Eine  Verneinung  des  Konjunktivs  wird  gebildet  durch  das  ver- 
neinende Präfix  ka  und  die  Endung  e.  Um  aber  Verwechslungen  mit  anderen 
Formen  zu  vermeiden,  wird  noch  mit  Vorliebe  no  hinzugefügt. 


hhamalc  ho  ich  soll  nicht  vollenden 

ukamale.  ho 

akamale  ho 

t ukamale  ho 

mukamale  ho 

vakamale  ho 


hhoche  ho  ich  soll  nicht  backen 
ukoche  ho 
akoche  ho 
tukoche  ho 
mukoche  ho 
vakoche  ho 


9 Klassen:  Sing.  2.  (/ukamale  ho;  3.  kikamale  ho;  4.  ikam.  ho;  5.  likam. 
ho;  6.  lukam.  ho;  7.  kakam.  ho;  8.  vttkam.  tio;  9.  kukanu  ho;  10.  hakam.  ho; 
Plur.  2.  ikam.  ho;  3.  fikam.  ho;  4.  zikarn.  ho;  5.  gakam.  ho;  6.  zikam.  ho; 
7.  tukam.  ho;  8.,  9.  und  10.  wie  5. 

hhize  ho  tukize  ho 

ukize  ho  mukize  ho 

akize  ho  yakize  ho 


Merke:  Anstatt  hhamale  = ’hamate ; hhoche  — ’hoche;  hhize  = ’hize. 


B.  Besondere  Formen,  die  für  verschiedene  Tempora  Geltung  haben. 

I.  Die  u-Forra. 

1.  Ich  nenne  dieselbe  so,  weil  ihr  Grundpräfix  für  alle  Personen  u 
lautet.  Die  Endung  ist  das  einfache  a.  Das  u klingt  leicht  an  o an. 

2.  Hervorzuheben  ist,  daß  diese  Form  hauptsächlich  von  Personen 
gebraucht  wird,  seltener  von  Sachen.  Ebenso  kommt  dabei  vor  allem  die 
dritte  Person  zur  Geltung. 

3.  Diese  ti-Form  hat  verschiedene  Bedeutung:  a)  in  der  Erzählung 
tritt  diese  Form  mit  Vorliebe  ein,  wenn  von  fortlaufenden  Handlungen  die 
Bede  ist;  b)  in  der  Bedeutung:  »ich  werde  schon  einmal«  oder  ich  erwarte 
bestimmt,  daß  es  geschieht,  oder  es  ist  möglich,  daß  es  geschieht. 

tiumala  tumala  n-ocha  tocha 

umala  mumala  w - ocha  mocha 

umala  mmala  tc-ocha  yocha 

9 Klassen:  Sing.  2.  g umala , 3.  chumala  (aus  kya);  4.  yumala , 5.  lyu- 
mala,  6.  tumala,  7.  kumala , 8.  vumala,  9.  kumala,  10.  humala.  — Plur. 
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2.  yumaUi , 3.  fyumala , 4.  zyumala , 5.  tjumala , 6.  zyumala,  7.  tumala , 8.  bis 
10.  wie  5. 

mc-iza  tu-iza 

u-iza  mti-iza 

u-iza  vu-iza 

II.  Formen  mit  dem  Infinitivpräfix  ku. 

1.  Wird  das  Infinitivpräfix  ku  beibelialten  zwischen  Tempuspräfix  und 
Stamm,  d.  h.  bei  allen  Verben,  auch  denen,  die  mit  Konsonanten  anfangen, 
so  drückt  dies  aus: 

a)  den  fortdauernden  Zustand  einer  Person  oder  Sache; 

b)  den  fortdauernden  (Jang  einer  Handlung; 

c)  die  fortdauernde  Gewohnheit,  d.  h.  also  das  stetige,  allzeit  fest- 
bestehende, wofür  wir  im  Deutschen  »immer«  gebrauchen  würden. 

2.  Dieses  ku  kann  also  bei  allen  Tempora  eingefugt  werden  und  steht 
nach  dem  Tempuspräfix. 

3.  Daher  wird  folgendes  schone  Verb  gebildet:  ku-kulala  = (immer 
schlafen)  sterben. 

4.  Die  einzelnen  Formen  mit  ku  werden  bei  den  einzelnen  Tempora 
angegeben.  Hier  Präs,  ndikumala  und  nakumala. 

III.  Formen  mit  dem  Präfix  ka  der  Bewegung. 

1.  Bei  vielen  Wörtern,  die  eine  Bewegung  voraussetzen  und  aus- 
sprechen, wird  dieses  »Gehen«  (im  Deutschen  gebrauchen  wir  oft  das  Wort 
»gehen«  dazu)  mit  dem  Präfix  ka  ausgedrückt. 

2.  Ähnlich  wie  ku  wird  dieses  ka  vor  den  Stamm  gesetzt  und  hat 
auch  das  Tempuspräfix  vor  sich. 

3.  Ebenso  kann  es  bei  allen  Tempora  eingefiigt  werden,  vgl.  daselbst. 
Dadurch  unterscheidet  es  sich  von  dem  ka  der  Verneinung. 

4.  Manche  Wörter  hört  man  nur  mit  diesem  ka  der  Bewegung , z.  B. 
kukadaha  minzi  Wasser  schöpfen. 

Präsens  1 ndikamala  Präsens  1 ndikocha 

• 2 nakamala  » 2 nakocha 

Konjunktiv  nakamale  Konjunktiv  nakoche 


0.  Formen  für  die  Vergangenheit 

I.  Imperfekt. 

1.  Diese  Form  drückt  also  aus,  daß  die  Handlung  heute  geschehen 
ist,  oder  kurz  vorher,  ehe  sie  berichtet  wurde. 

2.  Sie  wird  gebildet  durch  das  Präfix  a und  das  Suffix  aga  oder  aja. 

3.  Betreffs  aga  oder  aja  gelten  jedoch  folgende  Kegeln: 

a)  Alle  Kausativen  von  Verben , die  auf  ya  oder  ja  endigen , unter- 
liegen der  Veränderung  in  aja. 
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(t)  So  bilden  die  auf  mya , nya , pya,  zya , sya  ihr  Imperfekt  folgender- 
maßen: z.  B.  kuzumya  — nazxtmaja  ; kuginya  = nagmaja ; kuyipya  = navipaja ; 
kuposya  — najxtsaja ; kusasya  — namsaja ; kuuuzya  — namzaja. 

ß)  Kausativ verben  mit  Endung  cÄa,  deren  Stammverb  auf  Ara  endigte, 
stellen  im  Imperfekt  dieses  »Ar«  wieder  her,  haben  aber  die  Endung  aja: 
ktiyxtcha  = nayukaja  von  kuyxika ; kocha  — nokaja  von  ArdAra. 

7)  Kausativverben  mit  Endung  ja,  deren  ursprünglicher  Stamm  auf  ^ 
endigte,  stellen  dieses  g im  Imperfekt  wieder  her,  haben  aber  die  Endung 
aja ; z.  B.  kunija  — nanigaja  von  kuniga. 

8)  Zu  merken  sind  noch  folgende  Verben  und  ähnliche.  Kausativ 
von  kugwa  fallen  = kugwi.sha  fällen;  Imperfekt:  nagwishaja.  Kausativ  von 
kuyita  Vorbeigehen  = kuvishya  Vorbeigehen  lassen;  Imperfekt:  nayishaja. 

s)  Dagegen  sind  kuja  gehen,  kuiza  kommen,  kwthya  mahlen  keine 
Kausativa,  sie  bilden  ihr  Imperfekt  regelmäßig  auf  aga:  najaga  von  kuja ; 
nizaga  von  kuiza;  nashyaga  von  kushya. 

namalaga  ticamalaga  nokaja  tokaja 

icamalaqa  mtcamalaqa  xcokaja  ) . . mokaja 

, , . . bzw.  okaja  , . 

x camalaga  yamalaga  xcokaja  ) yokaja 

9 Klassen:  2.  gxcamalaga;  3.  chainalaga ; 4.  yamalaga;  5.  lyamalaga; 

6.  Ixcamalaga;  7.  kamalxiya;  8.  yucamalaga;  9.  kxcamalaga;  10.  hamalaga. 
9 Klassen  Plural:  yamalaga;  3.  fyamal.;  4.  zyamal.;  5.  yamalaga ; 6 . zyamal; 

7.  Ixcamalaga.  8.  bis  10.  wie  5. 

nizaga  txcizaga 

tcizaga  mxcizaga 

voizaga  yizaga 

4.  Eine  zweite  Form  des  Imperfekts  wird  gebildet  mit  der  Endung 
aga  bzw.  aja,  aber  mit  dem  Präfix  all  oder  dialektisch  verschieden  alu. 

nalimalaga  oder  nalumalaga 
xoalimalaga  » t calumalaga 

xcalimalaga  • xcalximalaga  usw. 

5.  Diese  Form  druckt  schon  mehr  die  Vergangenheit  aus,  daß  die 
Handlung  früher  geschehen  ist  oder  sich  öfters  wiederholt  hat. 

6.  Form  für  die  Dauer:  nakumalaga. 

7.  Form  für  die  Bewegung:  nakamalaga;  nakadahaga  minzi. 

8.  Eine  dritte  Form  des  Imperfekts  in  der  fortlaufenden,  erzählen- 
den Handlung  wird  ebenfalls  und  nur  durch  das 'Präfix  »A*a«  gebildet,  d.  h. 
ohne  besondere  Endung,  nur  mit  der  Endung  a.  Das  Präfix  a kommt 
zwischen  Person  und  Stamm  zu  stehen;  z.  B.  er  stand  auf  und  sprach: 
akayuka  akayomba. 

Anmerkung  1.  Eigentlich  ist  diese  Form  nur  für  die  dritte  Person 
Singularis  bzw.  Pluralis  im  Gebrauch. 

Anmerkung  2.  Ich  glaube,  daß  diese  Form  nicht  ursprünglich 
Kinyamwezi,  sondern  aus  dem  Kisuaheli  entnommen  ist. 
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9.  Ebenso  ist  eine  Form  der  Verneinung  für  das  Imperfekt  vorhan- 
den , doch  ist  sie  nicht  besonders  gebräuchlich ; es  tritt  an  seine  Stelle  das 
verneinte  Perfekt. 

10.  Die  Form  wird  gebildet  durch  das  Präfix  ka  und  der  Endung 
ya  oder  ja.  ka  hat  aber  kein  Tempuspräfix  vor  sich. 

Auch  hier  kan  no  noch  zur  Verdeutlichung  hinzugefügt  werden. 
nluimdlaya  nhokaja  nhizaya 

ukamalaya  ukokaja  ukizaya 

akamalaya  usw.  akokaja  usw.  akizaya  usw. 

II.  Perfekt. 

1.  Diese  Form  drückt  die  vollendete  Tatsache  aus,  die  ganz  und  gar 
abgeschlossen  oder  als  absolut  vergangen  vorliegt. 

2.  Man  bildet  diese  Form  mit  dem  Präfix  a und  dem  Suffix  ile. 

3.  Jedoch  bei  den  Kausativen  von  Verben  heißt  die  Endung  izye\ 
betreffs  des  Stammes  finden  dieselben  Regeln  statt  wie  beim  Imperfekt. 


Vgl.  daselbst:  kuzumya  — nazumizye 
kuyinya  — nayinizye 
kuyipya  = nayipizye 
kuposya  — naposizye 
kusasya  = nasasizye 
kuytizya  = nayuzizye 
kumicha  = nayukizye 
kocha  — mkizye 
namalile  nokizye 

wamalile  tcokizye  bzw.  okizye 

wamalile  okizye 

(wamalile  tokizye 

mwamalile  mokizye 

yamalile  yokizye 


kunija  = naniyizye 
kuywisha  — naywishizye 
kuvishya  — navis  hizye 
dagegen : kttja  = najile 
kniza  = nizile 
kushya  = tiashyile 
kulya  = naltle 
kupya  — napTle 
nizile 
wizile 
wizile 
(wizile 
m wizile 
vizile 


9 Klassen:  Sing.:  2.  y wamalile;  3.  chamalile\  4.  yamalile ; 5.  lyamalile\ 

6.  Iwamalile ; 7.  kamaUle ; 8.  ywamalile ; 9.  kwamalile ; 10.  hamalile.  Plur. : 
2.  yamalile)  3.  /yamalile*,  4.  zyarn ; 5.  yamalile ; 6.  wie  4.;  7 .(wamalile-,  8.  bis 
10.  wie  5. 

4.  Eine  2.  Form  des  Perfekts  wird  gebildet  durch  das  Präfix  a und 
das  Suffix  ho,  jedoch  wird  diese  Form  gebraucht,  wenn  von  Sachen  die 
Rede  ist,  z.  B.  viele  Jahre  sind  vergangen  myaka  minyi  yamalaho ; es  ist 
12  Uhr  mittags  (Höhepunkt  der  Sonne)  lyayelaho  usw. 

5.  Formen  für  die  Dauer:  nakuinalile. 

6.  Formen  für  das  ka  der  Bewegung:  nakamalile. 

7.  Ein  unregelmäßiges  Perfekt  bildet  kuyona  sehen;  es  heißt  na  vine, 
wayine  usw. 

8.  Die  Verneinung  des  Perfekts  ist  die  gebräuchlichste,  sie  kann  für 
alle  Zeiten  gebraucht  werden;  sie  wird  gebildet  durch  das  Präfix  ka  und 
die  Endung  ile  bzw.  izye. 
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nhamalile  nhokizye 

ukamaHle  uknkizye 

akamalile  usw.  akokizye  usw. 

Merke  die  Ausnahme  von  kumtrn  sehen,  nhaome. 


uhizile 
ukizile 
akizile  usw. 


9 Klassen:  Sing.:  2.  gukamalile ; 3.  kikamalile ; 4.  ikamalile ; 5.  likamalilfi ; 

Plur.:  ikamalile ; Jikamile ; zikamalUe\  gakamalile ; 

G.  lukamalile]  7.  kakamalile ; 8.  yukamalile ; 9.  kukarnalile ; 

wie  4.;  tukamalile ; wie  5.;  wie  5.; 

10.  hakamalile 
wie  5. 


9.  Ein  verneinter  Konjunktiv  (auch  für  das  Futurum  gültig)  wird  ge- 
bildet durch  das  verneinte  Perfekt  des  Hilfszeitworts  sein  und  den  Infinitiv 
des  Verbs. 


n/iavile  kumala 
ukavile  • 
akatnle  • 


tukayile  kumala 
mukavile  • 
yakavile  » 


und  ebenso  die  9 Klassen. 


III.  Plusquamperfekt  siehe  zusammengesetzte  Verbformen. 


D.  Formen  für  die  Zukunft. 

I.  F ii  tu  rum  I. 

1.  Ich  mochte  das  Futurum  I das  nähere,  gegenwärtige  Futurum 
nennen  oder  das  Tätigkeitsfuturum ; es  drückt  aus,  daß  eine  Handlung  bald 
geschehen  wird. 

2.  Es  wird  gebildet  durch  das  Präfix  ku  und  Endung  a. 


nhumala  (’ humala ) 

nhocha  (’ hovha ) 

nhwiza 

ukumala 

ukocha 

ukteiza 

akumala 

akocha 

akteiza 

tukumala 

tukocha 

lukwiza 

mukumala 

mukacha 

mukwiza 

yakumala 

yakoc/ta 

yakiciza 

9 Klassen:  2.  yukumala , i kumala ; 3.  kikumala,  ßkumala\  4.  ikumala , 
zikumala ; 5.  I ikumala , gakumala ; 6.  lukumala , wie  4.,  Plur.;  7.  kakumala , 
tukumala ; 8.  yukumala , wie  5.,  9.  kukumala , wie  5.,  10.  luiku/nala. 

3.  Form  für  das  Ä*a  der  Bewegung:  nhukamala. 

4.  Verneinung  und  Konjunktiv  s.  Präsens  und  Perfekt. 

II.  Politur  um  II. 

1.  Ich  mochte  dies  das  Hoffhungsfuturum  nennen,  das  die  bestimmte 
Zusicherung  gibt,  daß  etwas  geschehen  wird.  Im  Deutschen  wiederzugeben 
mit  ich  möchte,  ich  werde  sicher. 
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2.  Es  wird  gebildet  mit  dem  Präfix  la  und  der  Endung  e.  1.  Pers. 
Sing,  n -f-  la  wird  = nda. 


ndamnle 

ndoche 

ndize 

ularnale. 

uloche 

ulize 

alamale 

aloche 

alize 

tulamale 

tuloche 

tulize 

mulamale 

mu  loche 

• 

mulize 

yalamale 

valoche 

yalize 

1)  Klassen:  gulamate , ilamale;  kilamale,  ßlamale;  ilamale,  zilamale ; lila- 
male s galamale',  lulamale , zilamale;  kalamale , tulamale;  vulamale,  galamale ; 
kulamale , halamale. 

3.  Wird  die  Zusicherung  noch  besonders  hervorgehoben,  so  tritt  an 
Stelle  der  bloßen  Endung  e die  erweiterte  Endung  age  bzw.  aje;  vgl.  die 
dazu  geltenden  Kegeln  für  Kausntiva  von  Verben: 

rulamalage,  ndokaje , ndanikaje , ndazumaje,  udaginaje,  ndavyzaje . nda- 
gici.shaje,  ndavishaje  usw.;  dagegen:  ndashye  und  ndashyage,  tulaje  und  ndajage. 

4.  Ist  aber  bestimmt  etwas  in  Aussicht,  daß  ich  etwas  unternehmen 
werde  oder  daß  etwas  geschehen  wird , nur  der  Tag  oder  der  Ort  ist  noch 
nicht  ganz  fest,  wird  das  ka  der  Bewegung  zu  Hilfe  genommen  und  zwischen 
la  und  dem  Stamm  des  Verbs  eingefügt,  die  Endung  aber  lautet  nicht 
e , sondern  a , z.  B.  ndakamala , ndakakvsava , die  Dinge,  die  noch  kommen 
werden  fmhu  Jilakiza.  Wo  wird  der  König  geboren  werden?  alakanyaltcahe 
mtemil 


E.  Formen  ftlr  die  Konditionale. 


1.  Diese  Formen  werden  im  Deutschen  wiedergegeben:  ich  würde, 
ich  hätte,  und  ist  auch  gültig  für  die  damit  gebrauchten  Bedingungssätze. 

2.  Gebildet  wird  diese  Form  auf  zweierlei  Weise: 

a)  mit  dem  Wort  mbi,  das  vor  Subjektspronomen  und  Tempuspräfix 
zu  stehen  kommt; 

b)  mit  dem  verstärkten  Wort:  ningambi,  das  dieselbe  Stellung  hat 
wie  mbi. 


3.  Hervorzuheben  ist  also,  daß  mbi  und  ningambi  zusammen  mit  allen 

Tempora  und  auch  den  Verneinungsformen  gebraucht  werden  kann,  die 

Tempusform  verändert  sich  nicht; 

also  mbinamala  ich  würde  vollenden 

oder  mbinama/aga  ) 

...  } ich  würde  vollendet  haben 

mbmamalile  ) 


oder  mbi  nhamalile 


ich  hätte  nicht  vollendet 
ich  würde  nicht  vollendet  haben 
oder  mit  ningambi  namala  ningambi  ticamala 

ningambi  wamala  ningambi  imcamala 

ningambi  wamala  ningambi  yamala  usw. 

4.  In  Form  von  Bedingungssätzen  wird  es  so  gebraucht,  z.  B. 
wenn  du  gekommen  wärst,  hätte  ich  dich  nicht  geschlagen 
ningambi  vevc  teizaga , mbi  nenc  nhakutidile. 
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F.  Form  für  die  Bedeutung  »noch  nicht*'. 


1.  Dieselbe  wird  gebildet  durch  das  Wort  tali  noch  nicht,  und  den 
Infinitiv  des  Zeitworts,  tali  nimmt  das  Subjektspronomen  vor  sieb,  n + ta 
= nha 


nhali  kumala 
utali  kumala 
atali  kumala 


tutali  kumala 
mutali  kumala 
vatali  kumala 


9 Klassen:  2.  guia/i,  i tali',  3.  kitali,  fitali',  4.  itali,  zitali',  5.  Utali,  ga- 
ta/i;  6.  lutali,  zitali",  7.  katali , tutali',  8.  vutäli,  gatali ; 9.  ku tali',  10.  hatali. 


G.  Imperativ. 

1.  Er  wird  gebildet  durch  die  Endung  aga  im  Singular  und  agi  im 
Plural , bzw.  aja  und  aji  bei  den  Kausativen  der  Verben 


malaga 

okaja 

yukaja 

nigaja 

tnalagi 

okaji 

yukajt 

nigaji 

gwishaja 

gwishaji 

yishaja 

yishaji 

usw. 

dagegen:  jag a von  kuja',  shyaga  von  kushya 

2.  Eine  Ausnahme  bildet  der  Imperativ  von  kuiza  kommen,  er  lautet: 
'zngu  komm’,  zagi  ( zoji ) kommt. 

3.  Die  Verneinung  des  Imperativs  geschieht  durch  den  verneinten 
Konjunktiv. 

H.  Infinitiv. 

1.  Derselbe  wird  gebildet  durch  das  Präfix  ku  und  Endung  a:  ku- 
mala , kocha , kuiza. 

2.  Die  Verneinung  wird  gebildet  durch  Beifügung  von  rio  nicht 
= kumala  no. 


J.  Einige  besondere  unregelmäßige  Verbformen. 

1.  Wenn  dieselben  auch  zum  Teil  mit  Konjunktionen  verbunden  sind, 
so  fuge  ich  sie  dennoch  hierher,  da  sonst  die  Konjunktion  wirklich  Kon- 
junktion ist,  und  nicht  wie  hier  adverbialiter  gebraucht  wird. 

2.  So  wird  eine  Form  gebildet  mit  der  vorangesetzten  Konjunktion 
nult i und  dem  darauf  folgenden  Konjunktiv;  diese  drückt  das  »Sollen« 
aus,  dem  kein  Widerstand  geleistet  w'erden  darf:  ich  soll,  du  sollst  auf 
jeden  Fall. 

3.  nulti  sonst  Konjunktion  — obgleich,  wenn  schon;  hier  adverbial 
— auf  jeden  Fall, 

ich  soll  auf  jeden  Fall  gehen  nulunaje  oder  nultmjc  nulutuje 

nuluuje  • nttlujp  nulumuje 

nuluajp  » nuluje  nuluygje 


Digitized  by  Google 


252 


Stern  : Eine  Kinyatnwezigrammatik. 


4.  Eine  Verneinung  dieser  Form  wird  gebildet  durch  das  Wort  nyena 
und  darauf  folgenden  Konjunktiv;  zur  Verstärkung  wird  aber  die  Negation 
noch  einmal  hinzugefugt,  und  zwar  doppelt,  mit 

\ nicht  einmal,  ein  wenig  nicht, 
nmga  hado  no  { . . . T,  . . 

u ( auf  keinen  hall  hin 


ich  soll  auf  keinen  Fall  hingehen 


nyenanaje  oder  ngenanje  ninga  hado  no 
nyenuje  - 

nyenaje  • » 

nyenatuje  • • 

ngenamuje  • • 

ngenamje  » » 


5.  Eine  andere  Form  gibt  das  deutsche:  »ich  möchte*,  »ich  wünschte* 
wieder  und  wird  gebildet  durch  nendile , ein  eigenartiges  Hilfszeitwort,  wohl 
stammend  von  dem  alten  Wort  genda  gehen.  Diesem  Hilfszeitwort  folgt 
der  Infinitiv.  Hilfszeitwort  und  Infinitiv  werden  zusammengezogen: 


nendile  kuja  oder  nendiluja 
tcendile  • wendiluja 

wendile  • tcendiluja 


twendile  kuja  oder  twendiluja 
mtcendile  » mwendiluja 

vendile  • oendäuja 


6.  Verstärkt  kann  diese  Form  werden  durch  ein  zweites  Hilfsverb, 
durch  sein,  um  den  Willen  noch  mehr  auszudrücken,  z.  B.  im  Deutschen: 
ich  will  doch,  auch  wenn  du  nicht  willst,  ich  möchte  auf  jeden  Fall. 

Dieses  Hilfsverb  heißt  nali ; es  wird  nendile  vorgesetzt 
nali  nendiluja  twali  twendiluja 

wali  wendiluja  micali  mwendiluja 

tcali  wendiluja  vali  nendiluja 

7.  Das  Wort  -müssen-  wird  ausgedrückt  durch  kölaga  mit  folgendem 
Konjunktiv,  z.  B.  ich  muß  gehen  kölaga  naje. 

8.  Ebenso  möchte  ich  hier  folgende  Konstruktion  setzen: 

ich  suchte  diesen  Mann,  jedoch  ich  fand  ihn  nicht 
namukomga  munhu  mwenuyu } a l is  hi  vakigrlile  ( kuvgnwa ). 


Diese  verneinte  Perfektform  ist  gebildet  aus  dem  Verb  kwigela  erscheinen, 
zum  Vorschein  kommen.  Der  Infinitiv  braucht  nicht  hinzugefügt  werden, 
ob  es  nun  finden  oder  erhalten  oder  kaufen  heißt.  Für  die  neun  Klassen 
heißt  sie: 


Plur.  Kl.  1 yakigetile 

» 2 gukigejilc 

• »2  ikigelile 

• 3 kikiyelile 

• »3  ftkigelile 

• 4 ikigelile 

• »4  zikigelile 

• 5 l ikigelile 

» »5  gakigelilc 


Plur.  Kl.  6 lukigelile 
• 6 zikigelile 

» 7 kakigelile 

• »7  lukigelile 

» 8 vukigelile 

» *8  gakigelile 

» 9 kttkiyelile 

»10  hakigelile 
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K.  Passivum  der  Verba. 

1.  Das  Zeichen  des  Passivs  zeigt  sich  am  Ende  der  Verbform , d.  h. 
vor  dem  Endvokal  wird  ein  w eingeschoben.  Die  Präfixe  bleiben  dieselben 
wie  im  Aktiv. 

2.  Eine  Ausnahme  machen  insofern  die  Kausativa  von  Verben,  indem 
bei  ihnen  der  ursprüngliche  Verbstamm  hergestellt  und  die  Passivendling 
nicht  wo , sondern  iwa  lautet:  cha  — kitca;  ja  = giwa ; zya  = zixra ; sya  = 
siwa  usw. 

3.  An  diese  Passivendung  itca  wird  dann  das  passivisch  gemachte 
Tempussuffix  angehängt,  also  z.  B.  kiwaywa  Imperfektum,  oder  kiwilwe 
Perfektum. 

4.  So  lauten  darum  die  einzelnen  Verbformen  iin  Passiv  folgender- 
maßen : 


Präsens 

1. 

ndimalwa 

ndivukiwa 

» 

2. 

namalwa 

nayukiwa 

» 

Konj. 

namalwp 

mbukiwe 

9 

• 

namulagwe 

mbukiwagwe 

» Ivonj. 

verneinend 

nhamalwe  no 

nhavukiwe  no 

Imperfektum 

1. 

namalaywa 

namikhcagwa 

» 

2. 

nalirnalaytca 

naliyukiwagwa 

Perfektum 

na  mal  ihre 

nayukiwilwe 

» 

verneinend 

nhamalilwe 

nhayukhcilwe 

Futurum 

1. 

nhumalwa 

nhuyukitca 

9 

2. 

ndamalwe 

ndamikiwe 

ndainalagwe 

ndamkhcagwe 

Imperativ 

nuilagwa 

vukiwagwa 

Infinitiv 

kumalwa 

kuvukhoa  usw. 

5.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  nicht  alle  auf  wo  endigenden  Verben 
Passiva  sind,  so  z.  B.  ku-gwa  fallen;  dagegen  ist  kwigwa  hören,  kutogwa 
lieben  passivisch. 

6.  kupa  geben,  ktilya  essen,  kushya  mahlen  bilden  ihr  Passiv  analog 
den  Kausativa: 

von  kupa : napiwa  ( nahiwa ),  napiwaywa,  napiwilwe 

von  ly  a : chaliwa , chaliwaywa , chalixcilwr 

von  shya:  yxoashiwa,  ywashiwagwa , vioanhiwilwp. 

L.  Das  Hilfszeitwort  »sein«. 

1.  Es  hat  2 Formen  im  Infinitiv:  a)  die  alte:  kuyi , b)  die 

neuere:  kuya. 

2.  Es  wird  überaus  unregelmäßig  konjugiert,  zum  Teil  nach  dem 
Stamm  /»,  zum  Teil  nach  dem  Stamm  vi  oder  va. 

a)  Präsens  1.  geht  nach  dem  Stamm  /»:  n -f  li  = ndi. 


ndi 

tuli 

uli 

muli 

ali 

yali. 
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9 Klassen:  2.  g uli-i/i ; 3.  kili -Jilt]  4.  ili-zili]  5.  lili-gali:  6.  luli - zili ; 
7.  kali-tuli]  8.  vuli-gali ; 9.  kuli]  10.  halt. 

b)  In  Verbindung  mit  aha  wird  das  » ausgestoßen:  mlaha , ulaha, 
alaha , tulaha , mulaha , valaha. 

c)  Drittens  gibt  es  eine  Form,  die  für  Präsens  und  Imperfektum 
gebraucht  werden  konnte;  aber  sie  steht  niemals  allein,  sondern  mit  ihr 
werden  die  zusammengesetzten  Zeiten  gebildet.  Sie  heißt:  noli,  wait , wait, 
twali,  mtrali , vgli. 

d)  Imperfektum  aus  dem  Stamm  m gebildet: 


na  vagi 

twavagi 

icavggi 

rmcavayi 

wavagi 

ravagi 

9 Klassen:  2.  gwavgyi-gargyi]  3. 

chav.-Jyav.]  4.  gav.-: gav. ; 5.  Igav.- 

gav. ; G.  Iwav.  - zgav. ; 7.  kav.  - hcav. ; 8.  vwav.-yav. ; 9.  ktcavagi ; 10.  havagi. 

e)  Perfektum:  navile 

ttcavile 

wavile 

m wavile 

toavile 

vayile  und  ebenso  die  9 Klassen. 

f)  Futurum  I:  nhuvi  ( nhuva ) 

tukuri 

ukuvi 

mukuvi 

akttvi 

yakuvi  und  ebenso  die  9 Klassen. 

g)  Futurum  II:  ndavi  ( ndave ) 

ttdavi 

ulavi 

tnulayi 

alavi 

valavi  und  ebenso  die  9 Klassen. 

h)  Konditionalis:  mbi  ndi  usw. 

oder  ningambi  ndi  usw. 

i)  Konjunktiv:  nave 

tuve 

UVf 

muve 

ave 

yave 

9 Klassen:  guve-ive ; kive-Jive ; ive- 

zive)  live -gave]  luve  - zive ; kave-tuve] 

vtive  - gave ; kuve;  have. 

k)  Imperativ:  «re,  7/mre. 

1)  Noch -Nicht- Form  : nhali , w/a/t,  atali,  tu  tali , nmtali , vatali. 

9 Klassen:  gutali - itali ; kitali-Jiiali] 

itali -zitali]  litali-gatali]  lutali- zitali] 

katali-lutali ; vutali-gatali ; kutali ; hatali. 

in)  Verneinende  Formen:  Ar?/ei‘  «o 

oder  kuvi  muduhu , haduhu,  kvduhu. 

je  nach  der  örtlichen  Bestimmung. 

n)  Verneintes  Perfektum,  geltend  für  alle  Zeiten  und  alle  Modi: 

nhavile 

tukavile 

ukavile 

mtikavile 

akavile 

vakavile  und  ebenso  die  9 Klassen. 

o)  Diese  Form  wird  auch  verkürzt  gebraucht: 

«Ai  (’Ai) 

tuki 

«Ä*< 

muki 

aki 

vaki. 
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p)  Hierher  gehört  noch  folgende  Zusammensetzung:  shisho  und  ndi, 
um  etwas  Verächtliches  oder  Trotz  auszudriicken.  shisho  wird  verkürzt  in 
sho.  Merke  die  2.  und  3.  Person  Sing.: 

shotidi  so  bin  ich  eben  shotuli  so  sind  wir  eben 
shuli  so  bist  du  eben  shomuli  so  seid  ihr  eben 

shali  so  ist  er  eben  shoyali  so  sind  sie  el>en 

M.  Das  Hilfszeitwort  »haben«  kuvi-na. 

1.  Es  wird  el>enso  konjugiert  wie  kuvi  sein.  Präsens:  ndina  ( ndi-na); 

Imperfektum:  nayayi-na;  Perfektum:  nayilfi-na;  Futurum  1:  hhuyi-na ; 

Futurum  II:  ndayi-na ; Konditionalis:  mbi  ndi-na  oder  ninyambi  ndina ; 
Konjunktiv:  nave  na;  Imperativ:  uve  na;  Noch-Nicht-Form : nhali-na.  Ver- 
neinter Infinitiv:  kuyi-na  ho.  Verneintes  Perfektum:  hhayile  na  oder  hhi  na. 

2.  Man  liebt  es,  .bei  dem  Wort  kuvi-na  das  Objekt  der  Person  oder 
Sache  noch  pronominell  beizufügen;  es  entsteht  dann  folgende  Form: 


ndinayo 

mit 

dem  Objekt  der  Person  Sing. 

Klasse  1 

ndinayo 

9 

9 

9 9 

Plur. 

» 1 

ndinayo , ndinayo 

* 

9 

9 

» Sache  Klasse 

2 

ndinacho , ndina/yo 

9 

9 

9 9 

• 

3 

ndinayo , ndinazyo 

• 

9 

9 

9 9 

9 

4 

ndinalyo , ndinayo 

9 

M 

9 

9 9 

9 

5 

ndinalo , ndinazyo 

» 

9 

• 

9 9 

9 

6 

ndinako , ndinalo 

» 

9 

9 

9 9 

9 

7 

ndinayo , ndinayo 

• 

1» 

9 

9 9 

9 

8 

ndinako 

» 

9 

9 

9 9 

9 

9 

ndinaho 

9 

9 

9 

9 9 

9 

10 

3.  Die  verneinende  Form  »nicht  haben«  kann  auch  folgendermaßen 
ausgedrückt  werden,  z.  B.:  ich  habe  nicht  ndi  yere , oder  ich  habe  nicht 
ndi  vuduhu.  yere  und  vuduhu  gelten  hier  sozusagen  als  Präposition  in  der 
Bedeutung  »ohne«,  z.  B.:  Hast  du  Kleider?  Nein,  ich  habe  keine.  Ulina 
myendaf  Bio,  ndi  yere  (myenda)  oder  Bio , ndi  vuduhu  myenda. 

N.  Zusammengesetzte  Zeiten. 

1.  Die  meisten  Zusammensetzungen  finden  statt  mit  der  Form  nali 
des  Hilfszeitwortes  kuvi  sein. 

2.  Hs  hat  aber  diese  Form  verschiedenen  Gebrauch: 

a)  nali  verbunden  mit  dem  Imperfekt  des  Verbs  oder  aber  auch  mit 
dem  Präsens  drückt  unser  Plusquamperfektum  aus. 

nali  narnala  oder  namalaya  ich  hatte  vollendet 
nali  ndi  oder  nayayi  ich  war  gewesen 

b)  Hs  kann  al>er  nali  auch  mit  andern  Tempora  verbunden  werden, 
weil  es,  um  es  so  auszudrucken,  die  Bedeutung  einer  Konjunktion  hat. 
Ein  deutscher  Satz  mit  »indem«,  »als«  in  der  Erzählung,  was  im  Griechischen 
mit  dem  Partizip  ausgedrückt  wird,  wird  hier  mit  dieser  Form  ausgedrückt. 

nali  namala  oder  namalaya  oder  namalile  oder  kutula  wali  wamala  usw. 
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3.  Um  auszudrücken , was  wir  im  Deutschen  sagen:  »Es  war  einmal 
usw.»,  gehraucht  man  das  Imperfekt  navagi  und  den  Infinitiv  des  Zeitwortes 
oder  die  »u«-Form.  Es  war  einmal  ein  König,  der  herrschte.  Wavagi  mtemi 
kulema  oder  ulema. 

4.  Um  aus/.udrücken,  daß  man  gerade  dahei  war,  etwas  zu  tun,  als 
man  von  andern  überrascht  wurde,  sagt  man:  naliho  kumala , tealihn  kumala 
usw.  oder  noch  verstärkt:  nali  ndihokumala , tirali  tuWiokumala  usw. 

5.  Um  sozusagen  den  Weg  auszudrücken,  den  ich  im  Begriff  bin  zu 
gehen,  um  etwas  zu  suchen,  sagt  man  nali  rnliko  kukakova  — twali  tuliko- 
kukakova  usw. 

6.  Das  Perfekt  von  kuvi  bejahend  und  verneinend  wird  gebraucht, 
um  den  Konjunktiv  des  Perfekts  auszudrucken: 

tuivile  kumala  ich  möchte  vollendet  haben 
nhayile  kumala  ich  möchte  nicht  vollendet  haben 

7.  Das  Verbum  kwiza  kommen  wird  zu  Hilfe  genommen  zur  hand- 
greiflichen Veranschaulichung  des  Futurums. 

a)  entweder  so:  ndiza  kumala:  b)  oder  so:  ndiza  nhumala ; c)  oder  so: 
ndiza  namala. 

Form  a kann  zusammengezogen  werden:  ndiza  kumala  — ndizumala , 
uliiumala , tulizumala  usw. 

0.  Einzelne  Anmerkungen. 

1.  Von  vielen  Verben  wird  nicht  gern  eine  Verneinungsform  ge- 
bildet, da  das  Verb,  das  die  entgegengesetzte  Bedeutung  hat,  vorhanden  ist: 

wollen  = ku  - knva , nicht  wollen  ku-lema. 

2.  Merke  folgende  Konstruktionen:  Jemand  von  seiner  Krankheit 
heilen  = kumupizya  rrtdwile ; wach  sein  kuvi  miso ; hören  kuvi  mahri;  nichts 
haben  kuvi  (gere)  yefe  usw. 


P.  Verbalspezies. 

1.  ka  = Denominativ,  z.  B.  lukumo  Ruhm  = kumuka  berühmt  sein: 
hafu  blind  — hofuka  blind  sein;  elu  hell  rein  — elukilwa  ausgezeichnet  werden. 

2.  eka  intrans.  voncka  sichtbar  sein  von  vona;  veleka  zerbrochen  sein 
von  vela. 

3.  uka,  oka  intrans.  invers,  ifumbuka  ans  Tageslicht  kommen  von 
fumba  beackern;  gomoka  sich  ergeben  von  goma  sich  empören. 

4.  uka , oka  intrans.  intens,  zu  nla , tila.  hemlmka  aufwachen  von 
hembula  aufwecken;  soyöka  unversehrt  erhalten  sein  von  sova  zurückkehren. 

5.  ika  kausativ  transitiv  zu  den  Verben  auf  ala:  strala  sich  anziehen. 
sucalika  jemanden  bekleiden;  smdamafa  sieh  anlehnen,  sendamalika  angel, 
hinstellen;  auch  transitiv  zu  andern  Verben:  gunda  vereitern,  gundika  in 
einen  vereiterten  Zustand  bringen;  humba  töricht  sein,  httmbika  verführen; 
sonst  intransitiv  analog  2.  limika  urbar  sein , vinzika  zerbrochen  sein. 
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6.  ata  bezeichnet  eine  körperliche  Tätigkeit  oder  den  Zustand  der- 
selben , ebenso 

7.  ta.  Beide  haben  etwas  intensive  Bedeutung,  trans.  ftimbata,  kumbata 
jemand  umarmen;  trans.  yeyeta  zerkauen;  in  trän. s.  hilita  röcheln;  intrans.  nyela 
stolz  einhergehen,  stolz  sein. 

8 . pa  — ist  Deadjektiv.  ripa  böse  sein  von  yi  böse. 

9.  ha  = ist  Dead  jektiv  und  Denominativ,  pineha  eng  sein  von  pine  eng; 
amiha  herrschen  von  mwami  König;  soniha  sich  schämen  von  snni  Schande; 
ha  -f-  ala  — hahala  böses  Gewissen  haben. 

10.  pa:  Diese  Kndung  wird  in  der  Konjugation  viel  gebraucht,  hat 
als  solche  und  als  Verbalspezies  stets  sehr  intensive  Bedeutung.  Es  wird 
gebraucht  als  Ausdruck  der  Dauer,  z.  B.  tema,  tei/iagnto  in  kleine  Stücke 
hauen.  Die  Endung  uln  hat  dann  in  dieser  Verbindung  die  Bedeutung  des 
Verkleinerns  und  Sortierens. 

11.  ya  kausativ,  eka  -f - ya  — echa  = vonecha  sichtbar  machen  oder 
echya  — oleehya  zeigen;  eine  Ausnahme  bildet  lyesha  oder  lyeshya  viel  essen; 
ika  -f-  ya  — icha  = hulicha  trösten  oder  üdta  — lisha  füttern  oder  fressen; 
uka  ya  = ucha  = ambucha  über  den  Fluß  setzen  ; ta  -f  ya  = tya  — duta 
ziehen,  dutya  spinnen,  aber  auch  shya  — . vita  Vorbeigehen,  rishya  Vorbeigehen 
lassen;  ha  + ya  — hya  — dahya  kürzen;  ga  + ya  =ja  ( dja ) = nija  auf  hängen; 
la  + ya  ( la  als  fester  Verbalstamm)  = sya  = sasya  verwirren;  la  -f-  ya  (to 
als  \Terbalspezies)  = zya  — samba zy a zerstreuen ; ya  -J-  ya  eya  — soyga 
zurückbringen;  na  + ya  nya  — ginya  fett  machen;  ma  + ya  =.  mya  — 
mumya  schließen  (Mund).  — ela , ila , ula , oUi  + ya  = ezya,  izya , vzya, 
azya  usw. 

12.  la  Denominativ:  ayuto  von  ayu  gähnen. 

13.  ala  intrans.  zu  ika  sirato  sich  anziehen , lato  schlafen. 

14.  ela,  ila  relativ.  Nach  o und  e — ela  — ikondeto,  pele/a.  Nach  a 
und  « und  i ~ ila  — pal  da , tulito , lindila. 

15.  ula , oto  trans.  invers:  fumbula  offenbaren  von  fumba  decken; 
galula  umdrehen  von  galt  eben;  komola  freikaufen  von  koma  binden. 

16.  ula , ala  trans.  intens.:  ela  schön  sein,  elnla  reinigen;  doth  da 

auftrennen,  dodobda  aus-,  einreißen. 

17.  ya  in  seiner  Bedeutung  harmonierend  mit  ta  und  ata , ebenso 

18.  na:  yiya  säen,  iyegena  hinken. 

19.  ana  reziprok:  tukana  und  dnkana  einander  beschimpfen,  mcana 
sich  befreunden. 

20.  ama  Stativ:  sendama  sich  anlehnen,  tumama  arbeiten. 

21.  ma:  hilima  donnern,  hotoma  röcheln. 

22.  nka  ( iiha ):  tyaiika  rühren  den  Brei,  gubinha  kurz  sein. 

23.  nga:  kalanga  braten. 

24.  mba:  tulamba  knien,  snkarnba  knien. 

25.  ga  und  sa:  pelega  drehen  (Schnur),  pigisa  drillen  (Feuer). 

26.  Die  Wiederholung  der  ersten  Stammsilbe  vor  dem  Verb  bedeutet 
den  Ausdruck  einer  sehr  starken  dauernden  äußern  oder  innern  Bewegung: 
deb'ana  zittern;  tutüma  poltern;  bombdma  knurren;  detela  gackern. 
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27.  Es  finden  viele  vollständige  oder  unvollständige  Reduplikationen 
statt;  ebenso  Zusammensetzungen  verschiedener  Verbalspezies.  Man  che  Verben 
z.  B.  lieben  es  mehr  von  der  Relativform  ihr  Kausativ  zu  bilden. 

Eins  der  bekanntesten  Wörter  dieser  Art  ist:  ku-krmda  — kondya. 
aber  ikondela  — ikondezya , ikmdelezya  — ikondelekezya ; ikondana , ikonda- 
nikizya  usw. 

28.  Bei  Verben,  die  mit  Reduplikationen  gebildet  sind,  erhält  ge- 
wöhnlich nur  die  Reduplikation  die  Zeitsufiixe.  z.  B.  von  kulomälöma , 
Imperfekt  nahnndh'rmaya.  Doch  gibt  es  auch  Ausnahmen,  z.  B.  kulembtlamMa 
Geduld  haben,  Imperfekt  nolembelagambela. 
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Genealogie  des  Duala,  Sohns  des  Mbedi. 

Von  Missionar  P.  Aug.  Halbing,  P.  S.  M. 


Laut-  und  Zeichenerklärung. 

Reichen,  die  nicht  wie  im  Deutschen  ausgesprochen  werden: 

ä ein  leicht  nasaliertes  a;  es  kommt  selten  zur  Anwendung  (Duma), 
e geschlossen  (eng),  Schattierung  nach  i;  wie  französisch  e ferme  in 
»etc«  [ebolo , senya,  bema). 

6 (sonst  e)  breit  und  offen,  Schattierung  nach  a;  ähnlich  ä in  »Ärmel« 
oder  wie  französisch  e in  »pere«  oder  e in  -Luke«,  »fete«  [xoele,  langt). 

o geschlossen,  Schattierung  nach  u;  ungefähr  wie  o in  »Not«;  im  all- 
gemeinen viel  enger  als  im  Deutschen  [ebolo). 

6 (sonst  2)  breit  und  offen,  Schattierung  nach  a;  o in  »gesprochen« 
oder  ähnlich  dem  suddeutschen  o in  Wörtern  wie  -Rot(n)«  für  Rat  oder 
fränkisch  »Woge«  für  Wagen  ( bold , tcdli). 

n (sonst  n)  nasaliert  wie  n in  »ringen«  (g  nicht  vernehmbar);  » vor 
vernehmbarem  g ist  ohne  ~ geschrieben  [nytii , nyolon , soutane). 

j kurz  und  sehr  konsonantisch;  ähnlich  dem  französischen  j in  »j’ai«, 
•jusqu’a«,  jedoch  mit  vorgestell  tein  sehr  weichem  d-Lnut,  also  dj: 
(djjusque.  Unser  Laut  in  »welch*  ist  ähnlich,  doch  hat  das  duala  dj  nicht 
die  starke  Färbung  nach  ch. 

di  verkürzt  sich  zu  j (und  1)  vor  vokalisch  anlautendem  Verbum  zu  j’ 
[dim  di  dd!i,  ditia  f any  amend  ). 

w ähnlich  dem  englischen  w,  sehr  kurz  (und  konsonantisch)  vor 
langem  folgendem  Vokal  [btcambo,  mtoernba ) 

bo,  mu  verkürzt  sich  zu  bw\  mw'  vor  vokalisch  anlautendem  Zeit- 
wort [bold  bo  dd/i;  bdld  btc’indi ; mulema  mu  sangi ; mulema  mw’rmbame). 

y wie  in  y es  und  ja,  sehr  wenig  konsonantisch,  sehr  kurz;  ähnlich 
dem  deutschen  j;  es  steht  vor  langem  Vokal  (yoma , nyinya,  myoid). 

ni  [nu)  i verkürzen  sich  zu  y*  vor  einem  vokalisch  anlautenden  Verbum 
[kalati  ni  doli ; kulati  nyangamene ; Sanyo  nu  pdi ; Sanyo  ny’asatne). 

d hat  in  den  Auslautsilben  (Mbedi)  eine  starke  Klangfärbung  nach  / 
und  r und  umgekehrt. 

Betonung. 

Zu  unterscheiden  ist  zwischen  Hoch-  und  Tiefton. 

Hoch-  und  Tiefton  sind  oft  unabhängig  von  der  HaupLsilbe,  die 
stets  stark  hervortritt. 

Jedes  mehrsilbige  Wort  hat  eine  Stammsilbe,  die  stark  ausgesprochen 
wird;  daraus  folgt  jedoch  nicht,  daß  sie  auch  immer  mit  dem  Hochton 

!*• 
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gesprochen  wird.  Die  starke  Silbe  wechselt  ihren  Sitz  nicht,  wenn  bei  Ab 
leitungen  neue  Silben  vorgesetzt  oder  an  das  Stammwort  angehängt  werden; 
z.  B.  tun,  arbeiten  bola  (Infinitiv);  hold  (Imperativ);  bo/ca  dienen  ( boled  rnba! 
diene  mir!);  bo/ane  gebrauchen;  ebglo  die  Arbeit;  mubdledi  der  Arl>eiter. 

Der  Apostroph  steht  für  einen  elidierten  Vokal.  Durch  Elision  erhält 
der  folgende  Vokal  (ineist  ein  a)  ein  gewisses  Anschwellen  zum  Hochton ; 
z.  B.  EygF(a)  d bwam , Eygn(T(i)  ä PUL 

Manchmal  ist  mit  der  Elision  ein  Zusammenziehen  von  Vokalen  ver- 
bunden, wodurch  ein  doppelter  Ton  auf  dein  folgenden  Vokal  entsteht; 
z.  B.  ich  werde  satt,  ich  sättige  mich  na  m(a)’u/a , na  m’ida  ( u hat  hier 
den  Anlaut  tief  und  endigt  mit  Hochton);  ich  bin  schon  satt  geworden 
na  m(a)’d  jtila,  na  m’ula)  ich  arbeite  (fange  die  Arbeit  an)  najma  bola , ver- 
kürzt n*ä  bo/a ; ich  habe  eben  getan  na  m(a)'d  bola , verkürzt:  n’g  bo/a  (auf 
g und  « (in  jtila)  vereinigt  sich  Hoch-  und  Tiefton , der  Anlaut  ist  hoch 
und  geht  merklich  in  den  Tiefton  über). 

Boten  na  nge'a  Dual' a Mbedi. 

Anfang  und  Weg  des  Dual'a  Mbedi. 

Genealogie  des  Duala.  Sohns  des  Mbödi. 

I. 

Dualatext:  Ombtca!  Senga  so  md  btcam ! Mbongd 

Wörtliche  Übersetzung:  Seht!  Hort  also  es  wohl!  Mbongo 

Sinngerechte  Übersetzung:  Achtung!  Nun  merkt  auf!  Mbongo 

nde  (Flickwort)  a yai  Ngase1,  a yai  na  Mbedi.  0 teten  a 
(halt,  nun,  aber)  er  zeugte  den  Ngase,  er  zeugte  auch  Mbedi.  Im  Innern  des 
hatte  zwei  Sohne,  den  Ngase  und  den  Mbedi.  So  stammen 

ebokw  ’a  Mbongo  madid  mandene  main, 

Gehöftes,  das  ist  des  Mbongo,  • Familien  große  zwei, 

aus  dem  Hause  des  Mbongo  zwei  große  Familien  (zwei  Linien),  nämlicb 
Ngase  a Mbdngd  lao  did  la  mboa  na  bao  bato. 

Ngase,  Sohn  des  Mbongo,  seine  Familie  des  Hauses  und  seinige  Leute. 
Ngase,  Sohn  des  Mbongo,  mit  seiner  Sippe  und  seinen  Leuten  wie  auch 


1 Ngase.  Auf  der  Karte  (z.  B.  Kamerun  und  Togo  von  Paul  Langhans) 
zwischen  dem  Sanangafluß  und  dem  Dualagebiet  ist  -Lungasi-  (I.ungahe)  angegeben 
(/«  rührt  wohl  von  Balimhabegleitern  der  Forscher  her,  da  die  Balimba  für  duala  < 
ein  /»  setzen).  Lungasi  = Flog,  Klon,  Mvog(f),  Ndok(o)  heißt  wie  bona  ungefähr 
die  Sippe  (die  Nachkommen,  Kinder)  also  F.log  ngase  = die  Nachkommen,  auch 
Wohnsitze  der  Ngascleute. 

Ngase  wäre  identisch  mit  Ngase  im  Wort  Lungasi.  Diesem  Ngase  wäre 
nach  dem  Tode  des  Bruders  Mbedi  die  Oberleitung  des  Stammes  zugefallen;  doch 
verzichtete  er  anscheinend  darauf  zugunsten  des  Duala,  der  wahrscheinlich  der  älteste 
Sohn  des  Mbedi  gewesen  war.  Die  Duala  halten  streng  darauf,  daß  keine  eheliche 
Verbindung  unter  Blutsverwandten  stattfinde.  Das  war  die  ürsache  des  Zwistes 
zwischen  Ngase  und  seinem  Nellen  Duala,  wobei  der  Anhang  des  Ngase  siegte. 
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Jibed’ a Mbongo  }>4  lao  dib  la  mboa  na  bao  bato.  Jlbot’a 

Mbedambongo  auch  sein  Fainilienherd  und  seinige  Leute.  Das  Geschlecht  des 
Mbedambongo  mit  seiner  Sippe  (und  seinen  Leuten).  Es  folgt  nun  die  Er- 
Jlbonyb,  a (wtedinb,  mb  so  nil  MbiUFa  Jlbbngb , 

M bongo,  (wie)  er  angefangen,  es  also  dies!  Mbedambongo, 

Zahlung,  wie  sich  das  Geschlecht  des  Mbongo  entwickelte.  Mbedambongo 
Loba  lo  m'a  nbnyb  mb,  a dii  so  Dual  a Jlbe’di  na 

Gott  er  hatte  weggenommen  ihn,  er  ließ  also  den  Dualambedi  und 
starb  und  hinterließ  drei  Sohne:  Duala, 

Kbl(e)’a  Jlbe'di  na  Rbjbnytc ’a  Jlbbdi.  Nde  sanyic’abu  Nyas’a  Mböngb  a 
Kolambedi  und  Bojongwambedi.  Aber  (und)  Herr  ihr  Ngasambongo  er 
Kole  und  Bojongo.  Auch  ihr  Onkel  Ngasambongo 

m’a  dianb  so  babb  bana  bbsb.  Njbm  ni  sumtco 

war  er  übergeben  (hinterlassen)  ihnen  Kinder  alle.  Die  Ursache,  welche  entfernte 
vermachte  (vererbte)  ihnen  alle  seine  Kinder.  Der  Grund,  warum 
so  Duala  o mundi  ma  Piti 1 ny’e  sö  nde  na : Dual  *a  Jlbedi 

also  den  Duala  aus  dein  Ort,  der  ist  Piti,  (Ursache)  sie  ist  also  so:  Dualambedi 
aber  Duala  aus  der  Gegend  von  Piti  auswanderte,  ist  dieser:  Dualambedi 
a nönyi  mun’a  sanyic  a Nyase  , na  a ma  ba.  Na 

er  nahm  Kind,  das  ist  des  Herrn,  der  ist  Ngase,  und  er  tut  heiraten.  Und 
heiratete  die  Tochter  seines  Onkels  Ngase. 
sangw’ao  nxisadi  Nyas’a  Jlbbngb  a ma  linya  btcambi , mb  na: 
Herr  sein  kleiner  Ngas'a  Mbongo  er  tut  ärgern  sich  sehr,  er  so: 
Sein  Onkel  Ngasamlnmgo  war  darüber  sehr  aufgebracht,  er  sprach: 
0 tbm  na:  Mun’a  tetb  Jlbedi  a Mbbngb  a m’a  icb, 

Zu  Grund  so:  Kind  des  Vaters  (mein)  Mbed’a  Mbongo,  er  ist  schon  tot. 
Weil  mein  Bruder  Mbedi  gestorben  war, 
mba  Nyas’a  Jlbbngb  nde  na  ilianb  binyb  bana  bbse.  Nde,  a Duala,  oa  pb  nde 
ich  Ngasambongo  übergab  euch  Kinder  alle.  Und,  (o)  Duala,  du  aber  nun 
übergab  ich  Ngase  euch  alle  meine  Kinder.  Du  aber  Duala,  du  nimmst 


1 Piti  ist  eine  Landschaft  am  linken  Ufer  des  Dibamha  an  der  Stelle,  wo 
heute  die  Telephoulcitung  Duala  — Edea  über  den  Fluß  geht,  zwei  Stunden  unter- 
halb Japoma.  Nach  anderen  Berichten  sollen  die  Vorfahren  des  Duala  nicht  lange 
in  Piti  gewesen  sein,  sondern  wären  vom  linken  Ufer  des  Sananga  (Sanaga)  herüber- 
gekommen, und  zwar  in  der  Zeit,  in  der  die  Bakoko  aus  dem  Innern  kamen  (?). 
Die  Leute  in  Pongo  songo  (Pungo  sungo),  heute  neben  den  Bakoko,  erzählten  mir,  sic 
seien  vom  Nyon  (Njong)  und  von  Batanga  herübergekommon.  Die  Bakoko  wollten  sic 
samt  den  Batanga  zurück  ins  Meer  drängen,  sie  hätten  sich  aber  behauptet.  Mulimba, 
Pongo  songo,  Batanga  sind  mit  den  Duala  sprachlich  sehr  verwandt. 

Sananga,  der  Fluß,  wurde  von  den  Bakoko  (eigentlich  Yabakalaki  usw.)  so 
benannt.  Nanga  war  ein  Oberhäuptling  und  Anführer  der  Bakoko,  als  sic  aus  dem 
Innern  gekommen  waren.  Die  Leute  des  Nanga  behaupteten  den  Fluß  zwischen 
Edea  und  Malimba  und  nannten  ihn  »S \a)’a  Nanga  = das  Gewässer  des  Nanga 
= Sananga. 
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o ndngd  mttn’am  na:  o ma  ba  e?  Timbisi  so  nu 

du  nehmen  Kind  mein,  daß  du  tust  heiraten?  Gib  zurück  also  dieses 
dennoch  meine  Tochter  als  deine  Frau?  Gib  sie  mir 

muna,  dini  lambo  di  titi  lambo  di  ma  sengani  na  bato  best1. 
Kind,  diese  Sache,  sie  nicht  eine  Sache,  die  wird  gehört  von  Leuten  allen, 
zurück,  denn  solches  ist  bei  allen  unerhört  (unerlaubt). 

Dual’a  Mbidi  md  na:  na  m'a  hole  nde  ndngd  ngam  muto,  na 
Dualamhedi  er  so:  ich  habe  schon  beendigt  nehmen  mein(ig)e  Frau,  ich 
Duala  aber  sprach:  ich  habe  schon  bereits  meine  Frau  und  werde 

m’a  ba  pi  nde  md . Muto  pi  md  na:  binyd  langicea 

habe  bereits  geehelicht  auch  sie.  Die  Frau  auch  sie  so:  ihr  saget  meinem 
sie  auch  behalten.  Und  die  Frau  fügte  bei:  Sagt  doch  meinem 

teti  na:  na  si  ma  timba  pd  o ebokw’ao;  mba , na  ma 

Vater  so:  ich  nicht  tu  zurückkehren  mehr  auf  llof  (Haus)  sein;  ich,  ich  tu 
Vater,  daß  ich  nicht  mehr  zu  ihm  zurückkehren  werde;  ich 
ja  nde  o diba.  Nde  Lo,  mun’a  Ngase  nya 

sitzen  (bleiben)  zur  Ehe  (bei  der  Ehe).  Und  Lo,  Sohn  des  Ngase  der  ist 

bleibe  bei  meinem  Entschluß.  Da  sprach  Lo,  der  älteste 
muturu  md  na:  A tel  oa  pi , o si  bi  na:  o ma  wo,  nde 

der  älteste  er  so:  0 Vater!  du  auch,  du  nicht  sein  so:  du  tun  sterben  und 

Sohn  des  Ngase:  Vater!  Du  wirst  auch  nicht  daran  sterben. 

dini  lambo , o si  bie  nje  o ma  boland  o ten  ef  Na  diboki  mene 
diese  Sache,  du  nicht  wissen,  was  du  tust  handeln  darin?  Und  sogleich 
Wirst  du  wohl  au  der  ganzen  Sache  etwas  ändern  können?  Herr  Ngase 
sangw’ao  Ngas’a  Mbidi  a m’a  jalabi  o nyol’a  höbe: 

Herr  seiner  Ngasambedi  er  tat  antworten  an  Leib  von  bös  (der  ist  schlimm): 
aber  gab  heftig  aufgeregt  zur  Antwort: 

td  mbo’a  Mbdngd  e ma  domea  bepasi  brba.  Bon’ a 

Und  wenn  das  Haus  des  Mbongo  es  tut  zergehen  in  Teile  zwei.  Die  Leute 
Und  wenn  sich  der  Stamm  des  Mbongo  in  zwei  Parteien  teilt.  Die  Leute 
Ngas’a  Mbdngd  ba  ma  timba.  Nde  bwemba  bo  kumwond  jana,  bato 

des  Ngase  sie  tun  zurückkehren.  Und  der  Kampf  er  begonnen,  Leute 
des  Ngasambongo  zogen  sich  zurück.  Und  als  der  Kampf  be- 
ta ted  muri , ba  tco  muri. 
sie  sterben  (auf)  Seite,  sie  sterben  (auf)  »Seite, 
gönnen  hatte,  da  fielen  Leute  auf  beiden  Seiten. 

u. 

Bojdngtc’a  Mbcdi  md  na:  A bon’a  tef  J’asumtci  o 

Bojongwamhcdi  er  so:  O Kinder  meines  Vater!  Wir  (wollen)  weg- 
Bojongo  sprach:  Brüder!  Laßt  uns  von 

tcanu  uma!  Dini  lambo,  di  si  minde  teili  md  na 

gehen  von  hier  diesem  Ort!  Diese  Sache,  wir  nicht  werden  tun  sie  nach 
hier  wegziehen!  Wir  werden  uns  dem 
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doi  la  tätigte’ asu  Ngasd.  Dual’ a Mbddi  md  na:  A bon’ a tel 

der  Stimme  des  Herrn  unser  Ngase.  Dualambedi  er  so:  Brüder! 

Ngase  doch  nicht  fügen.  Duala  sagte  aber:  Brüder! 

di  keke  nde  o nyol’a  bwemba.  B’e  so  o nyol’a 

Wir  wollen  versuchen  nun  an  Leih  des  Kampfes.  Sie  sind  also  am 
Wir  wollen  es  nochmal  mit  einem  Kampf  versuchen.  Wie  sie  nun  wieder 

keka  la  bwemba,  bato  ba  m’a  wd.  Nde  Bojdngw’a  Mbddi 
Versuchen  des  Kampfes,  Leute  sie  tun  sterben.  Und  Bojongo 
kämpfen,  sterben  auch  wieder  Leute  dahin.  Als  Bojongo 

a m’a  jombwa  ni  ka  o mulopo,  na  md  a beld  did  lao  la 
er  hatte  gesehen  diese  Art  im  Kopfe,  und  er  er  rufen  Familie  sein  von 
über  (all  das)  nachgedacht  hatte,  rief  er  alle  Leute  seines  Hauses 

mboa  list.  Ba  pdind,  md  na:  baba  na:  Na 

Heim  ganz  (Familie).  Sie  (als)  gekommen  waren,  er  so:  ihnen  so:  Ich 
(zu  sich).  Als  sie  gekommen  waren,  sprach  er  zu  ihnen:  Ob- 

ktea/and  bon’a  te  dmi  lambo ; ba  si  tcdli  sengand  , nde 

sagte  zu  Leuten  meines  Vaters  diese  Sache,  sie  nicht  mochten  hören,  aber 
wohl  ich  meine  Brüder  zu  bereden  suchte,  wollten  sie  dennoch  nicht  hören; 

binyd,  ala  so!  Lo  boiisand  mambo  manyu 

ihr,  geht  von  hier  fort.  Ihr  bereitet  Dinge  eure 
aber  ihr,  ihr  werdet  von  hier  wegziehen.  Rüstet  alle  eure  Habseligkeiten 

mdsd ; lo  boiisand  mba  bonu  bulu,  na  si  tna  bd  o wann 

alle;  ihr  bereitet  mir  (für)  diese  Nacht,  ich  nicht  tue  sein  an  diesem 

zusammen  und  zwar  noch  für  diese  Nacht.  Hier  bleibe  ich  nicht 

uma.  Nde  bon’a  Bdjdngd  b’alono  ba  boiisand  mambo 

Ort.  Und  die  Leute  des  Bojongo  sie  waren  gegangen,  sie  zurüsten  Dinge 
mehr.  Und  die  Leute  des  Bojongo  gingen,  alles  bereitzu- 

mdtd  , nde  ba  jtdind  so  pond’ a bulu,  na  babo  ba 

alle,  und  sie  waren  gekommen  (als)  zur  Zeit  der  Nacht,  und  sie,  sie 
halten,  und  als  die  Nacht  angebrochen  war,  begaben 

pdyd  o myoid)  ma  sangw’abu,  na  sangw’a/m  Bdijongo  md  mend. 

stiegen  auf  ihre  Kanus  die  sind  ihres  Herrn,  und  Herr  ihrer  Bojongo  selbst, 
sie  sich  auf  die  Fahrzeuge  ihres  Herrn  und  Bojongo  selbst. 

Mot’ a boso,  nu  sdld  jasumwd  o mundi  ma  Piti, 

Mann  der  erste  der  zuerst  wegging  von  der  Landschaft  die  ist  Piti, 

Der  erste,  welcher  also  von  der  Landschaft  Piti  weg- 

a ta  nde  Bdjongw’a  Mbddi.  Dual’ a Mbddi  na  Kdl’a  Mbddi  ba  m’a  dia 

er  war  Bonjongwambedi.  Dualambedi  und  Kolambedi  sie  waren  ge- 
zog,  war  Bonjongwambedi.  Duala  und  Kole  waren  also  in  Piti 

so  o Piti.  Bdtjdngw’a  Mbddi  a m’a  ndngd  bodu  na  tdd 
blieben  also  in  Piti.  Bojongwambedi  er  war  nehmen  Fahrt  mit  fort  und 
zurückgeblieben.  Bojongo  dagegen  war  so  weit 
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na  o mu  munja,  ba  ni  pomant ! md  o rnulopo ; 

fort  und  (bis)  zu  dem  Wasser,  sie  tun  entgegen  haben  es  an  oben,  (vorne] 
flußaufwärts  gefahren,  bis  er  zu  den 

ba  pdi  , ba  bomand  Rasa  ba  longi  muri  na 

(Kopf)  sie  kamen  an,  sie  begegnen  den  Basa,  die  hatten  gebaut  Seite  und 
Basa  gelangte,  die  an  beiden  Seiten  ansässig 

muri;  na  babd  ba  Zunge  myoid  mabu  o dibd . Basa  b’dnnd 

Seite,  und  diese  sie  legten  an  die  Kanus  ihre  ans  Ufer.  Die  Basa  sie  ge- 

waren,  und  hier  landeten  die  ßojongoleute.  Als  die  Basa  diese 

babd y ba  Inca  munydngd , ba  kwala  na:  biso  di  ma  kusa 

sehen  (als)  sie,  sie  fühlen  Freude,  sie  sagen  so:  Wir,  wir  tun  erhalten 

erblickten,  freuten  sie  sich  und  sagten:  Wir  bekommen  Zuwachs 
basu  bato ! Nde  Basa  ba  ledle  babd  um  a 

unsrige  (für  uns)  Leute!  Und  die  Basa  sie  zeigten  ihnen  einen  Platz  zum 
an  Leuten ! Bereitwillig  wiesen  die  Basa  einen  Platz  zum 

belongedi  o mdyn  a mudongo  (o  Zomba]  la  nge’a  dibd.  Nde  Basa  ba 

Bauen  an  oben  der  Anhöhe  am  Weg  zum  Ufer.  Und  die  Basa  sie 

Ansiedeln  an,  oben  auf  der  Anhöhe  nahe  am  Ufer.  Sogleich 

kumtrond  so  sanga  mambo  ma  milongi,  ba  bola  babd;  na  babd 
begannen  (als)  also  zusammenbringen  Baumaterial,  siegeben  ihnen,  und  sie 
sammelten  sie  Baumaterial  und  brachten  es  herbei,  und 

\Bojdngd)\  ba  kumtcond  nie  mindkd  ma  milongi,  ba  bica 

sie  begannen  biegen  Laubhütten,  Zelte,  die  sind  Bauten,  sie  töten 
sie  bauten  sich  Hütten,  gingen  auf  den  Fischfang,  und 

sue,  b * ändernd  md  da  na  Basa  o mundü 

Fische,  sie  kaufen  sich  dafür  Essen  bei  den  Basa  an  Land, 
tauschten  für  Fische  andere  Eßwaren  bei  den  Basaleuten  ein. 


m. 

Band  ba  dia  so  o mundi  ma  Piti , Dual  ’ a Mbddi  na 

Jene  sie  blieben  also  in  der  Landschaft  die  ist  Piti,  Dualambedi  und 
Die  anderen  waren  unterdessen  noch  in  Piti  geblieben,  Duala  und 
Kol* a Mbedi  bunya  na  bunya  ho  m’escld,  ba  si  ma  da, 
Kolainbedi.  Tag  und  Tag  der  tut  Weggehen,  sie  nicht  tun  essen,  aus- 
lvole.  Tag  um  Tag  verging,  ans  Essen  dachte  inan  nicht,  nur 


1 Basa.  Eine  Bezeichnung,  die  sehr  wahrscheinlich  nur  in  einer  höhnischen 
Bedeutung  von  den  Duala  herrührt.  Mit  dem  Ausruf:  sii!  sä!  vertreibt  und  ver- 
scheucht man  in  Duala  die  Hühner;  mit  tu!  su!  Schweine  und  Ziegen;  mit  nyä! 
nyä!  den  lästigen  zudringlichen  Köter. 

Die  Duala  drängten  allmählich  dio  Eingesessenen  vom  Ufer  weg  dem  Walde 
zu,  wo  sic  heute  noch  wohnen.  In  der  Zeit,  als  Duala  nach  dem  heutigen  Wohnsitz 
kam,  hieß  der  Häuptling  der  sogenannten  Basa:  Diketi. 
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Intka  te  bila  na  bila ; bato  ha  ted  nde.  Kol' a Mhidi 
genommen  nur  Krieg  und  Krieg;  die  Mannen  sie  sterben  aber.  Kolambedi 
an  Krieg,  und  die  Krieger  starben  dahin.  Da  sagt 

mö  na:  A tnun’a  te!  Bojdmgw ’a  tele  a tili  pd  o 

er  so:  Bruder,  Bojongo  (Sohn)  meines  Vaters  er  nicht  ist  mehr  in 

Kole:  Bruder,  unser  Bruder  Bojongo  (ist  weggezogen)  ist  nicht  mehr 

maa  masu ; j’asumtcc  o wann  uma.  Na  mbald 

Händen  unsern;  wir  wollen  Weggehen  von  diesem  Ort.  ln  Wahrheit, 
bei  uns,  auch  wir  wollen  (hin)weggehen.  Wahrlich, 

mbot'a  teti I e ma  bo,  a mun'a  te!  Dual' a Mbedi  a 

das  Geschlecht  unsers  Vaters  es  tut  enden,  Bruder!  Dualambcdi  er 
unser  ganzes  Geschlecht  wird  noch  aussterben,  Bruder!  Duala 

si  ktcali  pd  tu  lambo  dipdpd-,  na  md  a kumica  kdtelc  did 

nicht  sagte  mehr  kein  Ding  anderes,  und  er  er  anfangen  sammeln  Familie 

entgegnete  kein  Wort,  sondern  fing  nur  an,  alle  seine  Leute 


lao  la  mboa  lese ; Kdl'a  Mbedi  pd  a kdtd.ld  lao.  Ya  bulti 

sein  des  Heims  ganz;  Kolambedi  auch  er  sammeln  seine.  Zur  Nachtzeit 
zusani  menzurufen ; und  Kole  tat  desgleichen.  Als  es  Nacht 

ba  ma  pdyd  so  o myoid  mdsd:  ndut’a  mydld  ninddnd.  Ba 

sie  tun  begeben  sich  auf  die  Kanus  alle:  Zug  von  Kanus  ein  großer.  Sie 
geworden  war,  begaben  sie  sich  auf  alle  verfügbaren  Kanus:  Es  war  eine 


m ’a  jasvpiwd  o eyond’a  Piti , ba  ndnyd  bodu  na  > tdd  ba  pdi 
waren  weggezogen  von  der  Insel  Piti,  sie  nehmen  die  Fahrt,  bis  sie  kamen 
goße  Anzahl.  So  zogen  sie  von  Piti  fort,  und  fuhren,  bis  sie 

o ydng’a  munja  inddnd  ndene.  Mydld  mydse  mi  m’a 

zu  Sandbank  im  Wasser  eine  große  große.  Kanus  alle  sie  wurden  ans 
zu  einer  sehr  großen  Sandbank  kamen.  Alle  Fahrzeuge  wurden  auf 

banjea  o nyoVa  yi  ydnyd.  Na  Dual' a Mbedi  a 

Trockene  gezogen  zu  Leib  von  dieser  Sandbank.  Und  Dualambedi  er 
die  Sandbank  gezogen.  Und  als  Duala 

m’a  temd  o teten  a bold , ’ unga  donge  } md  na:  A Mbedi  o!  na 

war  stehen  in  drin  des  Kanus,  (er)  holte  Atem,  er  so:  O Mbedi!  ich 
im  Kanu  aufrechtstand,  atmete  er  auf  und  sprach:  O Mbedi!  darf 

ma  tcumisd  sd  o tedngd  o nyoVa  bonu  bicemba  e?  Na  tdd  na  o vodngd. 
tue  ausruhen  also  an  heute  von  diesem  Kampfe  ei’  Und  bis  und  an  heute 
ich  nun  ausruhen  nach  diesem  Kampf':’  Und  bis  zum  heutigen 


t/i  ydngd  i ma  belabd  na  bato  bdsd  na:  Ydnyir’a 

diese  Sandbank  sie  wird  genannt  von  Leuten  allen  so:  Sandbank  des 
Tag  wird  diese  Sandbank  von  allen  Gähnensandbank 


Donge. 

Aufatmens. 

genannt. 


0 ten  nde  bunya  btv’esdlmd  babd. 
Hier  der  Tag  er  ließ  sie. 

Sie  blieben  hier  bis 


Ya  idibadib’a  bunya  nde 
Am  frühen  Morgen  nun 
der  Tag  graute. 
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Jhial'a  Mbedi  md  no:  .4  mun’a  tel  J’ale  o munu  mttnja 

Duala  er  so:  Bruder!  Wir  wollen  gehen  auf  diesem  Wasser 

Duala  sagte:  Bruder!  l.aßt  uns  hier  flußaufwärts 

o mulopof  Na  Kol 'a  Mbedi  md  na:  Kimx , a mun’a  tel  Nga  o tceni 
nach  oben.  Und  Hole  er  so:  Nein,  Bruder!  Ob  zu  wo 
ziehen.  Und  Kole  • antwortete:  Nein,  Bruder!  Wohin  unser 

Bnjdngw  ’a  teli  a pimbedind , biso  di  si  bi.  Dini  lamlto 

Bojongo  Vaters  Sohn  er  verloren,  wir  wir  nicht  wissen.  Diese  Sache 
Bruder  Bojongo  verschlagen  worden  ist,  wissen  wir  nicht.  So  wird 

di  ma  jabo  biso  na  bon’a  Mbedi  bist.  Mba  na  tcu  ndt  munu 

sie  tut  trennen  uns  und  die  Leute  des  Mbedi  alle.  Ich  ich  kam  dieses 
es  geschehen,  daß  wir  Bonamhedi  uns  alle  trennen  müssen.  Was  mich 
munja  o mulopo,  na  ma  siba  nde  o mbingi,  oa  pi, 
Wasser  herunter  (vorne),  ich  tue  hinabfahren  nach  flußabwärts,  du  aber, 
angeht,  ich  bin  den  Kluß  heruntergekommen  und  fahre  weiter  flußabwärts: 
ala  nde.  munja  o mulopo.  Duala  a si  tdpi  lambo  dipipe. 
gehe  hin  das  Wasser  nach  vorne.  Duala  er  nicht  sagte  etwas  dagegen, 
du  mußt  flußaufwärts  fahren.  Duala  erwiderte  nichts. 

Nde  na  Kdl’a 1 * Mbedi  a sibanend  nyao  ndutu  o mbinge , Duala  jti  o 

Nun  und  Kolamhedi  er  zog  mit  seinem  Zuge  nach  abwärts,  Duala  alter 

Nun  zog  Kole  mit  den  Seinigen  llußabwärts,  Duala  dagegen 

jeru  la  mdpL  Mun’a  sangtc’abu  moo  pi,  nu  ta 

nach  aufwärts  des  Flusses.  Kind  des  Herrn  ihr  eines  auch,  das  war 

flußaufwärts.  Ein 1 anderer  Sohn  des  Mbedi,  der  mit  ihnen 
na  babd,  dina  lao  na:  Dibi/ngte’a s Mbedi,  o tea  mene  nde  a 

mit  ihnen,  Name  sein  so:  Dibongwambedi , zu  da  selbst  nun  es  war  ge- 

gekommen  war,  Dibongo  mit  Namen, 

patcend  na  babd ; na  md , ’ala  la  munja  ma  Bakoko.3 

rudert  mit  ihnen;  und  es,  es  ging  des  Wassers  der  Bakoko. 

schlug  den  Weg  nach  Bakoko  ein. 


1 Kole  a Mbedi  (Kolamhedi)  zog  weiter  gegen  Bimbia,  Viktoria  bis  Di- 
bunja  (Dibunsclia)  am  Kamerunberg  (von  den  Duala  Mudongo  ma  bakwedi  [Bakwinj 
genannt).  (Der  Berg  der  Flüchtlinge  = vielleicht  weil  dorthin  manche  Sklaven 
aus  der  Portugiesenzeit  geflohen  sind.)  Die  Nachkommen  des  Kole  sind  nicht  be- 
sonders bedeutend  geworden.  Es  waren,  wie  die  Duala  jener  Zeit,  hauptsächlich 
Fische  r. 

5 Dibongo  zog  weiter  durch  den  Mudibc  (auf  der  Karte  als  »Kwakwa*  an- 
gegeben), also  südlich  wieder  dem  Sananga  zu. 

3 Bakoko  (Bakoko  ?)  werden  von  den  Duala  verschiedene  Stämme  genannt 
(Leute,  die  bis  zum  Kamerunberg  hin  wohnen).  Hier  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  die  Yabakalaki  am  Sananga.  Mukoko  = der  Sand.  Diese  Leute  wurden  so  be- 
nannt , weil  sie  bei  ihrer  Ankunft  in  dem  jetzigen  Gebiet  vor  Edca  sich  auf  eine 
große  Sandbank  niederließen.  Sie  hatten  keine  Fahrzeuge;  es  war  Trockenzeit. 
Als  aber  plötzlich  über  Nacht  in  der  Regenzeit  das  Wasser  des  Flusses  die  Sand- 
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IV. 

Dual’ a Mbedi  a kumwond  potnam f muntt  munja  o mulopo, 

I)ualaml>edi  er  begonnen  (als)  gegen  fahren  dieses  Wasser  nach  vorne, 
Als  Duala  nun  gegen  Wasser  * fuhr, 

a du(i)  na  tdd , a poind , na  md  a bomand  Bdtjdngw’a  Mbedi , 

er  ruderte  so  lange,  (bis)  er  gekommen,  und  er  er  begegnen  Böjöngwamlnhli, 

ruderte  er  bis  dahin,  wo  er  dem  Bojongö  begegnete, 

a ( ntt ) m ’a  bold  longa,  (lange)  Md  pd  a tomband  mydld  mao 
der  hatte  beendigt  bauen.  Kr  auch  er  drehte  Kanus  seine 
der  sich  schon  häuslich  eingerichtet  hatte.  So  lenkte  er  auch  seine 

o mund.  muri  ma  Basa , a tungd  o dibd.  Nde  ni  ponda  Basa 

zur  andern  Seite  der  Basa,  er  legte  an  am  Ufer.  Und  die  Zeit  die  Basa 

Fahrzeuge  auf  die  Seite  der  Basaleute,  um  da  anzulegen.  Und  als  die  Basa 

b’dnnd  babd,  ha  bo  mnnydngd  bwambi,  ba  ktcala  na:  A yo! 
sie  gesehen  (als)  sie,  sie  tun  freuen  sich  sehr,  sie  sagen  so:  (Ausruf) 
dieselben  erblickten,  freuten  sie  sich  sehr  und  riefen:  0 Mutter!  (o  Mama!) 

biso  pd  di  kusi  basu  bato  el  Na  babd  ba  tinddldnd 

Wir  auch  wir  haben  erhalten  unsrige  Leute  (Ausruf)  e!  Und  sie  sie  machten  frei 
Auch  wir  haben  Zuwachs  an  Leuten  erhalten!  Sie  räumten  ihnen  einen 

babd  teten  a uma,  babd  pd  ba  ma  longand,  ba  sangea  babd  behmgisan, 
ihnen  inmitten  eines  Platzes,  sie  auch  sie  tun  bauen,  sie  reichten  ihnen  Baumaterial, 
Platz  mitten  (unter  den  ihrigen)  ein  (wo  sie  selbst  wohnten),  sie  reichten  ihnen 

ba  longand  babd  milongi , ba  kumica  pd  nid  m(y)abu  mmdkd. 

sie  halfen  bauen  ihnen  Baulichkeiten,  sie  beginnen  auch  biegen  ihrige  Ilutten. 
Baumaterial  und  halfen  selbst  mitbauen  und  die  Hütten  einrichten. 

Ba  bica  sue,  b’andand  md  da  na  Basa  o mundi. 

Sie  toten  Fische,  sie  kaufen  sich  damit  Essen  bei  den  Basa  an  Land. 

Sie  fingen  Fische  und  tauschten  dafür  Eß waren  bei  den  Basaleuten  ein. 


V. 


Ba  jai  so  o eyond’a  Duala  na  tdd . . . . Ya  mudio 
Sie  waren  also  auf  der  Insel  des  Duala  lange  lange....  Zur  Zeit  des  Hoch- 
Lange  schon  waren  sie  also  angesiedelt.  Da  geschah  es 


mod  nde  babd  Bojongd  b’alond  o musombo  o 

Wassers  ein(mal)  nun  sie  die  BAjongo  sie  gingen  (als)  zum  Fischfang  nach 
einmal  zur  Zeit  des  Hochwassers,  als  sie  wieder  auf  dem  Fischfang  waren 


bank  überschwemmte  und  viele  Leute  umkamen , wurden  sie  von  den  Duala  und 
Balimba  die  Bakoko,  die  Sand leutc,  genannt.  Andere  geben  an,  der  Schimpfname 
bedeute  »Halsstarrige«  von  kdkd  (mtikdkö  der  nicht  nachgibt),  wohl  darum,  weil 
die  Duala  vor  ihnen  weichen  mußten;  also  ungefähr  auf  deutsch:  Dickköpfe. 
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inbenge.  B'e  sd  o nyoVa  makambca  o munja , nde 

Flußmündung.  Sie  sind  an  Leih  der  Fischerarbeit  auf  dem  Wasser,  und 
und  schon  am  Fischen),  daß  sie  einen  Kutter 

b’ennd  skwina  ( kata ) e bttsi  o 

sie  sahen  (als)  einen  Kutter  (fremdländisches  Fahrzeug),  das  herauskam  aus  der 
erblickten,  der  von  der  Gegend  der 

mbenge , na  babd  ba  ktcala 

Flußmündung  (auch  die  ganze  Richtung  kann  gemeint  sein)  und  sie  sie  sagen 
Flußmündung  herkam  und  sie  riefen: 

na:  Njika  nyai  a nyama  ni!  Na  babd  ba  bulea 

so:  Was  für  eine  Art  von  'Fier  (ist)  dieses!  Und  sie  sie  stoben  durcheinander 

Was  ist  denn  das  für  ein  Ungeheuer?  Und  in  wilder  Flucht 

mila  o makambea  mabu.  Kata  pd  e sisea  nde; 

in  die  Flucht  von  ihrer  Arbeit  weg.  Der  Kutter  aber  er  nahen  doch; 
verließen  sie  den  Fischerplatz.  Das  Fahrzeug  aber  näherte  sich  ihnen; 

b’ombond  o Men  ao,  b'en  bato . ba  ma  dangtea  o 

und  sie  blickten  (als)  in  das  Innere  sein,  sie  sahen  Leute,  die  laufen  in 
und  als  sie  hinein  sahen,  erkannten  sie,  daß  Leute  darauf  herumgingen, 

ten } na  babd  ba  kwala  na:  Ye  yoma  e titi  nyama , bato  nde 

drin  (darauf)  und  sie  sie  sagen  so:  Dies  Ding,  es  ist  nicht  Tier,  Leute  ja 
und  so  sagten  sie:  Dies  Ding  ist  kein  Tier,  denn  es  sind  ja  Leute 

b’e  o ten.  lia  m'embe  so  milema  mabu  o mabu  in } ba 

sie  sind  darauf.  Sie  tun  erkennen  also  die  Herzen  ihre  in  den  Bäuchen,  sie 
darauf.  Da  erholten  sie  sich  von  ihrem  Schrecken,  und 

kumtco  jomlnca  neni  ye  yoma  e ma  wand.  E m’a  pd  so; 
fingen  an  zu  schauen,  wie  dies  Ding  es  tut  herankommen.  Es  war  gekommen  also: 
sahen  zu,  wie  das  Ding  herankam.  Das  Fahrzeug  kam  heran, 

nde  bakala  b’angtcedino  babd  misinga , ba  ktce  babd.  Ba 

und  die  Europäer  sie  (als)  geworfen  ihnen  Stricke,  sie  fassen  diese.  Sie 
und  als  die  Europäer  ihnen  Stricke  zu  warfen , faßten  sie  diese.  Nun 

kumtco  ktcalisanr  babd  na  maa  na:  Nini  ka  so  lomananyand, 

begannen  unterreden  mit  ihnen  mit  Händen  so:  Diese  Art,  also  ihr  tut  liegen, 

begannen  sie  sich  mit  ihnen  zu  unterhalten  (sich  durch  Zeichen  zu  verständigen): 

nife  nde  o ice  e (o  vend  e)?  Na  babd  ba  kicala  na  maa  na:  Nini  ka 

sie  ist  an  wo?  Und  sie  sie  sagen  mit  Händen  so:  Diese  Art, 

Wo  ist  der  Platz,  wo  ihr  wohnt?  Und  ebenso  durch  Zeichen  antworteten  sie: 

pe  biso  di  ma  nangand,  ny'e  nde  o mulopo  ma  imtnu  munja.  Na  babd  ba 
auch  wir  wir  tun  liegen,  die  ist  nach  oben  zu  dieses  Wassers.  Und  sie  sie 
Der  Ort,  wo  wir  so  liegen,  ist  flußabwärts.  Und  so 

ndngUnd)  bodu  na  (re  na  o dibd  la  Bdjdngic  ’a  Mbedi. 

(als)  genommen  Fahrt  und  bis  und  zu  Ufer  das  ist  des  ßojongwambedi. 
fuhren  sie  weiler  bis  zum  Ufer,  das  dem  Böjöngö  gehörte. 
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Baknla ' ba  ma  pimba  so  dio,  nde  ba  (babd)  na  ba  Bojongo 

Die  Europäer  sie  tun  werfen  also  Anker,  und  sie  mit  denen  des  Bojongo 

Hier  warfen  die  Europäer  den  Anker  aus,  und  nachdem  sic  mit  den  Bojongo- 
b’ondedind  o mundi,  ba  langwea  sangw’abu  na:  l)i 

sie  (als)  gestiegen  hinauf  an  Land,  sie  sagen  dem  Herrn  ihr  so:  Wir 
leuten  ans  Land  hinaufgestiegen  waren,  sprachen  diese  zu  ihrem  Häuptling:  Wir 
wan  ckombw  ’eied  o mbenge  , e ma  sanga  nde, 

brachten  (bringen)  Y'olk  eines  aus  llußabwärts,  es  tut  weiß  sein  aber, 
bringen  dir  hier  Leute  aus  dem  Meere,  sie  sind  aber  weiß, 


nga  b’e  nde 

bato 

ba 

Loba  ei 

Di 

si 

bi. 

ob  sie  sind 

Leute,  die  sind 

des  Gottes? 

Wir 

nicht 

wissen. 

ob  es  Leute 

sind,  die  Gott 

geschickt 

hat. 

wissen  wir 

nicht. 

Bojdmgw  ’a  Mbedi 

a m 'a 

jumba  nde  myende 

o wase, 

Bojongwambedi 

er  hat 

gestoßen  die 

Füße 

auf  die 

Erde, 

Da  stampfte 

Bojongo 

mit 

dem  Fuße 

auf 

den 

Boden 

md  na : Mba 

pe  na 

m’a 

kusa 

nde. 

bam 

er  so:  ich  auch  ich 

habe 

bekommen 

nun 

meinige  für 

mich 

und  sprach:  Nu 

n 

habe 

auch 

ich 

Leute 

balo,  na  ma 

bteand  ! 

Batumi  ba 

bato 

y 

Pe 

o 

Leute,  ich  tu  toten  (sie)!  Die  ältesten  der  Leute,  sie  sind  in  der 
erhalten,  die  ich  töten  kann!  Die  Alten  aber,  die  bei  ihm 


did  lao  la  mboa , ba  kwaland  md  na:  oa!  o 


m 


’ala  bola 


Familie  sein  seines  Heimes,  sie  sagen  ihm  so:  du!  du  tust  gehen  tun 
waren,  sagten  zu  ihm:  Hättest  du  so 

mm  k’a  lambo,  e si  be  td  na:  (y’e  td  na:)  Mun’a 
diese  Art  von  Sache,  es  nicht  sein  obwohl  so:  Kind,  das  ist 

handeln  können,  wenn  dein  Bruder 

sdngd  nya  muturu  a din  pd  nde  o Piti  ei 

deines  Herrn,  das  ist  der  ältere,  es  blieb  noch  in  Piti? 
noch  in  Piti  geblieben  wäre? 

(Antwort:  ja!  dann  wäre  Bojongo  nicht  an  seinen  älteren  Bruder  gebunden, 
jetzt  aber,  da  dieser  auch  hier  ist,  muß  er  ihm  die  Sachlage  mitteilen.) 


1 Mukula,  Bakala.  Der  Duala  nennt  mnkala  das  abgehäutete  Ziegen-  oder 
Rindshein.  Demnach  hätten  die  Europäer  diesen  Namen  ihrer,  den  Schwarzen  auf- 
fälligen Hautfarbe  zu  verdanken.  Es  mögen  Spanier  oder  Portugiesen  gewesen  sein. 
Der  Name  »Potugin«  ist  den  Schwarzen  an  der  Küste  heute  noch  ganz  geläufig, 
besonders  auch  im  Zusammenhang  mit  den  Erzählungen  über  Sklavenausfuhr.  — 
Im  schlichten  rechten  Sinn  nennt  man  den  Europäer  mwtanga,  minanga  = hellfarbig. 
Für  Europa  ist  das  Wort  mitenge  -flußabwärts*  im  Gebrauch;  wohl  wegen  der 
Richtung,  woher  die  Schiffe  dor  Europäer  kommen  (tnbeng’a  bakala),  auch  » minyua - 
die  Dächer.  — Ein  Ausdruck:  a boti  nde  cboted’a  minyua  heißt  soviel  wie:  er  kleidet 
sich  europäisch  = in  schwarzem  Anzug. 

Der  Deutsche  wird  noch  häufig  »Jonm/i*  von  German  genannt.  Ich  halte 
dafür,  das  Wort  » lento ■ gebrauchen  zu  lassen,  daraus  ( mu)teuto , bafeuto  ( mol’ a teulo), 
der  Deutsche  und  ekomhw’a  ten  to , Deutschland. 
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Dini  lambo , md  pe  a doli  jukea  md  o tease.  0 

Diese  Angelegenheit,  er  auch  er  ist  gut  anwesend  sein  sie  an  Boden.  An 
Er  muß  in  dieser  Angelegenheit  auch  initreden.  Deshalb 
nyol’a  ni  ka , Bojongo  a loin  halo  o langwea  mun’a  sango 

Leih  von  diese  Art,  Bojongo  er  sandte  Leute  zu  sagen  (ihm)  dem  Bruder 
schickte  er  zu  seinem  Bruder  Duala, 

Duala  mambo  mese.  A Duala , senga  so  na:  mun’a  nydngd  a nut  pula 

Duala  Sachen  alle.  O Duala,  höre  also  so:  Dein  Bruder  er  tut  wollen 

um  ihm  die  ganze  Angelegenheit  auseinanderzusetzen.  Duala  (Anrede),  höre, 
nile  koma  maya  ma  banu  bato.  Na  md  a 

vergießet»  das  Blut,  das  ist  dieser  Leute.  Und  er  er 
dein  Bruder  hat  vor,  das  Blut  dieser  Männer  zu  vergießen.  Und  sobald  er 
pdmd,  md  na:  A mun’a  te l Mba , na  wu  nde  jana  btcemba  o Piti ; 

(als)  gekommen,  er  so:  Bruder!  Ich.  ich  war  gekommen  kämpfen  Kampf  in  Piti; 
gekommen  war,  sprach  er:  Mein  Bruder!  Ich  habe  in  Piti  gekämpft; 
nde  o tcanu  pe  na  si  ma  jrnla  pe  jvnd  maya  ma  bato. 

aber  an  hier  auch  ich  nicht  tu  wollen  mehr  sehen  das  Blut,  das  ist  der  Menschen, 
hier  alter  will  ich  kein  Menscheublut  mehr  fließen  sehen. 
Esdle  banu  bato  o maa  mam.  llojdngd  a si  ktcali  pe  U> 

Lasse  diese  Leute  in  Händen  ntein.  Bojongo  er  nicht  sagte  mehr 

Uberlasse  mir  diese  Leute.  Bojongo  erwiderte 

lambd  dipepe } ’ese'le  Duala , ’ a lane’  ba  bato.  Na 

nicht  ein  Ding  anderes,  er  ließ  Duala,  (der)  wegführen  die  Männer  und 
nichts,  er  überließ  es  dem  Duala,  die  Leute  wegzubringen,  und  dieser  hieß 
Duala  a bola  babd  ba  pimba  o dibd  lao. 

Duala  er  tun  (veranlassen)  ihnen,  sie  werfen  (ankern)  an  Ufer  sein, 
sie  au  seiner  Anlegestelle  den  Anker  auswerfen. 

VI. 

Nde  bakala  ba  pulandrw  Duala  moto;  na  md  a 

Und  die  Europäer  sie  wollten  von  Duala  einen  Mann;  und  er  er 

Die  Europäer  erbaten  sich  von  Duala  jemand.  Und  Duala 
bola  babd  mun’ao  nya  muturu  nya  boso,  nu  ta  nu 

geben  ihnen  Sohn  sein  den  ältesten  der  ist  der  erste,  welcher  war  welcher 
gab  ihnen  seinen  ältesten  Sohn,  mit 

belobe  na:  Mapdktc’a1  (Mapdkd  ma)  Duala.  Bato  bese  ba  si  ta  ba 
genannt  so:  Mapökö.  Leute  alle  sie  nicht  waren  sie 

Namen  Mapokö.  Alle  Leute  aber  waren  dagegen, 

1 Mapoka  (Mapükü  verdeutscht:  Überfluß).  Mapoka  nennt  man  eine  Art  Nuß- 
schale, die  man  beim  Tanzen  um  die  Knöchel  bindet,  um  Geräusch  zu  verursachen. 

Mapökü  wird  der  Zuname  sein,  weil  Mapoka  oder  Mapükü  zuerst  in  nähere 
Berührung  mit  den  Europäern  gekommen  ist  und  nach  seiner  Heimkehr  aus  Europa 
seine  Stammesangehörigen  zu  Reichtum  und  Ansehen  durch  den  Handel  gebracht 
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tdndd  na : Mapdkd  ’ale  o mbdngd.  Nde  Duala  md  na : Neni  binyd  Io 

lieben  so:  Mapökö  er  gebe  nach  Europa.  Aber  Duala  er  so:  Wie  ihr  ihr 
daß  Mapoko  mit  nach  Europa  gehen  solle.  Duala  aber  sprach:  Als  was 

m’ombtcand  harm  bato  e?  Babd  nde  b’e  bato ; biso  j’e  tide  Jc’a 

tut  sehen  an  diese  Leute?  Sie  aber  sie  sind  Leute;  wir,  wir  sind  nur  Art 
seht  ihr  denn  eigentlich  diese  Leute  an?  Sie  sind  wirklich  Menschen,  wir 
nyama.  Mun  ’ am  pd  a in’ a bold  nde  tcala.  Nini  ka  nde 

des  Tieres.  Kind  mein  aber  es  getan  fertig  zu  gehen.  Diese  Art  nun 

sind  dagegen  gleich  Tieren.  Übrigens  ist  es  bereits  abgemacht,  daß  mein 
bakala  b’alannw  Ma/xikd  o mbdngd  o ekombw’abu.  Ba  kumwo 

die  Europäer  sie  führten  Mapökö  nach  Europa  in  Land  ihr.  Sie  begannen 

Sohn  geht.  So  führten  also  die  Europäer  den  Mapökö  mit  nach  Europa,  in 
jokwdld  md.  Ni  panda  Mapoko  a bind  mambo  mdsd,  bakala  ba 
lehren  ihn.  Die  Zeit  Mapökö  er  als  wissen  Dinge  alle,  die  Europäer  sie 

ihr  Land.  Dort  unterrichteten  sie  ihn.  Als  nun  Mapökö  allerlei  gelernt 

boli  md  dibato  la  nynngu  la  kind  (King),  ba  bola 

gaben  ihm  Tuch  das  ist  des  Regenbogens , das  ist  des  Königs,  sie  geben 
hatte,  gaben  ihm  die  Europäer  eine  (Königs-)  Häuptlingsllagge,  dazu  ein 
pd  md  kalat’a  kind.  . Bakala  ba  pdld  pd 

auch  ihm  Buch  das  ist  des  Häuptlings.  Die  Europäer  sie  führen  auch 

Schreiben  für  den  Häuptling.  Auch  Waren  führen  die  Europäer 

bema  o bold , ba  pdld  pd  Mapdkd  o ya  diele  md  (babd). 

Waren  im  Schiffe,  sie  fahren  auch  Mapökö  zu  kommen  begleiten  sie. 
mit  und  Mapökö  muß  sie  begleiten. 

Bakala  ba  nängi  bodu  na  tdd  ba  tungd  o dibd  la  Duala. 

Die  Europäer  sie  nehmen  Fahrt  fort  bis  sie  landen  am  Ufer  des  Duala. 

Weit  geht  ihre  Fahrt  bis  sie  am  Ufer  des  Duala  landen. 

Na  babd  ba  tesd  di  dibato  la  nyungu  o mudongo  ma  dibd, 

Und  sie  sie  stellen  die.se  Flagge  auf  der  Anhöhe  des  Ufers  (auf). 

Dann  hißten  sie  die  Flagge  auf  der  Anhöhe  vor  dem  Ufer 

ba  bola  pd  Dual’ a Mbddi  ni  kalat’a  kind.  Bakala  ba 

sie  geben  auch  dem  Dualambedi  dies  Buch  des  Königs.  Die  Europäer  sie 
und  überbringen  dem  Duala  das  königliche  Schreiben.  Wenn  nun  die 
kwali  td,  Mapdkd  a iuktcea  Duala.  Duala  pd  a ktcali  td, 
sagen  wenn,  Mapökö  er  übersetzen  dem  Duala.  Duala  auch  er  sagen  wenn, 
Europäer  sprachen,  so  übersetzte  Mapökö  die  Worte  dem  Duala, 
Mapdkd  a tukwea  bakala.  Bema  be  ni  kumtca  so 

Mapökö  er  übersetzen  den  Europäern.  Die  Waren  sie  tun  beginnen  also 
und  umgekehrt.  Und  die  Waren  wurden  ausgeladen. 


hat.  — Duala,  eigentlich  Diwala,  Ewald,  Ewalamenc  von  eng,  eingesclilossen  sein, 
oder  in  die  Enge  getrieben.  Duala  hatte  wenig  Landbesitz  an  den  Ufern  des  Ka- 
merunflusses  Wuri  (nach  einem  dualasprachverwandten  Stamme  des  Ewodi  unter- 
halb Yabasi)  (Jabasi). 
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temd.  Nde  na  Bdjdngw ’a  Mbddi  a poind  y md  na:  A man  ’a 
stellen.  Und  als  Bojongwamhedi  er  gekommen,  er  so:  O Kind  meines 
Da  kam  auch  Bojongwamhedi  und  sprach:  Mein  Bruder! 

te!  Banu  bato  mba  nde  na  kuei  baba  bunya  ba  hoso ; nde  o 

Vaters!  Diese  Leute,  ich  aber  ich  bekam  sie  Tag  den  ersten;  und  an 

Wisse,  daß  ich  diese  Leute  schon  am  ersten  Tage  in  meine 

wdnge  ba  icu  te } nde  ba  pimba  tide  o dibd  Idngd  e?  Ndni 

heule  sie  kamen  wenn  (als),  nun  sie  ankern  nun  an  Ufer  dein?  Wie 
Hände  bekommen  habe,  und  dennoch  legen  sie  bei  dir  an?  Wie 

ni  ka  e m'aleand  e?  Dual' a Mbddi  md  na:  Mbela  e ma 

diese  Art  sie  tut  verhalten  sich?  Dualambedi  er  so:  Der  Adler  er  tut 
verhält  sich  dies?  Duala  aber  spricht:  Was  der  Adler 

biy  e ma  ndngd  te  y e si  m’esdld  pe.  Botea  ho  bunya 
sein,  er  tut  nehmen  wenn,  er  nicht  tut  lassen  los  mehr.  Von  an  diesem  'Lag 
einmal  hält,  das  läßt  er  nimmer  los.  Daher  stammt  der  Name 
nde  dina  la  Bon' a Mbela 1 di  botedind . Bdgdngd  a si 

nun  der  Name  der  ist  Bonambela  er  nahm  Anfang.  Bojongo  er  nicht 
»Adlersippe«.  Darauf  erwiderte  Bojongo  nichts  und  ging 

topi  pe  td  lamboy  na  md  ’ alnnd  n mbo'ao.  Bema 

sprach  mehr  kein  Ding  (Laut),  und  er  er  ging  nach  Heim  sein.  Die  Waren 
nach  Hause.  Als  die  Waren  untergebracht  (ausgeladen)  waren. 

be  boldnd  td/nd , Duala  na  bakala  b alo. 

als  sie  endigten  stellen,  Duala  und  die  Europäer  gingen  hinweg, 
schieden  Duala  und  die  Europäer  voneinander. 

VII. 

0 nyol’a  ni  jtonda  mene , ke  bond  (borne)  ba  ma  bdtd 

Zu  eben  derselben  Zeit  (war  es),  daß  die  Männer  sie  tun  kleiden  (sich) 

Damals  war  es  auch  noch,  daß  die  Männer  sich  mit  Baumrinden 
nde  funduy  bito  pd  ba  bdtd  misdmbd  (myumbtdan) , k’a 

(in)  Baumrinde,  die  Frauen  aber  sie  kleiden  sich  in  diirre  Blätter.  Art 
und  die  Frauen  mit  dürren  Blättern  bekleideten,  wie  es  heute  noch  die 

1 Bon’a  Mhcla  nennen  sieh  eigentlich  nur  die  Ilon’a  Kn.  Demgemäß  wäre 
auch  anzunehmen,  was  die  Bon’a  Ku  sagen,  daß  sie  mindestens  gleiche  Rechte  mit 
den  Bon’a  Njö  beanspruchen  dürfen  und  sich  nicht  von  den  Bon’a  Nj<‘>  den  Schimpf- 
namen -Sklaven«  gefallen  lassen  wollen.  Stete  Fehde  herrscht  heute  noch  zwischen 
beiden  Familien.  Die  Bon’a  Njö  glauben  heute  noch,  ein»  Blutrache  an  den  Bon’a  Ku 
nehmen  zu  müssen,  weil  ein  gewisser  Mann,  namens  Mudute,  von  den  Bon’a  Ku  er- 
schlagen wurde.  Daher  auch  der  Groll  zu  sehen,  daß  Manga,  der  Häuptling  in 
Bon’a  Njö,  von  der  Regierung  als  Oberhäuptling  auch  über  Dik’a  Mpondo  (a  Ngando 
a Kwa  usw.  = Häuptling  Akwa;  dieser  Ausdruck  stammt  sehr  wahrscheinlich  von 
den  Engländern  [Anruf:  « Am«])  angesehen  wird.  Manga  selbst  soll  kein  Sohn  des 
N dumb 6 a Lobe,  Häuptlings  der  Njö,  sein.  Man  erzählt,  daß  die  Mutter  des 
Manga  zur  Schlichtung  eines  Streites  mit  ihrem  Manne  aus  dem  Mongogobicte 
nach  Duala  zum  Häuptling  Nduinhc  a Lobe  gekommen  sei,  nachdem  sie  bereits 
ein  Kind  erwartete,  und  dieses  Kind  sei  Manga  gewesen. 
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mücnsa  via  Bakoko  mi  ma  bdlond  tatanv.  Nde  Dua/a  a 

der  Witwen  der  Bakokoleute  sie  tun  kleiden  heute.  Und  Duala  er 

Witfrauen  der  Bakoko  tun.  Duala 

kumwo\no\  busisd  musdnyi,  nde  bato  ba  kumwa  janda. 

begann  heraustun  die  Zahl , aber  die  Leute  sie  begannen  abschätzen, 
machte  nun  die  Preise,  und  die  Leute  kauften. 

Ekfrmbo  ydsd  e ma  iuhca  so  na  bold  la  mabato.  Nde 
Das  Volk  das  ganze  es  tut  ändern  sich  also  durch  Kleiden  in  Tücher.  Und 
Das  ganze  Volk  verwandelte  sich  durch  Bekleiden  mit  Tüchern. 

Dua/a  a kumwond  bola  ebolo.  Duala  a ni  kola , ebolo  e 

Duala  er  begann  tun  Arbeit.  Duala  er  wird  nun  groß , die  Arbeit  sie 
Duala  lernte  arbeiten  (Tauschbandel).  Duala  wird  groß,  die  Arbeit 

7« ’o/o.  Nde  Jjoba  Io  m’a  ndiiyd  md  ( lo  ndmyhid  md),  na  mun’ao 

geht  voran.  Aber  Gott  er  hatte  genommen  ihn , und  Sohn  sein 

nimmt  zu.  Als  Duala  aber  gestorben  war, 

it y a boso  Mapdkd  a Umbauend  janea  la  ekombo.  Mapdkd  a kumwo 

der  erste  Mapoko  er  folgte  beherrschen  das  Volk.  Mapoko  er  begann 

folgte  ihm  sein  Sohn  Mapoko  in  der  Regierung.  Mapoko  versah 

bola  ebolo  na  tdd.  Bakala  ba  ma  wa  te  o mbenyd,  na 

tun  Arbeit  bis.  Die  Weißen  sie  tun  kommen  wenn  von  Europa,  und 


sein  Amt. 

Als 

die 

Europäer 

wiederkamen. 

Bdjdngw  ’a  Mbddi  a 

sibisd 

myd/d 

o duia 

bakala  na : 

Bojongo  er  hinuntertun  die  Kanus  zu  herausholen  die  Europäer  so: 
schob  Bojongo  seine  Kanus  ins  Wasser,  um  die  Europäer  abzuholen,  daß 

ba  pbnbe  o dibd  Ino.  Bakala  pd  ba  ktca/i  na:  0 wa  ne 

sie  sollen  Anker  werfen  vor  Ufer  sein.  Die  Europäer  sie  sagten  so:  Dort  wo 
sie  an  seiner  Landungsstelle  anlegen  sollten.  Die  Europäer  aber  sagten: 

i/ibato  la  nyunyu  la  kind  Vend , o ten  pd  nde  kind 

das  Tuch  des  Regenbogens  des  Häuptlings  ist,  dort  auch  der  Häuptling 
Dort  wo  die  Flagge  des  Häuptlings  ist,  dort  muß  auch  der  Häuptling 

ny’end;  biso  pd,  di  in  ’a/a  nde  o len.  Na  babo  ba  tomba 

er  ist;  wir  auch  wir  tun  gehen  dorthin.  Und  sie  sie  gehen  vorbei  am 
selbst  sein.  Dorthin  wollen  auch  wir  gehen.  Deshalb  fuhren  sie  am  Ufer 

dibd  la  Bojdnyd , b’a/a  tunyd  n dibd  la  Mapdkd.  Nde  Mapdkd 

Ufer  des  Bojongo,  sie  gehen  landen  am  Ufer  des  Mapoko.  Aber  Mapoko 
des  Bojongo  vorbei  und  landeten  bei  Mapoko.  Mapoko  aber  überlegte 

a dutedi  o mulopo  na:  jxmda  pd  a s’o/nbo  te  bwam, 

er  dachte  (überlegte)  im  Kopfe  so:  Zeit  eine  er  nicht  schauen  wenn  gut, 
und  dachte  bei  sich,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  in  acht  nehme, 

kd  babd  na  sanyw’ao  nusadi  (Bojdmyd)  ba  ma  tcana  bwambo. 

so  (dann)  sie  und  Herr  sein  kleiner  sie  tun  bringen  Streit, 

so  werde  ich  mit  meinem  Onkel  in  Streitigkeiten  geraten. 
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Md  so  nde  a sumwonb  mun’ao  nya  boso,  Njd  a Mapokd,  mo  na: 

Das  also  nun  er  nahm  Sohn  sein  den  ersten,  Njoamapoko,  er  so: 

Da  nahm  er  seinen  ältesten  Sohn  Njo  (beiseite)  und  sagte  ihm: 
Timba  (longa)  bolongi  o mune  muri  ma  Basa , binyd  na  sdngd 
Gehe  hauen  Gebäude  auf  andere  Seite  der  Basa,  ihr  und  Vater  dein 
Geh  und  richte  dich  auf  jener  Seite  bei  den  Basa  ein,  du  mit  deinem  Groß- 
Bdjdngo,  L)  bdnd  dibo  diwd.  Y’e  td  na:  Bakala  ba  ma 

Bojongo,  ihr  habet  Ufer  eines.  Es  ist  wenn  so:  Die  Weißen  sie  tun 
onkel  zusammen  benützet  die  gleiche  Landungsstelle.  Wenn  die  Europäer 
tea  te  o mbdngd,  o tdsd  dini  dibato  la  nyungu  o mudongo. 

kommen  wenn  aus  Europa,  du  stelle  diese  Flagge  auf  die  Anhöhe, 

aus  Europa  kommen , dann  hisse  diese  Flagge  auf  der  Anhöhe. 

Y’e  U na:  Bakala  ba  pinibi  te  o dibd  longo,  sdngd 

Es  ist  wenn  so:  Die  Weißen  sie  ankern  wenn  an  Ufer  dein,  Onkel  dein 
Und  wenn  sie  dann  bei  deinem  Onkel  anlegen, 
Bdjbngo  pd  a m Aide  bwa  munydngd  na:  Bakala  ba  ni  pimbea 

Bojongo  auch  er  wird  haben  Freude  so:  die  Europäer  sie  tun  werfen  Anker 
wird  er  sich  freuen,  daß  sie  auch  zu  ihm 


so  mo  o dibo.  Musia  mu  ni  beld  td  kind , kalat’a 

als  ihm  am  Ufer.  Der  Ruf  er  tut  rufen  wenn  den  Häuptling:  Buch  des 
gekommen  sind.  Wenn  du  also  den  Ruf  vernimmst:  da  ist  das  Schreiben 

küid  ninif  siba , o tdsd  mambo  mdsd.  A tnun’am!  td 

Häuptlings  dieses!  steige  hinab  zu  stellen  alles.  Mein  Sohn!  Wann  immer 
des  Königs,  so  steige  hinunter,  um  auszuladen.  Mein  Sohn!  Wann  immer 

o kola  bonddnd , ke  bw  ’e  nde  bam.  Nde  Njd  a Mapokd 

du  groß  (und)  mächtig  wirst,  so  ist  das  auch  das  Meinige.  Und  Njo 

du  groß  und  mächtig  wirst,  so  ist  das  auch  mein  Ruhm.  So  zog  Njo 

a timbino  bolongi  mund  muri  ma  Basa , na  dongo  la 

er  brachte  Baulichkeiten  auf  die  andere  Seite  der  Basa,  und  ein  Teil  der 
auf  die  andere  Seite  der  Basa,  um  da  zu  wohnen;  ein  Teil  der  I.eute 


bon’a  sango  pe  ba  bupd  mb  o len.  Ba  longi(iw) 

Leute  des  Herrn  auch  sie  folgten  ihm  zu  dorthin.  Sie  (als)  gebaut  hatten 
seines  Vaters  ging  mit  ihm.  Sie  bauten  nun 

so  na  tde  bakala  ba  ma  tea  td.  o mbAigd  na  Njd  a Majx/kd 

also  und  weiter  die  Europäer  sie  tun  kommen  wenn  aus  Europaund  Njo 

bis  auf  einmal  die  Europäer  aus  Europa  kamen.  Da  stellte 


o tdjd  dibato  la  nyungu  la 
er  stellte  das  Regenbogentuch  des 
nun  Njo  die  Flagge  auf 

ba  pimba  o dibo  lao. 

sie  ankern  vor  dem  Ufer  sein, 
gingen  bei  ihm  vor 


kind  o mudongo , na  - bakala 
Königs  auf  die  Anhöhe  und  die  Weißen 
die  Anhöhe  und  die  Europäer 

0 nyoVa  ni  ka  Bojbngb  a 
An  Leib  der  ist  diese  Art  Bojongo  er 
Anker.  Darüber  freute  sich 
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kumton  biea  munydngd  na:  bakala  ba  ni  pimba  o dibd  lao. 

fing  an  haben  Freude  so:  die  Weißen  sie  tun  ankern  vor  Ufer  sein. 

Bojongo,  waren  doch  die  Weißen  bei  ihm  gelandet.  Wenn  nun 
Musia  mu  teu  td  a munja  na:  Kiiid  so  ei  na  Njd  a Mapdkd 

Der  Ruf  er  kam  wenn  vom  Wasser  so:  Der  König?  und  Njoamapoko 
der  Ruf  erscholl:  Wo  ist  der  Häuptling?  so  stieg  Njo  hinunter  ans  Ufer 
a riba,  na  md  a tdse  mambo  niese.  Njd  a ndngi 

er  stieg  hinab,  und  er  er  ordnete  Dinge  alle.  Njo  er  nahm 

und  stellte  alles  in  Bereitschaft.  Noch  7.u  Lebzeiten  seines  Vaters 

janca,  kd  saugte ’ao  Mapdkd  a bddi  lonyd.  Njd  a 

die  Herrschaft,  als  Herr  seiner  Mapoko  er  war  noch  am  Leben.  Njo 
Mapoko  übernahm  Njo  die  Herrschaft.  In  gleicher  Weise  ordnete 

Mapdkd  a pdngd  mbo’ao,  a pdngd  na  tiya  sango , a bola 

er  ordnete  Haus  sein,  er  ordnete  und  das  (seines)  Herrn,  er  tun 

er  .die  Angelegenheiten  seines  Vaters  wie  die  seinigen.  So  tat 

na  tdd  a timba  be  moto  nunddnd  na  mbvcaii  pd.  Ni  ponda  so  Ma- 

und  weiter  er  wurde  Mann  großer  und  reicher  auch.  Die  Zeit  also  Ma- 

er,  bis  er  ein  großer  und  reicher  Mann  geworden  war.  Nachdem 

pok'd  a tcedino,  md  wie  Njd  a Mapdkd  a bengind  ktisa  edube 

poko  er  gestorben,  sie  (Zeit)  nun  Njo  er  fuhr  fort  zu  erhalten  Ehre 
Mapoko  gestorben  war,  blieb  Njo  auch  ferner  wegen 

o ngoVa  janca  lao.  0 tea  td  (ni  ka)  na:  kd  a bddi, 

wegen  seiner  Herrschaft.  Von  kommen  wenn  die  Art  (so):  doch  er  blieb, 
seiner  Herrschaft  in  Ansehen.  Aber  trotzdem  ließ  er 
a tna  bola  vboVao. 
er  tun  machen  Arbeit  sein, 
nicht  ah,  tleißig  zu  sein. 

Njd  'e  nde  o nyol'a  cbolo,  md  nde  saugte  ’ao  Bojongo  a tcedino. 
Njo  er  nun  am  Arbeiten,  die  Zeit  nun  Herr  sein  Bojongo  er  starb. 
Noch  war  Njo  rüstig  bei  der  Arbeit,  da  starb  sein  Oheim  Bojongo. 

Ekombo  ydsd  e ma  bolea  so  md  o nyol’a  ebolo.  Moto  mod  a 

Das  Land  ganz  es  tut  dienen  also  ihm  an  Leib  von  Arbeit.  Mann  ein  er 

Das  ganze  Land  war  ihm  also  untertan.  Ein  gewisser  Mann, 

ma  ya  busa  o mbusa  o mbo’a  sango  dina  lao  na. 

tut  kommen  herauskommen  an  Rücken  im  Heim  des  Herrn  sein  Name  sein  so: 

ein  Nachgeborner  aus  seines  Vaters  Sippe,  Kuoamapoko 

Kuo  a Mapdkd,  a ma  Imsand  mulojio  ma  bema. 

Kuoamapoko,  er  tut  hervortun  den  Kopf  der  ist  nach  Reichtum, 
mit  Namen , trug  ein  unersättliches  Verlangen  nach  Reichtum. 

Etumb’a  moto  e timbi  nde  ndngd  janea  o 

Ein  Halbsklave  ein  Mann  er  kam  (wurde)  nun  nehmen  Herrschaft  im 
Hs  war  ein  Halbsklave,  der  sich  die  Herrschaft  im 
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mbo’a  Njb.  Njbm  sb,  di  ma  belbno  Iton’a  Ku 

Hause  des  Njo.  Die  Ursache  also  diese,  wir  tun  nennen  die  Sippe  des  Ku 
Hause  Njos  aneignete.  Das  ist  der  Grund,  warum  wir  die  Sippe  des  Ku 
na:  b’e  nde  bakom , mb  sb  ni.  A bola  nde  ebolo , y ’ala 

so:  sie  ist  eine  Sklavensippe,  das  also  diese.  Er  tun  nun  Arbeit,  die  geht  voran 
Sklaven  nennen.  Das  ist  (der  Grund).  Er  versah  sein  Amt,  das  seinen 
na  tee  Ixtba  lo  ma  nbngb  Njb  a Mapbkb. 

und  weiter,  (bis)  Gott  er  tut  nehmen  Njoamapoko. 

Fortgang  nahm,  bis  er  starb. 

VIII. 

Mun’ao  nya  boso  Makbngb  (a  Njb)  a ma  dianb  sb 
Sohn  sein  der  ist  der  erste  Makongo,  er  tut  hinterlassen  also 

Sein  ältester  Sohn  Makongo  folgte  ihm  nach;  er  hatte  Nachkommen 
ekombo  ybsb , mb  pb  a kumwo  bola  el>olo  na  tbb,  ekombo  e n’ala  botidbm '. 
0 su kan  Loba  lo  ma  nbngb  mb.  Mun’ao  nya  boso  Dort  a Makbngb  pb  a ma 
dianb  ekombo  ybsb , na  mb  pb  a kumwa  bola  ebolo,  ekombo  e m’ala  nde  bondbnb, 
a koma  nde  mbolakto’a  bato,  a bolt  na  tbb  na  Loba  lo  nbngb  mb.  Mun'an 
Bblb  ( a Dob)  pb  a ma  dianb  ekombo  ybsb;  ekombo  e ma  kola.  0 nyol’a  minya 

In  den  Tagen 

ma  Bblb  nde,  Ngando  a pbinb  o jokwa  o mbo’a  Bble.  A bind,  na  mb  a 
des  Bele  kam  Ngando  in  das  Haus  des  Bele  zur  Erziehung.  Darauf  kehrte 
timba  o mboa.  Nde  Ngando,  k’a  moto  nu  ben  mulnjto 

Aber  Ngando,  Art  eines  Mannes,  der  hat  den  Kopf 
er  nach  Hause  zurück.  Da  aber  Ngando  nach  Reichtum 
ma  bema,  na  mb  a pbsö  dina  la  mukala  na:  kiiib  Aktra 

nach  Gütern,  und  er  er  gab  sich  den  Namen  der  Europäer  so:  König  Akwa 

strebte,  gab  er  sich  den  Namen  (der  Europäer)  «König  Akwa«. 
(Nyand’a  Kwa).  Nde  Bele.  (a  Dob)  a s’ombo  ni  ka,  k’a  latnlto 
(Ngandakwa).  Aber  Bele  er  nicht  sah  diese  Art,  Art  die  ist  Ding 

Bele  achtete  jedoch  nicht  darauf,  als  sei  es 

la  tnwenya,  ebanja  sango  Kxc’a  Kuo  a si  ta  kiiib.  Bblb  a bola 

das  ist  wichtig,  weil  Herr  (sein)  Kwakuo  er  nicht  war  König.  Bele  er  tut 

eine  wichtige  Sache,  war  doch  auch  Kwaku  nicht  König  gewesen.  Bele 
nde  ebol’ao  na  tee,  Loba  lo  nbngb  mb. 

Arbeit  seine  und  fort,  Gott  er  nehmen  ihn. 
versah  sein  Amt,  bis  er  starb. 


IX. 

Mun’ao  nya  boso , Bebe  (a  Bblb)  a ma  dianb  sb  ekombo  ybsi,  nde  a 
kumwa  bola  ebolo.  A s’indi  o nyol’a  bejedi  (er  nicht  lange  (blieb]  auf  dein 
Sitze),  Loba  lo  ma  nbngb  mb.  Mun’ao  nya  boso , Lobb  a Bebe,  a ma  dianb  so 
ekombo  ybsb.  Mb  pb  a kumwo  bola  ebolo  na  tbb , ekombo  e ma  kola , nde  y’ala 
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ndc.  Loba  lo  ma  nöngd  md,  mun’ao  nya  boso  Ndumbd  ( a Lobt)  md  pd  a ma 
diane  so  ekombo  ydsd,  na  md  a kumica  bola  cbolo.  Ekornbo  y’ala  Tide  bondend. 
Ade  minya  ma  Ndumbd  nde  Jaman  ( Bateuto ) ha  ndngind  ekombo  o janea. 
Aber  Tage  des  Ndumbe  die  Deutschen  sie  nahmen  das  Land  in  Herrschaft. 
Zur  Zeit  des  Ndumbe  nahmen  die  Deutschen  das  Land  in  Besitz. 
Md  pe  a bolt  ebolo  na  tdd  ....  . 0 sukan  nde  Loba  lo  ndngind  pd  md. 
Ade  mun’ao  nya  boso  Mang’ a Ndumbd  a ma  diand  ekombo  ydsd  na  tdd 

Er  erbte  das  ganze  Land 
na  tatanu.  EboVao  e m’ala  sd  nde. 

bis  zum  heutigen  Tage. 


X. 

Ombwa  so!  soiitand  btcarn.  Mbdmgd  nde  a yai  Mbddi,  Mbddi  pd  nde 
Merket  auf!  Höret  wohl.  Mbongo  zeugte  Mbedi,  Mbedi  aber 
a yai  Duala  ( Etcale , Etcalamdne).  Duala  pd  nde  a yai  Mapokd.  Mapdkd 
zeugte  Duala,  Duala  zeugte  Mapoko.  Mapoko 

pd  nde  a yai  Njd.  — Njd  pd.  nde  a yai  Maköngo.  — Makdngd  pd  nde  a yai 
Drei.  Dofi  pd  ndc  a yai  Be  Id.  — Bdld  pd  nde  a yai  Bebe.  Bebe  pd  rule  a yai 
Lobe.  — Lobe  pd  nde  a yai  Adumbd.  Ndumbe  pd  nde  a yai  so  Manga.  — 
Banu  bato  sd  nde  be  tern  o mom  ma  ngea  ma  Duala. 

Das  sind  die  Männer,  die  dem  Hauptwege  (dem  Geschicke)  der  Duala 
Babo  pd  nde  ba  boti  nini  mbot'a  bato  nydsd. 

Vorständen.  Sie  waren  es,  die  das  ganze  Geschlecht  hervorgebracht  haben. 
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Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

Von  Carl  Meinüof. 


(Fortsetzung.) 


VUL  Bondei. 

Die  Sprache  der  Bondei  wird  in  dem  Gebiet  zwischen  Digoland  und  Usam- 
bara  gesprochen,  das  man  Bondei,  d.  h.  nach  Woodward  »in  den  Tälern«, 
nennt.  Die  Sprache  ist  dem  Sambala  nahe  verwandt,  und  das  Volk  stand 
früher  unter  der  Herrschaft  der  Könige  von  Vuga  in  Usamhara.  Durch 
die  Arbeit  der  englischen  Universitatenmission  ist  die  Sprache  zur  Schrift- 
sprache erhoben.  Außer  einigen  lleißigen  grammatischen  Veröffentlichungen 
sind  kleinere  Schriften  für  spezielle  Missionszwecke  herausgekommen.  Ferner 
sind  in  den«  Monatsblatt  der  Mission  »Habari  za  mwezi« , das  sonst  in 
Suahelisprache  erscheint,  häufig  auch  Stücke  in  Bondei  aufgenommen.  In 
dem  Volke  gibt  es  bereits  eine  ziemliche  Anzahl  verhältnismäßig  gebildeter 
Leute,  da  die  intelligenteren  Knaben  auf  dem  Seminar  in  Kiungani  auf 
Sansibar  noch  eine  besondere  Ausbildung  erhalten.  Bei  meinem  Aufenthalt 
in  Kiungani  im  August  und  September  1902  habe  ich  Gelegenheit  gehabt, 
mit  recht  brauchbaren  Bondeijungen  zu  arbeiten,  und  im  Oktober  und  No- 
vember desselben  .Jahres  hatte  ich  das  Vergnügen,  acht  Tage  in  Magila 
(Msalabani),  dem  Mittelpunkt  der  Bondeimission,  mich  aufzuhalten  und  mit 
dem  besten  Kenner  des  Bondei,  Archdeacon  Woodward,  mich  über  die 
Sprache  zu  unterhalten.  Seine  Sachkunde  — war  er  doch  schon  20  Jahre 
lang  im  Bondeilande  — , die  liebenswürdige  Art  seines  Verkehrs  mit  den 
Zöglingen  und  die  Wärme  und  Herzlichkeit,  mit  der  er  meine  Studien  unter- 
stützte, machten  mir  die  Tage  in  Magila  zu  einem  wirklichen  Genuß. 

Ich  werde  in»  folgenden  die  Dinge  kürzer  behandeln  können,  bei 
denen  ich  mich  in  der  Sambalastudie  (Jahrg.  VII  der  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient. 
Sprachen,  S. 217 ff.)  länger  aufgehalten  habe. 

1 . Die  ursprünglichen  stimmlosen  Explosivlaute  treten  auch  hier 
wie  im  Sambala  als  X' , ?,  h auf.  Ich  habe  überall  angemerkt,  daß  das 
't  zerebral  zu  sprechen  ist;  ich  kann  also,  da  nur  dieses  eine  h im  Bondei  vor- 
handen ist,  die  Bezeichnung  des  t als  Zerebralis  unterlassen.  Auch  kann 
ich  den  Spiritus  lenis  bei  A*,  / weglassen,  da  sie,  soviel  ich  sehe,  immer 
mit  Kehlverschluß  gesprochen  werden,  wo  sie  nicht  aspiriert  sind,  m und 
n sind  erhalten. 

Z.  B.  kama  »melken«,  kan  »Kohle«,  kaanya  »braten«,  kai  »scharf*. 
mkia  »Schwanz«;  -eka  und  -uka  sind  intransitive  Endungen,  z.  B.  oneka 
»erscheinen« , ßinyuka  »geöffnet  sein«. 
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fumbatia  »umfassen«,  miti  4 »Bäume«,  otm  »sich  wärmen«. 
aha , hanu  Kl.  16  »hier«,  hita  »gehen«,  ki-vuha  »Knochen«  usf. 
ma-  Präf.  Kl.  6,  -ama  Stative,  ~ana  reziproke  Verbal endung. 

Die  ursprünglichen  Frikativen  y,  /,  j>  sind  hier  zu  </,  /,  to  geworden. 
Dabei  ist  folgendes  zu  beachten.  Die  Aussprache  y (mit  Kehlverschluß) 
glaube  ich  nur  im  Anlaut  gehört  zu  haben.  Nach  Vokalen  spricht  man  y.  Vgl. 
die  Aussprache  des  v unten,  y habe  ich  gar  nicht  notiert,  aber  gelegentlich  y (J). 

Die  Aussprache  l kommt  vor,  doch  klingt  l zwischen  zwei  » auch 
//-ähnlich,  z.  B.  -Ui  und  -idi  »zwei«.  Sehr  oft  fällt  l ganz  aus,  und  die 
Aussprache  mit  / wird  als  »alte«  Sprache  bezeichnet,  z.  B.  mulunyu  »Gott« 
neben  muunyu , luma  neben  uma  »beißen«.  Das  l wird  sehr  weit  nach  hinten 
gebildet,  also  /,  oder  noch  besser  1‘  wie  im  Sambala. 

Statt  w habe  ich  einmal  v notiert  in  void  »Honig«.  Auch  im  Sam- 
bala schwankt  die  Aussprache  von  w etwas  über  y bis  'b.  Die  Sache  scheint 
nur  individuell  zu  sein. 

Z.  B.  tjasa  »Hand«,  yona  {yona?)  »schlafen«,  ya  Präf.  Kl.  6. 
sala,  saa  »Hunger«,  wo,  siya  (y  ist  Gleitlaut)  »Weg«,  ia  »weinen«; 
-ea,  -ia  sind  Endungen  der  Verba  relativa. 
tea  Kl.  2,  ki-fua  (statt  ki-fuwa)  »Brust«. 

2.  Die  Vokale. 

Als  Entsprechung  für  «,  *,  n habe  ich  meist  a,  »,  u notiert,  für  «,  ti 
dagegen  i und  u.  Dabei  habe  ich  bemerkt,  daß  bei  j die  Lippen  wreit  offen 
und  nur  die  Zähne  geschlossen  sind,  i entsteht  im  hinteren  Teil  des  Mundes, 
i vorn;  j ist  ungespannt,  i ist  gespannt. 

Die  Entsprechung  für  «,  die  ich  u schreibe,  ist  ungespannt;  die 
Lippen  werden  dabei  aufeinandergelegt.  Die  Entsprechung  für  n,  die  ich 
u schreibe,  ist  gespannt;  die  Lippen  werden  vorgestreckt,  und  die  Lippen- 
öffnung ist  etwas  größer  als  bei  «.  An  anderer  Stelle  gebe  ich  an,  daß 
bei  u die  Lippen  wie  bei  p stehen. 

Was  mich  gegen  diese  Beobachtungen  mißtrauisch  macht,  ist,  daß 
sie  so  sehr  gut  mit  meiner  Theorie  über  die  Vokale  übereinstimmen,  und 
ferner,  daß  ich  im  Sambala  ähnliches  glaubte  gefunden  zu  haben,  und  daß 
es  schließlich  sich  als  ein  Irrtum  herausstellte.  Da  aber  seit  dem  mir  die 
Mitteilung  zuging,  daß  es  trotz  alledem  im  Sambala  zwei  verschiedene  u 
gibt,  halte  ich  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  ich  richtig  beobachtet  habe. 
Ich  bitte  die  dafür  interessierten  Herren,  an  Ort  und  Stelle  noch  öfter  den 
Sachverhalt  zu  prüfen. 

Z.  B.  miti  »Bäume«,  yma  »hacken«. 

:itg  »schwer«,  mtoezt  »Mond«,  süiyo  »Hals«,  id  »diese«,  inda  »bewachen«. 
uma  »beißen«,  tuma  »senden«,  kumi  »zehn«,  lu  Präf.  Kl.  11. 
vttha  »Knochen«,  vt acuta  »Fett«. 

Vgl.  muß  »Töpfer«,  mit  gedehntem  «. 

Wegen  der  Unsicherheit  obiger  Feststellungen  und  zur  Vermeidung 
zu  vieler  diakritischer  Zeichen,  lasse  ich  im  folgenden  die  genauere  Be- 
zeichnung der  Vokale  weg. 
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Die  Laute  e und  o sind  immer  offen,  z.  15.  nna  »sehen« , fyoma  »lesen«, 
fygsa  «saugen«,  -cito  «schwer«,  ring  «Zahn«. 

sige  9 «Heuschrecke«,  mema  • vollsein«,  nguwwe  9 «Schwein«  usf. 

3.  Die  Verbindung  von  n mit  folgendem  Konsonanten. 

Die  regelmäßige  Entsprechung  für  iik,  «/,  mp,  tig.  nd,  mb 
ist  wie  im  Sambala  nkh,  nth,  mph,  ng,  nd,  mb. 

Z.  15.  HA*.  nkhanga  9 «Perlhuhn«,  ki - bgtikho  7 «Nilpferd«,  nkhuu  9 
»groß«  von  -knit,  nkhuni  10  «Brennholz«  (hier  lautet  nkh  fast  wie  nky). 
nl.  nthembo  9 «Elefant«,  wanthti  2 «Leute«,  nthatu  10  «drei«. 
mp.  mphnfu  9 «billig«  von  -hufu,  mphua  9 »Nase«. 
tig.  nuiigu  9 »Kochtopf«,  kaanga  »braten«,  nguutce  9 «Schwein«, 
tiyuo  9 »Kleid«,  nggma  9 »Trommel«. 

nd.  kwida  »wollen,  wünschen,  lieben«,  sala  yanduma  »der  Hunger 
beißt  mich«  von  -uma  »beißen«. 

mb.  kgmbeza  »auskratzen« , tt-bavu  pl . mbavu  11  »Seite,  Rippe«. 
mbeyu  9 »Same«,  mbm  9 »unreif«  von  -wisi. 
mbit,  mbili  10  »zwei«  ; vgl.  ma-idi  6 «zwei«. 

Bemerkungen.  Wie  der  Singular  u-bavu  zu  mbavu  zeigt,  ist  der 
von  mir  als  »halbe  Nasalierung«  bezeichnete  Vorgang  in  der  Sprache  vor- 
handen, wonach  aus  tc  <.  v unter  Vermittlung  eines  Nasals  b (nicht  mb) 
entsteht;  ähnlich  auch  d aus  /. 

Vgl.  ma-devu  6 »Bart«  (zweiteilig),  u-devu  11  »einzelnes  Barthaar« 
von  ndetni  10  »Bart«  mit  ki-evu  (statt  kilevu ) 7 »Kinn«. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  mphemba , pl.  mamphemba  »Mais« 
von  u-hemba  11  »lvafferkorn«. 

4.  Veränderungen  von  Konsonanten  durch  Vokaleinflüsse, 
a)  Die  alten  Mischlaute.  Urspr.  Ä-  wird  urspr.  y wird  z.  Für 
s notierte  ich  auch  s (palatales  s)  und  ,y  (zerebrales  s). 

Die  Aussprache  scheint  dialektisch  und  individuell  zu  schwanken. 
Doch  hat  auch  Woodward  als  Entsprechung  von  / statt  s einen  anderen 
Laut,  den  er  mit  sh  bezeichnet,  z.  B.  shatto  »fünf«. 

Wenn  Bondeileute  .Sambala  sprechen,  so  fällt  es  auf,  daß  sie  statt 
des  / des  Sambala  s zu  sagen  pflegen.  Doch  habe  ich  biJa  »verneinen«. 
Woodward  bisha  dasselbe. 

Statt  z habe  ich  gelegentlich  auch  i notiert. 

Z.  B.  asa  (as'a)  »schießen  mit  dem  Bogen«,  mi-Joii  4 «Tränen«,  -trist 
»unreif«;  ziso,  pl.  meso  5 »Auge«,  asama  »gähnen«,  sagula  »auswählen«, 
sanga  »Zusammenkommen«  , seka  »lachen«  , soitgoa  »Holz  anspitzen«  (s),  -sann 
»fünf«,  eza  (f)  »kommen«,  zniga  (z)  »bauen«,  zittca  5 »Sonne«. 

In  Verbindung  mit  n bleibt  s unverändert,  z wird  s)  der  Nasal  fällt 
in  beiden  Fällen  ab. 

Z.  B.  Juwi  9 »Panther«,  -ose  »alle«,  sont  9 »Schande«,  si  »Land»,  sala 
9 »Hunger«  (neben  saa),  sia  9 »Weg«,  gasa  5 »Hand«,  snvu  9 »Elefant«, 
.«22  »komm  her«. 
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b)  Vor  leichtem  * scheint  l und  y,  auch  »>  gelegentlich  zu  ver- 
schwinden, in  andern  Fällen  wird  l hier  zu  d (d). 

Z.  B.  ima  »hacken« , i Präf.  Kl.  4 und  9,  urspr.  yi  bzw.  yyi,  ia 
»weinen«,  imba  »singen«.  Vgl.  -wist  »unreif«  mit  rnaidi  Kl.  6 »zwei«  vom 
Stamm  -j »i/i,  neben  mbii  und  mbtli  Kl.  10,  Präf.  Kl.  5 im  Pronomen  di. 

Wird  dies  * unsilbisch,  so  treten  stärkere  Veränderungen  der  Kon- 
sonanten ein. 

ky>G,  d.  h.  stimmlose  Lenis,  z.  B.  Ga  • Aufgehen  der  Sonne«.  Im 
Demonstrativum  Kl.  7 habe  ich  Mo  notiert,  wahrscheinlich  statt  iGo.  Wood- 
ward hat  iko , mit  Ausfall  des  y. 

Aus  urspr.  pya  wird  nach  der  * Lautverschiebung  regelmäßig  -hya 
»brennen«,  wohl  richtiger  -%y«,  da  ich  sogar  -tyjsa  als  Kausativ  um  zu  -hya 
notiert  habe.  Jedenfalls  fand  ich  auch  hier  wie  im  Sambala  -%ya  »neu«. 

lya  wird  da  (da),  abweichend  vom  Sambala,  z.  B.  da  «essen«,  da  Gen. 
Kl.  5,  ido  5 Demonstrativum.  -ela  Endung  der  dritten  Demonstrativreihe, 
urspr.  -lya. 

c)  Vor  leichtem  u verschwindet  y,  l.  v ziemlich  regelmäßig. 

Z.  B.  u Präf.  Kl.  3 urspr.  yu , Kl.  1 1 urspr.  ln,  Kl.  14  urspr.  vu. 

uma  »beißen«,  -kuu  »groß«,  Muungn  »Gott«  neben  Mtdungu  (veraltet). 

Doch  vergleiche  mbeyu  »Same«. 

Unter  dem  Einiluß  von  tc,  das  aus  leichtem  u entstand,  entwickeln 
sich  auch  hier  velare  Laute,  z.  B.  r/tca  »ebben«  (urspr.  pwn)  statt  hica. 

d)  Durch  folgendes  i werden  k,  t zu  s ($),  p zu  f ; y,  l werden  z (z), 
v wird  v. 

Z.  B.  fisi  9 »Hyäne«  (Suaheli?),  moti  3 »Bauch« , ßya  5 »Ilerdstein«, 
makaß  6 »tlache  Hand«. 

mH  3 »Stadt«,  mazi  G »Wasser«,  zinq  5 »Zahn«,  zina  5 »Name«, 
mtcezi  3 »Mond«,  aiima  »borgen«,  zi  Präf.  verb.  Kl.  10,  zitq  »schwer«. 

Präf.  Kl.  8 vi- 

Wird  t unsilbisch,  so  fällt  es  aus,  außer  nach  den  Labialen. 

Z.  B.  izo,  Demonstrativum  Kl.  10. 

fxyqsa  »saugen« , fyarna  »lesen«,  tvyo  Demonstrativum  Kl.  8. 

e)  Durch  « werden  die  ursprünglichen  Explosiven  zu  f,  die  ursprüng- 
lichen Frikativen  zu  v. 

'/.  B.  k.  ki-fual  »Brust«,  ki-fumba  7 »Handfläche« , fumbatia  »um- 
armen«. 

I.  fuya  «Tiere  zähmen«  , fungttka  »geschlossen  sein«. 

p.  Z.  B.  -hufu  »billig«,  Adjektivum  von  -huha  »leicht  sein«;  vgl. 
fuö  »Schaum«. 

y.  Z.  B.  soyu  9 »Elefant«. 

I.  Z.  B.  u-bavu  11  »Ribbe«,  ma-devu  G »Bart«. 

f)  Wenn  Vokaleintlüsse  und  Nasale  Zusammentreffen , so  ergeben  sich 
Laute  nach  Analogie  von  4a,  d.  h.  n-f.9>s,  n-f-c>s,  «+/>/,  n + o>f. 

Z.  B.  nki.  singo  9 »Hals«. 

mp!,  ßgo  9 »Niere«. 

u - ziyi  1 1 »Strick« , pl.  sigi  1 0.  Vgl .sige  9 » 1 leuschrecke«  mit  S u a h.  nzige. 
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ii»6i.  muß  1 »Tupfer«  von  -umba. 

mby.  in-ryM  1 »Weih«,  Kl.  9 fye f. 

tuhti.  fua  9 »Kegen«. 

Vgl.  noch  mphicai  9 «am  Strande«  von  -r/tca,  urspr.  -pwa,  »ebben», 
iikhwalc  9 »Kehlmhn«. 

ln  ndzihi  9 von  -djihi  »kurz«  scheint  ein  ähnlichem  Schwanken  der 
Laute  zu  bestehen,  wie  oben  wiederholt  zwischen  s und  .y  sowie  zwischen 
z und  i beobachtet  ist. 

g)  Die  Nasale.  Die  Veränderung  von  rmc-  zu  hm?-,  die  im  Sainbala 
regelmäßig  eintritt,  habe  ich  hier  nicht  bemerkt. 

Im  übrigen  läßt  sich  h vor  Vokalen  nachweisen,  z.B.  nornbr  »weißerTon«. 

uy  wird  regelmäßig  zu  »,  z.B.  numba  9 »Haus«,  noki  9 »Biene«, 
nunyu  9 »Kochtopf«;  vgl.  munti  3 «Salz«,  mana  »wissen«,  mina  »schneuzen«. 

ni  ist  in  nkhuni  10  »Brennholz«  erhalten,  dagegen  in  der  Lokativ- 
endung ni  zu  -i  geworden,  wie  im  Sainbala,  z.  B.  mpbtcai  »am  Strande«. 

Merkwürdig  ist  noch  m-tiihu  1 »der  Mensch«,  pl.  tca-rUhu. 

5.  Konsonantendissimilation  nach  dem  Dahlschen  Gesetz  fand 
ich  in  einer  Reihe  von  Beispielen. 

gati  »mitten« , -datu  »drei«  neben  - tatu , yuhei  5 »Ohr«  statt  kutici  Kl.  17. 

ln  Verbindung  mit  Nasal:  nguku  9 »liuhn«,  nynhe  9 »Augenlid«. 

Der  stimmhafte  Laut  wurde  durch  u frikativ:  ki-tmha  7 »Knoclien», 
mavuta  0 »Fett«. 

Vokalassimilation  findet  sich  in  einem  Teil  der  Demonstrativa. 

Z.  B.  u-yu  1,  a-tca  2,  Uli  5 usw.  Sie  fehlt  in  itiu  4,  hanu  10  usw. 
(s.  unten). 

Die  relative  Verbalspezies  lautet  wie  im  Suaheli  ~ea  bzw.  -io,  ent- 
sprechend dem  Finlluß  des  vorhergehenden  Vokals. 

0.  Fine  besondere  Art  des  Vokaleinflusses  auf  die  Konsonanten 
glaubte  ich  zu  beobachten,  insofern  die  Konsonanten  im  Anlaut  stärker 
artikuliert  werden  als  zwischen  zwei  Vokalen. 

So  sprach  man  yasa  5 »Hand«  neben  i nayasa  6 pl. 

yutici  5 »Ohr«  » mayuitri  0 pl. 

Das  v im  Anlaut  von  vuha  5,  pl . mavuha  »großer  Knochen»,  vindi  5, 
pl.  tnavindi  hat  stärkeren  Hauch  als  das  v in  den  IMuralformen. 

Merkwürdig  ist  mttyu  3 »Baobab«  (Suah.  mbuyu  dasselbe),  pl.  mi-uyu. 
Aber  buyti  5,  pl.  mabuyu  »die  Frucht  des  Baobab«. 

4 

Wie  es  scheint,  fallt  l zwischen  Vokalen  häufiger  aus  als  im  Sainbala; 
doch  habe  ich  auch  dort  oft  das  l in  diesem  Fall  erst  nicht  gehört,  obwohl 
es  tatsächlich  vorhanden  war,  z.B.  -kuu  »groß«,  nyuutce  9 »Schwein«,  -fo, 
-io  relative  Verbalendungen,  saa  9 »Hunger«,  sia  9 »Weg«  usf. 

7.  Die  Tonhöhen  sind  nachzuweisen.  Ich  notierte  munu{  »Salz«, 
ki-fiimbct  7 »Ilandlläche«  , mice;?  3 »Mond« , maz?  6 »Wasser« , m;i}  3 »Stadt«. 

Ein  Teil  der  Notizen  stimmt  mit  dem  Sainbala  überein.  Die  Ab- 
weichungen erkläre  ich  aus  Hörfehlern,  die  mir  um  so  eher  begegnen 
konnten,  als  ich  im  Bondei  noch  keine  so  sichere  Grundlage  hatte  wie  im 
Sainbala. 
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Den  Unterschied  der  Tonhöhen  hatte  Hr.  Woodward  allerdings  schon 
vor  mir  bemerkt,  da  sich  die  Form  ka-kimda  »er  liebt«  von  der  Form 
ka-kunda  »er  liebt  nicht«  nur  durch  die  Tonhöhe  unterscheiden  läßt;  vgl. 
Woodward,  Handbook  S.  38:  «ln  speaking,  a slight  emphasis  on  the  negative 
personal  prefix  distinguishes  it  from  the  affirmative.« 

8.  Allerlei  fremdsprachliche  Einflüsse  scheinen  auch  im  Hondei 
vorzuliegen;  vgl.  kuli  »Hund«,  Ta  turn  kudiet ; bau , pl.  ma-bau  »Hyäne«; 
vgl.  Mbulunge  rn bau  kasi  »viele  Hyänen«;  ndzaku , pl. mandiaku  »Hyäne«. 

Auch  'bula  (buä)  «ankommen«,  ’ ba'lm , pl.  via  -'babu  »Falle«,  tapa , pl. 
matapa  »geflochtenes  Kokosblatt«,  bada  »lassen«,  baten  »stehlen«,  ]>a/iya 
• teilen«  scheinen  mir  wegen  ihrer  Laute  fremden  Ursprungs  zu  sein. 

tjopa  »Flasche«  ist  offenbar  Suaheli  (tiujta),  msozi  3 »Sauce«,  wahr- 
scheinlich englisch  doch  vgl.  H.  ktr/a. 

9.  Für  die  Grammatik  verweise  ich  auf  die  vorliegende  Literatur. 
Ich  möchte  nur  einiges  hervorheben. 

Die  Nominalklassen  sind  vollständiger  erhalten  als  im  Suaheli.  Als 
Plural  zu  Kl.  13  fungiert  Kl.  2 tro.  Vgl.  dazu  die  merkwürdige  Verwen- 
dung von  Kl.  14  i>«  als  Plural  von  Kl.  13  im  Herero  und  Ziba. 

Die  Demonstrativa  der  ersten  Reihe  werden  zum  Teil  mit  dem  Suffix 
-tiu  gebildet.  Diese  Bildungsart  ist  der  Vokalassimilation  nicht  unterworfen 
(s.  oben  5). 

Kl.  1 uyu , uyq,  yuda ; Kl.  2 aica , atro,  trada ; Kl.  3 wo«,  wo,  uda ; 
Kl.  4 inu,  io,  ida;  Kl.  5 idi , ido , dia ; Kl.  0 aya,  ayq , yada;  Kl.  7 itsi  ( iki ), 

it. so  kia ; Kl.  8 ivi,  ivyo , e/a;  Kl.  9 inu,  in,  ida:  Kl.  10  isi,  izo , zia ; Kl.  11 

w«w,  utco,  uda ; Kl.  12  fehlt;  Kl.  13  aka,  ako.  karla ; Kl.  14  unu , t/tco,  uda ; 
Kl.  15,  17  tiku,  uko,  kuda ; Kl.  10  hanu , abo , hada ; Kl.  18  umu , umn,  muda . 

itsi  (itzi)  in  Kl.  7 hat  sich  offenbar  aus  dem  Genetiv  tza,  wie  er  nach  4 b 
lauten  muß,  nach  Analogie  entwickelt.  Das  Fehlen  des  -d  in  Kl.  7,  8,  10 
wird  durch  Wobdward  bestätigt.  Unter  dem  Einfluß  des  i,  das  ursprüng- 
lich vor  und  hinter  l>d  stand,  ist  dieses  / ausgefallen.  In  Kl.  5 hat  Wood- 
ward ida.  Nach  Analogie  der  andern  Bildungen  ist  meine  Form  richtiger. 

Die  oben  angeführte  Bildung  sala  yanduma  (s.  3)  ist  ungewöhnlich. 
Man  verschmilzt  sonst  ni  »mich«  nicht  mit  dem  folgenden  Laut. 

Z.  B.  ka  ni  uma  »er  hat  mich  gebissen«. 

Quellen. 

Für  die  Aussprache:  1.  Henri,  ein  Bondei  aus  Mkozi,  10  Jahre  alt, 
seit  drei  Jahren  in  Kiungani.  Ich  sprach  ihn  dort  im  August  1902. 

2.  Matayo  Mhulusi,  geboren  in  Mkuzi.  Ich  sprach  ilm  in  Magila 
im  Oktober  und  November  1902. 

Bei  Tust,  Modern  languages  of  Africa,  steht  die  Sprache  unter  Bantu, 
B.  II,  14.  T.  II,  S.  353. 

G.  Dale,  Bondei  exercises.  Holy  cross.  Magila  1892. 

Katekismo  Kibondei.  Msalabani  1904. 


1 Wahrscheinlich  richtiger  itzi,  Hi o. 
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Rev.  II.  W.  Woodward,  Collections  for  a handbook  of  the  Bondei 
language.  London.  S.  F.  I*.  C.  K.  1882. 

J.  T.  Last,  Polyglott«  africana  orientalis.  London  1885.  S.  37  ff. 
Matendo  ya  Mitume  (Apostelgeschichte).  Kibondei.  Sansibar  1889. 
Ten  commandments,  litany  and  hymns.  Bondei.  Sansibar  1888. 


IX.  Zigula. 

Das  Zigula  wird  südlich  vom  Bondei  gesprochen  und  zeigt  ebenso 
wie  dies  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Satnbala.  Ich  hatte  Gelegenheit 
in  Daressalam  im  September  1902  einen  Zigulamann  namens  Abdalla  zu 
sprechen.  Ferner  befanden  sich  auf  der  Missionsstation  Msalabani  in  Magila 
unter  den  Zöglingen  auch  Zigulaknaben.  Einer  derselben,  Dennis  Wumbo, 
hat  mir  geholfen,  die  Mitteilungen  des  Abdalla  zu  ergänzen.  Außerdem 
gab  Archdeacon  Woodward  in  Magila  mir  gründliche  Auskunft  über  seine 
Studien,  die  er  in  dem  gerade  vollendeten  Heft  Collections  for  a handbook 
of  the  Zigula  language,  Msalabani  1902  zusaminengestellt  und  mir  freund- 
liclist  überreicht  hatte.  Das  Zigulaland  selbst  habe  ich  wenigstens  flüchtig 
berührt,  als  ich  in  Korogwe  für  eine  Nacht  die  Gastfreundschaft  der  eng- 
lischen Mission  genoß. 

Ich  kann  mich  hier  in  manchen  Stücken  kurz  fassen,  da  das  für  das 
Sambala  und  Bondei  Gesagte  vielfach  auch  hier  zutrifft.  Anderes,  das  von 
beiden  abweicht,  verlangt  allerdings  ausführlichere  Behandlung. 

l.  Den  Grundkonsonanten  k,  /,  p,  y,  l,  i>,  n,  m 

entspricht  X*,  J,  Ä,  g,  l,  tc,  «,  m. 

Je  und  1 werden,  soviel  ich  sehe,  immer  mit  Kehlverschluß  gesprochen. 
Ich  werde  deshalb  das  Zeichen  dafür  im  folgenden  weglassen.  Als  Ent- 
sprechung für  y findet  sich  auch  y und  ’,  z.  B.  im  Pronomen. 

Z.  B.  k.  mtcaka  3 »Jahr»,  kam  »verneinen«,  ku-  Inf.  Präf. , kama 
»melken«,  -eka  intrans.  Endung,  z.  B.  oneka  »sichtbar  sein«. 

t.  luma  »senden«,  -tatu  »drei«,  mi-ti  »Bäume«. 

p.  hila  »gehen»,  hona  »heilen«,  /tola  »kühlen»,  liha  «bezahlen«,  ogoha 
• sich  fürchten»,  gvoaha  5 »Achselhöhle»,  pa - Präf.  Kl.  16,  handa  »pflanzen«, 
Kala  »schaben  (ein  Fell)«. 

7.  mu-ganga  1 »Arzt«,  u Präf.  verb.  K1.3,  i dasselbe  Kl.  4,  ya  dasselbe 
Kl.  6,  ogoha  »sich  furchten«. 

/.  luma  »beißen« , fimgula  «öffnen«,  ola  »verfaulen«,  Präf.  Kl.  11  /«, 
lot'igola  »vorangehen«. 

l>.  Präf.  Kl. 2 1 ca-,  tcaza  »rechnen«. 

n.  mtcanal » Kind«,  kana  »verneinen •y/anana  »gleichen«,  -atia  Reziprok- 
endung am  Verbum. 

m.  Prüf.  Kl.  1, 3 m«,  Kl. 4 mi,  Kl.  6 ma,  luma  »beißen«,  turna  »senden«, 
kama  »melken«,  -ama  stat.  Endung  am  Verbum. 
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2.  Wenn  die  Grundkonsonanten  mit  Nasalen  verbunden  werden,  so 
entspricht  den  ursprünglichen  Lautverbindungen  «Ä-,  nt,  mp,  iig,  nd,  mb: 

nkh,  nth,  mph,  ny , nd,  mb. 
Allerdings  scheint  hier  ein  gewisses  Schwanken  der  Sprache  vorzu- 
liegen. Neben  nkh  habe  ich  (»)  kh  mit  latentem  n (s.  Pokomostndie  Bd.  \’1II 

d.  Mitteilungen  S.  203)  und  % notiert.  Letzteres  denke  ich  mir  durch 
statt  kh  vermittelt. 

Auch  statt  mph  habe  ich  ph  und  ( m)ph  mit  latentem  in  gehört. 

Z.  li.  iik.  lu-kvni  11  »Feuerholz«,  pl.  hkhnni  (yjtni),  nunkha  (nuya) 
»stinken«,  nkhulu  KI.  9 »groß«  von  -kulu,  nkhtrale  9 »das  Rebhuhn«. 

nt.  tcanthu  2 »Leute«,  nthembn  9 «Elefant«,  kantha  »schneiden«,  vgl. 
Suah.  katha,  vgl.  auch  kinthana  »Zusammenkommen«,  dessen  Ableitung  mir 
nicht  l»ekannt  ist,  ferner  nthana  9 »gut*  von  -tana. 

mp.  mpheho  (pheho)  9 »Wind,  Kälte«,  ( m)phula  9 »Nase«, 
tig.  m-gahgana  1 oder  mu-gahya  1 »Arzt«  , -longnla  »vorangehen«, 
ngulutoe  9 »Schwein«,  ngao  9 »Schild«. 

ml.  ndevu  10  »Bart«,  genda  »gehen«. 

mb.  mbogo  »Büffel«,  mbisi  Kl.  9 »unreif«  von  -isi,  mbeyu  9 »Samen«. 
Bemerkung.  Daß  auch  »halbe  Nasalierung«  vorkommt,  beweist 
lu-devu  11  »ein  Barthaar«  vom  Stamm  * -lernt. 

3.  Den  ursprünglichen  Vokalen  «,  i,  « entspricht,  wie  aus  obigem 
hervorgeht,  regelmäßig  a,  i,  u. 

Auch  den  schweren  Vokalen  i,  « entspricht  i und  u. 

Z. B.  pi-  Präf.  Kl. 8,  zi-  Pron.  Kl.  10,  -i  Endung  der  Nomina  agentis  usf. 
funama  «sich  neigen «,  fungula  »losbinden«,  mamita  0 »Fett«  usw. 

Ich  habe  auch  geglaubt,  einen  Unterschied  bei  den  Lautgruppen  kon- 
statieren zu  können,  insofern  ich  das  leichte  u und  i als  offen,  das  schwere 
als  geschlossen  bezeichnet  habe.  Die  Beobachtung  ist  aber  schwankend. 

Dagegen  habe  ich  bemerkt,  daß  bei  schwerem  » und  « dieOrganegespannt 
werden,  z. B.  in  kifumba  7 »Handfläche«,  vi-  Präf.  Kl. 8.  Auch  fiel  mir  auf,  daß 
das  schwere  i so  kurz  abgerissen  wird , daß  es  fast  stimmlos  ist,  z.  B.  in  mwezi  3 

• Mond«,  kuzimu  »Unterwelt«,  zino  Kl. 10  »diese«.  Fernerschien  es  mir,  daß  leich- 
tes u z.B.  in  -tatn  »drei«  gesprochen  wird,  indem  sich  die  Oberlippe  in  der  Mitte 
hebt,  während  man  bei  schwerem  u z.B.  in  viavuta  »Fett«  den  Mund  breitzieht. 

Ich  möchte  hiermit  nur  zu  weiterer  genauer  Beobachtung  anregen. 

e.  und  o ist,  soviel  ich  sehe,  im  Zigula  stets  offen.  Wo  ich  e und  q zu 
hören  glaubte,  stellte  sich  das  später  als  Hörfehler  statt  e oder  i,  o oder 
«heraus.  Für  die  Entstehung  von  e aus  a + i vgl.  mesozi  unten  4 a,  ferner 
wengi  2 »viele«  aus  ica-ihgi,  vgl.  ferner  die  Bildung  der  Lokative  unten  10. 

4.  Veränderungen  der  Konsonanten  durch  Vokaleinflüsse. 
a)  Die  alten  Mischlaute.  Das  urspr.  k tritt  hier  regelmäßig  als  s auf. 

Nur  für  t in  -iano  »fünf«  habe  ich  einen  andern  Laut  notiert.  So  schreibt 
auch  Woodward  hier  -shano.  Das  urspr.  y wird  regelmäßig  s. 

Z.B.  k.  srka  »lachen«,  lasa  »treffen«,  sozi  pl.  mesozi  »Träne«,  sqnmka 

• ein  Messer  in  die  Scheide  stecken«,  somnla  »dasselbe  herausnehmen«,  srnnoka 
»herauskommen«  in  demselben  .Sinti. 
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Bemerkung.  Die  Aussprache  mesozi  ist  doch  wohl  nur  verständlich, 
wenn  nach  dem  ma- Präfix,  das  ja  zweifellos  vorliegt,  noch  ein  -i  in  der  Silbe 
steckt,  also  * ma  - isnzi.  Dieses  t-  würde  dann  erklären,  warum  der  Wortstamm 
k und  nicht  k hat;  vgl.  meine  Ausführungen  hierzu  ZDMG.  Bd.LYIII  S.  741. 

y.  :ua  5 »Sonne«,  i:a  »kommen«,  zniga  »hauen«,  ka-zila  13  »kleiner 
Weg«,  ka-zafa  13  »kleiner  Hunger«. 

Werden  diese  Laute  mit  Nasal  verbunden,  so  ergibt  n -f  s > s,  aber 
auch  n + c > s,  d.  h.  der  Nasal  fällt  stets  ab,  aber  der  stimmhafte  Laut 
wird  stimmlos.1 

Z.  B.  »1Ä\  aut  1)  «Panter«,  isi  5)  »Erde«  mit  Artikel  s.  unten  10,  davon 
hnsi  M>  »unten«. 

«g.  sila  9 »Weg«,  sdla  9 »Hunger«,  gasa  5 »Hand«. 

b)  Vor  leichtem  i wird  k zuweilen  palatal,  z.  B.  nutji * neben  nuki 
9 »Biene«,  vgl.  m-kifa  3 »Schwanz«,  I’räf.  Kl.  7 ki. 

Das  Präfix  der  1.  Pcrs.  Plur.  vor  dem  Verbum  lautet  in  starker  Ab- 
weichung von  andern  Bantusprachen  ki  und  tji a.  Für  dieses  ki  habe  ich 
folgende  Erklärung: 

Im  Zigula  bildet  man  das  Präsens  mit  dem  Präfix  Z.  B.  nach 

Woodward  S.  25 

n-a-unga  »ich  wünsche« 
w-a-unga  »du  wü richest« 
ch-a-unga  »wir  wünschen«. 

Dieses  ch-a-unga,  phonetisch  tj-a-unga , ist  meines  Erachtens  entstanden 
aus  ti-a-unga , indem  ich  ti  als  Grundform  für  »wir«  wie  im  Bondei  und 
8nmhala  auch  hier  annehme.  Da  wir  oben  sahen,  daß  im  Zigula  die  Aus- 
sprache tji  neben  ki  vorkommt,  hat  man  nun  nach  Analogie  tja  als  enstanden 
aus  ki  angesehen  und  dementsprechend  ki  für  »wir«  eingesetzt.  Das  konnte 
um  so  leichter  geschehen,  als  in  der  dem  Zigula  benachbarten  Fremdsprache, 
dem  Masai,  ki  für  »wir«  im  Gebrauch  ist,  vgl.  noch  unten  di  aus  dya  ( dya ). 

t und  h halten  sich  vor  *;  g und  l verschwinden  oft,  tc  immer.  Z.  B. 
tagi  5 »Ei«,  aber  i pron.  Kl.  4. 

ila  »weinen«,  -vailr  Perf.  von  vala  »anziehen«  , - vuile  von  vula , -iile 
von  Ha,  -hgile  von  Inda,  ka-idi  »zwei«,  -isi  »unreif«,  z.  B.  Kl.  6 rna-isi , 
this  »böse«,  eigentlich  Perfekt  * ripiie.  Vgl.  auch  die  Beispiele  in  1. 

Wird  y unsilbisch,  so  ergibt  kya  > tja,  z.  B.  Gen.  Kl.  7. 

Wegen  tja  aus  tya  s.  oben. 

Aya  < pya  »brennen«  ist  regelmäßig. 

ya  < yyn  Gen.  Kl.  4 ergibt  sich  aus  i <.  yi. 

Der  Genitiv  Kl.  5 lya  ergibt  dya,  indem  / explosiv  wird.  Von  die- 
sem Genitiv  wird  dann  das  Pronomen  Kl.  5 di  abgeleitet,  das  eigentlich  li 
heißen  sollte. 

Beachtenswert  ist  noch,  daß  / nach  i und  e regelmäßig  zerebral  wird, 
ja  sogar  zu  d werden  kann. 

1 Nach  Woodward  hat  -du  wo  in  Kl.  10  auch  sh  two  nach  demselben  Gesetz. 

2 Statt  dieser  Schreibung  habe  ich  aucli  ti  und  t'/.  Es  sind  dies  nur  Versuche, 
den  Laut  zu  fixieren.  Woodward  schreibt  ch. 
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Z.  B.  lela  »Kinder  erziehen«,  limifa  »für  jemand  ackern«,  lote  Ja  »für 
jemand  bringen« , mkila  3 »Schwanz«  , sila  0 »Weg«  , -vailg  Perf.  von  vala  »an- 
ziehen«,  -tumile  Perf.  von  Unna  »senden«,  ka-idi  »zwei«  neben  ma-ili  6 »zwei». 

Bemerkung.  Es  scheint  mir  auch  sonst  Eintluß  des  Vokals  auf  den 
folgenden  Konsonanten  nachweisbar  zu  sein.  So  wird,  soviel  ich  sehe, 
g im  Anlaut  mit  Kehlverschluß  gesprochen,  nach  n und  nach  einem  Vokal 
nicht,  z.  B.  $uha  5 »Speer«  pl.  maguha.  Vgl.  nguku  9 «Huhn«  (vgl.  auch  die 
Bondeistudie  unter  0). 

c)  Vor  leichtem  u verschwindet  g gelegentlich,  to  immer. 

Z.  B.  u pron.  Kl.  3,  « Prüf.  Kl.  14,  uza  »fragen«  vom  Stamm  *v ula, 
umba  »bilden«.  Wird  u unsilbisch,  so  treten  keine  Veränderungen  auf. 

Z.  B.  kwa  Gen.  Kl.  17,  liwa  »ebben«  urspr.  *pwa,  gwa  »fallen«,  kolvca 
»sich  betrinken«,  tea  Gen.  Kl.  14  ist  regelmäßig,  da  t>  schon  vor  u aus- 
gefallen war. 

d)  Vor  e und  o treten  auch  einige  Veränderungen  der  Konsonanten  ein. 
Z.  B.  xca-djeni  2 »die  Fremden«,  Suah.  t oa-geni.  In  andern  Fällen  hält 

sich  allerdings  g vor  e,  z.  B.  geuda  »gehen«.  Dieses  Schwanken  der  Sprache 
ist  analog  dem  Vorgang  bei  k oben  4 b. 

Vgl.  m-file  6 »Milch«  statt  *ma-clg,  Iler,  oma-ere  f>  »saure  Milch«; 
elgka  »gebären«,  B.  *veleka  »ein  Kind  auf  dem  Rücken  tragen«, 
über  den  Einfluß  des  e auf  nachfolgendes  l s.  oben  4b. 

Vor  g verschwindet  w regelmäßig,  z.  B.  gla  »verfaulen«,  gna  »sehen«. 

e)  Vor  schwerem  i treten  starke  Konsonantenveränderungen  auf. 
Es  entsteht  aus  k,  t,  jt,  y , /.  v: 

•b  & » f > ~ > *)  r. 

Z.  B.  k.  most  3 »Rauch«,  ka-8tngo  13  »der  kleine  Hals«  (s.  singo  unter  5). 
/.  sima  -Quelle*  vgl.  Woodward  S. 43  : mJhiyUisi\  von  -Jingilita  »rollen«. 
fi.  ma-figa  (5  »Steine  zum  Kochen «,  ßsa  »verstecken«. 
y.  maziü  »Wasser«,  »ist 3 »Stadt«, c/-\Tergroßerungspräfix,r/«af»  »Name«. 
/.  mtcezi  3 »Mond«,  kazinga  »braten«,  mlezi  1 »Wärterin«  von  - lela , 
mkgzi  1 »Trunkenbold«  von  * -kola  in  -kg/tea  »sich  betrinken«,  mbuzi  9 »Ziege«, 
mtongezi  1 »Nachfolger*  von  -tniigola , zi-  pron.  pracf.  Kl.  10,  ziwa  »Teich«. 
v.  vi  Präf.  Kl.  8,  tnlgvi  »Fischer«  von  loa  (statt  lou>a  »Fische  langen«). 
Wird  i unsilbisch,  so  verschwindet  es  außer  nach  Labialen,  aber  es 
treten  dieselben  Veränderungen  der  Konsonanten  ein. 

Z.  B.  k.  gnesa  kaus.  zu  oneka  »sichtbar  sein«. 
p.  gggfya  kaus.  zu  gggha  »sich  furchten«. 

I.  za  Gen.  Kl.  10,  longgza  kaus.  zu  Igngola  »vorangehen«. 

?>.  vga  Gen.  Kl. 8,  lavga  kaus.  zu  lato a »herausgehen«,  -oyrlg  »weiblich«. 

f)  \ or  schwerem  u werden  wie  im  Suaheli  die  ursprünglichen  stimm- 
losen Laute  zu  /,  die  stimmhaften  zu  v. 

Z.  B.  k.  ki-fumba  »die  Handfläche« , funama  »sich  neigen«,  Sotho 
khtmama. 

fonga  »binden« , fuga  »Tiere  zähmen«. 

!?.  Z.  B.  vula  »Kleider  ausziehen«  aus  *vu-ula.  ka  - vula  13  »kleiner 
Regen«  (s.  f ula  unten  5). 
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Wird  « unsilbisch,  so  verschwindet  es.  Die  Veränderung  des  Kon- 
sonanten bleibt  aber  bestehen. 

Z.  B.  rala  »Kleider  nusziehen«  statt  *vu-ala. 

5.  Wo  nasale  und  v okali sch e Einflüsse  Zusammentreffen,  da  wer- 
den die  neu  entstandenen  Frikativlaute  behandelt  wie  in  4a,  d.  h.  der  Nasal 
fällt  stets  ab,  die  stimmlosen  Laute  bleiben  unverändert,  die  stimmhaften 
werden  stimmlos. 

Z.  B.  nki.  sitigo  9 »Hals«,  vgl.  ka-sihgo  13  »kleiner  Ilals«. 

ng{.  si  9 »Fliege«,  vgl.  ka-zi  13  »kleine  Fliege«;  siyp  9 »Heuschrecke«. 

mbi.  lu-vi/i  11  »Haar«  pl . jUi  10. 

mu-uji  1 »Töpfer«  von  -umba,  mlnji  1 »Freier«  von  lomba  «zur  Ehe 
verlangen«,  -ryele  »weiblich«  Kl.  10  fyele. 

mbu.  fula  9 »Kegen«,  vgl.  ka-vula  3 »kleiner  Regen«. 

Wo  durch  die  Vokale  nicht  Frikativlaute  entstanden  waren  . sind  die  Bil- 
dungen regelmäßig.  Z.  B.  nkhwale  9 • Rebhuhn«,  mphwani  9 »am  Strande«  von 
-/nra  »ebben«  (die  Form  ist  mir  wegen  der  Lokativendung  verdächtig  als  Suaheli). 

Bemerkung.  Eine  eigentümliche  Bildung  nasaler  Verbindung  finde 
ich  in  lu-zoya  pl.  ii-nya  11  »Haar«.  Vgl.  hierzu  Namwezi  Bd.VII  S.  256, 
auch  Pokoino  Bd.  VIII  S.  206. 

Am  einfachsten  dürfte  sich  die  Form  erklären,  wenn  man  -oya  als 
Stamm  auniimnt  und  im  Singular  in  dem  z-  das  Vergrößerungspräfix  zi 
sucht  (vgl.  unten  10). 

Bemerkung.  Woodward  bringt  S.43  noch  außer  mehreren  Beispielen 
zu  4e  folgende  hierher  gehörige:  mbosi  1 von  - bonda  »brechen«,  mbanasi  1 
von  -balanga  »zerstören«,  mtteasi  1 von  - fwahga  »stampfen«,  mtaß  1 von 
-tamba  »reisen«,  ln  der  Regel  wird  aber  der  vorhergehende  Konsonant  nicht 
mehr  geändert,  z.  B.  mkongi  1 von  - konga  usw.,  Woodward  S.  44.  Die  Bildungs- 
weise mit  -»  ist  also  im  Zigula  nicht  mehr  lebendig. 

G.  Von  den  Nasalen  ist  außer  dem  in  1 erwähnten  n und  m vor 
Vokalen  auch  n nachzuweisen,  z.  B.  nombe  9 »Rind«. 

mw  hält  sich  — abweichend  vom  Sambal  a,  z.  B.  mw-ananyu  1 »mein 
Kind«,  tumwa  pass,  von  tuma  »senden«. 

n bleibtauch  vor  i erhalten,  z.  B.  in  nkhuni  10  »Feuerholz«,  auch  im 
Lokativ  -tri,  z.  B.  mphwani  »am  Strande«  (?). 

Doch  wird  in  der  Regel  das  Lokativpräfix  vor  das  Nomen  gestellt 
und  die  Endung  -tri  nicht  angewandt. 

Auch  das  Suffix  des  Imper.  Plur.  lautet  ni. 

Aus  ny  und  »i)  entsteht  gleicherweise  w. 

Z.  B.  ny.  ii-utji  9 »Biene«,  l-vye  11  «Ader«  pl.  n-uge . 

inj.  fat'iaiia  kaus.  von  fanana  »gleich  sein«,  haiu/atia  »mischen«  kaus. 
von  hanyana , lnjna  »retten«  kaus.  von  hotia. 

7.  Vokalassimilation  tritt  beim  Pronomen  hervor:  uyunn  1 »die- 
ser«, airano  2,  unno  3,  rinn  4 usw. 

Vgl.  ahano  lfi  »hier«,  ukuno  17  »da«. 

Außerdem  wird  das  Substantivum  mit  vokalisehem  Anlaut  unter  Beob- 
achtung der  Vokalassimilation  in  gewissen  Formen  gebraucht  (s.  unten  10). 
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Konsonantendissimilation  nach  I )ahlschem  Gesetz  ist  nachzuweisen. 

Z.  B.  -dalit  »drei«  (neben  -tatu). 

gwaha  5 »Achselhöhle«  ans  *kwapa. 

lu-gohe  11  »Augenwimper«  aus  *-kgpe. 

In  Verbindung  mit  Nasal  ergibt  sich  ng. 

Z.  B.  ngtjhe  10  »Augenwimpern«,  nguku  9 »Huhn«  aus  *nknku. 

Auch  wo  sich  sonst  k vor  schwerem  u zur  Frikativa  verwandelt, 
bleibt  es  hier  vereinzelt  als  g erhalten  wie  im  Namwezi. 

Z.  B.  -guhi  »kurz«  urspr.  *kupi.  Die  Nebenform  -gihi  erklärt  die 
Bildung  -djihi  im  Sambala  oder  ist  durch  sie  veranlaßt. 

In  andern  Fällen  ist  die  Frikativa  eingetreten,  aber  sie  ist  stimmhaft 
nach  Dahlschem  Gesetz,  z.  B.  mavuta  ö »Fett«  von  urspr.  * kuta. 

Sehr  eigentümlich  ist  mavaza  6 »Zwillinge«  urspr.  * -juika , assimiliert 
aus  * mamsa. 

8.  ln  betreff  der  Betonung  ist  zu  beachten,  daß  der  mechanische 
Ton  hier  nicht  wie  im  Suaheli  auf  der  vorletzten,  sondern  auf  der  dritt- 
letzten liegt,  wenigstens  in  vielen  Fällen.  Auch  scheint  es  mir,  daß  die 
Vokale  viel  kürzer  abgerissen  werden  als  im  Suaheli. 

Der  musikalische  Ton  ist,  so  viel  ich  sehe,  nachzuweisen. 

Z.  B.  natlgwc  »er  (Kl.  8)  wird  fallen«,  aber  nou^gwe  »du  wirst  fallen«. 

Im  letzteren  Fall  ist  das  o von  na  an  das  folgende  u assimiliert,  im 
ersteren  nicht. 

9.  Die  Zahl  der  Fremdworte  scheint  mir  nicht  gering  zu  sein. 

Das  so  sehr  fremdartige  kuli  »Hund«  tritt  auch  hier  auf.  Vgl.  mbau 

»Hyäne«  (s.  Bondei  8). 

mdimi  1 »Hirt«  ist  bis  in  die  Sprachen  des  Nyassagebiets  bekannt, 
mir  aber  als  Fremdwort  verdächtig  schon  wegen  des  d. 

Ferner  fiel  mir  auf  Ijiyjt  «Ellbogen«,  pl.  viyji.  kumbitu  5 »Augenbraue», 
pl.  ma-kumbitu,  vgl.  Mbugu  kumbilr,  ( htfu( ?)  »das  Jenseits«. 

Das  Nilpferd  heißt  mvidu  9 wie  im  Sambala. 

10.  Zur  Grammatik. 

a)  Die  in  ostafrikanischen  Sprachen  üblichen  18  Klassen  der  No- 
mina sind  belegt  mit  Ausnahme  von  Kl.  12  tu-.  Statt  ihrer  tritt  wie  im 
Bondei  Kl.  *2  ein  als  Plural  von  Kl.  18  ka. 

Woodward  gibt  S.  41  f.  an,  daß  der  vokalische  Anlaut  (Artikel)  hier 
im  Gebrauch  ist  unter  Beobachtung  der  Vokalassiinilation. 

Z.  B.  atcanlhu  2 »Leute«,  amazi  0 »Wasser«,  imiti  4 »Bäume«,  ikiga 
7 »Bein«. 

Kl.  5 präfigiert  das  sonst  allgefallene  di.  Kl.  10  zi. 

Z.  B.  diziso  5 »das  Auge«,  zimbuzi  10  »die  Ziegen«  usw. 

So  wird  es  sich  erklären,  daß  die  Lokativpräfixe  ha  10,  ku  17,  mu  18 
in  den  Formen  he,  ktce,  mice  bzw.  ho,  ko,  mo  auftreten. 

ktoe.  i miti  (nach  Woodward)  steht  meines  Erachtens  statt  kica  i miti, 
indem  das  i den  Umschlag  von  a zu  e bewirkt. 

Vgl.  hehumba  yatigu  »bei  meinem  Hause«  st.  * haa  inumba  yangu.  kice- 
numba  yangu  st.  * kwa  inumba  yahgu. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  I90<i.  III.  Abt.  It) 
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mwmumba  yangu  «in  meinem  Hause«  st.  * tntca  mumbo  yaiigti.  mgmhri 
»am  Kopf«  st.  *mtea  umtwi. 

micemphula  »auf  die  Nase«  st.  *mwaimphula  usf. 

Beachtenswert  scheint  mir  noch,  daß  das  Lokativpräfix  vor  dem  Possessi- 
vmn  unter  Umständen  ähnlich  wie  im  Kunde  den  Laut  my-  annimint,  s. 
Schumann,  Kondegrnmmatik  § 118  ha  myahgu  »bei  meinem  Freund«  (»bei 
dem  Meinen«). 

Die  Vergrößerungsklasse  21  ist  vorhanden  in  der  Wortbildung. 

Z.  B.  zi-nthu  »großer  Mann«.  Die  Formen  gehen  jetzt  nach  Kl.  5. 
So  linde  ich  bei  W.  auch  zoya  »große  Feder«  (s.  oben  5). 
b)  Temporalformen. 

Das  Verbum  mit  suffigiertem  -o  in  präsen  tisch  er  Bedeutung  lautet: 
na  toa  »ich  schlage«  tja  toa  »wir  schlagen«  s.  ol»en  4b. 

tea  toa  »du  schlägst«  mira  toa  »ihr  schlagt« 

Kl.  1 Ara1 *,  2 wa , 3 tea,  4 ya,  5 dya,  6 ya,  7 tja,  8 rya , 9 ya,  10  za. 

11  Iwa , 12  fehlt,  13  ka , 14  tea,  15  kwa,  16  ha,  17  kwa,  18  mica. 

Fine  Vergangenheitsform  präfigiert  im  Singular  der  1.  und  2.  Per- 
son Kl.  1 einen  Ar-Laut,  vgl.  die  ähnlichen  Bildungen  im  Pokomo. 

khi*  toa  »ich  habe  geschlagen«  tji3  toa  »wir  haben  geschlagen« 

ku  toa  »du  hast  geschlagen«  m*  toa  »ihr  habt  geschlagen« 

Kl.  1 ka3,  2 wa,  3 vf,  4 i,  5 (ft,  6 ya,  7 Art,  8 vi,  9 »,  10  zi,  11  ht , 

12  fehlt,  13  ka,  14  «,  15  ku,  16  Aa,  17  ku,  18  mu. 

Kin  Beispiel  der  von  Woodward  narrative  past  genannten  Form  habe 
ich  in  a ka  m toa  tnwemphula  »und  er  schlug  ihn  auf  die  Nase«. 

Die  sonst  so  verbreitete  Habitual  form  auf  -ya  fand  ich  auch  hier. 
Z.  B.  in  a tumagd  »er  sandte  weg«  von  tuma,  a itaga  »er  war  gegangen« 
von  ita  (st.  hita). 

Eine  Futurform,  die  mit  dem  Präfix  na-  von  der  Wunschform  auf 
-e  abgeleitet  ist,  finde  ich  auch  bei  Woodward  S.  28.  Er  hat  außerdem  S.  27 
eine  Vergangenheitsform  mit  präfigiertem  na,  das  ebenso  wie  hier  in  der 
1.  Person  Singularis  zu  ne,  in  der  2.  Person  Singularis  zu  no  wird;  z.  B. : 
neniie  »ich  werde  gehen«  von  ita  »gehen« 
nowite  »du  wirst  gehen«  (statt  na  u ite) 
naite  »er  wird  gehen« 
nakite  »wir  werden  gehen« 
namwite  »ihr  werdet  gehen« 
notqyice  »du  wirst  fallen«  von  gwa  (s.  oben) 
narigtee  Kl.  3 »er  wird  fallen« 

Fiir  die  erwähnte  Vergangenheitsform  fand  ich  das  Beispiel  nengia 
»ich  bin  hineingegangen«. 

1 Woodward  hat  a,  das  ich  für  richtiger  halte.,  ka  ist  jedenfalls  die  folgende  Form. 

* Woodward  nki  d.  i.  iik/ti  (s.  oben  2). 

3 Woodward  hat  ki  (s.  oben  4 b). 

* Woodward  hat  nnea.  leb  halte  das  fiir  die  erstgenannte  Form. 

6 Woodward  hat  nka  d.  i.  nkha,  wohl  richtiger  als  meine  Form,  doch  vgl. 
die  2.  Person  Singularis. 
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Das  Perfektum  auf  -ile  habe  ich  nur  in  negativen  Können  gefunden. 
Woodward  gibt  S.  27  an,  daß  es  affirmativ  nur  in  Relativsätzen  erscheint. 
khi1  tumile  »ich  habe  nicht  gesendet« 
khi  mile  »ich  habe  nicht  gesehen« 
khi  mile  »ich  habe  nicht  angezogen« 

In  derselben  Weise  fallt  / auch  sonst  vor  der  Endung  aus  bei  Zwei- 
silbigen. 

vula  »Kleider  ausziehen«  bildet  vuile,  ila  »weinen«  bildet  iile,  hqla 
»kühlen«  bildet  hoile. 

Die  Dreisilbigen  hängen  statt  -ile  nur  -c  an. 

Z.  B.  pagala  bildet  jiayale,  funama  »sich  neigen«  bildet  ßmame. 

Die  Kausativa  hängen  statt  -ile  stets  -ize  an,  indem  das  kausative  -ya- 
nach  -/  noch  einmal  gesetzt  wird  und  mit  ihm  entsprechend  der  Regel  unter 
4 e zu  c verschmilzt. 

hona  »retten«  bildet  hoiiize , uza  »tragen«  bildet  uzize , larya  »heraus- 
bringen« bildet  lavize. 

c)  Negative  Verbal  formen. 

Ein  negatives  Präsens  khukicita  »du  gehst  nicht«  entspricht  genau 
der  Form  bei  Woodward  S.  30  tiku  kuvnga  »du  wünschest  nicht«. 

Kl.  7 khaki  kuluma  »sie  schmerzt  nicht«  (ich  habe  laischlich  notiert 
»sie  schmerzt  dich  nicht«). 

Das  negative  Futurum  Woodwards  S.  32  habe  ich  ebenfalls  ge- 
funden; z.  B. 

khenite  »ich  werde  nicht  gehen«,  Woodward  nke-n-unge 
»ich  werde  nicht  wünschen« 
khotcile  »du  wirst  nicht  gehen« 
khaite  »er  wird  nicht  gehen» 
khakite  »wir  werden  nicht  gehen- 

khamteite  »ihr  werdet  nicht  gehen«  usw.  Vgl.  khakilumr 
»sie  (Kl.  7)  wird  nicht  schmerzen«. 

kha-ha-na  »da  ist  nicht«,  eigentlich  »der  Platz  hat  nicht»  entspricht 
genau  dem  hajxina  des  Suaheli.  Weitere  affirmative  und  negative  Temporal- 
formen sehe  man  bei  Woodward  nach. 

d)  Ich  gebe  noch  einige  Beispiele  der  von  mir  gefundenen  Verbal - 
s pezies. 

Intransitiva  auf  -eka,  on-eka  »sichtbar  sein«  von  ona. 

Inversive  Intransitiva  z.  B.  sqm-oka  • herauskommen«  (des  Messers  aus 
der  Scheide). 

Kausativa  auf  -eka  z.  B.  saw -eka  »einstecken«  (Messer  in  die  Scheide). 

Kausativa  auf  ya  s.  oben  4e,  f»  z.  B.  hona , larya , ogo  fya , fanaha. 

Media  auf  -ala  z.  B.  v-ala  »sich  Kleider  anziehen«. 

Relativa  auf  -ila,  -ela:  lim- ila  »ackern  für«,  let -ela  »bringen  für«. 

Transitive  Inversiva  auf  - ula , -ola  z.  B.  v-tila  »Kleider  ausziehen«. 
som-ola  »das  Messer  aus  der  Scheide  nehmen«. 

1 Woodward  schreibt  hi  oder  ki. 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


Meinhop:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

Reziprokaauf-a/uzz.  B .fanana  »gleichen«,  kinthana  «Zusammenkommen«. 
Stativa  auf  -ama  z.  B.  fimama  «sich  neigen«. 

Kombination  mehrerer  Stämme  (-ela  + yd)  liegt  z.  B.  vor  in  lombcza 
»betteln«.  Das  Simplex  lomba  bedeutet  hier  nur  »eine  Frau  zur  Ehe  ver- 
langen« oder  (eka  -J-  yd)  in  oriesa  «zeigen«  von  ana  »sehen«  oder  (ana  + yn) 
in  hahgana  »mischen«. 

Woodward  führt  S.  40  eine  «intensive«  Endung  an  auf  -isa,  - isisa , esa, 
-eza,  -esesa,  -ezt-sa.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  diese  Formen  ursprüng- 
lich Kausativs  sind  und  durch  einen  Bedeutungswandel  zu  Intensivformen 
wurden.  Vgl.  Sambal  a VII,  S.  233  f. 

e)  Ich  luge  zu  den  schon  gelegentlich  zitierten  Fürwörtern  noch 
folgende  hinzu,  die  ich  Woodward  entnehme  unter  Anwendung  meiner 
Rechtschreibung. 


Pronomen  personale  absolutum. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  miye  »ich«  mice  »wir« 

2.  • treye  »du«  nmoe  »ihr« 

3.  • yeye  »er«  tcatfya  »sie«  (s.  Pron.  demonstr.). 


Pronomen  personale  conjunctum. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  ni  ki  ( tji ) 

2.  • u in  ( mw ) 

3.  • / ta 1 (Kl.  1)  wa  (Kl.  2) 

Die  übrigen  Formen  s.  ol>en  S.  290. 

Als  Objekt  lautet  2.  Pers.  Sing,  ku , Kl.  1 m (w«c),  2.  Pers.  Plur.  rm  (m). 
Die  übrigen  sind  dem  Subjekt  gleich. 


Pronomen  possessivum. 

Singular  Plural 

1.  Pers.  -a-iiyu  -elu 

2.  • -a  - ko  -er'iu 


3.  » -a-ktcfi  (Kl.  1)  -a-tcey  -a-o  (Kl.  2) 


Für  die  andern  Klassen  steht  stets  - a-ktce , nur  Kl.  2 hat  also  eine 
besondere  Form.  Die  davor  tretenden  Pronominalstämme  lauten: 

Kl.  1 yu-,  Kl.  2 >ca-,  Kl.  3 w Kl.  4 y -.  Kl.  5 (/-,  Kl.  0 y-,  Kl.  7 k 
Kl.  8 vy-.  Kl.  9 y-,  Kl.  10  z-,  Kl.  1 1 hc-,  tc-,  Kl.  12  fehlt,  Kl.  13  ka-y  Kl.  14  -ir, 
Kl.  15  Kl.  lt)  ha-,  Kl.  17  Kl.  18  mu>-. 

Das  Rellexivum  lautet  -kice-.  Ich  hatte  zur  Erklärung  der  Sambala- 
form  lei  auf  Kongo  ku  hingewiesen  (s.  Jahrg.  VII,  S.  223  Note).  Die  hier 
vorliegende  Bildung  bestätigt,  daß  die  Formen  zusanimengehören. 

Die  Demonstrative  der  1.  Reihe  (»dieser«)  suffigieren  -no. 

Z.  B.  yuno  Kl.  1 , voang  Kl.  2 usw. 


1 Statt  ha  müßte  meines  Wissens  a stehen. 
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Die  der  2.  Reihe  (»der  erwähnte*)  lauten  vokalharmonisch  au  und 
suffigieren  o. 

Z.  B.  uyo  Kl.  1,  aicn  Kl.  2,  iyo  Kl.  9 usw. 

Die  der  3.  Reihe  (-jener-)  suffigieren  -dya. 

Z.  B.  yudya  Kl.  1 , tcadya  Kl.  2 usw. 

Außerdem  existiert  noch  Folgendes: 

1.  Formen  der  1.  Reihe  mit  vokalischem  Anlaut,  z.  B.  uytmq  Kl.  1 
(s.  oben  S.  288). 

2.  Formen  der  1.  Reihe  ohne  -no  aber  mit  vokalischem  Anlaut;  z.  B. 
nach  Woodward  umu  18,  uku  17. 

3.  Formen  mit  präligiertem  s,  die  beim  Verfölgen  eines  Menschen 
oder  Tieres  gebraucht  werden;  z.  B.  suyo  Kl.  1 »da  ist  er«,  sayo  Kl.  6 »da 
sind  sie«. 

Bemerkung.  So  auch  im  alten  (poetischen)  Suaheli.  Das  moderne 
Suaheli  hat  aus  s A gemacht:  huyo,  hayo.  Vgl.  auch  Digo,  Bd.VIII,  S.  183. 

4.  Formen  mit  ne,  die  lediglich  -o  suffigieren  (wie  im  Suaheli  die 
Formen  mit  ndi-)  Kl.  9 niyo , Kl.  10  nizo. 

5.  Die  Relativpronomina,  die  den  unter  4.  aufgefuhrten  Bildungen 
gleich  sind. 

f)  Das  Zahlwort  habe  ich  im  wesentlichen  in  Übereinstimmung  mit 
Woodward  aufgenommen. 

1.  bqsi. 

2.  ka-idi  Kl.  6 ma-ili  ( ma-idi ). 

3.  ka-tatu. 

4.  ka-ne  (Woodward  ka-nne). 

5.  Sano  (Woodward  kn  - sham). 

6.  tandatu  (Woodward  mtandatu). 

7.  fuhgate  (Woodward  m/nngate). 

8.  nanc  (Woodward  mnane). 

9.  kenda. 

10.  kumi. 

20.  milongo  mtdi  (vgl.  Konde)  (Woodvvaid  miongo  miidi). 

100.  gana. 

200.  magana  maidi. 

11.  Als  Haustiere  der  Zigula  wurden  mir  genannt:  Rinder,  Ziegen, 
Schafe,  Ilunde,  Hühner,  Esel,  Katzen. 

12.  Als  Quellen  nenne  ich  außer  den  im  Eingang  erwähnten: 

Katckismo  ania  mbuli  za  kuuza  waana.  Msalabani.  Magila  1902. 

II.  lvisbey,  Zigua  Exercises.  London. 

Einzelne  Aufsätze  in  dem  in  Magila  erscheinenden  Missionsblatt  Ilabari 
za  mwezi. 

Last,  Polyglotta  Africana  orientalis.  London  1885.  S.  49;  213  (Zeguha). 

Cust,  Modern  languages  of  Africa,  Bantu,  B.  II,  11  S.  351. 
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X.  Mbugu. 

I.  Allgemeines. 

Zu  den  Aufgaben,  die  ich  mir  bei  meinem  Besuch  in  Usambara  im 
.Jahre  1902/03  gestellt  hatte,  gehörte  auch  die  Untersuchung  der  Sprache 
der  Wa-mbugu  in  Westusambara,  über  die  nur  ungewisse  Nachrichten 
Vorlagen.  Shaw  hatte  ein  kleines  Vokabular  veröffentlicht,1  das  von  Farler 
gesammelt  war.  Hier  lag  die  seltsame  Tatsache  vor,  daß  die  eigentlichen 
Wortstämme  offenbar  nicht  Bantucharakter  tragen,  daß  aber  trotzdem  die 
Bantupräfixe  vor  diesen  Wortstämmen  in  vielen  Fällen  erscheinen.  Dies 
hat  schon  Johnston  gesehen  (The  Kilimanjaro  Expedition.  London  1886 
S.  403),  auch  daß  die  Sprache  sowohl  mit  dem  Bantu  wie  mit  dem  Masai  u.  ä. 
höchstens  einige  Lehnwörter  gemein  hat,  aber  sonst  ganz  andere  Wortwurzeln 
zeigt.  Shaw  und  ebenso  Ißaumann  (Usambara.  Berlin  1891  S.  11  u.  ö.)  ver- 
treten die  Meinung,  daß  die  Mbugu  sprachlich  und  ethnographisch  mit  den 
Kwavi  bzw.  Masai  verwandt  sind. 

Ehe  ich  die  Sprache  selbst  gehört  hatte,  fragte  ich  Eingeborene  aus 
Usambara,  die  ich  an  der  Küste  sprach,  was  sie  über  die  Mbugu  dächten. 
Selbstverständlich  haben  solche  Urteile  keinen  hohen  Wert  im  Sinne  exakter 
Forschung,  aber  der  Eingeborene,  der  mit  vielen  Stämmen  in  Berührung 
kommt,  ptlegt  doch  einen  gewissen  Instinkt  dafür  zu  haben,  was  zusnmmen- 
gehört  und  was  nicht  — ohne  daß  er  immer  im  einzelnen  sagen  kann, 
worauf  sein  Urteil  sich  gründet. 

I)a  wurde  mir  denn  wiederholt  bestritten,  daß  die  Sprache  der  Mbugu 
dem  Masai  ähnlich  klänge,  man  fand,  daß  sie  eher  den  Sprachen  der  Inder 
ähnelte.  So  wenig  auf  die  letztere  Behauptung  etwas  zu  geben  ist,  so  be- 
achtenswert schien  mir  das  erstere. 

In  Magila  traf  ich  einen  Mbugu,  der  durch  den  eigentümlichen  Schnitt 
seines  Profils  zeigte,  daß  er  seine  Abstammung  wohl  richtig  angab.  Was 
er  mir  aber  als  Mbugu  vortrug,  war  reines  Bondei  bzw.  Sambala.  Der 
gute  Mann  hatte  offenbar  seine  Muttersprache  vergessen  und  wußte  nicht 
einmal,  daß  er  sie  vergessen  hatte. 

Auf  der  Missionsstation  Bumlmli  hatte  ich  aber  täglich  Gelegenheit, 
echte  Mbugu  zu  sehen:  die  Männer  in  ihrer  Lederkleidung,  die  heute 
noch  nicht  oft  durch  Zeug  ersetzt  wird,  die  Frauen  mit  den  riesigen  blauen 
Ohrringen,  die  in  unglaublicher  Anzahl  wie  Scheuklappen  zu  beiden  Seiten 
des  Gesichts  stehen.  Bei  Mlalo  traf  ich  auch  Frauen  in  Fellkleidung,  die 
entgegen  der  Sambalasitte  nur  den  Unterkörper  bedecken.  Die  Mbugu  sind 


1 S.  198 — 204  in  A.  D.  Shaw,  A pocket  vocabulary  of  the  Ki  -Swahili,  Ki- 
Nyika  Ac.  languages.  London.  S.  F.  P.  C.  K.  1885. 
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vielfach  stattliche  Leute,  obwohl  ich  auch  unscheinbare  Männchen  unter 
ihnen  gesehen  habe. 

Ihr  Häuptling,  mit  dein  ich  in  ihrem  Lande  eine  Begegnung  hatte, 
machte  den  Kindruck  eines  sehr  vorsichtigen,  verständigen  Mannes.  Ihr 
Geschäft  ist  Viehzucht.  Die  Milch  wird,  ehe  sie  genossen  wil’d,  mit  der 
Asche  einer  bestimmten  Pil&nze  gemischt,  worauf  sie  gerinnt.  Geruch  und 
Geschmack  dieser  Pflanze  sind  für  den  Europäer  zunächst  widerwärtig, 
man  soll  sich  aber  daran  gewöhnen. 

Neuerdings  haben  die  Mbugu  auch  begonnen,  etwas  Ackerbau  zu 
treiben.  Die  Vorsicht  und  Zurückhaltung,  die  ich  zu  beobachten  glaubte, 
wird  ihnen  auch  sonst  nachgerühmt,  über  ihre  Lebensweise  und  ihre  Er- 
innerungen machen  die  Mbugu  selbst  folgende  Angaben: 

Sie  haben  Beschneidung  auch  bei  den  Mädchen,  sie  essen  Eingeweide, 
auch  den  Hals  der  Tiere,  aber  nicht  die  Leber;  die  gibt  man  beim  Rind 
und  der  Ziege  den  Kindern.  Sie  essen  kein  Wild,  auch  keinen  Vogel, 
auch  nicht  Hühner,  Eier,  auch  keine  Fische.  Dagegen  essen  sie  auch 
Pflanzenkost:  Mais,  Bananen,  Zuckerrohr.  Sie  genießen  ferner  Honig  und 
Bier.  Die  Schlange  halten  sie  nicht  für  heilig,  gehen  ihr  aber  aus  dem 
Wege.  Wenn  jemand  eine  Katze  totschlägt,  opfert  er  ein  Schaf.  Das 
Fleisch  des  Schafes  wird  gegessen.  Zu  ihrem  Gott,  Kiumbe,  beten  sie, 
indem  sie  sai!  »schlafe«  sagen.  (Ähnlich  wie  bei  den  Sambala  im  Sinne 
des  Ahnenkultus.  Er  soll  sie  nicht  beunruhigen.) 

Die  Mbugu  selbst  bestreiten  jede  Beziehung  zu  den  Masai.  Sie 
brechen  die  Zähne  nicht  aus,  verstümmeln  sie  auch  nicht,  ihre  Zähne  sind 
aber  vielfach  nach  vorn  herausgebogen,  so  daß  es  aussieht,  als  wären  sie 
künstlich  so  entstellt  Sie  bestreiten  das  aber  und  sagen,  Gott  habe  das 
getan.  Mir  fiel  die  Lange  ihrer  Schneidezähne  auf. 

Sie  sagen,  daß  sie  vom  Parelande  gekommen  wären.  Früher  hätten 
sie  aber  in  Vuywenü  gewohnt,  hinter  dem  Dschaggalande  in  einem  Steppen- 
lande, in  dem  auch  Berge  sind.  Von  den  jetzt  Lebenden  wäre  niemand 
dort  gewesen.  Sie  nennen  sich  selbst  Wä-maänthi,  ihre  Sprache  Ki- 
inaanthi. 

Wenn  sie  Zauberer  und  Arzte  gebrauchen , gehen  sie  meines  Wissens 
zu  den  Sambala.  Eine  eigene  Mbugumission  gibt  es  nicht,  da  man  bisher 
an  der  Schwierigkeit  ihrer  Sprache  nicht  vorüberkam.  Einzelne  haben 
sich  allerdings  auf  den  Missionsstationen  eingefunden. 

Bei  Untersuchung  ihrer  Sprache  kam  ich  zunächst  zu  dem  Resultat,« 
daß  handgreiflich  Bantupräfixe  und  Bantuwörter  als  Fremdwörter  vorliegen, 
daß  aber  die  übrigen  Stammwörter  weder  nach  Form  noch  nach  Laut  mit 
dem  Bantu  etwas  zu  schaffen  haben,  und  daß  die  Grammatik  neben  den 
Bantuformen  anderes  enthält,  das  durchaus  nicht  ins  Bantu  gehört.  Dabei 
konnten  mein  Freund  Röhl,  der  mich  auch  hierbei  unterstützte,  und  ich 
den  Verdacht  nicht  los  werden,  daß  unsere  Gewährsmänner  die  Bantuprä- 
fixe nur  so  reichlich  verwendeten,  um  uns  die  Sache  plausibel  zu  machen, 
und  daß  sie  im  Gespräch  mit  Stammesgenossen  sie  nicht  in  diesem  Umfang 
anwenden  würden.  So  erklärt  es  sich,  wie  unten  aus  dem  Vokabular  her- 
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vorgeht,  daß  Shaw  und  ich  eine  Reihe  von  Wörtern  verschieden  haben  in 
der  Weise,  daß  der  eine  das  Bantupräfix  anwendet,  der  andere  nicht.  Ja 
auch  meine  eigenen  Aufzeichnungen  unterscheiden  sich  gelegentlich  in  der- 
selben Richtung.  Es  kann  also  sehr  wohl  sein,  daß  die  Mbugu  im  Ge- 
spräch mit  Leuten,  die  Bantu  verstehen,  mehr  Bautufonueu  gebrauchen 
als  sonst.  Aber  auch  wo  sie  allein  sind,  werden  sie  die  Bantuformen 
meines  Erachtens  nicht  ganz  entbehren  können.  Genau  läßt  sich  die  Sache 
erst  darstellen,  wenn  wir  zusammenhängende  Texte  haben. 

Der  Ban tuisierungs prozeß,  in  dem  die  Sprache  sich  befindet,  ist  sehr 
charakteristisch  und  zeigt  an  einem  typischen  Beispiel,  wie  eine  Sprache, 
die  ursprünglich  zu  ganz  anderem  Stamm  gehört,  durch  Umtlutung  mit 
einer  fremden  Grammatik  allmählich  umgebildet  werden  kann. 

Meine  Untersuchung  bezog  sich  ferner  darauf,  ob  das  Mbugu  nun 
mit  den  -flektierenden«  Sprachen  Ostafrikas,  dem  Masai  u.  ä.,  die  ich  im 
wesentlichen  für  hamitisch  halte,  zusammenhängt. 

Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  daß  eine  Anzahl  Wortstämme  des 
Mbugu  sich  in  diesen  Sprachen  wiederfinden,  besonders  im  Mbulunge  (s.  die 
nächste  Studie),  und  ich  gebe  dafür  im  Vokabular  eine  Anzahl  Beispiele. 
Damit  sind  die  oben  angeführten  Beobachtungen  von  Shaw  und  Baumann 
von  einem  Zusammenhang  der  Mbugu  mit  diesen  Völkern  bestätigt  — aller- 
dings nur  in  einem  sehr  beschränkten  Umfang. 

Im  übrigen  muß  ich  konstatieren,  daß  der  Rest  der  Sprache,  das 
eigentliche  Mbugusprachgut,  mit  den  Hamitensprachen  so  wenig  etwas  zu 
tun  hat  wie  mit  den  Bantusprachen.  Ein  großer  Teil  der  Verbalwurzeln 
ist  einsilbig,  und  die  Substantiv»  scheinen  auch  zum  Teil  auf  einsilbige 
Stämme  zurückzugchen  mit  dem  Präfix  a. 

Es  gibt  keinen  Genusunterschied,  keine  komplizierte  Pluralbildung, 
keine  Konjugationsformen , die  irgendwie  an  Hamitisches  erinnern.  Das 
Nähere  s.  unter  III  b.  4. 

Die  Ähnlichkeit  dieser  Sprachform  mit  den  westafrikanischen  Sudan- 
sprachen,  z.  B.  dem  T\Vi,  fiel  mir  sofort  auf1,  und  die  Vokabeln  in  Junckers 
Wörtersammlungen  aus  den  Ländern  vom  oberen  Nil  (Zeitschrift  für  afrika- 
nische Sprachen  II  S.  35 ff.)  schienen  eine  ganze  Fülle  von  Anklängen  an  das 
Mbugu  zu  bieten. 

Ich  kam  dabei  zu  folgendem  Schluß. 

Die  Mbugusprache  ist  ursprünglich  eine  Sudan negers] »rache.  Auf  der 
Wanderung  nach  Südosten  haben  die  Mbugu  vielfach  Berührung  mit  hami- 
tischen  Stämmen  gehabt,  z.  B.  den  Mbulunge  oder  ähnlichen.  Von  ihnen 
haben  sie  einzelne  Vokabeln  angenommen.  Sie  sind  dann  mit  Bantu  in  Be- 
rührung gekommen  und  in  Usambara  umgeben  von  einer  Bantusprache,  die 
ihre  Sprache  nun  grammatisch  beeinflußt  hat,  und  aus  der  sie  eine  Anzahl 
Vokabeln  aufgenommen  haben.  Aber  auch  die  Spuren  anderer  Bantusprachen 
lassen  sich  nachweisen.  Je  mehr  ich  mich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  mit 


1 Vgl.  hierzu  meinen  Aufsatz:  Probleme  der  afrikanischen  Linguistik.  Wiener 
Ztschr.  f.  d.  K.  d.  Morgenlandes.  1905.  S.  77  IT. 


Digitized  by  Google 


297 


Meimiof:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

den  Sudannegersprachen  und  den  Hamitensprachen  beschäftigt  habe,  desto 
mehr  bin  ich  in  dieser  Überzeugung  bestärkt.  Meine  Studien  im  Ewe  und 
den  ihm  verwandten  westafrikanischen  Sprachen  führten  zu  dem  Resultat, 
daß  diese  Sprachen  isolierend  (einsilbig)  sind.  Ich  kam  aber  auch  zu  der 
Überzeugung,  daß  sie  nicht  nur  mit  den  Sprachen  des  oberen  Nil,  sondern 
auch  noch  mit  Dinka  und  Nuba  verwandt  sind.  Allerdings  ist  ja  nicht  zu 
leugnen,  daß  hier  im  Osten  der  hamitische  Kintluß  auf  diese  Sprachen  sehr 
groß  gewesen  ist  und  ihre  Analyse  erheblich  erschweren  wird. 

Umgekehrt  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  südlichen  Hamitenvolker,  wie 
z.  B.  die  Masai  viel  von  den  Sudannegersprachen  aufgenommen  haben. 

Bedenkt  man , wie  stark  die  Beimischung  von  Negerblut  bei  den 
dunkelfarbigen  Hamiten,  z.  B.  auch  den  Somali  sein  muß,  so  wird  es  nicht 
absurd  scheinen,  anzunehmen,  daß  Sudannegervolker  in  größerer  Zahl 
früher  in  dem  Gebiet  der  heutigen  Hamiten  gesessen  haben,  die  vermutlich 
eine  eigene  Sprache  hatten.  Diese  Sprache,  deren  Verwandte  die  west- 
afrikanischen Sudansprachen  sind,  ist  zumeist  ausgestorben.  Im  Mbugu 
hätten  wir  noch  einen  dürftigen  Rest  solcher  Sprache. 

Ich  habe  zur  Unterstützung  dieser  Hypothese  eine  ganze  Anzahl  von 
Wortstämmen  des  Mbugu  in  Sudan  negersprachen  zu  identifizieren  gesucht 
und,  wie  das  Vokabular  zeigt,  so  viel  gefunden,  daß  es  schwer  hält  an 
zufällige  Gleichklänge  zu  denken.  Besonders  merkwürdig  erscheint  mir  die 
Ähnlichkeit  einiger  Zahlwörter  sowie  solcher  Wörter  wie  »Abend«  und 
»Morgen«,  die  eigentlich  einen  Satz  darstellen. 

Bei  dem  hamitischen  Sprachgut  darf  man  nicht  außer  acht  lassen, 
daß  ein  Wort  darum  noch  nicht  hamitisch  ist,  weil  es  in  einer  Ilamiten- 
sprache  vorkommt.  Wenn  meine  Annahme  von  dem  früheren  Bestehen 
einer  Sudannegersprache  im  jetzigen  hamitischen  Sprachgebiet  richtig  ist, 
dann  darf  nicht  bezweifelt  werden,  daß  von  hier  aus  sehr  wohl  Sudan- 
vokabeln in  Hamitensprachen  eindringen  konnten.  Wenn  also  das  Mbugu 
in  einigen  Vokabeln  mit  den  Vokabeln  anerkannter  Hamitensprachen  iiber- 
einstimint,  dann  kann  sehr  wohl  das  betreffende  Wort  doch  ein  echtes 
Sudanwort  sein. 

So  hat  das  Studium  des  Mbugu  mich  weit  herumgeführt — ich  möchte 
aber  die  kleine  Sammlung,  die  ich  habe,  so  dürftig  sie  ist,  nicht  länger 
für  mich  behalten,  damit  sie  den  Forschern  an  Ort  und  Stelle  zugute  kommt. 
Ich  füge  derselben  hinzu,  was  ich  über  die  Lautlehre  und  die  Formen- 
lehre des  Mbugu  ermitteln  konnte. 


II.  Lautlehre. 

Eine  Lautlehre  des  Mbugu  nach  dem  Schema  der  Bantusprachen  kann 
ich  nicht  geben,  da  das  Mbugu  eben  in  diesen  Rahmen  nicht  paßt.  Ich 
muß  mich  damit  begnügen  den  Tatbestand  festzustellen,  so  gut  es  geht. 

An  Explosivlauten  fand  ich  zunächst  die  stimmlosen  k,  t,  p, 
unter  denen  p merkwürdig  ist,  weil  das  ursprüngliche  p im  Sambala  regel- 
mäßig zu  h wird.  Bei  k und  ? habe  ich  einige  Male  Kehlverschluß  notiert, 
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doch  olme  feste  Kegel.  Ebenso  notierte  ich  gelegentlich  kh,  glaube  aber, 
daß  das  Hörfehler  statt  k oder  rikh  ist. 

Mit  Nasal  verbunden  lauten  k , /,  p wie  im  Sambala:  nkh , nth,  mph. 
ük  halte  ich  lur  ein  Versehen  statt  hkh.  Alle  drei  Lautverbindungen  finden 
sich  auch  in  Wörtern,  die  ich  nicht  für  ursprünglich  Bantu  halte. 

Die  stimmhaften  Explosiven  y , r/,  h sind  zweifellos  vorhanden, 
auch  in  Verbindung  mit  Nasal  als  ny,  nd,  mb. 

Einmal  habe  ich  stimmloses  d notiert,  vermutlich  handelt  es  sich  um  X. 

Außer  diesen  Explosivlauten  fand  ich  zu  meiner  Überraschung  eine 
Lateralis,  wie  sie  in  den  südafrikanischen  Bantusprachen  häufig  ist,  näm- 
lich l.  Diese  und  die  frikativen  Lateralen  erscheinen  übrigens  nicht  in 
Bantuwörtern,  sondern  in  Wörtern,  die  zum  Teil  vielleicht  hamitischen  Ur- 
sprungs sind  (vgl.  die  Mbulunge- Studie),  zum  Teil  vielleicht  von  Sudan- 
ursprung. 

Außerdem  finde  ich  affrizierte  Laute,  sämtlich  palatal.  An  stimm- 
losen habe  ich  notiert:  ky^,  tj  (/%?),  tj  — wahrscheinlich  alles  nur  Ver- 
suche, denselben  Laut,  der  zwischen  kj  und  tj  liegen  dürfte,  zu  notieren. 

Stimmhaft  fand  ich  das  entsprechende  dj  (dy). 

An  Frikativen  fand  ich  eine  sehr  große  Fülle,  die  sich  vielleicht 
bei  näherer  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  noch  reduzieren  läßt.  Ich  konute 
nicht  übersehen , wieviel  persönliche  Liebhaberei  und  dialektische  Ab- 
weichung bei  meinen  Gewährsmännern  war. 

An  Velarlauten  fand  ich  % und  7,  an  Lateralen  s und  2,  an  Palatalen 
neben  j den  stimmlosen  Rauschlaut  S.  Ich  habe  aber  außer  der  palatalen, 
hier  auch  zerebrale,  alveolare  und  sogar  labiale  Artikulation  beobachtet. 
Im  Wörterverzeichnis  ist  das  Nähere  angegeben,  ich  notiere  hier  einstweilen 
nur  8 und  überlasse  es  späterer  Feststellung,  ob  wirklich  verschiedene 
i - Laute  von  demselben  Individuum  gesprochen  wertlen. 

An  sonstigen  Zischlauten  habe  ich  s und  z notiert,  und  zwar  beide  in 
alveolarer,  postdentaler  und  interdentaler  Aussprache,  s sogar  auch  einmal 
zerebral.  Da  aber  dasselbe  Wort  von  verschiedenen  Gewährsmännern  mit 
verschiedenem  .«  bzw.  z angegeben  ist,  halte  ich  die  Unterscheidungen  einst- 
weilen für  überflüssig  und  notiere  nur  s und  z. 

Neben  / kommt  / mit  r ähnlichem  Klang  sicher  vor.  Meine  Schrei- 
bung schwankt  hier  zwischen  l und  r. 

An  Labialen  fand  ich  sicher  f und  v,  f glaubte  ich  einmal  vor  w zu 
hören,  y des  öfteren,  wo  ich  sonst  tc  notiert  hatte. 

An  Nasalen  fand  sich  n,  n,  n,  tu.  Die  Semivokales  y und  w 
sind  sicher  vorhanden. 

In  Shaws  Orthographie  steht  ch  vermutlich  für  das  oben  erwähnte 
kj  bzw.  tj , It  ist  wohl  ein  Versuch  die  Lateralen  zu  schreiben. 

Indem  nach  m das  u ausfiillt,  ergeben  sich  gelegentlich  noch  weitere 
Lautverbindungen,  die  aber  nicht  hierher  gehören,  da  das  -«-  immer  noch 
als  vorhanden  betrachtet  wird  wie  im  Suaheli  (s.  unten  III,  a 1). 

Vielleicht  ist  aber  richtig  nachgewiesen. 

Als  Fa  11  kallnut  findet  sich  neben  dem  Spiritus  lenis  auch  h. 
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Übersicht  der  Konsonanten. 

Explosivae 

Nasa- 

les 

Frikativae 

Semi- 

vokales 

Stimmlose 

Stimmhafte 

Stimm- 

lose 

Stimm- 

hafte 

rein 

mit  Nasal 

rein  mit  Nasal 

Velares 

k (’*) 

nkh 

9 ”9 

n 

% 

y 

Laterales 

t 

8 

Ar 

Palatales 

0 (kJ) 

<0 

n 

i 

j 

y 

Zerebrales 

?(?) 

/ (r) 

Dentales 

t (}) 

nth 

d nd 

n 

s 

c,  / 

Dentilabiales 

f 

V 

Bilabiales 

p 

mph 

b mb 

m 

/(?) 

V 

IC 

An  Vokalen  fand  ich  folgendes: 


a 

e n 

f p 

1 « 
i u 

Wie  weit  diese  Unterscheidungen  praktisch  wichtig  sind,  kann  ich 
heute  noch  nicht  übersehen. 

Der  musikalische  Ton,  der  in  den  Sudansprachen  eine  so  große 
Rolle  spielt,  ist  im  Mbugu  sicher  vorhanden;  vgl.  das  Wörterverzeichnis. 
Ich  bezeichne  wie  sonst  den  llochton  mit  a1,  den  Tiefton  mit  o,,  Mitteltöne 
mit  a*  bzw.  at. 

ID.  Zur  Formenlehre. 

Da  ein  Teil  der  Sprache  handgreiflich  Bantu,  ein  anderer  Nicht- 
Bantu  ist,  werde  ich  diese  beiden  Teile  gesondert  behandeln,  soweit  es 
aus  dem  dürftigen  Material,  das  ich  besitze,  möglich  ist. 

a.  Ban  tu  formen. 

1.  Es  lassen  sich  folgende  Nominalklassen  nnchweisen  in  denselben 
Funktionen  wie  sonst  in  den  Bantusprachen.  Ich  wähle  besonders  Stämme, 
die  dem  Bantu  fremd  sind. 

Kl.  1 mu-,  z.  B.  mu-hg  »Mensch«,  mu-kulä  »Arzt«,  s.  unten  14,  mu- 
Itir/ßu  «ein  Kranker«  usf. 

win-  erscheint  auch  in  m-  verkürzt,  z.  B.  in  m-ktdua  »älterer  Bruder«, 
m-yaa  »Hellfarbiger«. 

Kl.  2 va~  (neben  i ca)  als  Plural  zu  Kl.  1 , z.  B.  i ca-he  »Leute«,  ra- 
luyau  »Kranke«,  tca-gaa  »Hellfarbige«,  vgl.  auch  va-milo  »Kinder«  von 
milo , wa - nascla  »Weiber«  von  naseia  »Weib«,  ra-ddau  »Häuptlinge«  von 
dilau,  tcayilti  Plur.  zu  ayilu  »Mann«. 

Kl.  3 witt-o  »Mund«,  mii-ovc  »Fußring  der  Frauen«,  mu-sa  »Leib«. 

Auch  hier  wird  gelegentlich  mu-  zu  m-,  z.  B.  m-yßtu  neben  mu-yatu 
»Baum«. 

Wenn  hwaha  Plur.  miaüa  «Dorf«  hierher  gehört,  steht  es  vielleicht  für 

t 

nw  — ana , vgl.  S a in  b a 1 a rhea  < mica. 
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Kl.  4 Plur.  zu  Kl.  3,  z.B.  mi-o  •Münder«,  mi-gye  »Fußringe«,  mi-sa 
• Leiber«,  doch  auch  mi-haraza  »Flusse«  als  Plural  zu  hardza. 

Kl.  5 i-  oder  ohne  Präfix;  z.  B.  iaze  (ya:e)  riehen  azi  »Sonne«,  idie 
(die)  •Hund«,  i-fwülä  »Hüfte«,  yjitau  »Hacke«,  i/a  »Auge«  (t  gehört  zum 
Stamm),  tarn  »Speer«;  e - yßyßha , Plur.  ma-yjgr^nha  »Ei«  ist  vielleicht  ver- 
hört für  i-%<r/nha. 

Kl.  6 Plur.  zu  Kl.  5 und  14  ma-ftcala  »Hüften«,  ma-yutau  »Hacken«, 
ma-ila  »Augen«,  ina-'torg  »Speere«. 

Kl. 7 ki-zh/ju  »Schuh«,  'ki-zogä  »Schulter«,  ki-punde  »Pfeife». 

Kl.  8 Plur.  zu  Kl. 7 vi - ziytt , vi-zoga  »Schultern«,  vi-pund?  »Pfeifen«. 

Kl.  9 yimeno  »Vogel«,  male  ( rnare ) »Regen»,  ngila  »Biene«,  malu 
»Last»,  dg  »Ochse«. 

Kl.  10  Plur.  zu  Kl.  9,  z.  B.  ngila  {?)  »Bienen«,  gisfi  »Laus«  Sing,  und 
Plur.  (;*),  £sa  »Violine«  Sing,  und  Plur.  (?),  de  »Ochsen«. 

Plur.  zu  Kl.  1 1,  z.  B.  halil  »Feuerholz«,  hast  »Sehnen»,  yalemu  »Hörner«, 
r/Jmü  »Finger«. 

Auch  mit  erhaltenem  Präfix  i,  z.B.  i-hnfa  »Gruben«,  ohne  jedes  Präfix: 
adaya  »Federn«. 

Kl.  1 1 z.B.  lu  - habt  »ein  Stück  Feuerholz«,  lu-hasi  «Sehne«,  lü- 
yj&lrmü  »Horn«,  lü-yjynü  »Finger»,  lu-mrkti  »Löffel«,  ht-äddyä  »Feder«. 

Kl.  12  nicht  nachgewiesen. 

Kl.  13  einziges  Beispiel : ka-yähd (Plur.  vtcaha,  s. unten  Kl.  1 1)  »Messer«. 

Kl.  14  yu  (abweichend  vom  Sambala,  entsprechend  dem  B.)  neben  «, 
z.  B.  yü-'yüsti  »Bogen«,  Plur.  ma-yjtso,  Ytiywend  »die  Heimat  der  Mbugu», 
A’külcl  »Medizin«,  vgl.  Kl.  1 mu-kula. 

vicühä  Plur.  zu  ka-yähd  halte  ich  für  'ytt-gaha,  indem  yu - als  Plural- 
präfix für  Kl.  13  eintritt,  wie  im  Ziba  und  Herero.  Aus  diesem  Gebrauch 
ist  im  Bond  ei,  Zigula  und  Sambala  der  andere  geworden,  daß  das 
Präfix  tea-  als  Plural  zu  ka-  gilt,  s.  oben  Bondei,  Zigula. 

Kl.  15  Infinitivpräfix,  z.B.  ku-iiij  »beißen«  von  «/,  ku-ula  »melken«. 

Von  Kl.  16  und  18  habe  ich  keine  Spur  gefunden,  doch  vgl.  hekhnnhe 
im  Wörterverzeichnis. 

Kl.  17  kti-djimu  »Unterwelt«.  Die  Klasse  ist  nur  in  diesem  Bantu- 
wort nachzu weisen.  Aber  ku-  für  Körperteile  findet  sich  hier,  vgl.  oku- 
im  Herero,  z.B.  kit-saamu , Plur.  ma-saamu  »Fuß«. 

2.  Das  Adjektiv  um  wird  mit  den  Nominalpräfixen  verbunden,  z.  B. : 

Kl.  1 tnu -gilu  »groß«. 

Kl.  2 wa-ktimulg  »viele«  (Ochsen,  vgl.  Suaheli),  wa-giluhi  »wenige« 
(Menschen). 

Kl.  7 ki-gilu  »groß«  (kimaje). 

Kl.  9 ngiltt  von  -gilu  »groß«,  malu  t'iyiju  »schwer«  (große  Last). 

Kl.  14  u-fwa  it- help  »starkes  Gift«. 

3.  Ebenso  erhält  das  Zahlwort  die  Nominalpräfixe. 

Kl.  5 »if/  »eins«;  Kl.  9 tce\  Kl.  11  lu-tce. 

Kl.  2 tea -no,  ya-ntt  »zwei«,  tca-yjai  »drei«. 
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Kl.  4 mi-nq , mi-nu  »zwei«,  mi-yai  -drei«,  mi-hai  »vier«,  mi-kfii  »fünf«. 

Kl.  8 vi-nfi  «zwei«. 

Kl.  10  mm  »zwei«,  vielleicht  auch  i-no,  s.  Wörterverzeichnis  ngilbiQ. 
yai  »drei«. 

Einige  Male  finde  ich  das  Präfix  ka-  vor  dein  Zahlwort  hei  Shaw, 
z.  B.  ka-nu  »zwei«,  ka- ha hi  »vier«,  ka-kohi  »fünf«. 

Dies  ka-  ist  jedenfalls  identisch  mit  ka-  des  Sambala,  z.  B.  in  ka-tatu 
• dreimal». 

4.  Die  Pronomina] stamme  als  Subjekte  der  Verba  lauten  folgender- 
maßen: 

mi  ich  ? (wahrscheinlich  mit,  s.  unten  mwa-) 

u du  tu  wir. 

Kl.  1 a;  Kl.  2 ya  (tea);  Kl.  3 m;  Kl.  4 ?;  Kl.  5 li;  Kl.  G ?;  Kl.  7 ki; 
Kl.  8 tu;  Kl.  9 ?;  Kl.  10  »;  Kl.  11  /u;  Kl.  13  ?;  Kl.  14  ?. 

Als  Objektspräfix  ist  zu  merken:  Kl.  1 in,  z.  B.  namdumu  »ich  liebe 
ihn«.  Die  übrigen  scheinen  gleich  dem  Subjekt  zu  sein. 

Beispiele. 

U ya  »sie  (Kl.  5)  scheint«. 

tu  ka.sa  »wir  wärmen  uns«. 

na  (s.  unten)  u term  myato  »ich  fälle  den  Baum«. 

tu  :a  (s.  unten)  kto?  aku  »wir  schlagen  uns«,  ni  za  kulu  »ich  ackere«. 

li  si  (s.  unten)  ni  ng  »daß  er  (Kl.  5)  mich  nicht  beißt«. 

5.  Von  diesen  Pronominalstämmen  werden  wahrscheinlich  wie  sonst 
im  B.  die  Genitivformen  mit  -a  gebildet,  z.  B.  Kl.  1 tea,  Kl.  9 ya.  Weitere 
Beispiele  fehlen. 

G.  Mit  dem  a- Präfix  des  Verbum  ergeben  sich  mit  den  Genitiven 
gleichklingende  Formen,  nur  Kl.  1 lautet  hier  auch  a.  Hierzu  kommen 
die  Formen  für  die  1.  und  2.  Person,  z.  B. : 

nagu  ich  falle  tuxim  wir  fallen 

tcagu  du  fällst  mtoagu  ihr  fallt. 

Kl.  1 a;  Kl.  2 va;  Kl.  3 tra;  Kl.  4 ya ; Kl.  5 /a;  Kl.fi  a;  Kl. 7 tja; 

Kl.  8 vya;  Kl.  9 ( iya ) ya;  KI.  10  dja;  Kl.  11  /tra;  Kl.  13?;  Kl.  14  tura. 

Beispiele:  namzama  (?)  »ich  züchtige  ihn«,  ya$e  la  su  »der  Abend« 
(»die  Sonne  fällt«),  ya%e  la  pu  »der  Morgen«  (»die  Sonne  steigt*  oder 
»kommt  heraus«),  yayd  »er  ist  gestorben«  (Kl.  9),  ica£«  (Kl.  3)  »erwächst«, 
tua  rest  »wir  beten  an«,  'ki-znga  tja  ni  sd  »die  Schulter  tut  mir  weh*  (Kl. 7), 
mr/ßtu  tea  tqmua  »der  Baum  wird  gefällt«,  mare  yase  (Kl.  9)  »der  Regen  hört 
auf«,  nasayjt  »ich  kaue»,  la  ni  ng  »er  (Kl.  5)  beißt  mich«,  la  mawa  »er 
(Kl.  5)  wird  geschlagen«,  la  %aläl  »er  (Kl.  5)  bellt«,  na  mdumu  »ich  liebe 
ihn«  (KI.  1),  a selu  »er  wächst  auf«,  ayilu  a vala  %iniqnq  »der  Mann  hat  den 
Vogel  getroffen«,  ya  (KI.  9)  dala  amu  »er  greift  die  Ziege«. 

7.  Als  Zeichen  der  Tempora  sind  sicher  vorhanden,  wie  schon  aus 
dem  Vorhergehenden  ersichtlich  ist:  -a-  und  -;a-,  vgl.  Sambala. 

In  negativen  Formen  erscheint  tu-  als  Verneinungspräfix,  vgl.  z.  B.: 
ta  tu  mum  yji-kuru  »wir  können  nicht  ackern«. 
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Die  l.Pers.  Sing,  hat  für  die  Verneinung,  verschmolzen  mit  ni  »ich«: 
wie  im  Suaheli,  z.  B.:  si  kamulu  »ich  kann  nicht*. 

Außerdem  erscheint  si  in  der  negativen  Wunschform,  und  zwar  in 
der  charakteristischen  Stellung  nach  dem  Subjekt  wie  im  Suaheli,  z.  B. 
lisinine  »dnß  er  (Kl.  5)  mich  nicht  heißt«. 

Das  Passivum  ist  mit  der  Endung  -na  (- wa ) gebildet  wie  sonst  im 
Bantu,  z.  B.  temua  »gefällt  werden«  von  tema  »fällen«,  la  matca  »er  (Kl.  5) 
wird  geschlagen*  von  ma  »schlagen*. 

Der  Imperativ  scheint  auch  hier  der  reine  Wortstamm  zu  sein, 
z.  B.  flara  »halte«  von  ku-dara. 

Die  pronominale  Kopula  lautet  ni  wie  im  Suaheli,  z.  B.  \cahame 
ni  wakumtilc  »die  Schwarzen  sind  viel«. 

8.  Beim  Zahlwort  findet  sich  neben  der  oben  erwähnten  Behandlung 
des  Zahlworts  als  Adjektiv  die  Zählung  nach  Zehnern,  die  an  das  Bautu 
erinnert.  Da  aber  auch  die  Hamiten  bis  10  zählen,  nicht  wie  die  Sudan- 
neger ursprünglich  bis  20,  ist  diese  Erscheinung  nicht  sicher  auf  Bantu- 
einlluß  zurückzufuhren.  Dagegen  sind  einige  Zahlwörter  sicher  von  Bantu- 
ursprung,  also  mfungate  »sieben-,  none  »acht«,  knida  »neun*. 

9.  Außerdem  gibt  es  eine  Anzahl  Wortstämme,  die  sicher  Bantu- 
sprachgut  sind.  Von  ihnen  ist  ein  Teil  sicher  Sambala  und  also  wohl  erst 
kürzlich  eingedrungen,  ein  Teil  ist  aber  deutlich  vom  Sambala  verschieden. 
Einige  Formen  erinnern  sogar  seltsam  an  das  Duala,  z.  B. : 

Sambala  lu - kvxiktcala  11  »Blitz«, 
mw-ezi  3 » Wasserlauf«, 

Kl.  5 mit  a verbale:  dja , 
ngohe  9 »Augenwimper*, 
nthembo  9 »Elefant«  usf. 

N ich  t-Samhala:  kn-djimu  »Unterwelt«  statt  ku-dzimu. 

Kl.  10  mit  a verbale:  dja  statt  za. 

Kl.  14  yu-  statt  u. 

nyud 1 »Schwein»,  Duala  nyoa. 

i-  als  Präfix  in  Kl.  10,  z.  B.  in  i-höfo  »Gruben«,  Duala  i als  Pro- 
nomen Kl.  10. 

bomr  »Schlange«,  Duala  mbomo  9 »Riesenschlange«,  Kongo  mhorna  9 
dasselbe;  r/osa  »Ehemann«,  Sambala  fulsa  »Gemahl  einer  Frau  vom  Kilindi- 
( Fürsten-)  Geschlecht«  ist  aus  dem  Mbugu  oder  einer  anderen  Nicht-Bantu- 
sprache  jedenfalls  ins  Sambala  eingedrungen  und  nicht  umgekehrt. 

b.  N ich t- Bantu-For in en. 

Damit  sind  die  Bantueigentümlichkeiten  des  Mbugu  aber  auch  er- 
schöpft, wenigstens  nach  dem  Material,  das  ich  zur  Hand  habe,  und  wir 
hal>en  Partien  der  Grammatik  zu  besprechen,  die  ganz  sicher  anderen  Ur- 
sprungs sind. 

1.  Das  S ubstantivum. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Substantivs  in  den  verschiedenen  Auf- 
zeichnungen das  eine  Mal  mit,  das  andere  Mal  ohne  Präfix  erscheinen. 
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Die  Plurale  haben  häufig  Präfixe,  die  Singulare  nicht,  s.  oben  111,  a,  1. 
Diese  Art,  die  Präfixe  zu  behandeln,  erweckt  den  Eindruck,  als  wenn 
dieselbe  noch  wie  etwas  Neues  und  Fremdes  empfunden  werden.  Ms  würde 
mich,  wie  schon  gesagt,  also  nicht  überraschen,  wenn  bei  einer  genaueren 
Kenntnis  der  Sprache  der  Gebrauch  der  Präfixe  sich  als  noch  sparsamer 
heraussteilen  würde,  als  es  heute  scheint;  /..  B.: 

asa  neben  mu-asa  3 »Feuer*,  haraza  »Fluß-  ohne  Präfix,  Plur.  mi- 
haraza  4. 


Außerdem  ist  auffallend  eine  große  Anzahl  von  Wörtern,  die  im  Sin- 
gular und  Plural  gleichlnuten , ohne  daß  Spuren  der  etwa  verschmolzenen 
Präfixe  von  Kl.  9 und  10  — wie  in  echten  Bantusprnchen  — sich  zeigen;  z.  B. : 
layau  »Galle»,  waya  »Hals«. 

Sogar  der  Plural  zu  Kl.  11  scheint  in  ganz  mechanischer  Weise  durch 
Weglnssen  von  lu-  gebildet  zu  werden,  z.  B.  adaya  »Federn«;  vgl.  jedoch 
i-hola  »Gruben«,  das  wieder  an  das  Duala  erinnert,  wo  auch  Kl.  10  die 
pronominale  Vorsilbe  i-  hat. 

Höchst  merkwürdig  ist  das  Fehlen  der  Lokativpräfixe.  Es  finden 
sich  nur  dürftige  Reste  wie  in  ku-djbnu  17  »Unterwelt«  oder  vielleicht  in 
hekiumbi  Ifi  »Grab«,  aber  das  können  Fremdwörter  sein,  die  als  Vokabeln 
eindrangen.  Jene  eigentümliche  Konstruktion  aber,  wo  das  Lokativpräfix 
Subjekt  wird,  die  für  alle  echten  Bantusprachen  charakteristisch  ist,  scheint 
ganz  zu  fehlen. 

Zum  Ausdruck  der  Entfernung  fand  ich  ganz  andere  Wörter: 
fha  tuda  »etwas  entfernt«, 
gJia  ntdafp  »weit  weg«. 

Wie  unsicher  alter  diese  Formen  sind,  sehe  ich  daraus,  daß  ich  no- 
tiert habe:  muhe  nlita  »der  Mann  ist  ganz  nahe-,  es  heißt:  »der  Mann 
kommt«. 

2.  Im  Pronomen  finden  sich,  abgesehen  von  den  obenangeführten 
Bantuformen,  Bildungen,  die  ganz  vom  Bantucharnkter  abweichen. 

Vgl.  die  Personalia  absoluta: 


nine  wir  (' kanü  bei  uns) 
kunf  ( 'feint  bei  euch) 
hu  sie 

ä'täkmi  bei  ihnen 


ani  ich 
ön1  du 

hü  er  ('küü  bei  ihm),  sie 
ata  ' keki  bei  dir 
Die  Possessiva: 

-ktx]  mein  -kuu  sein 

Die  Demonstrativa: 

Sing.  - ka , z.  B.  muhe  ka  »der  Mann  hier« 

Plur.  -ka  diese 

Hs  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  das  nicht  Bantu  ist. 

3.  Hierzu  kommt  nun,  daß  die  Wortstämme,  abgesehen  von  den  oben 
angeführten  Lehnwörtern , nicht  nur  lautlich  ganz  und  gar  vom  Bantu  ab- 
weichen,  selbst  bei  solchen  Wörtern,  die  sonst  als  Gemeingut  des  Bantu 
anzusehen  sind  — sondern  daß  diese  Wortstämme  auch  in  der  Form  nicht 
entfernt  an  das  Bantu  erinnern. 
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Die  echten  Bantusprachen  haben  nur  eine  geringe  Zahl  einsilbiger 
Verba  — hier  liegegnen  uns  in  meiner  kleinen  Sammlung  schon  eine  Fülle 
einsilbiger  Stamme  — , genau  wie  in  den  echten  Sudansprachen;  vgl. Wester- 
mann, Wörterbuch  der  Kwesprache,  Berlin  190b;  z.  B.: 

• aufhören«,  sä  »durchstecken«,  su  »wachsen«,  n£  »beißen«,  hii 
• bilden»,  md  »schlagen«.  «fallen«,  li  • herauskommen«,  yo  «reden«, 
I ä »säen«,  r/a  »scheinen«,  ya  »sterben«,  ra1  »tanzen«,  fwä  »zählen«. 
Die  Kegel,  die  sonst  im  Bantu  gilt,  daß  das  Verbum  im  I ufinitiv  auf 
- a endigt,  wird  hier  nicht  befolgt,  wie  schon  aus  den  mitgeteilten  Beispielen 
klar  wird. 

Besonders  auffallend  ist,  daß  ein  Teil  der  Zahlen  völlig  vom  Bantu  abweicht 
und  z.  B.  dem  räumlich  so  weit  entfernten  Twi  ähnlicher  sieht  als  dem  Bantu: 
-nu  «zwei«  T\Vi  enu  (nnu) 

yßdfi  «zehn«  » edu 

Auch  die  Wortbildungsart,  wonach  ganze  Sätze  zu  Wörtern  werden, 
ist  dem  Bantu  fremd,  in  Sudansprachen  ganz  gewöhnlich.  So  stimmen  die 
Ausdrucke  für  »Morgen«  und  »Abend«  im  Mbugu  und  Twi  in  einer  höchst 
merkwürdigen  Weise  überein. 

Mbugu  yace  la pu  (wahrscheinlich  »die  Sonne  kommt  heraus«)  »Morgen« 
T \V  i awia  pue  dasselbe 

Mbugu  iazfi  la  gu  (»die  Sonne  fällt«)  »Abend«  (face  — yace) 

T vV  i awia  to  dasselbe. 

Die  in  den  Sudansprachen  so  beliebte  Weise,  Suhstantiva  mit  dem 
Präfix  a zu  bilden,  das  dem  Bantu  leblt,  finde  ich  auch  hier,  z.  B.: 
aci  (neben  iaze , yace  mit  Praf.  Kl.  5)  ».Sonne« 
äsu1  »Haar«,  aki?  »Krieg«,  amf>  (amu)  »Ziege«,  amd  »Nacht«  usf. 

4.  Da  ein  nicht  unbedeutender  Teil  des  Wortschatzes  auffallend  an 
die  Hamitensprachen  erinnert,  erhebt  sich  die  Frage,  ob  nicht  auch  in 
grammatischer  Beziehung  An  klänge  an  11  a m i te  ns  p rache  n vorliegen. 
Ich  habe  dieselben  einstweilen  nicht  gefunden,  obwohl  ich  es  für  möglich 
halte,  daß  die  Pronomina  personalia  absoluta  ganz  oder  zum  Teil  hainitisch 
sind.  Dieselben  können  hier  wie  Vokabeln  herübergenommen  sein,  zumal 
die  .Sudansprachen  diese  Formen,  so  viel  ich  sehe,  nicht  fest  ausgeprägt 
hatten  vor  ihrer  Trennung.  Wirkliche  hamitische  Bildungen  konnte  ich 
aber  nicht  auffinden;  besonders  war  nicht  nachzu weisen  ein  grammatisches 
Geschlecht,  wie  das  Masai  es  hat,  auch  nicht  eine  Pluralbildung  durch 
allerlei  Suffixe  oder  Vokalwandel  wie  im  Masai,  Somali  usw.  Ich  kann 
demnach  bis  auf  weiteres  den  Kinlluß  der  Ilamitensprachen  auf  das  Mbugu 
nur  in  dem  Kindringen  von  Lehnwörtern  finden.  Die  mehrfach  ausgesprochene 
Ansicht,  daß  die  Mbugu  den  Masai  verwandt  wären,  muß  ich  also  vom 
linguistischen  Standpunkt  im  wesentlichen  als  unrichtig  ansehen. 

IV.  Ergebnis. 

Die  im  Eingang  ausgesprochene  Ansicht,  daß  das  Mbugu  ursprünglich 
eine  isolierende  Sudansprache  war,  die  später  hamitische  Fremdwörter 
aufnahm  und  heute  in  einem  weit  vorgeschrittenen  Bantuisierungsprozeß 
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begriffen  ist,  wird  also  durch  den  Befund  an  dem  vorliegenden  Material 
bestätigt. 

Ich  gebe  dabei  noch  folgendes  zur  Erwägung. 

Da  wir  ein  Stammwörterverzeichnis  der  Sudansprachen  noch  nicht 
besitzen,  und  da  wir  auch  ein  solches  für  die  Hamitensprachen  nicht  haben, 
ist  einstweilen  nicht  immer  auszumachen,  ob  ein  Wortstamm  dem  einen 
oder  anderen  Sprachgebiet  vermutlich  ursprünglich  angehört  an.  So  kann 
es  wohl  Vorkommen,  daß  er  in  beiden  Sprachgebieten  erscheint.  Danach 
ist  die  Möglichkeit  theoretisch  gegeben,  daß  ein  Mbuguwort  mit  Ilamiten- 
wörtern  und  mit  Sudanwörtern  gleichzeitig  übereinstimmt. 

Trotzdem  finden  wir  in  den  Wortstämmen,  daß  dieselben,  soweit  sie 
identifiziert  sind , entweder  als  Bantusprachgut  oder  als  Sudansprachgut  oder 
als  Hamitensprachgut  sich  erkennen  lassen  mit  ganz  geringen  Schwankungen. 
Diese  Schwankungen  sind  bei  einem  so  dürftigen  Material,  einer  noch  so 
unvollkommenen  Durchdringung  des  Stoffes  und  der  Möglichkeit  zufälliger 
Gleichklänge  selbstverständlich.  Davon  abgesehen,  habe  ich  mehr  gefunden, 
als  ich  im  Anfang  zu  finden  hoffte.  Ich  glaube,  daß  es  nützlich  sein  wird, 
bei  einer  weiteren  Erforschung  der  Sprache  mit  den  aufgeführten  Gesichts- 
punkten zu  rechnen. 

Ich  gebe  noch  einige  Beispiele  von  Wörtern,  die  nach  meiner  Ansicht 
den  Sudansprachen  entstammen,  und  andere,  die  ich  für  hamitisch  halte. 
Weiteres  findet  sich  im  Wörterverzeichnis. 

Sudansprache. 

T \V  i eben  M o m v u 6bS 

Ewe  / T ifc i am 

» aU 

A - G o b b u kossä 
T i dadaic  alt 
» ham,  aha baii ; 


mu-Ktbg  3 »Pfeil« 
azi,  iaze  »Sonne« 
aleno  »Schaf« 
yosa  »Ehemann« 
rfflaw  »Häuptling« 
habi  »Feuerholz« 
vgl.  aber  Mbu junge  yjabi 
Hamitisch. 
%imeno  »Vogel« 

Ha  »Auge« 
aro  »Elefant« 
ani  »ich« 
ari  »du« 

mit  - haleka  » I land  ■ 
ma-sama  »Fell« 


Kohle«,  Somali  habo  »Brennholz- 

Somali  iimbir 
» il 

• arba 

» ani 

• adi 

Galla  harka  » Arm « 

» tshöma 


Ich  mache  noch  auf  die  zahlreichen  Übereinstimmungen  im  Wortschatz 
des  Mbugu  mit  dem  Mbulunge  aufmerksam;  s.  die  Studie  XI. 

Eine  Anzahl  kleiner  Sätze  stehen  im  Wörterverzeichnis,  z.  IL: 
ica-hame  ni  tca-kumule , ica-yaa  ni  toa - gitutu  »die  Schwarzen  sind 
viel,  die  Weißen  sind  wenig« 

dara  idi{?,  lisining  »halte  den  Hund,  daß  er  mich  nicht  beißt-  u.  a.  in. 
Ich  füge  noch  ein  paar  Sprichwörter  hinzu: 

mni)  töilu  ed/ü'/j'- nd  »der  Mund  kann  nicht  zwei  Bissen  essen« 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  111.  Abt  ‘<20 
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ini  tea  bt/me  na  u/tcä-kuu  »das  Kind  der  Schlange  wächst  auf 

mit  seinem  Gift«. 

Hin  Rätsel:  na  buht  kimäje,  na  li  na  m&ma  yjPdti , na  buhe  kimaje  na 
li  na  Itim/tu  /üW;  »ich  gehe  in  den  Wald  und  komme  mit  zehn  Stricken 
heraus , ich  gehe  in  den  Wald  und  komme  mit  einem  .Strick  heraus«. 

Das  erstere  ist  nkhuyu  9 »das  Huhn»,  das  andere  saa  »der  Löwe». 
Zur  Identifizierung  der  angeführten  Sprachen  gehe  ich  folgende  Liste, 
der  ich  die  benutzten  Quellen  hinzufQgc. 

'Afar  Nordostafrika.  Bei  Oust.  Mam.  C.  IV  nach  Reinisch,  Die  Afar- 

sp rache.  Wien  1885 — 87. 

A-Gobbu  Obere  Nilländer.  Nach  Juncker,  Zeitsohr.  f.  afr.  Spr.  II.  1888. 
S.  35  ff. 


A -Kahle 

Arabango 

Api& 

Bondei 

Duala 

Ewe 

Gä 

Galla 


Kwavi 

Masai 

Mbulunge 

Momvu 

Nama 

Nuba 


Salto 


Sandawe 

Somali 

Sambala 

T\Vi 


Wüte 


Zigula 


Desgl. 

(Amb.)  Desgl. 

Desgl. 

Ostafrika;  s.  Studie  VIII. 

Kamerun.  Cust.  Bantu  C.  II.  26;  nach  Christaller,  Handbuch. 
Basel  1892. 

Togo.  Bei  Oust.  Negro.  A.  II.  21.  Westermann,  Wörterbuch 
der  Ewesprache.  Berlin  1905. 

Goldküste.  Westafrika.  Cust.  Negro.  A.  11.  20;  nach  Christaller, 
A dictionary,  English,  Tshi  (Asante),  Akra.  Basel  1874. 
Nordostafrika.  Cust.  Ham.  C.  II.;  nach  Tutschek,  I^xikon  der 
Gallasprache.  München  1884. 

Mayer,  Kurze  Wörtersammlung,  herattsgeg.  von  Krapf.  Basel  1878 
Krapf,  Vocabulary  of  the  Galla  language.  London  1842. 
Ostafrika.  Cust.  Nuba-Fulah.  A.V.  j Die  Sprachen  sind 
Desgl.  A.  VI.  ( identisch. 

» s.  Studie  XI. 

Obere  Nilländer.  Nach  Juncker  a.  a.  O. 

Südwestafrika.  Nach  Kroenlein,  Wortschatz  der  Khoi-khoin. 
Berlin  1889. 

Nordostafrika.  Nach  Lepsius,  Nubische  Grammatik.  Berlin  1880. 
Cust.  Nuba-Fulah.  A.  I. 

Nordostafrika.  Cust.  Ham.  C. VI,  zitiert  nach  Reinisch,  Die 
Somalisprache. 

Ostafrika.  Baumann,  Durch  Masailand,  S.  368. 

Nordostafrika.  Cust.  Ham.  C.  1.,  nach  Reinisch,  Die  Somali- 
sprache. Wien  1900 — 1903. 

Ostafrika;  s.  Studie  II. 

Goldküste.  Westafrika.  Cust.  Negro.  A.  II.  14,  nach  Christaller, 
s.  oben. 

Kamerun.  Bei  Cust  fälschlich  unter  Bantu.  C.  11.  43,  s.  meinen 
Aufsatz  über  die  Sprachverhältnisse  in  Kamerun , Zeitschr.  f. 
afr.  u.  ozean.  Spr.  Jahrg.  I,  S.  138  ff. 

Ostafrika;  s.  Studie  IX. 
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V.  Wörterverzeichnis. 


M bugu  - I)eu  tsch. 

In  eckigen  Rlamnicm  füge  ich  die  von  Shaw  notierten  Vokabeln  ein,  in  runden 
meine  Erläuterungen. 

a Siihj.  l*ron.  Kl.  H mit  a verbale  -sie»  ; nahe*  (genau:  »er  kommt«,  s.  lita) 
a Subj.  Fron.  Kl.  1 »er«,  /..  B. : ayilu  vgl.  li 

a yala  yimeno  -der  Mann  hat  den  amd  »Sonnenuntergang,  Nacht,  Tag» 

(in  der  Zählung) 
ama  tin  kann  »zwei  Tage» 
ama  -erschlägt«  Kl.  1,  also  jedenfalls : 
a ma , s.  nui 

ämfi  ( anuj , amu)  »Ziege» 
j änä*  »oben» 

\ana  »Berg»] 

Mbu lunge  »Berg« 


Vogel  getröden« 
ab a »Vater«,  s.  baba 
A-Gobbu  ä bbd 
Somali  abba , aba 
abd  »Mutterbruder» 
ä/d  »Ziege*  [s.  muhafa | 
N u b a fay 
\afa  »Eisen»] 


äyämäild  »blind«,  s.  ya  und  Ha ; also:  ani*  »ich» 

a ya  maila  »er  1st  gestorben  auf  Somali  ans,  aniya  »ich» 
den  Augen • M b u 1 u n g e ana 

ayilu*,  pl.  icayilu , »Mann»  Masai  minu 

ayilu  tnku  soka  »ein  guter  Mann»  Nuba  ai 

ayilu  a yala  yjmeno  »der  Mnnn  hat  [ansamihiya  »hassen»]  s.  sagen,  wiin- 
den  Vogel  getroffen«  sehen.  Es  scheint  nach  dem  Ver- 

[vgl. mtc-ayiru  »alter  Mann»  \s.yifu  | bum  ein  Objekt  zu  stehen 


vgl.  Gä  nmäyele 
l ayicayica  »stehlen«  (?  ?)] 
ähä  »trinken;  saugen«  (?) 

Ewe  aha  »geistige  Getränke» 
[ahare  yahann  »er«]  das  Wort  ist  ir- 
gendeine Verbalform 
[ ahonyuye  » Wald  * ] 
aky}  »Krieg« 

T vV  i aködi,  oku 
A mb.  dyo 

vgl.  M b u I u n ge  y/wätä 
aktce  md  »Krieg«,  s.  a kn 
alavidju  »sie  ißt»  (vielleicht  ist  vidju 
• Speise«) 

ahjnti  »Schaf«  [s.  ha/u\ 

Ewe  all  »Schaf«,  aleno  »Schaf- 
mutter« 

vgl.  Somali  Adi  »Kleinvieh» 
a Uta 

muhi’  alita  »der  Mann  ist  ganz 

-r 


) t — arab.  £ 


änthu  »kochen» 

vgl.  \nizehatu  »kochen«],  das  wohl 
»ich  koche«  heißt 
M b u I u n g e thänth  Um 
ana  »Heimat» 

(inäkänü  »bei  uns  im  Dorf« 
doch  vgl.  kann  »zwei« 
vgl.  Galla  mana 
äri1  »du« 

Somali  adi,  adiya  »du« 

Nuba  ir,  iri,  eri 
Galla  ati 
\aru  »Elefant»] 

Somali,  Galla  arba 
| axiyc.  »reif«] 
ö v«*  »Haar» 

A-Gobbu  ssii 
G ä yitlqi 
asa  »Feuer« 

Mbu  lunge  äsä 
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asa/ia  -brennen«,  s . a-sa.  Die  Form 
erscheint  wie  denominatives  Verbum 
auf  -ha  (urspr.  -fta)  von  asa 
as f/ü1  -es  wächst  auf«  KL  1,  a ist  Subj. 

Kl.  1,  der  Stamm  also  vermutlich  selii 
a'ta'ke'ki  rrüjnza  »in  deinem  Hause«. 
Das  erste  Wort  klingt  auch  wie' 
afa'kekyt  oder  a'ta'ketJ',  s.  mi  \ minda\  j 
»Haus«  , vgl.  ni  mida  dale , s.  atakini 
ä'lukuiT  »bei  ihnen« 
awi  »geben«,  s.  mtc-awi,  mtc  halte  ich 
für  Objekt:  »ihn« 

[.famtroir/  »geben«]  halte  ich  für: 
ni  za  mtc  - awi  »ich  gebe  ihm« 
aya%i  »schwellen«  (vielleicht:  »er 

schwillt«) 

asjt  »Sonne«,  s.  iäzft 
bäbä  »Vater«,  s.  aha 
Suaheli  baba 
Masai  baba 
N u b a bäb 

bdbämbähä  »älterer  Bruder  des  Vaters« 
(jedenfalls:  baba  m-baha) 

A- Kahle  bahma  »Bruder« 
bäbämgf’tolfä  »jüngerer  Br.  des  Vaters» 

[ yitutu  »klein«]  also:  baba  mgitoto , 
wörtlich  »kleiner  Vater« 
bixyß'  »Verwandte« 

T w i abusüa 
Gä  tcekv,  toekunyo 

balaye  vce  »ein  Bissen«,  s.  tce  »ein« 
balayenu  (välär//n$)  »zwei  Bissen  zu- 
gleich • ; danach  bala^e  wohl » Bissen  • 
bös  fl,  pl.  ebenso,  »Stirn« 
vgl.  Dual a boso 
Suaheli  uso  »Gesicht« 

A-Gobbu  atsihb 
bödjglö  »Mehlbrei« 
höi  (»tun«  ?) 

a b$i  »er  hat  es  getan« 

Duala  bola  »tun« 

T \V  i bg 
Ewe  wo 
bgmi  »Schlange« 

Duala  mbonio  9 »Riesenschlange« 
Kongo  mboma  9 »Riesenschlange« 


büyelä  »Regenzeit« 
buhi  »gehen« 

na  buhe  »ich  gehe« 
bwd,  pl.  ebenso,  »Berg« 

[ chihahu  »rot«] 

[cÄi'Ä«  »tragen«] 
daä  »suchen« 

G ä tao 

data  ( dara ) »greifen« 

ya  < lala  amu  »er  greift  die  Ziege« 
dara  ( data  !)  » halte ! « 
dara  idie,  li  si  ni  ni  »halte  den  Hund, 
daß  er  mich  nicht  beißt« 

T\Vi  kyere  »fangen«  (?) 
di  »Ochse«,  s.  ili 

di  tci  »ein  Ochse« 
di  nu  »zwei  Ochsen*  usw. 
di  yadö  »zehn  Ochsen« 
di  ’kod  »mein  Rind« 
di  'kgd  yßi  »meine  drei  Rinder« 
Mbulunge 

vgl . Somali  dibi  » Rind « 

Nuba  ti 
di&  ( idii ’)  »Hund« 

di$  lämatcä  »der  Hund  wird  geschla- 
gen«, s.  dara 

[rftfa  »Hund«,  s.  Kwavi  diha  »Hund«] 
Masai  orl-did , pl.  il-diain 
Wüte  li  ( nli ) 

dflaü,  pl.  ya-dilaü  ( dilate . pl.  wa-dTläw) 
»Häuptling« 

TVi'i  dedatc  »alt« 

Nuba  düw  »alt« 
dilia  »Kleid«  ( d stimmlos?) 

Gä  atale 

dja  Subj.  Pron.  Kl.  10  mit  a verbale 
doli  »kaufen« 

dütnü  »lieben«,  s.  namdumu 

ln  [ mdumuhiya  »wünschen,  lieben«] 
ist  offenbar  ein  Präfix  m-  (ihn  ?) 
und  ein  Objekt  mit  dem  Stamm 
verbunden;  s.  ( ansamihiya ] 

Gä  sumo 

iha  rü'dap*  (der  Ton  auf  « und  i ist 
besonders  hoch)  »weit  weg« 
iha  füda  »etwas  entfernt« 
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e - yjf'/j]ha,  pl.  via  - ydyöhd,  » Ei « 

| ma - nohoha , wolil  verlesen  statt  ma- 
hohoha  » Ei « ] 

vgl.  Galla  ankaku,  hanyayu 
Twi  kesua 
tr/Jlpniä  »Frucht« 

§1$  » Rinder«,  vgl.  dg 
Galla  fön  »Vieh« 
csiiye  »sehen« 

T \Vi  hü 

fga,  pl.  ebenso,  »Violine« 

T w i nsänku 
Gä  saiikü 

fufu  s.  ku-fufu  »ausruhen« 
j'wu  »zählen« 
fwalu  »singen« 
ya  »sterben« 

yjmenö  yd  yü  »der  Vogel  ist  ge- 
storben « 
y äh and  s.  seid 
yäna  s.  miyadu  gana 
- yilu  adj.  »groß»,  Kl.  1 mu-yilu ; Kl. 7 
ki-gilu 

| yiru  »dick«]  s.  haviyitv,  ayifu,  giluia  j 
Masai  yido 
Galla  yuda 

yiltiha  (?)  »groß«,  s.  yilu 
yTsd  pl.  ebenso  »Laus- 
Somali  injir 
N ii  b a im 
yftntö  s.  hähämyTtgto 
| yitutu  »klein«]  s.  yftolo,  tu  tu 
yömäyfi  »Zeug« 

\yomai  »Zeug«] 

Somali  qumai 
yudjii 1 »schlingen« 

vgl.  vidju  »Speise« 

Somali  yudyud 
Nub a golle 
[hahasa  » Weggehen « | 
häi  »vier« 

\-hahi,  kahahi  »vier«] 

Sandawi  haka % 
hold  »eintrocknen* 

T w i hfita 
Gä  nald 


[ halu , pl.  mihalu, v »Schaf«]  s.  aleno 
hdluzä  »Wasser  im  Fluß«,  s.  haraza 
halaf  »Kalb«  (das  / klingt,  als  wäre  es 
noch  mit  einem  starken  Hauch  ver- 
bunden) 

hälg  »schleifen,  schärfen« 

[vgl.  Ä*ö/j] 

Galla  köre  »schleifen« 
hatnytlü  »groß«  (wahrscheinlich  eine 
Form  von  -yilu) 
hand  »Dorf«,  s.  hicänd 
haräza,  pl.  mi-haraza . »Fluß«,  s.  halaza 
[maratha  »Fluß«] 
hek&yghg  »Grab« 
vgl.  hgkiitmbi 

hgkiümbt  »Grab«  (vielleicht  von  kiumbi 
in  der  Bedeutung  »bei  Gott«) 
s.  hekeyeh« 

hftfhö  »natürliche  Zahnlücke« 

-Ae/*'1  »stark«  (vom  Gift  gesagt) 
s.  uheli 

[hihoya  s.  hoyu  »Axt«] 

| hikutao  s.  yutao  »Hacke«] 
hoyu}  »Axt«  |s.  hihoya] 

Masai  endorlu 
hü  »er,  sie« 

vgl.  * küü  »bei  ihm« 

Somali  ü »er,  ihn,  sie«  (fern.  IMur. 
als  Obj.) 

A-Gobbu  ku  »er« 
hu  »jene« 

Somali  ü »ihnen,  sie«  (Obj.) 
hicänd,  pl.  miana , »Dorf«,s.  hana,'tana 
ya  »scheinen* 

li%a  »sie  (die  Sonne  Kl.  5)  scheint« 
yad#  »zehn« 

[muhadema  »zehn«]  s. . miyßdema, 
miyadu 

T\Vi  edu  »zehn« 

r/ßy^omyiM  »Mittag«  (der  erste  Teil 
des  Wortes  hängt  vielleicht  mit  ya 
»scheinen«  zusammen,  der  zweite 
ist  jedenfalls  -yilu  »groß«) 
yäi  (-%ai)  »drei« 

T \V  i esä 

vgl.  Galla  8ädi  (?) 
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yalä}  »bellen* 

idit  la  '/alä'  »der  Illind  bellt* 
y/iremuka , '/arnnumt  s.  lu-yjarrmu , 
lu-  yalmiu 

-yeriti  (?)  » uindrehen  * 

s.  kunyeriti,  namyeriti 
Masai  a-gurd 

y \mtnd , Kl.  9 Plur.  ebenso,  »Vogel« 
ayilu  a vala  yimeno  »der  Mann  hat 
den  Vogel  getroffen« 
yimeno  yägä  »der  Vogel  ist  gestor- 
ben (s.  ga) 

Somali  Simbir 
Saliy,  'A  f a r kimbird 
LV-  ’Topf* 

Galla  okole  • Milchtopf* 
ydredju  »Körbchen« 

'/nsa  -Mann,  Ehemann« 

4 

Samba  la  fxjsa  -Gemahl  eines  Ki 
lindimädchens«  (eine  Art  Atlel) 

A - G o b b u A* ’ossa 
yutiin,  pi.  niayutau,  »Hacke* 

\hikvtao  -Hacke*]  wahrscheinlicl 


• like,  pi.  maikg,  -Zahn« 
vgl.  ma  - eki 
Soinali  ilig 
Galla  ilkan 
T i es7‘ 

ila,  pi.  maila , »Auge» 

[ma/o'/a  »Augen*] 

Somali  il 
A - G o b b u dztla 
Mb  u lunge  Ua 
\~lama , pi.  via- lama.  »Ohr* 
i-lama  i-ict  »ein  Ohr* 
ini  Kl.  1 -Kind*  (der  nachfolgende 
Genitiv  wird  also  mit  tea  gebildet) 
Als  Plural  dient  wa-milo 
s.  auch  yg-rnilo 
Ewe  na  -kleines  Kind* 
inTntha  -Schwester*,  s.  ini 
i-sahelii  (i-sahtlijl),  pl.  ma  - sahelu, 
»Stein« 

[Lsaheru] 

vgl.  Nuba  (arab.)  hager 
Mbulunge  lat 


verhört  für  i-yutau 
T\Vi  sgte  »hacken«,  asgic  »Ilacke« 
Somali  gudum-o?  s.  kuru 
iäz6l  Kl.  5,  pl.  m-iaze,  »Sonne* 
iaza  li  < /a  »die  Sonne  scheint« 
s.  azi , yazetapu , yazelasu 
Twi  (riba , atbea  »Sonne» 

Moinvu  oft 
Ewe  ye,  ico  »Sonne« 
iba  »Milch» 

Mbulunge  tliba 
Masai  a-lep  -melken« 
idie  Kl.  5 -Hund« 

idit  la  yalä 1 »der  Hund  bellt« 
dara  idit,  lisinint  »halte  den  Hund, 
daß  er  mich  nicht  beißt  (s.  nt) 
s.  dig 

i-ftcdlä , pl.  ma-fxcdlä,  »Hüfte« 
iyana  ( gmia ) -hundert«,. s .miyaduyana 
Ewe  ga  »hundert» 
igilä  masd  »Lunge» 

Mbulunge  sofum 
igxcasti  - Backe* 


i-stmu , pl.  ma-stmu,  »Brust« 
i-samuyg  -die  Kuh  ist  fett* 
isärend  -Himmel« 
vgl.  Twi  gsoro 

i - Id,  pl . ma-td,  -Speer«,  s.  3 'grd 
A-Gobbu  du 
i-wt  Kl.  5 »eins»,  s.  -tot 
vgl.  ilama 

iya  Subj.  Prou.  Kl.  9 mit  a verbale 
i-zaka,  pl.  ma-zaka , »Köcher* 

TtVi  adaka,  adakawa 
Gä  adeka 

jamuheja  »dieser  Mann« 

(offenbar  von  muhe  -Mensch*) 
jayanmja  -diese  Leute» 
jölif  »Bulle« 

Nuba  gor  »Rind* 
kd  -dieser« 

muht,  ka  -der  Manu  hier* 

M bu lu n ge  hika  ? ? 
kät'  »vorangehen« 

’ kä'kd  »Großvater« 

vgl.  Galla  akakriyu  »Großvater- 
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[A*a/i  «scharf»]  wahrscheinlich  B., 

doch  vgl.  hälg 

karnulu  s.  si  karnulu 
• • 

kann  «zwei«,  s.  -nu,  vgl.  amä 
kanü  «bei  uns«  (?),  s.  änü  kan ü 
vgl.  Somali  A*m  »in,  an,  bei« 
Nuba  u,  ST  «wir« 
kasa  s.  tu  kasd 

ka-yäha , pl.  rncdhu  Kl.  13  «Messer« 
(der  Plural  lautet  wohl  urspr.  vu- 
vaha.  vu-  als  Plural  zu  ka-  kommt 
im  B.  vor,  z.  B.  im  Ziba  und  He- 
rero) 

kenda  »neun« 

Suaheli  [kenda\ 
khtmg  »Affe« 

B.  vgl.  Suaheli  khima  • Affe • 
khmyä  »Fell«,  auf  dem  inan  schläft 
kfiuyu  »Huhn«,  s.  nkhuyu 
vgl.  Suaheli  khuku 
khutu  »Vorbeigehen«  (?) 
kid<jyosd]  »Achselhöhle« 

\-kigi,  kakigi  «eins»] 

Shaw  hat  vigi  für  «zwei«,  was 
offenbar  Plural  zu  kigi  ist,  indem 
ki-  bzw.  ei-  Präfixe  sind.  Ich 
halte  es  deshalb  für  möglich,  daß 
kigi  und  vigi  gar  keine  Zahl- 
wörter, sondern  irgendein  Appel- 
lativuni im  Singular  und  Plural 
sind. 

\kigi  «hart») 

ki-gilu  KI.  7 «groß«,  s.  -gilu 

z.  B. : kimaje  kigilu  »großer  Wald« 
\kiyuhele  »trocken«] 

|Am'A«  »Brust«] 

ki-tyfi,  pl.  v tyß,  »Feuerzeug« 

A- Kahle  pdissd 
[kikulto  »rein«,  s.  mukulto] 
kiläni , s.  vakilant  »schmieden« 
Ki-maanthi  »Sprache  der  Mlmgu« 
kimaje  7 »Wald« 

T \V  i ktcae 
GA.  ko,  hai,  kohayi 
vgl.  Somali  kayn  - ti , 'dyn  - ti  » nie- 
derer Wald,  Gestrüpp« 


ki-möld , pl.  vi-mgle , »Ochse* 
kml  »bei  euch« 
vgl.  Galla  issmi  »ihr« 

Gä  nye  »euch« 
kiodja , pl.  ebenso,  »Korb« 
ki-pundg,  pl.  ri-,  »Pfeife« 

Mbulunge  kubendg  »Tabakpfeife« 
[kisila  »Messing« | 
kitindi  »Armring,  großer«  (?) 
kiumbg,  kiümbg  »Gott« 
fA'ö/mii],  vgl.  ( kihumhe  »Himmel«]  so- 
wie hekifunbi  »Grab« 
kiümbg  sai  (Gebetsformel)  »Gott, 
schlafe!«  (ähnlich  dem  Ahnenkultus 
der  Sambala) 

ki-ziyjü,  pl.  Pl  - ziyjü  »Schuh« 

’ kisoi/d , pl.  vizogd,  »Schulter«,  z.  B.: 

1 ki-zögä  tjdni  sä  »die  Schulter  tut 
mir  weh«;  s.  sä  (tja  ist  Prüf. 
Kl. 7 mit  a verbale,  ni  = mich) 
Somali  deg 

köi  [-kohi,  kakohi ] »fünf« 

Sandawe  kwanay 
Mbulunge  köani 
kökrt1  »Großmutter« 
kört  »mein«,  s.  mi  kofi 
T \V  i hkorrm 

Ami  Infinitivpräfix,  z.  B. : ku  ula  »melken « 
kudjimu  »Unterwelt« 

Suaheli  kn-zimu  »Unterwelt« 
kn-fufu  (oder  -fufui)  »ausruhen« 
\kuhame,  s.  mu-hamg  »schwarz«] 
\kvhu  »Huhn«],  s.  nkhuyu 
kulu  (s.  kuru)  »ackern,  hacken«,  s.  ni 
za  kulu 

[re  kuru  »hacken«]  heißt  wahrschein- 
lich: »sie  hacken«  Kl.  2 
kumbjti  »Augenbraue« 
vgl.  Z i g u 1 a kumbitu,  pl.  makmnbitu ; 
»Augenbraue« 

-kutnu/g  »viel«,  s.  wa - kumulg  und  ku- 
mulg unter  luktcaktcala 
T w i kutc  (?) 

Masai  gumo 
kumUmi 5 »kurz« 
vgl.  1'  w i kiimä 
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kunf  »ihr«  ? 

Gä  nye 

ku -ne  »beißen«,  s.  hg 
kuhyjriti , namyeriti  »umdrehen«, 
wahrscheinlich  Formen  von  -'/j-riti 
hiolö  »Krätze« 

A m b.  döddoro  (?) 

Somali  <[olof(?) 
kurü  »ackern«,  s.  kulu 
Masai  enguruma  »Feld« 

Somali  gudum-o  »Hacke« 
kusg  »Skorpion« 

ku - saamu , pl.  ma-saamu , »Fuß« 

Twi  saw 

vgl.  Herero  oku-rama  »Hein«,  pl. 
oma  - rama 

-kuso  ( kulto , kikulto | (?)  »gut«,  s.  mku- 
soka 

kutü  • hinaufsteigen« 

.Somali  kor 
'küü  »bei  ihm«,  s.  hu 
kwä  »Weg« 

T ft  i oktcah 
lAnrwri  »Hahn«] 

la  Subj.  Präf.  Kl.  ö mit  a verbale, 
z.  B.:  la  mäwä  »er  wird  geschlagen« 
(i dig  5 »der  Hund»),  lanihg  »er 
beißt  mich«,  layalä 1 »er  bellt« 
läge  »Mutter« 
laypü , pl.  ebenso,  »Galle« 
läuif]  »Lüge« 

lanihg  »er  (Kl.  5)  beißt  mich«,  s.  hg 
lapiiy  s.ya%p.  lapu,  iaze  und  jm  »Morgen« 
lasu  »alt  sein« 

a last i »er  ist  alt« 

Gä  sü 

lasu  s. ya$e  lasu,  iaze  und  su  »Abend« 
li  Präf.  Kl.  5 vor  dem  Verbum,  s.  li- 
s in  ing 

li  • herauskommen«,  s.  lina  und  nali- 
minda 

Ita  »Gesäß« 

li-%a , s .~ya  »sie  (Kl.  5)  scheint« 
li  na  (?)  z.  B. : na  li  na  »ich  komme 
heraus  mit«,  s.  naliminda,  also  wahr- 
scheinlich li  »herauskommen« 


lisining  »daß  er  mich  nicht  beißt«, 
s.  hg 

li  'tu  »komm  her« 

\lomewe  koho  »verkaufen«] 

[ U/wanga  »erzählen«] 
lu-ädayä,  pl.  üdäya  »Feder« 
lu-habi  »ein  Stück  Feuerholz«,  pl. 
habt  »Feuerholz« 

T ft  i ham\  ahabah 
Somali  häbo  »Brennholz« 
luhasi,  pl.  hasi,  »Sehne« 
hasi  nu  »zwei  Sehnen« 

Apia  ahdi 

lü-yaltmü , pl.  yalsmu  »Horn«,  z.  B.: 
zä  md  luyalemu  »wir  blasen  auf  dem 
Horn«  (?),  jedenfalls  unter  Auslas- 
sung des  Subjekts  tu  notiert 
s.  lu-yjaremu 

lu-yßrgmu,  pl.  yaremu,  »Horn« 
s.  yaremuka,  yaremunu,  luyalsmu 
lü-yjmü , pl.  yjtmV’  »Finger« 

Masai  orl-gtinojino , pl.  il-gimöjik 
lukwakwala  (Sambala)  »Blitz« 

kumulg  wurde  als  Plural  dazu  an- 
gegeben. Es  heißt  offenbar 
»viele« 

s.  oben  kumulg 
lu-mekg,  pl.  mekg,  »Löffel« 

vgl.  Suaheli  mw-iko  3 -Löffel« 
lu-msu  besser  lu-musu  »Strick« 
lumm  lüwg  »ein  Strick« 

Momvu  omvü 
A-Gobbu  ühü 
lü-wg  »eins«  (Kl.  11),  s.-wg 
Iwa  Subj. -Präf.  Kl.  1 1 mit  a verbale 
Itiduyji , »sich  neigen« 
lu-hoja , pl.  i-hcjld,  »Grube« 
lungü,  pl.  ebenso,  »Keule* 
md  »blasen«  (?  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  ma  »schlagen«) 
zä  md  lw/alemu  »wir  blasen  auf 
dem  Horn« 
ma  »schlagen« 

ama  »er  (Kl.  1)  schlägt« 
lämawa  »er  (Kl.  5)  wird  geschla- 
gen« 
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mä£  »Steine*  (vielleicht  Kl.  6) 
ma-eki  »Hähne*,  s.  i-tk£ 
muyuyälä  [ mayayala ] »Mais« 

Somali  yelay 

mayflu  »Bananen«  (wahrscheinlich 
Kl.  6) 

vgl.  T^i  ktcadu 
Gä  aktoadu 
ma^ja  »Nashorn« 
mayelu*  »Wild« 

Moinvu  örd 

[mahadema  matisa  na  mibahi  »hundert«] 
genau:  sechzig  und  vierzig 
\mahi  »Wasser«] 
vgl.  Suaheli  madji 
\mahila  »Augen«],  s.  ila 
mayala  »Traum« 
makalg  »Kohle«  (vielleicht  Kl.  6) 
vgl.  B.  -Jtala  »Kohle« 
makettnu  »Ohrring  der  Frauen« 
maktndenfi »Bananenstauden«  (vielleicht 
Kl.  6) 

mäUV  »Bier« 

Masai  orl-nxärua  »llonighrei« 

A - K a h 1 e madda 
Gä  blqfrmmeädä 
maU  »Regen«,  s.  mare 
malu1  »Last  des  Trägers« 
zaböi  ya  malu 1 »Lastträger« 

(zaböi  ist  eine  Bildung  nach  Kl.  1) 
von  b(ji  aus  engl,  boy , also  «Die- 
ner der  Last«) 

Twi  du  ( durti ) »schwer« 

N u b a didlu 

malunyilti  »schwer«,  s .malu  und  -yilu, 
also  wörtlich:  »große  Last« 
iigilu  ist  Kl.  9 von  -yilu 
| ma-nohoha,  s.  e-^/jyyßha] 

( maratha , s.  haraza ] 
mare  [mare]  »Regen«,  s.  male , z.  B. : 
mar£ ya5$  -der  Regen  hört  auf«,  s.  se 
maretr)  »Steine  zum  Kochen« 
mds  »Bauch«  (wahrscheinlich  identisch 
mit  maso) 

Masai  eixyomos 
[masemu,  s.  isemu[ 


mäsö  »Magen«  [maso  »Bauch«),  s.  mäs 
Gä  musun 
mas  »Wolken«  (?) 

Twi  osu 
masoma  »Fett« 

Somali  samad 
Galla  tshöma 
vgl.  Gä/o  (tio) 

[matarinu  • Wolken « ] 
matiläfi  »Leber« 
mati$u  [tisa\  »sechs« 
mbdla1  »Busch  bock« 
mbeu  kä  «Same*  (wahrscheinlich  »die- 
ser Same«,  s.  -ka) 

B.  mbeyu  »Same« 

[mbora  »Weib«] 
mbua  »Regen« 

Suaheli  mmia  »Regen« 

B.  mbtila  »Regen« 

Duaia  mbua  »Regen« 
mbit % »Zukost« 
mdjunawä  »jüngerer  Bruder« 
[mdumuhiya  »wünschen,  lieben«], 
s.  dumu 

mesö  »llerz,  Leben« 
mfunyate.  [ mfunyate ] »sieben« 

Ostafrik.  B.  mfunyate  »sieben« 
m-yaa,  pl.  wa-yaa,  »Hellfarbiger« 
i ca-yaa  ni  wa-yitutu  »die  Hellfarbi- 
gen (Weißen)  sind  wenig« 
m - %atQ  (s.  m - %atu , mü  - yflht)  Kl.  3 
»Baum« 

T\Vi  dud 
Gä  (so 
Somali  ged 

myatuwattmua  »der  Baum  wird  gefällt« 
myjitu  s.  myatn 

wa-  ist  Subj.-Präf.  Kl.  3 mit  a verbale 
-temua  (statt  temwa ) ist  Passiv  von 
-tema  »fällen« 
mi  »Haus« 

mi  kfaö  »in  meinem  Hause«,  s.  köii 
Na m a 077»  »bauen« 

0771*  »Haus« 

A - K a h 1 e süizä  omo  » H ii  tte « (?) 
Somali  min  »Haus« 


314 


Mkinhop:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 


j miarega\  s.  muhaleya 
mi-hai  Kl.  4 »vier« 
miyadema  matezu  »sechzig« 
s.  miyadu  matipi 
miyadema  miyai  »dreißig« 
s.  miyadu  miyjai 
miyadema  minu  »zwanzig« 
s.  miyadu  mimt 
miyadu  gäiul  »hundert« 

In  vielen  ostafrikanischen  Sprachen 
z.  B.  Zigula:  gana  »hundert« 
miyadu  kenda  »neunzig« 

• matiyti  »sechzig« 

• mfutigate  »siebzig« 

• mihai  »vierzig« 

• miyai  »dreißig« 

» miktji  »fünfzig« 

» mimt  »zwanzig« 

» rnnane  »achtzig« 
mi-yßi  Kl.  4 »drei« 

7/iiköi  Kl.  4 »fünf« 

\7nil0  »Kind«] 

s.  va-milo  und  ini 
\minda  »Haus«] 

S.  7711 

mi-nd  Kl.  4 »zwei« 

| mishalo  » Perlen « ] 
vikyUi  »unbearbeitetes  Fell« 

7tiküliid  »älterer  Bruder« 
vgl.  B.  -kulu 
[mkundu  »weiß«] 
mkusfika  »gut«  Kl.  1 (Mask.  ?) 
mhugo  Saka  »gut«  Kl.  1 (Fein.  ?) 

vgl. [rmtkulto  »gut«,  kikulto  »rein«] 
Das  angehängte  -ka  ist  wahrschein- 
lich »dieser«,  das  eingefiigte  -m- 
bedeutet  wohl  »weiblich« 
mkuyetfi  » Feigenbaum  « 

vgl.  Suaheli  mkuyu  und  Mbugu 
viyßlo  »Baum« 
mnaiie  [wrme]  »acht« 

| mnyavoe  »Katze«,  vgl.  Ivwavi  mnyaa\. 
s.  nyavg 

tnpähe1  »Zuckerrohr« 

7 nphapa  »Ohrpflock« 
mphmdeld  »Korb« 


mph  di  »Hyäne,  Leopard« 

B.  mpiti  »Hyäne« 

[pishi  »Leoj>ard«j 
msdhdkü 1 »Freund« 

\msako  »Leib«],  s.  muea 
tn§&nä,  pl.  ebenso,  »Strick« 
s.  lumu.pt 

<s 

\mtendatu  »sechs«]  Sa  mb. 
mtilima  »Armring« 
mud , pl.  7 nia  »Kopf« 

\7nuha  »Kopf«] 
mudü/ü  »Mehl« 

A m b.  tubbo 
A p i a matubbo 

mu-eleta  »Festgenosse,  Mädchen  (l1) 
mu-gdsö  »Fremder« 
mu~gilu  «groß«,  s.  -gi/u 
| inrtha  »Kopf«],  s . mtta 
[muhadema  »zehn«],  s.  yjidq 
\muf1ade7na  minu  »zwanzig«  | 

S.  7niy  adema 

[ mtihafa  »Ziege«],  s.  afä 
mu-hdleya  (s.  7>iu  -hattka)  » Arm  - 
| miarega  »Arm«] 

rnu - haUka , pl.  mi- haleka , • II and« 

(—  7/iu-haJeya) 

z.  B. : mi  - haleka  mi  - 710  »zwei 

Hände« 

Galla  harka  »Arm« 

Wüte  ngar,  hg  als  ngalt , ihgale 
7iiu - harne  »Schwarzer« 

tea -harne  ni  tea  - htm  ule  »die  Schwar- 
zen  sind  viele« 

7ii  wie  Suaheli  m demonstrative 
Kopula.  — kumujS  »viel«,  s.  oben 
mu-hüsi,  pl.  mi  - hasi , »Bettstelle« 

G ä satäo 

\muhaht  »Baum«],  s.  muyatu 
mü-hd,  pl.  tea -hü  »Mensch« 
s.  jamuheja 

M b u 1 u n g e hedu  (?)  edt  (:*) » Mensch « 
bei  Baumann,  a.  a.  0.  S.  3l>4  he 
»Mann« 

| inuhemmuye  »ich«] 

vielleicht  muhe  mu-toe  »ein  Mensch* 
vgl.  [vom*  twtu] 
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mv-hibe*,  pl.  mj-hibe  »Pfeil« 

M o in  v u ehe 
T \V  i cbefi 
vgl.  Somali  leb 

muyadu  t casu  »der  Baum  wächst« 
jnuyadu  s.  muyatu 
wa  Subj.  Pron.  Kl.  3 mit  a verbale 
-su  »wachsen« 

mü - yätd,  pl.  mi-yätu',  »Baum« 

| muhatu  »Baum«] 

s.  7/iyatn,  myatn , muyadu 
Galla  muka , pl.  muketi 
mü  - yüsü  »Bogen»,  s.  vu-yjusu 
mu-kuldf  »Arzt«, 
s .u-kula  »Medizin« 
mu-kusa  »schlecht« 

»schlecht«] 

N u b a Us 

t 

mulalttti  » Ruß « , S a m b a 1 a 
multi,  pl.  ma-mulu,  »Knie« 

(Der  Singular  oder  der  Plural  ist 
wohl  verhört) 
mulu  (muru)  »können«  (?) 

vgl.«  ka-mulu  »ich  kann  nicht« 
la  tu- muru  yu - kurü  »wir  können 
nicht  ackern« 

mu-lüyßü,  pl.  va-lü'/äü,  »ein  Kranker« 
s.  ruyau  »schmerzen«  und  läyau 
• Galle« 

A m b.  lühö 

\mundi  »Acker«,  vgl.  Kamba] 

7tiu-nel  (gehört  zu  ne  »beißen«) 
muß  ( mtiQ '),  pl.  min , »Mund« 

\muho  »Mund«] 

z.  B. : 7n in  7/iiw«  »zwei  Miinder« 
mu-yv$,  pl.  mi-öv£,  » Fußringe  von 
Leder« 

mu-sa,  pl.  mi-sa,  »Leib« 

\musa  »trunk«,  7/isakn  »body«] 

z.  B.:  7/ii-sa  mi-tni  »zwei  Leiber« 
müziingüUj)  »Rücken« 

//nca  »ihr«,  mit  a verbale 
[//nmwo  »Kind«],  B. 

7/ncai/f  »Rauch« 

[ mwayiru  »Rauch«],  s.  -yilti . also  wahr- 
scheinlich »großer  Rauch« 


mw-asa  »Feuer«,  s.  asa 

[r mcata  »Feuer«,  s.  Kamba  mw-aka\ 

7ntc-awi  »geben«,  s.  -awi 

mwezi  » Wasserlau f« , S a m b a 1 a 

na  »ich«  mit  a verbale 

z.  B. : na  u te/na  xnyatn  »ich  fälle 
den  Baum« 

na  »mit«,  B.,  Somali 
nää  »Honig,  Wachs« 

! \)iahazi  »vergessen«],  vielleicht  »ich 
j vergesse« 

[ nahulta  »sich  erinnern«],  vielleicht 
»ich  erinnere  mich« 
nayjii  »gähnen«  (vielleicht »ich gähne«, 
das  Verbum  wäre  dann  -yai) 
Kwe  %ar/ja  »gähnen« 

7idktid  »Vieh  hüten«  (vielleicht  »ich 
hüte  Vieh«) 

7ialavidju  »essen«  (wahrscheinlich  «ich 
esse  Speise«,  s.  7ia  und  vidju) 
vgl.  Suaheli  la  »essen« 
zialiminda  »herauskommen«  (wahr- 
scheinlich »ich  komme  aus  dem 
Hause«,  s.  na,  li  bzw.  lina  und  i ninda) 
/iäjti  »Salz« 

Nuba  narri  »salzig« 
na7ndümü  zu  dÜ7/m  »ich  liebe  ihn« 
namyeriti  »umdrehen*  (wahrscheinlich 
»ich  drehe  ihn  um«),  s.  yeriti,  kun- 
yeriti 

7ia  7 nicäytirii  »sehen«  (vielleicht,  »ich 
sehe  ihn«) 

vgl.  ßsuyt!  »sehen«  (?) 
namzama  »züchtigen«  (wahrscheinlich 
i »ich  züchtige  ihn«),  das  Zeitwort 
wäre  dann  -zama 
[nane  »acht«],  s.  mrutne 
nasayjn  »kauen«  (offenbar  »ich  kaue«) 
s.  sahn 

naseta,  pl.  xcanaseta , »Weib« 

Somali  nay 
Galla  7iiti , pl.  narden 
xiasisi  »lachen«  (offenbar  »ich  lache«), 
von  sisi 

[/i atu  »fallen«]  (offenbar  »ich  falle«) 

1 S.  £U 
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ndäal^  »Köcher* 
ndeye  »Stachelschwein» 

[ndilili  »Hyäne*] 
ni  »ich.  mir,  mich»,  B. 

z.  B. : 1 ki-zggä  tja  nisa  »die  Schulter 
tut  mir  weh» 
vgl.  lisininj;  usw. 

Auch  pronominale  Kopula  s.  nimida 
tial4  und  muhamg 
(m  hasi  na  hasi  »zwischen«] 
nihi  »Fleisch» 

Masai  enyirinyo,  pl.  inyiri , (ich 
haha  notiert:  nglii) 

|n<  huma  »stehen«] 
nikaßßya  »vollenden»  (vielleicht:  »ich 
habe  vollendet») 

Galla  ßte,ßt'a  »vollenden« 
ni  mida  tial£  »ein  neues  Haus» 

ni  wahrscheiidich  pronominale  Ko- 
pula »das  ist»;  mida  s.  minda 
»ine  »wir» 

T \V  i yen , yen 
Somali  anna , inna 
Galla  nu 

ninX  »ein  Kind  auf  dem  Hucken  tragen* 
N u b a enne 
\nisehu  »Tal»] 

[nizahodi  »sitzen»]  (wahrscheinlich: 
»ich  sitze«) 

ni  »ich«,  za  wie  im  Sambala  als 
I’räf.  verbale , s.  die  folgenden 
ni  za  kulu  »ackern«  (jedenfalls:  »ich 
ackere») 

[nize  hatu  »kochen»]  (wahrscheinlich: 
• ich  koche»),  s.  anthu 
-no  (s.  -nt/)  »zwei« 

mi-no  Kl.  4,  s.  valayenq,  balay/nu 
nthembö  »Elefant«,  Sambal  a 
nü  »zwei« 

Kl.  10:  nu 

z.  B.:  hasi  nu  «zwei  Sehnen« 

[-»«,  vinti , kanu  »zwei«] 

TWi  enu  ( nnu ) 

G fi  enyn 

nümktmäi  »großer  Wald«  zu  kimaje 
»Wald» 


nunä  »Nase« 

[nunyha  • Nase  • ] 

M b u 1 u n g e ttrtmya 
[nutoe  » eins » ] , s.  -tce 
[nyama  »Fleisch«],  B. 
n£  »beißen« 

lismin#  »daß  er  (Kl.  5)  mich  nicht 
beißt« 

la  ninj}  »er  (Kl.  5)  beißt  mich» 
nyaheld  »Korb» 
nyilaf  »Biene» 

ngiltnQ  »Biene»  (wahrscheinlich:  »zwei 
Bienen«  statt  nyila  inq) 

y 

nyqhe  »Augenwimper»,  Sambala 
nyuä 1 »Schwein« 

Dual a riyoa  »Schwein« 
nkölgU}  »Krabbe«  (wahrscheinlich  nkh 
statt  nk  zu  lesen) 
nkhuyu  » Huhn  • 

[ä*mäk] 

vgl.  Suaheli  khuku 
* 

nkhwälg  »Rebhuhn«,  Sambala 
nyav£  »Katze» 

[mnyause  » Katze  • ] 

M b u 1 u n g e näu 
nyoka  »Schlange«,  B. 
oh  »Rinder  Aufziehen« 

Öl$üä  »binden» 

( pishi  »Leopard»],  s.  mphi.fi 
pu  »herauskoinmen»  (?),  s . ya^e  lapu 
r/V  »tanzen« 

Nuba  araye  (?) 

Mb u lunge  ro’i  »singen* 

Masai  rän 
rfei  »anbeten« 

tua  r^si  »wir  beten  an« 

[zaharesi  »beten,  bitten»],  vielleicht 
verhört  für  nizaresi  »ich  bete  an« 
s.  oben  niza- 

rw/ßu  »schmerzen«,  s.  mu - lu/au 
saa  »Wind« 

[.soäö  »Kalte«],  s.  salu 
saa  »Löwe« 

Tifri  yyata 
Gä  dzata 

»Kälte«],  s .saa,  salu 
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saht)  (sayj>)  »kauen* 
nasayo  »ich  kaue* 

Twi  katcso 
s 'ayJS  »Blut« 

Masai  sarge 
sai  -schlafe!*,  s.  ktumbe 
Somali  seho  -schlafen* 
salu  -kühl  werden«  (1‘),  s.  vi-salu 
[vgl.  .«raAoj 

\samwaun  »geben«],  s.  mwawi , -atci 
(wahrscheinlich  verhört  statt  niza- 
mtcawi  -ich  gebe  ihm«) 
si  kamulu  »ich  kann  nicht« 

si  wahrscheinlich  -ich  nicht«,  wie 
im  Suaheli 

s.  ta  tumuru  yu-kuru)  danach  heißt 
rnulu  (wi«ru)  »können*,  ka  ist 
also  irgendein  Präfix 
si  »nicht«  im  Wunschsatz 

z.  B. : lisinihg  »daß  er  (Kl.  5)  mich 
nicht  beißt*,  Suaheli 
si  wahrscheinlich  auch  »ich  nicht«  im 
Hauptsatz,  s.  sikamulu 
wyß  »Asche« 
sent  gähänd  »draußen* 

[simba  »Löwe«],  s.  simba 
sisi  »lachen* 
süya  »senden« 

TVvi  tu 
Gä  tsu 

suä  »Zecke  an  den  Tieren« 
sicähö  » Herz  • 

4elefri  »ausgleiten,  glatt  sein« 

Somali  sinbiririh-o 
4imba  »Löwe« 

[simba  «Löwe«] 

Suaheli  simba 

si#  »bilden«  (.$  mit  Lippenvorstreckung) 
Gä  (ö 

Ewc  su  »bilden« 
sä  • durchstecken,  aufreihen» 
sg  »weh  tun« 

ki-zogä  tjänisa  »die  Schulter  tut 
mir  weh« 
sä ytf  »spinnen« 

Somali  fag 


3 Studien  in  Ostafrika. 

sqji m*  »bezahlen« 

T a i t a stina  • bezahlen « 
sara  »fangen«  (:'),  s.  tiara 
se  »aufhören«,  s.  wäre  gase 
T \V  i site , soe 

Ewe  se  »ablassen,  auf  hören« 
se  »Ende« 
se/ü'  » aufwachsen « 

a selu  »er  wächst  auf«,  vgl.  su 
sifig  »Mond« 

Mbu lunge  sghgn 
Galla  tshia 
sing'  »Färse« 

Gä  Lima  »Kuh« 

tsinabi  »Kalb«  (bi  »Kind«) 
»fallen« 

\natu  »fallen«]  ist  jedenfalls  nasu 
»ich  falle«,  s.  Grammatik 
am  wachsen«  (?),  s.  muyatiu  wastt 
vgl.  sein 

[ tamuweha  »süß«] 

vgl.  Suaheli  tamu  »siiß« 
lana  »Dorf«  (vielleicht  »im  Dorf« 
s.  hteana) 

tatä  »Falle  stellen« 

\-tatu , katatu  »drei«],  B. 
ta  tumuru  yti-kuru  »wir  können  nicht 
ackern« 

/o  wahrscheinlich:  »nicht«,  tu  «wir«, 
muru  »können«,  s.  mulu , yit  viel- 
leicht Inf.-Präf.  statt  ku  (?),  kuru 
— kulu  »ackern« 
vgl.  si  kamulu 
tema  »fällen« 

na  u tema  myjzt $ »ich  fälle  den  Baum« 
myatu  wa  temua  »Der  Baum  wird 
gefällt«. 

Suaheli  tema 

tyi-  i »jemandem  etwas  auf  den  Kopf 
setzen  • 

Somali  dig 

tial $ »neu«  (?),  s.  nimida  tiale 
(/wo  »sechs«],  s.  matipi 
tjä  Subj.-Pron.  Kl.  7 mit  a verbale 
’ ki-zQga  tjänTsä  »die  Schulter  tut 
mir  weh« 
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ttnlti  «kann  nicht  essen«  (vielleicht: 

• du  kannst  nicht  essen«  statt*  ta-u- 
ila.  Für  ta  «nicht«,  vgl.  oben  tatu- 
muru  yu-kvru;  für  la  »essen«,  vgl. 
valor,  if lju) 

/on),  pl.  matgrö , • Speer«,  s.  i-tfi 
Somali  Uri-yi  «lange,  breite  Lanze 
•/.tim  Stoßen* 
totrr/ 0 »sied en • 

G ä kntqkqtq 
tsa  s.  ama 

| tu  Inf.-Präf.]  entweder  verhört  für 
ku  oder  verwechselt  mit  tu  »wir« 
tun  rfixi  »wir  beten  an«,  s.  mi 
tuda  s.  üha  tu  da 

tu  kagd  »wir  wärmen  uns  am  Feuer«. 
In  kaga  steckt  wahrscheinlich  asa 

• Feuer« 

[tuyugula  »laufen«] 

tupanu  »zwei  Schwerter«,  s.  nu  »zwei« 

-tutu  »klein« 

\yitutu  »klein«],  s.  haha  mgitqtq. 
Danach  heißt  der  Stamm  wahr- 
scheinlich - yitutu  und  nicht  -tutu 
vgl.Twi  susüa  »klein  sein* 
tu  za  kwt;  aku 1 »wir  schlagen  uns«, 
tu,  za  s.  Grammatik;  kv}£  vielleicht 
schlagen«,  s.  akw&mä\  aku  «Krieg« 
vgl.  auch  | vekwektca  ] 
twa  l.Pers.  Plur.  mit  a verbale  »wir« 
ta  »säen« 


ulalayayati  »gebären«,  s ■ tä/jS 
| uxcaa  »Kuh,  Bulle*] 

[ralncange  »Mann«],  jedenfalls  Sam- 
bala  tca-hanga  2 ».Jünglinge« 

( [ ragaa  »töten«]  (vielleicht  gaga  «sie 
i sterben«,  s.  ga,  vielleiclit  auch  von 
vgla) 

Ir anuranu  »du«]  wahrscheirdich  : va-nu 

I 

• zwei  Leute« 
vgl.  \muhemmuyf\ 

\eatara  »jagen«]  wahrscheinlich:  ra 

dara  »sie  greifen« 

[ vrkuru  • ackern  * | 

(»sie  ackern«  s.  kuru) 

\vekicahu  »bauen«] 

| vpktcrktra  » kämpfen  • ] 

(»sie  kiimplen«  s.  tu  za  kice  aku) 
vidju  (?)  »Speise« 

s.  nalavidju,  a/acidju , tcalaridju.  gudju 
vgl.  [ vihar/u  »Speise«] 
fei gi  »zwei«]  (wohl  durch  ein  Miß- 
verständnis zu  erklären,  s.  kigi) 

| rihilte  «roh«] 

vi-nif  Kl.  8 »zwei«,  s.  -nu 

tn-sdlu  (?)  »kühl  werden« 

(vielleiclit  -saht  oder  von  saa) 
vi.sätti  »Nagel  am  Finger« 

(Plural  nach  Kl.  8 ?) 
v ga  Subst.-Pron.  Kl.  8 mit  a verbale 
va  Subst.-Präf.  Kl.  2 mit  a verbale 
ra-yjija  »Waisen« 


GA  sädümqnii 

täyjl  »zeugen,  gebären«,  s.  ulalayayati 
n Pron.-Ohj.  Kl.  3 

na  u tema  myatq  »ich  fälle  den 
Baum« 

u/'tcä  »Gift,  Bitterkeit« 
ufwä  kuu  »sein  Gift« 
ufwa  uheli*  »starkes  Gift« 
uheli 1 Kl.  14  »stark«,  s.  ufwa 
| uhembc  »Kafferkorn»]  Samhala 
ti-küla 1 »Medizin« 

s.  mu-kulä 1 »Arzt- 
vgl.  Galla  korritsha 
ula  « melken - 
kuula  Infinitiv 


vala  » treffen  * 

a gala  »er  (Kl.  1)  hat  getroffen» 
va  kilänf  »schmieden« 

(jedenfalls:  »sie  schmieden«) 
va-milq  »Kinder«,  Plural  zu  in»,  s.  [milo] 
uä-nu  »Zwillinge«  (offenbar  Prüf. 

Kl.  2 mit  -nu  »zwei«) 

VuryweiiQ  »die  Heimat  der  Mbugu« 
vii - yjtsh , pl.  ma-yüsri,  »Bogen« 

S o m a 1 i qdnso , yanso 
mca  Subj.-Pron.  Kl.  14  mit  a verbale 
i ca  Gen.  Kl.  1 

tea  Subj.-Pron.  Kl.  3 mit  a verbale 

tea  »du«  mit  a verbale 

icah »Leute«,  pl.  von  muhe} 
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wä/ß\  j>1.  ebenso,  »Hals« 
tca-'/ai  Kl.  2 »drei« 
tea  kumuls?  »viele«  (Ochsen),  s.  kumule 
walaeidju  »sie  essen«,  s.  nalavidju 
Wa-mäanthi  »Name  der  Mbugu« 
teamiluka  »Zwillinge«  (es  heißt  offen- 
bar: rn-milo  ka  »diese  Kinder») 
wa -no  Kl.  2 »zwei«,  s.  yanu,  -nu 
Wa-sitäne  »Name  der  Satnbala« 
wagu  »er  (der  Baum)  wachst«,  s.  m 
-w§  »eins«,  s.  lu-we[kiwe,  nuwe  »eins«J 
N u b a wer,  we,  t pel 
ya  Subj.-Präf.  Kl.  9 »er»  mit  a verbale 
yayd  »er  (Kl.  9)  ist  gestorben« 
ya  dala  amu  »er  greift  die  Ziege« 
ya  Subj.-Präf.  Kl.  4 mit  a verbale  »sie» 
ya§£  s.  mart 

yase'td  »Herd»,  vgl.  asa  »Feuer« 
ya^e  lapu  »Morgen« 

ya$e  (s.  iaze)  »Sonne«,  la  Präf.  Kl.  5 
mit  a verbale,  pu  muß  also  »stei- 
gen« heißen 

Twi  atbi  ajnte  von  aibi  »Sonne« 
und  pue  »steigen«  in  derselben 
Bedeutung 


ya^f  läsu  »Abend« 

•die  Sonne  füllt«,  s.  ja 
T w i awiato 
1 yd  »reden« 

Uwe  ya  »rufen,  neunen« 

Masai  a - vro  (?) 

i 

za  häufiges  Verbalpräfix  wie  im  Sam- 
bala 

In  za  md  luyalemu  »wir  blasen  das 
Horn«  ist  wohl  das  anlautende 
tu  für  »wir«  aus  Versehen  aus- 
gelassen 

zaböi  ya  malu[  »Lastträger«,  s.  malt/ 
[zaharesi  »beten,  bitten«]  (wahrschein- 
lich tuza barest  »wir  bitten«,  s.  rest) 
zama  (?)  »züchtigen« 
s.  namzama 
[zedode  »gehen«] 

[ zehiya  »sagen«] 

\zetehu  »schneiden«] 

; \zetu  »mahlen«] 

| zfisntn  la  moto  »brennen«  (vielleicht: 
i »Brennen  des  Feuers«,  dann  ist  la 
7/iofo  S ii  a h e l i) 
j [zewa  »kaufen«] 


I)  e u t s c h - M b u g u. 

Was  in  die  (irammatik  gehört,  ist  hier  fortgclasse».  Außerdem  habe  ich 
Wörter,  die  mir  nach  Form  oder  Bedeutung  unsicher  erscheinen , hier  nicht  gebracht. 


Abend  yaztfläsu 
Achselhöhle  kider/osu 1 
achtzig  miyadu  mnane 
achtzehn  [ muhadema  na  nane \ 
ackern  kurii  ( kulti ) 
ich  ackere  ni  za  kulu 
wir  können  nicht  ackern  ta  tu  mu- 
m yu-kuru 
Affe  khimP  (nkhime  ?) 
alt  sein  fasu 

er  ist  alt  a lasu 
alter  Mann  [mtcayiru  | 
alte  Frau  [mlaya\ 
älterer  Bruder  mkulüd 


] anbeten  resi 

wir  beten  an  tu  a resi 
| Arm  (Hand)  muhäleya  (muhaleka) 

1 Armring  mtilima 

großer  Armring  kitindi 
j Arzt  mu-kufa 1 
Asche  sjyji 
auf hören  sf 

der  Regen  hört  auf  mah]  ya  se 
aufreihen,  durchstecken  sä 
aufwachsen  se  ja' 
es  wächst  auf  aselü 
; aufzichen  (Rinder)  nlo 
I Auge  i/a , pl.  ma-ila 
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Augenbraue  kumbj YT 
Augenwimper  rigohe 
ausgleiten?  ielehi  (vielleicht:  »glatt, 

sein«) 

ausruhen  fufu  ( ku-Ju/u  ? ) 

Axt  hyyu' 

Backe  iffwagu' 

Banane  magelu 
Bananenstaude  makXndenö 
Bauch  mäx  [maso\ 

Baum  myatö , rnuyadu  3 

der  Baum  wächst  muyadu  icäxu 
bei:  ’ kiiü  »bei  ihm« 
bei  uns  'kanü 
bei  euch  'kmj 

vgl . aiia'kanü  »bei  uns  im  Dorf«, 
s.  ana 

bei  ihnen  (?)  ä'lö.  lernt 
beißen  n£,  Inf.  ku-ntf 

er  beißt  mich  (Kl.  5)  la  ni  hg 
daß  er  mich  nicht  beißt  li  si  ni  hg 
bellen  ypläy 

der  Hund  bellt  idig  la  yalä 1 
Bettstelle  mu-hän  3,  pl.  rm- 
bezahlen  sä««1 
Biene  hgilal 
Bier  mala' 

bilden  sü'  (s  mit  Lippenvorstreckung) 
binden  dlövä 

Bissen  balaye_  ( valaye ),  pl.  ebenso 
Bitterkeit  u/tod 

blasen  md  eigentlich:  »schlagen« 
wir  blasen  auf  dem  Horn  (tu  ?)  cä 
md  Iwyplemu 
blind  dgä  mdTla 
Blitz  lukiraktcala 
Blut  say^d 

Bogen  vu-yßxö,  pl.  ma- 
(auch  mu-yuxit  ?) 

Bruder,  älterer  nikülud 
jüngerer  Bruder  mdjunmoa 
Mutterbruder  abu1 
älterer  Bruder  des  Vaters  bäbämbähd 
jüngerer  Bruder  des  Vaters  bäbd- 
mgiÜQtQ 

Brust  i-s£mu , pl.  ma- 


Bulle  jölü 1 
Buschbock  mbälaf 
dick  [$r»Vu] 
dieser,  diese  kd 

Dorf  htcähd  (hand),  pl.  miaha , land  (?) 

bei  uns  im  Dorf  ana  'kanü 
draußen  sffrii  gahänd 
drei  -%ai,  %äi 

dreißig  miyadu  miyai  (mv/pdema 
miypi ) 

dreizehn  rnuhadema  na  tatu 
du  an'1,  mit  a verbale:  ica 
durchstecken,  aufreihen  xd 
Ehemann  yßsa 
Ei  e-%$y,$ha  (?),  pl.  ma- 
eins  -wg 

eintrocknen  bald 
Elefant  nthbnbd , \aro\ 
elf  [muhadema  na  Awtcc] 
entfernt  (etwas  entfernt)  gha  tuda 
er,  sie  hu,  bei  ihm  'küii 
essen  la  vidju  (?) 
ich  esse  nalavidjv 
sie  ißt  ala  vidju 
sie  essen  walamdju 
kann  nicht  essen  M Üd 
Falle  stellen  tatd 
fallen  xül 

ich  falle  na§u 
fällen  term 

ich  fälle  den  Raum  na  u term  myattj 
Färse  sing' 

Feigenbaum  mkuyeti) 

K eil , auf  dem  man  schläft  khihgo 
(nkhingq  ?) 

unbearbeitetes  Fell  m'köta 
Fett  masnma 

fett,  die  Kuh  ist  fett  i-xdmuye 
Feuer  axa,  mtc-asa 

wir  wärmen  uns  am  Feuer  tu  kaxä 
Feuerholz  haln,  ein  Stück  lu-habi 
Feuerzeug  ki-fyd , pl.  ef^a 
Finger  /u-%|/m7,  pl.  %$mü 
llatteru  yuyulu 
Fleisch  rAht 

Fluß  hardza , pl.  mi-hardza 


Digitized  by  Google 


Mkimiok:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 


321 


Fremder  mu-yusQ 
Freund  tnsdh  dkl 1 1 
Frucht  f/üpbiü 
fünf  köi 

fünfzehn  [muhadema  na  kohi\ 
fünfzig  miyadu  mikgi 
Fuß  ku-saamu  17,  pl.  ma- 
Fußringe  von  Leder  mu-ovg,  pl.  mi- 
hi 

gähnen  ttayai  (?) 

Galle  Idyaü , pl.  ebenso 
gebären,  zeugen  £d%ä 
geben  -aici  (mw-awi  ?) 
gehen  na  buh$  «ich  gelte« 

Gesäß  Ua 
Gift  ufica 
Gott  kitimbg 

Grab  hfkiiimbi,  hekfvdhi 
greifen  dara  ( dala ) 

er  greift  die  Ziege  ya  dala  amu 
groß  -gilu , mu-gilu  Kl.  1 

großer  Wald  ki-maje.  ki-gilu 
Großmutter  kok# 

Großvater  ’ kä'kä 

Grube  lü-hgla,  pl.  i-hgla 

gut  mku£0  (?) , s.  mkusöka , mkusoiaka 

Haar  oW 

Hacke  yutdu , pl.  mayutau 
hacken  kuru  (kulu) 

Hals  woya1,  pl.  ebenso 
halten  dara  (dala) 

Hand  mu-hal/ka . pl.  mi- 
Häuptling  dt  law , pl.  tca-di/äw 
( dffäü , pl.  va-diläü) 

Haus  mi,  menza  (?) , mida  (?) , minda 
[- minda ] 

Heimat  ana 

Hellfarbiger,  Weißer  m-gaa , pl.  tca-gaa 
herauskommen  (Sonne)  pu 
(aus  dein  Hause  usw.)  li 
Herd  ya§eta  ( yäsetä) 

Her/,  stcähö  = Leben  mesö 
Himmel  isarenö 
hinaufsteigen  kütu 
Honig  naä 

Horn  lu-yäl&mü , pl.  yalemu  (yarernu) 
Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  III.  Abt 


Hüfte  i-ftcolä,  pl.  ina- 
Iluhn  nkhuyu  (khityu) 

Hund  di#,  idii  5 
hundert  miyadu  gänä,  igana 
hüten  (Vieh)  ruikäd  (vielleicht:  »ich 
hüte«),  s.  vorangehen 
Hyäne  mphiifi  (s.  Leopard),  [ndilili] 
ich,  alleinstehend  ani , mit  a verbale 
na,  ich  nicht  si,  mich  -ni- 
ihr  küni  (alleinstehend),  mit  a verbale 
mtca 

bei  euch  'kmt 
jene  hü 

jüngerer  Bruder  mdjunatoa 
Kall)  bald  ( haza'i ) 

Katze  näy# 
kauen  sahn  (säyj>) 
kaufen  doli 

Keule  längü,  pl.  ebenso 
Kind  itii , pl.  tea-  milq  (ya-miln)  [mild] 
Kleid  di/ia  (d  stimmlos,  vielleicht  'tilia) 
klein  gitutu 

Knie  mrilö,  pl.  ma-viulu 
kochen  anthu 

Kocher  i-zäka,  pl.  via- ; ndäät# 

Kohle  makat f 
kommen  li'tu 
können  mulu  (mum)  (?) 

wir  können  nicht  ackern  ta  tu  muru 
yti  kuru 

ich  kann  nicht  si  ka  mulu 
auch  durch  das  einfache  Negativum: 
M Ud  (statt  ta-u-i-la)  »er  ißt  es 
nicht« 

Kopf  mud,  pl.  min 
jemandem  etwas  auf  den  Kopf  setzen 

Korb  kitjflja , mphindttö,  nyahjlä 
Körbchen  y^redju 
Krabbe  nkdletd 
K ranker  um  - luyaü 
Krätze  ktt()l<j 

Krieg  akii\  aku  emd  (?  s.  ma  «schlagen«) 
Kuh  f tncaa  ?] 

die  Kuh  ist  fett  i - samuyö 
kühl  werden  vi-salu 
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kurz  ’ kumümfi 
lachen  sisi 
Last  des  Trägers  malt/ 

Lastträger  zaböi  ya  malt/ 

Laus  ytsö,  pl.  ebenso 
Leber,  Merz  mesö 
Leber  matilaö 
Leib  mu-sd,  pl.  mi- 
Leopard  mphisi  (=  Hyäne) 

Leute  tcä-he1  2,  s mu-hg 
lieben  dümü 

Löffel  lu-mekö,  pl.  m/k) 

Löwe  saa,  äimba 
Lüge  lame 
Lunge  Tytlä  mäsö 
Mädchen  (Festgenosse  i')  muetttä 
Magen  mäsö 
Mais  mäydyald 
Mann  ayil(/  1,  pl.  w - ayiltt 
s.  yilu  »groß« 
alter  Mann  [mto-o^iru] 

Ehemann  yßsa 
Medizin  u-kü/d 
Mehl  mtulu/ü 
Mehlbrei  bodjold 
mein  kgö 
melken  üla 

Mensch  mü-hd,  pl.  tcä- 
Messer  ka  - yähä , pl.  rwdhu 
Milch  xba 
mit  na 

Mittag  yßyjjmyXh/  (s.  yilu  und  ya) 
Mond  ftihe 
Morgen  yaze  la  pu 
Mund  mu-Ö,  pl.  mi-o 
Mutter  läyg 

Mutterbruder  abt/ 

Nacht,  Sonnenuntergang  amd 

Nagel  (am  Finger)  visatu  (Plural  ?) 

Nase  nitnd 

Nashorn  rnayä 

neigen , sich  füdüyti 

neu  tialg 

neun  \kendd\ 

neunzehn  [muhadema  na  kenda\ 
neunzig  miyadu  kenda 


nicht  ta,  st 
oben  arid' 

Ochse  dg,  ki-möfe\  pl.  ri- 
Ohrpflock  mphapa 
Ohrring  der  Frauen  makelenu 
Pfeife  ki-pundg,  pl.  vi- 
Pfeil  mu-hibg1,  pl.  mT- 
Ilauch  mwau' 

, Rebhuhn  nkhwälg 
reden  yö 

Regen  malg  { mar£ ),  mbtia 

Regenzeit  büyStä 

Rind  di,  pl.  ebenso  oder  elf 

Rücken  müzünyüle 1 

Ruß  mulalHÖ 

säen  £d 

Salz  nah) 

Same  mbeu  (?) 
saugen  dhä 
Schaf  algnö 
Schainbala  Wa-sitang 
schärfen,  schleifen  hälg 
scheinen  ya 
schlafen  sai , s.  kiumbe 
schlagen  ma . ktci  a kt/ 

Schlange  bymg%  noka 
schlecht  mu-kusc? 
schleifen , schärfen  half 
! schlingen  ytidjd 
schmerzen  ruyßti 
schmieden  ya  kilang  (?) 

I Schuh  ki-ztyü , pl.  vl- 
Schulter  ’ki-zyyä,  pl.  m- 
Sclnvarzer  mu-hamg , pl.  tca- 
Schwein  hgud 
schwellen  ayäyj 
schwer  malu  nyih/ 

Schwert  tupänu  (zwei  Schwerter) 
Schwester  infhtha 

sechs  matqzu  ( matizu ) [mtendatu , Ar>o] 
sechzehn  [muhadema  namtendatu  oder 

sechzig  miyadu  matizu  (tniyadema 
imatfzu) 
sehen  esüyg 
Sehne  lu-hasi,  pl.  hast 
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sein  -kvu 

sein  (esse),  ni  (es  ist,  es  sind) 
senden  sttya 

setzen  (jemandem  etwas  auf  den  Kopf) 

sie  (Fein.)  hü,  (Plural)  hu 

als  pron.  konj.  s.  Formenlehre 
bei  ihnen  « hiktrit 
sieben  m/ungate 

siebzehn  [muhadema  na  mfungate\ 
siebzig  miyadu  m/ungate 
sieden  tötyyß 
siegen  ficälu 
Skorpion  kus£ 

Sonne  azi  (iaze,  pl.  miaze ) 
Sonnenuntergang  (Nacht)  amd 
Speer  i-td,  pl.  ma-\  'tgrö , pl.  ma-’tvrö 
Speise  vidju  (?) 
spinnen  gäy# 

Stachelschwein  nd£ yg 

Stein  i-sahgld,  pl.  ma-  (i-sahelu) 

[i isaheru ] 

Steine  map,  zum  Kochen  maretn 
sterben  ga 

Stirn  bäs$,  pl.  ebenso 

Strick  lu  - tnugu  (lu-msu) ; m g&nä 

suchen  daä 

Tag  (in  der  Zählung,  eigentlich  Nacht) 
ämä 

tanzen  ra1 
Topf  yarp 

tragen  (Kind  auf  dem  Rücken)  nini 
Traum  mayala 
treffen  txila 
trinken  aha 

tun:  a b$i  «er  hat  es  getan« 
umdrehen  yeriti  (?) 

Unterwelt  kudjimu 
Vater  aba,  baba 
Verwandte  bäyß' 
viel  -kumulfi 
vier  -häi 


vierzehn  [muhadema  na  hahi\ 

vierzig  miyadu  mi-hai 

Violine  gga,  pl.  ebenso 

Vogel  y/m&iQ  9,  pl.  ebenso 

vollenden  näeafidya  (ich  vollende  ?) 

vorangehen  käp 

Vorbeigehen  khutu 

Wachs  näd 

wachsen  gu 

Waisen  Sß-%ujg 

Wald  kimäje 

wärmen:  tu  kaga  «wir  wärmen  uns 
am  Feuer« 

Wasser  im  Fluß  hdldzä 
Wasserlauf  mwezi1 
Weg  ktrd 
weglaufen  yüyw/u1 
weh  tun  ga 

Weib  naseta,  pl.  wa-naseta 
. weit  weg  gha  ryfdafi1  (?) 
wenig  -gitutu 
Wild  may< f/n1 
Wind  saa 

wir  ntng , 'kann  «bei  uns« 

vor  dem  Verbum  tu-,  mit  a verbale 
tica- 

Wolken  mag  (?) 
zählen  /wä 

Zahn  itkg,  pl.  mat  kg  (ma-eki'f) 
Zahnlücke  (natürliche)  hel£h$ 

Zecke  an  den  Tieren  «ca1 
zehn  yßdö 
\ Zeug  gQmäyg 
zeugen , gebären  jfßy/t 
Ziege  amd  (amu)’,  äfd  [muha/a] 
Zuckerrohr  mjxihp 
züchtigen  zama 
Zukost  mbüy^ 

I zwanzig  miypdu  mind (miyadema  minu) 
[muhadema  minti\ 
zwei  -wo  (-»«) 
zwölf  [muhadema  na  nu\ 
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XI.  Mbulunge. 

L Allgemeines. 

In  Tanga  traf  ich  auf  der  evangelischen  Missionsstation  zwei  Ange- 
hörige des  Volkes  der  Mbulunge  aus  tier  Gegend  von  Ir&tigi,  einen  etwa 
sechsjährigen  Knaben,  Kinee,  und  eine  Krau,  Lea,  die  seine  Verwandte 
sein  sollte.  Bei  beiden  war  die  sehr  helle  Hautfarbe1 2,  bei  der  Frau  der 
nahezu  europäische  Schnitt  des  Gesichtes  sehr  merkwürdig.  Beide  machten 
einen  recht  intelligenten  Eindruck.  Doch  hatte  die  Erforschung  ihrer  Sprache 
mancherlei  Schwierigkeit,  da  das  Kind  natürlich  überhaupt  nicht  viel  zu 
sagen  wußte,  und  die  Frau  schon  sehr  lange  an  der  Kiiste  war  und  viel 
von  ihrer  Sprache  vergessen  hatte.  Da  einzelne  Laute,  besonders  q , von 
beiden  verschieden  artikuliert  wurden,  habe  ich  die  Angaben  von  beiden 
durch  K.  und  L.  gekennzeichnet.  Ich  hatte  den  Eindruck,  daß  beide  ver- 
schiedene Dialekte  derselben  Sprache  sprachen,  halte  es  aber  nicht  für 
ausgeschlossen,  daß  die  rauhe  Artikulation,  die  dieser  Sprache  eigen  ist. 
bei  Kinee  noch  rein  erhalten  war,  während  Lea  durch  den  täglichen  Ge- 
brauch des  Suaheli  bereits  die  Rauheiten  ihrer  Muttersprache  etwas  abge- 
schliffen  hatte. 

Meine  Nachfrage  nach  der  Sprache  der  Sandawe  beantwortete  Lea 
wiederholt  dahin,  daß  sie  sich  mit  diesen  Leuten  verständigen  könne.  Da 
aber  in  den  von  mir  gesammelten  Proben  die  Schnalze  fehlen,  die,  wie  mir 
übereinstimmend  von  verschiedenen  Berichterstattern  (einem  Ngoni  und 
einem  Namwezi)  versichert  ist,  das  Sandawe  kennzeichnen,  muß  ich  das 
dahin  verstehen,  daß  die  Sandawe,  mit  denen  Lea  in  Berührung  gekommen 
ist,  eben  Mbulunge  verstanden  und  sprachen.* 

Damit  stimmt  überein,  daß  Baumanns  Proben  der  Sprache  von 
Ufiomi,  Iraku,  Uassi  und  Burunge3  (in  »Durch  Masailaud  zur  Nilquelle«, 
Berlin  1894.  S.  363  f.)  sich  mit  den  untenstehenden  Mbulungeproben  gut 
vereinigen  lassen,  daß  dagegen  seine  Sandaweproben  (a.  a.  O.  S.  368)  hier- 
von zumeist  gänzlich  abweichen  und  Schnalze  enthalten. 

Für  die  Frage  nach  der  Sprachzugehörigkeit  der  Sandawe  gibt  also 
diese  Studie  keinen  Aufschluß. 

Dagegen  werfen  diese  Proben  einiges  Licht  auf  die  Sprache  der 
Mhugu  (s.  Studie  X)  und  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  hellfarbigen  ost- 
afrikanischen Stämme  mit  den  Hamiten. 

1 Die  helle  Farbe  habe  ich  auch  an  zwei  Nyatulufrauen  in  Tanga  beob- 
achtet. Die  Eingeborenen,  die  mir  von  den  Sandawe  und  Nyatulu  erzählten  (s.  unten), 
nannten  die  Hautfarbe  der  letzteren  »rot«  und  sagten,  daß  auch  die  Sandawe  etwas 
hell  wären. 

2 Herr  Hauptmann  Prince  in  Sakerani  (Usambara),  der  1895  bei  den  San- 
dawe  gewesen  war,  versicherte  mich  ebenfalls,  daß  in  ihrer  Sprache  Schnalze  ent- 
halten wären. 

3 Burunge  ist  nur  andere  Schreibung  statt  Mbulunge. 
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Eine  vollständige  Klarheit  kann  in  die  Sache  erst  kommen,  wenn 
wir  zusammenhängende  Texte  haben,  die  irh  leider  nicht  erhalten  konnte. 
Oie  Texte  hei  Baumann  (a.  a.  O.)  lassen  sich  noch  nicht  genügend  deuten. 

Immerhin  treten  im  folgenden  doch  einige  Momente  hervor,  die  die 
Zusammengehörigkeit  des  Mbulunge  zu  den  Hamitensprachcn , die  schon 
Reinisch  gesehen  hat,  besonders  die  Verwandtschaft  mit  dem  Somali,  noch 
klarer  als  bisher  hervortreten  lassen. 

Diese  Momente  sind : 

1.  Die  charakteristischen  hamitischen  Laute  q , h , ~ , ’,  y ( y ),  die  im 

wesentlichen  den  arabischen  9%  1,  ^ entsprechen. 

2.  Die  Pluralbildung. 

3.  Eine  große  Anzahl  Übereinstimmungen  im  Wortschatz. 

Das  Vorhandensein  des  grammatischen  Geschlechts  halte  ich  für  wahr- 
scheinlich, kann  es  aber  aus  den  Proben  nicht  sicher  nachwelsen. 

Außerdem  mache  ich  auf  folgendes  aufmerksam: 

Eine  Anzahl  von  Mbulungew örtern,  welche  Lateralen  enthalten,  finden 
sich  im  Mbugu  wieder  und  eine  Anzahl  derartiger  Wörter  stimmen  gut  mit 
dem  Somali  überein.  Danach  ist  es  nicht  wohl  zweifelhaft,  daß  diese  Wörter 
aus  den  nördlichen  Sprachen  und  nicht  aus  dem  Bantu  stammen,  mit  dem 
sich  übrigens  keinerlei  Übereinstimmung  für  sie  finden  läßt. 

Für  die  Erklärung  der  in  Südafrika  bei  Kaffern  und  Sotho  vorkom- 
menden Lateralen  wird  dieser  Vorgang,  wie  ich  schon  in  der  Mhugu.studie 
aussprach,  eventuell  von  Wert  sein.  Wie  das  Beispiel  ttiiinn?  »Panther« 
(Kinga  eli - dvma  «Panther«)  zeigt,  ist  ferner  zu  hoffen,  daß  die  von  mir  in 
den  ostafrikanischen  Bantusprachen  vermuteten  hamitischen  Wortstämme 
sich  werden  nachweisen  lassen,  wenn  uns  erst  das  Mbulunge  besser  be- 
kannt ist. 

Der  kleine  Beitrag  mag,  bis  wir  besseres  Material  haben,  dazu  dienen, 
den  Zusammenhang  des  Mbulunge  auch  mit  Taturu,  Ndorobbo  und  Masai 
zu  erläutern.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck  die  entsprechenden  Wortstämme 
im  Wörterverzeichnis  beigefügt.  Einige  Anklänge  an  das  Nuba  habe  ich 
ebenfalls  notiert. 

0.  Lautlehre. 

1.  Die  stimmlosen  Explosivlaute  k,  t,  p sind  nachgewiesen;  ich 
habe  aber  in  vielen  Fällen,  wie  das  Wörterverzeichnis  angibl,  an  ihrer 
Stelle  die  Aspiraten  kh , f/i.  ph  notiert.  Wie  mir  scheint,  liegt  im  Mbulunge 
nicht  eine  verschiedene  Bedeutung  der  Wörter  mit  bzvv.  ohne  Aspiration 
vor,  sondern  die  Aspiration  hat  andere  Gründe.  Ich  habe  deshalb  die  As- 
piraten nur  in  Klammern  in  das  Schema  mit  aufgeuommeu.  Sollte  ich  mich 
darin  irren,  so  ist  das  später  zu  berichtigen.  Ich  habe  die  palatale  Ex- 
plosiva bald  als  tj,  bald  als  fy,  (4,  (6  aufgefaßt,  und  zwar  teilweise  in  dem- 
selben Wort.  Ich  notiere  also  auch  hier  nur  die  Tenuis  (lenis)  tj  (mit 

stimmlosem  j),  und  nehme  an,  daß  die  Fortis  (&* , ts),  die  ich  tatsächlich 

gehört  habe,  nur  gebraucht  wird,  wenn  das  Wort  stärker  betont  bzw.  lauter 
gesprochen  wird. 
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Auch  die  laterale  Explosiva  l ist  häufig,  daneben  £h. 

ln  Verbindung  init  Nasalen  fand  ich  nk  ( nk ) und  nth.  Daß  hier  das 
eine  Mal  Aspiration,  das  andere  Mal  nicht  verzeichnet  ist,  und  daß  mp 
fehlt,  erkläre  ich  aus  dem  dürftigen  Material,  das  ich  besitze. 

2.  Die  stimmhaften  Explosivlaute,  die  den  stimmlosen  ent- 
sprechen, sind  sämtlich  belegt:  g , rf,  b häufig,  dj  uud  d vereinzelt,  letzteres 
unsicher,  mit  l wechselnd. 

Mit  Nasalen  verbunden  fand  sich:  iig,  ndj , nd , mb.  nd  ist  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  habe  ich  einmal  nd  notiert. 

3.  Die  stimmlosen  Frikativlaute  %,  s,  s ,/  (dentilabial)  sind 
sicher  belegt.  Auch  die  Fortis  r (mit  starkem  Hauch)  kommt  sicher  vor. 

4.  An  stimmhaften  Frikativen  fand  ich  nurj  und  z (beide  sind 
selten).  Außerdem  stelle  ich  hierher  / und /,  dessen  r-ähnlicher  Klang  mich 
veranlaßt  hat,  gelegentlich  zwischen  l und  r in  der  Notierung  zu  schwanken. 

5.  An  Nasalen  fand  ich  n,  »,  n,  m. 

6.  An  Semi vokales  y und  w. 

7.  Hierzu  kommen  die  emphatischen  Laute  q und  g (7). 

q wird  zwischen  Zungenwurzel  und  Schlundschnürer  artikuliert  mit 
Pressung  und  nachstürzender  Frikativa,  wäre  also  genauer  q%  zu  schreiben. 
Da  ich  den  Unterschied  in  der  Artikulation  von  der  betreffenden  Aussprache 
im  Arabischen  und  im  Somali  hier  angebe,  kann  ich  im  folgenden  der  Ein- 
fachheit halber  nur  q schreiben.  Übrigens  geht  bekanntlich  im  Somali  q 

nicht  selten  in  ^ über,  d.  h.  in  einen  Frikativlaut.  Die  Aussprache  im 
Mbulunge  zeigt  den  Übergang  hierzu. 

Außerdem  finde  ich  emphatisches  g . das  in  seiner  Aussprache  sich 
vom  arabischen  ^ insofern  unterscheidet,  als  es  rein  explosiv  ist.  Ich  habe 
einmal  g mit  Kehlverschluß  notiert,  halte  dies  aber  nur  für  einen  Versuch, 
dieses  emphatische  g aufzufassen.  Ich  schreibe  g. 

Der  Laut  ist,  soviel  ich  sehe,  die  dem  q entsprechende  Media. 

Daneben  habe  ich  einmal  auch  7 notiert. 

8.  Die  Faukal laute. 

Ich  habe  einen  fünffach  verschiedenen  Vokaleinsatz  beobachtet: 

a)  Den  leisen  (Sieversschen)  Einsatz,  den  ich  nicht  weiter  notiere.  Alle 
Wörter,  die  mit  einem  Vokal  beginnen,  sind  mit  diesem  Einsatz  zu  denken. 
Selbstverständlich  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  eine  Reihe  von  Wörtern, 
die  ich  so  notiert  habe,  doch  mit  dem  unter  b bezeichneten  Einsatz  ' be- 
ginnen, und  daß  ich  bei  längerer  Beschäftigung  mit  der  Sprache  es  gehört 
hätte.  Aber  da  zusammentreffende  Vokale  nicht  selten  zu  Diphthongen 
verschmelzen,  halte  ich  den  leisen  Einsatz  doch  für  sicher  nachgewiesen. 

b)  Explosiver  Einsatz,  arab.  1.  Ich  bezeichne  ihn  mit',  er  findet 
sich  am  Anfang  des  Wortes  und  in  der  Mitte. 

c)  Emphatischer  explosiver  Einsatz,  arab.  Ich  bezeichne  ihn  mit  ■>. 
Er  findet  sich  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut. 

d)  Gehauchter  Einsatz:  h. 
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e)  Emphatischer  gehauchter  Einsatz,  arab.  r.  Ich  schreibe  h , wie 
es  in  Umschriften  semitischer  Dialekte  Gebrauch  ist. 

9.  Die  Vokale  sind  sehr  mannigfaltig. 

Ich  habe  a,  e,  g,  i,  o,  o,  u,  u notiert,  und  zwar  sämtlich  als  lang 
und  kurz,  außerdem  q (enges  a,  Keinisch  «),  lang  und  kurz,  ferner  o,  u, 
beide  nur  kurz.  Außerdem  fand  ich  die  Diphthonge  di  und  aii.  Einmal 
habe  ich  j(  (geflüstertes  t)  notiert. 

Dieses  ganze  Lautsystein  zeigt,  daß  hier  ganz  andere  Regeln  vorliegen 
als  im  Bantu.  Mögen  mit  einzelnen  Fremdwörtern  gewisse  Lautverbindungen, 
wie  ny,  nd , mb,  aus  dem  Bantu,  andere  Laute,  wie  n,  ebendaher  bzw.  aus 
den  Sudansprachen  (wie  nau  «Katze«)  eingedrungen  sein,1  in  der  Haupt- 
sache schließt  sich  der  Lautbestand  merkwürdig  eng  an  die  Hamitensprachen, 
besonders  das  Somali  an. 


Lautsystem  des  Mbuluuge. 

Explosivä  Frikativä 


stimmlose 

stimmhafte 

Na- 

stimm- 

stimm- 

Semi- 

rein mit  Nasal 

rein 

mit  Nasal 

sale 

lose 

hafte 

vokale 

Postvelares 

7 

9 

Velares 

k ( kh ) nk 

9 

n 

% 

Laterales 

t m 

d 

S 

Palatales 

~dj 

ndj 

9 

n 

j 

y 

Cerebrales 

nd 

l 

Alveolares 

t ( th ) nih 

d 

nd 

n 

r 

l 

3 

z 

Labiales 

P (pb) 

b 

mb 

m 

f 

XJC 

Faukales:  \ t,  h,  b 

Vokale 

: a a 

e 

9 2 

e 

Q 

Diphthonge : 

di,  (Hi 

i 

u 

i 

u 

u 

Geflüstert:  ] 

Bei  der  Vergleichung  mit  dem  Somali  scheinen  sich  folgende  Laut- 
entsprechungen mit  einiger  Sicherheit  zu  ergeben. 

Mbulunge  q > Somali  q: 

z.  B.  Mb.  qändjS  »unreif«,  S.  qanjigl  • halbgekochter,  halbreifer  Zu- 
stand«; Mb.  qdidu  »Kleid«,  S.  qayd  ■ Lederschurz«. 

Mbulunge  h > Somali  h: 

z.  B.  Ml),  /ak  {lohö)  «sechs«,  S.  leh\  Mb.  hädn  »Stock«,  S.  hand 
»Hirtenstock«;  Mb.  häyümQ  »Strick«,  S.  hakdma  »Leitseil*. 


Mbulunge  g > Somali  ‘(£): 

z.  B.  Mb.  gafi  »gesund«,  S ,'qfi  (^£)  »Gesundheit«;  Mb.  gdain 
»Wald«,  S .'ayn  (fcayn)  »großer,  dichter  Wald« ; vgl.  Mb.  gg  »Rind« 
mit  S.  sai  »Rind«. 


Vgl.  die  Anklänge  an  das  Nnba,  s.  oben  S.  325. 


l 


328 


Meinhof:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 


Mbulunge  i > Somali  d: 

z.  B.  Mb.  tag  »Stein-,  S.  da  an,  duhun  »Feuerstein«;  Mb.  td'gn 

* / 

»zwischen«,  S.  dah  «Mitte«;  Mh.  tgdu  »hoch«,  S.  der\  Mb.  tübäi 
»Kegen«,  S.  dibi'  »tröpfeln«. 

Daneben  scheint  auch  Mbulunge  d > Somali  d voiv.ii kommen: 

z.  B.  Mb.  di/  »schlagen«,  S.  4\f°\  Mb . d/tg  ( doiji'a  »Fett«),  S day 
»Fett  im  Fettschwanz  der  Schale«. 

Mbulunge  $>  Somali  S: 

z.  B.  sä^dtt  »gestern«,  S.  hdlay\  MB.  slbida  »Wasserkrug«,  vgl.  S. 
&ub  »gießen«. 

Mbulunge  />  Somali  l: 

z.  B.  Mb.  lahu  »sechs«,  S.  /eÄ;  Mb.  ila  «Auge«,  S.  il ; Mb.  yuldä 
»Bauch«,  S . gol  »Leib«;  vgl.  oben  sä ~ dli,  weiter  unten  faye. 
Mbulunge  d > Somali  d: 

z.  B.  Mb.  dumme  »Panther«,  S . dummad  »Katze«;  Mb.  dabä  »Arm«. 
S.  dab  »fassen,  Handhabe«,  s.  oben  hädä. . 

Mbulunge  r >■  Somali  r: 

z.  B.  barüii  • Negerhirse«,  S.  hur  »Weizen«. 

Doch  vgl.  Mb.  mara  (mala)  »Haus«,  S.  mel  »Wohnsitz«.  Ferner 
s.  oben  {edu . 

Mbulunge  b >•  S.  b,  s.  oben  barüii , fuba  i,  däba. 

Mbulunge  />  Somali  f: 

z.  B.  Mb.  a/o  »Stimme«,  S.  af  »Sprache« ; Mb .fdyi  »Pfeil«,  S .falladi, 
s.  oben  saß. 

Mbulunge  n > Somali  n : 

z.  B.  Mb.  ana  »ich«,  S.  aniga\  Mb.  nana  »Bruder«,  S.  inan  »Brüder 
väterlicherseits  • . 

Ich  füge  hinzu:  Mb.Td</u«  »essen«,  S.'on.  'wn;  Mb.  a~i  »weinen«,  S.  oy. 
Weiteres  findet  sich  im  Wörterverzeichnis , ebenso  die  vermuteten 
Zusammen  klänge  mit  dem  Masai  und  anderen  Sprachen. 

Wenn  in  einem  so  kleinen  Wörterverzeichnis  sich  so  viele  und  gut 
passende  Übereinstimmungen  des  Wortschatzes  zwischen  Mbulunge  und 
Soinali  finden,  die  auf  klare  Lautbeziehungen  zwischen  beiden  Sprachen 
schließen  lassen,  so  kann  das  wohl  nicht  Zufall  sein,  um  so  weniger,  als 
sich  in  beiden  Sprachen  ganz  charakteristische  Lautgruppeu,  wie  die  em- 
phatischen Laute,  vorfinden. 

Für  die  Vergleiche  mit  dem  Masai  führe  ich  hier  nur  an: 

Mb.  däbä  »Hand«,  M.  en-dap , pl.  indabi. 

Mb.  illba  »Milch«,  M.  a-läp  »melken«. 

Mb ,/aye  »Pfeil«,  M.  em-bai  »Pfeil«,  s.  oben  Somali. 

Mb.  ra'i  »singen«,  M.  ran  »tanzen« ; weiteres  s.  im  Wörterverzeichnis. 
1 in  Mhugu  finden  sich  eine  Anzahl  Übereinstimmungen  mit  dem  Mbu- 
lunge, die  ich  dort  für  hamitische  Lehnworte  halte,  vgl.  dazu  die  Mbugu- 
studie. 
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m.  Zur  Grammatik. 

1.  Die  PI  uralbild  11  ng  ist  so  mannigfaltig  wie  in  vielen  Hamiten- 
sprachen : 

a)  Reduplikationen  scheinen  vor/.uliegen : z.  B.  qäimu,  pl.  qöimamu 
»Fehl«;  amu,  pl . amamue  »Weg«;  vgl.  Somali  af '.  pl . qfaf  »Mund«;  däb, 
pl . däbab  »Schaft«;  ur,  pl.  urar  »Leih«  usf. 

h)  Plurale  auf  a : /..  B.  bä'ältmii , pl.  bä  did  »Biene«;  bübtilü , pl.  bübeld 
»Bett«;  f di,  pl . htda  «Mensch« ; vielleicht  gehört  hierher  auch  '/ditnu  »Baum«, 
pl.  yä-lin;  vgl.  im  Somali  die  Plurale  auf  - yal : z.  B.  dubba,  pl.  dubba-yal 

• Hammer«. 

c)  Plurale  auf » und  o:  z.  B.  %abi,  pl.  yäbü  »Kohle« ; mbaim<?  »Hyäne«, 
mbdu  kdsi  -viele  Hyänen«;  mdyinti,  pl.  mdyidu  «Feuerholz«;  tyil&ff,  pl.  tüle/d/ü 

• Schalmei«;  qana . pl.  qanar  »Ei«;  sibida,  pl.  sibedo  « Wasser krug • ; qaidu, 
pl.  qail$  «Kleid«  ; vgl.  So  mal  i bül , pl  .bül-o  »Hütte«:  leb,  pl  .Ub-yn  »Pfeil»; 
arrab , pl.  arrab-o  »Zunge». 

d)  Plurale  auf  t:  z.  B . hayümo,  pl.  haytimai  »Strick«;  märd . pl . mär  di 
»Haus«;  vgl.  yüfdä . pl.  yüle  »Bauch«,  vielleicht  auch  t/ufdnln  «Zunge«. 
fjuf elityäd  «zwei  Zungen«;  vgl.  im  Somali  die  Plurale  (der  Feminina)  auf 
yin:  z.  B.  dftro,  pl . deroyin  «Gazelle«;  bro,  pl .'ernyin  »Sturm«  usf. 

e)  Der  Plural  von  fydfru  »Messer«,  yamxi  »Stadt«,  inkdhäi  «Wunde* 
lautet  wie  der  Singular. 

f)  Ganz  unregelmäßig  ist  hd(ti , pl.  tjyei  -Frau« ; vgl.  htcäilimö  »Knabe«, 
aber  dayai  - hak  - ika#  »viele  Knaben«. 

Merkwürdig  ist  die  häufige  Singularendung  imu,  imn,  s.  oben  yaimu, 
ba  alimu,  mbdimq , haytimq,  btcailimq. 

2.  Das  Genus  fetnininum  liegt  vielleicht  vor  in  huxiila  »Mädchen«, 
neben  hwddimö  «Knabe«.  Das  Somali  hat  eine  Nominalbildung  auf  -rdmo 
(Reinisch,  Somaligrammatik  S.  30.  121),  allerdings  in  ganz  anderer  Funktion. 

3.  Vom  Pronomen  fand  ich  die  Formen:  ana  «ich»,  uyu  »du«; 
vgl.  noch  die  Sätze: 

ndoygdif  »ich  schlage  das  Kind« 
ämlyünalim  »ich  sehe  das  Kind« 

edikt  (e)  nmdif  «der  hat  mich  geschlagen«,  s.  idt  »Mensch« 
suyumaladift  »du  schlägst  das  Kind« 

Tanuyök  »wie  heißt  du?«,  vgl.  Somali  mayda  »Name« 

inqwädtli  -sie  schlagen  sich  untereinander« 

htka  »dieser«,  htkil  »jener« 

hädit  «jene  Frau«,  vgl.  hdd£  »Frau« 

dazu  {erndti  »heute«,  vgl.  tfirnä  »Sonne« 

Vielleicht  ist  hier  -t,  -ti  feminine  Demonstrativendung,  wie  in  ediki 
-ki  maskuline,  ähnlich  dem  Somali,  wo  -ka,  -ki,  -ku  Maskulinartikel,  -ta,  -ti, 
-tu  Femininartikel  ist.  Genaueres  ist  einstweilen  nicht  zu  ermitteln. 

1.  Seltsam  ist,  daß  eine  ganze  Anzahl  Adjektiva  mit  yu  (yo)  an- 
fangen. Vielleicht  ist  auch  das  ein  Präfix;  vgl.  das  Somali  uyü  vor  dem 
Adjektivum  bei  der  Vergleichung  (Reinisch  194). 
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5 Die  Zahlwörter  werden  nachgestellt.  Ich  fand  folgende  Formen: 

1.  <?lfn,  l&ri  5.  ko'ani 

2.  tjddä  ( tyjad ) 6.  laku , lahfi 

3.  tarnt  10.  mTpi 

4.  tßgah 

t».  Uber  das  Zeitwort  kann  ich  außer  den  kleinen  Sätzen  nichts 
geben.  Ich  würde  mich  scheuen,  dieses  ganz  dürftige  Material  der  Öffent- 
lichkeit zu  übergeben,  wenn  ich  nicht  hoffte,  daß  es  späteren  Forschern, 
die  an  Ort  und  Stelle  mehr  Zeit  auf  die  Sache  verwenden  können  und 
bessere  Gewährsmänner  haben  als  ich,  von  Nutzen  sein  kann. 

Ich  fuge  noch  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  aufgenommenen 
Wörter  und  Sätze  bei. 

Für  die  hierin  und  im  vorigen  zitierten  Sprachen  bitte  ich  das  Ver- 
zeichnis am  Schluß  von  Studie  X nachzulesen.  Außerdem  kommen  noch 
folgende  Sprachen  vor: 

Bari:  am  oberen  Nil.  Cust:  Negro.  D. 4.  Mitterrutzner, Grammatik  1867. 

Kunama:  Nord ostafrika.  Oust:  Ham.  C.  9.  Reinisch , Die  Kunamasprache. 

Wien  1881  — 1890. 


Ndorobbo:  Ostafrika.  Oust:  Hottentott  - Pigmy,  B.  IX;  vgl.  Baumann, 

»Durch  Masailand»,  S.  306.  Außerdem  habe  ich  selbst  eine 
Anzahl  Ndorobboworte  notiert. 

Nyatulu:  Ostafrika.  Oust:  Bantu,  B.  III.  18.  Last,  Polyglotta.  S.  157. 

Tatulu:  Ostafrika.  Bei  Oust  fälschlich  mit  Nyatulu  identifiziert.  Bantu 

B.  III.  18.  Last,  Polyglotta,  S.  188.  Baumann,  a.  a.  O.  S.  36fi. 


IV.  Wörterverzeichnis. 


M bulungi 

a/p  -Stimme»,  K. 

Somali  af  »Sprache« 
a~i  -weinen»,  K. 

Somali  oy 
äiriu  »Kleid«,  L. 

ä- kü-dif  »ich  werde  dich  schlagen«,  K. 
älu  »Töpfe-,  K. 
älun  »hinten»,  K. 

Masai  gurum 
ämä  -Schwester»,  K. 
ämbd~d~ddT  »müde«,  K. 
ämu  »Weg«,  K. 

amamue  yaha  djili  -viele  Wege« 
and  »ich«,  K. 

änägühälbn  »ich  sehe  das  Kind« 
Somali  an , aniga  » ich  • 

M b u g u äni 
Masai  ndtiti 
Galla  ana,  ani 


-Deutsch. 

ä nikhtg  »zuröckkehren«,  K. 

(»ich  kehre  zurück«  ?) 

Ojga  »Feuer«,  K.  L. 

Mbugu  a$g 
'a'änthi  -sehen«,  K. 

’atmet  »Feld«,  L.,  s.  qdimu 
'/ha  -Rauch-,  K. 

~ägün  »essen«,  K. 

Somali  'on , 'un 
~6n  »Berg«,  K. 

M b u g u ana 

bä'älimü  »eine  Biene«,  K. 

bä'dla  »Bienen« 

baritn  »Negerhirse»,  K. 

Nuba  orre,  mare 
vgl.  Somali  bur  »Weizen« 
büd  »unten«,  K. 

Masai  abort 
b$i&  »rot«  (Kleid)  K. 
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bübulü  «Lagerstatt,  Bett«,  pl.  bübelä,  K. 
daba  «Arm«,  K. 
daba  gu~oya  »rechte  Hand« 
daba  gu  band  «linke  Hand« 
vgl.  Wut e dap  «Sandale« 

Somali  dab  »fangen« 

Djäbberti  däb  «Handhabe« 
Masai  en -dap,  pl.  inddbi  »hohle 
Hand« 

dägälä  »Fuß«,  K. 

Somali  ag 
Masai  en- da 

däyd't  häkikds  »viele  Knaben« 
dfiso  »Schlange«,  K. 
dtf,  di  ft  «schlagen« 

Somali  dif-o 
dilä  »fertig«,  K. 

S o in  a 1 i id/an 
dü&ö  »Hand«,  K. 

N u b a eddi 
dyjg  »Fett«,  K. 
dogi'a  »Fett«,  L. 

Somali  dag  »Fett  im  Fettschwan/, 
der  Schafe» 
dfya  «ackern«,  K. 

Masai  d-dügn  (—  dun) 
dinting  »Panther«,  K. 

Somali  dummad  » Katze « 
eadjidt  »voll«  (»der  Krug  ist  voll« ?),  K. 
t'ä  »Ohr«,  K. 

Masai  en-giok , pl.  in-gia 
tdi , pl.  hTdd,  «Mensch«,  K.,  s.  hedu,  edu 
idiki(e) nindif  »der  hat  mich  geschlagen  • 
Nuba  id  »Mann« 

edit  gii  hm  «ein  guter  Mann«,  s.  edi,  K. 

s.  hedu  gii  dl~ 
elfin  (ifilfin , leii)  »eins« 

Bari  gellen 
K u n a m a ella 

ejalfi  »morgen»,  K.,  s.  ledale 
fayg  »Pfeil«,  K. 

S o m a 1 i falläd  dial,  falläj  » Pfeil » 
Galla  fue 
Masai  embdi 
ftl$  »bitten«,  K. 

N u b a fedde 


füuniäi  »Fleisch«,  K. 

Galla  fon , foni 
(jaäi  »Fieber«,  K. 
gä'ärg  «Bogen«,  K. 

Nuba  arm 

j gädiiä  »alter  Mann«,  K. 

Somali  guddi  • angesehen  , alt , vor- 
nehm« 

gast  »schlachten«,  K. 
ge  dfi  hun  »Loch  im  Ohr«,  K. 
j gtimbüz  »reden«,  K. 

!<7 Q—gb  »neu«,  K. 

{go  wahrscheinlich  Präfix  =-  gu) 
Somali  'ostib 

gubäsä,  s.  dab  »links«  (gu  Präfix  ?) 
vgl.  Galla  bita , bid' a »links« 
güdtdil  »groß«,  K. 

(gu  ist  wahrscheinlich  Präfix) 
Masai  gido 

Galla  guda  » groß « , gudidja  » sehr 
groß« 

guitÄökÖl  »klein«,  K.,  s.  gutr/jököl 
(gu  ist  wahrscheinlich  Präfix) 
güldd  »Bauch« 
gule  it%äd  »zwei  Bäuche« 

Somali  gol  »Leib,  Körper« 

Galla  garra , gerra  • Bauch « 
gulö~  »wahr«,  K. 

Nuba  alle,  alleg 
gu~oya  «rechts«,  s.  daba 
Nuba  non , m 

guthfi  (auch  verdoppelt)  »ein  Gruß« 
(Frauengruß?)  Antwort:  sdyurn 
gütyßkfil  = guitlököl,  K. 
gufhaku  »schlecht«,  K. 

(gu  ist  wahrscheinlich  Präfix) 
guthfdu  »schlau«.  K. 

(gu  ist  wahrscheinlich  Präfix) 
hddfi,  pl.  tigei  »Frau«,  K. 
hädit  »jene  Frau« , K. 
hedu  gü  di~  »ein  scharfer  Mann« 
s.  edu,  edi 

hidä , s.  edi,  »Menschen«,  K. 
htka  »dieser«,  K. 
hikil  »jener«,  K. 
hindö  «bringen«,  K. 


332  Meinhof:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

hadd  »Stock«,  K.  kwäha 


Somali  baud  »Hirtenstock« 

4 

Sambal a ydda 
Masai  en-  yudi 

bdyümd,  pl.  hayumai , »Strick»,  K. 

Somali  haknmo  • Leitseil« 
hdwdtä  »Mann»,  K. 
hwäila  »Mädchen« 
htcailimö  «Kind,  Knabe« 

s . däyaihakikäs  (»viele  Knaben») 
yabi  elgn  »eine  Kohle« 
pl . yäbu  »Kohlen»,  K. 

Mbugu  habt  »Feuerholz« 

Somali  habo  «Brennholz« 

%d fmu  »Baum«,  pl .%ä£in  »viele Bäume« 

yaimö  tedu  »ein  hoher  Baum«,  K. 

ibUht  »sitzen«.  K. 

idö  »Ding«,  K. 

ikasi , kasiy  kas  »viel«.  K. 

Ha  »Auge«,  K. 
ildhem  »blind«,  K. 

Somali  il  »Auge« 
iltbd  »Milch«,  K. 

Masai  a-lep  »melken» 
tnkdhai , pl.  ebenso,  »Wunde«,  K. 
id  »Mutter«,  K. 

Somali  hoy 
Masai  jejo 

Galla  aiyiyo , ayo  (Kosewort)  »Mut- 
ter» 

jabadti  »dumm«,  K. 

(ja  ist  vielleicht  Präfix) 
vgl.  Galla  yautca , ynwa  »dumm« 
jadtltq  »schlau«,  K. 

(ja  ist  vielleicht  Präfix) 
kas , kasi , s.  ikasi 
kgbäbü  »Herd«,  K. 
koani  • fünf« , K.  (Baumann  S.3H3  kowan) 
M b u g u köi 

kön-  »fünf«  in  der  Zusammensetzung 
im  Kunama 
vgl.  Somali  kuntum  50 
krinkfkia  »Huhn«  (-kia  klingt  fast  wie 
sia).  K. 

kub/mdg  «Tabakpfeife«,  K. 

M b u g u ki  - pundg 


»Schulter«,  K. 
kicäfä/te  »Rebhuhn«,  K..  s.  konkekia 
vgl.  Suaheli  khicale  »Rebhuhn« 
Iaht)  »sechs«,  L. 

lahu  »sechs«,  K.  (Baumann:  la/io) 

S o m a 1 i Irh 

ledale  »morgen«,  L.,  s.  e{äl£ 
lgt/a  »Ziege«,  K. 

Sa.  Af.  lab  »Ziege« 

Somali  Iah  »Schal« 
vgl.  Galla  reec  »Ziege« 

»Blätter«,  K. 

Somali  'attn  (P) 

Nu  ha  uluy 
md'äi  »Wasser«,  K. 

N u b a aman 

rndytnd  «ein  Stück  Feuerholz» 
mdyidü  »Feuerholz«,  K. 

Nuba  iydi  »Holz« 
vgl.  Masai  el-yek 
J mala , s.  mara  »Haus«,  K. 
mdlä  yp’7 ab  »ein  neues  Haus« 

(yo  ist  wahrscheinlich  Präfix) 
Somali  mil  »Wohnsitz« 
vgl.  Galla  tnana 
mdmg~i  »krank»,  K. 
maräj  pl.  märäiy  »Haus«,  K.,  s.  mala 
mbatmö  »Hyäne«,  K. 

pl.  mbau  kdsi  »viele  Hyänen« 
mbeyya  »Schaf«,  L. 

' mbe^d  »Schaf»,  K. 
mTpi  «zehn«,  K.  (Baumann:  miba) 
mgna  »Geist,  Hauch,  Herz«  (?).  K. 
namu  »Gemüse«,  K.,  s.  nanu 
nana  »Bruder«,  K. 

Somali  inan  • Halbbruder  väter- 
licherseits« 

nünu  «Zukost«,  K.,  s.  nämu 
nda  «Gast«,  K. 
nddyälu  »König«,  K. 
ndäu  »Flefant»,  K. 

Somali  dägon 
ndtnu  »Honig«,  K. 

ndoyqdtf  »ich  schlage  das  Kind«,  L. 
ntiiya  »Trommel«,  K. 
nönöqumg  »süß»,  K. 
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iiywghgla  »Hund«,  K. 
nau  »Katze«,  K. 

M bugu  navg 
hgldü  »Skorpion«,  K. 

Öldnya  »Mais«,  K. 
pharnü  »Affe«,  K. 
jnsdydlu  »Same«,  K . 
tja /du , p|.  qdilg,  »Kleid«,  K. 

Nuba  kade 

Somali  qa/jd  »Ledersclturz« 
qaimu,  pi . qaimamu,  »Feld,  Acker«,  K. 
//and  iglgn  »ein  Ei«,  pi .qändö,  K. 

vgl.  Galla  ankaku.  hangayu 
qändjg  »unreif«,  K. 

Somali  qanjid  »halbgekocht.  halb- 
reifer Zustand« 

vgl . quydin  »unreif,  roher  Zustand« 
qati  »schlafen«,  K. 
qubu  »Haar«,  K. 
qüji  »schneiden«,  K. 

Somali  yur 

N n ba  yusse 

Galla  kuta 
qwä/d  »Krieg«,  K. 
rd'i  »singen«,  K. 

M a s a i rän 
räwrf  »oben«,  K. 

vgl.  Galla  ira  »auf« 
sd~dfi  »gestern«,  K. 

S o m a 1 i hdlay 
säyä  »Kopf«,  K. 
sayum  »Antwort  auf  den  Gruß« 
stbXdd , pl.  sibedti,  »Wasserkrug«,  K. 

Somali  Sub  »gießen« 
mgumaladifi  »du  schlägst  das  Kind«,  L. 
sddin  »Wald«,  K. 

Somali  ayn , kayn 
sa/i  »gesund«,  K. 

Somali  'aß  »Gesundheit«  ^äc- 
sdsd fand  »schmutzig«,  K. 
se  »Kind«,  K. 

Somali  sa  -i 

Galla  saa 

sghgti  »Mond«,  L.  K. 

Galla  tshia  »Mond« 


§6hon  »Lunge«,  K. 

tdmi  »drei«,  K.  (Baumann:  tdmu) 

tata  »Vater«,  K. 

thänthirn  »kochen«  (Speise),  K. 

Mbugu  anl/itt 
tyßywä  »Kalte-,  K. 
tyuydsä  »Salz«,  K. 

vgl.  Galla  sayita  »Salz« 
fydtai  »Messer« 

t/ßtai  ikdsi  »viele  Messer«,  K. 
tyjufärdn  »Zunge « 

ik/ßd  »zwei  Zungen«,  K. 
Somali  yoßur  »Schnauze  vom 
Tier«  (?) 

ityei  »Frauen«,  K.,  s.  hddi 
tjädä  (ityßd)  »zwei«, K. (Baumann :sare) 
tjiyah  »vier«,  K.  (Baumann:  sia) 
tidtdg  »Blut»,  K. 

(üttlg,  pl.  tüleldlü,  »Schalmei»,  K. 
tvmbatig  »Tabak«,  K. 

/ag  »Stein«,  K. 

Somali  da  an , duhun  »Feuerstein« 
Galla  daya , d * aka  » Stein  • 
td ’gn  »zwischen«,  K. 

Somali  (Iah  • Mitte« 

/amö  »Speer«,  K. 

fedu  »hoch«,  s.  r/aim<) , K. 

Somali  der 
Sa  ho.  Afar.  (/ el 
Masai  tcado  in. , nado  f. 

Galla  der  a , d'Ara 
/ emä  »Sonne«,  K. 
t/müti  »heute«,  K. 
tubäi  »Regen«,  K. 

Somali  dibC 
riyu  »du«,  K. 

umäyrik  »wie  heißt  du?«  K. 

Somali  maya'a  »Name« 
umasgi  »Arznei«,  K. 
ü ngüsü  »Ratte«,  K . 
urfinya  ■ Nase  « , K . 

Somali  Ar  »riechen« 
wgldk'imö  »Perlhuhn«,  K. 
yämü  »Stadt» 

yarnti  käs  »viele  Städte«,  K. 
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Über  die  Stellung  der  Haussasprache  unter  den 
afrikanischen  Sprachgruppen. 

Von  Julius  Lippert. 


Das  Problem  der  Zugehörigkeit  der  Haussasprache  ist  gleich  nach  ihrem 
Bekanntwerden  in  Europa,  also  seit  ungefähr  50  Jahren  Gegenstand  der 
Erörterung  geworden.  Unser  Heinrich  Barth  und  der  deutsche  Missionar 
Schön,  die  die  ersten  umfangreichen  Haussamaterialien  nach  Europa  ge- 
bracht und  verarbeitet  haben,  sind  auch  diejenigen,  die  dabei  auf  Über- 
einstimmung mit  benachbarten  Sprachen  aufmerksam  gemacht  haben , aller- 
dings nur  gelegentlich  und  nicht  systematisch.  Erst  Friedrich  Müller  spricht 
ausführlicher  in  seinem  Grundriß  der  Sprachwissenschaft  (Wien  1877 ff.,  Bd.  1, 
Abt.  11,  S.  235)  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Haussa  mit  den 
hamito -semitischen  Sprachen  und  Richard  Lepsius  hat  dieselbe  Frage  in 
der  Einleitung  zu  seiner  »Kubischen  Grammatik«  (Berlin  1880,  S.  XL1X) 
sprachwissenschaftlich  diskutiert.  Die  Spezifizierung  »semitisch«  hätte  Müller 
vielleicht  besser  unterdrücken  können,  da  diese  Ähnlichkeit  wohl  mehr  auf 
dem  hamitischen  Charakter  der  Haussasprache  als  auf  spezieller  Verwandt- 
schaft mit  den  semitischen  Sprachen  beruht.  Gewiß  haben  namentlich  die 
haussaischen  Personalpronotnina  eine  frappante  Ähnlichkeit  mit  denen  der 
semitischen  Sprachen,1  aber  die  zahllosen  arabischen  Ausdrücke  im  Ilaussa 
sind  doch  wohl  lediglich  als  Lehnworte  aufzufassen,  die  dem  Gebiete  der 
Religion,  der  Kultur,  der  Grußformen  angehören,  die  die  Haussas  mit  der 
Annahme  des  Islam  mitübernommen  haben.  Verwandte  Wurzeln,  die  aus 
diesem  Gebiete  herausfallen,  gibt  es,  abgesehen  vielleicht  von  ganz  verein- 
zelten Fällen,2  in  den  beiden  Sprachen  nicht. 

Als  Beweise  für  die  Verwandtschaft  gibt  Müller  »das  Suffix  - ta  zur 
Bildung  der  Nomina  ahstracta  und  das  Präfix  ma-  zur  Bildung  der  Nomina 
loci  und  instrumenti  sowie  der  Nomina  agentis,  die  sich  mit  den  gleich- 
lautenden Elementen  der  hamito -semitischen  Sprachen  berühren«. 


1 Vgl.  H.  Zimmern:  Vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen  (Berlin 
1898),  wo  an  zahlreichen  Stellen  Bezugnahmen  auf  die  Haussasprache  sich  finden. 

2 Z.  B.  arab.  y antu  tu , haussa  ya-mutu  «er  stirbt»;  arab.  tamutu , haussa 
ta-mutu  «sie  stirbt«. 
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»Von  verbalbildenden  Stammsuffixen  sind  der  Charakter  des  Passivs 
-u,  -o 1 und  der  Charakter  des  Kausals  -iie 2 zu  erwähnen,  welche  mit  den 
gleichen  Charakteren  der  hainito -semitischen  Sprachen  zusammenstimmen.« 

• Die  Pluralsuffixe  -una  -u  stiininen  mit  dem  hainito-semitischen  Cha- 
rakter des  Plurals  fiberein.« 

• Die  wichtigste  Übereinstimmung  zwischen  dem  llaussa  und  den 
hamito- semitischen  Sprachen  liegt  jedoch  in  der  völligen  lautlichen  Gleich- 
heit und  analogen  morphologischen  Verwendung  der  Pronominalstämme.« 

Von  Zahlwörtern  erwähnt  er  die  Ausdrücke  für  sechs  und  die  Zehner 
von  zwanzig  bis  neunzig  als  Lehnwörter  aus  dem  Arabischen.  Das  trifft  ja 
für  die  Zehner  zu,  sicherlich  nicht  für  kida  »sechs«,  das  wohl  auch  wurzel- 
haft mit  arabischem  sitta  verwandt  ist.8 

Mit  Beziehung  auf  die  scharfsinnige,  aber  nicht  sichere  Erklärung, 
die  H.  Barth  von  den  Ata  ran  ten  Herodots  gibt,  welche  er  aus  sprachlichen 
Gründen  mit  den  noch  im  18.  Jahrhundert  im  Berglande  Azben  angesessenen 
liaussas  in  Verbindung  bringt,4  spricht  sich  Müller  dahin  aus,  daß  »dieser 
Zeitpunkt  des  Nebeneinanderwohnens  ziemlich  lang  gewesen  sein  muß,  da 
sich  nur  daraus  der  tiefe  Einfluß  hamitischer  Sprachbildung  auf  das  llaussa- 
idiom,  der  beinahe  einem  Aufpfropfen  hamitischen  Geistes  auf  ein  Neger- 
volk gleich  sieht,  erklären  läßt.«  Auf  das  Charakteristikum  der  hamitischen 
Sprachen,  den  Geschlechtsausdruck,  der  ja  das  Schibboleth  für  die  Zuge- 

1 o ist  nie  Passivendung,  dient  vielmehr  nur  bei  den  Verben  der  Bewegung 
zum  Ausdruck  der  Herrichtung,  z.  B.  tafi  • hingehen-,  tnfa  -kommen-;  iiga  -ein- 
tretcn«,  Mgo  -hereinkommen-  oder  zum  Ausdruck  des  Dativi  coinmodi,  wie  sage 
-kaufen-,  sayo  oder  mtno  -für  sich  kaufen-. 

8 Besser  - Ü , wie  es  mit  arabischen  Charakteren  auch  stets  geschrieben  wird. 

3 Wie  wenig  Müller  mit  dem  Wesen  der  Haussasprache  vertraut  war,  dafür 
möchte  ich  nur  eine  Probe  aus  seiner  deutschen  Übersetzung  der  Bardischen  Haussa- 
übersetzung  von  Matthäi  Kap.  II  (Sammlung  und  Bearbeitung  Central  - Afrikanischer 
Vocabularien.  Einleitung.  Seite  CVIII.  Gotha  1862)  geben.  Darin  heißt  es: 

a mma  srrki-n-  Ileröda  da  ya - - labüri -n- toonan - zutiia  - nsa  ya-batie  da  gurin- 
Alguddnsa  dukka-nta  tore  da-H. 

Das  übersetzt  Müller  in  Wortübersetzung: 

• aber  König  — er  — Herodes  und  er  fühlte  Angst  welche  Herzens  — seines  er  — 
entsetzte  sich  und  Ort  des  Jerusalem  Ganzheit  — seine  auch  mit  — ihm.« 

Richtig  müßte  die  wortgetreue  Übersetzung  lauten: 

»aber  der  König  Herodes,  als  er  diese  Nachricht  hörte,  ging  sein  Herz  verloren 
und  das  der  ganzen  Stadt  Jerusalem  zusammen  mit  ihm.« 

Dabei  hatte  er  noch  das  griechische  Original  zur  Seite , das  er  geschickter  hätte  be- 
nutzen können.  Er  hat  nicht  gewußt,  daß  d*i  nicht  bloß  -und-,  sondern  auch  -als« 
(und  noch  vieles  andere)  bedeutet,  daß  labäri  »Nachricht«  (arab.  l'ababör ),  daß  gi 
(ci)  in  erster  Linie  -hören-  bedeutet,  daß  iconan  nicht  relativ  sein  kann.  Etwas 
wird  auch  die  Barthsche  Übersetzung  daran  Schuld  sein , die  weit  weniger  gut  als 
die  danebenstehende  Schönsche  ist.  Bei  ihr  ist  falsch  trone  für  wonda,  don  mu-n-yi 
für  don  mu  yi,  und  baba-n  maüemai  für  many  a - n -maUamai ; baba  ist  Einzahl. 

4 Sammlung  und  Bearbeitung  Central- Afrikanischer  Vocabularien.  Einleitung. 
Seite  C.  Gotha  1863. 
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hörigkeit  zahlreicher  östlicher  Sudannegersprachen  zu  der  kuschitisehen 
Gruppe  der  hamiti.scheu  Sprache  bildet,  geht  Müller  nicht  ein. 

Damit  beginnt  gerade  Lepsius  seine  Erörterung  dieser  Tatsachen.1 
die  auf  die  Übereinstimmung  hinweisen,  indem  er  betont.  daß  die  Haussa- 
spräche  eine  ganz  l»esondere  Stellung  unter  den  Nach  barsprachen  hat,  daß 
sie  das  (jeschlecht  beim  Nomen  durchgängig,  wenn  auch  nicht  überall 
formal,  unterscheidet,  und  zwar  das  weibliche  Geschlecht  durch  das  aus  den 
hainitischen  und  semitischen  Sprachen  bekannte  t.  Er  hebt  hervor,  daß 
auch  die  zweite  Person  des  Pronomens  die  beiden  Geschlechter  unter- 
scheidet.2 3 Er  fahrt  fort,  daß  im  Nomen  die  Feminina  meist  in  - a , -in.  -ma 
endigen,*  fuhrt  die  Genitivpartikel  n an,  die  je  nach  dem  Geschlecht«  des  vor- 
angehenden Nominativs  na  (wegen  seiner  Häufigkeit  gewöhnlich  zu  n verkürzt) 
und  ta  heißen,  was  genau  nicht  nur,  wie  Lepsius  aiigibt,  mit  dem  Ägypti- 
schen , sondern  auch  mit  der  libyschen  Genitivhildung  übereinstimmt.  Als 
Artikel  angewendet,  wie  Lepsius  sagt,  oder  in  genitivischer  Eigenschaft, 
wie  ich  meine,  dienen  diese  beiden  Elemente  na  und  ta  dazu,  aus  der 
Kardinal-  die  Ordinalzahl  zu  schaffen,  z.  B.  bin  »zwei*,  vkv  »drei*  bilde.n 
na-biu,  ta  - bin  »der  und  die  zweite«,  na  - uku , ta-uku  »der,  die  dritte«. 
Nachdem  Lepsius  daun  noch  auf  die  Verwandtschaft  der  Pronomina  itu 
Haussa  und  den  libyschen  Sprachen  eingeht,  und  die  gleiche  Anwendung 
der  Satzelemente  in  ihrer  Stellung  hervorhebt,  zieht  er  das  Resume:  »Es 
bleibt  daher  in  der  Tat  nicht  ein  einziger  von  den  von  uns  hervorgehobenen 
Punkten  übrig,  den  die  Haussasprache  nicht  mit  den  liamitisehen  und  na- 
mentlich mit  den  libyschen  Sprachen  teilte  . . . Nach  dem  Gesagten  wird 
man  wohl  nicht  anstehen  dürfen,  die  Haussasprache  für  eine  stark  abseits 
gedrängte,  al>er  ursprünglich  hamitische,  und  zwar  dem  libyschen  Zweige 
derselben  angehörige  Sprache  anzusehen.»  Er  motiviert  diese  Möglichkeit 
noch  mit  Berufung  auf  die  Ataranten  Hero  dots,  ursprünglich  eine  abge- 
zweigte Kolonie  der  Libyer,  mit  denen  Barth  die  Haussas  identifiziert. 

Einen  anderen  Standpunkt  als  Müller  und  Lepsius  nimmt  Mr.  Maurice 
Delufosse,  Administrateur  des  Colonies,  wohl  der  beste  Kenner  der  Senegal- und 
Guinensprachen  in  Frankreich4,  zur  Frage  des  Ursprungs  der  Haussasprache 
ein.  In  einem  Antwortschreiben1*  auf  eine  ihm  von  mir  übersandte  Rezen- 
sion über  »Robinson,  C.  11.,  and  Brooks,  W.  H.:  Dictionary  of  the  Haussa 


1 Nubische  Grammatik  mit  einer  Einleitung  über  die  Völker  und  Sprachen 
Afrikas,  wo  Verfasser  auf  S.  XLIXfl’.  die  Haussasprache  bespricht. 

• Und  ich  möchte  hinzufügen,  auch  die  erste  Person  des  Possesivpronomens, 
wie  t tba-na  »mein  Vater* ; mna-ta  »meine  Mutter«  beweisen. 

3 Das  ist  der  Fall  auch  hei  den  Adjektiven,  die  vom  Maskulinum  ebenfalls 

ihre  Feminina  auf  -a,  -m«  bilden,  z.  B.  karanri  «klein«,  fern,  karama , karamia; 

imu/ii  «schlecht« , fern,  mugwnia. 

4 Vorf.  von  «Manuel  de  langue  haoussa«,  Paris  1901.  «Manuel  de  langue 
mande«,  ibid.  1901.  Vocabulaires  compar.  de  plus  de  60  langues  ou  dialectes  paries 
a la  cöte  d’Ivoire,  Paris  1904. 

’*  Datiert : Oua  (Gold  Coast  Colony  W.  A.)  6 aoüt  1902. 
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Language.  Cambridge  Univ.  Pr.  1899  — 1900«  *,  das  fast  die  sämtlichen 
Haussaworte  auf  arabische  Wurzeln  zurfickffihren  will,  hat  er  seine  Ansicht 
fiber  die  Entstehung  der  Uaussasprache  zum  Ausdruck  gebracht;  er  schreibt: 
»on  ne  pent  pns  raisonnablement  pretendre  que  le  haoussa  ait  des 
origines  semitiques:  les  mots  semitiques  qu’on  trouve  usitt's  en  haoussa  sont, 
comme  Vous  le  dites  fort  bien,  des  mots  appartenant  au  vocabulaire  de  la 
religion,  du  droit,  de  ln  science,  des  mots  de  vßteinents  ou  d’objets 
empruntes  aux  arabes,  des  noms  de  mesures,  de  nombres,  ou  quelques 
particules  egalement  empruntes  — et  recemment  empruntes  — ä la  langue 
arabe,  qui  est  ä la  fois  la  langue  religietisc  et  savante  et  la  langue  politique 
et  internationale  dans  le  Centre  africniu1 * 3.  Ces  mots  se  retrouvent  d’ailleurs 
dans  toutes  les  langues  — tres  differentes  du  liaoussa  — parlees  par  des 
noirs  musul  mans,  le  mande  notamment.  Quant  aux  mots  usuels,  auxquels 
Robinson  a cm  trouver  des  racines  semitiques,  je  dirai  (pie,  tnntot  Robinson 
a avance  des  hypotheses  invraisemblables  (faisant  venir  des  mots  usuels  de 
racines  arabes  tres  rarement  employees  et  peu  connues  des  arabes  eux- 
inemes),  tantöt  ce  qu’il  a pris  pour  une  meine  arabe  etait  une  meine 
beaucoup  plus  ancienne,  commune  aux  langues  semitiques  et  aux  langues 
hamitiques.  Comme  exemple  du  premier  cas,  je  citerai  le  mot  litafi,  que 

Robinson  pretend  deriver  de  alors  que,  comme  Vous  le  faites  remar- 


(ainsi  que  Ton  prononce  ici  au  lieu  de  toba  »vütement«)  vient  de  y,  etc. 

Comme  exemple  du  second  cas,  je  citerai  le  mot  rakomi  »chameau«, 
pour  lequel  Robinson  avance  une  etyinologie  arabe  que  je  n’ai  plus  pre- 
sente ä la  memoire  actuellement3  tnais  qui  m’a  paru  incontenable,  alors 
qu’il  aurait  dü  penser  ä la  meine  herbere  qu’on  retrouve  dans  le  mot 
Zenaga  au/mi 4 * 6,  dans  le  mot  sarakole  nyogome  et  dans  un  mot  du  dialecte 
des  Aoulmiden,  <pie  je  ne  me  rappelle  plus  exactement*,  tous  les  trois 
voulant  dire  «chameau«. 

En  ce  qui  concerne  l’origine  des  Haoussa  et  de  leur  langue,  voici 
Phypothese  que  je  soumets  a »further  examination«:  je  pense  que  les 
Haoussa  sont  des  negres  ä peu  pres  purs  de  tout  melange , aussi  purs  <pie 
pent  l’itre  une  tribu  afncaine,  parmi  les  invasions,  les  importations  de 
captives,  etc.;  je  pense  en  outre  que  le  domaine  propre  des  liaoussa 
s’etendait  beaucoup  plus  au  nord  autrefois;  qu’au  moment  de  l’exode  des 
Berberes  vers  le  sud,  les  populations  Berbere  et  Haoussa  sont  restees  fort 

1 In  »Mitteilungen  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen* , Bd.  IV,  Abt.  Ill,  S.  280 — 87. 

a So  ist  z.  B.  die  ganze  politische  Korrespondenz  aller  Fulbe-Lamidoe  in 
Kamerun  arabisch  abgefaßt.  . 

3 Robinson  gibt  — s.  v.  rakumi  — als  arab.  Etymologie  j =* J. 

4 R.  Basset  hat  in  Notes  de  Lexicographic  berbere  S.  86  eugim,  der  erste 

Laut  wohl  dem  a?  in  eegmi  entsprechend. 

6 Das  Wort  ist  wohl  algom,  wie  a.  a.  O.  ebenfalls  zu  lesen  ist;  denn  Stryu 
und  Auelimmidden  ist  Bezeichnung  (ur  dieselben  südwestlichen  Tuaregstämme. 

Mitl.  <1.  Sont.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  Lit.  Abt. 


quer,  il  vient  evidemment 


comnte  laifi  de  , comme  to/a 
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longtemps  en  contact;  que  ce  contact  a j»eu  influence  le  type  haoussa, 
attendu  que  les  unions  se  sont  faites  d’hommes  herberes  ii  feuunes  haoussa, 
et  que  les  metis  issus  de  ces  unions  sont  detneures  dans  les  families  herberes, 
oil  ils  ont  etc  la  souche  des  tribus  serves  qui  actuellement  vivent  sous  la 
dependance  des  Tuareg';  mais  que  d'autre  ce  contact  a profondement 
inline  sur  la  langue  haoussa,  qui  a emprunte  au  herbere  un  grand  nombre 
de  racines,  plus  de  formes  grainmaticales,  peut-£tre  l’usage  du  genre 
feminin  et  du  pronom  ta , de  la  particule  genitive  na  011  n et  te,  des  formes 
verbales,  etc. 

En  resume,  mon  opinion  est  que  le  haoussa  est  une  langue  negre 
par  son  origine  et  le  plus  grand  nombre  de  ses  radicaux  (radicaux  com- 
muns  ü tonte  une  famille  du  Centre  africain  que  G.  A.  Krause  a Appelle 
avec  raison  »die  Haussa-Musukanische  Familie«)*,  aussi  parses  terminaisons 
vocaliques;  que  cette  langue  negre  a etc  influence  profondement,  quant 
ä la  grainmaire,  par  des  langues  de  famille  hamitique  et  a emprunte  un 
nombre  assez  considerable  de  mots  et  de  racines;  que  riuiluence  semitique 
sur  cette  langue  a ete  presque  nulle,  pas  plus  considerable  en  tont  cns 
«pie  sur  n’importe  quelle  langue  parlee  par  des  musulmans,  et  egale  tout 
au  plus  en  importance  ä l’influence  des  langues  europeennes  sur  les  dialectes 
de  la  cöte  (importation  de  mots  etrangers  designant  des  choses  nou veiles).« 

Diese  mit  gründlicher  Sachkenntnis  vorgetragene  Hypothese  kommt 
der  Wahrheit  wohl  noch  näher  als  die  von  Müller  und  Lepsius  gebotenen 
Darlegungen.  Zweifellos  Recht  aber  hat  er  gegenüber  der  Tendenz  Robinsons, 
die  Worte  der  Haussasprache  auf  arabische  Wurzeln  zurückzuführen , ohne 
die  dafür  notwendige  Kenntnis  des  Arabischen  zu  besitzen.  Die  Kehler, 
die  Robinson  dabei  untergelaufen  sind,  sind  ja  z.  T.  hier  von  Mr.  Delafosse 
und  z.  T.  schon  von  mir  in  der  1902  erschienenen  Besprechung  des  Lexikons 
notiert  worden3,  w'enn  sich  die  Zahl  auch  noch  bei  näherem  Zusehen  leicht 
vergrößern  ließe. 

Für  den  ursprünglichen  Sudancharakter  der  Sprache  möchte  ich  neben 
den  von  Mr.  Delafosse  erwähnten  fast  durchgängig  vokalischen  Ausgängen 
der  Haussaworte  noch  ein  anderes  Moment  erwähnen,  das  für  den  ursprüng- 
lichen Sudancharakter  der  Sprache  zu  sprechen  scheint.  Eine  schon  obsolet 
gewordene  Konjugation  mit  Suffigierung  anstatt  Fräfigierung  der  Subjekts- 
pronomina. Doch  finden  sich  noch  einige  Fälle,  an  denen  inan  diese 
Merkwürdigkeit  nachweisen  kann. 

Das  gewöhnliche  Wort  für  »kommen«  lautet  in  der  Sprache  zö,  das 
ganz  nach  der  Regel  konjugiert  wird;  also  na  zö  »ich  komme«,  fea  zö  »du 
kommst«  und  so  durch.  Die  «-Form  von  diesem  Worte  muß  nach  be- 
kannten Lautgesetzen  zu  »^e«  werden,  das  in  den  Formen  der  Aussage 

‘ Das  sind  lkelan , Sklaven,  wie  sie  von  den  Tuareg,  liuzu,  wie  sie  von  den 
Haussas  oder  Biisauc  (wohl  gleichbedeutend  mit  Buzawa),  wie  sie  von  Barth  I,  376 
genannt  werden. 

* Sehr  zu  bedauern  ist,  daß  davon  nicht  mehr  als  der  vielversprechende 
Titel  auf  uns  gekommen  ist. 

3 Vgl.  S.  337,  Anm.  1. 
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ebenfalls  korrekt  ist,  aber  im  Imperativ  Postfigierung  der  Pronomina  bat; 
also  ge-ka  »gehe  hin«,  tfe-ki  und  ge-ku  -gehe  (fein.)  und  gehet  hin«.  Als 
Beispiel  hierfür  mag  dienen  die  bekannte  Scheid ungsforinel  hei  den  Haussas, 
wo  der  Mann  zu  seiner  Frau  sagt:  ge-ki,  na  ber-ki  »gehe  weg,  ich  ver- 
lasse dich».  Und  vollends  die  ö-Form  von  zö,  zä , die  natürlich  ebenfalls 
»gehen»  heißt,  und  auch  in  der  Aussage  Nachstellung  des  Subjektpronomens 
hat.  Um  das  mit  einem  Beispiel  zu  belegen,  mochte  ich  nur  auf  die  häufig 
vorkommende  Redensart  end  za-ka  »wohin  gehst  du;’«  Antwort:  za  - ni  gida 
»ich  gehe  nach  Hause«  Hinweisen.  Dies  ist  ja  auch  das  Verbum,  das  in 
den  Formen  zä-ni  zä-ka  zä-si  und  so  durch,  zur  Bildung  des  Futurums 
dient,  das  also  wörtlich  »ich  gehe,  tun  zu«  oder  »ich  bin  im  Begriff,  zu« 
übersetzt  werden  müßte. 

Aber  noch  einige  andere  Ausdrucks  weisen  könnte  man  hierher  rechnen, 
z.  B.  akoi  «es  gibt« , worauf,  wenn  es  als  Frage  auftritt,  die  Antwort  akoi-si , 
akoi-ta,  akoi-su  »es  usw.  gibt«  lautet;  und  im  Gegenteil  ba  »nicht  vor- 
handen, nicht  dasein«  mit  bä-.ii , bä-ta , bä-su.  Ferner  ma-i  »Besitzer 
von«,  entstanden  aus  ma-ya , worauf  schon  der  Plural  ma-su  hin weist.  So 
ist  also  ma-i-doki  »besitzend  er  Pferd»,  und  so  beim  Plural1 2  »besitzend 
sie  Pferd«.  Vielleicht  könnte  man  dazu  auch  die  Formen  ya- kn,  ya-ki  und 
ya-ku  (»komme  her»  usw.)  gewissermaßen  als  Gegensatz  zu  ge-ka  er- 
wähnen. In  diese  Kategorie  gehört  wohl  auch  ingi  in  ingi-sn  »sagten  sie« 
ingi  malam  »sagte  der  Priester«. 

Im  nachstehenden  möchte  ich  nun  zur  eigentlichen  Aufgabe  dieses 
Artikels  kommen,  die  Beispiele  anzuführen,  wo  Berber-  und  Haussaworte 
auf  dieselbe  Wurzel  zurückgehen,  die  ich  bei  dem  in  diesem  Winter  be- 
gonnenen Studium  der  Berbersprachen  notiert  habe3.  Ich  beginne  mit  den 
Substantiven,  um  dann  auf  Adjektiva,  Partikeln  und  Verben  überzugehen. 

L Substantiva. 

1.  akoki  bedeutet  mit  dem  plur.  akusa  die  «Schüssel«  oder  »Teller«; 
diese  Wurzel  findet  sich  hei  den  Auellimedden  in  der  maskul.  Form  akäss , 
in  der  femin.  laküsst  wieder.  (Barth  V,  711),  welchem  letzteren  ioukessi 


1 Erwähnt  mag  hier  noch  werden,  daß  auch  in  der  Fulbesprache  diese 
Affixbildung,  die  wir  wohl  auch  als  Residuum  einer  früheren  Sprachperiode  zu  be- 
trachten haben,  in  ein  paar  Fällen  vorkommt.  Reichardt  gibt  in  seiner  -Grammar 
of  Fulbe  language,  London  1876-  als  Beispiele  fudormi  für  mi  fttdori  «ich  beginne»; 
Uidomi  für  mi  Uido  -ich  bin  hin»;  yenirmi  für  mi  yeniru  »ich  belästige«,  nebst  den 
weiteren  Personen  yenirda,  yenirmen  usw. 

2 Die  folgenden  Zitate  bedeuten : Barth , V = Reisen  und  Entdeckungen  in 

Nord-  und  Central- Africa,  Bd.  5;  R.  Basset,  Lexicogr.  herb.  =:  Notes  de  lexico- 
graphic herbere,  Paris;  Hanoteau,  Tarn.  — - Essai  de  gramniaire  de  1a  langue 
Tamachek  ...  2.  cd.  Alger  1896;  und  Hanoteau,  Ivabyle  — Essai  de  Grammaire 
Kabyle  ...  2.  cd.  Alger  1906;  Motylinski,  Dialectc  de  Gadames  zz  Le  dialecte  herbere 
de  R'edamcs  par  A.  de  C.  Motylinski,  Paris  1904. 

22« 
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(Motylinski  09}  entspricht.  In  beiden  Sprachen  ist  das  arabische  Wort 
"•  • 

Scutella,  lanx  escaria  das  Stammwort. 

2.  culeli . schon  von  Basset  als  haussa  konstatiert,  ist  haussa  ddä 
»Schakal«. 

3.  Ebenso  ist  ta/iouri  von  Basset  als  llaussawort  konstatiert;  es  ist 
haussa  kura  «Hyäne«.  Vgl.  tzouri  bei  den  Auelimtniden  und  Hanoteau, 
Tarn.  134.  Anm. 

4.  dseref  heißt  bei  den  Auelimtniden  »Silber«;  vgl.  Barth  V,  714. 
erstes  Wort.  Im  Haussa  heißt  »Silber«  azuru/a , beide  Worte  kommen 

o 

vom  arabischen  her,  das  nach  Dozy,  »Monnaies,  petites  especes  d’ar- 

gent«  bedeutet1. 

5.  azerar  heißt  im  Dialekt  von  Gadämes  »poutre«;  vgl.  Motylinski,  Le 
dialecte  herbere  de  R’edames,  S.  7 und  141)  und  auch  einmal  in  den  Texten. 

R.  Basset  erwähnt  wohl  dasselbe  Wort  bei  den  Beni  Menäser  azekkour  pl. 
izer’aran.  Haussa  ist  »Balken«  dzara  pl.  azarori ; vgl.  Mischlich,  Lehrbuch 
der  haussanischen  Sprache  1902,  S.  94. 

fL  agelmin  im  Zuawa,  agelmam  im  Tuareg  ist  berberisch  »See«;  damit 
hängt  zweifellos  haussa  gulbi  pl.  yulabe  »Fluß«  zusammen. 

7,  f-sott  pl.  esouan  »bcpuf«  bei  den  Ahaggar.  R.  Basset  stellt  es  schon 
mit  haussa  sa  pl.  sanu  zusammen.  Lexic.  herbere,  S.  84 ; Barth  V.  083. 
Die  Form  des  Plurals  im  Ahaggar  und  bei  den  Anelimmiden  as.sau  und 
assuanen  erklärt  auch  die  Pluralform  im  Haussa. 

8,  ascheni  ist  bei  den  Auelimtniden  »Blut»;  vgl.  Barth  V,  097;  sollte 
das  nicht  identisch  mit  haussa  §mi  sein !' 

9,  algoum  »Reitkamel«  im  Sergu  ist  von  R.  Basset.  Lexicogr.  herbere. 

S.  86,  schon  mit  haussa  rakumi  pl.  rakuma  identifiziert  worden.  Delafosse 
gibt  noch  in  seinem  Briefe  S.  337,  Anm.  4 Zenaga  eegmi  (wohl  dasselbe  Wort 
wie  Bassets  eugim  fein,  teugimt)  und  sarakole  nyognme. 

HL  bdtta  im  Haussa  und  herber.  »Büchse«  (vgl.  C.  de  Motylinski, 
Dial.  berhf»re  de  R’edames,  S.  07,  bat’at')  stammen  wohl  gemeinsam  von 

arab.  *Jaf  ab. 

1JL  Ebenso  elmerget  »Sauce«  (Motylinski,  ibid.  S.  157)  und  haussa  marka 

• • ° 

von  arab.  O j*. 

12.  Berber,  taknlma  pl.  tikelmatin  »Schuhe«  ist  identisch  mit  haussa 
takalmi  pl.  talkama. 

13.  takuba  herber.  »Schwert«  pl.  tikubatoin  ist  im  Haussa  zu  takobi 
pl.  takuba  geworden. 

14.  tantabera  haussa  »Taube«  deckt  sich  wohl  mit  herber,  titabbirt 
• perdrix«  und  auch  mit  Asgar  tidebirt  pl.  idebiren  • pigeon«;  vgl.  Basset, 
Lexicogr.  herb.,  S.  96, 


1 Er  fügt  hinzu,  Barth  V,  714  donne  öftere/,  dans  le  sens  d’argent,  comiuc 
un  mot  herbere;  c’est  une  legere  alteration  du  terme  arabe. 
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15.  Auf  die  Zusammengehörigkeit  von  herber,  aba  - Vater«,  Ahaggar 
abbe,  mit  haussa  uba  macht  ebenfalls  R.  Basset  an  derselben  .Stelle  auf- 
merksam '. 

Hi.  Bei  den  Ahaggar  (vgl.  Basset,  lex.  herb.  93)  beißt  «Mutter«  anna ; 
Mischlieb  in  seinem  jetzt  im  Druck  befindlichen  Haussalexikon  hat  mna 
pl.  intwni  und  inmma  «Mutter«  (in  Sokoto  und  Zanfara);  das  ist  natürlich 
dasselbe  Wort  wie  anna. 

17.  Nach  Le  Roux,  Essai  de  dictionnaire  t’rampiis  - haoussu , S.  129, 
gebrauchen  die  Tuareg  das  llaussawort  gurasa  «Brot*  in  derselben  Be- 
deutung; ebenso  die  Bornuleute.  Vgl.  auch  Basset,  ibid.  9b  oben. 

18.  Daß  igi  »Elefant-  im  Zenaga  dem  haussa  givsa  entlehnt  ist,  glaube 
ich  auch,  wie  Basset,  ibid.  S.  89,  es  ausspricht. 

19.  Daß  berher.  tarnet  tout , tametüt , temat  mit  haussa  rnata  sing,  für 
»Ehefrau«  und  pl.  (sonst  sing,  auch  mace)  übereinstimmt,  hat  ebenfalls  zu 
konstatieren  R.  Basset  das  Verdienst,  ibid.  89. 

20.  Ich  möchte  aber  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  auch  herber. 
midden  ( meddin ) mit  dem  haussa  mutane  zusammenbringen. 

21.  tifezza  herber.  -Urin«  (vgl.  Ilanoteau,  Tam.  2H7)  dürfte  doch 

auch  derselben  Wurzel  wie  haussa  fidari  angeboren. 

✓ ^ 

22.  öokali  haussa  -Löffel«  ist  wohl  identisch  mit  herber.  takchoukalt: 
vgl.  Ilanoteau,  Tam.  S.  25b. 

23.  Haussa  öukamara  »Käse«  ist  dasselbe  Wort  wie  herber,  tikamaren, 
bei  den  Auelinuneden  chikumaren. 

24.  Berber,  fit  pl.  tifawin  dürfte  mit  haussa  ido  pl.  idanu  identisch 
sein.  Vgl.  Basset,  Lexicogr.  herbere,  fS.  58  und  94  1.  Z. 

25.  Haussa  dehino  »Datteln«  ist  dasselbe  Wort,  das  wir  bei  Moty- 
linski,  Dialecte  de  R'edames,  S.  144,  als  ta/'inaut  finden. 

2b.  Sollte  ferner  nicht  mazemni , das  Motylinski,  ibid.  67,  mit  »coussins 
longs«  wiedergibt,  das  llaussawort  mazamni  »Sitz«  sein. 

25.  taz'oulmit  übersetzt  Motylinski,  Dialecte  herbere  de  R’edames,  S.  141, 
mit  »Noir  pour  les  yeux,  koh'eul* , Edj  taz'oulout  ioualien  nnem  »Mets -toi 

du  noir  aux  yeux«;  das  Wort  ist  identisch  mit  haussa  tazoli , arab. 

• Stibium« 

2b.  Haussa  ba - f ada  pl.  fadavea  übersetzt  A.  Mischlich  in  seinem  jetzt 
im  Druck  befindlichen  Haussalexikon  mit  »Person  aus  der  Umgebung  des 
Königs«  und  gibt  unten  in  der  Anmerkung  »z.  B.  Diener,  Dienerin,  auch 
Minister,  Beamter,  aber  nicht  Prinz  usw.».  Sein  berberisches  Gegenstück 
ist  a/edoua  pl.  ifednuaten , das  Ilanoteau.  Gramm.  Tarn.  21  als  »ministre« 
gibt,  während  er  S.  160  in  der  Geschichte  des  S.’»ganbi  und  seiner  Braut 
isenker  ifadaten  nit  -il  fit  lever  les  gardes  de  lui«  übersetzt  und  dazu  in  der 


1 Vgl.  dazu  Wundt,  Völkerpsychologie  I,  1:  Die  Sprache,  Bd.  1,  S.  339tf., 
wo  er  sich  über  die  charakteristischen  Laute  bei  Vater  und  Mutter  in  den  asiatisch- 
europäischen , afrikanischen,  amerikanischen  und  malaio - polyncsischen  Sprache  mit 
Belegung  durch  Beispiele  ausspricht. 
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Anmerkung  sagt:  »Nous  avons  traduit  ifadatm  par  gardes,  laute  d'autre 
mot.  Les  ifadalen  correspondent  ä ce  cpte  nous  appellons  en  Algerie  du 
nom  arahe  de  mekhazania .«  Ich  möchte  den  Ausdruck  mit  »Hofstaat«  über- 
setzen, wenn  Mischlichs  Definition  richtig  ist,  sonst,  und  speziell  an  dieser 
Stelle,  als  »Leibwache»,  arab.  /tarns,  übereinstimmend  mit  llanotenu. 

27.  Das  Haussawort  sansani  »Lager»  möchte  ich  mit  dem  berberi- 
schen  Verbum  sens,  Kausativ  von  ens  »die  Nacht  zubringen»  in  Verbindung 
bringen;  wenigstens  legt  das  eine  Form  wie  isensen  nahe. 

28.  Berb.  tekazit  »poule»  (Hanoteau,  Tamacheq’  17)  entspricht  haussa 
kaza  pl.  kagi  »Henne». 


IL  Adjektiva  und  Partikeln. 

Nach  diesen  Proben  aus  den  Gebieten  des  Nomens  gehe  ich  zum 
Adjektiv  über;  hier  war  meine  Auswahl  wenig  bedeutend.  Ich  habe  der 
Krwähnung  wert  gefunden: 

1.  ln  Mischlich’s  im  Druck  befindlichen  Lexikon,  S.  8,  das  Wort 
dkavcal , fern,  akaicala,  pl.  akaicahdi  mit  der  Erklärung  * Rappe  (Pferd)« ; das 
ist  das  Berberwort  für  »schwarz«,  speziell  von  Pferden;  vgl.  z.  B.  Hanoteau, 
Grainin.  Tarn.  51  ez'iher  aiis  oua  ikaoue/en  »j’ai  achete  le  cheval  noir». 

2.  Das  Berberwort  taha/gi  »links«  dürfte  identisch  mit  haussa  hagu 
sein,  wie  kafa  la-hagu  »linker  Fuß».  Hanoteau,  Gramm.  Tarn.  125  atte- 
gracmem  abarak'ka  s tahalgi  »vous  trouverez  le  chemin  ä gauche«. 

3.  Das  kabylische  ak'ebban  »gras»  möchte  ich  mit  haussa  da  kiba 
in  derselben  Bedeutung  »fett»,  eigentlich  »mit  Fett»,  zusammenstellen. 

4.  Die  Präpositionen  ar  und  al,  manchmal  mit  tni  verbunden,  in 
der  Bedeutung  »bis«  entsprechen  genau  dem  haussa  har  und  hal,  bis  auf 
den  Wegfall  des  h,  der  aber  auch  sonst  in  ähnlichen  Fällen  vorkommt,  z.  B. 

5.  akka  für  haussa  haka  »ainsi»;  akketi  und  akketmi  würden  haussa 
hakanan  und  haka  ne  entsprechen. 

6.  mtak'i/a  »pcut-etre»,  s.  Basset,  Manuel  de  langne  Kabyle,  Paris 
1897,  S.78,  ist  haussa  wotakila,  und 

7.  mir  entspricht  genau  dem  haussa  ko  in  Fragesätzen  ohne  Frage- 
pronomen; vgl.  im  Berberischen  Hanoteau,  Gramm.  Tam.,  Conversations. 
S.  247  e.han  t imenan  mir  ? »Sont  dans  eile  poissons?»  S.  249  ezziden  isan 
n imenan  mir’?  »Sont- eiles  bonnes  les  chairs  des  poissons?«  Das  letzte 
Beispiel  wurde  auf  haussa  lauten:  nama-n  kifage  tana  da  dadi  ko? 

8.  bonbon  »impossible!  negation,  reins  cnergupie  Ires  employe  par 
les  Imouchar»  führt  Hanoteau,  Gramm. Tarn,  richtig  auf  haussa  babu  »nichts», 
entstanden  aus  ba  abu  »kein  Ding*.1 


1 Ebenso  findet  dieses  Haussawort  in  der  Kanurispraohe  in  der  Form 
bog»,  entstanden  aus  ba  ago  »kein-,  was  umsomehr  Entlehnung  aus  dem  Haussa 
ist,  als  ba  als  Negation  im  Kanuri  nicht  vorkommt.  Vgl.  Barth,  Sammlung  und  Be- 
arbeitung Central -Afrikanischer  Vncabularien,  Einleitung,  S.  LXII,  und  Koelle. 
Grammar  of  the  Bornu  or  Kanuri  language,  London  1854,  S.  286. 
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9.  lin'd.  S.  118  hat  er  ek/an  i t bennan  »ou  me  l*a  donne  gratis«,  was 
dem  Ilnussa  su  ba-ni  banza  entspricht;  und  auf  S.  119  gibt  er  «inutilement« 
für  bennan ; Mischlieh  gibt  banza  mit  «vergeblich,  umsonst;  nichtsnutzig, 
wertlos,  nutzlos«,  Robinson  mit  «vain,  useless,  worthless«  wieder.  Im 
llaussa  gebraucht  man  zur  Bezeichnung  eines  wenig  wertvollen  Gegenstandes: 
ya  fi  banza  «besser  als  nichts«. 


RI.  Verba. 

Ich  beginne  mit  drei  Verben , die  alle  drei  schon  von  li.  Basset,  Notes 
de  lexicographic  herbere,  Paris  1888,  mit  den  entsprechenden  Haussa- 
w oilen  zusammengestellt  worden  sind. 

1.  (A.  a.  O.  S.  84)  isou  »trinken«;  im  Sergu  iku  ist  haussa  ha. 

2.  (A.  a.  O.  S.  93)  ic  «essen«  im  Sergu;  Ahaggar  ekh  ist  haussa  dt. 

3.  (A.  a.  0.  S.  97)  essin  «kennen,  wissen«,  isttin  «er  kennt«;  vgl. 
llanoteau,  Gramm.  Tain.  S.  243  our  tessined  akal  mir?,  »tu  ne  connais  done 
pas  le  pays?«  Antwort:  ke/a,  our  t e.tsiner  »non,  je  ne  le  connais  pas«  ist 
natürlich  mit  haussa  sani  »wissen , kennen«  zu  identifizieren. 

4.  eggeh  »entrer«  im  Tuareg,  haussa  higa  mit  Metathesis. 

5.  Berber,  emmet  »sterben«  entspricht  dem  haussa  mtdu , wie  das 
noch  besonders  im  Aorist  in  den  Formen  emmouter  und  immout  zum  Aus- 
druck kommt. 

fi.  egoud  bei  den  Tuareg  »danken«;  vgl.  Hanoteau,  Gramm.  Tarn., 
S.  227.  negoudai  ia/la  »nous  glorifions  Dien»;  wohl  zu  identifizieren  mit 
haussa  gode  »danken«;  mv  gode  Allah  ist  beliebte  Phrase  bei  der  Erkundi- 
gung nach  dem  Befinden. 

7.  ebrntk  bei  den  Tuareg  »wollen,  wünschen«;  vgl.  llanoteau,  Gramm. 
Tam.  S.  159  our  tebouked  at  teg' led  »tu  n’as  pas  (’intention  tu  partiras«;  ibid. 
.S.  148  ibouk  ad  isou  »il  etait  sur  le  point  de  boire«.  Ich  möchte  das  Wort 
mit  haussa  bukt  »Wunsch,  Sehnsucht«  zusammenbringen.  Verbum  yi  buki. 

8.  otigi  herber,  »nicht  wollen«  möchte  ich  mit  haussa  ki  »nicht 
wollen«  identifizieren,  llanoteau,  ibid.  S.  149  iougei  a tet  ihaz  »il  refusa 
il  approchera  de  lui«. 

9.  L’idee  de  mieux , meilleur  que,  se  rende  par  le  verbe  if  imper., 
1.  Pers.  oußr,  3.  Pers.  ioufa  (llanoteau,  ibid.  8.52).  Mit  diesem  Verb 
stimmt  wurzelhaft  überein  haussa ß übertreffen,  das  also  nicht  bloß  dieselbe 
Funktion  der  Bildung  des  F.lativs  sondern  auch  die  dieselbe  Formbildung 
aufweist;  vgl.  ioufa  und  ya  ß.  R..  Basset,  Manuel  de  langue  Kabyle,  sagt 
S.  75  unter  Fell  »sur«:  »La  forme  la  plus  ancienne  parait  £tre  f ß ^ 
que  Ton  retrouve  dans  le  dialect  des  Beni-Menacer  et  qui  se  rattache  ä la 
meme  racine  que  le  verbe  zouaua  if  , »etre  au  dessus  de,  6tre  meilleur 
que«. 

10.  Sollte  das  Tamacheq’-Verb  ahaz  »6tre  pr6t«  (touhazi  proximite) 
mit  haussa  kusa  »nahe«  verwandt  sein? 

Ich  bin  auf  Grund  dieser  Daten  geneigt,  in  Übereinstimmung  mit 
Mr.  Delafosse  die  Haussasprache  als  eine  ursprüngliche  Sudansprache  anzu- 
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sehen,  die  aber  dann  durch  geschichtliche  Grunde  eine  Tochtersprache  der 
libyschen  geworden  ist.1 

Ich  schließe  hiermit  diesen  kleinen  Versuch , der  zweifellos  von  den 
Gelehrten,  die  des  Berberischen  kundiger  sind  als  ein  Anfänger,  leicht  wird 
erweitert  und  wohl  auch  korrigiert  werden  können.  Besonders  hat  uuser 
allverehrter  R.  Basset  in  seinen  lexikographischen  Studien  zahlreiche  Hin- 
weise auf  die  Haussasprache  gegeben  — bei  den  hier  aufgeffihrten  in  allein 
12  Fällen  — , von  denen  ich  freilich  einige  schon  in  der  Durcharbeitung 
der  Geschichten  und  Konversationen  der  Grammatiken  von  Hanoteau,  Rasset 
und  Motylinski  notiert  hatte,  doch  auch  einige  den  «notes  de  lexico- 
graphie  herbere«  verdanke,  deren  Benutzung  ich  bei  der  Zusammenstellung 
der  Liste  bei  jedem  Worte  benötigte. 

Kur  jede  Korrektur  werde  ich  dankbar  sein. 

1 Eine  Analogie  dazu  bietet  uns  die  ebenfalls  zentralafrikanische  Sprache  der 
Tibbus,  die  sicher  in  körperlicher  Hinsicht  der  kaukasischen,  vielleicht  präziser  noch 
libyschen  Rasse  angehören,  aber  mit  ihrer  Sprache,  wie  Barth  zuerst  entdeckt  hat, 
mit  dem  Kanuri  in  enger  Verwandtschaft  stehen.  Vgl.  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan, 
Bd.  II,  l%ff. 
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